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Mäht ab der Blumen bunten Flor 
Auf jeder Haide, 
Schlagt todt und fangt der Sänger Chor 
In jedem Walde — u 
Der Lenz wird doch nicht untergehn ! 
Treibt aus mit List und roher Hand 
Alle Gedanken, ? 
Schlagt todt und sperrt, was frei im Land, 
In Rerkerschranken — 
Die Freiheit bleibet doch besteh'n! 

Conrad Loewe, 


Geleitwort in den neuen Jahrgang. : 


«Den für die Mrei so traurigen Folgen der Gleichgiltigkeit ihrer oft schätz- 
barsten ‚Glieder vorzubeugen, dem mr. Publikum unsern Orden in seiner eigen- 
tümlichsten, schönsten und seiner würdigsten Gestalt darzustellen, den forschbe- 
gierigen Geist ihrer Glieder nur auf fruchtbare und zu dem Wohle der Menschheit 
'gleichlaufende Wege’ zu leiten, -kurz der Mrei wahrhaft tätige Mitarbeiter ihres 
Zwecks, und durch sie der Menschheit ebensoviele Wohltäter zu geben —», das 
ist als der Zweck jener Zeitschrift bezeichnet ‚worden, welche die Brr. der alten 
Wiener Loge «Zur wahren Eintracht» über Anregung des Br. v. Sonnenfels 
in den Jahren 1784 bis 1786 als «Jourmal- für Freymaurer» herausgaben und . 
unter die Redaction des Br. Blumauer stellten. Was in jener Zeit Bedeutung 
hatte im und für das Wiener Logenieben, war für dieses Blatt mit Eifer und Be- 
geisterung tätig; kein führender Geist der Gesellschaft von damals dünkte sich 
zu hoch gestellt, um das Journal der Loge als Sprachrohr zu benützen und so 
zu einer Bibel frm. Strebens, Forscheas und Wissens zu erheben. Den inneren 
Wert jener Zeitschrift, de mit der Loge starb, illustrirt am überzeugendsten die 
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im Jahre 1874 aufgetauchte, leider unausgeführt gebliebene Absicht unserer Loge 
«Zukunft», das «Journal für Freymaurer> neu aufzulegen. 

Die ungarische Grenz-Trmrei hat nun ein Organ, das mit Ernst und Be- 
harrlichkeit dieselben Zwecke und Ziele verfolgt, welche vor mehr denn einem 
"Jahrhundert als die Aufgabe mr. Publizistik aufgestellt wurden, — leider nicht mit 
demselben Erfolge. «Den für die Mrei so traurigen Folgen der Gleich- 
giltigkeit ihrer oft schätzbarsten Glieder vorzubeugen, das will 
nur schwer gelingen. Der wiederholte Appell an die Erfahrensten, an die zur 
Führung Berufensten unserer Ketie, durch den «Zirkel» zu den Brin. zu sprechen, 
er ist vielfach unbeachtet geblieben. Es gelingt nicht einmal, die ‚regelmäßigen 
Berichte über die Logenarbeiten von allen unseren Bauhütten zu erreichen, da 
versagt sogar das gute Beispiel einiger sehr eifrigen, ihre Pflicht mit Hingebung 
erfüllenden Referenten, die uns in dankenswerter Weise die Mühsal der Redactions- 
arbeit erleichtern. Erfreulich und erhebend ist uns nur das durch tägliche Zu- 
stimmung und Anerkennung aus Nah und Furn gestärkte Bewusstsein, dass unsere 
Zeitschrift in den Herzen des größten Teiles unserer Brüder Wurzel geschlagen 
und dort die «Gleichgiltigkeit«e ausgerottet hat, das Bewusstsein, dass die Spitzen 
dieses «Zirkels« heute schon einen ziemlich weilen Kreis umschreiben und eine 
wahrnehmbare Spur ziehen. Wir wollen den Weg, den wir uns vorgezeichnet 
und bisher nach bestem Können eingehalten haben, auch weiterhin wandeln, 
hoffentlich mit stetig wachsender Gefolgschaft. Jede Anregung, den Inhalt des 
Blattes zu bereichern oder zu vertiefen, ist uns willkommen. ‘Wir machen in dieser 
Richtung einen Anfang durch die Einführung eines historischen Kalenders, 
den wir der besonderen Aufmerksamkeit unserer Leser empfehlen. Unter jedem 
Datum finden sie da historische Begebenheiten, die ihrer Beachtung würdig sind 
oder Hinweise auf nacheifernswerte Vorbilder, auf Hochgestalten unserer Welt, 
Vorkämpfer und Pfadbahner, so dass aus diesem Kalender eine Fülle von An- 
regung und Belehrung ausgehen kann. Es steckt eine Unmenge von Arbeit in 


Historischer Kalender. 


19, Oet.: ı813 Br. Fürst Joseph Anton Poniatowski, Kriegminister im Herzogtum Warschau, 
Führer der poln. Hilfstruppen im Napoleonischen Kriege gegen Russland, Ehrenmitgl. der Warschauer 
L. «Die verein. Brüder Polens«, beim Rückzug der französ. Truppen aus Leipzig in der Elster 
ertrunken. — 1856 Br. J. G. Findel, namhatter frmr. Historiker, der einst gegen die Gr.-L»L. 
von Deutschland u. deren histor. Unterlagen u. sog. Überlieferungen u. für die Gleichberechtigung 
der Nichtchristen flammend aufgetreten war, in den Jetzten Jahren aber bedauerliche antisemitische 
Alluren angenommen hat, in der L. «Eleusis. z. Verschwjegenheite in Bayreuth aufgen. 

20. Oct.: 1633 Br. Sir Christoph Wren, Präsident der Londoner kön. Ges. der Wissenschaften, 

“  Oberaufseher der kön. Gebäude, einer der hervorragendsten engl. Baukünstler u. wahrscheinlich einer 
der Begründer der Frmrei, zu East Knoyle in Wiltshire als Pfarrersohn geb. — 1789 Br. Heinrich 
LXVIL Fürst v.-Reuss-Schleiz, Protektor u. Mitgl. der L. «Archimedes z. ew. Bde.« in Gera, geb. - 
1802 Ernst Wilh. Hengstenberg, o. Prof. der Theo]. i. Berlin, der einfußreichste Vorkämpfer 
der neulutherischen Orthodoxie u. energischer Gegner der Rrmrei, in Fröndenberg geb. 

21. Oet.: 1672 Lodovico Antonio Muratori, aufgeklärter ital. Geistlicher, wegen seines Namens 

. von der Geistlichkeit für den Stifter der Frmr. (ital. Franchi Muratori) gehalten u. deshalb verfolgt, 

in Vignola geb. — 790 Alphonse Marie [Louis Lamartine, ber. franz. Poet, Verehrer der Frmrei, 

(&.$.3) in Milly bei Mägon geb. — 1801 Br. Joh. Gottl. oder Amadeus Naumann, einer der geschätztesten 

Kirchencomponisten seiner Zeit, Schöpfer vieler frmr. Lieder in Dresden $. — 1828Br.].G. Findel 
(s. 19. Oct.) in Kupferberg (Oberfranken) geb. — 1849 Br. Friedr, v. Müller, weimar. Kanzler, 
intimer Freund Br. Goethe’s, Mitgl. d. L. «Amalia« in Weimar, daselbst }. — 1881 Br. Joh. Kaspar 
Bluntschli, ber. Rechtsgelehrter u. Politiker, Großmstr. d. Gr. L. «Zur Sonne», in Karlsruhe }. — 

° 1888 Gründung der Loge «Treue», Or, Pressburg. 

22, Oet.: 1729 Br. Joh. Reinhold Forster, ber. Reisender u. Naturforscher, Begleiter des Welt- 
reisenden Cook, Mitgl. der L. eZu d. 3 Degen» in Halle, in Dirschau geb, — 1763 Br. Frirdr. Aug- 
Ferdinand, Herzog v. Württemberg, Feldmarschall (Bruder des Königs Br. Friedrich 1. v. Würt- 
ternberg), Mitglied der Wiener L. «Zu d. 3 Adlern« geb. — 1773 Einsetzung des Herzogs Ludw. 

“ Phil, Josef v. Orl&ans z. Großm. des Grand Orient de France, -- ı805 Admiral Br. Hoeratio 
Viscount Nelson, ber. engl. Sechetd, Siezer bei Abukir u. Trafalgar, Mitg). der Yorker Loge 
Nr. 236, im Kampf gefallen. — ı18t: Br. Frenz Liszt, der ber. Pianist u, Componisı, Mitgl. der 
Frankfurter L, «Z. Einigkeit« u, später der L. gleich. Namens in Budapest, lihrenmitgl. mehrerer L., 
in Raiding bei Oedenburg geb. — 131$ Br. Joh. Heinr. Campe, Verfasser des Robinson, bedeut. 
Pädagog, Freund Br. Lessing’s, in Braunschweig 4. — 1859 Br. Ludwig Spohr, ber. Violinvirtuose 
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der Zusammentragung dieser Fakten. Möge sie belolınt werden durch das leb- 
hafte Interesse unserer Brr., das wir auch ın der Mitarbeit an diesem neuen 'l'cile 
unseres Blattes, in der Zumittiung von interessanten frm, historischen Daten, ins- 
besondere aus der Geschichte der ungarischen und der Grenzfrmrei, sich doku- 
mentiren sehen möchten. Vielleicht gelingt es uns durch dieses tägliche Spiegel- 
bild mr. Ringens und Erreichens jenem Ziele näher zu kommen, dem zuzustreben 
die Gründer der obengenannten frmr. Zeitschrift als ihre heilige Mission betrachtet 
haben: «Der Mrei wahrhaft tätige Mitarbeiter ihres Zweckes und 
durch sie der Menschheit ebenso viele Wohltäter zu geben. 


Der Redacteur. 


Der Arbeitsruf unserer Großloge. 


Die Symbolische Großloge von Ungarn hat an die unter ihrem Schutze arbeitenden 
Bauhütten zum Beginne der Arbeitszeit wieder das bräuchliche Rundschreiben erlassen, 
das in beachtenswerter Weise die nächsten und erreichbarsien Aufgaben des Freimaurer- 
tums, sowie der einzelnen Loge kennzeichnet. Dieses kernig umschriebene, bedeutsame 
Thätigkeitsprogramm, das hoffentlich die wünschenswerte Beachtung finden wird, lautet 
in seinen wesentlichen Teilen: 

Nicht durch Meere, nicht durch Gebirge, nicht durch künstliche Grenzen getrennt 
arbeitet die Freimaurerei der Welt. Im Osten, Westen, Norden, Soden bemüht sich — 
hier eine mächtige Schaar, dort eine kleine Gruppe von Menschen, das Feuer der Altäre 
zu entflammen und wach zu erhalten, Mit von Jahr zu Jahr sich erneuernder Kraft be- 
wachen "sie dieses Feuer, und ob es nun eine hochaufschlagende, weithin leuchtende 
Flamme, ob es blofl eine Fackei von stillem Glanze ist; die Wächter sehen es mit 
gleicher Freude. Denn nicht bloße Symbole des Gebetes und der Opferung sind diese 
Feuer, sondern die Finsterniss in Wahrheit erleuchtende, den Herzen Wärme spendende, 


u. Componist, in Kassel + — 1861 Entsendung des Br.. Ludw. Lewis zur Hamburger Gr.-L. 
wegen Gründung der Budapester L. «St. Stefane, — x88ı Br. Hofrath Dr. Jul, Adolf Pabst, 
:dramaturg. Leiter des kön. Hoftheaters in Dresden, daselbst }. 

23. Oct.: 1724 Br. Thomas Dunckerley, natürlicher Sohn Georg Il. v. England, verdienstvoller 
Förderer der F’rmrei, geb. -— 1801 Br. Gust. Alb. Lortzing, namhafter Operncomponist, in Berlin geb. 

24. Oct.: 1739 Herzogin Anna Amalia v. Sachsen-Weimar, Schützerin u. Freundin des Bundes, 
Namenspatronin der an ihrem 25. Geburtstage begründeten Weimarer Loge, geb. — 1756 Br. Hartwig 
Joh. Christoph v. Hedemann, General u. Kommandant in Hannover, verdienstvoll als zug. Gr.-Mstr. 
der Provinzialgroßl. v. Hannover, in Schleswig geb. — 1784 Br. Sir Moses Montefiore, bek. 
Philantrop, Sherifl v. London u. Middiesex, in Livorno geb. — 1827 Br. George Frederik Samuel 
Robison Marquis v. Ripon, Graf de Grey, Vicekönig v. Indien u. Kolonialminister, verdienstvoller 
Gr.-Mstr. der Gr. L- v. England bis zu seinem Übertritt zur röm.-kath. Kirche, geb. — 1838 Br. Emil 
Frey, Bundespräsident der Schweiz, geb. — 1843 Br. Ernst Gust, v. Gersdorf, Präs. der -erst. 
Kammer der sächs. Ständeversammlung, Gr.-Mstr. d. Gr. L.-L. v. Sachsen in Bautzen 4. — 1860 
Br. Elie Herzog v. Decazes, als Souverain Grand Commandeur des Supr&me Conseil verdienst- 
voller Schützer u. Förderer der Frmrei in Frankreich, }. — 1878 Br. Karl, Herzog v. Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Glücksburg, begeisterter akt, Mr, Namenspatron, Mitgründer u. Logenmstr. 
der Schleswiger L. «Karl z, Treue» 4. 3 

25. Oct.: 1760 Br. Armold Herm. Ludw. Heeren, namhafter deutsch. Historiker u. Philosoph, in 
Arbergen bei Bremen gcb. — 1896 Br. Karl Hahn, bayer. Abgeordneter, zug. Gr.Mstr. der Gr.-L. 

Z. Sonnee, verdienstvoll durch seine Verteidigung der Frmrei im Bayer. Landtag, }. 


Ein Lobspruch auf die Freimaurerei. 


Nicht von einem Angehörigen des Bundes angestimmt, sondern von einem dem- 
selben durchaus neutral gegenüberstehenden Manne, der zu den Besten seiner Zeit, zu 
den Wortführern seiner Nation gehörte und auf deren Ruhmesblättern er als einer ihrer 
hervorragendsten Dichter, Historiker und Politiker einen bedeutsamen Posten inne hat, 
ist dieser Lobspruch von besonderem \Verte für die Frmrei, cin Ehrenzeugnis für ihr 
Wollen und Walten, auf das Jeder stolz sein darf, der in ihrem Dienste steht, Alphonse 
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die Ideen mil Glanz überströmende Packeln, Lampen und Lichter. Zur weiteren Be. 
wachung des seit Jahrhunderten nicht erloschenen Altarsfeuers, zur Mitarbeit an dr 
Umwandlung der Lichter in Lampen, der Lampen in Fackeln, der Fackeln ın scharfen 
Blitzesglanz rufen wir Euch neuerdings auf, gel. Brüder. In jedem Jahre erneuern wir 
unser aufmunterndes Wort, gleichwie es auch unsere Vorgänger in jedem Jahre erneuert 
haben. Und dass wir hier sind, dass unser Altarfeuer brennt, leuchtet und erwärmt; ist 
ein Zeichen, dass diese aufmunternden Worte niemals vergeblich erklungen sind. So oft 
wir auch die Brüder aufgerufen haben zur Anfachung des Altarfeuers, immer sind sie 
erschienen und wenn die Arbeiter auch nicht immer mit der vallbrachten Arbeit zu- 
frieden gewesen sind, so leuchten doch unsere Feuer von Jahr zu Jahr weiter und heller. 

Lange Jahre hindurch hatte die jugendliche ungarländische Freimaurerei keine 
andere Aufgabe, als das ewig brennende Feuer zu unterhalten. Die ungarländische Trrei- 
maurerei hat den idealen freimaurerischen Principien schon dadurch Genüge geihan, dass 
sie existierte und hier, in den Thälern der Donau, der Theiss, der Drau und der Save 
die Treimaurerei aufrecht erhielt, jenseits dieser Thäler aber den eines 
schützenden Armes entbehrenden obdachlosen Brüdern Schutz bot. 
Aber die Zeit der Bewachung des Feuers, der Nährung der Flammen, ist längst 
vorüber. Die ewigen Flammen sind nach und nach zu Wachtfeuern geworden, und an 
vielen Orten ist das kleine Altarlicht zur lodernden Fackel angewachsen. Die Zeit der 
Handlungen und der Thaten ist gekommen, Und wir sehen mit Freude, dass 
unsere Logen auch in diesen Zeiten ihren Platz ausgefüllt haben, den’ sie sich selbst 
auserwählten. ' 

Von der dreifachen Aufgabe der Freimaurerei, war es zunächst bloß die huma- 
nistische Richtung, welche die Logen cultivierten. Sie fühlten, dass auf diesem Gebiete 
die Abwehr der Anklagen und Verleumdungen am besten zur Geltung kommen konnte, 
Denn, leugnen wir es nicht, wir haben uns verteidigen müssen, und wir müssen uns 
auch heute noch verteidigen. Dieses richtige Verteidigungsmittel haben wir auch heute, 
nur noch in höherem Maße, als früher. Benützen wir diese schöne Waffe auch fernerhin, 
Marie Louis Lamartine hat sich, durch seinen Neflen de Cassiat, der Mitglied der 
Loge «Les Arts reunise in Mäcon war, mit den Absichten und dem Wirken des Frei- 
_ maurertums bekannt gemacht, folgendermaßen über dasselbe geäußert: «Ich spreche nicht 

die Sprache und kenne nicht die Gebräuche dieser Brüdergemeinde; aber ich kenne deren 
Herz und deren Werke. ... Ich erblicke in dem Geheimnis der Logen nichts anderes 
als einen Schleier, mit dem Bescheidenheit die Wohltätigkeit und die Wahrheit verhüllt, 
um den Wert und die Schönheit derselben zu erhöhen in den Augen Gottes und der 
Menschen. Ohne diese Bescheidenheit würdet ibr euer Geheimnis den Menschen offen- 
baren; doch eure Werke erzählen es ihnen ja. Ihr seid nach meiner Meinung die großen 
Eklektiker der modernen Welt. Ihr nehmt in allen Zeiten, in allen Ländern, in allen 
Systemen die klaren, offenbaren, ewigen und unwandelbaren Grundlehren der universellen 
Moral und bildet daraus das unfehlbare und unbezweifelte Dogma der Brüderlichkeit. Ihr 
beseitigt alles das, , was die Geister trennt, ihr bekennt euch zu dem, was die Herzen 
vereinigt. Ihr seit diejenigen, welche die Eintracht schaffen. Ihr werft mit euern Kellen 
den Kitt der Tugend in die Fundamente der Gesellschaft.... Man kann den Vorhang 
von euern Geheimnissen hinwegziehen, ohne fürchten zu müssen, dabei etwas anderes’ 
aufzudecken, als der Menschheit geleistete Dienste,« 


— 1.0 


Lebensglossen. 


Es ist mir ein Beweis von dem Dasein des Göttlichen im Menschen, dass 
die Güte, das Wolthun, alle Äußerungen der Liebe stark genug sind, gegen das 
Meer von Schlechtheit, das in der ungeheuren Überzahl der Menschen wogt, stand 
zu halten. Alles Sittliche in der Menschheit wird verfolgt wie ein Bösartiges, ob- 
wohl es das UErbaltende ist; die sittlichen, voranleuchtenden Genies gar werden ver- 
giftet, verbrannt und- gekreuzigt -- und doch vermögen alle Kirchen der Erde und 
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srel. Brüder! Unsere Feinde bewerfen uns mit Steinen und schießen mit vergifteten 
P’feilen nach uns. Wir üben auch ihnen gegenüber nur die guten Handlungen der Licbe 
aus. Für den auf uns geworfenen Stein reichen wir das Gratis-Brod hin; in dem Augen- 
blicke da der vergiftete Pfeil gegen uns fliegt, neigen wir unser gefahrbedrohtes Haupt 
zur Seite und reichen lächelnd den hungernden Kindern den Milchnapf, Lasset uns auch 
fernerhin dem Cultus des Schönen leben durch Vollbringung guter Thaten! 

Der philosophischen Richtung konnten wir bloß im Innern der Logen folgen. 
Aber die Wirkung der philosophischen Richtung zeigte sich auch in der Außenweit dort, 
wo einer und der andere unserer Brüder in der Lage war, die in der Loge zwischen 
den Säulen gehörten Lehren zu verkünden. Leider aber müssen wir bekennen, dass das 
Maß der Einwirkung anf die Außenwelt nicht jener Kraft entspricht, welche wir inner- 
halb der Mauern der Loge entwickeln. Der ausgestreute Same geht selbst im Kreise der 
Brüder nicht so auf, wie man es erwarten könnte, geschweige denn, dass wir die Ver- 
breitung der Ideen hätten wahrnehmen können. Die Fähigkeit zur Auffassung der libe- 
ralen Ideen der Freimaurerei kann aber weder dem ungarischen Volke und den mit ihm 
innerhalb derselben Grenzen lebenden anderen Nationalitäten, noch den auf den Gebiete 
der unter unserem Schutze arbeitenden Logen lebenden Nationen abgesprochen werden, 
Dass die Ausbreitung nicht auf die gewünschte und erwartete Weise geschehen kann, 
daran ist die Kraft der Feinde der Freimaurerei schuld. Diese Kraft hat die Brüder daran 
verhindert, im öffentlichen Leben unter offener Darlegung ihrer Eigenschaft als Frei- 
maurer zu wirken, das große Publicum aber daran, dass es die von Seite der Frei- 
maurerei kommenden Lehren aufnehme. Die Brüder können die freimaurerischen Ideen 
nicht als Brüder propagieren. Wenn sie in dieser Eigenschaft auftreten, so treffen sie auf 
eine Üegenströmung, die im Verein mit dem verknöcherten Vorurteil ihr Auftreten 
wirkungslos macht. Das große Publicum’ konnte nur durch die Handlungen der Einzelnen 
zu dem Bewusstsein gelangen, dass es Jenen, die eine gewisse Richtung verfolgen, Glauben 
sehenken darf, und als sich Diesen sein Vertraueh einmal zugewendet hatte und als es 
erfuhr, dass jene Richtung die Richtung der Frrarei ist, konnten Glaube und Vertrauen, 


— 


irdischen Gewalten, die sie gebrauchen, den Geist des Nazareners nicht zu tilgen; 
er lebt immer wieder auf in der kleinen Schaar, wird wachsen und leben bis an’s 
Ende der Menschheit. 


Nur der scheint mir mit adeligem Zuge bezeichnet von Mutter Natur, dem 
Liebe zur ihr schon im kindlichen Herzen entsprießt; ein Freund der Jugend nur, 
der, der solche Liebe pflegt und erzieht und sie lehrt, der Gottnatur ins Auge zu 
“ sehen, sie zu erkennen und Trost zu suchen beiihr und Heilung, wenn der Mensch zer- 
schlagen, verwundet kehrt aus dem Kampf mit den Menschen. — Heil den Edien 
und Vernünftigen, welche den Kindern der Armen diesen Weg des Heiles weisen 
und sprechen: Kommt her, die ihr mühselig seid und beladen! 

Josef Lewinsky. 


Erster Schulgang. 


Heut’ hab‘ ich mein Mädel zur Schule gebracht. Unnütz' als nöthjg' Ding verrichten. 
Gat schlimme Gedanken hab’ ich gedacht: - Wir haben Dir jede Lüge verwehrt, 
Mein theures Kleinchen, mein Sonnenscheinchen, ? Nun siehst Du, wie sie die Welt durchführt. 


Wir hielten Dich an zu Wahrheit und Reinheit — 
Wer aber siegt? Wahr’ Dich! Die Gemeinheit, 
So ziehen Dir in’s Herzelein 
Der Gram, die List, der Argwohn ein — 
Und endlich wirst Du, mein süßes Kind, 
Wie ich, wie wir, wie Alle sind. . » - 

; J. , David. 


Nun thust Du auf Deinen flinken Beinchen 
Aus unserer überängstlichen Mitte 

In die böse -Welt die ersten Schritte 

Und bist für immer hingegeben 

Dem schlimmsten Feind, — ich meine das Leben; 
Lernst früh aufsteh’n und kausend Pflichten, 


rn ann 
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die bereits Wurzel gefasst hatten, nicht mehr ausgeroitet werden. Von Schritt zu Schritt 
haben wir uns den Boden erobern müssen und alle unsere Kraft haben wir aufbielen 
müssen, um Irrlehren auszurötten und aus der durch die Ausrotiung gewonnene Humus- 
fläche da und dort eine Spanne zu fruchtbarem Boden umzugestalten. Diese Arbeit 
setzen wir jedes Jahr mit steigendem Erfolge fort und mit dem Erfolge wächst unsere 
Kraft zu immer neuer und neuer Thätigkeit. 

Die Verpflanzung der philosophischen Richtung in das öffentliche Leben macht uns 
fähig zur Erfüllung unserer dritten Aufgabe, zur Beförderung des Tortschrittes. 
Die ungarländische Freimaurerei vermag nun schon, sawol innerhalb der Grenzen des 
ungarischen Reiches, wie auch in jenen Grenzdistrikten, auf die sich ihr Schutz erstreckt, 
auf das öffentliche Leben einzuwirken, und wenn sie auch noch nicht in der Lage ist, 
öffentlich aufzutreten, so kann sie doch an den Bewegungen des gesellschaftlichen Lebens 
tätigen Anteil fordern, insbesondere in jenen Orienten, wo die zur Leitung des öffent- 
lichen Lebens berufenen Männer als Brüder die in der Loge übernommenen Aufgaben auch 
außerhalb der Loge erfüllen. 

Wir glauben, wir brauchen beim Beginn der neuen Arbeit die Brüder nicht erst 
zum Thun und Handeln anzuspornen. Keinen Augenblick zweifeln wir an dem Eifer und 
der unermüdlichen Taikraft Derer, die an die Arbeit gehen, den Hammer zur Hand 
nehmen, den Schurz vorbinden und sich mit arbeitsamer Hand an die Behauung des 
symbolischen Steines machen. Jene aber, die von der Arbeit ermüdet oder entmutigt 
sind, wird kein aufmunterndes Wort, keine Aneiferung in unsere Reihen zurückrufen. Die 
Ermüdeten betrachten und beurteilen in wohlverdienter Ruhe unsere Taten ; die Entmutigten 
aber könnte nur der Erfolg unserer Taten anspornen, neuerdings in der gemeinsamen 
Arbeit mit uns ihre Lust zu finden. Aufgabe der Logen aber und in den Logen jedes 
einzelnen Bruders ist es, die Anzahl der Entmutigten nicht zu vermehren. Prüfen wir 
sorgfällig, wer Derjenige ist, den wir in unsere Reihen aufnehmen. Sorgen wir aber da- 
für, dass die Arbeitslust und Tatkraft Jener, die wir aufgenommen haben, Befriedigung 
finde. Nützen wir die uns zur Verfügung gestellte Arbeitskraft aus, denn die Nicht- 
ausnützung der Kraft des Einzelnen bedeutet nicht bioß eine Kraftvergeudung, sondern 
giebt auch Anderen tausenfach Gelegenheit zur Entmutigung. Bemühen wir uns, dass 
Diejenigen, die zu ung gehören, zu uns kommen, und bemühen wir uns, dass Die- 
jenigen, die zu uns gekommen sind, auch bei uns bleiben! Eben so, wie es unsere 
Pflicht ist, unsere Schaar durch gute Soldaten zu vermehren, eben so, ja vielleicht noch 
mehr, ist es unsere Pflicht, die in Reih’ und Glied stehenden zu erhalten, Wenn die 
Loge ihre Aufgabe richtig erfasst und ihr Arbeitsprogramm derart fesisetzt, dass in dem- 
selben jedem einzelnen Mitgliede seine Aufgabe zugewiesen ist, so wird es kaum einen 
Bruder geben, der den Platz verlässt, dessen Ausfüllung ihm von der Loge aufgetragen ist. 

Den Logen aber steht zur Tätigkeit und zur Wirksarnkeit in der Außenwelt unter 
den heutigen Verhältnissen ein weites Feld offen. Niernals ist das öffentliche Leben auf 
frmir. Anleitung so sehr angewiesen gewesen, wie jetzt, Der Riss zwischen den einzelnen 
Schichten der Gesellschaft wird immer weiter. Die Unterschiede der Nationalität, der 
Rasse, der Konfession, des Vermögens und der gesellschaftlichen Stellung rufen auch in- 
nerhalb der Grenzen eines einzelnen Landes Zwistigkeiten hervor. Die Frmrei des unga- 
rischen Vaterlandes und die unter ihrem Schutze stehende Frmrei in ihrem eigenen 
nationalen Wirkungskreise kann diesen Bewegungen gegenüber nicht tatenloser Zuseher 
bleiben. Der politische und der religiöse Teil dieser Strömungen gehört nicht in den 
Wirkungskreis der Frmrei, Aber auf gesellschaftlichem Gebiete, da liegt unsere Aufgabe 
vor uns, Keine einzige Loge und kein einziger Br. kann sich der Aufgabe verschließen, 
die Scheidemauern niederzureißen, die der Hass und das im Tröben fischende selbst- 
stchtige Interesse auf künstliche Weise zwischen den Menschen aufrichten. Die niedrigen 
Ausbrüche des nationalen Hasses beginnen auf dem Gebiete der Taten zu wilder Bruta- 
lität auszuarten. Es ist unser Aller Pflicht, dieser Brutalität entgegenzutreten. Wieviele 
Nationalitäten immer können brüderlich neben einander leben. Wir müssen die gesel)- 
schaftliche Gleichberechtigung ebenso erreichen, wie uns das Gesetz die politische 
Gleichberechtigung gegeben hat, Die politische Freiheit muss in der Gesellschaft zur 
Geltung kommen. Dass sie zur Geltung komme, ist eine der Aufgaben der ungarlandl- 
schen Frmrei. . 
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Auch an der Niederreißung der durch den Unterschied der Konfession auf- 
gerichteten Scheidewände müssen wir arbeiten. Dieser Unterschied besteht :— leider! — 
auch im Schooße einzelner frmr, Gruppen des Auslandes. Aber in unserem Vaterlande, 
wo die Frmrei keine Glaubens- und Konfessionsfrage kennt, wo der Unterschied des 
Glaubens in «en Logen nicht trennt, sondern zusammenschweißt, müssen wir danach 
streben, durch die frmr. Toleranz auch im profanen Leben alle Konfessionen zu erobern. 
Verkünden wir eifrig die Gleichheit und welchen Glauben wir auch bekennen, Seien wir 
allesammt bemüht, Menschen zu sein in des Wortes edelstem Sinne. 

Die Dämme der Unterschiede des Vermögens und der gesellschafllichen Stellung 
niederzureißen, ist der immer mächtiger werdende Socialismus bestrebt. Ja, als 
dräuendes Gespenst erhebt sich im Hintergrunde die geheimnissvolle und mit unedlen 
Waffen zum kämpfen bereite Anarchie. Gegen diese letztere auzukämpfen, ist nur 
mit den Waflen der Aufklärung möglich. Wir müssen also Aufklärung verbreiten 
durch Rettung der der Verwahrlosung preisgegebenen Kinder, durch Leitung der Erziehung 
in die richtigen Bahnen, durch Führung der Jugend und durch Einbeziehung derjenigen, 
die sich mit Erziehung und Unterricht befassen, in den Kreis der Frmrei. Ein aufge- 
klärtes Volk kann nicht Anhänger der Anarchie sein. Wol aber kann die Beseitigung 
der Schiefheiten und Anomalien der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung und die Umge- 
staltung der Grundlagen der Gesellschaft die Aufgabe jedes denkenden und den Fort- 
schritt am Herzen tragenden Individuums und somit auch der Frmrei, sein. Nicht Um- 
gestaltung auf dem Wege der Revolution meinen wir, sondern Umgestaltung auf dem 
Wege der Evolution. Daran müssen wir arbeiten, dazu müssen wir behilflich sein, — 
Die richtige Entwicklung des nationalökonomischen und gesellschaftlichen Patriarchalismus 
wird Jenen, welche gewaltsame Umgestaltung obne jeden Übergang fordern, zeigen, dass 
wir Alle Brüder sind und die Überführung der Idee der Brüderlichkeit in das allgemeine 
Bewusstsein wird der Forderung nach plötzlicher Umgestaltung ein Ende machen und die . 
richtige Entwicklung fördern. 

Der Zweck dieses unseres Aufrufes zur Arbeit kann nicht gein, detaillitte An- 
weisungen zu geben. Nur im Allgemeinen bezeichnen wir die Richtung. Die Aus 
arbeitung der Einzelheiten, die richtige Dirigierung der Arbeit, ist Sache der Logen. 
Bedenket, gel. Brüder, dass das Altarfeuer der Frmrei erleuchtender Glanz, erwärmende 
Flamme ist; die wir zu immer höherem Glanze, zu immer größerer Wärme entwickeln 
müssen. Aber bedenket auch, dass durch Übertreibung das Feuer sow6l [Gr den Tempe! 
gefährlich werden kann, wie auch für den, der es anfacht. 

Wir sind überzeugt, dass das Feuer unserer Altäre der Wacht treuer Hände an- 
vertraut ist, und dass Ihr, die Ihr Euch zur Arbeit versammelt, das Feuer in treue Hut 
nehmen und sorgsam- unterhalten werdet. Arbeitet, gel. Brr,, und führet unsere Sache 
vorwärs. Eurer Arbeit winkt kein Lohn, kein Preis, kein Dank, Das Bewusstsein der 
Pfichterfüllung muss Eure Herzen erwärmen, so oft Ihr einen Schritt vorwärts geihan 
habet auf dem eingeschlagenen Wege. Im Zeichen der Arbeit entbieten wir. Euch un- 
seren brüderlichen Gruß i. d. u. b. Z, Die Symbolische Großloge von Ungarn: Georg 
v. Joannovics m. p. Großmeister. Dr. Koloman Bakonyi m. p. Kanzler. 


er — 


Eine Rede des italienischen Großmeisters. 


Wie alljährlich wurde auch heuer zur Feier des Gedenktages der Einnahme des 
päpstlichen Rom durch die italienischen Truppen ein freimaurisches Fest begangen, zu 
dem auch Profane zugelassen waren, Der Großmeister der italienischen. Freimaurerei, 
Ernesto Nathan, hiel bei diesem Anlass eine höchst bemerkenswerte Rede über das 
Thema: «Rom und der 20. Septembers, in welcher er in großen Zügen ein Bild der 
Ereignisse entwarf, die der Befreiung Roms vorausgiengen, dann auf das heutige 
Verhältnis des italienischen Staates gegenüber dem Vatican zu aprechen kam und er- 
wähnte, daß gerade in letzter Zeit das italienische Ministerium und die Leysislative den 
Wünschen der Kirche bezüjlich der Ehescheidung bedeutende Cancessionn eingeräumt 
haben, Mit großer Entschiedenheit hob der Redner hervor, dass die Freimaurerei keine 
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Feindin der Religion sei und auch nicht gegen die Männetkämpfe,dieinderen 


Dienste stehen. Die Treimaurerei habe auch gar nichts gegen die Person des 
Papstes, der sich gleich Voltaire, Arago, Darwin und anderen wenigen Auserwählten, das 
Gleichgewicht der geistigen und körperlichen Kräfte bis in das höchste Greisenalter be- 
wahrt habe, Sie habe gar kein Interesse daran, seine Jahre verkürzt und einen Anderen 
an seiner Stelle zu sehen, und wünsche ihm daher aufrichtig, dass er noch lange und in 
Gesundheit lebe. Die Freimaurerei wende sich einzig und allein gegen den Geist des 
Cleriealismus, gegen die missbräuchliche Ausnützung der Religion für 
weltliche Zwecke, und damit fördere sie den Fortschritt bei allen Völkern, Im Ver- 
laufe seiner bedeutenden Rede hielt es der Großmeister für angezeigt, auch der traurigen 
Lage der Boeren mitfühlende Worte zu widmen und die italienische Freimaurerwelt zu 
Sammlungen für dieses unglückliche Volk aufzufordern. Im Verlaufe eines Rückblickes 
auf die politischen Ereignisse, die sich in dem abgelaufenen Jahre in Italien abgespielt 
hatten, tadelıe der Redner die Corruption im politischen Leben seines Vaterlandes und 
schloss mit den Worten: «In Rom fehlt unter so vielen Bildsäulen jene der Wahrheit, 
und doch sollte Rom ihr Tempel sein. Nur im Zeichen der Wahrheit soll Rom’ seine 
neue Taufe empfangen |» *) 
Mailand. Emil Thieben. 
— en — 


Rundschau. 


Inland. 


Die Symbol. Großloge von Ungarn veranstaltet Samstag, den 25. October, 
1,8 Uhr abends im großen Tempel des Logenhauses in Budapest eine Festarbeit aus Anlass 
des 100. Jahrestages der Geburt Br. Ludwig Kossuth’s, des eifrigen Kämpfers für die 
frmr. Ideen. Der Arbeit folgt ein feierliches Brudermahl. 
«Humanitas», Or. Pressburg. Am 8. Oct. wurde das neve Arbeitsjahr eröffnet. 

Die Loge war sehr erfreulich besucht und begrüßte auch eine ansehnliche Zahl von Brrn. 
Gästen in ihrer Mitte. Nach einem von den Brrn. Buxbaum und Frühling herrlich 
executierten Musikstück, das die Seelen für die Erhabenheit der Stunde empfänglich 
stimmte,: hielt der hammerführende Dep, Mstr. Br. Josef Krauß eine kurze, kernige, zu 
Thaten auflordernde Begrüßungsrede, in die er die Entschuldigung des durch plötzliche 
Erkrankung ferngehaltenen Mstr. v. St. Br. Warmholz verwob und die er mit den Worten 
ausklingen ließ, die der verhinderte Führer der Loge brieflich an ihn gerichtet hatte: 
«Du kannst Dir denken, wie schmerzlich es mir ist, heute nicht in Eurer Mitte weilen 
zu können. Ich hatte die Absicht, die Brr. in meiner Begrüßung zur Einigkeit zu mahnen, 
sie zu mahnen, sich durch kleinliche Bedenken die Freudigkeit und Lust am frmr. 
Schaffen nicht verbittern zu lassen, Treue zu halten dem Bunde und den Brra., Zwistig- 
keiten nicht aufkommen zu lassen, da Verstimmungen, besonders solche persönlicher 
Natur, die Thatkraft der Loge schwächen und den br. Geist: ertödten>. Diese Worte, 
sowie die kräftigen Sätze des Br. Krauß verfehlten ihre Wirkung auf die Horerschaft 
nicht, eine Wirkung, die boffentlich eine dauernde sein wird. Der Redner Br. Dr. Rumpler 
verjas hierauf den an anderer Stelle veröffentlichten Arbeitsruf unserer Gr.-Loge, der mit 
Andacht angehört wurde, Die Trauerfälle und freudigen Mitteilungen aus Brkreisen fanden 
‚den bräuchlichen frinr. Ausdruck der Anteilnahme. Der Vorsitzende teilte mit, dass der 
Mstr. v. St. der Loge «Pionier», Br. Zenker durch Krankheit verhindert sei, das an- 
gekündigte Referat über den Weltfreimaurertag zu erstatten und dies zu einem späteren 
Zeitpunkt nachtragen werde; der Br. Redner brachte hierauf den Bern. die großzügige 
Rede zur Kenntnis, mit der unser Dep. Gr.-Mstr., Br. Dr. Schermann wirkungsvoll 


*) Dies wird uns als der wesentliche Inhalt der Festrede des italienischen Großmeisters mit- 
getheilt. Die clericale Presse aber erzählt ihren Lesern von «trivialen Ausfällen gegen die katho- 
lische Kirche und ihre Einrichtungen« und stimmt die Klage an: «Diesen Worten spendete ein durch- 
weg aus den sogenannten höheren Kreisen der liberalen Gesellschaft Roms sich zusammensetzendes 
Publikum frenetischen Beifall. Ein schönes Beispiel für den rebösen Zustand der oberen Klassen 
des italienischen T.iberalismus». DR. 
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Be re 
in die Discussionen des Congresses eingegriffen hatte. Br. Heinrich Glücksmann hielt 
dem verblichenen französischen Dichter Emile Zola einen Nachruf, in dem er die Ver- 
wandschalt des socialen und künstlerischen Strebens und Schaffens dieses mächtigen 
Geistes mit dem Wollen und Wirken echten Frmrtuns darlegte. Den Manen des großen 
Todten wurde die frmr. Trauersalve dargebracht. 

«Zukunft», Or. Pressburg. Die Eröffnungsarbeit am 6. d.M. erhielt besondere Weihe 
durch die stille Jubiläumsfeier eines der verdienstvollsten Brr. unserer Kette, des allgeliebten 
Br. Max. Neuda, dem die Medaille für 25 jährige Mitgliedschaft überreicht wurde. Der 
Mstr. v. St., Br. Zifferer gab in einer überaus herzlichen Ansprache den Gefühlen der 
Liebe, Verehrung und Dankbarkeit Ausdruck, welche die Bır. der «Zukunft» für den 
Jubilar eınpfinden, in dem sie immerdar ihr Vorbild und ihren Führer gesehen haben und 
noch lange sehen wollen. Ergriflen und ergreifend erwiderte Br. Neuda in längerer Rede, 
in der er das Geständnis ablegte, dass diese 25 Jahre seiner Ehe mit Frau Latomia eine 
ununterbrochene Folge von Flitterwochen gewesen, dass er vom Frmrtum nie enttäuscht 
worden sei, dass er in der Loge Tröstung in schmerzlichen Stunden, Erhebung im Froh- 
sinn gefunden babe. Beim Br.-Mahl brachte noch Br. Dr. J, }. David einen ebenso ge- 
dankenvollen als warmen Trinkspruch auf den Jubilar aus, der auch da wieder seiner Loge 
und der k. K. neuerlich Treue gelobte. 

«Schiller», Or. Pressburg. Die Arbeiten dieser Bauhütte wurden unter günstigen 
Auspicien am 7. d. M. eröffnet. Der kammerführende Mstr. Br. Dr. Jacob Enge! be- 
grüßte die in großer Anzahl erschienenen Brr. in wärnister Weise, gedachte der traurigen 
und freudigen Ereignisse, die sich während der Ferialmnnate bei den Mitgliedern der 
Loge zutiugen und dehnte seine Betrachtungen auch auf Vorkommnisse aus, welche 
zwar nichts mit dem engeren Logenleben zu thun haben, dennoch aber in Beziehung 
zur Frmrei zu bringen sind. So gab’ er seiner lebhaften Freude über die Beendigung des 
südafrikanischen Krieges und die Wiedergenesung des Br. Konig Eduard Ausdruck, 
widmete der Katastrophe auf St. Martinique und den bei derselben zugrunde gegangenen 
Brrn. herzliche Worte des Mitgefühls und weihte zum Schlüsse ein Erinnerungsblatt dem 
auf tragische Weise verblichenen großen Dichter Emil Zola. — Der mit großem Beifalle 
aufgenommenen Ansprache des Mstr. folgte dann die Verlesung der zahlreichen Einläufe, 
die Bekanntgabe der Spenden, unter denen insbesondere die der Brr. Mundus und 
: Freyberg (Letzterer widmete aus Anlass der Genesung seiner Tochter dem Vereine zur 
Ausbildung von später Erblindeten 400 Kronen) hervorragten, worauf mit Stimmen- 
“einhelüigkeit beschlossen wurde, den um dieLoge «Schillers überaus verdienten Schatzmstr. 
Br, A. M. Just anlässlich seiner 25. jährigen Zugehörigkeit zum Bunde zum Ehren- 
mitgliede zu ernennen. — Die animierte Arbeit wurde‘ mit dem folgenden feinsinnigen 
Kettenspruche geschlossen, der den dem Bunde nicht angehörigen Dichter Dr, Paul 
Wertheimer zum Verfasser hat: F . : 
Da steh'n wir wieder, freundschafilich gesellt, Aus dumpfen Hütten. trüb die Armut schaut, 


Am neuen Werk mit neuer Kraft zu bauen: Hass und Verrohung ‚hält den Geist in Schranken. 
Wir denken, da ‘der Herbst den Einzug hält, Der Himmel, der dort oben freundlich blaut, 
An unseres Sommers Wiesen, Wälder, Auen. _? Er sieht auf enggebundene Gedanken, ' 
Des Sommers Farben dufteten im Glanz. Nein! In den Bergen wohnt die Freiheit nicht. 
Des Soromers Glut liegt noch auf unseren Wangen, } Wohnt sie bei uns? Wir kennen die Gefahren! 
Fernher winkt noch der Berge blauer, Kranz, Wir wollen, freudig dienend hoher Pflicht, 

Die Pfade, drauf wir sinnend uns ergangen... Die freie Sonne fürder uns bewahren. 

Dies alles ist nun fern; zurückgekehrt Des Sommers Sonne stärkte uns auf’s neu; 
Hält uns des Tages strenger Kreis umsponnen, Dies fammte sie uns zu auf ungeren Wegen! 
Doch bat der Sommer manches uns gelehrt, Des hellen Denkens Sommer sollt Ihr treu, 
Wir haben, scheinbar rastend, viel gewonnen. } Der Menschenliebe warme Sonne hegen!, 
Die Sonne, die auf freie Berge glüht, Drum, da wir jetzt zum Bund die Hände schließen, 
Wir grüßten sie von weichen Alpenmatten ; Strömt unsere Brust des Sommers Segen aus; 
Doch unten sah’'n wir, wie sich Elend müht — Von uns soll starkes, heit'res Licht erfließen, 
in Alpenthäler fallt ein tiefer Schatten. Klarheit und Frohsinn leuchte unserm Haus! 

«Eintracht», Or. Pressburg. Diese Grenzloge eröffnet ihr 28. Arbeitsjahr Montag, 
den 20. October. — Mstr. v. St, Br. W. A. Hanst richtet an seine Brr. einen warmen 


Appell, mit dem er sie zu regen Arbeitsfleiße und Jebhafter Teilnahme am gemeinsamen 
Werke aufraft. Auf dem Programme der ersten Arbeit steht ein Vortrag des Br. Karl 
Theodor: Die siebente Großmacht, S ö 
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«Freundschaft», Or, Pressburg. Am 29. September een die diesjährigen 
Arbeiten begonnen. Der Msır. v. St. Br. Dr. Gcza Winter hielı eine herzliche Be- 
grüßungsansprache, die in die Mahnung ausklang, dass jeder Br. seiner Pflichten 
eingedenk bleiben möge. Dann folgten ausschließlich administrative Punkte der Tages- 
ordnung. Am 6. October hielt Br. Dr. Vortrefflich ein die Brr. interessirendes Re- 
ferat über die Thätigkeit des Comite's für Waisenpflege. Das Referat wird in «Zirkel» 

. des näheren besprochen werden. S. 

«Lessing zu den drei Ringen«, Or. Preßburg. Nach vwiermonatlicher Ferien- 
pause nahm die Loge «Lessinge am 2. Oct. wieder ihre Arbeitsthätigkeit auf, die zu- 
nächst der Erledigung jener administrativen Agenden gewidmet war, die sich im Laufe 
des Sommers angesammelt hatten. Anknüpfend hieran bot der Msır. v. St. in einer 
Ansprache an die Brr. eine Rückschau über die Ferienzeit, Er gedachte der freudigen 
Ereignisse im Brrkreise, wie der Trauerfälle, von welchen zwar die Loge selbst ver- 
schont geblieben, die aber Brr. befreundeter Bauhütten getroffen, und widmete insbeson- 
dere den Manen Zolas einen innigen Nachruf. Erfreuliches berichtete der Msır. v. St. 
über das gedeihliche Fortschreiten unserer Wohlthätigkeitsactioner, um schließlich einen 
Ueberblick über die Ereignisse zu geben, welche für die Weltmaurerei von Bedeutung 
sind und unter denen der Genfer Congreß die erste Stelle einnimmt. — Bot diese Arbeit 
rur eine Einleitung, so zeigte die Arbeit vom g. Oct. bereits das Bild vollster Thätig- 
keit. Auf dem Programme des laufenden Arbeitsjahres steht die Besprechung der «Ethik 
des täglichen Lebens«, die in einem Discussionscyclus behandelt werden soll, und als 
erstes Thema war die «kaufmännische Moral« auf die Tagesordnung gesetzt 
worden. Das Referat hatte Ehrenmsie. Br. Adolf Ruziäka übernommen. Er stellt 
zunächst zwei Gruppen von Kaufleuten einander gegenüber, den Self-made-man und den 
geschulten Kaufmann, die zwar dasselbe Ziel verfolgen, aber auf verschiedenen Wegen. 
Der erstere hat wohl in der Regel den grösseren Erfolg für sich, aber meist auf Kosten 
einer laxeren Moral; selbst ohne genügende Bildung, ist er einer solchen immer Feind; 
er beurteilt jeden nur nach dem Erfolg, ist stets nur auf seinen größtmöglichen Vorteil 
bedacht und, wenn auch nach seiner Meinung ein gutes Herz nicht schadet, so bethätigt 
er dasselbe doch nur ausnahmsweise. Er ist gewöhnlich der Träger der kaufmännischen 
Unmoral, die sich vornehmlich in der Nichtachtung des kaufmännischen Wortes bekundet. 
Redner zeigt nun an Beispielen, in welcher Weise sich der Mangel kaufmännischer 
Ehre in Prozessen, Concursen, Ausgleichen u. dgl. manifestirt; er legt dar, in welcher 
Weise im kaufmännischen Verkehr von der Unaufrichtigkeit, Lüge und Verstellung Ge- 
brauch gemacht wird, um geschäftliche Vorteile auf Kosten anderer zu erzielen und hebt 
‚hervor, wie sehr dieser Unmoral dadurch Vorschub geleistet wird, dass der Geschädigte, 
selbst wenn er es könnte, keine Repressalien ergreift, oftmals in der Hoffnung, dass 
vielleicht im Hintergrunde irgend ein Vorteil für ihn heraussehen könnte. Mit Bedavern 
müsse aber constatirt werden, dass die bersufenen Vertreter der Kaufmannschaft, statt 
auch gegen den leisesten Verdacht kaufmännischer Unehrlichkeit energisch aufzutreten, 
diesen in der Regel gar nicht der Beachtung würdigen, was zur Folge hatte, dass auch 
die Regierungen das kaufmännische Wort für nichts geachtet und daraus gelegentlich 
auch die Consequenzen gezogen haben. Redner bespricht endlich die Unmoral, die in 
dem Überbieten, wie im Herabdrücken des Preises gelegen ist, das Unwesen der Neujahrs- 
gelder, wie der oft üblichen Umsatzprovisionen. und schließt mit dem Appel, diese 
Schäden energisch zu bekämpfen. — An der Debatte, die sich an das Referat knüpfte, 
beteiligten sich nicht nur die Brr. der Loge «Lessing», sondern auch die zahlreich er- 
schienenen Gäste mit großer Lebhaftigkeit. Zwei einander gegenüberstehende Anschau- 
ungen traten hicbei scharf zu Tage: Auf der einen Seite gaben die Kaufleute der Mei- 
nung Ausdruck, dass die von dem Referenten gekennzeichnete Unmoral keine regel- 
mäßige Erscheinung in der Kaufmannswelt bilde, und dass manches von dem, was in 
dem Referat als unmoralisch bezeichnet wurde, durch den Geschäftsverkehr geboten sei. 
Anderseits vertraten die Nichtkaufleute den gleichen Standpunkt, wie der Referent, und 
suchten sogar das Schutzgebiet «der Moral zum Teil noch weiter auszudehnen. - So 
suchte Br. Teweles («Pioniere) das Vorkommen von Ausschreitungen mit der 
materiellen Notlage zu erklären, in welche dır Staat den Kaufmannstand verseizt habe; 
derselbe lege dem Naufınann zu große Lasten an Steuern, Gebühren u. del. auf, und 
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zwinge ihn, um 7. wett zu machen, seinen Nutzen auch da zu suchen, wo er dies 


correcter Weise nicht sollte. Der Percenisatz der Unmoralischen sei im Kaufminnstande 
nicht größer als anderwärts; die schlechtesten seien nicht immer die Kleinen, sondern 
meist die Großen. Ähnlich sprach sich Br. Franciscus aus, der es als unmoralisch 
bezeichnet, wenn die Conjunctur dazu benützt wird, um einen übermäßigen Gewinn ein- 
zustreichen. Br. Schaab («Zukanfi«) meinte, der Punkt, an welchem die kaufmännische Un- 
moral beginne, lasse sich nicht feststellen, man dürfe daher über diese nicht so apodiktisch 
aburteilen. — Diesen Meinungen gegenüber betonte zunächst Br. Dr. Halphen, 
dass nicht s0 sehr jene Fälle von Unmoral unsere Beachtung verdienen, gegen 
welche das Gesetz selbst eine Handhabe biete, als vielmehr jene, gegen die sich 
mit gesetzlichen Mitteln nicht ankämpfen lasse, und welche bezwecken, bloß den 
Schwächeren auszubeuten, wie z. B. Kartelle, Trusts u. a.— Br. Deutsch bezeichnet 
den Mangel an Bildung bei vielen Kaufleuten als das Hauptübel; er fordert, dass der 
heranwachsenden Generation ein besseres Beispiel vor Augen gehalten und dass zu 
diesem Ende das Verhältnis zwischen Dienstgeber und Angestellten ein besseres werde, — 
Br. Dr. Roth verweist auf den Wandel, den die Grundsätze der kaufmännischen Moral 
im Laufe der Zeiten durchgemacht haben, auf der einen Seite die Kirchenväter, welche 
den Handel überhaupt als unmoralisch verdammten, aber durch ihre extremen moralischen 
Grundsätze gerade die Immoral förderten, auf der anderen Seite Machiavelli, der den 
Satz aufstelit, dass der einzelne Gute unter vielen Schtechten nicht tugendhaft sein körne, 
da er sonst unfehlbar zu Grunde gehen müsste. Er fordert, dass wir zunächst aus un- 
seren eigenen Reihen die Vertreter laxer Moral entfernen. — Br. Dr. Grimm («eLessinge 
in Greiz) ist der Meinung, dass die Wurzel des Übels in der Erfolganbeterei zu suchen 
wäre, man müsste daher darauf hinarbeiten, auch demjenigen die Achtung und Aner- 
kennung zu sichern, der mit geringen Kräften und bescheidenem Gelingen, aber in ehr- 
licher Arbeit sich seinen Weg bahne. — Br. Glücksmann («Humanitas») bezeichnet 
als die Elemente der Moral Wahrheit und Gerechtigkeit; wenn man diese beiden von 
jeder Handlung eines Kaufmannes verlangt, so muss vieles als unmoralssch bezeichnet 
' werden, was einer wenigen strengen Prüfung noch Stand hält. Er tritt dafür ein, dass 
auch in den Schulen, insbesondere den kaufmännischen, die Ethik in irgend einer Form 
als Lehrgegenstand eingeführt werde. — Der Mstr. v. St., Br. Dr. Graf, bezeichnet die 
Entschuldigung mit der Notlage des Kaufmannes als eine falsche Selbstberuhignng, es 
gebe Stände, die noch viel schlechter gestellt sind und doch moralisch höber stehen, wie 
Fabrikgarbeiter, Lehrer, Beamte u. a. Wäre die Notlage die Ursache der Unmoral, 
dann müssten die gut situirten Kaufleute die moralischesten sein, während gerade das 
Gegentheil der Fall.ist. Die Ursache liege anderwärts: einerseits in der vielfach ge- 
ringeren Bildung und der leichten Gelegenheit, wozu noch die Anbetung der Geldmacht 
kommt, anderseits darin, dass wir zu viel Gewicht auf unser Wohlleben legen, ohne zu 
berücksichtigen, dass auch andere höhere Ansprüche an das Leben stellen dürfen. Selbst- 
bescheidung wäre die erste Voraussetzung einer Besserung. — Der !ebhafte Anteil an der 
Discussion, der sich auch Gber die Arb. hinaus kundgab, lieferte den deutlichsten Beweis 
für die Actualität des Themas und rechtfertigt wohl die Hoffnung auf einen gedeihlichen 
Verlauf der weiteren Discussionen. — Einen interessanten Gast begrüsste die Loge in 
Br. Dr. Ludwig Grimm, Redner der Loge «Lessing zu den drei Ringen» in Greiz. 
Wie den Lesern des «eZirkel«e erinnerlich, hatte dieser -Br. bei der Concurrenz über die 
von der Loge gestellte Frage «lst die Ausschliefung der Frauen vom Frmrbunde heute 
noch gerechtfertigt?« den Preis davongetragen. Herzlich begrüßt, gab der Gast seiner 
Freude darüber Ausdruck, an einer Arbeit der hiesigen Schwesterloge teilnehmen zu 
können, wie dem Wunsche, dass durch wechselseitigen Gedankenaustausch die gemein- 
same Idee kräftige Förderung erfahren möge. E.R. 
Vortrags-Cyklus über Kindererziehung. Der außerordentliche Erfolg des von 
der «Humanitass veranstalteten Vortrags Cyklus über Kindererziebung gab Anlass zur 
Erneuerung desselben in dieserm Winter. Der Cyklus wird abermals ı8 Vortragsabende 
umfassen und sind für denselben folgende Vorträge gewählt: / Curs: 1. «Psychische 
Entwicklung im Kindesaltere von Br, Viktor Zwilling; 2. «Anschaulichkeit in Eı- 
ziehung und Unterrichte von Frau DBeria Jordan; 3. «Aufmerksamkeit und Apper- 
ception«e von Prof. Dr, Wilhelm Jerusalem; 4. »Kinderwortes von Öberlehrer Karl 
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Hilber; 5. «Jugendlektures von Br. Heinrich Glücksmann; 6, «Hygienc im Kindes- 
alter« von Dr, Julius Zappert; 7. «Pädagogische Kleinigkeiten«e von Frau Berta 
Jordan; 8. «Pestalozzi oder Herbert Spencer?« von Br, Viktor Zwilling; 9. «Er- 
ziehung geistig schwacher Kindere von Direktor Dr. Theodor Heller; IL. Cars: 
rt. «Schulerziehung«e von Redakteur Eduard Jordan; 2. «Ethische Grundlegung im 
Jugendalter« von Br. Viktor Zwilling; 3. «Erziehung und Pflege kranker Kinder« 
von Br. Dr. Isidor Lederer; 4. «Handarbeit als Erziehungsfaktor« von Director Josef 
Urban: 5. «Das sociale Moment in der Erziehung« von Prof. Dr. Wilhelm Jerusalem; 
6. «Cbarakterbildung« von Br. Dr. Isidor Lederer; 7. «Backfischjahree von Frau Marie 
Lang; 8. «Flegeljahre« von Frau Mariane Hainisch; 9. «Kinder als Erziehere von 
Prof, Dr. F.M. Wendt. — Die Eröffnung der jeden Donnerstag !/,7 Uhr im Festsaale 
des Niederösterreichischen Gewerbevereines stattfindenden Vorträge findet 
am 23. October statt. Für jeden der beiden Kurse ist eine Einschreibgebühr von 5 X 
zu entrichten. Anmeldungen sowie den Vertrieb der Karten haben aus Gefälligkeit über- 
nommen; Br. J. Fabri, Optiker, I. Kärntnerstrasse 5ı, Br. J. Eisenstein, Buch. 
händler, IX, Währingerstrasse 2, sowie der Leiter des Vortrags- Cyklus, Br. Vikıor 
Zwilling, Direktor des Kinder-Asyls in Kahlenbergerdorf, — Die gel. Brr., inbeson- 
dere aber die gel. Schw. werden hiemit wärmstens zur Beteiligung an diesen Kursen 
eingeladen. Der eventuelle Reingewinn fließt den Kinder-Asylen der «Humanitage zu. 

Dem Reconvalescentenheim für arme Wöchnerinnen in Hütteldorf ist durch 
ein Legat eine Spende von 24.000 X zugekomnien, ferner von einem anonymen Wohl- 
täter der Betrag von 400 Ä und vom Gemeinderat der Stadt Wien 600 Ä. 

Eine Kunstwidmung für das Asyl in Kahlenbergerderf. Das Bestreben des 
Directors im Kahlenbergerdorfer Kinder-Asyl, Br. V. Zwilling, Erziehung und Unterricht 
in diesem Institute ganz im Geiste des großen Pädagogen Dittes aufzubauen, ver- 
anlasste den Bildhauer Br, Rudolf Schröer zu der Spende einer aus seiner Künstlerhand 
hervorgegangenen wertvollen Originalbüste, sowie eines schönen Relief-Medaillons dieses 
großen Meisters der Erziehungskunst zur Ausschmückung unseres Asyls. 

Von der böhmischen Reise des Handelministers, Handelsminister Freiherr 
v. Call besuchte während seines letzten Aufenthaltes in Prag (Ende August) auch 
mehrere hervorragende industrielle Etablissements, an deren Spitze Brr. stehen, so die Wäsche- 
FabrikM.Joß & Löwensteinund dieWachstuch-, Ledertuch. und Fußtapetenfabrik der Firma 
M. Grab Söhne. In ersterer vom Chef des Hauses, Simon Löwenstein («Humanitas») 
empfangen, zeigte er sich besonders gefesseit durch die wahrhaft musterhaften Ein- 
richtungen für die Wohlfahrt der Angestellten und der Arbeiter, — 
In den Etablissements der Firma M. Grab Söhne empfingen den Minister die Chefs, 
Emanuel Grab (sZukunft») und Dr. Hugo Grab. Er äußerte sich auch hier überaus 
lobend über die in der Fabrik bestehenden Wohlfahrts-Einrichtungen, besonders 
über den Pensionsfonds, den die Pirma mit großen materiellen Opfern vor zwei. 
Jahren errichtet hat Es ist für ung Frmr. gewiss von besonderem Interesse, dass in 
diesen von Brrn, geleiteten großen Industrieetablissements die Einrichtungen für die Wohl- 
fahrt der Arbeiter auf so erfreulicher. Höhe stehen. 

.Der Bericht über den Genfer Congress und ein Zola-Nachruf mussten 
wegen Überfülle an Material für die nächste Nummer zurückgestellt werden. 


Der Inder über den Inhalt des abgelaufenen Jahrganges erscheint demnächst. Die Leser des 
«Zirkele, welche die Zeitschrift sammeln und die Zusendung des Inallayerneichniaaen wünschen, 
werden ersucht, dies ehebaldigst der Redaction bekannt zu geben. 


Ausland. 


Br. Aug. v. Reinhardt, Generalmajor a. D., Ehren-Gr.-Matr. der Gr.-Loge «Zur 
Sonne» in Bayreuth, hat am 7. October in seltener geistigen Frische und körperlichen 
Rüstigkeit sein 75. Lebensjahr überschritten ‘und am 17. October den 45. Jahrestag 
seines Eintrittes in den Frmr.-Bund begangen, dem er einer der bedeutendsten Vertreter 
_ und Vorkämpfer echten mr. Sinnes und Geistes geworden ist. Möchte er uns doch noch 
recht lange erhalten bleiben! 

Einbeck. Beyünstigt von herrlichem \Veiter, hat die Feier der Grundstei 
legung zum Baue des Altersheim für Frmr. «Johannisstifts in Einbeck 
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Sonntag den 21. Scplember Vorm. in erhebender Weire stattgefunden. Au 120 Bır. 
von Nah und l’ern nahmen daran Teil. Der Vorstand des Ältersheinn war von aus- 
wärts verireten durch Br. Wagner, Gr.Mstr. von Koyal-York, Br. Bahnson, Msır. 
.v. St, der Loge «Brudertreue a. d. E.», Or. Hamburg, Br. Förster, Mstr. v. St. der 
Loge zu den «3 Balken», Or. Münster, Br. Hieber, Mair. v. St. der Ver. Loge 
«Totenkopf und Phönix», Or. Königsberg i. Pr. Br. Pienge, Alt-Mstr. der Loge 
ePhönix«, Or. Leipzig, Br. Scholz, Mste. v. St. der Loge «Friedrich Wil- 
helm z. E.«, Or. Bremen, und Br. Weruekke, Mstr. v. St. der Loge «Amalia», 
Or. Weimar. Br. Robert Pischer-Gera musste in letzter Stunde wegen Unwohlsein 
seine Behinderung anzeigen. Die Gr.-Loge zur «Eintracht», Or. Darmstadt, war durch 
ihren Gr.-Schrififührer Br. Kräuter-Mainz verlreten, die Gr.-Landesloge von Sachsen 
durch Br. Plenge-Leipzig, die Provinzial-Gr.-Loge von Hamburg, Or. Berlin, durch 
Br. Lesser- Einbeck; durch ihre Mstr. v. St. die Logen in Eisleben, Gö:tingen, Merse- 
burg und die Logen zur «Eintracht» und «Standh.», Or, Kassel; andere Logen durch 
ihre Beamte oder durch ihre Brr. Pfleger des Juhannisstifis. Prächtiger Sonnenschein 
übergoß das schöne, parkartige Grundstück mit seinem Festschmucke, dessen Lage 
zwischen zweien alten Alleen, umrahmt von reich bewaldeten Höhenzügen, alle fremden 
Festteilnehme: überraschte. Die Feier war eingeleitet durch einen Instrumental-Vortrag 
der Hymne Beethovens: «Die Himmel rühmen die Ehre Gottes», worauf Br. Plenge, 
Vorsitzender des Vereines, in einer poetischen Ansprache die Brr. dewillkommnete, auf 
die Bedeutung dieser Feier und des Altersheim einging und den zu legenden Grundstein 
als Symbol der Nächstenliebe bezeichnete. Er betonte, wie das Werk im Vertrauen auf 
den Schutz des Meisters aller Welten mutig unternommen, wie es im Vertrauen auf das 
natürliche Zusammenstehen aller deutschen Masonen für alles Gute, Edle und Schöne 
beharrlich gefördert worden sei. Licht, Liebe, Leben mögen die künftigen Räume steis 
durchdringen und sie zu einem trauten Heim gestalten. Hieran schlosa sich die Weihe- 
rede des Br. Roegglen, Pastor in Gardissen, der als Text in Anlehnung an die In- 
schrift des Siegels des Altersheims die biblischen Worte gewählt: «Bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden und der Tag bat sich geneigt.» Tief ergreifend war diese Rede. 
«Bald will’es Gott, steht sie da die Herberge, die Heimat für unsere einsam pilgernden 
Brr.'Frmr. Aus der Liebe und Geistesmacht dessen, der die Herzen der Emmausjünger 
entdammte, 'auf den Johannes der Täufer als den Grösseren hinwies, ist auch dieses 
Werk geboren. Hier wird keine konfessionelle Schranke scheiden, 
was so oft im Leben trennt; ein jeder Br. Frmr., dem wir Liebes und Gutes zu 
erweisen imstande sind, soll uns willkommen sein im Geiste des groflen barmherzigen 
Samariters, der die Engherzigkeit und Unduldsamkeit etlicher seiner Jünger gerichtet hat 
mit den "Worten: «Wehret ihm nicht, wer nicht wider uns ıst, der ist für uns!» In 
seinem Sinne errichten wir heute in tätiger Liebe für unsere bejahrten und vereingamten 
Brr. eine Stätte; mögen sie dort in Frieden wohnen, bis es aufwärts geht zum ewigen 
Lichte.« Br. Roegglen schloss mit einem Gebet. Hierauf folgte die Verlesung der Ur- 
kunde, die einen Rückblick auf die fünfjährige Entwicklung des Werkes gab, sowie des 
‘Protokolls durch den Schriftführer Br. Richard Lesser, worauf Beides mit den hierauf 
bezöglichen Anlagen und sonstigen Drucksachen (darunter die vollständige Liste der 
Gaben aller Förderer, der korporativen und Einzein-Mitglieder, der Brr. .Pfleger etc.) 
nebst der Niederschrift der vorher angemeldeten Hammersprüche in die Kapsel getan 
und diese nach Verschluss in den Grundstein gesenkt wurde. Zugleich wurde die Kapsel, 
die am 29, August 1897 bei der Einweihung des Grundstückes dem Erdboden anver- 
traut worden war, ebenfalls in den Grundstein gesenkt. Hieran schloßen sich mit Begleit- 
sprüchen die Hammerschläge von 33 Brra. unter melodramatischem instrumentalen Vor- 
trage des Priestermarsches aus der Zauberflöte, sodann eine Anspıache des Mstr. v, St, 
der Einbecker Loge, Br. Domeier, der dem zu errichtenden Asyle den dauernden 
Schutz seiner Loge zusicherte. Gr.-Mstr. Br. Wagner entwickelte sodann in begeistern, 
der Weise, erinnernd an seine vor 5 Jahren an dieser Stätte gesprochenen Wort, die 
hohe Bedeutung des Dank der Eintracht der deutschen Mrschaft im Dieuste einer großen 
humanen Aufgabe hier erstehenden ersten deutschen Frmr.-Altersheim. Zum Schlusse 
sprach Br. Plenge ein Gebet und ließ in die Kette treten, wonach ein gemeinsanıer 
Gesang des Mozart'schen Liedes: «Brüder reicht die Hand zum Buntes die Feier been- 
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digte, deren Eindrücke jedem Teilnehmer unvergeßlich bleiben werden! — Um z Uhr 
fand eine durch Reden und Musikvorträge gehobene Festarbeit in der Loge statt, die zu- 
gleich ihr sosjähriges Stiftungsfest und das goldene Mr.-Jubiläum zweier ihrer Mirglieder 
feierte. Zahlreiche Glückwunschschreiben und Telegramme aus allen Teilen Deutschlands, 
aus England und der Schweiz waren dem Altersheim von Großlogen, Logen und ein- 
zeinen Bern. zugegangen. Br. Förster, Mstr. v. St. der Loge zu den «3 DBalken«, 
Or, Münster, überreichte die von ihm verfaßte Geschichte seiner Loge als Grundstock für 
eine zu begründete Biblioihek des Alterbeim, Br. Scholz-Bremen trug bei der "Vafel- 
Loge unter großem Beifall eine prächtige Parabel vor, die er dem Altersheim dedicierte.*) 
— Die für das Altersheim bestimmte Sammlung während der Tafel brachte 
168 Mark und sonst flossen am Festtage 1251 Mark dem Altersheim zu. — 
Am nächsten Tage fand nach vorangegangener Sitzung des Gesammtvorstandes 
unter Vorsitz des Br. Plenge die V. Hauptversammlung des eingetr. 
Vereines Altersheim f. Frme. «Johannisstiftve im Logengebäude statt, Nach dem 
Geschäftsbericht des Br. Lesser und dem Kassenbericht des Br, Goemann, 
der ein Baarvermögen von 58.086 Mark und einen Grundbesitz im 
Werte von 7000 Mark erwies, wurde die Baufrage eingehend erörtert, Die 
anwesenden Mitglieder der Sachverständigen-Kommission legten neue Bauentwürfe vor, 
von denen besonders einer für 25 Insassen bestimmt, veranschlagt auf rund 88.000 Mark 
Kosten, allgemeinen Beifall fand. Bis zum ı. Juli nächsten Jahres hat die Kommission 
dem geschäftsführenden Vorstande ein ausgearbeitetes Projekt mit Kostenberechnung ein- 
zureichen, das alsdann sämmtlichen Vorstands-Mitgliedern zur Beurteilpng vorgelegt wird 
und falls deren Majorltät sich dafür ausspricht, der nächsten Haupiversammlung zur 
Entscheidung überwiesen werden soll. Als Ort für dieselbe wurde auf Antrag des Br. 
Scholz Bremen gewählt; derselbe stellte die Räume seiner Loge gerne zur Ver- 
. fügung. j Ä R.L 

Wieder der Freimaurer-Teufel! Die socialdemokratische «Münchener Post» 
entnimmt dem ultramöntanen «Marienboten», einer Monatsschrift für Töchter katholischer 
Familien, einen hübschen Bericht über den Unfug, den Satan in einem deutschen Mädchen- 
pensionate angerichtet hat. Kopfkissen wurden mit Wasser gefüllt, und es wurden von 
unsichtbaren Händen Ohrfeigen ausgetheilt. Besserung trat erst nach vielem Gebet ein 
und nachdem eine aus einer Freimaurerfamilie stammende Schülerin entlassen worden 
war. — Sollte man glauben, dass im 20. Jahrhundert solche Märchen erfunden und — 
geglaubt werden können ?! 

England. Am 17. Sept. hielt die Provincial Gr.-Loge von Cheshire im Rathhause 
zu Kuntsford ihre Jahres-Versammlung ab unter Vorsitz des Prov. Gr.-Mstr. Br. Alan 
de Tatton-Egertan (Parlaments-Mitglied) und zahlreicher Beteiligung von Würden- 
trägern der Gr.-Loge von England bei Anwesenheit von etwa 600 Mitgliedern... Von 
den 59 Logen, die zur Prov. Gr.Loge von Cheshire gehören, waren’ 57 vertreten. In 
seiner schwungvollen Ansprache gedachte der Gr.-Mstr. in erster Linie des Protectors der 
Frmrei,; Konig Eduard VII, der Dank’ dem allm. B. A. W. zur Freude der ganzen 
Nation und der Colonien wieder genesen sei. Er gedachte weiters der im letzten jahre 
il. d. e. O. eingegangenen hervorragenden Bir. Mitglieder der Gr.-Loge, deren Verdienste 
um .die k. K. er gebührend würdigte. Er teilte mit, dass die Mitgliederzahl der Prov.- 
Gr.-Loge von Cheshire (einer einziger Grafschaft von England) im steten Wachsen sei 
und gegenwärtig 3200 Brr. betrage, Höchst zufriedenstellende Berichte des Schatz- 
meisters, ferner des Wohltätigkeits- Comites sowie der Leitung des Cheshire frmr. Er- 
ziehungs-Instinutes wurden beifälig entgegengenommen. Hierauf folgte die Neuwahl der 
Functionäre und die Bestimmung von New-Brighton als nächstjährigen Versammlungsort. 

Der Mailänder Dom und die Freimaurer. Das «Vaterland» brach am 22. Sep- 
tember in die folgende Klage aus, die seither von einem großen Theile der elericalen 


*) Br. Koch-Celle hatte aus Antass der Grundsteinlegungsfeier unter dem Titel! «Maurisches 
in Poesie und Prosa« eine Sammlung seiner Arbeiten bei Br. Zechel in Leipzig in 1200 Exem- 
plaren erscheinen lassen (Ladenpreis ı Mark), deren vollen Ertrag er dem Alterseim überwies. 
Während der Tafel wurden hiervon gegen 100 Exempl:re an Mann gebracht. Großen Absatz fand 
auch eine schöne, sinnige Fest-Postkarte von Br. Schroedter-liinbeck zum Besten des 
Altersheim gestiftet, von der noch Exemplare (6 St. für 50 Pig. gesten Einsendung von Briefmarken) 
durch die Geschäftsstelle gerne abgegeben werden. 
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Presse nachgejammert wird: «Der Dom von Mailand erscheint «durch ein Decret 
des Staatsrathies den Freimaurern ausgeliefert. Die (reimaurerische Ge- 
meindevertretung von Mailand verlangte von der Regierung, dass sie in Zukunft in der 
«l’abrik» des Domes vertreten sei; stützte ihr Gesuch auf das angebliche historische 
Recht des Volkes auf die Kathedrale. Der Cardinal Erzbischof war natürlich dagegen, 
der Präfeet von Mailand jedoch unterstützte das Gesuch der Commune, und s0 erliess 
denn der Staatsrath ein Decret, welches verfügt, die Fabrik des Mailänder Domes solle 
in Zukunft von einer Siebener-Commission verwaltet werden; vier Mitglieder Jerselben 
habe die Commune, zwei der Erzbischof und eines die Regierung zu ernennen. Somit 
ist die kirchliche Autorität hiebei weitaus in der Minorität und eines der berühmtesten 
Monumente der katholischen Kirche der Freimaurerei auf Gnade und Ungnade ausge- 
liefert.» — Was diese «Auslieferung» wahl dem herrlichen Dome für Schaden bringen 
wird! Die furchtbaren Freimaurer werden wohl in ihrem teuflischen Kirchenhass das ge- 
waltige Bauwerk schleunigst demoliren. Natürlich! — Wir werden übrigens authen- 
tische Mittheilungen über die Sache einholen und noch auf dieselbe zurückkornmen. 
Einstweilen vermerken wir nur die mangelhafte Übersetzung der Schrifikundigen des 
«Vaterl.«, die nicht wissen, dass «Fabbrica» nicht nur Fabrik, sondern auch Bau be- 
deutet; «Fabbrica del duomo» entspricht also vollständig unseren Worte »Dombau». 
Amerika. Die Gr.-Loge von Indiana hat ihre 8t. Jahres-Sitzung in Indianopolis 
abgehalten und waren gaı der verfreibrieften 503 Logen vertreten. Gr.-Mstr. Brownback 
berichtete, dass Dispensationen für acht neue Logen erlassen wurden. Auf eine Frage: 
elst es gehörig und in Übereinstimmung mit dem masonischen Gesetz, .in Indiana für 
eine Loge Weine und andere Spirituosen während einem Bankett zu servieren ?s antworteie 
der Gr.-Mstr.: «Nein!» und sagie;- «Der Gebrauch berauschender Getränke ist ein 
masönisches Vergehen in Indiana, und Logen sollte es nicht erlaubt sein, bei ihrem Bankett 
irgend etwas zu gebrauchen, was so vieles Übel, Noth und I.eiden und das Verderben 
so vieler Mer. verursachte als wie „Wein und andere Spirituosen“, und Logen, die den 
Gebrauch erlauben, sollten vom Gr.-Mstr. oder der Gr.-Loge discipliniert werden.» Eine 
Majorität von 123 Logen war gegen die Einrichtung eines Frmr,-Heims. Die Gr.-Loge 
umfasst 503 Logen mit 35.107 Mitgliedern. Die Gr.-Logen von Costa Rica, Porto Rico, 
West-Australien, Cuba und die Gr.-Loge Valle de Mexico wurden anerkannt und 
die Einladung der Gr.-Loge «Alpina» zum internat. Frmr.-Congress abgelehnt. James W. 
Dunbar von New Albany wurde als Gr.-Mstr. und Calvin W. Prather von Indiana- 
polis als Gr.-Secretär erwählt. — In San Jos& de Costa Rica hat sich unter dem 
Namen «Eintracht» No. 6 eine in deutscher Sprache, nach dem Schröder’schen Ritual 
arbeitende Loge gebildet, die sich unter die Gr.-Loge von Costa Rica gestellt hat. 
Die Loge zählt 20 Mitglieder und ist Br. Rittge Mstr. v.St. — In Camden, 3. C., 
brannte der Frmr.-Tempel ab, ebenso wurde der Frmr.-Tempei in Indianapolis durch 
Feuer beschädigt. — Der Gegencandidat Br. Roosevelt's um die Präsidentschaft der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, William Bryan, ist kürzlich in den Frmr.-Bund 
aufgenommen worden. — Am 7. October begeht die «Deutsche Frmr.-Tempel-Gesell- 
schaft» (German Masonic Temple Association) in New-York in feierlicher Weise ihr z5jähriges 
‚Stiftungsfest. Die Gesellschaft ist ein bedeutsamer ‚Factor im New Yorker Freimaurerlsben 
und erfreut sich als Vereinigung der ‚besten deutschen Gesellschaft auch in nichtirmr, 
Kreisen hoher Achtung. 
na TE  — 


Personalia. 


Der pensionirte Hofschauspieler Br. Carl Arnau («Zukunft») feierte Mittwoch, den 15. d. M, 
sein vierzigjähriges Schauspieler-Jubiläum. Er hat in jungen Jahren am Meidlinger 
Theater den ersten theatralischen Versuch gemacht, wirkte dann an österreichischen Pravinzbühnen, 
später an den Theatern in Leipzig, Prag und Hamburg, wurde im Jahre 1872 an das Wiener 
Stadtihealer berufen, zu dessen führenden Kräften er gehörte, im Jahre 1879 an das Burg- 
theater engagirt, trat vor sjeben Jahren in Pension und gründete eine Theater-Vorbereitungsschule, 
die von ihm setther geleitet wird. Br. Arnau gehört zu den ältesten, treuesten, arbeitsfröhlichsten 
und beliebtesten Mitgliedern unserer Loge «Zukunft», deren Beamten-Collegium er in mannigfachen 

mitern turch viele Jahre angehört hat. Zahlreiche Brr. haben denn den Jubilar aus inniger Liebe 
und Verehrung heraus beglückwünscht. 
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Am 15. Oct, vollendete der k. u. k. Baurath Br. Wilhelm Stiassny, dessen eilervolles und 
verdienstreiches öffentliches Wirken allbekarnt ist, in erfreulicher physischer und geistiger Rüstigkeit 
sein 60. Lebensjahr. Weite Kreise der Gesellschaft benützten diese Gelegenheit, um dem jugend- 
frischen Jubilar ihre herzlichen Sympathien -zu bekunden. 

Samstag, den ı8, Oct. um 4 Uhr Nachm. führte in der evangel. Kirche A. C. in der Dorother- 
gasse der Ingenieur vw. k. k. Lieutenant d. R., Herr Albert Cermak, Präulein Elsa Reichert, die 
Tochter unseres Br. Carl Reichert (<Humaniras), zum Traualtar. Die Loge entbot durch eine vom 
I. Dep. M. Br. Krauß geführte Äbordaung ihre Glückwünsche. 

Am 25. Sept. starb im 90. Lebensjahre Br. Josef Sederl, k. u. k. Hofsteinmetzmeister, der 
vom 24. Juni 1877 bis zum 22. Januar 1879 als Mitglied der Loge «Humanilas» angehörte. Zahlreiche 
Brr. kannten den Verblichenen noch und schätzten ihn als einen Mann von rechtlichem Wesen, ethi- 
schem Empfinden und großer Begeisterungsfähigkeit für alles Gute und Schöne. . ; 

Br. Rudolf Forster («Pionier») beklagt den Verlust seines am 7. October im 90. Lebensjahre 
verblichenen Vaters. 

Die Brr. Dr. Isidor Treulich («Göthes) und Dr. Otto Treulich {«Sokrates«) schritien 
Freitag, d. 3. d. M. in tiefem Schmerze hinter dem Sarge ihres, im 80. Lebensjahre verblichenen 
Vaters, des k. u. k. Oberstabsarztes i. R. Dr. Jacob T'reutich, eines überaus verdienstvollen und 
hochgeachteten Mannes, der unter hohen militärischen Ehren zu Grabe getragen wurde. 

Am 4. d.M. ist Herr Ludwig Weigl, Hauptcassier-Stelivertreter der N.-Österr.. Escompte-Ges., 
Bruder unsers Br. Alex. Weigl («Schillere) infolge Herzschlages plötzlich gestorben. ' i 

Br. Theodor Weiß («Sokrates»), Mitglied des deutschen Volkstheater, betrauert den Tod 
seines Schwiegervaters Simon Wachtel, der am 10, September im 82. Lebensjahr zu Lugos (Ungarn) 
verschied. - — 

Ä Danksagung. Für die zahlreichen Beweise liebevoller Teilnahme, die mir anläßlich des Todes 
meines’ geliebten Bruders Ludwig Weigl, Hauptcassier-Stellvertreter der N.-Österr. Escompte -Gcsell- 
schaft, aus Brr.:Kreisen zugekommen sind, danke ich herzlichst. Br. Alexander Weigl. 


Literatur. 


JOHNSON, EIN HOCHSTAPLER DES XVIM. JAHRHUNDERTS. Beitrag zur Ge- 
schichte der Freimaurerei. Nach archivalischen Quellen von L. v. Aigner-Abafi. Frank: 
furt a. M., Mahlau & Waldschmidt, 1902. i " 


Der rühmlich bekannte frmr. Forscher, dem wir nebst seiner viel zu wenig gewlrdigten und 
viel .zu wenig verbreiteten «Geschichte der Freimaurerei in Oestereich-Ungam» noch manche werth- 
volle Studie aus den dunkelsten Gründen der frmr. Historie verdanken, führt uns auch hier wieder hinter 
die Coulissen einer der merkwürdigsten Lebenskomödien, die noch dazu für uns das Sonderinteresse 
hat, dass sie sich auf Irmr. Boden abgespielt hat. Aus der, anf eine reiche Fülle von urkundlichem 
Material sich stützenden Darstellung tritt uns in lebendiger Plastik die Gestalt des kühnen Schwindlers 
Johnson entgegen, dem es gelungen ist, die höchste Gesellschaft, bis zum Kaiser empor, am Narren- 
seile zu führen, Der Autor erklärt seine staunenswerten Erfolge psychologisch aus den Sbmmungen 
und Strebungen seiner Zeit, des 18, Jahrhunderts heraus und macht es verständlich, dass er für 
seine Hochstapeleien in den Logen, die sich durch das Hochgradwesen, die Jagd nach dem Gold- 
‚wunder und dem Stein der Weisen und mancherlei utopistische Träume vom wahren Freimaurer- 
thum weit entfernt hatten, gläuhige Ggmüther fand. Das Büchlein ist höchst jesenswerth. 
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_BR.C. VAN DALEN'S KALENDER FÜR FREIMAURER AUF DAS JAHR- 1908. 
Bearb. v. Br. -Herm, Merker. 43. Jahrg. Leipzig, J. G. Findel, — Preis: Mk, 2.50. 


x Da ist er- wieder, der alte, treue Kamerad, der dem echten und rechten Br. Frmr. die -natür- 
liche Sehnsucht erfüllt, mit seinem Geiste und seinem Herzen die ganze, große Weltenkelte des 
Bundes der. Menschenliebe zu erkennen und zu umspannen. Eine gewissenhafte mr. Chronik, eine 
Totenschau und eine Übersicht der Iiter. und künstler. Publicationen der jüngsten Zeit weisen in die 
Vergangenheit, die ausführliche Darstellung der Großlogenverbände- der ganzen Erde und ihrer Logen 
gibt ein Bild der Gegenwart, und in die g ukunft deviet die Tafel der mr. Gedenktage, die in. das 
Jahr 1903 fallen werden. Auch der humanitären Vereine in Österreich-Ungam — dıe Logen finden 
sich unter den, dem Schutze der Symh. Gr.-L. von Ungam unterstehenden Bauhütten angeführt — 
ist ein Teji des handlichen Büchleins gewidmet, das sich selbst emphehlt. j 
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33. Jahrgang “Wien, 26. October 1902. No. 2. 
Inhalt: Motto, van Oscar Erstling. — Verlauf uud Ergebnisse des Intern. Freimaurer-Congresses in 
Genf 1902, von E. V. Zenker. — Br. Dr. Pascal Josef v. Ferro, der Begründer der Wasser- 
heilmethode in Österreich, von Dr. Max Stransky. — Ludwig Kossuth als besuch. Br., von 
Phil. C, Limbacher-Newark. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Zolat, von For- 


tunatus. — Rundschau (Intand: Humanitas. Schiller. Freundschaft. Treue. Lessing. Raab. 
Neue Loge. Grabdenkmöler. — Ausland: Freimaurertum und Banktätigkeit. Münster. Paris. 
Frrr. und Buren. — Zeitschriftenschau. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gestallel 


- Zwischen zwei ewigen Polen: Fortpfanzung und Vernichtung pendelt alle 
Arbeit der Natur, Folgt der Mensch mit Weisheit im Leben und Stärke im Tode 
der großen Lehrmeisterin, schafft und erzieht er Fortsetzer und Vollender seinem 
Wollen und Wirken und legt er gelassen, ruhig, hoffnungsvoll das Werkzeug 
aus der erstarrenden Hand, dann wird man von ıhm rühmen müssen, dass sein 
Wandel ein naturgerechter war, dass er als rechter Maurer lebte und starb. 
Oskar Brstling. 


Verlaufund Ergebnisse des Intern. Freimaurer- 
Congresses in Genf 1902. 


Der „Congres maconnigue inlernational“, der am 5., 6. und 7. September 1902. 
in Genf stattfand, war nicht der erste Frmr.-Congress der letzten Jahre. Im August und 
September 1900 fand .in Paris ein Internationaler Frmr.-Congress statt, der in der Sitzung 
vom ı. September in Anbetracht des dringenden Bedürfnisses nach Herstellung dauernder 
Beziehungen zwischen allen Frmrn. ohne Rücksicht auf Obedienz oder Ritus den ein- 
"helligen Beschluss fasste, ein permanentes Comite zu bilden, das aus Delegirten der {rmr. 
Mächte zusammengesetzt sein sollte. Der Congress sprach die Bitte aus, dass die Schweizer 
Großloge «Alpina» die Initiative zur Organisation dieses Comites ergreife und selbst den 
Sitz desselben an einem Orte des Bundes bestimme. : 

Die Großloge «Alpina» nahm mit großer Aufopferung die Mission auf sich, und die 
Frucht einer zweijährigen mühevollen Arbeit war, dass im September d. J. in Genf der 
erste reguläre Frmr.-Congress mit einem epochalen Programm einberufen werden konnte, 
mit dem Programm: Ueberwindung der alten nationalen Freimaurerei durch eine moderne 
Weltmaurerei, 

Mein Bericht wird dartun, ob ich mich einer Uebertreibung schuldig mache, wenn 
ich den Genfer Congress das größte frmir. Ereignis der leisten 50 Jahre nenne, ein 
Erei;nis, dessen Bedeutung vielleicht für die Marschrichtung der Frmrei in den nächsten 
fünfzig Jahren entscheidend sein wird, - 
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Der Congress wurde am 5. September Vorm. 9 Uhr im Tempel der Genfer Logen 
Rue Bovy-Lysberg 5, unter der Hammerführung des Cr.-M. der Schweizer Gr.-L. 
«Alpina» Br. Quarlier-Ja-Tente durch eine ıit. Arbeit feierlich eröffnet, Schon Tags 
vorher hatten sich die Delegierten bei einem intimen Begrüßungsbanquet kennen 
gelerat und waren sich persönlich näher getreten. 

im Ganzen waren g3ı frmr. Großmächte durch 54 officielle Delegierte 
vertreten u. zw,: Grandorient von Frankreich, Großloge von Frankreich, Supr&me Conseil des 
33. Grades von Belgien, Grandorient von Belgien, Collegium der niederländischen Hochgrade, Grand- 
orient der Niederlande, Supr&me-Conseil von Luxemburg, Grußloge von Hamburg, Großloge zur Sonne 
in Bayreuth, Symbolische Großloge von Ungarn, spanischer Grandoprient in Madrid, Großloge Catalona- 
Balear in Barcelona, Großorient des Vereinigten Lusitanien in Lissabon, Supr&me-Conseil des 33. Gr. 
für Griechenland, italienischer Großorient in Mailand, nationale Großloge von Aegyten in Cairo, 
Grandorient von Aegypten in Alexandria, Vereinigte Großloge von Victoria in Melbourne, Großloge 
von Tasmanien in Hobart, Großloge von Westaustralien in Perth, Großloge des Staates Ohio U. S. A., 
Farbige Großloge von Columbia in Washington, Großloge sIgnace Ramirez» in Mexico, die Großioge 
im ‘Thale von. Mexico, Großloge von Bahia in Brasilien, Grandorient und Supreme-Conseil von 
Brasilien in Rio de Janeiro, Grandorient und Supr&me-Conseil von Rio Grande do Sut in Brasilien, 
Supr&me-Conseil von Minas Geraes in Brasilien, Supr&me-Conseil des 33. Grades in Lausanne, des 
Directoire helve&tique in Genf und die Schweizer Großloge «Alpina». 

Die Vertreter der Symb. Gr.-Loge von Ungarn waren Dep. Gr.-Msir. Br. 
Dr. A, Schermann und die Bundesrathsmitglieder E. V,. Zenker, Msır. v. St. der Loge 
«Pionier» und F. Glück, Mstr. v. St. der Loge «Patria». Diesen schlossen sich in Genf noch Br. 
Mihalic von der Loge «Hrvatska vila» Agram und Br. Lilien von der Loge +«Aufrichtige 
Freundschaft», Szoliva an, 

Aus dieser Liste der vertretenen  Großmächte ist zu ersehen, dass die romanische 
Frmrei auf dem Congresse ausgezeichnet, ja fast vollzählig vertreten war, die germanische 
fast gar nicht, jedenfalls nur durch vereinzelle deutsche und angelsächsische Repräsen- 
tanten. So auffallend diese Tihatsache erscheinen mag, ist sie doch eigentlich nur auf 
- einen Zufall zurückzuführen, indem die einzelnen Großlogen, die so unvorteilbaft durch 
ihre Abwesenheit glänzten, die verschiedensten Gründe für ihr Fernbleiben angaben, Die 
englische Frmrei wollte nicht an einem Tische arbeiten mit dem Grand Orient von Frank- 
reich, angeblich weil dieser den Glauben an Gott seinen Mitgliedern verboten und den 
Atheismus zur Pflicht gemacht habe. Die Sache kam während des Congresses in einer 
vertraulichen Delegiertensitzung zur Sprache, und der Gr,-Mstr. des Grand.Orient von 
Frankreich, Br. Desmons, Vicepräsident des französischen Senates, legte actenmäßig dar, 
dass der Großorient in Wirklichkeit nichts gethan habe, als dass er jenen veralteten Punkt 


Historischer Kalender. 


26. Oct.! 1737 Br. Heinr. Friedr. Karl Freiherr vom u. zum Stein, ber. deutscher Staatsmann, Reor- 
ganisator der preuss, Verwaltung, in Nassau geb. — 1758 Br. Karl Reinhold, zuerst Jesuit, dann 
freisinniger Philosoph, Protestunt, Br. Wielands Freund u. Schwiegersohn, in Wien geb., wo er auch 
in den Frmrbund (L. «z. wahr. Eintracht») eintrat. — 1764 Br. William Hogartnh, ber. Maler, 
Zeichner u. Kupferstecher, }. -- 1791 Br. Friedr. Christian Albr. Prinz v. Schwarzburg-Son- 
dershausen }. — 1817 Br. Joach, Priedr. Neander v. Petersheiden, preuse. Artillerie 
General, Landesgroßm. d. Gr. L.-L., in Berlin }. — 1823 Br. Ludw. Georg Karl, Prinz u. Land- 
graf zu Hessen-Darmstadt, Landesgroßm. d. Gr. L.-L., fungirte bei der Weihe der Darm- 
städter L. Johannes der Evangelist» als Thürsteher, }. — 1887 Br. Johannes Ronge, Hauptstifter 
der deutsch-kathol. Kirche, in Wien +. Ne 

27. Oct.: 1759 Br. Franz v. Kazinezy, namhafter ungar. Dichter u. begeist. Trmr. in Er-Semiyen 
geb. — 1766 Aufnahme des Herzogs u. spät. Großherzogs Karl Ludw. Friedr. v. Mecklenburg- 
Strejjtz in den Bund. — 1773 Gründung des Frmr.-Instituts in Dresden. — 1830 Br. Jul, 
Aug, Walther v. Goethe, den sein grosser Vater der L. «Amalia in Weimar zuführte, inRom }. — 
1874 Br. Dr. Rich, Foregger u. Consorten bringen im österr. Abgeordnetenhause den Antrag 
auf Abänderung des Vereinsgesetzes u. gesetzl. Anerkennung von nach einem bestehenden 
Großlogenstatut eingerichteten Frmrlogen ein. 

28. Oct.: 1772 Br. Christoph Leop. v. Diederichs, hervorragender Jurist, Leiter des preuss. 
Justizministeriums, Lehrer des Königs Friedrich Wilhelm IV. v. Preussen in der Rechtswissenschaft 
in Pyrmont geb. — 1787 Br. Joh. Karl Aug. Musäus, hervorragender Märcherdichter, inWeimar. + — 
1798 Br. Dom Petro I, Kaiser von Brasilien, Schöpfer einer freisinn, Verfassung, Gr.-Mstr. des 
Gr.-Or. v. Bras., in Lissabon geb. — 1831 Br. Georg Christian Gott. Freih. v. Wedekind, 
Gieheimrat u. Leibarzt des Großherzogs Br. Ludwig 1. von Hessen, Irmr. Schriftsteller, in Darm. 
stadt }. — 1840 Br. Reinh, Friedr. Aug. v. Schöler, preuss. General, Gesandter am russ. Hofe 
tu bei der deutsch. Bundesversammlung, 4. — 1355 Aufnahme des Staatssecretärs des deutschen 
Reichspostamtes, Heinr. v. Stephan ım den Bund {L. «Teutonia z. Weisheit», Potschun), — 1864 
Br. Karl Theodor v, Küstner, Generalintendant der kön. Schauspiele in Berlin, jn Leipzig 1. — 
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derConstirution, der den Gottesglauben fordert, durch einen anderen crseizle, darin voll: 
ständige Gewissensfreiheit und Solidarität ohne Rücksicht auf den Gluuben als das Princip 
der Frmrei bingestellt wird. Obwohl demnach die englische Frmrei sehr im Unrecht 
ist — denn auch unsere Constitution enthält dasselbe wie die des Grand Orient de France 
— hielt sich nun einmal England von dem Congresse fern, was sehr beklagt wurde. Mit 
besonderen Bedauern wurde aber die Abwesenheit der deutschen Yentrei bemerkt, die 
blos duch Hamburg und Bayreuth vertreten war. Als Grund wurde angegeben, dass der 
deutsche Großlogenbund, in dem alle deutschen Großbehörden vertreten sind und ohne 
dessen Zustimmung kein Schritt nach außen unternommen werden darf, nicht in der Lage 
war, Einladungen und Vorlagen zu dem Congresse in Beratung zu ziehen und hierüber 
Beschlüsse zu fassen. Das ist freilich nur ein Vorwand. In Wirklichkeit stehen die 3 alt- 
preußischen Großlogen, die leider das große Wort im Großlogenbunde führen, den Ideen, 
die in Genf propagiert wurden, nicht besonders freundlich gegenüber, und die auf fort- 
schrittlicher Seite stehenden humanisuschen Großlogen von Deutschland wollten kurz nach 
den Krisen der letzten Zeit nicht wieder einen neuen Kriegsfall schaffen, umsomehr als 
sie durch kluges Lavieren mehr zu erreichen hoflen als durch offene Opposition. In der 
That versicherten uns die in Genf weilenden deutschen Vertreter, sie hätten begründete 
Hoffnung, auch die übrigen Deutschen der internationalen frmr, Entente zuzuführen mit 
der Zeit und mit — Geduld. Nous verrons. 5 

Wenn aber auch der Genfer-Congress so des wohltätigen Einschlags der germa- 
nischen Rasse fast ganz entraten musste, so war er doch von echt internationalem Geiste 
beseelt, und jedes Wort, das dort gesprochen, jede Resolution, die dort gefasst wurde, 
war ein Ausdruck der Ideen einer internationalen Weltmaurerei. Der Gedanke der Vötker- 
versöhnung, die Verurteilung des nationalen Chauvinismus, die Förderung der Eriedens- 
idee und der internationalen Schiedsgerichte kehrten in allen Reden im Tiempel wie am 
Bankettisch wieder, und als sich bei der rit. Schlussarbeit zwei greise Großmeister aus 
Frankreich und Deutschland vor aller Augen in die Arme fielen und küßten, da 
brauste ein Jubel durch die vielhundertköphge Versammlung und Franzosen und Deutsche 
weinten Thränen freudiger Rührung. Umsomehr muss bedauert werden, dass nicht alle 
deutschen Großlogen in Genf vertreten waren, denn ich bin überzeugt, dass dadurch der 
Congress ein wichtiger Factor zur Versöhnung der beiden großen Culturnationen ge- 
worden wäre. 


29. Oct.: 1740 Br. Friedr, Aug. Herzog v. Braunschweig-Lüneburg, Domprobst von Bran- 
denburg u. General d. Infanterie, Nat.Gr.-Mstr. der N.-M.-L. z. d. «3 Weltkugeln» in Wolfenbüttel 
geb. = 1875 Gründung der EL. «Läszi6 kiräly» in Großwardein. — 1894 Br. Wilhelm Knaack, 
ber. Volkskomiker, in Wien +. 

30. Oct.: 1740 Gründung der Gr.L. v. Hamburg als Prov.-Großl. v. Hamburg u. Niedersachsen. — 
.1773 Br. Graf With. Ludw. Vietor Henckel v. Donnersmark, preuss. Generallieutenant, nahm 
als Lundesgroßmstr. d. Gr.L.L. den Prinzen von Preussen, nachmal. Kaiser Wilhelm in den Bund 
auf, in Potsdam geb. — 1816 Br. Friedrich J. König v. Württemberg, in Stuttgart }. — 1838 
Br. L&eon Gambetta, franz. Kammer- u. Ministerpräsident, in Cahors geb, — ı862 Stadtpfarrer 
Consistorialrath Br. Gerhard Rriederich, Gr-Mstr. des Eklekt. Bundes, in Frankfurt a. M. + — 
1893 Aufnahme des Br. Bela v. Katona, kön.ung. Kronanwalt, I. Dep. Gr.-Mstr. der Symb. 
Großl. v. Ungarn, in den Bund (L. «Demokratia», Budapest). j 

31. Oct.: 1757 Br. Geheimrath Kar! Friedr. v. Brand, Polizeidirecior in Dresden, später Leiter 
des dort. Frmr.-Instituts, in Hatroth bei \Weissenfels geb. —- 1803 Br. Joh. Rud. v. Bischoffs- 
werder, preuss. General in Potsdam }. — 1823 Aufnahme des Fürsten Heinrich LXXI. 
von Reuss-Ebersdorf in den Bund (L. «z. d. 3 Adlern», Erfurt), ; 

1. Nov.: 1778 Br. Gustav IV, Adolf, König v, Schweden, der nach zeinem Regierungsantritt alle 
schwed. Prinzen für geborene Frmr, erklärt haben soll, in Stockholm geb. — 1828 Br. Ernst 
nugust, König v. Hannover, proklamirt die Gr.-L. v. Hannover und übernimmt das Amt des 
Gr.-Mstr. — 1870 Aufnahme des Kronprinzen Christian Friedrich v. Dänemark, gegenw. 
Ordensm. d. Gr. L.-L. v. Dänemark, in den Bund (L. «eZorobabel u. Friedrich z. gekrönt Hof: 
nung», Kopenhagen). 


Emil Zola +. 


Er hat, wenn wir recht unterrichtet sind, niemala den Schurz getragen, aber es 
war doch Recht und Pflicht unserer Pariser Brr., trauernd hinter seinem Sarge zu schreiten. 
Denn nicht Viele haben mit gleicher Begeisterung, mit gleicher Wucht und -mit gleichem 
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Nach diesen Bemerkungen, die zur vollen Charakterisuk des Congresses viellcicht 
nicht von so nebensächlicher Bedeutung sind, kehren wir zu den Verhandlungen des 
Congresses selbst zurück. Der Verhandiungsgegenstand war schon ım Vorhinein gegeben 
durch die auf dem Pariser Congress 1900 erteilten Directiven: wie ist ohne Rücksicht 
auf Obedienz und Ritus ein Band zwischen allen Frmrn, der Welt berzustellen? 

Die Schweizer Großloge «Alpina» zeriegte den Gegenstand in drei Tragen: 

«1. Lehrt die Geschichte der allgemeinen Frmrei, dass gleiche Motive die Gründung 
der Logen in den verschiedenen Ländern veranlassten ?» 

«2. Welches sind die actuellen Fragen, deren Erörterung in den allgemeinen 
Pfichtenkreis der Weltmaurerei gehört und welche wenigstens ihre besondere Beachtung 
verdienen, so weit dies ohne Eintrag für die Autonomie der Logen geschehen kann ?s 

«3. Auf welcher Basis ist abgesehen von Obedienz oder Ritus eine Annäherung 
unter den verschiedenen frmr. Mächten möglich ?>» 

Für jede der drei Fragen war ein Referent bestimmt, der ein gründliches Expose 
der Frage vorlegte und die Beantwortung ın Form programmatischer Schlussfolgerungen 
vorschlug. 

Die Erledigung der ersten Frage erfolgte nach einer sehr eingehenden und lebhaften 
Discussion durch die Annahme folgender Resolution: 

«Die Frmrei, bestrebt, in der Gesellschaft die Ideen der Gerechtigkeit, Freiheit 
und allgemeinen Brüderlichkeit ohne Rücksicht auf nationale und confessionelle Unter- 
schiede zu verwirklichen, kann für sich in Anspruch nemen, dass zu allen Zeiten 
ihr‘ leitender Grundgedanke war der Friede, die Solidarität und die Liebe«. (La 
magonnerie, tendant A realiser dans la societe les idees de justice, de liberi€ ei de 
fraternit& universelles, en dehors des divergences nationales et confessionelles, peut 
revendiquer l’identit€ des mobiles de son but, entrevu sans une pensee commune 
de paix, de solidarite et d’amour)». i 
Zur zweiten Frage erstattete Br. Krentel aus Bern ein treffliches Referat, das ich 

so. glücklich war im Manuscript für den «Zirkel» zur Publication zu erwerben”), weil es 
so ganz ein Ausdruck jener Ideen ist, welche die Loge «Pionier« in unserer Kette 


”) Wir werden dieses ausgezeichnete Referat in nächster Zeit veröflentlichen. DIR. 


Erfolge ‚freimaurerisch gearbeitet: wie dieser Geistesriese, dessen Verlust nicht nur sein 
Vaterland, den ‚die ganze Culturwelt beweint. Mit diesem Dichter, dessen Werk ein 
Klagelied des Menschenelends ist, wie es von keinem je gewaltiger und eindringlicher 
angestimmt wurde, und zugleich ein Trivmphgesang der Menschenkraft, die heilend, 
bessernd an die Zustände herantreten kann und muß, mit diesem Dichtergeiste ist ein hert-' 
liches Leuchtthurmfeuer erloschen, das über den sturmbewegten Ocean unserer socialen 
Welt, in das trostlose Dunkel unserer Zeit weit und hell’hineinflammte, die Klippen ent- 
bloßend in ihrer dräuenden Schauerlichkeit und die Rettungsstraße aufdeckend zum fernen 
Hafen. Ein Cultus des Lebens, der Liebe und der Arbeit war sein ganzes Streben und 
Schaffen; er wollte die Menschheit auf die in ihr ruherden Kräfte ‚hinweisen und sie 
aufrufen zu deren Betätigung, die sie allein zum Triumphe über alles Web und Ungemach 
des Lebens, über alle Ungerechtigkeit der socialen Tradition und alle Tradition der socialen 
Ungerechtigkeit führen mußte, So war er seinen Zeitgenossen in doppeltem Sinne ein 
Pfadfinder und Wegweiser, im socialethischen, aber auch im künstlerischen. Er hat nicht 
nur auf das Schrifttum seines Vaterlandes befruchtend und richtunggebend eingewirkt: 
seine machtvolle Persönlichkeit hat die geistige Schöpfung des Zeitalters und der Zukunft 
beeinflußt. Welcher gewaltige Abstand zwischen den Märchenprinzen und Kobo'den der «Er- 
zäblungen für Ninon» und den, mit dem ehernen Griffel des uneıbittlichen Wahrheits- 
apostels geschriebenen «Evangelien». Und dazwischen das grandiose Lebenswerk des 
Meisters, die «Rougon-Macquarts>, diese Naturgeschichte einer Familie des Kaiserreiches, 
die «wie ein ragender Gebirgsblock, weit über die Grenzen sichtbar, in die anderen 
Länder Europas seine Schatten wirft». An Balzac und Tlaubert knüpfte Emil Zola an, 
nachdem sein Genius in ihm wach gewordun; aber er suchte nicht nur die Natur, sondern 
wollte auch zeigen, wie die Gesetze der Natur den Menschen bilden, wie der Väter 
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seit ihrer Gründung verhcht und die als die Idee unserer jungen T'rmrei überhaupt 
gelten könneu, Das Referat des Br, Krentel gipfelte in folgenden wichtigen Conclusionen: 

«Abgeschen von jeglicher Trage des besonderen Landes, der Rasse, der 
Obedienz und des Ritus ist es 

«1. Wesentliche Pficht der Weltmaurerei in der gegenwärtigen Zeit, im 
Individuum alle geistigen und moralischen Kräfte zu entwickeln, welche dazu bei- 
tragen, den Charakter zu bilden. 

«2. Um dies zu erreichen muss sich die Frmrei vor allem an die junge Ge- 
neration wenden und all ihre Sorgfalt der Schule widmen, «deren erzicherischer 
Beruf besonders hervorzuheben ist. Die Weltmaurerei wird sich auch dafür ein- 
setzen, dass jene Rechte verteidigt und entwickelt werden, welche die freie Ent- 
faltung des Individuums, seine Befreiung von jeder Bedrückung und von allen Vor- 
urteilen garantieren. Sie wird sich in allen civilisierten Ländern für die Anerkennung 
dieser Rechte durch veifassungsmäßige Gesetze einsetzen und wird sich Mühe 


geben, die Ausübung dieser Freiheiten förmlich in das Brauchleben der Völker 
einzuführen. 


«3. Die Weltmaurerei soll sick dem Studium der rein intellectuellen und 
eihischen Fragen zuwenden, denen die profane Welt, beherrscht von der ldee des 
materiellen Fortschritts augenblicklich nicht jene Bedeutung zumisst, die sie ver- 
dienen. In erster Linie stehen da die Fragen, welche sich auf die sociale Ge- 
rechtigkeit, den Frieden unter den Nationen, auf den wirksamen Schutz des 
weiblichen Geschlechtes, der Kinder, der Geistesschwachen, sowie auf die sociale 
'Wiedererhebung der Gefallenen beziehen». 


Dies war der weitaus wichtigste Punkt der gesammten Discussionen, denn es 
handelte sich um nicht mehr und nicht weniger, als darum, der Freimaurerei innerhalb 
des modernen Ideenkreises ihr Programm festzuseizen, gegenüber den alten Pflichten die 
neuen Pflichten zu declarieren. Als erster Redner ergnfi Br. E. V. Zenker das Wort, 
Er drückte sein Bedauern darüber aus, dass gerade jene Gruppe von Freimaurern nicht 
zugegen sei, die voraussichtlich die meisten und schwersten Argumente gegen dieses 
neuzeitliche Programm vorzubringen in der Lage wären; wir, die Versammelten sind ja 
einig, und brauchen uns gar nicht erst zu überzeugen — darum kommt es für uns auch 


Sünden an den Nachkommen sich rächen und wie Umgebung und Anlage den Menschen 
. beeinflußen. So schuf er in seinen Romanen «menschliche Documentes, so wurde er 
der Vater des experimentellen Romanes. Was Zola ın einem arbeitsreichen Leben 
geschrieben ist Gemeingut der Gebildeten aller Zonen. In dem grandiosen Romancyclus führt er 
uns in lebendigen, unverwischbaren Farben das-Frankreich des zweiten Kaiserreiches vor in 
allen seinen socialen Schichten. Er zeigt den erlogenen Glanz der Finanzwelt, er geißelt die 
frommelnde Heuchelei des Bürgertums, die Geldgier und Sinnenlust, von der die ange- 
faulte Gesellschaft gepeitscht wird, bis endlich ‘dieses morsche Staatengebilde auf demi 
Schlachtfelde von Sedan. zusammenbricht. Mit hoch erhobener Hand weist er 'auf die 
Zlenden und Unterdrückten hin, die in fuselduftenden Kneipen ein tierisches, den niedrigsten 
Genüssen sich hingebendes Leben führen. Die Schrecken der geknechteten, ausgebeuteten 
Bergarbeiter, die um einen Bissen trockenen Brotes in den lebenmordenden Gruben ihr 
Dasein fristen, lässt er als Warnung vorüberziehen; drohend erheben sich die Gestalten 
von Coupeau, dem Totschläger, von Etienne, dem Kohlengräber, von Jacques Lantier, dem 
rasenden Locomotivführer, und wie in einer Apothese des Grauens züngeln die Flammen 
der Commune, mit ihrem blutroten Scheine den Untergang des Kaiserreiches beleuchtend. 

So war in Emil Zola den Massen der Schwachen und Leidenden ein beredter 
Anwalt erstanden; seine mitleidiose Wahrheit musste die Gewissen wachrütteln, die 
Schlemmer von den reichbesetzten Tafeln und weichen Pfühlen aufjagen. Wol suchte 
man noch hinter dem schleissigen Möntelchen einer geheuchelten moralischen Entrüstung 
dem umbequemen Warner den Makel’ des Unlauteren anzuhefien, aber die Wahrheit war 
auf dem Wege und brach sich Bahn. Nimmer rastend schritt auch Zota weiter; hatte 
er in den Rougon-Maruarts gezeigt, was den Untergang des Kaiserreiches beschleunigt, 
so wollte er nun frei und kühn auf die Gefahren deuter, die der Republick drolien. So 
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gar nicht auf den Wortlaut an — aber wir müssen auch darüber uns klar sein, dass 
nicht nur eine große Anzahl von Großlagen, die altpreußischen, englischen, schwedischen, 
sondern auch in unseren Colonnen eine große Zahl von Urrn. einem anderen Standpunkte 
huldigen, dass sie uns durch ihr bloßes Schwergewicht eine bleierne Opposition machen, 
und dass wir zuerst ihren Widerstand zu überwinden haben. Allerdings gehe auch aus 
dem alten Standpunkte, dass die Frmrei eine rein philosophische Institution sei, mu 
Notwendigkeit die Pflicht hervor, acuv an den die Zeit und Gesellschaft bewegenden 
Fragen mitzuarbeiten, denn die Ethik sei heute nicht mehr Individualethik, sondern 
Socialethik und fordere direct eine Besserung der materiellen Bedingungen des Lebens. 
Aber auf die Forniuliecrung dürfe es uns heute gar nicht ankommen. Vor allem müsse 
die Einheit geschaffen werden. Wir seien Soldaten vor dem Feind und unsere Macht- 
richtung dürfe daher nicht durch philosophische Erwägungen, sondern nach einem Worte 
Gneisenaus durch den Donner des großen Geschülzes bestimmt werden. Diese Stimme 
aber rufe uns gegen den Clericalismus, der nicht nur jeden sittlichen und intellectuellen, 
sondern auch jeden materiellen Fortschritt der breiten Volksmassen zu verhindern suche 
im Interesse seiner Macht. Diesen Clericalismus zu bekämpfen sei die nächste Aufgabe 
der Frimrei und in diesem Kampfe werde unsere Colonne an der Seite der \Weltmau- 
rerei kämpfen. Lebhafter Beifall begrüßte diese Ausführungen, obwohl sie die einzige 
größere Rede in deutscher Sprache auf dem Congress waren, 

Unter den folgenden Rednern ist besonders Br. Nicol, Mstr. v. St. der Loge 
«Cosmos» in Paris zu nennen, der in temperamentvoller und aufregender Weise die vor- 
geschlagenen Propositionen als zu schwach bekämpfte. Als ein Programm des XX, Jahr- 
hunderts könne er dies nicht acceptieren, das sei ein diplomatischer Act, aber kein 
modernes Programm. Das Volk lechzt nach Taten, und wir wollten diplomatisieren ? 
Entweder müsse man das Ganze fallen lassen, oder klipp und klar sagen, was man wolle. 
Ein großer Teil der Versammlung schloss sich diesem gemüt- und geistvollen Redner 
an, und es wurde daher beschlossen, die Frage, wie die Conclusionen zu stilisieren seien, einem 
Comitt preparatoir zu übergeben, das in der nächsten Sitzung Bericht zu erstatten hätte. 

In diesem Comite, dem auch Br. Zenker augehörte, stellte dieser den motivirten 
Antrag, da einerseits Br. Nicols Forderung nach einem klaren Programm berechtigt sei, 
da aber andererseits die exakte Ausarbeitung eines solchen zwischen Lipp’ und Kelches- 
rand nicht nur unmöglich sondern auch gefährlich sei, einige sich der Congress einst- 


entstanden der Romancyklus «Die drei Städte»: Lourdes, Rom und Parig, die den 
Wunderglauben, den stummen Gehossam und die Macht der Kirche behandeln. Hier wird 
Zola zum Apologeten eines Neokatholizismus, der auf zwei Pfeilern, der Wissenschaft und 
der Humanität ruht. Und noch weiter ging der Dichter, um an die Schäden, die’ sein 
Vaterland verwüsten, die Sonde zu legen. Er meisterte ein heikles Thema, als er die 
Fruchtbarkeit bei seinen Landsleuten in den Bereich seiner Schilderungen zog, und das 
hohe Lied der Arbeit, aus der allein der Segen quillt, sang er in dem zweiten Roman 
geines Evangeliumcyklus; der dritte, der sein Schwanenlied geworden, gilt der Glori- 
fieirung der «Wahrheit», und für den Abschluss, der ihm nicht mehr. vergönnt war, 
sollte die «Gerechtigkeit» das Thema sein. -So bildeten die Gegenstände, die er in der 
letzten Phase seines Schaffens wählte und behandelte, die Grundmotive für die herrliche Sym- 
phonie seines Lebens, dassich aufgebaut aufLiebe, Arbeit, Wahrheit und Gerechtigkeit. 

Aus seiner heißen Liebe zur Wahrheit und zum Rechte erwuchs für Emile Zola 
das Martyrium seiner letzten Jahre. Ein Mann wie er musste Wortführer in einer An- 
gelegenheit werden, die man unter den Schleiern des Dunkels ersticken wollte. Er hatte 
gesehen, wohin Leidenschaft und Verblendung Frankreich geführt, und es musste ihm 
als die erste Pflicht eines wahren Vaterlandsfreundes erscheinen, das Unrecht zu be- 
kämpfen, das um so gefährlicher ist, wenn es in ein patriotisches Gewand sich hüllt. 
Das ist die psychologische Erklärung für das Auftreten Zolas im Dreyfus-Handel. Er sah 
Frankreich nach einem Phantom jagen, das dem Lande von den reactionären Parteien 
zu dem Zwecke vorgegaukelt wurde, um das Volk in Abhängigkeiı von den Schlagworten 
zu erhalten, die schon soviel Unglück über Frankreich gebracht. Da erhob er seine 
Stimme in dem berühmten Brief an Pelix Faure: «J'accuse» -- «ich klage an»; er 
fährte den Kampf nicht für eine Person, sondern für eine Idee, für die Idee des Rechtes 
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weilen auf die vorgeschlagenen Conclusionen, als auf ein Prineip oder Minimum und 
behalte die Ausarbeitung des dehnitiven Programms dem nächsten Congress vor. Die 
meisten Comitemitglieder compromittirten auf den Vermittlungsantrag des Br. Zenker; in 
der anschließenden Congresssitzung wurden aber wieder neue Änträge gestellt, so dass 
schließlich der Antrag Houzeau de Lehaie acceptirt wurde: es seien die verschiedenen 
gestellten Anträge in dem offitiellen Bericht des Congresses zu veröffentlichen und die 
Prüfung dieser [rage sei zum Sıudium und für neuerliche Berichterstattung dem Comite 
zu übergeben, das mil der Organisation des zu schaffenden internationalen Frmr. Bureaus 
betraut werden würde. Das ist wenigstens im zweiten Teile mein Antrag, da nunmehr 
der Bericht dem nächsten Congress vorgelegt, also auf demselben als Hauptgegenstand 
verhandelt werden wird. 

Zur dritten Frage sprach unser Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann, indem er den 
motivirten Antrag stellte, der Congress möge sich an jene Großlogen, welche blos Christen 
aufnehmen, mit der Bitte wenden, von dieser dem frmr. Geiste widersprechenden Gepflo- 
genheit abzugehen. Dieser Antrag wurde von der Mehrheit der Versammlung unterstützt 
und gleichfalls dem Bureau zum Studium und zur Berichterstattung an den nächsten 
Congress übergeben. Im Übrigen wurden die Conclusionen des Referenten ohne Debatte 
angenommen, welche besagen : 

«ı. Die absolute Nothwendigkeit einer Annäherung zwischen allen frmr. 

Mächten des Erdballs ist eine anerkannte Thatsache. 

«2. Diese Annäherung muss, um wirksanı zu sein, die Autonomie jeder mrschen 

Gruppe respectieren. 

«3. Die Mittel, um zu dieser Annäherung zu gelangen, sind: 

a) Die Entwicklung der Einrichtung der Garants d’amitie (Repräsentanten). 

&) Die Periodicität des Irme. Congresses. 

£} Die Schaffung eines internationalen Bureaus für frmr. Beziehungen. > 

Auch die Statuten dieses Bureaus wurden einstimmig acceptiert. 

Als Ort des nächsten Congresses, der im Jahre 1904 stattzußnden hat, wurde 
Brüssel festgesetzt. 

Damit waren die Arbeiten dieses Congresses beendet, der durch eine rituelle Arbeit 
und durch ein feierliches, von enthusiastischen Reden gewürztes Bankett, an dem ein 
halbes tausend Ber. teilnahmen, geschlossen wurde. 


und der Wahrheit und gegen die öffentlichen Brunnenvergifter. So trat Emil Zola aus’ 
der ruhigen Studierstube in die lärmende Arena des öffentlichen Streites, Aber diese 
Episode war ihm nur Episode und ist nur ale solche zu betrachten bei der Urteils 
schöpfung Über sein Leben, sein Wirken, sein Wesen und seine Bedeutung, Sie wurde 
leider zu einer Wichtigkeit, die ihr nicht innewohnte, aufgebauscht von Freund und 
Feind. Was ihn dabei geleitet, war wieder wie immer, Gerechtigkeitssinn, Wahrheits- 
drang, Menschenliebe — und bier auch noch: ehrlicher Patriotismus. Wie sein Volk 
ihm das gelohnt, wie er aus dem Vaterlande flüchten musste, um nicht das Opfer ge- 
fälliger Richter und falscher Zeugen zu werden, wie durch die Straßen von Paris der“ 
Pöbel johlend zog . . . die Schande ist noch zu jung, um schon vergessen zu sein. 
"Aber trotzdem hat Emil Zola nıcht den Glauben an die edlen Instincte der Völker 
verloren; die Zeit hatte ihre woltätige besänftigende Wirkung auf ihn ausgeübt, Er, der 
Künder des Pessimismus, der Menschen und Zustände in Farben malte, wie sie vor ihm 
kein Dichter auf seiner Palette gefunden und in Farben doch 56 warm und kräftig und 
überzeugend wie das Leben selbst, er wurde Optimist, Hoffnungsbarde, der verlockende 
Bilder‘ künftiger gesellschaftlicher Einrichtungen entwarf. Hier ist nicht der Ort, die 
practische Durchführbarkeit von Zola’s Zukunfsstaat zu erörtern. Für uns, Freimaurer, 
bedeuten diese monumentalen Zukunftsfresken Paradiese, die aus dem Werderufe des 
'Liebesgeistes hervorgegangen, des Geistes der ung beseelen soll im Denken, Fühlen und 
Handeln, Diesem Geiste war Emil Zola ein berufener und auserwählter Hohepriester, 
und an seinem allzufrühen Grabe trauert darum mit jedem guten Menschen der Geniua 
der Menscheit selbst, trauert die Menschentiebe, deren Incarnation die echte und rechte 
[reimaurerei ist, Fortunatus. 


nn —— 
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Ich kann diesen Bericht nicht schließen, ohne hier den Bern. von der Alpina, besonders den 
Genfer Brrn, den herzlichsten Dank auzusprechen für die echt schweizer - demokratisch 
einfache und doch s0 herzliche, aufrichtige und liebevolle Weise, in der sie die fremden 
Brr. empfangen, bewirtet haben und ihnen wahrhaftige Freunde geworden sind. Besonders 
muss ich aber des Br. Prof. Bonjour aus Neuchätel gedenken, der in seiner Tigen- 
schaft als Großsecretär in dem geistigen Verkehr mit den Delegirten geradezu Wunder 
leistete und den bleibenden Dank alter Teiinehmer sich erworben hat. 

Schließlich will ich noch erwähnen, dass die durch Br. Dr. Karl Mandello von 
der Loge «Galilei» veröffentlichte und dem Congress vorgelegte Beantwortung der Con- 
gressfragen, in dem Referate des Br. Krente) rühmende Erwähnung fand und dass ein 
anderer «Versuch zur Beantwortung der vom Freimaurercongresse in Genf zu verhan- 
delnden Fragen«, der von der Loge Ursalske vila> in Agram in Bruck gelegt war, den 
Teilnehmern des Congresses übermittelt wurde. 

Wenn ich nunmehr das Facit ziehen und die Bedeutung des Congresses charak- 
terisieren soll, so liegt dieselbe zunächst und in aliererster Linie darin, dass überhaupt 
endlich einmal eine Annäherung der Mehrzahl der europäischen Großlogen stattgefunden 
hat, dass sich Bir. der verschiedenen Großoriente persönlich nahegetreten sind, dass sie 
herzlich und aufrichtig fraternisirt haben und dass sie ein bleibendes Werk geschaffen 
haben, das als Stützpunkt für die mühselig errungene Einheit auch für die periodische 
Wiederkehr des Congresses bürgt: das eBureau international de relations magonniques.« 
In zweiter Linie ist die grosse Bedeutung des Genfer Congresses in dem Geiste zu suchen, 
der dort wehte. Es war der Geist der aufgeklärtesten, der tolerantesten, der brüder- 
lichsten, aber auch der radicalsten und cönsequentesten Frmrei. Die Zeiten, wo offcieli 
die Frmrei als eine beschauliches buen retiro für Philosophen, als eine Stätte der Wohl- 
thätigkeit u. 8. w. hingestellt wurde, sind endgiltig vorüber, denn die berufenen auto- 
ritativen Vertreter der meisten Großlogen des Continents, Männer in großen öffentlichen 
Stellungen, Männer mitweissen Haaren, haben sich einmötig dafür ausgesprochen, dass 
der erste Beruf der Frmrei sei, an den die Zeit bewegenden Fragen, welche die sitt- 
liche, aber auch die wirtschaftliche und sociale Besserung der Lage des Volkes betreffen, 
tätig mitzuwirken, Und wenn die zweite Frage nicht beantwortet, sondern das Programm 
der neuzeitlichen Frnirei auf den nächsten Congress vertagt wurde, so geschah es nicht 
etwa, weil die vorgeschlagenen Conclusionen zu radical waren, sondern cher deshalb, 
weil sie Vielen zu wenig fortgeschritten schienen. Der Buchst Congress in Brüssel wird 
diesbezüglich volle Klarheit bringen. 

Der Genfer Congress bedeutet eine neue Aera für die Frmrei; an die Stelle der 
alten nationalen Frmrei ist die universelle Weltmaurerei, an die Stelle der alten indivi- 
dualphilosophisch quietistischer Strebungen ‘das r.oderne 'socialethische Actionsprogramm 
getreten. Das sind keine Beschlüsse, die gefasst wurden, das ist eine Richtung, die an- 
gegeben wurde, aber eine Richtung, der bald nichts widerstehen wird, die’Alles mit 
sich reißen wird, was in der Frmrei lebensfähig ist und die hoffentlich auch der Frmrei 
Kreise wieder zuführen wird, die ihr lange skeptisch ferne gestanden waren. 

E. Vı Zenker, 
REN —— 


Br. Dr. Pascal Josef v. Ferro, der Begründer 
der Wasserheilmethode in Österreich.*) 


Uns Ärzten ist das Stadium “der Geschichte unserer Wissenschaft — bisher ein 
Stiefkind aller Lernenden — lieb geworden. . Die alte Zeit kommt wieder zu Ansehen. 
je weiter wir fortschreiten auf den Pfaden der Forschung, die heute dank der. emsigen, 
Arbeit fast eben sind, mit umsomehr Achtung und Verehrung gedenken wir jener Männer, 


‘*) Dieser Aufsatz, den wir auszugsweise aihererben, leitete in der «Wiener medicinischen 
Presse» eine Serie «Lebensbilder aus halbvergangener Zeit» ein und hat in der genannten Fachpresse 
Interesse erregt. Der Autor schöpfte sein Material aus dem Büchlein: «Sub Rosal» Vertrauliche 
Mitteilungen aus dem maurerischen Leben unserer Großväter von Br, Gustav Brabb6e (\Vien 1879. 
Verlag von L. Rosner). Br. Dr. Pascal Josef von Ferro war Mitglied der Loge zur «gekränten Hof- 
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die arıs diese Pfade erschlossen haben. Es gab einen Zeitabschnitt --- und er ist nicht 
ferne — während dessen die Ansichten über Heilmethoden unserer Vorfahren fast mit- 
leidig belächelt wurden, Tempi passati! Heute, in der Blütezeit der Bacteriologie, in 
einer Zeit, in der die Wissenschafß auf einer Höhe steht, die kaum mehr übertroffen 
werden kann, kehren 'wir langsam wieder zu Heilmethoden zurück, die die Ärzte ver- 
gangener Jahrhunderte übten, ja sogar Paracelsus und Galenus, selbst der mytbische 
Hippokrates gelten uns oft nicht vergeblich als Fundgrube bei wissenschaftlichen Arbeiten! 

Auch in anderer Hinsicht ist das Studium der Mediein ein interessantes. Mitunter 
finden wir in alten vergilbten Schriften, die längst vergessen sind, von Autoren, die heut- 
zutage kaum jemand mehr kennt, eine solche Summe positiver erfolgreicher Arbeit, hoher 
Gelehrsamkeit und tiefen Wissens, dass wir diesen Männern hohe Verehrung zollen müssen. 
Ohne all’ die manigfachen Behejfe der Jetztzeit mußten sie arbeiten und forschen, be- 
kundeten jedoch trotzdem einen großen Scharfblick und hinterließen uns, wie von Divi- 
nation erfüllt, Werke, die uns Epigonen selbst heute -— nach langen Jahren — geradezu 
ehrfurchtsvolle Bewunderung vor ihrem Feuergeiste einflüßen. Wir finden, dass schon 
in alten Zeiten, wie auch heute, oft hochwichtige Entdeckungen und Resultate eifriger 
Arbeit eines Menschenlebens unverdienter Weise nicht anerkannt wurden, dass Forscher, 
denen die Einführung hochwichtiger, in höchstem Maße heilbringender ' therapeutischer 
Methoden zu danken ist, nicht zur Bedeutung kamen, dass ihr Name vergessen ist, dass 
ihre Werke nie mehr genannt werden, 

. Es hat zu dilen Zeiten Männer gegeben, die, weil sie nicht zu akademischen 
Würden kamen, oder sich infolge ihrer Bescheidenheit nicht in anderer Weise, bemerkbar 
machten, der Vergessenheit anheimfielen, „während andere, die Früchte ihres Schweißes 
an sich reißend, mühelos den Lorbeer der Berühmtheit sich ‚ usurpirten. Einer dieser 
Gelehrten von hoher Bedeutung, der eine Zierde unseres Standes ist, dessen Andenken 
hochgeehrt sein sollte, dessen Name heute aber den wenigsten Ärzten bekannt ist, ist 
Dr. Pascal Josef von Ferro, ein Arzt, der der Begründer der Wasserheilmethode in 
Österreich ist, der die Behandlung mit kalten Bädern als erster in Wien und Österreich 
einführte, . diese Behandlung nicht nur praktisch bethätigte, sondern auch wissenschaftlich 
begründete. Wem unter den Ärzten —. außer etwa den Fachhistorikern — ist wohl 
diese Thatsache bekannt? Kein Lehrbuch der internen Medicin, ja kaum ein Lehrbuch 
der Wasserheilmethode kündet das Verdienst dieses wackeren Mannes, 


Dem Bauer Priessnitz wird die Initiative zur Einführung der Wasserheilmethöde 
von, Laien und Ärzten zugeschrieben; Ferro’s Name ist unbekannt, trotzem derselbe 
rg Jahre vor der Geburt des Priessnitz ira Jahre 1780 in Wien eine Wasserheilanstalt 
errichten liess, in derselben seine Patienten behandelte und genau die Indicationen ‚und 
Methoden seiner Behandlungsweise angab.. In 'keinem der uns zugänglichen Handbücher 
der Wasserheilkunde ist diese wichtige Thatsache verzeichnet, dass Dr. von. Ferro es 
war, der im Jahre 1780 zuerst die kalten Strombäder in Wien einführte. Diese unsere 
Hinweise auf Ferro's Thätigkeit stammen aus der Chronik eines Vereines in Wien, den 
Zeitungsberichten der damaligen Tage und der Familienchronik eines Herm von Anker- 
berg, eines dankbaren Patienten Dr. von Ferro’s der im Jahre 1824 in’ Wien starb. 


Dr. Pascal Ferro wurde x749 in Bonn geboren, widmete sich in Wien den medi- 
einischen Studien, nach deren Absolvirung er sich daselbst als Arzt niederließ. . Er 
erlangte bald durch seine Jovialität und sein urbanes Benehmen, das mit einer unge- 
-wöhnlichen Tüchtigkeit in seinem Berufe gepaart war, eine große Beliebtheit, die sich 
noch mehr steigerte, als er — als erster Arzt in Österreich — anfıng, die in Deutsch- 
land und England s0 beliebte und verbreitete Methode der Behandlung mit kalten Wasser 
anzuwenden. Es gehörte unter den ehemaligen Verhältnissen wohl viel Mut. dazu und 
auch eine eiserne Consequenz. Die Erfolge, die Hofmann und Hahn in Deutschland 
insbesondere aber Dr. Wright und Currey in Liverpool bei der Wasserbehandlung der . 


nung» im Or. Wien. Er war auch ein fleissiger Besucher des Wiener a Freimaurercasino' sr, ‘das sich 
im Cafthause des Br, er Mayer im Hause II. Bez., untere Donaustrasse Nr: 5 befand, :därt- wo 
jetzt das Cafl Stierböck ist Dieses Casino hatte durch & Jahre seine Rlütezeit bis zum Jahre 1793, 
bis zu seiner Aufhebung. Alxinger, Sonnenfels, Born, Blumauer, Retzer, Ratschky, Puthon, Pezzl 
und andere hervorragende Brr. waren die Stützen dieser Vereinigung.. — Der Name Ferro ist heute 
hoch unvergessen, und ist die Ferrogasse im Bezirke Währing nach ‘dem Br. Ferro benannt. D.R. 
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verschiedenen Krankheiten, insbesondere beı den Exanthenıen, dann dem Typhus abJo- 
minalis und exanthematicus erlangt hatten, waren ın Wien zwar nicht unbekannt, doch 
bürgerte sich die nach den Anschauungen der anderen Ärzte nicht rationelle Methode 
nur langsam ein. 

In einem Buche, das den Titel, «Vom Gebrauche der kalten Bäder» führt und bei 
Kurzbeck in Wien im Jahre 17806 verlegt wurde, legte Terro alle seine seit ı5 Jahren 
mit dieser Behandlungsmeihode gemachten Erfahrungen nieder. Das Buch hat als Titel- 
bild die Reproduction der ersten Kaltbadeanstalt in der Donau in Wien und ist eine 
Fundgrube von historischem Wissen, physiologischen Versuchen und Beobachtungen über 
die Pathologie der verschiedenen Krankheiten, nebst der therapeutischen Wirkung des 
kalten Wassers auf dieselben. Insbesondere interessant ist die Schilderung der Krankheit 
«Die Reizbarkeit der Nerven» — heutzutage Neurasihenie genannt — die ob der Schärfe 
der Beobachtung und Deutung der verschiedenen Symptome auch heute unsere rückhalt- 
lose Bewunderung verdient, In bescheidener Weise zählt Dr. Ferro alle jene Ärzte auf, 
die bereits vor ihm schon die Kaltwasserbehandlung' anwendeten und schreibt schon dem 
Celsus das Verdienst zu, Krankheiten des Magens und der Leber mit Güssen behandelt 
zu haben, Sich selbst schreibt er nur die Priorität zu, diese Methode ın Wien einge 
führt zu haben. Er machte unter wissenschaftlicher Begründung der Regierung im Jahre 
ı780 den Vorschlag, kalte Bäder zu errichten, die medicinische Facultät gab darüber 
«den vorteilhaftesten Bericht». «Es ist», so lautete es in diesem Berichte, «durch Er- 
fahrung bestättiget, dass in sehr vielen kränklichen Umständen das kalte Bad größeren 
Nutzen schaften und oft solche Kranke wiederherstellen kann, die langsa Zeit andere 
Mittel fruchtlos gebraucht halten.«e In detaillirter Weise werden die Bäder und deren 
‚Einrichtung und Construction beschrieben, die genau dieselbe ist, wie sie äuch houte noch 
in den Badeanstalten zu finden ist. " 

Fast alle Methoden, die die Hydrotherapeuten heute kennen und anwenden, wurden 
von Ferro angewendet, Güsse in allen Arten auf verschiedene Körperteile, Douchen und 
Sturzbäder, das kurze Untertauchen und Abreiben, die Sitzbäder, wie in v. Ankerberg's 
Chronik verzeichnet ist und auch in einem launigen humoristischen Gedichte in Versen 
besungen wurde, Ferro empfahl das kalte Wasser gegen fieberhafte Krankheiten, gegen 
Schwächezustände des Nervensystems, Stagnationen in den Därmen und der Leber, kurz 
er stellte Indicationen auf, wie ein Hydrotherapeut der neuesten Zeit. Auch die hygieni- 
schen Maßnahmen, die man beim Gebrauche der Bäder zu beachten habe, beschreibt er 
in einer. Weise, die heute noch als vollkommen zweckentsprechend anzusehen ist. 

Seine Wassercuren brachten Dr. Feıto die größten Erfolge und eine beispiellose 
Beliebtheit unter den Patienten. Ein schalkhafter Kranker, dem Dr, Ferro mittels einer 
kräftigenden Wassermethode zu einer durchgreifenden Regeneration seines geschwächten 
Nervensystems, sohin indirect zn einem derben kleinen Stammihalter verholfen hatte, 
widmete ihm im «Wiener Blättchenr vom to. October 1784 folgende launige Danksagung ; 


Lob und Danklied eines Ehemannes auf das Sturzbad und den Dr, Ferro. 


Zu deinem Lobe will ich singen, Dir dank ich Schnellkraft und die Wehen 
Du dreimal glücklich Bad, Meiner lieben Wöchnerin ) Re; 

Das für Erschlaffte neue Schwingen, Drum sei von mir und ihr gepriesen, 

Für alle Krämpfe Heilung hat. Durch uns erfahr dein Lob die Stadt, 
Wohlthätig wärmst du starre Ehen, ’ Ein schreiend Kind hat uns bewiesen 

Du wundersame Medicin | Was dein Gebrauch für Wirkung hats... 


Ferro's Buch machte formlich Schule und seinem Beispiele folgten viele einheimische 
Ärzte, die uns wertvolle Publicationen hinterlassen haben, unter andern Johann und Peter 
Frank, Kolbany in Preßburg (Über den Nutzen des kalten Wassers beim Scharlach 1808), 
Fröhlich in Wien, Mylus in Kronstadt, Gianini in Mailand und Hildebrand in Wien, 
denen Ferro’s Buch ein mächtiger Anstoß zur Einführung der Wasserbehandlung und 
des wissenschaftlichen Studiums derselben war. Die Lehre drang von Wien aus in die 
Provinzen und machte den Boden geeignet für die Lehren des Priessnitz, der allerdings 
schneller zu einem berühmten Namen gelangte als Ferro. Diesem Arzie, der dieselben 
Curen bereits vierzig Jahre früher ausführte, lohnte mangels des Nimbus, der stets den 
laienhaften Heilkünstier umschwebt, die Nachwelt seine Verdienste in keiner Weise. Seine 
Zeitgenössen und die Regierung brachten ihm jedoch große Ehren entgegen. Im Jahre 
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1788 wurde er zum ersten Stadıphysicus und dirigirenden Arzte des Arrestantenspitals, 
1793 zum JProtomedicus, Regierungsrathe und Staatsrathe für medicinisch-polizeiliche 
Angelegenheiten, ı80g zum Vicedirector der medicinischen Studien ernannt, nachdem er 
inzwischen auch in den Adelstand erhoben worden war. 

In seinem amtlichen Wirkungskreise teistete Ferro geradezu Heryöorragendes, Ihm 
gebührt auch das große Verdienst, wie Docent Dr. Neuburger”) in dankenswerter Weise 
den Ärzten als bisher wohl unbekannte Thatsache mitteilt, dass er als erster in Öster- 
reich am 30. April 1799 die Impfung mit Kuhpockeneiter vornahm, über deren 
Nutzen er auch später eine wissenschaftliche Abhandlung schrieb. «Welche Rolle diese 
That — denn eine solche war der Versuch in der damaligen Zeit, kaum drei Jahre nach 
der ersten öffentlichen Impfung Jenner's — in der medicinischen Geschichte Wiens 
spielt, bedarf keiner weiteren Darlegung, wenn man ihre Bedeutung an den weittragenden 
Folgen ertmißt, die uns noch heute zu Gute kommen. Und der Lohn? Ferro’s Name 
ist der Vergessenheit anheimgefallen, insoweit die Geschichte der Vaccination in Betracht 
kommt», sagt Doceni Dr. Neuburger in der erwähnten Fesischrift in ıreffender Weise, 

Auch andere Gebiete waren Ferro nicht fremd, er förderte die Lehre von der Pest, 
empfahl die Anwendung von reinem Sauerstoff bei Lungenkrankheiten und erwarb sich 
auch als Fachschriftsteller einen geachteten Namen. Insbesondere viel Mühe verwendete 
er auf die Herausgabe der Sammiung der Sanitätsverordnungen in den Jahren 1797 — 1806. 
Aus den bisherigen Angaben ist ersichtlich, in welch’ ersprießlicher Weise Ferro sein 
Leben lang gewirkt hat und welch’ großes Unrecht darin liegt, dass sein Name so bald 
vergessen wurde und seine großen Verdienste der Öffentlichkeit teils unbekannt blieben, 
teils Anderen zugeschrieben wurden. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dass die jetzige Ärztegeneration seinen Namen 
mit Anerkennung nennel Ein Mann, der die wissenschaftliche Wasserheilkunde in Öster- 
reich als erster lehrte und praktisch einführte, ein Mann, der den Mut hatte, an seinen 
eigenen Kindern als erster in Österreich die Impfung — eine damals so angefeindete 
Neuerung — vorzunehmen, verdient wohl, dass sein Name im goldenen Buche der 
Geschichte der Ärzte gebührend verewigt werde. Als Dr. von Ferro im Jahre 1809 
starb, folgte ihm — wie die Zeitung der damaligen Zeit meldete — halb Wien zu seiner 
letzten Ruhestätte. Auf welchem Friedhofe in Wien seine irdischen Überreste ruhen, 
ist nicht eruirbar, auch ist unbekannt geblieben, ob ein steinern Denkmal seinen letzten 
Ruheplatz kündet. 

Uns Epigonen geziemt es jedoch, dem verdienten Arzte und Collegen den Lorbeer 
des Dankes und.der Anerkennung auch über das Grab hinaus zu reichen und in das 
Publicum die Lehre hinaus zu tragen, dass nicht dem Bauer Priessnitz, sondern dem 
Arzte Dr. von Ferro das Verdienst gebührt, eine Heilmethode als erster in Österreich 
eingeführt zu haben, die der Menschheit großen Segen brachte, und dass er ferner durch 
Vornahme der ersten Impfung in unserem Vaterlande den Weg erschließen geholfen hat, 
durch den tausende . und abertausende kostbare Menschenleben seither erhalten wurden. 


Dem Bauer Priessnitz wurde im verflossenen Sommer ein Denkmal errichtet, der 
Arzt Ferro fand dieses Zeichen der Verehrung nicht. Möge ihm in den Herzen der 
Ärzte ein Denkmal erstehen, aere perennius]l Dr. Max Stransky. 


—— 


Ludwig Kossuth 


als besuchender Br. in der St. Johns-Loge Nr. ı zu Newark. 


Auszug aus dem Protokoll von Br, Philipp C, Limbacher. 


Der bekanntlich im Jahre 1851 bei seinem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten 
in den Bund der Frmr. aufgenommene ehemalige Gouverneur von Ungarn, Ludwig 
Kossuth, warde, nachdem er von seiner Rundreise nach New- York zurückgekehrt war, von 


”3 Festschrift anläßlich des soojährigen Bestandes der Acta facullatis medicae Vindobonensis. 
Wien 1899. 
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der St. Johns-Loge Nr. ı zu Newark, New Jersey, eingeladen, sie zu besuchen. Aus den 
Protocollen der Loge geht in Bezug hierauf Folgendes hervor: 

In der Sitzung vom 19. April 1851 wurde eine Reihe von a gefaßt, 
welche den Zweck hatten, den Br. Ludwig Kossuth zum Besuche der Johns-Loge 
einzuladen. Zu Jiesem Ende wurde ein Comite, bestehend aus den Brrn nn Generäl 
Brown und Goble, ernannt, um die Schwester-Logen einzuladen, sich an der für den 
berühmten Ungar bestimmten Ehrenbezeugung zu betheiligen. 

Extra-Sitzung, am 2ı. April 1852. Dies war die gıöbte Versamenlung, die je inner- 
halb der Wände der St. Johns-Loge abgehalten wurde, indem 318 Maurer gegenwärtig 
waren, Nachdem die Loge eröffnet war, wurden die Brr. Goble, Brown, Landall und 
Grover von der St. Johns-Loge und die Brr. Pierson und Searing von der Newark-Loge 
als eın Comite ernannt, um den Br. Kossuth zu erwarten und ihn in die Loge zu führen. 
Während das Comit€ abging, unı seine Mission zu erfüllen, wurden folgende Vorschläge 
vor die Loge gebracht und zum Beschluss erhoben: Dass diejenigen der gegenwärtigen 
Brr., welche geneigt seien, dem Br. Ludwig Kossuth eine materielle Unterstützung zu- 
kommen zu lassen, jetzt Gelegenheit haben, dies zu tun und dass das Ergebniss der 
Sammlung ihm dann bei passender Gelegenheit überreicht werden solle; dass ein Comite 
ernannt werden soll, um die Sammlung vorzunehmen. 

“ Hierauf wurden Br. Ludwig Kossuth und Br. Graf von Batthyäny durch den Gr.-Mstr. 
Edwart Stewart, unterstätzt durch Br. Goble, zu den Bır. eingeführt; die ausgezeichneten 
Gäste wurden mit maurerischen Ehren empfangen. Br. Ludwig Kossuth wurde vom Ehrw. 
Mstr. Br. Ricörd auf herzliche Weise mit einer geeigneten Anrede empfangen, welche 
Br. Kossuth mit tiefer Bewegung auf Eine hinreißende Art beantwortete. In der Absicht, 
dnn ausgezeichneten Gästen Gelegenheit zu geben, sich über Art und Weise der Arbeit 
Licht zu verschaffen, wurde ein Canditat, M. E. Commant, in den Lehrlingsgrad einge-, 
führt. Als nach der Ertheilung des Grades Br, Kossuth und sein Begleiter im Begrift” 
waren, die Loge zu verlassen, wurde ihm durch das oben erwähnte Comit& die Summe 
von 100 Pfund Sterling übergeben, wobei Br. Ogdan einige passende Bemerkungen 
machte. Br. Kossuth antwortete auf seine begeisternde und hinreißende Art, durch weiche 
er so berühmt geworden ist, worauf er dann, nachdem er seiner Umgebung die Hand 
gedrückt, sich zurückzog und die Loge gehörig geschlasssen wurde. (F—r.} 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitass, ‘Or. Pressburg. In dem Cyklus“ «Psychologie der Leidenschaften» 
sprach in der Arbeit vom 15. d. M. Br. Victor Zwilling über «Die Liebe in frmr. 
. Beleuchtung». Er legte das Hauptgewicht auf die pädagogisch richtige Eiziehung auf 
gexuellem ‚Gebiet und bekämpfte insbesondere in eindringlicher Weise die laxe Maral 
jener, Eltern, die ihren Söhnen unter .der Devise «bist Du’s nicht, ist ein Anderer» aus 
«Gesundheitsrücksichten» leicht lösliche Verhältnisse empfehlen, und die ihre - Töchter 
wahl- und scrupellos einer nüchternen, liebeieeren Speculationsheitat — der e«legitimen 
Prostitution» entgegenführen. An den Vortrag schloss sich eine Discussion, an der sich 
die Brr, Dr. Sadger, Dr. Popper und Dr. Rumpler beteiligten. Der ehrw. Matr. 
sprach zum Schluss den Wunsch aus, dass eine eigene Arbeit der Fortsetzung der 
interessanten Discussion gewidmet werde, Dr. R, 

«Schiller», Or. Pressburg. Zu dem Berichte äber die Eröffnungsarbeit vom 7. Oct. 
ist ein Beschluss nachzutragen, der dahin ging, der Loge «Mont Sinai» in Paris, welcher unser 
früherer Bruder Max Dubsky angehört und die uns die Mitteilung zukommen ließ, dass sie unsere 
Loge affilürt. habe, dieselbe Ehre zu erweisen und drei Brr. als gerants d’amiti€, zu 
ernennen, — Die Arbeit vom 14. d4.M, brachte einen fesselnden Vortrag unseres Br. Rudolf 
Urbach über seine Reise.in Mexiko und’ Centralamerika, die ganz interessante Schilde- 
rungen der dortigen Verhältnisse und Sitten enthielt. Leider mußste er der vorgeschrittenen 
Zeit wegen seine Ausführungen vorzeitig abbrechen; hofientlich kommt er aber bald in 
die Lage, uns die versprochene lirgänzung zu Hefern. Dr. I 
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«Freundschaft», Or. Pressburg. Montag, den 14. October bielt Br. Dr. $ı. einen 
Vortrag über «Ziele der Frmrei». Die Fülle der Gedanken, die Br. St. entwickelte, 
lässt sich schwer in einen kurzen Bericht fassen, Die Leser dieser Blätter werden wohl 
Gelegenheit haben, die Zeichnung in extenso zur Kenntris zu erhalten. Eine anregende 
Discussion, die von den Brrn. Münz, Dr. Lothar, Duschnitz und Dr. Winter ein- 
geleitet wurde, wird in der «Freundschafts noch an einem späteren Arbeitsabende fort- 
gesetzt werden. — Am 20. Oct. erloigte in der Bauhütte u. I. H. die: feierliche Be- 
förderung der Brr. Ignaz Heinrich Menk&s und Br. Dr. P. B. Der Br. Dep. Mstr. Sieg- 
fried Rate leitete in seiner herzinnigen, tief das Gemüt rürenden Weise diese Arbeit, 
an die sich ein animiertes Br.-Mahl schloss, bei dem die Neubeförderten in beredten 
Worten ihrem Dankgefühle Ausdruck gaben und diese Feier nur als neues Bindemittel 
zwischen sich und der «Freundschaft», sowie der k. K. bezeichneten. Das Mahl fand in 
den gastlichen Club-Räumen erst spät seinen Abschluss und wusste besonders Br, Münz 
die Gefeierten sowohl, als auch alle anderen Teilnehmer des intimen frmr, Symposions 
für die k. K. zu begeistern. 


«Treue», Or. Pressburg. Vergleichsweise spät, am 17. Oct. begann für unsere 
Loge das Arbeitsjahr. Der Hammer des Meisters rief zur Arbeit und der Meister ver- 
stand es, den Hammerschlägen durch Worte Nachdruck zu verleihen, die selost wie 
Harnmerschläge ‚wirkten ; denn über jene Brr., die abseits stehen, die nicht mithelfen 
wollen bei gemeinsamer Arbeit, ergoss sich herber Tadel und bittere Klage. Freilich, so 
unvermittelt folgte der Groll des Meisters der Herzlichkeit, mit der er die Brr, begrüßt 
und die Ereignisse während der Ferien besprochen hatte, nicht. Anlass dazu gab die 
notwendig gewordene Neubesetzung einer Function. Doch nicht blos dadurch ertheilte 
der Meister Instructionen, sondern er hielt auch einen wirklichen Instructionsvortrag, ‚dessen 
gehaltvolle Ausführungen weit von der Schablone abfallen. Die «Hochschule für Sitt- 
lichkeit, Geistes- und Menschenlieber, wie der Meister die Frmrei nannte, ist eine zu- 
treffende Bezeichnung, der wir noch nirgends begegneten; schr zutreffend wird im Vor- 
trage auch ausgeführt, dass die Wahrung des eigenen Volkstums die schöne von der 
Frmrei verkündeten Idee des Weltbürgerthums nicht beeinträchtigt. Diese Ausführungen 
geben uns Anlass zu der Frage, ob in unserem national arg zerwühlten Vaterlande’ die 
Frmret nicht das Mittel bilden könnte, eine Völkerversöhnung herbeizuführen ? Die Grund- 
sätze der Frmrei würden wahrlich überzeugender wirken, als alle die unternommenen 
Verständigungsactionen. i ‚ Ss.K 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Die Arbeit vom 16..Oct. er- 
hielt ein ganz besonderes Gepräge darch den Vortrag des Br. Redners,.Dr: Roth über 
«die alten Pflichten». Der Vortragende verstand es meisterhaft, aus dem ' historischen 
Thema ganz unvermerkt in die Actualität des «Heute» hinüberzuleiten und aug den alten 
Pflichten die neuen zu entwickeln. So ward aus einem Geschichtsvörtrag .eine. ethische 
Programmrede der Maurerei, die wir Modernen ersehnen und anstreben, AB. 

Die Loge «Lessing» hat einen schmerzlichen Verlust zu beklagen; am 18. Oct. 
ist Br. Moriz Friedmann in den e. O. eingegangen, nachdem er. zwei Tage vorher 
noch im Kreise seiner Angehörigen das Fest seiner silbernen Hochzeit gefeiert haıte.. — 
Br. Friedmann gehörte dem Bunde seit dem 26. Janyar 1898 an und bekleidete in der Loge 
zuletzt das, Amt eines Ceremonienmeisters und Schaffners, Jedem einzelnen Br.. ein .herz- 
licher Freund, erfreute sich Br, Friedmann der ungeteilten Sympathien nicht nur seiner 
engeren Brr., sondern aller, die Gelegenheit hatten, ihn näher kennen zu lernen; Ein 
wahrer Frmr: auch schon vor seiner Aufnahme in den Bund, wusste er sein warmes 
Herz überall zu betätigen, wo es galt, Not und Elend zu lindern, und hat insbesondere 
strebsamen Künstlern in ebenso tatkräftiger, wie feinfähliger Weise seine wirksame Unter- 
stötzung und Pörderung angedeihen lassen. Sein eifrigstes Streben aber ‚gieng ‚dahin, der. 
Loge, an der er mit einer innigen Liebe hieng, neue Kräfte zuzuführen, und 80 mancher 
tüchtige Br. wurde durch ihn an die Pforte des Tempels geleitet, Der tiefe Schmerz, 
den sein unerwartetes Hinscheiden in den Herzen der Brr, erweckte, fand seinen Ausdruck 
in der regen Teilnahme an geinem Leichenbe.;ängnisse und in den herzlichen tiefergreifenden 
Worten, welche Ehrenmstr, Br, Adolf Ruziuka dem Entschlafenen an der Bahre 
widmete. . = ER 
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Raab, Die Loge «Philantropia» schreitet an eine höchst lobliche Action, die durch 
das menschenfreundliche und echt [rmr. Empfinden eines Br. Arztes angeregt wurde. In 
Ungarn hat sich die Gepflogenheit eingebürgert, dass die auf den Landgütern und 
Pachtungen und Wirthschaften angestellten Knechte und Mägde am ı. November des 
Jahres gekündigt werden, und da das Gesetz für diese Categorie von Angestellten eine 
Kündigungsfrist ia der Dauer von zwei Monaten fixiert hat, so müssen gewöhnlich diese 
armen Leute mit einem Tross von Kindern, in der elendsten Witterung, in l’rost und 
Schneegesiöber am r, Januar Haus und Hof verlassen. Diesem Übel wilt die «Philan- 
tropias mit Hilfe der Gr.-Loge gesteuert wissen und zwar dadurch, dass die Regierung 
veranlasst wird, eine Verordnung zu publicieren, laut weicher die Kündigung am 
ı. Februar zu geschehen habe, demnach die Übersiedelungen dieser Leute am ı. April, bei 
viel günstigeren Witterungsverhältnissen stattfinden sollen. Für die ganze Angelegenheit 
fällt es sehr in die Wagschale, dass gegen Neujahr auch die meisten Infectionskrank- 
heiten der Kinder grassieren und diese gar häufig durch das herumziehende Dienstper- 
sonale übertragen werden. 

Neue Loge. Der Bundesrat der Symb. Gr.-Loge von Ungarn hat in seiner 
Sitzung vom 6. Okt. der amı 28. Sept. von 8 Brrn. gegründeten Loge «Nemzeti», 
Or. Budapest, dic Arbeitsbewilligung erteilt. Mstr. v. St. dieser jüngsten Bauhütte, 
die ihre Arb. an den Dienstag-Abenden im Großlogenhause abhält, ist Br. Edmund 
Bogdänfy. 

Grabdenkmäler. Auf dem evangelischen Friedhofe in Matzleinsdorf findet Sonntag, 
den 26. d. M., um !/gr2 Uhr Vormittags die Enthüllung des Grabmals für den ver- 
blichenen Pfarrer und Dichter Alfred Formey, Montag, den =7., um '/,4 Uhr Nach- 
mittags die Enthüllung des Denkmals für den Dichter C. Karlweis statt. Beide Werke 
sind Schöpfungen des Bildhauers Br. Rudolf Schröer {«Humanitas>). 


Ausland. 


Freimaurertum ud Banktätigkeit. Unter diesem Titel brachte der «Haunov. 
Courirs vom 3. d. M. einen längeren Artikel, mit dessen Tendenz wir uns vollkommen 
in Übereinstimmung befinden. Es ist sehr bedauerlich, dass die profane Presse in die 
Gelegenheit gebracht wird, Freimaurern eine derartige Rüge zu erteilen. ‘Der Artikel 
— ähnliche fanden wir auch in anderen Blättern, in neuester Zeit sogar auch 
schon in österreichischen Fachzeitungen — lautet: Wir haben schon öfters Gelegen- 
heit gehabt, uns gegen die Verquickung von Bankthätigkeit und Journalistik auszu-' 
sprechen. Heute sehen wir uns veranlasst, gegen den Versuch Front zu machen,’ die 
Bankthätigkeit mit dem Freimaurertum verquicken, resp. das letztere im Interesse der 
ersteren ausbeuten zu wollen. Wie wir in Berliner Blättern lesen, beabsichtigen die 
Herren E. Asch& und F. Seele in Berlin unter der Firma «Genossenschafts- 
bank «Bruderhand», eingetragene Genossenschaft mitbeschränkter 
Haftpflicht» in dieser Stadt in der Kurfürstenstrasse eine neue «Bank« zu errichten, 
zu welchem Zwecke sie an die Mitglieder der‘ Berliner Logen ein Zirkular versandt 
haben, in dem es heisst: «Eine einzige, große, machtvolie Vereinigung auf den Plan 
treten zu lassen und sie innerhalb der drei altpreussischen Großlogen der Wirksamkeit 
entgegen zu führen, wurde im Anfange dieses Jahres von Brüdern aus den drei Berliner 
Großlogen nach langwierigen Vorarbeiten in's Werk gesetzt, am z. Juni 'r902 durch 
Vollendung der Statuten fesigelegt und am 29. Juli durch Eintragung in das Genoössen- 
schaftsregister unter der Firma Genossenschaftsbank «eBruderhand>, eingetragene Genossen- 
schaft mit beschränkter Hafıpflicht, gesetzlich sanktionirt. Wenn. wir von einer großen 
machtvollen Vereinigung sprechen, so setzen wir voraus, dass die Frmrei in der Zeit 
und mit der Zeit fortgeschritten ist, weil sie ja selbst diese Zeit hat vorbereiten und her- 
beiführen helfen! Wir verstehen die Zeichen unserer Zeit! Durch alle Schichten der 
Bevölkerung, durch alle Gesellschaftsklassen geht das mächtige Bestreben, sich als Sozien, 
also sozial, genossenschaftlich zusammenzufassen zu gegenseitigem Schutz und Trutz, zu 
Hilfe in Noth und zur Förderung im wirtschaftlicher Fortkommen, Die Logen stehen 
night mehr in vornehnier kühler Ruhe, unberührt bei Seite, in alle Baubütten ist ein er- 
frischender Hauch des Flügelschlages dieses unseres Zeityeistes gedrungen! In den 
“deutschen Logen, der Frmrei der Gegenwart, ist der Zeitgedanke lebendig geword.n: 
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solidarisch miteinander, Br. mit Br. verbunden zu sein, helfend, fördernd, schützend, 
vorbeugend in Not und Gefahr einander beispringen zu müssen, sich gegenseilig zu stützen 
und zu tragen. Was ist es Anderes, wenn wir vernehmen, dass in Leipzig ein «Verein 
Bruderhilfee, in Dresden eine eGenossenschaft Fürsorge«, in Frankfurt a. M. eine « Wohl- 
fahrtskasse« etc, jede in ihren Kreisen arbeitend, gegründet wurde? Was wollen und 
bezwecken diese Vereinigungen? Und was wollen wir? Ist es nicht ein betrübendes 
Zeichen, wenn die Urr. draussen im Treiben der Welt häufig achilos aneinander vor- 
übergehen ; wenn man bemerkt, wie teilnahmlios es oft empfunden wird, wenn hier und 
da ein Br. durch unverschutdete schlechte Geschäftserfolge, durch ungünstige Konjunk- 
turen, durch Krankheit etc. in die üble Lage kommt. Wie wenig tritt doch da das Ge- 
fühl, Glieder einer Kette, Teile desselben Ganzen zu sein, zu Tage? Ein engerer Zu 
sammenschluss nach aussen, das thut noth! Und das wollen wir Alle! Wir dulden da- 
gegen nicht, dass dem Br. drückende Lasten aufgebürdet werden, dass er um Almosen 
oder Unterstützung bittet, sondern wollen, dass er durch seine Mitgliedschaft in guten 
Jahren für geringes Geld das Recht erwirbt, zu jeder Zeit die Kasse der Genossenschaft 
für sich in Anspruch zu nehmen. Für alle Brr,-Mitglieder aber erhoflen wir eine ange- 
messene Verzinsung ihrer Geschäftsanteilel Das Eintrittsgeld beträgt 10 Mk. Ein Ge- 
schäftsanthei] beträgt 5oo Mk.; derseibe kann in jährlichen Raten aA 50 Mk, eingezahlt 
werden.e — Wir müssen zugeben, dass wir weder den Herrn E. Asch€ noch den Herrn 
F. Seele kennen -——- das Berliner Adreßbuch verzeichnet einen Kaufmann Ernst Asche, 
Berlin, Magdeburger Piatz ı, und einen Bankbeamten Seele in Gr.-Lichterfelde — ebenso 
wenig wissen wir, wer die Secle der ganzen Inszenirung ist, welcher Loge diese beiden 
Herren angehören und ob nicht ein namhafter Freimaurer ihr Unternehmen mit Kapital 
unterstützt, — unter allen Umständen ist diese Verguickung der Bankthätigkeit mit dem 
Freimaurertum scharf zu verurteilen und wir hoflen, dass kein Mitglied einer Loge dieses 
«Geschäfts-Freimaurertum« durch seinen Beitritt fördern wird. Alle bankgeschäftlichen 
Gründungen, mögen sie nun das Produkt einer politischen Partei oder irgend einer 
privaten Interessengemeinschaft sein, müssen von vornherein als nicht lebensfähig be- 
zeichnet werden. Da sie nur den egoistischen materiellen Interessen eines kleinen Kreises 
zu dienen in’s Leben gerufen werden, so verscherzen sie sich von Anfang an das allge- 
meine Interesse und jeden Anspruch auf Unterstützung seitens der Allgemeinheit... . 
Deshalb rathen wir den hiesigen Mitgliedern der Logen, von dieser «Bruderhand« die 
Hand zu lassen.e Merkwürdigerweise wird dieser sonderbaren frmr. Geschäftsgründung 
in mehreren deutschen mr. Blättern Beifall gespendet! 

Münster. Die hiesige Loge «zu den 3 Balken» beging am 12. Oct. ihr ı25jähriges 
Stiftungsfest sowie den ıoojährigen Gedenktag des Tages, an welchem Generallieuteniant 
Gerhard Leberecht Fürst v. Blücher, der spätere Held der Befreiungskriege, den ersten 
Hammer übernahm. — Der Kaiser verlieh = Loge sein Bildniss in prachtvollem 
Rahmen mit eigenhändiger Unterschrift, 

Paris. In der Deputirtenkammer hat sich eine neue Gruppe, genannt «die Frei- 
denker«, gebildet, zu deren Präsidenten der Deputirte Hubbard gewählt wurde. Die 
Gruppe wird von der Opposition als die «parlamentarische Freimaurerloge» 
bezeichnet. — Es sollen dieser Gruppe 49 Abgeordnete und 17 Senatoren angehören, 
welche beschlossen haben sollen, die folgenden Anträge einzubringen und deren Annahme 
und Durchführung zu betreiben: «ı, Trennung aller Kirchen vom Staate; 2. Unter- 
drückung aller Ordensgenossenschaften; 3. Anheimfall der Güter der toten Hand an die 
Nation; 4. obligatorischer Volkschulunterricht durch Laien, einzig fußend anf den allge- 
meinen Principen der universellen Moral; Ersatz der verschiedenen heiligen Geschichten, 
Katechismen und Religionshandbücher durch eine Geschichte der Religionen; 6. Bean- 
spruchung der Güter der toten Hand zu Versicherungs: und socialen Unterstützungswerken 
zu Gunsten der Greise und Invaliden der Arbeit.» 

Die Freimaurerei für die Buren. Wie aus Rotterdam gemeldet wird, hat der 
Ordens-Gr.-Mstr. des Groß-Orients von Italien in Rom, Br. Ernesto Nathan, die Buren- 
generale — Botha, Dewet und Delarey gehören dem Bunde an — in Kenntniss 
setzen lassen, dass auf ihren Appel an die italienischen Freimaurer bereits in allen Logen 
Subscriptionen eingelcitet wurden, die jetzt schon namhafte Summer ergaben. — 
Der ehemalige Staatssecretär des Transvaal, Br. Reitz, hat vor seiner Einschiflung mit 
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seiner Gattin nach Amerika politischen I’reunden gegenüber erklärt, dass ihm von zahl- 
reichen Lagen der Unionsstaaten Einladungen zu Vorträgen zugegangen sind, die ihn ein 
glänzendes Resultat für seine Hilfsaction erwarten lassen. Er werde dort als unabhängiger 
Mann und ehrlicher I’rmr. zu reden wissen. 


——— 


Zeitschriftenschau. 


Alpina. «Nachklänge zum Genfer Freimaurer-Congresss, in denen auf den erheb- 
lichen moralischen und geistigen Erfolg dieser Versammlung hingewiesen wird, leiten den 
französischen Teil der Nr. ı8 (30. Sept.) ein; anschließend Äindet sich noch mancherlei 
Interessantes: eine knappe Beirachtung über «das wesentliche Ziel der Frmrei», eine 
Schilderung des frmr. Museums der Genfer Loge «Union et Traveil» und eine Receptions- 
zeichnung über die Frage: elst die T’rmrei eine Werkstatt der Politik und ein Herd der 
Irreligiosität?e — Dem deutschen Teile präludiert der feinsinnige Redacteur mit einem 
begeisterten Appell an die Brüderschaft: «Zur Wiedereröffnung der Arbeiten.» 

Die ‚Bauhütte. In den Nr. 40 und 41 begegnen wir einer bedeutsamen Abhand- 
lung des Br. Max Voigt: «Der Materialismus und seine Berechtigung in der Frmreis ; 
da ist der Materialismus nicht als ethischer Gegenpol des Idealismus aufgefasst, sondern 
als die Weltanschauung, die sich auf Erfahrung, auf sorgsame Prüfung des Wirklichen 
gründet, die das Wissen dem Glauben vorzieht. Und diese Weltanschauung ist gewiss 
neben dem. Idealismus, als dessen Ergänzung in der k. K. vollauf berechtigt. 

Bausteine. Ein tiefsinniges, von echt frmr. Ethik erfülltes parabolisches Märchen 
«Geläß und ’Inhalts», von. Br. Alex. Czempin in schwungvolle freie Verse gebracht, 
wertet das Öctoberheft. 

Bayreuther Bundesblatt. An der Spitze trägt Nr. 3 ein Motto unseres Br. Oscar 
Erstling. Es folgt ein von den Delegierten der Gr.-Loge «Zur Sonne» erstatteter aus- 
führlicher Bericht über den Genfer Congress, Br.Schauserhammer weist auf einen, 
von fanatischem Haß und Lüge erfüllten Aufruf der kathol. Geistlichkeit Frankreichs an 
die Frauen zum Kampfe gegen die Frmrei hin. Eine kleine Illustration, zur »Frage der 
Geschäftsnaurerei» gibt Br. v. Reinhardt, von dem sich wieder ein paar geistvölle 
«Apophthegmen« in dem Hefte finden. 

Freimaurer-Zeitung. Die gehattvotle Jubiläuinsfestrede des Redners der Berliner 
Loge «Friedrich Wilhelm z. Eintracht», Br. Oskar Henke «Hochmittagr findet in. den 
Nr. 4o und 41 Fortsetzung und Schluss. In der letztgenannten Nummer wird kurz über 
den Genfer Congress berichtet und dann bedauerlicherweise der Berliner Genossenschaftsbank 
«Bruderhand», mit der wir uns an anderer Stelle beschaflen,. wolwollend in die ‘Bruder- 
hand gearbeitet. ö 

Latomia. Nr. 20 enthält einen übersichtlichen Bericht über den 5. Weltfreimaurertag 
in Gen[, die Fortsetzung des interessanten historsschen Abrisses von Br. Paut Fischer- 
Gera «Die Verfassung der Grande Loge de Francee und die überaus reiche Rundschau, 

Orient, _ Das Doppelheft 8/g (Aug.-Sept.) ist zu großem Teile dem Genfer Congress 
gewidmet, Im Rahmen des ziemlich gründlichen Berichtes interessiert unsere Bruderkreise 
insbesondere die "herrliche, gedankenreiche Rede, die der Delegierte der Symb. Gr.-Loge, 
Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann zu der dritten, der in Verhandlung gezogenen 
Fragen: auf weicher Grundlage eine Annäherung der frm. Mächte möglich wäre? unter 
ällgemeinem Beifalle hielt, und die Schlussfolgerungen, Resolutionen, endlich das Statut 
des in’s Leben getretenen frmr. Bureaus. Auch der von der Loge «Hrvatska Vila« in 
Agram unternommene Versuch zur Beantwortung der fünf Congressfragen ist höchst 
lesenswert, wie nicht minder der Bericht des Gr.-Mstr. der «Alpina» an den Verwaltungs- 
rath über das internat. frmr. Bureau. 


nn. zum = * ee 


Redactionsschluss für Nr. 3, die des Feiertages wegen schon Freitag, den 
3t. d. M. zur Versendung’ gelangt, Dienstag, den 28. September. 
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Nachdruck nur miı Quellenangabe Kestatter. 


Ein gefährlicher Feind des Menschen ist der Kleinmut, dessen Devise 
lautet: Es ist zu spät! Und doch ist es nie zu spät, das Rechte zu tun. 


Dr. Hein. Grosser. 


Ist die Ausschließung der Frauen vom Frei- 
maurerbunde noch gerechtfertigt ?*) 


«Es strebe jeder seiner unbestoch'nen, 
«Von Vorurteilen freien Liebe nach !» 


Im zweiten seiner tiefsinnigen «Gespräche für Freimaurer» lässt der unsterbliche 
Lessing duech Falk die Gründe entwickeln, weshalb die Freimaurerei nichts Willkürliches, 
nichts Entbehrliches, sondern etwas Notwendiges, in .dem Wesen der Menschen und der 
bürgerlichen Gesellschaft Begründetes ist. Es bedarf das Menschentum, dessen Glieder so 
leicht durch die Schranken der Nationalität und des Bekenntnisses, durch Rang und Stand - 
getrennt werden, eine Verbindung derer, die über alles das hinwegzublicken vermögen, 
was im Alltagsleben den Menschen vom Menschen zu scheiden pflegt. j 

. Diese ideale Aufgabe der königlichen Kunst soll auf den einzelnen Maurer erziehend, 
auf die gesammte Menschheit festigend und verbindend wirken. Wird dem Bruder immer 
von neuem klar, wie sein Arbeitsfeld die ganze Welt ist, so weitet sich sein moralisches 
und intellectuelles Streben; er hebt sich zu immer höherer Warte, fühlt sich Irotz aller 
äußeren Hemmungen und Beschwerlichkeiten immer freier und wirkungskräftiger. Denn 
was seinen Handeln hinderlich scheint, sind nur Schranken der Zeit und des Raumes, 
die der alles erleuchtende und durchdeingende Geist siegreich überdauern wird. Ideen 
sind ewig. 

Und wenn allerorten der Gedanke einer unbeschränkten Menschenliebe, deren Vor- 
bedingung die Aufklärung ist, im Reden und Handeln der freien Maurer zu Tage tritt, 


*) Diese Arb. des Redners der Loge «Lessing zu den 3 Ringen» im Dr. Greiz hat in der 
Preis-Concurrenz unserer Loge «Lessing zu den 3 Rıngen» auf die obige, für die Entwicklung der 
Frirei bedsuisame Frage den Il. Preis errungen. Der I. Preis gelangte nicht zur Ausgabe (siehe 
«Zirkel», 32. Jahrg. S. 457.) „DR 
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wenn die Kette der von Herz zu Herz verbundenen Brüder die R inımer dichter über- 


spannt, danrı muss sich Zelotismus und Fanatismus, chauvinistisches ‘Treiben und Standes- 
dünkel mehr und nıehr verlieren, und statt ihnen ausbreiten die Achtung vor allem, was 
Menschenantlitz tragt: zum Segen jener gesunden Entwicklung, deren Kennzeichen es 
ist, dass alle Kräfte sich wechselseitig heben und tragen. 

Niemand wird behaupten wollen, dass sich schon heute die Erfüllung jener Aufgabe 
vollende. Wol rauchen keine Scheiterhaufen der Gilaubensrichter mehr, wol gibt es kaum 
noch Sclavenmärkte, die den Menschen öffentlich als Ware feilbieten. Aber Duldung und 
Liebe nehmen irotzdem noch nicht den Tron ein, von dem herab der Menschheit Ge- 
setze dieliert werden. Rücksichisiose wirtschaftliche Kämpfe geben der Zeit ihr 
Gepräge, seichter Materialismus und blindes Obscurantentum finden sich noch in allen 
Schichten der Gesellschaft, und dem Strebertum wie der Selbstvergötterung werden noch 
immer Springsteine gelegt, auf denen sie vorwärts kommen. In so beschaffenen Verhält- 
nissen gehört noch heute viel Kiarheit und Selbständigkeit, Mut und Festigkeit, Selbst- 
verleugaung und Selbsterziehung dazu, ein rechter Maurer zu werden und zu bleiben. 
Und wie vor Jahrhunderten ist auch in der Gegenwart der innigste Zusammenschluss der 
im Menschheitsbau arbeitenden Brüder notwendig, wenn ihr Wirken sich zur weltge- 
staltenden Kraft verdichten soll. Immer von neuem auch muss jene bei aller Liebe rück- 
sichtslose Offenheit zwischen den so eng WVerbundenen walten, durch welche der rohe 
Stein behauen und geglättet, jeder Einzeine von Jahr zu Jahr mehr befähigt wird, seine 
hone Aufgabe draußen im Leben zu erfüllen mit Weisheit, Anmut und Stärke. 


Kaum bestreitbar ist es, dass die maurerische Ausbildung der Brüder eine umso 
vollkommenere wird, je fester und vielseitiger sie sich in Beziehung zu einander setzen, 
Der Baum, der weithin Schatten verbreitet, hoch hinauf Blüten und Früchte tragen soll, 
muss die Wurzeln tief hinein in die Gründe des Bestehenden treiben, mit möglichst 
vielen geiner Fäden Nahrung und Halt suchen in verborgener Stille. Seine ganze Organi- 
sation bedingt aber einen gewissen Abschluss der sich wechselseitig vorbereitenden 
Elementenverbindungen gegen die chaotischen Massen der Umgebung. Darum hat sich 
die Brüderschaft der Lichtfreunde in der Stille ihrer Tempel eine Ausbildungsstätte ge- 
schaffen, die zur Vermeidung aller unberufenen Störung mit der Hülle des Geheimnis 
vollen umfriedet ist. Nur der sorgsam Geprüfte soll Aufnahme finden. Ein guter Ruf soll 
ihm vorausgehen, Selbstbestimmung soll ihn frei machen, und ernstes Streben nach Licht 


m Ju  — 
Historischer Kalender. 


2. Nov. 1767 Br, Eduard, Herzog v. Kent, Sohn des Königs Georg Ill, u. Bruder des Königs 
Br. Wilhelm IV. v. Grod-Britannien u. Hannover, Gr-«M.d. Gr.-L. der Ancient Macons, geb. — 1809, 
Br. Leop. Graf v. Kolowrat-Krakowsky, Geh. Rath, böhm.-österr. oberster Kanzler, sodann 
Staats- u. Konferenzminister, Mitglied der Wiener L. «Z. wahr, Eintracht», +. 


3. Nov. 1744 Br. Friede. Ludwig Schröder, ber. deutscher Schauspieler, Schöpfer der sogen. 
«Schröderschen Lehrart» in der Frmrei, die auch in unseren Logen gilt, in Schwerin geb. — 
1759 Br. Heinr. Karl Erdmann Fürst v. Schönaich-Carolath, M. v. St. der Mutterl, »Z2. gold. 
Himmelskugel» in Glogau, geb. — ı859 Aufnahme Friedr. Jul. Hammer's, namhaften deutschen 
Lyrikers, in den Bund (L. sZ gold. Apfel», Dresden). — 1889 Br. Visconde Vieira da Silva, 
hervorragender brasil. Staatsrmann, Gr.-M. u. Graßcommandeur des Großor. u. $upremo Conselha 
von Brasilien, +. i " - 

4. Nov. 1751 Br. Franz Xaver Adam v. Aigner, Gründer einer Reihe von ungar. Logen zu Ende 
des ı8, Jahrh., sm Gran geb. — 1732 Aufnahme Georges Washington’s, des ber. ı. Präsi- 
denten der Verein. Staaten v. Nordamerika u. Begründers ihrer Unabhängigkeit, in den Bund 
(Predericksburg-L. Nr. 4. Virginien). — 1787 Br. Edmund Kean, der berühmteste engl. Tragöde, 
in London geb. — 1874 Brste rit. Arb. unserer Loge «Sokrates» im Or. Pressburg. — 1878 Auf- 
nahme des Br. Otto Henckel, Rektors d. städt. Schulen in Parchim (Meklenburg), Red. des «Mekl. 
Logenbl.», M. v. St. d. Loge «Friderica Ludovica z. Treue» in diese L. _ > . 

5. Nov. 1737 Aufnahme des Prinzen Friedrich Ludwig v. Wales, Sohn des Königs Georg Il. in 
einer Deputationsloge in seinem Schlosse Rew b. Richmond. — ı825 Br. Prinz Hans v. Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Glücksburg, dänischer General, Gr.-M. d. Gr.-L.-L v. Dänemark, geb. — 
1825 Aufnahme des Br. Ludwig Lewis, des Neubegründers der Prmrei in Österreich-Ungarn, 
„ts. zz. Oct.) in den Bund (L. «Drei gold. Anker z. Liebe u. Treuer, Or. Stettin), — 1853 Auf- 
nahme ces ‚preud. Prinzen Friedrich Wilhelm, nachmal. Kaisers u. Königs Friedrich II. im 
Palais u. im Beisein seines Vaters, Br. Kaiser Wilhelm ._ - 1861 Aufnahme des ber. Zoologen 
Prof. Jul. Victor Carus, Directar d. zaotom. Sammlung i, Leipzig, Ehren-Vorsitzender d. von ihm 
gegründ. Freien Vereinigung d. fünf unabhäng. Loxen Deutschlands, in den Bund (L. - Minerva 
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und Wahrheit dafür W.. dass er den Brüdern ein gleichgesinnter (Genosse werde. 


Nur als bedeutungsvolle Symbole sind Plane und Gerätschaften der Werkmaurerei bei- 
behalten; in dem Maße als sich daa Preimaurertum vergeistigte, hat man sich der alten 
Vorurteile entledigt, nach denen leibliche Schwäche oder Unvollkommenheit von der Auf- 
nahme ausschloss. Nur an die intellectuelle und moralische Beschaffenheit des Licht- 
suchenden wendet sich heute die Loge. 

Damit ist aber die Frage .berechtigt worden, ob es nicht falsch sei, wenn man 
bloß Männer aufnimmt in den Bund, der doch die ganze Menschheit fördern, erleuchten 
und veredeln will. Mochten sich in dunkler Zeit Conzilien um die These streiten, ob die 
Frauen eine Seele, ob sie Vernunft haben; aufgeklärte Maurer zweifeln kaum an der 
ursprünglichen Gleichwertigkeit der Geschlechter. Und wäre selbst, wie einige Frauen- 
rechtlerinnen behaupten, das Frauentum durch Jahrhunderte alte Unterdrückung seiner 
besten Gaben in eine zur Zeit fühlbare Minderwertigkeit hineingedrängt, so hätte keine 
Institution der Welt mehr Beruf, ihm aufzuhelfen, als der Freimaurerbund, der ja allent- 
halben freimachen will durch Freigewordene. Der wirtschaftlich und physisch Schwache 
braucht nicht dauernd in diesem Zustande zu beharren. Und selbst der Gedrückte leistet 
zuweilen auf geistigem und sittlichem Gebiete, was dem äußerlich günstiger Gestellten 
unmöglich blieb! Sollte nicht das Geschlecht, welches man bald als das schwache, bald 
als das schöne bezeichnen hört, reiche und fruchtverheissende Gaben mitbringen, wenn 
man ihm den Tempel erschließt, wo die Säulen der Weisheit, Schönheit und Stärke 
stehen? Auf den verschiedensten gelehrten Gebieten haben die Frauen erfolgreiche Tätig- 
keit entfaltet. Im Reiche der Kunst, namentlich der interpretierenden, feiero nicht wenige 
glänzende Triumphe. Auf manchem Feld des Erwerbslebens stehen sie im Wettkampfe 
mit den Männern, denen die robustere Natur durchaus nicht immer den Sieg verleiht. 
Emanzipation überall! Soll der Freimaurerbund, der sich dem Neuen, das Vernunft und 
Billigkeit fordern, nie verschließen darf, mit zähem Conservativismus auf seine alten 
Pflichten hinweisen, sobald Frauen an seine Tore klopfen: Ist die Ausschliedung der 
Frauen vom Freimaurerbunde noch gerechtfertigt? Ernste Erwägung ist hier Pflicht gegen 
das Maurertum wie gegen die Lichtsucherinnen. 

Ausgeschlossen ist es natürlich, dass man Frauen in den Bund aufnimmt, um etwa eine 
Neugierde derselben zu befriedigen. Selbst der Wunsch des liebenden Gatten, nichts zu tun 
und zu empfangen, was der treuen Lebensgelährtin verborgen bleiben müsste, würde als 


„x. d. 3 Palmen», Leipzig). — 1882 Eröffnung der Knabenbeschäftigungs- Anstalt unseres 
Vereines «Zukunft» im X. Bez., Wien. 


6. Nov. 1749 Br. Heinrich XIV. Prinz v. Reuß {ält. Lin), österr. General u, Gesandter a. preuß, 
Hofe, geb. — 1754 Br. Friedrich L Wilhelm Karl, erster König v. Württemberg, in Treptow 
geb, — 1785 Br. Georg Aug. Prinz v. Mecklenburg.-Strelitz, Gr.M. d. Provincialloge 
vw. Böhmen, ın Prag + — 1793 Br. Ludwig Phil. Jos. Herzog v. Orl&ans, (Bürger «Egaliter) 
souver. Gr.-M. aller Conseils, Kapitel u. schott. L. des Grand Globe de France (s. 22. Oct.), nach- 
dem er von der Frmrei abgefallen, guillotiniert. — 1794 Anschluss des Br, Joh. Gottl. Fichte, 
des ber. Philosophen, an d. L. «Günther z. stehenden Löwen», Rudolstadt. — ı816 Br. Karl 
Ludw. Friedr. Großherzog v. Mecklenburg-Strelitz {s. z7. Oct) 4. — 1836 Br. Kar! X. 
König v. Frankreich in Görz }. . 

1. Nov. 1745 Br. Heinr. Friedr. Herzog v. Cumberland, Sohn des Prinzen Fried. Ludw. v. Wales 
(e. 5. Nov.), Gr.-M. d. Gr.-L. v. England, geb. — 1750 Br. Friedr. Leop. Graf zu Stolberg, an- 
gesehener Staatsmann u. Dichter, sehr eifriger Mr. vor seinem Übertritt zur Katholicismus, in 
Bramstedt geb. — 1784 Eröffnung der (am 24. Aug. 1784 in Pressburg begründeten) L. «Z, ersten 
Unschuld» m Ofen. -- 1785 Br. Franz Graf Esterhäzy, Ban v. Kroatien, ungar. Hofkanzler, 
Mitgl. d. Wiener L. «Z. d. 3 Kanonen» +}. (Zu der ihm geweihten Trauerloge componierte Br. 
Mozart seine maurerische Trauermusik). - 184% Ign. Brüll, bedeut. österr. Componist u. Ton- 
künstler, gewes. Mitgl. d. L. «Sokrates», Or. Pressburg, in Prossnitz (Mähren) geb. — 1874 Br. 
Dr. Rich. Foregger begründet seinen im österr. Reichsrath eingebrachten Antrag {s. 27. Oct.) 

8. Nov. 1742 Aufnahme des Landgrafen Ernst Konstantin v. Hessen-Rheinfels-Rotenburg, österr. 
Feldmarschalllieutenants, in den Bund (L. «Z. d. 3 Kanonen», Wien. — 1776 Br. Karl Gotthelf 
Reichsfreih. v. Hund, röm, kais, wirkl. Geh. Rath. Schöpfer des nach ihm benannten Systems, in 
Meiningen +. — 178r Aufnahme des Altertums-Forschers Karl Aug. Böttiger, eines der Haupt- 
stilter der sächs. Großl., in den Bund (l.. «2. gald. Apfel«, Dresden). — 1785 Aufnahme des Orafen 
Aug. Phil. Friedr. Dönhoff auf Friedrichst.in, Obermarschall d. Königr. Preußen, in den Bund 
(L, ıZ. d. 3 Kronens, Königsberg i. Ir.) 
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ein ob seiner privaten Nitur die Maurcitci nicht berührendes Veffigen abzuweisen sein. 
Nicht persönliche Zu- oder Abneigung darf dort in Frage kommen, wo Principien 
entscheiden. Is handelt sich vielmehr nur darum, zu ergründen: 

Ob es gut wäre für den [’reimaurerbund, wenn die Frauen, regelmäßig und 
gleichverpflichtet mit den Männern, arbeiteten am großen Menschheitsbau nach 
unseren Gebräuchen, und 

ob solche ‘Tätigkeit günstig zurückwirken würde auf die weibliche Wesenheit. 
Somit würde es auch zunächst gar nicht darauf ankommen, ob der Maurerbund 

ledige oder verheiratete Frauen, vielleicht sogar bloß an Brüder vermählte Vertreterinnen 
des weiblichen Geschlechts, bei sich aufnehmen solite. Destlich aber zeigt sich safort, 
wie die Frau je nach ihrem Familienstande eine Bedingtheit trägt, wie sie dem Manne 
in gleichem Maße nicht eignet. Viel schwerer als dem sogenannten «Hersn der Schöpfung» 
sind dem Weibe — seiner ganzen Veranlagung nach — bei seinem Tun und Lassen die 
sexuellen Beziehungen auszuschalten. Das ist an sich keineswegs eine Schwäche oder ein 
Nachteil, Gerade die enge Verknüpfung, welche die Mutter mit allen Gliedern der Familie 
verbindet, macht sie zum plıysischen Mittelpunkte, von dem aus auch die geistige und sitt- 
liche Physiognomie des Hauses am nachhaltigsten bestimmt wird, Jenes Gefühl der Ver- 
antwortlichkeit für andere, auf dem sich das sociale Empfinden aufbaut, ist bei der Frau 
ursprünglicher als beim Manne; sie schützt und bewahrt das Feuer des Herds, das allen 
leuchtet und alle wärmt. Darum ist es für den Mann und seine Nachkommenschaft von 
kaum ausdenkbarer Bedeutung, dass die mafer familias durch ihre leibliche und geistige 
Verfassung im Stande sei, ihre hohen Aufgaben beglückend zu erlüllen. Jene zartsinnige 
Hingabe für andere, welche die Gattin und noch mehr die Mutter auszeichnet, lässt sich 
niemals und durch nichts ersetzen, wo sie einmal fehlt. Kein Lehrmeister oder Sitten- 
prediger der Welt kann sie einflößen, kein Philosoph sie aus irgend welchem Pflichtbegriff 
ableiten und als Forderung aufstellen. Sie hat etwas mystisch Ursprüngliches wie die 
Regelmäßigkeit der Sternenbahnen oder wie die Unaufhaltsamkeit des menschlichen Strebens 
nach Erkenntnis und Vervollkommnung. Unbedingt ist der Trau die Palme zu reichen, 
wo es sich um duldende Hingabe des Menschen an einen anderen handelt. 


«Und ihr Leben ist immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für and're. 
Wohl ihr, wenn sie daran sich gewöhnt, dass kein Weg ihr zu sauer 


Trost. 
Gib das Trauern auf Im Marmorblock 
Um verfchlten, verlorenen Lebenslauf, Schläft das Sonnengelock 
'Es bleibt kein Suchen vergebens. Der Schönheit, der sacht verhüllten, 
Einst kommt die Kraft; Ein Meißelschlag, ; 
"Das Wollen schafft { ö <. 
Vollendung ewigen Lebens. \ Ein durchfieberter Tag 
N Kann Deinen Tempel bauen. 
. Was erhofft und erdacht, 3 Der Nebel weicht, 
"Ob nie volibracht, h Noch heut' vielleicht 
Nicht sinkt es zum Unerfüllten. } Wirst Gott Du schauen. 
Hasclhorst (Holstein). Emil Prinz zu Schönaich-Carolath. 


Ein Ehegespräch. 


Ihr Glück ist ein ungetrübtes. Er vergöttert seine seizende Anna, sie bringt ihm 
ihr ganzes Herz entgegen. Nichts stört das trautliebe Einvernehmen in dieser Musterehe, 
und sind sie schon einmal, was selten genug vorkommt, in einem Punkte verschiedener 
Meinung, da findet die gegenseitige Achtung bald einen Mittelweg, der zu einer acceptablen 
Verständigung führt. Nur die Begeisterung für Frmrei. und Alles, was mit ibr in Ver- 
bindung steht, wollte die sonst so gute Frau an ihrem Galten nie recht verstehen, Mag 
sein, daß Eifersucht ein wenig mit ihm Spiele war. Ihr Fritz sollte ihr allein gehören, 


DER ZIRKEL Seite 37 


BERNER m nn en EEREPaREE 


Wird, und die Stunden der Nacht ihr sind wie die Stunden des Tages . x... 
Dass sie sich ganz vergiät und leben mag nur in andern } 
(Goethe, Hermann und Dorothca.) 


Tief in der Wesenheit der Frau begründet, keineswegs erschöpft mit der Wirksam- 
keit des geschlechtlichen Triebes, ist die weibliche Hingabe auch da noch zu finden, wo 
äussere Macht oder hervorragende geistige Begabung und Schulung die Einzelne aus der 
Menge emporhebt. Ja, es lässt sich erkennen, wie alle jene Vorzüge dem diensitbar ge- 
macht werden, welchem die bedeutende Frau zu leben sich entschlossen hat. Es ist ein 
Zeichen reifer und sittlicher Männlichkeit, wo sich Achtung und Verehrung so edler 
Frauentugend findet. Psychologisch dieselbe zu zerfasern, ist kaum das rechte Verhalten; 
dankbar und still mag sich der Mann neigen vor dem Mysterium. Aber was man nicht 
zu erklären, kaum hoch genug zu würdigen weiß, darf man doch nützen. Soll nicht der 
Bund der Menschheitsfreunde so wunderbare Eigenart sammt den Trägerinnen derselben 
in sich aufnehmen? Wird sich nicht die unseren Bestrebungen so gefährliche Selbstsucht 
am ehesten überwinden lassen, wo das Beispiel der Frauen immer von neuem Selbst. 
entsagung, freudiges Dienen für andere lehrı? 

Greiz. Dr. Ludwig Grimm. 

£ (Schluss folgt.) 


—._ 


Zur Psychologie der Leidenschaften. 
mr Selbstsucht. „m 


Egoismus und Freimaurerei sind zwei unvereinbare Begriffe. Wer seinen Lebens- 
zweck ausschließlich im Ringen nach persönlichem Vortheile erblickt, wer kein oflenes . 
Herz für die Leiden und Freuden seiner Mitmenschen besitzt und nicht gelernt hat, sein 
höchstes Glück in der Beglückung anderer zu finden, dem gebührt kein Platz in der 
Bruderkette, Der Umstand, dass von allen Leidenschaften, welche in der Menschenbhrust 
Wurzel fassen, die Selbstsucht die am allgemeinsten verbreitete ist, bildet wohl einen 
der Hauptgründe dafür, warum der Freimaurerbund als der größte Gegner derselben 
bisher nicht jene Verbreitung finden konnte, die er erstrebt. Wie jede andere Leidenschaft, 


und auch nicht ein Teilchen des edlen Feuers seiner Seele mochte sie nach einer 

anderen Richtung leuchten gehen. Was er sich auch für Mühe gab, sein Weibchen mit 

sich und seiner Gesinnung ın Bezug auf die k. K. zu verständigen, es wollte nicht recht 
gelingen; ihr war und blieb die Frmrei. eine sehr fragliche Sache, und manch" fein ge- 

'spitztes Wort, wie es sich im Lexikon jeder Frau rasch findet, gab dieser Ansicht scharfen 

Ausdruck. Wie es nun dem Manne endlich doch gelang, sein geliebtes Weibchen in die 

frmr. Laube zu bringen, das ist ein solches Cabinetsstück frmr. Tätigkeit, daß die ge- 

treue Wiedergabe des erlauschten Zwiegespräches allgemein interessiren dürfte. 

Sie: Heute komnıst Du, ja besonders zeitlich zu Tische. Ist das Sehnsucht nach mir, oder 
ahntest Du, dass Deiner eine Zuschrift der Loge harrt ? Dort auf Deinem Schreib- 
tisch liegt das geheimnißvolle Schreiben. 

Er: Keine tieferen Gefühle als jene, die einem hungerigen Magen entspringen beschleunigten 
meine, Schritte. Du bist doch nicht böse, weil ich so aufrnchtig bin. 

Sie: Aufrichtigkeit, ist eine lobenswerte Tugend, nur wünschte ich, daß Du sie mir in 
allen Dingen zeigen würdest. 

Er: Aber Weiberl, dieser versteckte Vorwurf ist doch ungerecht, kann auch gar nicht 
Dein Ernst sein. 

Sie: Nur nicht gleich s0 elegisch, das könnte Deinen Appetit beeinträchtigen. Ein wenig 
Geduld, nach Tisch kommt die angenehme Stimmung, in der sich solche Dinge 
obne sonderliche Aufregung besser discutiren asen. — — — 70 +. 


— — —— — Fe — — un — 0-0 .-., —_— — 


Er: Nun, Weiberi, setze Dich jetzt so recht traulich an meine Seite und sage; Was 
bedrückt Dein gutes Herz? Denn aus Deinen Worten vorhin klang ein stiliver- 
schlossener Schmerz. 
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so ist auch die Selbstsucht, wenn sie einmal zu voller Macht im Menschen gelangt ist, 
kaum mehr ausrottbar, und es hal demnach die Bekämpfung derselben nur dann Aus- 
sicht auf Erfolg, wenn sie auf Grund klarer Erkenntnis in deren Entwicklungsformen 
der Entwicklung selbst rechtzeitig vorbeugt. 

Ungefähr im dritten Lebensjahre lernt das Kind sein eigenes Ich von den anderen 
Gegenständen unterscheiden, und gleichzeilig mit dem Selbstbewusstsein erwacht das 
Selbstgefühl in ihm. Es fühl sein Ich als ein wertvolles Gut und strebt dessen 
Förderung mit allen ihn gegebenen Kräften an. Unsere Kinder sind ganz naturgemäß 
geborene Egoister, sie fühlen ihr eigenes Ich als den Mittelpunkt, um den sich alle 
äußeren Eindrücke concentrieren und bewerten diese Eindrücke einzig darnach, ob die- 
selben ihrem Ich Lust oder Unlust zu bereiten vermögen. Erst im Verlaufe des weiteren 
Lebens wird dieses überaus mächtige Selbstgefühl durch Erfahrungen, durch Vergleichung 
mit dem Mitgefühle, durch das Wachsen des Interesses an allem Wahren, Schönen und 
Guten in der Außenwelt geläutert und beschränkt, niemals aber in einer gesunden Natur 
ganz beseitigt werden. Selbst Christus hat als höchstes Gebot: «Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst» aufgestellt und damit die Selbstliebe als natürliche Vorbedingung er- 
klärt, und nur dem Buddhismus und einigen superchristlichen Faralikern wie Tolstoj war 
es vorbehalten, in der Kasteiung und Ertötung der Selbstliebe ihr }leil zu suchen. 

Aber gerade in dieser hohen und naturgemäßen Bedeutung des Selbstgefühles liegt 
die große Gefahr, dass dasselbe bei zu intensiver Pflege im einzelnen Individuum über- 
wuchern und alle anderen Gefühle in ihrer ebenso naturnothwendigen Entwicklung be- 
hindern kann. Um die Festigung des Selbstgefühles brauchen wir keine Sorge zu haben, 
es ist im angeborenen Selbsterhaltungstriebe begründet und wächst demnach auch ohne 
besondere Pflege. Vielmehr muss unser Bemühen dahin gehen, ibm in der Entwicklung 
des Mitgefühls einen passenden Regulator der Wertmessung zu stellen. Leider wird aber 
diese Pflicht von den meisten Eltern bei der Erziehung verabsäumt. Aus zu großer 
Liebe zu ihren Kindern werden dieselben in ihrem Selbstgelühle weit mehr bestärkt als 
heilsam und ersprießlich ist. Wie gern bewundern wir jeden Forischritt, den unser 
Liebling macht, wie freuen wir uns über sein schönes Haar, über gein klares Auge und 
über seinen neuen Anzug. Wie spornen wir seinen Fleiß an, indem wir in ihm den Neid 
gegenüber dem vorgeschritteneren Mitschüler aufstacheln. Unser ganzes Sinnen und Trachten 
geht darnach, ihm zu zeigen, wie er überall sich hervorthun, wie er- seinen Vortheil 


Sie: Schmerz möchte ich’s nicht nennen, aber weisst Du, lieber Fritz, mich plagt häufig 
der Gedanke, als sei ich nicht auf der Höhe, die Dir ermöglichte, Alles mit mir 
zu besprechen, was Deinen Sinn bewegt. Du überhäufst mich mit Zärtlichkeit, ich 
fühle mich gl6öcklich, und gerade d'rum empfinde ich es umso schwerer, nicht auch 
Deiner Gedankenwelt vermält zu sein. . 

Er: Lass Dich umarmen, teueres Weib. Mehr als alle Zeichen deiner beseligenden 
Hingebung erschließen mir diese Worte Deinen unschätzbaren Wert, doch Deine 
Zweifel sind unbegründet, denn mein Trachten zielt unablässig nach der Ver- 
schmelzung unserer Gesinnungen. . 

Sie: Wie mir das wol tut, was Du da sagst. Soll also aueh die Freimaurerei mir fortab kein 
Geheimniß mehr sein? Nicht wahr, mein guter Fritz, Du erklärst mir nun, was ich 
davon zu halten habe. Was hast Du nur? Du ziehst Deine Strne in Falten. 

Er: Kind, Du sprichst von Freimaurerei wie von etwas, das man Einem so in behaglicher 
Verdauungsstimmung ohneweiters erklären kann, wie man eiwa die Gewinnung der 
Rohseide erklären könnte, aus der dann Eure schönen Toiletten gemacht werden. 

Sie: Du weichst dem Gegenstande immer aus, statt mich ihm näher zu bringen, Das 
ist's, was mich stutzig macht. So oft ich darnach frage oder etwas von den Vor- 
gängen in der Loge erfahren will, sind Deine Antworten aalglatte Redensarten, die 
man nirgends recht fassen kann. 

Er: Und doch ist ex mein sehnlichster Wunsch, Dich für Freimaurerei empfänglich zu machen; 
nur darfst Du nicht verlangen, durch Worte zum rechten Verständniss zu gelangen. 
In der Art und Weise wie ein Freimaurer denkt und urteih, wie er in allen Fragen selbst 
des alltäglichen Lebens sich seine Meinung bilder, sind die Spuren zu suchen, die 
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erringen, wie er alle anderen überflügeln könne und solle. Unser Liebling ist und bleibt 
der Mittelpunkt in der Familie. jede seiner Fragen wird mit aller Dienstlertigkeit be- 
antwortet, jeder Wunsch so gut es geht erfüllt, und wehe dem Dienstmädchen oder dem 
Nachbarkinde, das mit ihm in Streit gerät; denn recht kann doch immer nur unser 
Kind haben. 

Unter dem Einflusse dieser Erziehungsweige ist es ganz naturgemäß, dass die 
Selbstliebe zum vorherrschenden Gefühle in der Kindesseele wird. Der angeborene Egois- 
mus wurde nicht eingedämmt, sondern noch gefestigt. Das Kind bewertet nur das als 
ein Gut, was ihm nützt, und nicht, was auch andern Menschen nützlich ist. Die Er- 
reichung des eigenen Vorteils erscheint ihm als höchster Lebenszweck. Aber nicht genug 
daran, dem Egoisten macht nicht das Freude, was er mit seinen Mitmenschen gemeinsam 
genießen kann, sondeın ganz besonders das, was nur er allein besitzt, was sein Ich vor 
den Andern auszeichnet, über die Andern emporhebt. So gesellt sich zu der Freude 
am Haben die Freude am Herrschen, und der Entwicklung jener Leidenschaft, die wir 
Setbstsucht nennen, sind Thüren und T'hore geöffnet. 


Freilich suchen Schule und Leben der Alleinherrschaft der Selbstsucht Grenzen zu 
setzen. Lehrer und Priester lehren den Wert der Nächstenliebe, der Unterordnung des 
Ich unter das Wohl der Gesamimtheit, und der Egoist, der ja Cberall allen voraus sein 
will, lernt diese schönen Worte fleißig nachsprechen. Weiss er doch, dass mit dem Her. 
vorkehren altruistischer Schönrede das eigene Ich in der Gesellschaft am strahlendsten 
erglänzt. So entsteht jenes Dilemma in seinem Innern, das Beneke ganz richtig mit 
dem Ausdrucke «sittliche Verkehrtheit» bezeichnet, Äußerlich erkennt und preist man 
die höheren Güter als solche, tief im Innern hat sich aber durch ununterbrochene prak- 
tische Übung des Ringens nach Gewinn und Vorteil eine ganz andere Anschauung‘. zu 
grundsätzlicher Kraft emporgeschwungen, eine Anschauung, die man seinem besten 
Freunde nicht verrät, die man ängstlich verborgen hält, praktisch aber umso eifriger 
auszuüben sich bemüht. 

In diesem Stadium kann man die Selbstsucht noch nicht als Leidenschaft bezeichnen. 
Man ist sich ja ihrer Unsittlichkeit noch immer bewusst, schämt sich ihrer und bemäntelt 
sie. Man will noch als Altruist gelten und gepriesen sein, und wenn von irgend einer 
Seite im Dienste der Menschenliebe Opfer gefordert werden, die unseren Besitz oder 
unsere ‚Stellung irgendwie beeinträchtigen könnten, dann suchen wir noch immer nach 


ee mn nn 


zur Erkenntniss der Freimaurerei führen. Hast Du nicht selbst häufig zu mir gesagt, wie 
'es Dich freut, .dass ich nicht gleich vielen anderen Männern alles durch das Glas des 
eigenen Vorteiles betrachte? Siehst Du mein Schatz:'In diesem Beifall drückt sich 
schon unmerkbar Deine freimaurerische Veranlagung aus.’ 

Sie: Darin liegt doch nichts besonderes, Der gesunde Rechtssinn musste mich zu solchem 
Beifall zwingen. 


Er: Du hast das rechte Wort getroffen. ‘Der Rechtssinn ist eben die Seele der Freimaurerei ; 
wer ihn besitzt und in allen Dingen auch betätigt, empfängt durch ihn den Lebens- 
hauch der Freimaurerei. 


"Sie: Dann gehört ja gar nicht so viel dazu, ein Freimaurer zu sein. So viele Menschen ich 
kenne, ich habe von Keinem je wahrgenommen, daß er dem Rechte seine Achtung 
versagt hätte. 

Er:.Wol wahrf Jeder macht dem ‚Rechte seine Reverenz. Dir mangelt aber die Er- 
fahrung, um zu wissen, wie gerade das Recht von den Menschen misshandelt wird. 
Während man nach den schönsten Worten aushoit, um damit das Recht zu DIeIEO, 
wird es gar häufig um. des kleinsten Vorteiles willen preisgegeben. , 


Sie: Zugegeben, daß es viele Menschen gibt, in denen der Rechtssinn niebt die not- 
wendige Kraft erlangt hat, um ihre Handlungen zu lenken, kann ich mir doch nicht 
denken, dass die Freimaurer allein in der Welt sich dessen rühmen können. 


Er: Das gewiss nicht; und es wäre auch traurig um die Welt bestellt, wenn diese Hand- 
voll Freimaurer die einzigen rechtlichen Menschen darin wären, aber Alle dahin zu bringen, 
daß sie wie Freimaurer denken und handeln, das bildet den eigentlichen Zweck der 
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Nebengründen, die scheinbar mit der großartigsten Tiefe ER. 4 den wahren Grund 


unseres ablehnenden Verhaltens bemänteln sollen. 


Im Laufe der Jahre wird aber auch dies bei ungehinderter Entwicklung des Ego- 
ismus ‘anders. Die beständige Übung selbstsüchtiger Bestrebungen macht uns diegelben 
immer lieber und werter, erfüllt uns nach und nach mit Widerwillen vor den «falschen 
Vorspiegelungen», in denen wir uns bisher bewegen mussten, drängt jedes altraistische Gefühl 
als «Phrase, über die der klar denkende Mann erhaben sein müsse,» in den Hintergrund 
und verleiht uns endlich den traurigen Muth, den nackten Egoismus als das wahre Heil 
zu erklären und zu verteidigen. jetzt erst ist die Selbstsucht zur Leidenschaft geworden, 
jetzt erst tritt sie mit voller Macht zu Tage und vermag in ihrer unbehinderten Ent- 
faltung tatsächlich Großes zu schaffen. Die Grundfesten so manches altehrwürdigen 
Großhauses, so manches Stammschlosses danken ihr ihren Ursprung, und wenn Tausende 
von Menschen das Schlachtfeld mit ihrem Blute tränken mussten, weil der Monarch 
eines Staates «in weiser Fürsorge für die Kraftentfaltung seiner Dynastie» es für gut 
fand, die günstige Gelegenheit zu benützen, in welcher der schwächere Nachbarstaat um 
eine schöne Provinz verkleinert, das eigene Reich um dieselbe vergrößert werden konnte, 
dann preisen Geschichtsschreiber diese «Heldenthat» als ein unsterbliches Werk. 


. «Sittengeseize gleichen den Spinnweben», sagt Riehl; «die kleinen Fliegen bleiben 
in ihnen hängen, die großen reißen sie durch.» Der Egoismus als Leidenschaft ist eine 
der großen Fliegen, und es fehlt nicht an Philosophen, wie Stirner und Nitsche, ‚die ihm 
Lobeshymnen singen. Hier hat der äußere Erfolg zu sehr geblendet und dadurch das 
objective Urteil über den inneren Wert der Handlung getröbt. Ein Einzelglück, das auf 
dem ‚Elende der andern sich aufbaut, ist ein Unglück für ‚die Gesammitheit, indem es das 
Vertrauen. in die unabänderliche Giltigkeit des Sittengesetzes zerstört und den anderen 
Menschen als vorbildliche Anregung zu ähnlichen Taten dient. Und es ist eine ungelöste 
Frage, ob der große Egoist im Ringen nach Besitz und Vorteil nicht das Höchste 
verliert, das allein ihm das Leben als lebenswert erscheinen lassen kann, das innere Glück 
der Zufriedenheit nämlich, Die ständige Sucht nach Erwerb hat die Ruhe seines Gemütes 
zerstört, die Harmonie seineg Seelenlebens vernichtet, sie hat ihm zu manchem äußeren 
Besitz, zu mancher äußeren Herrschaft verholfen, dafür aber die kostbarste Herrschaft über 
sein eigenes .Ich geraubt. Als Spielball seiner Leidenschaft die. Lebensbahn durchjagend, 


Freimaurerei. Die Freimaurer haben auch gar nicht die Absicht, als Musterexemplare zu 
paradieren, sie wünschen vielmehr, auf ihre Nebenmenschen dermaßen DRIN 
daß sie alle ihnen gleichen, 

Sie: Warum zeigt just Ihr dieses Bestreben, da es doch, wie Du selbst gestehst, neben 
‚dem Häuflein Freimaurer noeh weit mehr ebenso gute Menschen gibt? Warim haltet Ihr 
Euch für diese Aufgabe allein berufen ? ; 

Er: Wir.allein, davon kann gar keine Rede sein. Jeder wirklich wohldenkende Mensch 
muß den Wunsch mit uns teilen, das Böse aus der Welt zu schaffen, ‚mit seiner 
Kraft beizutragen, das physische, geistige und moralische Wohl der. Menschheit zu 
erhöhen, Darum ist uns auch Jeder willkommen, der sich anseren: Tätigkeit ANnZU- 
‘schließen willens ist. 

Sie: Und trotzdem scheint es, als ob Ihr den Zutritt zur Loge mit hohen SCI 
erschwert, um den Bruderkreis nicht auszudehnen. « 

Er. ı "Allerdings ist der Eintritt an ungewöhnliche Bedingungen geknüpft, wie sonst keine 
andere Männerverbindung sie vorschreibt; allein nicht in der Absicht, die Mitgliederzahl 
'zu beschränken, sondern von’ der Voraussetzung ausgehend, ‚dass für eine Tätigkeit, 
die frei von jedem egoistischen Einschlag, einzig und allein der Menschheit gewidmet 
sein .soll, nur solche Männer erwünscht sein können, deren Charakter und deren 
ganzes Vorleben eine Bürgschaft ‚für die Eignung schaffen, : ‚sich ‚einer salchen selbst- 
losen. Wirksamkeit mit ganzer Seele hinzugeben. 

Sie:-Ich habe .aber schon so manchen unter Deinen Brüdern kennen Be dessen Wesen 
und ‚Gehaben nicht auf die Höhe deuten, auf der nach Deinen Ausführungen die 
Freimaurerci zu stehen berufen ist. & 
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fühlt er doch quälende Unzufriedenheit an seinem Glücke nagen, die ihn endlich zu 
jenem Selbstekel zu führen dıront, in dem der größte Egoist aller Zeiten, der Welt- 
eroberer Alexander, seine Lebenskraft vernichtete. Vietor Zwilting. 


u — 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Pressburg. In der Arb, v. 22, Oct. sollte Br. E. V. Zenker, 
Mstr. v. St. der Loge «Pionier», der als Delegirter unserer Gr.-Loge mit dem Dep, 
Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann an dem Genfer internat, Frmr.-Congress teilgenommen 
hatte, über diesen bedeutsamen historischen Act Bericht erstatten. Leider hielt ihn Krank- 
heit ab, selbst am Reänertische zu erscheinen. Br. Glücksmann brachte denn das tempera- 
mentvoll und doch klar abgefasste Referat, das seither im «Zirkel» einer weiteren Öflent- 
lichkeit zugeführt wurde, in extenso zur Verlesung ; einzelne Punkte, z. B. die Besprechung 
der Gründe, die einzelne Großlogen von der Beschickung des Congresses abgehalten 
haben, weiters die Ausführungen über den zweiten Punkt der Verhandlungen, über die 
actuellen Fragen, welche die Frmrei beschäftigen sollten, lösten ein lebhaftes Interesse 
aus und wären wol noch einiger Erörterung würdig. Den eigentlichen Vortrag des Abends 
steuerte Br. Dr. Wilb, Graf, Mstr, v. St. der Loge «Lessing» bei, der über die Fürsorge- 
Erziehung der Waisenkinder sprach, eine Frage, deren große socialethische und social- 
politische Bedeutung einige Mitglieder des Vereines «Heimat» weiteren Kreisen zur Er- 
kenntnis zu bringen versucht haben und versuchen, bisher schon mit erfreulichem Erfolge, 
Br. Dr. Graf lässt aber die Sache, für die er eintritt, nicht als eine Sache seiner Loge 
gelten; er möchte wünschen, dass sie bald die Sache aller Logen würde, Er entwarf in 
großen Zügen ein auf statistische Daten aufgebantes Bild von den furchtbaren Consequenzen 
der Verwahrlosung der Jugend; er wies auf England hin, wo dank den treffichen und 
zahlreichen, vom Staate reich subventionirten Besserungsanstalten ein erfreulicher Rückgang 
der jugendlichen Verbrecher zu verzeichnen ist, während sich diese bei uns erschreckend 
mehren. Die Krankheit verbüten ist in Österreich nicht Bauch; wir denken erst an Ab- 
m Te 
Er: Mein Kind, Du berührst da den wundesten Punkt des Logenlebens, Leider ist es, 
wie Du sagst. Die größte‘ Vorsicht in’der Wahl, die sorgfältigste Umsicht in der 
Prüfung langen oft nicht aus, den Suchenden so gründlich zu erkennen, um jhn auf 
seine Tauglichkeit für die Freimaurerei hin richtig zu beurtheilen. 


Sie: Da solltet Ihr jedem Suchenden — so nennt Ihr doch den‘ Aufnahmswerber? — 
rechtzeitig Euere Tendenzen klarlegen. Wer dann noch bei seinem Gesuche ver- 
harrt, zeigt schon dadurch eine gewisse Befähigung für den maurerischen Beruf. 


Er: So wteilt ein. naives Gemüt. Du kennst die Menschen nicht. - Du weißt nicht, 
welche Irrgänge der menschliche Geist zu wandeln vermag. Die trivialste Absicht 
hüllt sich häufig in das glänzendste Gewand, 

Sie: Wahrhaftig, mir wird die Sache jetzt noch unverständlicher, 


Er: Gleich wirst Du klarer sehen. Unser Wollen und Bestreben efhebt sich so über die 
alltägliche Denkweise, dass auch nur jener Mann ein wirklicher Freimaurer werden kann, 
den die hohe Idee zu begeistern vermag, d. h., die Erfüllung der übernommenen 
‚Pflichten darf ihm ‘nicht als Schwierigkeit erscheinen, sie muß ihm vielmehr zu 
woltuender Befriedigung werden, kurzum er muss ein Mann sein, der das Gute, 
Schone und .Rechte in jeder Art zu üben als ein Bedürfnis seines inneren Wesens 

‚empfindet, 

Sie: Herrlich, mein guter Fritz, Wahrhaftig, Du bist ein Freimaurer! {Innige Umarmung 
mit dazugehörigem langen Kusse.) 

Er: Siehst Du, mein süßes Weibchen, und solche Männer finden sich in der Loge zu- 
sammen. Kannst Du jetzt begreifen, was mich in die Loge zieht? 
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hilfe, wenn die Krankheit schon ausgebrochen und unı sich gegriffen hat. Unser Vagabunden- 
gesetz sieht vor, dass jugendliche Verbrecher in Besserungsanstalten abgegeben werden, 
die im Grunde nichts sind als Zwangsarbeitsanstalten, in denen der Trieb zum Bösen nur 
gezüchtet und geschult wird. Die englischen Anstalten sind auf einer freieren und weiseren 
Grundlage aufgebaut, Man ist sich eben drüben schon lange darüber klar, dass das jugend- 
liche Verbrechertum auf Verwahrlosung und Mangel der elterlichen Fürsorge basirt. 
Nicht immer sind auch die Eltern sitilich defect, oft fehit ıhmen nur die Zeit zur Be- 
aufsichtigung und Erziehung ihrer Kinder. Die Verlatterung der Waisen ist zumeist dem 
Mangel an Intelligenz und Bildung im Volke zuzuschreiben, das nicht weiß, dass in der 
Vormundschaftsbehörde ein gesetzlicher Schutz guygen die Verwahrlosung gegeben ist. Für 
die, der Strafbarkeit noch nicht unterstehende verwahrloste Jugend besitzen wir in Öster- 
reich fast gar nichts. Preußen bat seit ıg00 ein Fürsörgeerziehungsgeseiz , vom social- 
politischen Standpunkt ein ausgezeichnetes Gesetz, und doch verweist es ausdrücklich auf 
die Mitwirkung der bürgerlichen Geseilschaft, ohne die diese socialpolitische Tat nicht 
durchgeführt werden kann. So ist denn die Bildung von Vereinen ins Werk gesetzt worden, 
die sich heute schon über ganz Preußen erstrecken und die nichts bezwecken, als die 
Durchführung dieses Gesetzes. Wir in Österreich sind viel schlimmer daran, wir stehen 
vor der Notwendigkeit der Selbsthilfe. Da ist denn der erste und rationellste Schritt: die 
Gründung von Waisenpflege-Vereinen, wie sie von dem Comite zur Förderung 
der Waisenpflege angestrebt werden. Ein Beispiel für diese Institutionen ist der schon 
bestehende Waisenrat im Bezirke Landstraße, der mit der Vormundschaftsbehörde liirt 
ist und auch weibliche "Mitglieder hat. Der eigentliche Zweck solcher Vereine besteht 
darin, die gesetzlichen Vorschriften zur Führung der Vormundschaft wirklich durchzuführen. 
Diesen Bestrebungen gegenüber, verhalten sich die Bevölkerung und die Gerichte bisher 
ziemlich teilnahmslos, wenngleich die Tirgebnisse im Bezirke Landstraße sehr günstige 
sind. In einer Discussion des Vereines «Heimat» erfolgte die Anregung, solche Waisen- 
pflege-Vereine in allen Wiener Bezirken zu begründen, und das Comit& zur Förderung 
der Waisenpflege will das zuwege bringen. Im MH. Bezirk ist der Initiative eines der Mit- 
glieder dieses Comit@'s der Versuch bereits gelungen, und im November wird der Verein 
seine Tätigkeit beginnen. Der Vortragende hat im VIII, Bezirk Schritte unternonimen und 
das wärmste Entgegenkommen gefunden; der Präsident des Oberlandesgerichis hat das 
Project freudig begrüßt und versprochen, Alles zu tun, dasselbe zu fördern. Da man sich, 
m m nn 
Sie; Ja, Du hast recht, allein ich denke, wer so geartet ist wie ein wirklicher Maurer, 
der kann ja auch außerhalb der Loge das Gute tun. 


Er: Gewiss. Deine Bemerkung ist um so richtiger, als ich Dir sagen muss, dass die 
Leistung der Freimaurer überhaupt ihre Richtung nach der Welt zu nehmen hat. In der 
‚Loge d'rinnen gibt's ja nichts zu thun. Die Menschen, die sich in der Loge befinden, 
sind schon so, : wie wir sie wollen; .aber die Welt da draußen außerhalb der Loge 
ist nicht so, wie sie sein soll; dort an der Verbesserung zu arbeiten, iat ungere 
eigentliche Aufgabe, Die ganze große Weit ist der Schanplatz unserer Thätigkeit. 
In der Loge kommen wir aber zusammen, um uns auszusprechen, unser Herz frisch 
zu beleben, unsere Gesinnung anzufeuern, damit.sie in dem ewigen Kampfe um das 
Stückchen Brod, in unserer Berufstätigkeit nicht an Kraft und Schwung verlieren. 


Sie: Ich habe wol etwas geahnt von der Erhabenheit der freimaurerischen Idee; je weiter ich 
Deinen Worten folge, verdichtet sich die Ahnung immer mehr zu einer Erkenntniß. 
Das Geheimnisvolle, das mir zuvor das Wichtigste daran schien, verflüchtigt sich 
wie ein Nebel vor dem Sannenschein. Aber dpropos, das mit der trivialen Absicht, 
die sich häufig in ein glänzendes Gewand kleider, hast Du mir noch nicht auf- 
geklärt. : 

Er: Gerade wollte ich das! Du kannst Dir denken, dass Männer mit dieser Fühl- und 
Denkweise aneinander rasch grosses Woahlgefallen finden; dazu kommt noch, dass 
alle Vorgängelin der Loge darauf gerichtet aind, diese die Seele so sehr befriedigenden 
Gefühle immer zu stärken, und so ireten die Brüder, ohne recht zu wissen, wie es 
kam, in eine so innige Verbindung, für die der Ausdruck «Freundschaft» kaum aus- 
reicht, sic werden wahrhaftig «Bruder»! 
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um wirkliche Abhilfe in den verschiedenen Fällen zu schaften, mit allen Weoltätigkeits- 
vereinen in Verbindung zu setzen haben wird, sollen diese Vereine in ihrem letzten Ziele eine 
Genträlsteile, einen Urennpunkt der Aufgaben ter Caritas darstellen und die Kräfte, wie 
die Mittel vereinigen, die jetzt zersplittert sind. Das aus der Loge «Lessing» hervor- 
gegangene Comite will nur der Pronagator einer guten Idee sein. Die Brr. alle sollen ihr 
Freunde und Kämpfer werLen, zur Verwirklichung insbesondere die prolanen Kreise heran. 
ziehen. Materielle Opfer heischt diese Wirksamkeit nicht, und doch ist die Mission eine 
große und echt frmr.; «Schutz gegen Verwahrlosung und Jugendrettung I» ist die Parole. 
— Der Vortrag fand warmes Verständnis und lebhaften Beifall. Die Brr. der «Humanitas» 
werden gewiß gerne an der Verwirklichung der Iöblichen Absicht mitarbeiten. el. 

Schwestern-Instructionen. Das literar, Comite der Loge «Humanitas» hat be- 
schlossen, dem Arbeitsprogranyme für die laufende Saison einige Schwesternabende einzu- 
fügen, die nicht im Charakter der bräuchlichen Unterhaltungsabende mit Kunstverbrämung 
gehalten sein, sondern ernste frmr. Ärbeiten darstellen sollen. Den Schwestern, die er- 
sucht werden, in ganz einfacher Toilette zu erscheinen, wird eine nır. Instruction, eine 
Finführung in das Wesen, die Aufgaben, die Leistungen und auch in die Geschichte der 
Ermiei geboten. Die erste dieser Veranstaliungen findet schon Mitwoch den 5. Nov. 
statt und hält Br. Raimund Mautner den einleitenden Vortrag, betitelt: «Das Frei- 
maurertum der Frauen,» Hoffentlich werden sich die Schw. schon zu dem ersten 
Instructionsabende zahlreich einfinden und an diesem Versuche, sie der frmr. Tätigkeit 
ihrer Gatten, Väter oder Brüder näher zu bringen. Gefallen finden. Bei dem der Arbeit 
folgenden gemeinsamen Mahle im Hotel «Österreichischer Hof» werden gleichfalls wichtige 
Irmr. Fragen zur Besprechung gebracht. 


«Sokrates», Or. Pressburg. Donnerstag, den 16. d. M., fand ungere erste Conferenz 
nach den Ferien statt. Der. Mstr. v. St. Br, Theyer begrüßte die zahlreich erschienen 
Gäste und Mitglieder und legte in seiner Begrüßungs-Ansprache jedem Einzelnen an’s 
Herz, nach bester Kraft und Neigung sich an dem Geistesleben und an den menschen- 
freundlichen Unternehmungen unserer Bauhütte eifrigst zu beteiligen. Nur durch ein werk- 
tätiges Zusammenwirken können wir unseren Zielen näherkommen und so jenes Band 
trauter Einigkeit und br. Liebe, das uns für die Enttäuschungen des Alltagslebens entschädigt, 
immer fester knüpfen. — Bei der am 23. abgehaltenen Conferenz, erfreute uns Br.- 
Dr. Hollitscher («Lessing»} durch seinen fesselnden Vortrag über «Fürsorge-Erziehung», 


Sie; Diese unvergleichliche Freundschaft hat mir immer imponirt, das muss ich gestehen, 
aber jetzt erst begreife ich sie; sie enthält die ganze Wärme, die der freimmaurerischen Idee 
überhaupt innewohnt; doch Fritz, warum willst Du immer noch mit der Erklärung 
nicht heraus, was es für ein Bewandtniß mit der hösen Absicht hat, die im glänzen- 
den Kleide oft einhergeht? 

Er: Schon bin ich dabei. Die Bruderfreundschaft bringt es natürlich mit sich, dass die An-. 
gehörigen einer Loge sich hilfreich beistehen. Ganz abgesehen davon, dass alle Frejmaurer 
ohne Unterschied der Loge zu einer Hilfsbereitschaft verpflichtet sind, macht die 
traute ‚ Zuneigung der Logenangehörigen es selbstverständlich, dass jeder Einzelne, 
wo und wie immer es nur angeht, seinem Bruder jede mögliche Unterstützung ange- 
deihen lässt, So vage ‚und verschwommen die Ansichten über Freimaurerei im Allge- 
meinen auch noch sein "mögen, ‚dieses schöne Verhältniss unter den Brüdern ist Jeder- 
mann bekannt. Was Wunder nun, dass gerade dieser Punkt seine große Attraction 
übt und häufig Männer zur Loge zieht, die darin eben nur diese vielgerühmte 
Freundschaft suchen, um sie zu — missbrauchen. Einem Biedermanne solcher Art 
kannst Du die Tendenzen der Maurerei noch 50 deutlich aufklären, er wird sich 
mit einem geheuchelten Verständnis zu umgürten wissen, damit er der kostbaren 
Freundschaft auch teilhaftig werde, die er im Geiste schon wie ein zinsentragendes 
Capital behandelt. Die trivialste Absicht sucht also das glänzendste Gewand, damit 
sie umso sicherer ihr Ziel erreiche, 

Sie: Ich begreife nun ganz gut, dass Euch mitunter das Malbeur passirt, einen Suchenden 
aufzunehnen, der zu dieser fraglichen Sorte von Ehrenmännern gehört. Sage mir 
aber, wäre es denn nicht möglich, sich eines solchen Bruders zu entledigen, sobald Ihr 
den Irrthum gewahr werdet, der mit seiner Aufnahme begangen warden ist?! 


Seite 44 DER ZIRKEL Nr. 3 


vom Standpunkt des Vortragenden als Jurist betrachtet. Das m behandelt die Zunahme 


der Veıwahrlosung und Verrohung der Jugend, die zum Verbrechen führt, sucht die 
Ursachen dieser traurigen socialen Erscheinung zu erforschen und wendet sich endlich 
der Behebung derselben zu. Redner verweist auf die unzeitgemäßen Paragraphen unserer 
Strafprocessordnung, empfiehlt schließlich das neue preußische Fürsorge-Gesetz als Muster 
eines Gesetzes, der Nachahmung bei urs wert. Nachdem aber eine Änderung unseres 
Strafgesetzes in dieser Beziehung nicht so bald zu erwarten sei, regt der Redner 
die private Gründung von Vereinen an, die bei jedem Bezirksgericht ihren Sitz haben 
und bezwecken, die Mängel) unseres Gesetzes in Bezug auf die an Besserungs-Anstalten 
abzugebende Jugend in humaner Weise zu beheben, un? dadurch das betreffende Individium 
zu einem brauchbaren Glied des menschlichen Gesellschaft zu machen. Redner erwähnt, 
dass der Verein «Heimat» dem er angehöre, sich intensiv mit dieser Sache beschäftige 
und dass bereits ein solcher Verein bei dem Bezirksgerichte x der Leopoldstadt von dem 
Vortragenden in’s Leben gerufen worden sei, der im nächsten Monate seine segensreiche 
Tätigkeit beginne. Br. Dr. Hollitscher fand für seine ausgezeichneten Ausführungen ver- 
dienten Beifall und kann überzeugt sein, dass seine Anregungen auch bei uns auf frucht- 
baren Boden gefallen sind. 


e. sch. 


«Schiller», Or. Pressburg. Unter reger Beteiligung seitens der Brr. der eigenen 
Bauhütte und erfreut durch das Erscheinen zahlreicher Gäste feierte unsere Loge am 
21. d, M. das 25 jährige Ärmr, Jubiläum ihres allgemein sehr beliebten und hochange- 
sehenen Schatzmeisters, Br. M. A. Just. Nach Erledigung der üblichen Formalitäten 
hielt der Mstr. v. St, Br, Dr. J. Engel an den Jubilar eine sehr warm empfundene 
und der Gelegenheit wol angepasste Ansprache, in der er hervorhob, dass die Loge 
Br. Just in Anerkennung seiner Verdienste zum Ehrenmitgliede ernannt babe, und über- 
reichte ibm nebst dem Diplome den aus diesem Anlasse gestifteten Ring für verdienst- 
volle Mitglieder der Loge, welche 25 Jahre der k. K, angehören. Br. Just dankte in be- 
wegten Worten dem Meister, der Loge und den Brrn,, insbesondere den Vertretern der 
Logen «Humanitas», «Freundschaft» und «Treues, weiche die Glückwünsche ihrer Bau- 
hütten überbracht hatten. Ein besonderer Glanz wurde wie schon oft dem Abende ver- 
liehen durch die Gesangs- und Musik-Produetionen, welche den Anfang und Schluss der 
Feier bildend, in gewohnter Vollkommenheit von unseren Brr. Künstlern dem andächtig 


Er: Diese Frage ist nicht so leicht mit Ja oder Nein zu beantworten. Man muss 
alle Momente in’s Auge fassen, um sich die Lage ‘der Verhältnisse zu vergegenwärtigen, 
die sich da ergibt. Vorerst findet der Neuaufgenommene durch den Reiz’der Neuheit eine 
gewisse Befriedigung an der brüderlichen Zugehörigkeit, sucht sich in die völlig neueSitu- 
ation hineinzufinden, «tut halt mit», wie man zu sagen pflegt. Wenn sich nun später 
Erscheinungen 'zeigen, die über den Mangel .einer idealen Denkweise keinen Zweifel 
mehr übrig lassen, hat inzwischen die Anfreundung bereits solche Fortschritte ge- 
macht, dass es nicht gut angeht, den minderwärtigen Bruder nur so ohneweiters ab- 
.zuschüttein. Nach ünseren Satzungen kann kein Bruder; sofern er seine Verpflichtungen 
gegen die Loge erfüllt, hinausgedrängt werden, außer in dem Falle, dass ihm eine 
Handlung nachgewiesen werden kann, durch die-er-sich gegen die sittliche ‘Moral 
im allgemeinen oder gegen die Gesetze der Freimaurerei im besonderen vergangen 
hätte, Wohl oder übel müssen wir uns die Brüder so gefallen lassen, wie sie 
eben sind, und uns vornehmlich bemühen, .gerade solchen Brüdern gegenüber, 
deren Wesen sich nicht als einwandfrei erweist, ein umso größeres Wolwollen 
walten zu lassen, um sie auf dem Wege des Gemütes zu uns zu erheben, 
Wir betrachten uns als eine Familie, in der jeder Bruder seine Eigenberechtigung 
findet. Wenn einer oder der andere nicht so ist, wie er sein sollte, kann ihm das 
Heimatsrecht in der Loge nicht gleich streitig gemacht werden, so wie sich’ eine 
Familie von keinem ihrer Mitglieder iossagt, so lange es ihr durch keine defamirende 
Handlung Schande bereitet, 

Sie: Für diese Aufklärung, mein lieber Fritz, bin ich Dir besonders. dankbar, weil sie 
mir etwas verständlich macht, worüber ich Dir schon manchesmat — wie ich nun 
sehe: niit Unrecht -— in meinem Innern gegroilt habe. Dein liebevoller Verkehr mit 
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lauschenden Auditorium übermitielt wurden. In der Kette trug der Br. Redner folgenden 
von ihm verfassten Kettenspruch vor: 


Was ist des Mannes erste Pflicht, Was ist des Mannes größte lreud’, 

An die sich jede and're Richt? — Auch wenn er laute Ehren scheut? -— 
Dass er das \Wol der ganzen Welt Sieht er sein Streben anerkannt 

Beständig sich vor Augen hält > Von Brüdern, geistig ibn verwandt; 

Und nieht, von Selbstsucht eingeengt, Denn Beifall ist nur dann von Wert, 

Bloß an den eigenen Vorteil denkt. i \Venn man den Spender selber ehrt. 

Was ist des Mannes Hochgefühl \ Was ist des Mannes höchstes Glück ? 

Am Abend nach des Tags Gewühl? — \ Wann wird von Tränen feucht der Blick? - 
Dass er sich selber sagen kann; \ Wenn aus geliebten Bruders Mund 


Ich habe meine Pfüicht getan, 
lch hab‘ nach Hohem stets gestrebt, 
Nach dem, was Geist und Herz erhebt. 


Ihm Lieb’ und Treue werden kund; 
Dean wo sich Lieb’ zu Lieb’ gesellt, 
Da wohnt das höchste Glück der Welt. 


Dr, J. L. 


«Treue», Or. Fressburg. Für die Arbeit v. 24. Oct. war ein Vortrag unseres 
Br, Gelber über Zola angekündigt; doch war Br. Gelder durch die schwere Erkrankung 
seines Vaters am Erscheinen verhindert. Trotzdem hatten wir einen Zola-Abend, denn 
Br. Dr. Necker, der gekommen war, um einen Vortrag zu hören, wurde über Ersuchen 
unseres Meisterg selbst Vortragender. Diese Improvisation gehört zu dem Gedanken- 
reichsten, was wir über Zola gelesen und gehört haben. Br. Dr. Necker ging von dem 
sogenannten silbernen Zeitalter aus, jener literarischen Blütezeit, die in den Sechziger 
und Siebziger Jahren in Deutchland und Frankreich durch Ott Ludwig, Hebbel, Freytag, 
Keller und Victor Hugo repräsentiert erscheint; nach dieser Zeit trat in der Literatur ein 
Stillstand, eine Verflachung, ein, dagegen nahmen die naturwissenschaftlichen Lehren 
einen großartigen Aufschwung, und dieser Evolution ist es danken, dass die Vorgänge im 
menschlichen Leben und in der menschlischen Cultur nicht mehr lediglich vom thealo- 
gischen und speculativen Standpunkt aus betrachtet wurden; naturgemäß musste dieser 
Umschwung auch in der Ethik und in der Literatur eintreten, es war eine zwingende 
Notwendigkeit, eine unabweisliche Consequenz, dass ein Mann erstehen musste, der 
einen neuen Stil schuf und mit dessen Namen der Begriff des Naturalismus in der 
Literatur verknüpft erscheint. Dass Zola dieser Apostel geworden, hängt mit seiner Var- 
liebe für naturwissenschaftliche Studien, die er schon in der Jugend betätigt hatte, zu- 


eur 


manchem Bruder, der auf mich keinen günstigen Eindruck machte, war mir oft 
genug peinlich und hat namentlich dazu geführt, mein Urtheil über Loge und Freimaurerei 
nicht 80 günstig zu gestalten, wie ich es schon Dir zuliebe gerne gehalten hätte. Wie 
konnte ich auch ahnen, daß gerade die Handlungsweise, welche ich Dir schief an. 
gerechnet habe, den hellsten Beweis einer vornehmen Denkungsweise bedeutet? 
Er: Meine gute, meine herzige Annal. Du hast ein besonders Geschick darin, mich 
glücklich zu machen. Wahrlich dieses Geständnis von, Deinen Lippen ist dieser 


Denkungsweise fürstlicher Lohn! — — — — Raimund Mautner. 


Emile Zola +7.*) 


«Ich klage an!» den grimmen Tod, : Die Ausgestaltung unserer Welt 

Der ihn so jäh entrissen, In fernen Zeitenräumen. 

Ich klag' das harte Schicksal an! Er fuhr hinan zum großen Lichf 
Verstummt ein Weltgewissen! Ohn' Beichte, ohn’ Gebete. 

Er malte schwarz die Gegenwart Im Tod eilt' er der Zeit voraus 

Und rosig ljeß er träumen Als Dichter und Prophete. 


Julus Löwy. 


nn ann 


*%) Als Kettenspruch in der Arbeit der Loge «Treue» vom 24. Oct. durch den Verfasser zuin 
Vortrag gebracht. 
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sanımen; gleichwie die Wiisenschaft das Material sammelt, den Zusammenhang der Er- 
scheinungen unter einander zu erprunden trachtet und sadann ihre Schlüsse zieht, so 
verlegte auch Zola sich auf dus Beobachten. Eus allein aber wäre ja an sich noch nicht 
geeigne’, um unausiöschlichen Ruhm zu erlangen, doch Zola besaß die Begabung, seine 
Beobachtungen künstlerisch zu verwerten und aus dem Chaos von Erscheinungen Typen 
herauszufinden; wirkliche Kunst begnügt sich nicht bloß damit, das Vorhandene Test- 
zustellen, sondern sie gibt auch ein Bild von dem, wie sich das Vorhandene in Gemiite 
des Künstlers wiederspiegeit, sie vermag das zu beseelen, was nicht lebendig ist und das 
Ursprüngliche in der menschlichen Natur zu personihcieren. In «Paris» zeichnet Zola un- 
übertrefflich den Typus des Journalisten, in «Argent» den des Geldmannes, dagegen ist 
er weniger glücklich in der Zeichnung weiblicher Typen. Gleichzeitig mit dem Wandel 
in der Wissenschaft vollzog sich ein Wandel in der socialen Bewegung, und es erscheint 
selostverständlich, dass Zola auch der Dichter der socialen Frage werden musste, Auch hier 
zeigt sich aber der Einfluss der Zeit. Zola stand zuerst auf dem Boden der Marxistischen 
Theorie, er hat aber diese pessimistische Theorie verlassen und sich dem «Cultur- 
optimismus» zugeneigt, wie wir es aus «Fe&condit6» ersehen, worin er das Glück reichen 
Kindersegens preist, Zum Schlusse wies Redner darauf hin, dass Zola, erfüllt von 
Gerechtigkeitsliebe, seine Popularität auf's Spiel setzte, ais er in der bekannten «Affaire» 
sein «J’accuse» den Machthabern entgegendonnerte, was an Voltaire’s Eintreten für den 
unglücklichen Calas erinnert. — Aufrichtiger und lebhafter Beifail folgte den Ausführungen 
Necker’'s. Ein Kettenspruch des Br. Julius Löwy, dem die Leser an anderer Stelle be- 
gegnen, bildete den Schluss der Arbeit. Voraussichtlich wird am 7. Nov. Br. Gelber deıt 
angekündigten Vortrag über Zola auch halten und überdies sind in den verschiedenen 
Logen gleichfalls Vorträge über den Dichter angekündigt. Es wird demnach sehr 
interessant sein, die verschiedenartigen Betrachtungen über den Mann, der ein kostbares 
Besitztum der Menschheit bildete, kennen zu lernen und zu vergleichen, S.K. 

«Lessing zu den .drei Ringen», Or. Pressburg. Dem Andenken des in den e, O. 
eing. Br. Moritz Friedmann war die Arb. vom 23. Oct. gewidmet. Als erster ergriff 
Br. Dr. Alfred Bass das Wort in einer Ansprache an die Brr., in der er den Gedanken 
entwickelte, dass unger Geist in unseren Werken fortlebe und die Unsterblichkeit in diesem 
Sinne uns mahne, unser Leben nützlich zu verbringen. Nicht das «memento miort», sondern 
«memenle bivere» müsse unsere Devise sein. In warm empfundener Rede gedachte sodann 
der Mstr. v. St, Br. Dr. Graf, des Entschlafenen, dessen Verhältnis zur Loge er be- 
sonders hervorhob. Die weihevolle Stimmung wurde noch erböht durch den feinfühligen 
Vortrag zweier Musikstücke von Beethoven und Chopin durch die Brr. Leo Ruziöka 
und Häuser. E. R. 

Verein «Kette», Saaz. Dieser rührige Bruderverein im Böhmerlande ist in sein 
20. Tätigkeitsjahr eingetreten und hat zur Peier des historischen Momentes ein hübsch aus- 
gestattetes Mitgliederverzeichniss ausgegeben, dem manches Interessante .zu entlesen ist. 
Der Verein zählt g Ehrenmitglieder und -42 ordentliche Mitglieder, die der Mehrzahl nach 
Dresdener Logen angehören. Den Vorsitz führt Br. Adolf Girschick-Saaz, sein Stell. 
vertreter ist Br. Gottfried Höitemann- Brüx. Am 14. November werden die Clubabende 
eröffnet, die von da ab bis Ende Mai 1903 an jedem Freitag stattfinden. Am ı. December 
1902 findet in Teplitz-Schönau (im kleinen Saale des Hötel «Altes Rathaus») die 
I. Winterversammlung statt, der am 5. Januar und 2. Februar 1903 weitere folgen. Am 
13. December 1902 und ı7. Januar 1903 finden im Clublocale Schwesternabende statt, 
am 7. Juni wird die Arbeitssaison mit dem zojährigen Stiltungs- und Johannisfeste 
geschlossen, 

Veranstaltungen für die Kinderasyle «Humanitas+. Die’ alljährlichen Ver- 
anstaltungen zugunsten der Kinderasyle in Kahlenbergerdorf und Saubersdorf werden wol 
auch in dieser Saison zu den Glanzmomenten des Wiener Gesellschafislebens zu reihen 
sein. Das bereits eifrig tätige Comit&, das sich aus den besten Kreisen ergänzt, hnt die 
Veranstaltungen auf eine neue Basig gestellt. Die bisherigen sogenannten »Comite-Abendes 
werden aufgelassen, und an ibre Stelle treten drei in vornehmsten Stile gehaltene, künst- 
lerisch bedeutsame Vorakademien, die am r4. Nov, ı2, Dez. ı90z und am 
3. Junvar 19903 im Conzertsaale Ronacher als 1. Kainz-Abend, 2. Komiker- 
Abend und 3. Novitätlen-Abend stattfinden, Im vereinigten 'Theater- und Conzert- 
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sanle Ronacher wird am ı14. Januar eine große Elite-Akademie abgehalten; 
sätnmtliche Verunstaltungen sind mit Tanzkränzchen verbunden. lür Damen gilt 
einfache Soireetoilette für die Vorakademien, Balltoilerte für den großen l’est- 
abend, für Herren immer Frack. Auskünfte erteilen und Karten versenden der Obmann 
des Executiv-Comites Heinr. Glücksmann (I, Dorotheergasse 12, täglich zwischen 
5 und 7 Uhr Nachm. zu sprechen) und die Comite-Mitglieder Josef Freik. v. Almässy- 
Tasnad (l., Schwarzenbergplatz 3), N. Grundmann (l., Gonzagagasse 19), Theodor 
Loewenstein (Goldmann & Co., I., Rudolfsplatz 2) und Herm. Weinberg (IL, 
Rennweg 54). 

Der Vortrags-Cyclus über Kindererziehung ist Donnerstag, den 23. Oktober 
mit einer das Seelenleben des Kindes klar und hell erleuchtenden Plauderei über die ersten 
Regungen des Intellektes und dessen zweckmäßige Behandlung vom Leiter des Cyklus, 
Br. Victor Zwilling wirkungsvoll eingeleitet worden. Das heurige Programm ist womöglich 
noch interessanter als das vorjährige. Es ist darum zu hoffen, dass dieser wertvolle Cursus 
über die, jeden Manne und jeder Frau — Junggeselle und Mädchen nicht ausgeschlossen — 
wichtigsten Gegenstünde, über das Verhältnis zu den Kindern, ihre Führung und Beein- 
Außung nicht geringerem Interesse begegnen wird als dies bisher der Fall gewesen. Der 
Niederösterr. Gewerbe-Verein veranstaltet im Zusammenhange mit diesem Vortrags-Cyklus 
um die Weihnachtszeit eine Ausstellung des Kindes. Anmeldungen zur Teilnahme 
an den Vorträgen nimmt an und Karten zu 5 Kr. für den Curs versendet Director Zwilling, 
Kahlenbergerdorf. 


Mittwoch, den 29. October geleiteten zahlreiche Brr. den nach kurzern Krankenlager im Alter von 
77 Jahren verblichenen Vater des in allen unseren Bauhütten beliebten Br. Adolf Gelber zu Grabe. 
Die Herzensteilnahme 30 vieler wahren Freunde möge den Schmerz des trauernden Sohnes sänfligen. 


Ausland. 


Berlin. Der Neubau der dem Eklekt. Frmr. Bunde zu Frankfurt a. M. unterstehenden 
Logen Friedrich zur Gerechtigkeit, Joachinistalerstraße 13, ist Sonntag, den 19. September 
feierlich seiner Bestinnmung übergeben worden. Die Einweihung erfolgte durch die Gr, Mutter- 
ioge unter Teilnahme der höchsten Spitzen sowohl der drei altpreußischen Großlogen als auch 
der hiesigen Hamburger Provinzial-Großloge und der Berliner einzelnen Logen, Der 
Protektor der altpreußischen Großlogen, Friedrich Leopold, lied sich durch seinen 
Hofmarschall, Br. Kammerherrn von Luck, vertreten. Der Bau, eine Schöpfung des 
Architekten Br. Kuznitzky, fand altgerneinen Beifall, insbesondere ist der vermöge. seiner 
vollkommenen Akustik für Konzerte und Vorträge besonders geeignete Festsaal ein Werk 
von schönster Harmonie und Austattung. Bei einer Länge von 20 Metern, die Bühne 
nicht mitgerechnet, einer Breite von rz Metern und einer Höhe von ı0 Metern sind in 
ihm 400 Sitzplätze, resp. 250 Tafelplätze vorhanden. Heizung und Ventilation sind nach 
den neuesten Systemen eingerichtet. ; : 

Der Mailänder Dom und die Freimaurer, Die in der vorletzten Nummer des 
«Zirkel» enthältene Notitz «Der Mailänder Dom und die Freimaurer» veranlasste mich, 
bei einem Mitgliede der Dombaucommission selbst anfhentische Erkundigungen über diese 
Angelegenheit’einzuholen. Die Erkundigungen meines Gewährsmannes geben tatsächlich eine 
Änderung in der Zusammensetzung dieser Cornmission zu. Solange die Clericalen und Ge- 
mäßigten im Gemeinderate von Mailand herrschten blieb ein Gesetzartikel von ı187z, 
der anordnet, dass die Patronatscammission für jede Pfarre aus sechs Mitgliedern zu be- 
stehen habe, von denen drei von der kirchlichen Behörde, drei vom Präfecten auf 
Vorschlag der Gemeindevertretung zu ernennen seien, gerade für eınes der ehrwürdigsten 
kirchlichen Baudenknsäler Italiens als todter Buchstabe auf dem Papier. Erst als die 
demokratische Majorität ans Ruder kam, verlangte sie die Ausführung dieser Gesetzes- 
bestimmung, und der Präfect von Mailand ernannte drei Mitglieder, während der Präsident 
der Commission vom Unterichtsministerium designiert wurde. Trotzdem nun sowohl der 
Präsident als auch noch zwei andere Commissionsmitglieder der gemäßigten Partei ange- 
hören und nur ein einziger Freimaurer in derselben Sitz und Stimme hat, hat der Erz- 
bischof von Mailand heim Stantsrate Beschwerde erhoben, deren Erledigung aber noch 
aussteht. Bemerkt sei noch, dass sich unter den weltlichen Mitgliedern der Commission 
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einer der tüchtigsten Architekten Mailands, ein Schriftsteller, der sich speciell mit der 
Stadtgeschichte sehr viel befusst hat, und ein Maler von Ruf befinden, lauter Männer, 
denen der Dom von Mailand schon als bauliches Kunstwerk heilig ist. So erweisen sich 
also die Mitteilungen des Wiener clericalen Journals teils als übertrieben, teils als direct 
unrichtig. e. th. 
Wir erhielten weiters in dieser Sache folgende interessante Zuschrift: Gel. Br. 
Redacteuc! In der leizien Nummer des «Zirkels reproducirten Sie cine Notiz 
des «Vaterland» über den Mailänder Dom, bezüglich deren ich mir einige 
aufklärende Worte erlauben möchte: Der Ausdruck «Kirchenfabrik» ist ein 
technischer. Nach der Terminologie des canonischen Rechtes bezeichnet derselbe das 
Vermögen, welches der Bestreitung der mit dem Gottesdienst verbundenen Auslagen und 
der Erhaltung der Kirchenbauten gewidmet ist. Der vom «Vaterland» erwähnte Aus- 
schuss, in den auch Vertreter der Stadtgemeinde entsendet werden, hat bezüglich dieses 
Vermögens nur eine verwaltende Tätigkeit, und ist daher die Aufregung dieses Blattes 
schwer verständlich. Dies umsomehr, als wir ‘außerhalb Italiens ganz ähnliche Ver- 
hältnisse haben. So bestimmt für Österreich das Gesetz vom 7. Mai 1874, dass an der 
Verwaltung des Kirchenvermögens ausser dem Kirchenvorsteber auch eine Vertretung 
derjenigen teilzunehmen habe, die bei Unzulänglichkeit dieses Vermögens die Auslagen 
für die Kirchenbedürfnisge zu bestreiten haben; daher ist das Vermögen der Pfarrkirchen 
gemeinschaftlich vom Pfarrer, der Pfarrgemeinde und dem Kirchenpatron zu verwalten. 
Die Beratung und Beschlußfassung über die Beiträge zur Kirchenbaulast weisen einige 
Landesgesetze sogar einem ausschließlich aus Laien, nämlich aus Vertretern der Pfarr- 
gemeinde bestehenden Ausschuß zu. Was für das gut katholische Österreich recht ist, sollte 
doch wohl auch für Italien billig sein. Mit br. Gr. bin ich Ihr tr. erg. Br. Dr. Emil Roth. 


’Zeitschriftenschau. 


Rivista della Massoneria Italiana. Die vor kurzem mit ziemlich großer Ver- 
spätung erschienene Augustnummer bringt die vom Gr.-Matr. Ernesto Nathan anlässlich 
der Feier des zwanzigsten September gehaltene Festrede im Wortlaut. Im officiellen 
Teil fällt das Rundschreiben auf, das Gr.-Mstr. Nathan an alle frmr. Großbehörden ge- 
richtet hat, um das Fernbleiben der Vertreter der italienischen Frmrei vom internat. 
Freimaurercongtess in Genf zu rechtfertigen. Er begründet dasselbe durch den Hinweis 
darauf, dass ein Freimaurercongress keine Bedeutung haben könne, auf dem nicht die 
Majorität der Frmr. vertreten sei. Zugleich lehnt er jede Gemeinschaft der officiell an- 
erkannten italienischen Großbehörden mit den Mailänder Dissidentenlogen, die in Genf 
vertreten waren, ab. Den Berichten über die Feier des 20. September ist ein großer 
Raum gewidmet. Ein zugleich mit seiner Entgegnung der Pariser «Revue Maconnique» 
entnommener Artikel über die Person des Religionsstifters des Christentums bietet wenig 
Interessantes. Dagegen wirft die Wiedergabe eines Vortrages über das Geistesleben des 
16. Jahrhunderts bemerkenswerte Streiflichter auf die Persönlichkeiten Giordano Brunos 
und Alberico Gentilis, des Begründers des Völkerrechtes. Ein in Lugano ansässiger ita- 
lienischer Br. setzt die Stellung der k. K. zu den verschiedenen Fragen der Gegenwart 
auseinander. Der letzte Artikel ist dem Andenken eines Italieners gewidmet, der im 
letzten griechisch-türkischen Kriege als Kämpfer für die Unabhängigkeit Kretas gefallen 
ist. Uns scheint die Ehrung des als Mensch wenig hervorragenden Antonio Fratti gar zu 
überschwänglich. Aus den spärlichen Berichten über auswärtige Logen erfährt man, dass 
in Johannesburg eine vom italienischen Großoriente abhängige Loge gegründet wurde. e. Ih. 


a — 


Redactionsschluss für Dr. Zt DIittwocoh, den 5. November. 
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Öffnet Herz und Hand, die Not zu lindern, 
Seid barmherzig, seid gerecht, 

Und ihr werdet aus des Elends kindern 
Euch erzieh'n ein besseres Geschlecht ! 


Berlin. Julius Rodenberg. 


Die Logenarbeit — ein Gottesdienst. 


Sehr oft begegnen wir mr. Vorträgen und Abhandlungen, die zum Teil streng 
wissenschaftlich, zum Teil tief philosophisch gehalten sind und uns zur Bewunderung der 
'Geistesschärfe und Gelehrsamkeit der Verfasser zwingen. Aber so Mancher wird auch — 
wenn er es gleich nicht offen eingesteht —, die Lektüre aus der Hand legen, da er 
derselben nicht zu folgen vermag. Soweit Nichtwissenschaftler odeı überhaupt Brr. in 
"Frage kommen, die nur bis zum Ergreifen eines Berufes im Gewerbe oder Handel die 
Schule besucht haben, wird dies schr oft der Fall sein. Selbst, wenn die Betreflenden 
sich autodidaktisch weiter gebildet haben, wird trotzdem auf sie zumeist das gleiche 
zutreffen. Der Zuhörer oder Leser wird sich dann damit begnügen müssen, die Über- 
legenheit des Vortragenden oder des Autors anzuerkennen, ohne indessen aufrichtige 
Dankbarkeit damit verbinden zu können. Denn auch die schönsten Edelsteine sind eben 
nur Steine und kein Brod, dessen der Mensch für seines Lebensunterhalt bedarf. Wie 
mit der materiellen Nabrung, so geht es eben auch mit der geistigen; auch hier kann 
nur jene Nahrung stärkend und kräftigend auf den geistigen Organiemus wirken, die 
derselbe verdauen kann, 

Es ist aber überhaupt zweifelhaft, ob es sich mit den Aufgaben der Frmrei verträgt, 
Versuche zur Lösung schwieriger socialer und philosophischer ‚Fragen den Brrn. vor- 
zutragen, selbst wenn eine genügende Aufnahmemöglichkeit für solche geistreichen Arbeiten 
vorhanden sein sollte. Sind doch die eigentlichen Aufgaben der Mrei trotz ihrer Ein- 
fachheit so riesengroß, dass es beinahe gefährlich erscheint, die Aufmerksamkeit der Brr. 
von slenselden abzulenken. Die Einfachheit der Aufgaben ergibt sich daraus, dass sie sich 
in wenigen Worten ausdrücken lassen; die Salomönischen Worte: «Du sollst deinen 
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Nächsten lieben wie dich selbst», jene Mahnung, die das neue Testament aus dem alten 
übernommen hat, enthält die Quintessenz der Lebensaufgabe des Freimaurers, den Inhalıs- 
kern der frmr. Lehre. Diese Mahnung ist an die ganze Menscheit gerichtet, sie wendet 
sich an den guten Geist im Menschen und so zeigt es sich deutlich, dass die Trmrei 
nichts weiter will, als das Edle und Gute im Menschen zu wecken und da, wo es ge 
weckt ist, wach zu halten. Das ist ihre einzige Aufgabe. Da die Weltanschauung vor 
5000 Jahren in vielfacher Busiehung eine andere war wie vor 2000 Jahren, hat für die 
Sache der Frmrei auch nur untergeordnete Bedeutung der wissenschaftliche Streit darüber, 
ob der «Nächstes im Sinne des alten Testamentes bloß der jüdische Stammes- 
angehörige, im Gegensatz zu der dem Evangelium zugrunde liegenden Auffassung, 
sein sollte. Wohl möglich, dass diese Behauptung zutreffend ist, wie ja nach wie- 
derum 2000 Jahren die Anschauungen über den «Nächsten» sich geändert und zwar 
den Forderungen entsprechend geändert haben werden, die die nichtbesitzenden Massen 
heute vergeblich stellen. , 

Ist die tatsächlich so einfache Aufgabe der Mrei nun eine solche, die durch Darlegung 
tiel wisserischaftlicher oder philosophischer Sentenzen gefördert wird, ja, ich gehe noch 
einen Schritt weiter, gefördert werden kann? Ich möchte die Frage verneinen, ebenso, 
wie ich leugne, dass die wissenschaftliche oder oratorische Überlegenheit eines Br. auch 
immer eine solche auf mr. Gebiete bedeutet, Wer von uns hätte nicht schon hervor- 
ragenden Vortragenden seine Bewunderung gezollt, um sich später davon überführen zu 
müssen, dass dieselben oft im Ernstfalle zeigen, dass es ihnen an den elementarsten 
Irmr, Begriffen im eigenen Denken, Fühlen und Handeln mangelt, dass sie von Selbst- 
erkentnis und Selbsibeherschung auch nicht die geringste Spur besitzen, dass ihnen daher 
schwierige Probleme geläufig sind, während ihnen das Verständniss für das Einfache der 
Axiome der-Mrei mangelt? Welche Summe von Eitelkeit und Ehrgeiz verbirgt sich oft 
unter dem glänzenden, Gewande rhetorischer Leistungen, weicher erschreckende Mangel 
an Herz und Gemüth, an Gerechtigkeit und Wohtwollen unter blendender Gelehrsamkeit 
und wissenschaftlicher Vertiefung! Vielleicht wird man darauf erwidern, dass gleiche 
Charakterfehler auch ohne diese glänzenden Begleiteigenschaften vorhanden sind. Gewiss! 
aber sie können nicht so schädlich wirken, wie bei denjenigen, die durch hervorragende Be- 
gabung die Aufmerksamkeit inrer Zuhörer zu fesseln, ihr Verträuen zu erwerben und sie 
hiedurch an sich zu ketten verstehen! 


Historischer Kalender. 


9. Nov. 1735 Be. Karl'Wilhelm Fürst zu Nassau-Usingen geb. — 1783 Br. Christ, Gottlob 
Leberecht Großmann, Superintendent u. Prof. d. Theologie in Leipzig, Begründer des Gustav- 
Adolf-Vereines, geb. -- 1804 Wahl Joseph Bonaparte's, des späteren Königs v. Neapel u. Spanien, 
mit Genehmigung seines Bruders Kaiser Br. Napoleon I., zum Gr.-Mstr. des Gr.-Or. von Frankreich. — 
1846 Encyklika des Papstes Pius IX.: Qui pluribus.. — 1848 Br. Robert Blum, Mitglied der, 
Frankfurter Nationalversanımlung, in Wien als Revolutionär erschossen: 


1. Nov.: 1697 Br. William Hogarth, ber. engl. Maler, Zeichner ‘u. Kupferstecher geb. — 1752 
Br. Ludw. Timotheus Freih. v. Spittler, Kanzler der Universität Tübingen u. Wöürttemberg'scher 
Staatsminister, geb. — 1756 Br. Gerh. Dav. v. Scharnhorst, bedeutender preuss. Feldherr, Refor- 
mator des Kriegswesens in Preussen, geb. — 1807 Br. Robert Blum (s. g. Nov.) in Köln geb. 


HM. Nov.: 1740 Br. Friedr. Wilh. Herzog v. Holstein-Beck, Vicegroßmstr. der Gr..M.L. z. 
d. „3 Weltk.“, +. — 1807 Br. Joh. Ferd. Schnakenburg, Sprachgelehrter, Lehrer kön. Prinzes- 
sinnen, Gr.-Mste. d. Gr.-L. Royal Yark, in Berlin geb. — 1339 Br. Christoph Lcop. v. Diederichs 
{s. 28. Oct.) in Charlottenburg }. — 1875 Aufnahme der Grähn Helene v. Hadik-Barköczy in die 
Ungvärer Loge „Egyenlöstg*. — 1884 Br. Alfred Edm. Brehm, ber. Zooliog + — 1899 Br. Joh. 
Friedr. Aug. Flohr, Ehren-Gr.-Mstr. d. Gr-L, Royal York, hervorrag. {rmr. Historiker, in Berlin f. 


12. Nov.: 1717 Br. Fürst Joseph Wilh. v. Hohenzollern-HMechingen, Reichs-Erb-Kämmerer u. 
General d. Kavallerie, geb. — 1758 Br. Jean Josepn Mounier, Präsident d. franz. Natianalver- 


sammlung. in Grenoble geb. - - 1852 Br. Oskar I. König v. Schweden u. Norwegen, wird wort- 
führender Mstr. der Loge „St. Erik“ in Stockholm. — 1877 Aufnahme des Br. Dr. Jul. Golden- 
berg, Begründer u. teil. Geist der Loge «Zukunft», in unsere Loge «Humanitasr. = 1882 ÄAuf- 
nahme des Br. Graf Anton Latansky in unsere Loge «Schiller», 

13. Nov.: 1741 Br. Job. Rud. v. Bischofswerder, preuss. General, geb. {s. 31. Oct.) -- 1730 
Br. Wollg. Heribert Freih. v. Dalberg. bad. Staatsminister. als Intendant des Mannheimer Haf- 
theaters Entdecker u. Förderer Schillers, geb. — 3751 Br. Otto Theod. Freih. v, Steinbach zu 


Kranichstein, infulirter Prälat, Historiker, Mitgl. d. Loge «Zur Wahrheit u. Einigkeit» in Prag, 
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Die Frmrei ist die Lehre einer Gemeinde, die sich zu ihrer inneren Sammlung im 
Tempel zusammenfindet. Wie der Prediger in allen Confessionen nur die Aufgabe haben 
soll, durch seinen Vortrag die Hörer zur Moral und Nächstenliebe, den Kern aller reli- 
glösen Lehren, anzufeuern, wie es seine Aufgabe ist, dies durch immer neues Eingehen 
auf die verschiedenartigen Situationen und Vorkomnisse im menschlichen Leben zu er- 
reichen, 30 liegt auch die Aufgabe des mr. Vortragenden, sei er nun Stuhlmeister oder 
nicht, auf demselben Gebiete. Hier trifft das Goethe’sche Wort zu: 

Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen, 
\Wenn’s euch nicht aus der Seele dringt 

Und mit urkräftigem Behagen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. 

Was man nicht fühlt, tässt sich nicht erjagen, nicht mit der gewandtesten Rhetorik, 
nicht mit der größter Gelehrsamkeit, nicht mit den geistreichsten Gedankencombinationen. 
Die Erfassung der einfachen Wahrheiten der Maurerlehre, mit denen wir Menschen suchen, 
wie Diogenes im hellen Tageslicht mit der Laterne, mit denen wir den Menschen im 
Menschen suchen, fehlt oft dem gelehrtesten und wissenschaftlich ausgezeichnetsten Denker. 
Auch der Grund dafür ist einfach: die {rmr. Wahrheiten erscheinen so simpel, 60 sonnen- 
klar, dass es den gediegensten Köpfen zu klein erscheint, darüber nachzudenken, weshalb 
denn eigentlich diese Lehren so bitter wenig Anwendung im. praktischen Leben finden? 
Dass sie den Atlas darstellen, auf dem der ganze moralische Erdball ruht, entgeht gleich- 
falls ihrer Wahrnehmung, und sie meinen, dass es sich nicht der Mühe lohne, zu beweisen, 
dass zweimal,.zwei vier ist. Darum ‘handelt es sich aber nicht, den mr. Lehrsatz wissen- 
schaftlich zu beweisen, sondern die Mittel der Nutzanwendung desselben den Hörern zu 
zeigen und ihr moralisches Bewusstsein mit der Überzeugung zu durchdringen, dass diese 
Nutzanwendung der einzige Weg ist, das Glück der gesammten Menschheit zu fördern. 

Dies kann aber nur durch Hinweis auf die täglichen Vorgänge im 
inenschlichen Leben geschehen ; die Erkenntnis davon, dass wir imstande sind, täglich — 
ganz abgesehen vom Wohltun — unendlich viel Gutes zu tun durch das Wohl- 
wollen, das wir unseren Nebenmenschen entgegenbringen, jedern Frmmr. in überzeugender 
Weise arı schlagenden Beispielen beizubringen, ist die Hauptaufgabe der mr. Wissenschaft, 
Diese kann des tiefen rhetorischen, philosophischen, ethischen Studiums sehr wohl 
entraten, und wenn es ihr zur Seite steht, so muss es sogar mit Vorsicht an- 


geb. - 1792 Hauptmann Aigner (s. 4. Nov.) eröffnet in Ofen die Loge «Zur Vereinigungr. — 
1833 Br, Edwin Booth, ber. amerikanischer Tragöde, geb. 

14, Nov.: ı712 Br. Karl Aug. Joh. Reinh. Prinz v. Baden, Generalfeldmarschall, geb. — 1778 Br. Joh. 
Nep. Hummel, namhafter Komponist u, Pianist, Schüler Br. Mozarts, in Pressburg geb. —- 1863 
Br. Friedr. Leop, Prinz v. Preussen, Protektor der drei altpreuss. Großlogen. in Berlin geb. — 
1836 Gründung der Loge «Unio» in Klausenburg. - 

15. Nov.: 1670 Joh. Amos Camenius, der geist. Vater des Eemrbundes, in Amsterdam }. — 1784 

" Br. Jeröme Bonaparte, König v. Westfalen, Bruder des Kaisers Br. Napoleon L, Begründer d. 
Gr®.Ör. v. "Westfalen, in Ajaccio geb. — ı863 Br. Friedrich VI, König v. Dänemark, in Glücks. 
burg }- — 1867 Datum des österr. Vereinsgesetzes, das mit seinem $ 18 (Überwachung der 
Vereine) dem öffentl. Wirken der Femrei in Österreich im Wege steht. — 1889 Br. Herm. 
Settegast legt sein Amt als Gr.-Mstr. der Gr.-L. Royal York in Berlin nieder, — 1875 Gründung 
der Loge «Schillers, Or, Pressburg (Traditionelles Gründungsdatum). 


Das goldene Ehrenzeichen. 
Einer wahren Begebenheit nacherzählt. 
L. 


Am Johannistage des Jahres 1832 erregte ein kleines fünfjähriges Mädchen durch 
ihren reichen Haarschmuck vom seltensten Blond, wie durch den märchenhaften Liebreiz 
ihres Gesichtchens die Aufmerksamkeit der Passanten auf der über die Loire führenden 
Brücke, die das Kind in Begleitung ihrer Bonne eben betreten hatte. Während diese von 
einer alten Freundin angesprochen wurde, weckte der Fluß mit den vielen darauf schaukelnden 
Booten und Barken das höchste Iuteresse der Kleinen. Bugierig, das Wellenspiel in der Nähe 
zu betrachten, wusste sie sich der Wachsamkeit ihrer Begleiterin geschickt zu entziehen 
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gewendet werden, damit das Nebensächliche nicht das Hauptsächliche, die 
schöne Zugabe nicht den ernsten Kern in den Hintergrund drängt. 

Sprache und Ton der Irme. Vorträge müssen populär gchaiten sein, denn dieselben 
richten sich nicht an den kritischen Verstand, sondern an das weniger kritische Herz 
und an das durchaus nicht kritische Gemüt, Wir rühmen die Sprache eines Predigers, 
indem wir sagen, er habe uns aus dem Herzen gesprochen, wir verdammen dieseibe, 
wenn sie die Einfachheil und Schlichtheit vermissen lässt, die wir über alles hochschätzen. 
Er hat aus und zu unserem Herzen gesprochen, das ist das größte Lob das wir dem 
geistlichen Redner spenden können. Wer sich an dem Menschen in Menschen wendet, 
wird immer das Richüge treffen, sei er nun Kanzelredner in der Kirche oder in der 
Loge, denn in beiden soll Gottesdienst gehalten werden, soll Gott gedient werden, indem 
das Göttliche in der Menschenbrust geweckt und gepflegt wird. Nur fehlt in der Loge 
das Dogma, die Legende, die die Meisten so ungeberdig machen, weil sie daran glauben 
sollen und nicht können, weil ein Glaubenszwang geübt wird, gegen den menschliche 
Vernunft, Erfahrung und Wissenschaft sich sträuben, den sie als kindlich und kindisch 
verabscheuen. Aber die leichtverständliche Sprache des geistlichen Kanzelredners soll auch 
in der Loge geübt werden, denn sie dient zur Erbauung, zur Belehrung über die ‘Moral, 
aber nicht zu wissenschaftlichen Abhandlungen und zur Lösung gelehrter Probleme, 

"Berlin, - Hugo Lissauer, 

se — — 


Ist die Ausschließung der Frauen vom Frei- 


maurerbunde noch gerechtfertigt? 
: (Schluss.) 


Inı Wesen aller bedeutenden Vorzüge liegt eine gewisse Einseitigkeit. So geht es 
auch mit der überragenden Größe hingebungsvoller Weiblichkeit. Wer sein ganzes Sein 
denı Dienste der Angehörigen weiht, der behält nichts übrig für die Anforderungen weiterer 
Kreise, für das Bedürfnis der Allgemeinheit. Eben weil die Frau aufgeht für Mann und 
Kind, wird sie vorurteilsvoll, parteiisch und darum ungrrecht, wenn sie das Verhältnis 
der Ihren zu den Fernerstehenden beurteilen soll. Sie entscheidet hier ger nicht nach 


und die Stufen der Brücke zu erreichen, wo sie den Kopf durch das Gitterwerk des 
Geländers steckte. Um den Fiuß besser zu übersehen, beugte sie sich noch weiter, 
über, dabei verlor sie das Gleichgewicht und stürzte in demselben Augenblicke in die 
Flut, da die Bonne herbeigeeilt war, um sie von ihrem gefährlichen Standorte zurück- 
zureissen. 

Zu spät! Herzzerreissend war das Hilfegeschrei der unglücklichen Wärterin, Wol 
eilten sofort einige Spaziergänger hinzu, aber Niemand konnte helfen, schwehte dochs die 
Brücke mehr als 10 Meter über dem Wasserspiegel und- die Tone an dieser Stelle sehr 

.reißend und yon bedenklicher Tiefe. 


Mit stieren Augen blickt die schuldbewusste Begleiterin hinab und will jetzt in ihrer 
Verzweiflung das Geländer erklimmen, um sich hinabzuwerfen, Da wird sie von der 
kräftigen Hand eines jungen Mannes erfasst und zurüickgerissen, der sich dann, öhne auch 
nur den Rock abzuwerfen, selbst auf das Geländer schwingt und mutig hinabspringt. Als 
er wieder zum Vorschein kommt und scharf auslugt,. macht er einige Schwimmtempj, 
taucht wieder unter, fasst die kleine Marie mit einer Hand, hält sie über dem Wasser 
empor und schwimmt mit der anderen wacker auf das Ufer los, das er endlich mit 
äusserster Änstrengung erreicht. Die rasch herbeigeströmten Zuschauer hatten atemlos 
den Vorgang beobachtet und suchten sich durch urunterbrochene Beifallsrufe von der 
drückenden Spannung zu entlasten, 


In dem Momente, da der Retter mit seiner kostbaren Bürde das Ufer erreicht hatte, 
stürzte ihm ein Mann entgesen, leichenblaß, mit vor Schreck und Verzweiflung verzerrien 
Zügen. Es war der Vater der Kleinen. Als er sein Kind erblickte, stieß er einen Jubel- 
schrei aus und wollte mit offenen Armen den Reiter umfassen, doch der Schrecken, die 
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Gründen, verschmäht das ruhige Überlegen, mißachtet alle objektiven Normen, wo ihre 
Liebe redet, Die Weitauschaung des Weibes erhebt sich in der Hauptsuche über dem 
verhältnismäßig geringen Abstraktionsmaterial, das persönliche Zuneigung zu unifassen 
vermag. Das Wort: «Szid umschlungen, Milhonen !» hätte eine Frau niemals gefunden, 

So haftet das Weib am sinnlich Gegebenen. Die religiöse und politische Über- 
zeugung ihrer Nächsten, das Standesbewustsein und die Lebensführung der Angehörigen 
erscheinen ihm von voru herein ats berechtigt, Der Mann mag das Eigenartige am fremden 
Stamm und am fremden Glauben anerkennen; das Weib wird sich immer wieder davon 
abgestoßen fühlen. Männer mögen durch ihren Verkehr betätigen, dass ihr wechselseitiger 
Maßstab nicht der Umfang des Geldbeutels oder die Ahnentafel ist: Trauen werden stets 
das Gefühl haben, so etwas wie Verrat an den Ihren zu begehen, wenn sie ein wirkliches 
oder auch nur vermeintliches Vorrecht verleugnen. An tausend Erscheinungen des Ge- 
sellschafislebens wird es offenbar, wie Frauen Steine des Anstoßes verspüren, wo der 
Mann glatte Bahn sieht. Ja selbst die Frauen durch Freundschaft oder Beruf verbundener 
Männer fühlen im geselligen Verkehr mehr Trennendes als Gemeinsames zwischen sich. 
Im Heere kämpft, im Staate verwaltet, in der Schule lehrt Mann neben Mann unter gegen- 
seitiger Anerkennung. Darum leben noch lange nicht die Frauen eines Offciercorps, die 
Danıen eines Verwaltungssenats, eines Collegiums in aufrichtiger Harmonie. Während die 
Männer durch den Dienst für die Gesammtheit notwendig aufeinander angewiesen sind, 
werden die Frauen unter nicht geringerem Zwange der Umstände in verschiedene, einander 
ausschließende Interessenregionen gelenkt. Und keine setzt sich über die Grenzen der 
natürlichen Bestimmung hinweg ohne Schaden für sich und die Ihren. 

Insofern erscheint: es al. nicht wünschenswert, die Frauen in die Kette einzureihen, 
innerhalb derer gerade ihre. höchsten Vorzüge nicht zur vollen Geltung kommen, wohl 
aber die Bedingtheit ihrer Eigenart störend "bervortreten dürften, Schmerzlich würden es 
gerade die edelsten Frauen empfinden, wenn es naheliegende und in ihrer Art notwendige 
Interessen ihnen unmöglich machen, mit voller Krafı an dem Werke der allgemeinen 
Menschenverbrüderung, das die Loge betreibt, zu arbeiten. Frauen sind keine expansiven 
Naturen. Was im Manne starke Willensimpulse auslöst, verinnerlicht bei ihnen nur das 
Empfinden. Das Maurertum aber wendet sich an die Activität im Menschen. Es würde 
somit vielfach die erwünschte Wirkung beim weiblichen Geschlechte nicht erreichen, Dazu 
.kommt, dass die Freimaurerei, wenn gie ihre höchsten Ideale ins Leben überführen will, 


Angst,- und nun die Freude hatten ihn derart überwältigt, dass er ohnmächtig zu- 
sammenbrach. 


Während das Kind entkleidet und mit trockenen Kleidungsstücken versehen wurde, 
fand auch der Vater sorgfältige Pflege. Man wusste, dass er erst vor einigen Monaten 
seine von ihm innig verehrte Gattin verloren hatte und dass sein einziger. Trost in dieser 
Welt sein Töchterchen Marie war, in dem ihm das Ebenbild der Verewigten entgegenblickte. 
‚Mr. Düresnel wurde von allen seinen Bekannten und von der ganzen Nachbarschaft wegen 
seiner vorzüglichen Eigenschaften geliebt und geschätzt. Als er wieder die Augen auf- 
schlug, erblickte er seine Tochter, die ihm ihre kleinen Händchen entgegenstreckte. Er 
umarmte und küsste sie auf das Zärtlichste, dann wie von einer Erinnerung ergriffen, 
erhob er sich rasch nnd blickte lebhaft umher, seine Augen schienen begierig Jemand 
unter der Menge zu suchen, aber vergebens; der Retter seines geliebten Kindes war 
verschwunden. «Oh! er soll sich meiner Dankbarkeit nicht entziehen», rief er aus. «Seine 
"Züge haben sich meinem Gedächtnisse zu tief eingeprägt, ich werde sie nie. vergessen 
und’ich will.ihn schon wieder finden I» 


1. 


Tags darauf fand sich Duresnel in seiner Loge ein, um einer Reception beizu- 
wohnen. Der Candidat, dessen: Gesicht mit einer Binde bedeckt war, hatte sich rasch die 
-Sympatien der Brüder errungen, teils -durch. die ‚Unerschrockenheit, mit der. er alle 
Prüfungen 'bestanden, teils auch durch .die Bündigkeit seiner’ Antworten, 'die meistens von 
ethischen Anschauungen dietirt schienen. Die Anwesenden waren erfceul, einen Bruder zu 
"gewinnen, der maurerische Tugenden mit Mut und Intelligenz vereinigte. Nach abgeiegtem 
Gelöbnisse forderte der Vorsitzende mit unverhohlener Freude die Colonnen auf, den Neu 
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nicht abzulassen vermag vom Kampfe gegen alle Feinde des Lichtes und der Liebe. Als 
Angreifer aber taugt das Weib etwa BO gut wie «er Mann zur Amme. Es darf das zarte, 
teicht verletzliche Geschlecht nicht den Gefahren eines oft unberechenbaren Kampfes aus- 
gesetzt werden, für den es nicht ausgerüstet ist. Es würde sich nur erfolglos exponieren 
unddabei die Angriffswucht der männlichen Sueiter schmälern. — Von den alten Deutschen 
wird uns berichtet, dass sie die Frauen mitgenommen haben auf ihren Kampfesfahrten. 
Aber niemals wurden die Germanenweiber in den Heerhaufen gestellt, in welchem die 
Männer sich zum Angrifi scharten, die Leiber durch Ketten aneinandergeschmiedet, Schild 
an Schild, Schwert neben Schwert. Bei den Wagen blieben die Ehegenossinen zurück als 
Hüterinnen der Kinder und der beweglichen Habe; dort erst kämpften sie, wenn die Not 
es erforderte. Nicht das Messer in ihren Händen, aber ihr ermunternder oder erschütternder 
Ruf hat in einzelnen Schlachten die Entscheidung gebracht. Fern vom Gewühl des Kampfes 
war und ist der Ort ihrer Wirksamkeit. 

Nun ließe sich einwenden, dass ja die Bauhütte bloß das Arsenal für die Kämpfe 
um Recht und Licht sei. Eben darum müsse den Frauen Gelegenheit gegeben werden, 
sich darin zu waflnen. Die Möglichkeit, einmal für die Allgemeinheit schweren Streit zu 
bestehen, sei ihnen ja doch nicht erspart. Es sind aber nicht die gleichen Kräfte, mit 
welchen die Frau die Männerwaflen ergreifen würde. Ändere Kampfmittel liegen dem 
Weibe besser. Die symbolischen Bräuche und Zeichen sind darum so bedeutsam, weil 
Jedermann die ihm adäquate Erklärung hineinlegen kann. Die starke Phantasie des viel 
überschauenden Mannes wird weit mehr aus der Sinnbildlichkeit unseres Ritus herauslesen 
als das Weib mit seiner nachschaffenden Einbildungskraft. Darum werden dem Manne 
die Symbole fast immer mehr sein als der Frau, der sie ja weniger sagen. 

Dann wäre nur ein kleiner Schritt zur Forderung einer — auf die Frauen Rücksicht 
nehmenden — Umgestaltung der maurerischen Einrichtungen und Bräuche. Aber auch 
eine solche Umbildung würde nicht sogleich befriedigen ; die Frage, ob man nicht mehr 
aufgibt als man gewinnt, liegt unangenehm nahe, Vielleicht wäre der Freimaurerbund gar 
nicht mehr, was er jetzt ist, viel weniger, was er sein soll, wenn man in ihm Änderungen 
vornähme, durch welche der berechtigten Eigenart der Frauen Rechnung getragen würde. 
Consequent sein ohne Härte ist immer schwer: Vielen schweren Collusionen der: Inte- 
ressen lässt sich vorbeugen, wenn man die Frauen von der intimeren Zugehörigkeit zur 
Loge fernhält. Denn wo die Schwestern den maurerischen Bestrebungen nützen können, 
zZ ZZ ZZ ZZ — — — — 
aufgenommenen als Bruder anzuerkennen und ihm ihre Liebe wie ihren Schutz zuteil 
werden zu lassen. 

Da, während die mit dem Schwerte bewaffneten Brüder wolwollend auf den neuen 
Bruder hinblickten, dessen Binde eben gefallen war, wurde die feierliche Sulle des Tempels 
plötzlich ‚durch einen Schrei unterbrochen. Duresnel hatte in dem Neophiten den Lebens- 
retter seiner Tochter erkannt. 

Da ihm die Feierlichkeit des Augenblicke nicht gestattete, dem Zuge seines Herzens 
zu folgen und den jungen Mann an seine Brust zu drücken, bat er ums Wort und sprach 
mit tiefbewegter Stimme: «Gleich Ihnen, meine gel. Brr., habe ich dem neugewonnenen 
Bruder meinen Beifall geschenkt, aber kaum war ihm das Licht gegeben, kaum war die 
Binde von seinen Augen gefallen, so vereinigte sich in meinem Herzen beim Anblick 
dieser Züge mit dem Gefühle des Beifalls das der innigsten Dankbarkeit, die hier in 
Gegenwart Aller auszusprechen meine heiligste Pflicht ist.» Hierauf schilderte Duresnel 
mit den lebhaftesten Farben die Gefahr, in der sein Kind geschwebt hatte und die helden- 
mütige Tat seines Retters. Dieser Erzählung folgten die herzlichsten Beweise der Aner- 
kennung und des Beifalles, alle Mitglieder der Loge jubelten dem jungen Helden zu; die 
Scene gewann einen wahrhaft erhebenden Charakter. 

Nach längerer Pause wurde die unterbrochene Arbeit wieder aufgenommen. Dem 
Neu-Aufgenommenen, der in den nächsten Tagen nach Louisiana reisen sollte, wurde 
der zweite und sodann der dritte Grad erteilt. Dann wurde über Vorschlag des Hammer: 
führenden beschlossen, dem neuen Bruder in Anerkennung seiner edlen und wackeren Tat 
eine goldene Medaille zu verehren, welche das Datum: 24. Juni 1832 tragen sollte. 

Am Tage seiner Abreise, da der junge Mann eben im Begriff war, sich an Bord 
des großen Segelschiffes zu begeben, das ihn in die neue Welt tragen sollte, erschien 
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tun sie es auch jetzt schon, und vielleicht unbefangener, als wenn sie bestimmte Weihen 
empfangen hätten. [Üben weil die Frau durch Mann oder Vater leicht zu beeinflußen ist, 
wird sie dem geliebten Freimaurer gern als Gehilin dienen bei den \Verken der Liebe, 
wird sie stolz sein auf seines Geistes hohen Adlerflug, wird sie sich anfühlen an seines 
Willens Wirkungsphäre. Was unseren Frauen und Töchtern von unserem Wissen und 
Wollen nutzbringend sein kann, was ihren Geist bereichert, ihre Schaflfensfreude erhöht, 
das lässt sich ihnen unschwer bei gut vorbereiteten Schwesternabenden vermitteln, ohne 
dass man den Schleier hinwegzieht von Einrichtungen, die nach ihrem. Grundgedanken 
und ihrer bisherigen Anwendung nur für Männer bestimmt sind. 

Es liegt ein tiefer Sina in der alten Sage vom Gralritter. Zum Schutze der Be- 
drängten erscheint er, und der holden Mädchengestalt, für die er gekämpft, reicht er die 
Hard zum Liebesbunde. Nichts brauchte die Seelenruhe der glücklichen Gattin zu trüben. 
Aber sie fühlt tief und schmerzlich, dass der Schwanenritter, dem sie ıhr ganzes Wesen 
liebend erschlossen, ein Geheimnis vor ihr hat, nicht so völlig ihr eigen ist. wie-sie ihm 
gehört, Und da sie trotz des Verbotes ihn bittet, kein Wissen, kein Streben zu haben, 
das ihr verborgen bleiben müsse, gibt er ihr seine Vergangenheit nur in dem Augen- 
blicke preis, da er hinwegzieht zu einer ihr unzugänglichen Zukunft. Der Mann ist: nicht 
dazu geartet, sich innmer im Kreise bestimmt festgelegter, allen zugänglicher Verhältnisse 
zu bewegen. Er kat neue Bahnen zu finden, neue Gebiete zu erobern; was sich fort- 
während an ihn klammert, hemmt seinen Flug, seinen Siegerschritt. Wo er im Banne 
einer gtoßen Idee steht, soll ihm die Frau nicht folgen wollen, ehe er selbst gesicherten 
Boden errungen! R 

Man darf wol, wie es ja Goethe in den «Geheimnissen» getan hat, die Bauhöütte 
mit dem Munsalvoesche der Sage vergleichen. Die Ritterschaft, die dort versammelt war, 
ist erst dann zur Tafelrunde gelangt, als jeder Einzelne sich durch pfadlose wüste Wildnis 
einen Weg gebahnt hatte. Jeglicher hatte dadurch bewiesen, dass er einem hohen Ziele 
zu liebe die größten Schwierigkeiten überwinden, alles andere vergessen kannte. Söolches 
Ziel liegt aber nur beim Manne ausserhalb seiner Person; die Frau ist an sich und in 
sich selbst Ziel. Die Entwicklung ihrer Eigenart zu voller Entfaltung verlangt nicht 
Wandern oder Weitblick, sondern ruhige Selbstbetrachtung und Einsicht. Es ist gewiss 
kein Zufall, dass, während der Mann bei einem Meister seines Handwerks, bei Autoritäten 
seiner Berulswissenschaft lernt, die Frauen- «Ausbildung» von älteren Jungfrauen in die 


Duresnel und überreichte dem doppelt teuren Bruder, der das z3. Jahr noch nicht beendet 
hatte, die ihm von der Loge zuerkannte goldene Ehrenmedaille, «Wollte Gott!». sagte 
Duresnel, als er ihn zum Abschied umarmte, «dass Ihnen diese Medaille als ‚wahrer 
Talisman Glück brächte. Möge die Vorsehung Sie bald Ihrem Vaterlande und a Ihrem 
aufrichtigen Freunde, bald wieder zurückgeben |» 


II. 


Zwölf Jahre waren seit jener Zeit verflossen. Die kleine Marie war zur blühenden 
Jungfrau herangewachsen ; mit Stolz und Freude blickte der zärtliche Vater auf seine 
Tochter, deren Anmut ihn entzückte, deren Geist ihn belebte und deren Bescheidenheit 
ihn beglückte. Nur wenn er an ihre Zukunft dachte, beschlich ihn Unruhe und Sorge. 
Ein bescheideres Erbteil machte seine ganze Habe aus.. Was bisher hingereicht hatte 
zur Bestreitung der geringen und bescheidenen Bedürfnisse von Yaler und Tochter, 
konnte ihm nicht für die Zukunft seines Kindes genügen. 

Eines Tages erbielt er aus Paris ein Schreiben, dessen Inhalt ihn mit einem Schlage 
von der quälenden Sorge befreite. Ein Freund, der Chef eines bedeutenden Geschäftes 
in der Hauptstadt, teilte ihm mit, dass sein Compagnon plötzlich gestorben sei; die Lücke, 
die biedurch in der Führung entstanden sei, müsse so schnell als möglich ausgefüllt werden. 
Der Bestand der renommirten Firma hänge von dem Eintritt eines rechtschaffenen, ge- 
schäftskundigen Mannes ab, der in der Lage sei, eine entsprechende Einlage zu leisten. 
Da Duresnel diesen Anforderungen voll genügen könne, so lade er ihn ein, ala Compagnon 
an seiner Firma teilzunehmen u. s. w. Mit Freuden nahm Duresnel das Änerbieten an. 
Einige Tage reichten hin, um eine Summe von 60.000 Francs in Banknoten flüssig zu 
machen und alle Vorbereitungen zur Übersiedlung in die Hauptstadt zu trefien. Die 
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Hand genorrmen werden kann, ohne dass man darin eine widerspruchsvolle Tinrichtung 
erblickt. Der Freimaurerbund hat bisher nur Männer aufgeuommen und weiter erzogen. 
So hat er auch ein historisches und teleologisches Recht, die Frauen wie bisher auy- 
zuschließen. Seine Mitglieder erfüllen dadurch zugleich eine Pflicht geren die Welt, der 
sie ungeschmälert zu hinierlassen haben, was sie durch und mit der MAurerei empfingen. 

Frauenrechtlerinnen extremer Natur sprechen zuweilen den Männern die Unpartei- 
lichkeit ab, wenn diese Schlagworte wie das bekannte: «Alte Berufe den Frauen !s als 
Unsinn bezeichnen. Aber die Ungerechtigkeit liegt da auf Seite derer, die Übelwollen 
wittern, wo jemand nur anders will. Wohlwollende Männer können im cöncreten Talle 
aus genauerer Sachkenntnis, aus besserer Würdigung der Verhältnisse eine Worderung ab- 
lehnen, die tüchtige Frauen in redlichster Absicht aufgestellt haben. Nicht aus selbst. 
süchtigen Interessen braucht es zu geschehen; nicht bloß um der Eigenart des Frei- 
maurerbundes willen, sondern auch zum Besten der Frauen wird es sein, wenn man 
denselben die Aufnahme in bestehende Logen versagt, die Gründung sogenannter Rebekka- 
logen vorenthält. Wo sich Männer und Frauen gemeinsam iu der Kette finden, werden 
lie nichtmaurerischen Beziehungen der Brüder und Schwestern immer von neuen zum 
Durchbruch kommen ; wo die Frauen unter sich bleiben, wird das Reinmaurerische nicht 
zu der Kraftentfaltung gelangen können, derer es bedarf. Soll den Frauen eine Institution 
geboten werden, deren Wert sich mindert in dem Augenblicke, wo sie daran Teil er- 
langen? Wäre es nicht eine Mißachtung des weiblichen Geschlechts, wenn man ihm einen 
Vorwurf daraus machte, dass es — seiner änders gearteten Wesenheit halber — auf die 
Forderungen und Methoden der Logenarbeit anders reagiert, reagieren muss als das männ- 
liche? Wo man verschiedene Menschen schlechthin gleich behandelt, ist man nicht 
gerecht, sondern oberflächlich; diejenigen Frauen, die in der Aufnahme bei uns eine 
Handlung der Gerechtigkeit sehen wollen, verkehren das tatsächliche Verhältnis. Auch 
von den Männern weisen wir manche zurück, bei denen sich einzelne unserer notwendigen 
Vorbedingungen nicht finden ! 

Setzen wir trotzdem den Fall, dass Frauen bei uns Aufnahme gefunden hätten und 
aus aller Kraft versuchten, den Forderungen der Maurerei gerecht zu werden. Ihre 
Zeichnungen sind klar und scharf, die sinnigen Gebräuche bei der Aufnahme und bei den 
Beförderungen haben einen tiefen Eindruck hinterlassen. Bei der ernsten Arbeit im T’empe] 
und in den heiteren Stunden der Geselligkeit tritt nichts Unweibliches störend hervor, 


sechzig Banknoten hatte Duresnel in ein ledernes Portefeuille eingeschlossen. Zur größeren 
Sicherheit beschloss er, dieses Portefeuille in ein mit Handhaben versehenes Kästchen 
einzulegen, in dem sich sehon Documente und Familienpapiere befanden. Während der 
ganzen Reise sollte dieses Kästchen an seiner Seite bleiben bis zu dem Augenblicke, wo 
er seinem Freunde die Banknoten einhändigen würde. 

Kurz vor der Abreise, als Duresnel eben noch damit beschäftigt war, seine Papiere 
zu ordnen und das Portefeuille in das gedachte Kästchen einzuschließen, das auf einem 
noch offenen Felleisen stand, hörte er heftiges Klingeln. Er eilte hinaus’ und öffnete einem Be- 
diensteten der Messagerie, der das Gepäck verlangte und: zugleich Eile empfahl, Während 
Duresnel das Zimmer verlassen hatte, war ein junger Hund auf das Felleisen gesprungen, 
wo er das Portefeuille ala willkommenes Spielzeug hin und herzerrte, bis er durch Duresnels 
Rückkunft versebeucht wurde.-Sorgfältig sperrie dieser nun das Kästchen ab’ in der sicheren 
Überzeugung, das Portefeuille‘schon vorher hineingelegt zu. haben, dann hieß er die ein- 
tretende Tochter das große Felleisen vollends packen und verschliefen. Eine Stunde 
später rollte die Diligence mit den beiden Reisenden auf der Straße nach Paris, 

Das Kästchen kam während der ganzen Reise nicht von der Seite Duresnels; war 
er ja einmal genötigt, auszusteigen, s0 war er so vorsichtig, seine Tochter sogleich 
seinen Platz neben dem Kästchen einnehmen zu lassen. An der Barriere der Zollrevision 
in Paris angelangt, überließ er eg seiner Tochter, dem Zallbeamten die sammtlichen Fell- 
eisen zu öffnen, während er sich einzig und allein damit beschäftigte sein Kästchen unter- 
suchen zu lassen. Unmittelbar hierauf, trug er endlich den Gegenstand seiner ununter- 
brochenen Sorgfalt durch den Posthof vergnügt und der Sorge ledig in das Hütel, in 
dem er Abhsteigquartier genommen hatte, Albertus, 

{Schluss folzt.) E 
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Es kann die eingeweihte Schwester sogar durch ihr zartsinniges Wesen, ihre Selbst- 
beherrschung, vielleicht auch durch eine reiche Iiklung Jen Brüdern vorbildlich sein.. 
Wozu ist sie eingetreten? Doch um den Geist m:hr zu erheben, die Charaktereigenschalten 
noch weiter zu veredeln. Dazu ist nach Ansicht der Freimaurer nötig, dass inner weiter 
verbessert, berichtigt, abgeschliffen wird, Kann das der Meister vom Stuhl, der ältere 
‚Bruder, ja selbst die reifere Schwester tun, obne dass es als unzarter Eingrifl aufgefasst 
wird? Haben wir Männer auch nur in der Mehrzahl der Fälle ein ausreichendes Ver- 
ständnis für das, was man als die speciischen Mängel des weiblichen Geschlechts be- 
zeichnet? Sollen die Entwicklungsfehler, die einer Braut, einer jungen Frau, einer Mutter 
als Korrelate ihrer Vorzüge anhaften, in dem hellen Schein des maurerischen Lichtes zur 
Anschauung gebracht werden? Es gibt gerade beim weiblichen Geschlechte unangenehme 
Erscheinungen, die in einem späteren Stadium von selhst abfallen, wie die Keimblätter 
bei der jungen Pflanze. Man tut wol, wenn man solche Mänge) in dem Dunkel lässt, in dem 
sie erstehen und schwinden. Ia dieser Hinsicht zum mindesten wird der Maurerbund recht 
tun, wenn er die Lichtsucherinnen abweist. 


j Unsere Schwestern stehen jeizt dem Freimaurerbund «interessiert», aber nicht 
unfreundlich gegenüber. Das würde sofort anders werden, wenn eine Zugelassene sich ent- 
täuscht fühlte, wenn sie sich durch irgend ein Wort, eine Handlung die aus der Idee 
des Logenwesens geflössen, gekränkt glaubte. Es ist gezeigt worden, wie die Frau ihrem 
ganzen Wesen nach am Conkreten haftet. Doppelt schwer ist ihr darum, Person und 
Sache zu trennen, worauf doch das maurerische Princip des reinen Menschentums beruht. 
Der Mann verteidigt die Berechtigung oder die Entschuldbarkeit seines Standpunkts, 
die Frau sich selbst. Der Mann weiß die Offenheit des Gegners zu schätzen, auch wo 
dieser ihn kräftig angreift; das Weib lässt — eben weil es tiefer empfindet — zunächst 
seine Empfindlichkeit zum Ausdruck kommen, dann zieht es sich auf sich gelber zurück. 
Welcher Nachteil dürfte daraus den maurerischen Bestrebungen erwachsen, zumal die sich 
gekränkt fühlende Frau auch die ihr Nahestehenden von der gemeinsamen Arbeit abzu- 
ziehen suchen würde. Die Erziehung der Frauen verträgt nicht jene breitere Öffentlichkeit, 
die unser Bund innerhalb der -Logen bedarf; darum wirke der einzelne Maurer im 
Sinne unserer Ideen auf die ihm nahestehenden Frauen, ohne sie den schwer 
controllierbaren Einwirkungen der großen Bruderkette auszusetzen. Er dient damit 
dem Frieden der geliebten Familiengtieder wie der Wertschätzung, die sie dem Bunde 
entgegenbringen. 

Besser Verstimmungen vorbeugen als nach Mitteln suchen, die einmal eingetretenen 
zu beseitigen! Das gilt auch noch in Hinsicht auf die Auswahl der Frauen, die man 
zulassen möchte, Man mag gemeinsames Arbeiten der Geschlechter oder Sonderung .der 
Männer-. und Frauenlogen belieben; in beiden Fällen ist es wahrscheinlich, dass zunächst 
"Gemahlinnen von Maurern um Aufnahme nachsuchen werden. Nun wird niemand leugnen, 
dass eine Frau, die ihren Ehemann. aufs glücklichste ergänzi, Eigenheiten und -Schwächen 
haben kann, die sie ungeeignet zur Logenarbeit machen würden. Wie. ‚würde es ‚eine 
solche Dame aufnehmen, .wenn man ihre Bitte um Zulassung abschlägt. ‚während sie 
‚anderen Lebensgefährtinnen von Maurern gewährt wird? Welcher Gram, ‚welche Fülle des 
häuslichen Elends müsste erwachsen, wo solche Verhältnisse entstünden! Und jedesmal, 
„wenn der Mann in irgend weicher Weise auf etwas Maurerisches hindeutet, würde ‚von 
neuem die Stachel schmerzen, den masonische Einrichtungen der Frau ins empfindliche 
‘Fleisch getrieben haben, Wer möchte nicht. — selbst dem untüchtigen 'Weibe — jene 
Beschämung, jene vermeintliche Zurücksetzung ersparen! Aber wie die Verhältnisse nun 
‚einmal liegen, gibt es kein anderes Mittes dafür, als die Ausschliessung'.aller Frauen vam 
Freimaürerbunde in der Weise, wie sie bisher gehandhabt worden. ist. Klugen und ein- 
sichtsvollen Frauer, was doch wol die meisten unserer ‘Schwestern -sind,. wird es sich 
leicht klar .machen lassen,. wie die ‘Schwierigkeit die Frage, .ob Frauen aufgenommen 
werden sollen, ins Unendliche complieirt wird durch die Verschiedenartigkeit der. Gattinen, 
um (deren Herankommen es sich zunächst handeln würde.. Die „leise ' Hindeutung, wie 
etwa eine Bekannte zu sehr unter dem Einflusse der Orihodoxie, gesellschaftlicher Vor- 
urteile, einseitiger Hochschätzung ihrer Angehörigen steht, wird unseren Schwestern leicht 
erklären, dass es auch fernerhin notwendig ist, T’rauen von der internen Logenarbeit 
auszuschließen. * 
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Die gute Tat, die beständige Wırksamkeit in Geiste der Maurerei wird unseren 
Lebensgefährtinnen allezeit unbenommen sein und bleiben. Sie werden dadurch auch 
ohne um das längliche Viereck zu stehen, Priesterinnen der königlichen Kunst sein, 
Führen sie den Beweis des Geistes und.der Kraft: was bedürfen sie dann der 
Form, die nun einmal nicht für sie geschaffen worden ist? 

In Lessings «Nathan» wagt der Richter nicht zu entscheiden, welcher der drei 
ihm vorgewiesenen Ringe den echten Stein umschliede, Denn der Vater, der jedem 
Sohne einen goldenen Reif geschenkt, lichte ja alle seine Kinder. Die Natur ist in 
ähnlicher Weise allen ihren Geschöpfen eine gleich treue Mutter. Wenn der Ring, mit 
dem sie des Weibes zartere Hand geschmückt hat, enger ist als der, den der Mann 
trägt, so ist das kein Zeichen der Mißachtung, sondern ein Ausfluss ihrer alles sorgsam 
abmessenden Weisheit. In der engeren Fassung kann doch der edlere Stein funkeln. 
Wohlan, ihr alle, Schwestern und Brüder, sucht nicht in der Gleichartigkeit der Bräuche 
und Methoden euer und der Menschheit Heil! 

„Es strebe von euch jeder um ‘die Weite. 
Die Kraft des Steins ın seinem Ring an Tax 
Zu legen, komme dieser Kraft mit Sanftmat, 
Mit herzlicher Verträglickeit, mit Wohltun, 
Mit innigster Ergebenheit in Gott 
Zu Hilfe !* P 
Greiz. Dr. Ludwig Grimm. 


m a 


Rundschau. 


Inland. 


Kossuth-Centennarfeier der Großloge. Die Symb. Großloge von Ungara widmete 
‚am 25. Oct. den Manen Ludwig Kossuth’s eine Festarbeit. Der große Tenipel ver- 
mochte die Brr. kaum zu fassen, die in hellen Schaaren herangezogen kamen um dem 
"unsterblichen Br, den Tribut der weihevollen Pietät und hellauflodernden Begeisterung 
zu zollen, Eine feierliche erwartungsvolle Stimmung herrschte in der Versarmmlung, als 
‚Br. Dep. Gr..Mstr. Martin v. Martonffy die Festarbeit in rit. Weise eröffnete und in 
stimmungsvollen Worten des großen Bruders und dessen ewiger Verdienste un Menscheit 
und Vaterland gedachte. Noch brausten die Salven des Beifallsturmes durch den Saal, 
als der Irmr. Gesangsverein Vörösmariys «Szözat» anstimmte, den die Bır. in andächtiger 
Stimmung ;stehend anhörten. Und nun trat Br. Dr. Karl Sebesty&n (L. «Erzsebet>) 
an den Altar, um im Rahmen eines Lebensbildes Kossuth’s diesen als Menschen „und 
Freimaurer, als Staatsmann und Patrioten zu schildern. Wir glauben nicht, zu’ übertreiben, 
wenn wir behaupten, dass die Arbeit des Br. Sebestyen zu den gediegensten, form- 
wollendetesten und herrlichsten Zeichnungen der ungarländischen Freimaurerei gezählt 
werden muss. Wir.hoflen, dass dieselbe ihrem ganzen Umfange nach auch den Bırn., 
die der ungarischen Sprache nicht mächtig sind, zugänglich gemacht wird und beschränken 
‚uns darauf, zu constatieren, dass die Glut der Begeisterung in einer Weise angefacht 
wurde, dass der. Jubel, .der' in.elementarer Weise zum Ausbruche gelangte, minutenlang 
:den Ternpel durchtosie, ‘einerseits als mächtige Ovation für den Br, Vortragenden und 
"andererseits als Wiederhalt jener Gefühle, die jedes Ungarherz bewegen, wenn es sich 
um eine Verherrlichung. Ludwig Kossuth's handelt. Und wieder ließ der Gesangschor 
‚unter Leitung des Br. Hack! («Galilei») ein patriotisches Lied erklingen und wieder er- 
tönte lauter Beifalt, ‘als Br, Dr. Anton Värady sich zum Vortrage eines Gelegenheits 
"gedichtes erhob. Br. Värady braucht den Brra. nicht erst vorgestellt zu werden; wir 
alle ‚wissen ‘es, welcher Meister des Wortes er ist und wie glänzend er seine Feder führt. 
Das Kossuth verherrlichende Gedicht: «Alteluja» zieht die Parallele zwischen dem Erlöser 
der Menschheit und dem Erlöser der ungarischen Nation, die beide das Grab sprengten, 
in das sie eingeschlossen wurden, und ihren Ideen die Auferstehung und die Unsterb- 
lichkeit sicherten, darum ertöne auch am Grabe Kossuih’s das jauchzende +Allelujar. 
Tosender Beifall fohnte auch diesen Vortrag, nach welchem der Gesangschor den 
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« Hyıınus» anstimmte, den die Wer. milsangen. Vor Schluss der Arbeit erhob sich 
Br, Szvetomir Nikolajevics, der gewesene Ministerpräsident Serbiens, Mitglied deı 
Loge «Pobratims im Or. Belgrad, um in einer französischer Rede seiner glähenden Be- 
wunderung für Kossuth und dessen Ideen Ausdruck zu geben und hieran die Versicherung 
zu knüpfen, dass Serbiens nüchternes Volk in volter Sympathie den ritterlichen, freiheits- 
liebenden Ungarn zugetan sei. Den Worten des illustren Redners folgte begreiflicher- 
weise begeisterter, langandauernder Applaus. Nach den Rundgange des Witwensackes wurde 
die Arbeit rit. geschlossen und sprach Br. Dr. Hoör («Galilei») einen gediegenen, höchst 
wirkungsvollen Kettenspruch, worauf sich die Brr. in Frieden und in dem Bewusstsein 
entfernten, einer der gelungensten Arbeiten der Großloge beigewahnt zu haben. Nebst ' 
den zalreichen Bren. aus den Provinzlogen war auch die Loge «Humanitas» bei der 
Festarbeit vertreten. Der Arbeit folgte ein Brudermahl, das, von zahlreichen Toasten ge- 
wörzt, in gehobener Stimmung verlief, Die Brr. Großmeister Joannoviecs, Schermann, 
Neuschloss und Katona hatten ihr Fernbleiben von der Festarbeit mit Krankheit 
entschuldigt, Ersterer in einer längeren Epistel, worin er sein unfreiwilliges Fernbleiben 
.in Worten des größten Bedauerns und der glühendsten Begeisterung für Kossuth be- 
gründete, Dr. Jul. Sgalitzer. 
«Humanitas», Or, Pressburg. In der letzten Arb, ward den Brran ein erlesener 
Genuß bereitet. Br. Dr. J. J. David sprach über Emil Zola. Man war mit Recht ge- 
spannt, das Urteil des tiefen Denkers und feinsinnigen Poeten über Zola zu vernehmen, und die 
Erwartung der Hörer wurde gewiss voll befriedigt. Nach einer hochinteressanten Ein- 
- leitung über die französische Literatur und über das Bterarische Milieu, aus dem Zola 
hervorgegangen, entwarf Br. Dr. David in geistvoller, stylistisch und rhetorisch form- 
vollendeter Weise das Portrait des großen Schriftstellers, und es war geradezu be- 
wunderungswürdig, wie dieses Portrait gleichsam sichtbar durch wenige markante Striche 
vor unserem geistigen Auge entstand. Freilich ein Portrait kann ein Kunstwerk sein, ohne 
sich durch besondere Ähnlichkeit mit dem Original auszuzeichnen, — und der Vortrag 
Davids muss ohne Übertreibung ein Kunstwerk genannt werden. Er zeigte uns das Bild 
Zola's, wie er ihn sieht. Er betonte in seinen Eingangsworten, dass er Zola nur unvoll- 
kommen gelesen habe, und dieser Mangel machte sich darin bemerkbar, dass er viele 
bedeutende Schwächen des französischen Romanciers nicht erkannte, viele glänzende Vor- 
züge unberücksichtigt ließ. Sonst wäre es nicht erklärlich, dass David ganz allgemein den 
Satz aufstellie, dass Zola, der Dichter der «Schuld des Pastor Mouret» und des 
eBlättlein Liebe», nur über wenig Phantasie gebot, nur die äussere Geberde des Menschen 
beschrieb, ohne auf die psychische Entwicklung, auf das innere Wesen des Menschen 
Bedacht zu nehmen, Es wäre aber auch sonst kaum möglich gewesen, dass er für die an 
vielen Stellen der Zola’schen Romane entschieden nicht durch künstlerische Motive zu- 
rechtfertigende, weil nicht aus dem Wesen des Kunstwerks mit Notwendigkeit entspringende 
Obseönität kaum ein Wort des Tadels fand und bloß über die minutiöse Gewissen- 
haftigkeit, mit der .er die übelduftendsten Geruchsnuancen der einzelnen Käsesorten be- 
schrieb, eine kurze Bemerkung machte, Ganz wunderbar war es dagegen, wie David mit 
einer nur dem echten Poeten eigenen Intuition uns in.die, dichterische Werkstatt Zola’s 
blicken ließ, wie er bei einzelnen seiner Werke den feinsten Gedankengängen nachspürte 
und mit Künstlerhand die Fäden bloßlegte, aus denen das kunstvolle Netz der Dichtung 
gewoben ist. Es ist zu bedauern, dass den Brrn nicht "Gelegenheit geboten wurde, in 
einer Discussion ihre Meinungen über den Vortrag, der einen mächtigen Eindruck hinter- 
tieß, zu äussern. Dr. R. 
«Sokrates», Or, Pressburg. Mit besonderer Liebenswürdigkeit unserer Einladung 
Folge leistend, hielt in unserer Conferenz am 30. October der ehrw. Dep. Mstr. der Loge 
«Schillers Br. H. Neeser seinen Vortrag über «Reform-Ideen», wobei es sich selbst- 
verständlich um das actuelle Thema «Reformen in der Frmrei» handelt, Der Vortragende 
behandelte mit Offenheit und Klarheit die Mängel und Schäden, an denen die k. K, in 
unserem Vaterlande krankt und gab gleichzeitig die Mittel bekannt, die seiner Meinung 
nach zur radicalen Abstellung derselben dienen könnten, — Der vorgeschrittenen Zeit 
halber, konnte die Discussion über das Gehörte nicht am Abende selbst eröffnet werden, 
sondern wurde für die nächste Conferenz, der beizuwöhnen Br. Neeser zuzusagen so 
freundlich war, angesetzt, Es sind also lebhafte und wertvolle Debatten zu erwarten, was 
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bei dem allgemeinen Interesse, das die Angelegenheit für uns alle hat, begreiflich er- 
scheint. Wir werden, so weit dies eben möglich, nach der nächsten Conferenz einen 
ausführlichen Bericht über den Vortrag wie auch äber die Discussion folgen lassen, falls 
sich nicht Br. Neeser entschließen sollte, den bei uns gehaltenen Vortrag zur allgemeinen 
Discussion dem «Zirkel» zu überlassen, was bei dem schan erwähnten Interesse des 
Themas für alle unsere Brr. von ganz besonderer Wichtigkeit wäre, e. sch. 


«Schiller», Or. Pressburg. Am 28. Oct. hatten wir die Ehre und das Vergnügen, 
unser vielgeliebtes und hochverehrtes Ehrenmitglied Br. Dr. Max Neuda am Vortrags- 
tische zu begrüßen. In seiner bekannten fesselnden Weise entwickelte er die prineipiellen 
Fehler unseres nunmehr über 100 Jahre alten Strafgeseizes und deutete an, auf welchen 
Grundsäizen ein neues Strafrecht aufzubauen wäre. Die notwendigste Voraussetzung einer 
geordneten Rechtspflege aber gei ein sorgfällig ausgewählter, gründlich durchgebildeter 
wahrhaft unabhängiger Richterstand. Dem gehaltvollen, durch höchinteressante Bei- 
spiele illustrierten, formvollendeten Vortrage folgte allgemeiner, begeisterter Beifall, und 
es war auch ganz natürlich, dass der Mstr. Br. Hr. Enge! dem altbewährten, unver- 
ärossenen, jederzeit bereiten Vorkämpfer der k. K. in warmen aber nicht überschwäng: 
lichen Worten den Dank der Loge für die außerordentlich schöne Arbeit aussprach. In 
der Kette sprach Br, Dr. Lederer folgenden zu Ehren Br. Dr. Neuda’s verfassten 
Kettenspruch : : " 


Wenn sich des Lebens Sonne westwärts neiget, \ Denn wen sie sich zum Jünger auserwählet, 
Wenn auf dem Haupt des AltersSchnee sich zeiget, : Der wird durch sie für alle Zeit gestählet, 
Dann gibt es ein’s, das macht uns wieder jung. | Das wirket noch nach vielen Jahren nach 
Und dieses eine heisst: «Erinnerung», Und überwindet manches Ungemach. 


un 


Was wir seit uns’rer Kindheit ersten Schritten N Wer aber bis an’a Ende seines Lebens 


Gedacht, gefühlt, gewollt, getan, gelitten, { Nicht müde wird des maurerischen Strebens 
Erlangt für uns gar einen eig'nen Wert, - . Und rastlos tätig immer Neues schafft, 
Wenn der Erian’rung Schimmer .es verklärt. » Dem ließ das Alter volle Jugendkraft. . 


Der Eine sah den Wohlstand stets sieh mehren, : O mög’ es nie an solchen Männern fehlen, 
Der And’re freut sich schwer errung'ner Ehren, Die uns’re Ketie zieren und beseelen, - 

Gar herrlich ist der Musen hohe Gunst, * Und strahle immerdar von diesem Haus 
Doch höher steht die Königliche Kunst. Des Geistes Licht, des Herzens Wärme aus! 


Dr. !J. Lederer. 


Berichtigung: In dem Kettenspruch, der den letzten Bericht der Loge »Schilters abschloss, 
(s. Nr. 3, Seite 45) ist statt «Mannes» jedesmal «Maurers» zu setzen. 

«Freundschaft», Or. Pressburg. Montag, den 27. Oct. hätte der Bericht des 
Mstr. v, St. der Loge «Pionier», Br. E. V. Zenker über den Genfer Congress erstattet 
werden sollen. ‘Zum größten Bedauern der Versammlung war der Referent verhindert, 
und trat Br. Dr. Sigmund Pollitzer an den Vortragstisch, um die Brr. mit einer hoch- 
interessanten Zeichnung «Über Bildung und Charakter» zu. erfreuen. Der Vortriagende 
behandelte die Frage, ob Bildung zur 'Veredlung des Charakters beiträgt und bejahte 
dieselbe. Jedoch nur wahre Herzensbildung wirke veredelnd, nie aber die leider heute 
so verbreitete Halbbildung, die nur das Gemeirie cultiviert, Der ungebildetste Analphabeth 
‘kann charaktervoll sein, während der wissenschaftlich höchststehende Mensch in seinem 
‚Charakter erbärmlich sein könne. Am gefährlichsten sei der halbgebildete Mensch, der 
nur durch die Tünche eines conventionelleri‘ Benehmens die Lücken und Febler des 
Charakters verdeckt. Der wichtigste Factor für die Heranbildung fester Charaktere sei 
die Schule, nicht aber die Volksschule, die ja die Kinder nur im zarten Alter umschließt, 
auch nicht die Hochschule, die nur das Nötigste zum Brotstudiun lehrt, sondern die Mittel- 
‚schule, besonders das Gymnasium mit seinem Studium der lateinischen und griechischen 
Glassiker.. Diese sind geeignet, einesteils den Idealismus, die Begeisterung für das Kraft- 
volle und Schöne im Herzen des 'Jünglings zu erwecken und bis in das späte Alter jung 
zu erhalten, andererseits durch Vorführung” berflihmter charakterfester Männer. zur Nach- 
eiferung anzufeuern. Die -Frinr.. haben die Pflicht, ihre Söhne in diesem Sinne zu er- 
‘ziehen und durch Beibringung von wahrer Bildung zu deren Charakterbefestigung beizu- 
tragen. Dies in kurzen Warten ein Versuch eines Streifzuges durch den Gedankengang 
des tiefempfundenen und formvollendeten Vortrages, für den die Brr. durch reichen Bei- 
fall und der Vorsitzende überdies durch Worte warmer Anerkennung danken. 
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Am 4. Nov, vereinigten sich die Bır. und Schw. zu gemeinsamer Arbeit. Nach 
einer kurzen Ansprache und Begrüßung der Schw. durch den Mstr. v. St, Br. Dr. Winter 
trat Br. Dr. Lothar vor, um dem leider so früh verblichenen großen Dichter Einil 
Zola einen Nachruf zu widmen. Br. Lothar verbanden persönliche Beziehungen mit dem 
großen Manne, dennoch war seine mit Beifall aufgenommene Zeichnung nicht einseitig 
nur dem Lobe Zola’s gewidmet, sondern mit dem Auge des Kritikers erkennı Br. Lothar 
die blendenden Lichtseiten, aber auch die Mängel der Zola’'schen Muse, Die Wandlungen 
in den Ansichten über Zola waren groß. Während man in ihm nur den Pornographen 
sah, der mit Wollust den Lesern die Abgründe der menschlichen Laster zeigte, lernte 
man ihn in späteren Jahren als den glühenden Idealisten kennen, Er wollte ale Mann 
der neuesten Forschung, als Gelehrter gelten, es gelang ihm dies jedoch nicht. Auf 
dem Gebiete der Wissenschaft blieb er steis der Dilettant. Und es musste so sein, denn 
Wissenschaft und Dichtkunst sind contradictatorische Begriffe. Zola wollte die Hypothese 
der Vererbung an einer Familie zeigen und erfand die Geschichte der Familie Rougon- 
Macquart, jedoch können erfundene Beispiele niemals wissenschafiliche Beweiskraft haben.’ 
Nach wehmütigem Erinnern und einem Rückblick auf seine persönlichen Zusammenkünfte 
mit Zola in dessen Heim, das Br. Lotbar anschaulich schilderte, zeichnete er die Lebens- 
auffassung des Dichters. Zola liebte das Gesunde und Starke und war ein Feind des 
Schwachen und Hinfälligen, und das war die Ursache des Pessimismus, der teine ersten 
Werke durchzieht. Er verzweifelte an der physischen und psychischen Gesundung seiner 
Nation und vermisste die Idealgestalten, die er gerne im Leben gesehen hätte. Spälerkin 
änderte sich Zola’s Lebensauffassung. Aus tem Skeptiker wurde ein Romantiker, »us dem 
Pessimisten ein Optimist, Je älter er wurde, desto schöner erschien ihm das Leben, er 
freute sich Ober die Natur, über deren Lebensfähigkeit und Lebenskraft, und so wurde 
er zum Dichter der Liebe, die den Nihilismus zerstört, Die Lebensfreude durchzieht 
alle seine späteren Werke; aus dem strenggelehrten Manne wird cin romantischer Dichter, 
der Verherrlicher der Arbeit. In dieser Erscheinung ist er der gerade Gegensatz von’ 
Tolstoj, der es als Glück proclomiert, nicht arbeiten zu müssen, während bei Zola die 
Arbeit als das größte Glück gepriesen wird. In späten Tagen machte er sich an die 
Vollendung seines Evangeliums, einer Apotheose der Fruchtbarkeit, der Arbeit, der Gerechtig-. 
keit und Wahrheit, ein Romancyclus, den er leider nicht vollenden sollte. Auf diesen 
Fundamenten wollte er die Welt umändern. Diese Romane wurden märchenhafte Utopien 
und nicht‘ Gemälde des täglichen Lebens. Je höher er in dieser Beziehung a's Idealist 
stieg, um so tiefer sank er als Dichter; die Höhe der Kunst von «Germinal> hat er 'nıe 
wieder erreicht, Zum Voltaire des ıg. Jahrhunderts wurde er in der Dreyfussaffaire, 
Mit Einsatz seines Lebens uud seiner Freiheit kämpfte Zola für Wahrheit und Recht, 
wurde zum: Romantiker ‘der Tat und errang trotz allen Anfeindungen den Sieg. So. wie 
seinerzeit die Halsbandaflaire hat die Dreyfussaffaire eine tiefe Furche in die Cultur 
Frankreich 'gezögen. . Er rang im Kampfe für einen Menschen zugleich um die Idee der 
Freiheit und der Republik. Diesen Kampf entfesselt zu haben, wird Zola stets als 
Großtat angesehen werden. Zola war kein Politiker, der Romantiker konnte es auch 
nicht sein. Als Mensch war Zola von kindlichen Gemüte. Bis zu seinem Ende bewahrte 
er sich ein gutes Herz; er, der die furchtbarsten Instinkte gemalt, er glaubte stets an 
die Güte als die letzte Instanz des menschlichen Herzens. Trotz seines kindlichen Glaubens 
führte er alle Nachtseiten des menschlichen Lebens vor, aber nur in der Absicht, zu 
bessern. Und da er durch die Nacht gieng, hat er sie erleuchtet mit dem Licht reiner 
Güte. Groß war Zola als Mensch, er hat seiner Menschenpflicht stets gendgt, er war 
stets ein Kämpfer! — Unter dem tiefen Eindrucke des Vortrages schloss der Vorsitzende 
die Arb. mit einem Kettenspruche, worauf ein animiertes Mahl die Brr. und Schw. noch 
lange zusammenhielt. 2 : ; 2 

«Treuer, Or. Pressburg. Br. Julius Löwy hielt am 3ı. Oct. einen Vor- 
tragüber «Unseren Katechismus». Der Vortrag der den Lesern .des 
«Zirkel» nicht unbekannt bleiben wird, bildet die Einleitung zu einem Cyklus 
von Betrachtungen über den Katechismus, die Br. Löwy unserer Loge vor 
zutragen beabsichtigt. Die Aufsabe, unseren Katechismus zu erläutern, ist eine 
überaus dankenswerte, und sowohl der Msir. als auch die Gesamimtloge gaben ihrem 
Dauke für Br, Julius Lowy lebhaften Ausdruck. 
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«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Unsere Loge, die nach innen 
und außen hin den Frauen cin besonderes Augenmerk widmet, hat wie bekannt, eine 
Preisfrage, die Zulaseung der Frauen zum Bunde betrefiend, ausgeschrieben. Die einge- 
laufenen Antworten waren nur halb befriedigend. In einem berechtigten Pessimismus be- 
antragte das literarische Comite.nunmehr, von der neuerhchen Preisausschreibung vor- 
läufig abzusehen ; Bedenken Änancieller Art waren gleichfalls von bestimmendem Einflusse. 
Dieser Antrag. würde in der. letzten Arb. vor den Ferien zur neuerlichen Durchberatung 
zurückverwiesen, die endgiltige Beschlussfassung darüber war der Arb. vom 30, October 
vorbehalten. Der Referent Br. Dr. Roth vertrat den ablehnenden Standpunkt des lite- 
rarischen Comite's mit Argumenten von großer Überzeugungskraft. Er führte aus, dass 
das Ergebnis der ersten Ausschreibung keineswegs ermutigend gewesen sei, dass wir aus 
neu einlaufenden Aufsätzen wahrscheinlich auch nichts Neues erfahren würden und dass 
die Zulassung der Frauen zum Bunde zwar theoretisch möglich, practisch aber so lange 
undurchführbar sei, als nicht der ganze Complex der Frauenfragen einer gedeihlichen 
Lösung nahegerückt sei. Dagegen erhob nun der Ehrennistr. Br. Rufiöka lebhafıe Ein- 
sprache. Als einem der Anreger der Idee konnte ıhm der Vorschlag, das Project fallen 
zu lassen, unmöglich sympatisch sein. Mit dem ganzen Pathos des Optimismus, der ihm 
eigen ist, suchte er den besseren Erfolg einer abermaligen Preisausschreibung glaubhaft 
zu machen, Das erste Mal sei zu wenig für die Verbreitung derselben geschehen. Neue 
Arheiten würden neues Material in Fülle beibringen und den großen Gedanken, dass die 
Loge etwas für die Weltfreimaurerei getan habe, seiner Verwirklichung entgegen- 
führen. Br. -Dr. Breuer und der Matr. v. St. Br. Dr. Graf assistirten dem Vor- 
redner nmach- Kräften, wogegen Br, Dr. Siegel aus pecuniären Gründen dem 
Antrag des.literarischen Comit@’s zustiimmie. Br. Dr. Hollitscher befürworteie die 
Ausschreibung eines Preises für eine Agitationsschrift zu Gunsten der Zulassung der 
Frauen. Das hiede aber doch, die Loge für eine verfrühte Sache allzu stark zu engagiren. 
Br. Dr. Halphen wendete daher mit Recht ein, dass die Mehrzahl der Brr. im gegen- 
wärtigen Momente eher gegen als für die Zulassung der Frauen sei. Die Abstimmung 
ergab denn auch, dass vierfünftel aller anwesenden Brr. mit dem literarischen Comite 
‚eines Sinnes sind. Die Frauen brauchen darum noch nicht zu fürchten, dass die Bır. der 
Loge aie im Stiche zu lassen und ihnen jede fenir. Unterstützung in dem Kampfe um 
diesen Teil ihrer Gleichberechtigung achselzuckend mit einem: „Aide toi el le ciel 
Ü'aidera“ zu versagen, beabsichtigen. Der Beschluss bedeutet bloß, dass sich das ange- 
strebte Ziel auf dem Wege einer kostspieligen Preisausschreibung nicht erreichen lasse. 
Auf welchem Wege eher, zeigt ein Antrag des Br. Deutsch: Das literarische Comite 
werde mit Jer Ausarbeitung eines die Zulassung der Frauen zum Bunde ausführlich be- 
handelnden Re’erates beauftragt, das dem nächsten Freimaurer-Congresse zur Beratung 
vorgelegt werden solle. Die Frage ist also nichts weniger als begraben; in vier Wochen 
wird sie uns in einer anderen, zweckentsprechenderen Fassung aufs neue beschäftigen. 
" E. H. 


Ausland, 


Die Lehrer im Fürstentum Reuß ä. L. und die Frmrei. Unter dem ver- 
storbenen Fürsten mussten alle Beamten, die der fürstlichen Bestätigung bedurften, ins- 
besondere die Lehrer, bei ihrer Verpflichtung feierlich erklären, dass sie nicht Mit. 
glied einer geheimen Gesellschaft, namentlich einer Freimaurerloge seien, 
und mussten geloben, nicht nur sich auch in Zukunft von derartigen Gesellschaften fern- 
zuhalten, sondern auch keinen näheren Umgang mitMitgliedern solcher Ge 
sellschaftenzu pflegen. Die Greizer Freimaurerloge erfreute sich zwar stillschweigender 
Duldung, ihr Grundstück musste aber vor der Öffentlichkeit als Eigentum der Plauener 
Loge gelten. Dem Antrag auf Aufhebung dieser Freiheitsbeschränkungen 
hatder Regent jetzt stattgegeben. — Die «Münchener Neuesten Nachrichten», knüpfen 
an diese Meldung folgende Betrachtung: Wie furchtbar die Sache ist, mag aus Folsenden 
hervorgehen. Reuß-Greiz hatıe (1900) etwa 68,000 Einwohner, darunter 67,000 Evange- 
ische und rooo Katoliken. Unter den katolischen Einwohnern sind vielleicht (die Reußer 
sind ja ziemlich intelligente Leute) 50 Ultramontane, Tür Diese bedeutet nun die eZu- 
Jassung» der Freimaurer eine «unerhörte Provocation» (wie die «Augsb. Postztg.» sagen 
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würde). Die Preimaurer werden non voraussichilich, wie das so ihre Art ist, zunächst 
ganz Reuß ä. L. in sitticher und cultureller Hinsicht vollkomnien ruiniren und darauf 
dark ihrem berühmten Bündnisse mit dem Teufel Biirw die fünfzig Reußer Ultramontanen 
zu «bekehren» suchen. Eniseizlicher Gedanke! Wir rufen den fünfzig Ultramontanen 
von Reuss &. L. zu: Caveant consnles! 


Aufklärungen über Freimaurerei. Im Briefkasten des «General-Anzeigers von 
Leipzig und Umgebung» v. 1. November finden wir folgende Antworten der Redaction: 
H.1L. 29... 2. Die Zwecke, welche die Freimaurer verfolgen, sind mannizfacher Natur, 
doch liegt der Hauptzweck unbedingt in der Betätigung praktischer Menschenliebe durch 
Forderung von Liebeswerken, Unterstützung bedürftiger Personen u. 5. w. Die Freimaurer 
wirken aber niemals öffentlich, sondern in alter Sulle und umgeben von einen gewissen 
mysteriösen Schleier, 3. Das Vereinsleben der Freimaurer ist insofern ein Geheimniß, 
als die Ceremonien nur den «Brüdern» bekannt sind und ebenso (die Erkennungszeichen. 
Natürlich ist aber wotzd-m Vieles davon in die Öffentlichkeit gedrungen. 4. Über Frei- 
maurerei gibt es verschiedene Werke. z. B. Henne am Rhyn «Die Treiniaurer», Verlag 
Spohr, Preis 1,50 Mk. . . . 


Hongkong. Ein in China weilender Br. unserer Loge '«Humanitas» hat an seine 
Bauhütte unter dem 178. Juli d. J. folgende interessante Tafel gerichtet: «Ich nehme 
heute Veranlassung, Ihnen, sehr ehrw. Mstr. und den gel. Brrn. mitzuteilen, dass ich vor 
einigen Tagen der Arbeit der schottischen Loge «Naval & Military» beiwohnte, Ich 
wurde von dem Br. Secretär der Loge enıpfangen, der mich ın ein Zinnmer führte, dieses 
gut verschloss und mich sodann nach den obligaten Z. frug, welche ich im Sinne unserer 
Loge correct gab. Da ergab sich bei dem Aufbau des W. I. ein Widerspruch, nachdem, 
wie ich dann hörte, jeder der drei Gr. in den schottischen Logen ein eigenes W. hat; 
unser W, I. ist für den zweiten Gr., den Fellow crafıs, bestimmt; ich war deshalb, da 
ich das dort für mich, also den ersten Grad gehörige W. nicht kannte, gezwungen, 
meine sämmtlichen Insignien aus dem Hötel zu holen und erst, nachdem ich die Auf- 
“ nahme-Ceremonien erzählte, wurde ich in den T. eingelassen. Diese Loge, deren Arbeit 
ich anwohnte, setzt sich ihrem Charakter entsprechend zum großen Teil aus Marine- und 
Fußsoldaten zusammen; jedoch kann erst ein Feldwebel Br. werden ; Chargen unter diesen 
Grad werden nicht aufgenommen. Ich war beim Eintriite in den T. (es war gerade 
Reception fünf neuer Brr.) sehr erstaunt, einen Marinseoldaten und einen Offcier die 
Arbeit der beiden Aufs. verrichten zu sehen, Die Aufnahme selbst war lange nicht so 
feierlich, wie ich sie bei meiner Aufnahme erlebt habe. Die Neuaufzunehmenden waren 
in scharlachrothe Gewänder gekleidet, natürlich mit verb, Augen, und es wurden ihnen 
die üblichen Gewissensfragen nochmals vorgelegt; nachdem sie dieselben in entschiedener 
Weise: beantwortet hatten, wurden sie eingekleidet. Der ganze Act dauerte ungefähr 
25 Min., dann begann die Arbeit des zweiten Grades, der ich selbstredend nicht an- 
wohnen durfte. Das ganze Wesen des Frmrtumg ist hier allgemein bekannt; jeder 
Europäer kennt hier die «Masonie Hall». Dieselbe ist ein altes, baufälliges, einstöckiges 
Gebäude, das ‚an Arbeits-Tagen beim Eingange hell erleuchtet ist, wobei die ’Thüren 
ganz offen stehen. Es kann also Jedermann in den unteren großen Saal, wo Embleme 
und Photographien der Mstr. in ihrer Arb.-Tracht an den Wänden hängen, eintreten; 
auch findet man dort die Namen und Adressen der Brr. jeder Loge, die hier arbeiten. 
Erst im ersten Stock, vor dem Eingange zum T. wird man von einem dienenden Br. 
nach seinem Begehren gefragt. Hier. ıst der T.. zwei-Schritte von der letzten Treppe 
des einen Stockwerkes gelegen; wenn also der dienende Br, zufällig nicht vor der Ein- 
gangstüre steht, so kann jeder Mensch in den ganz nahe bei der hinaufführenden Treppe 
gelegenen T. eintreten. Noch eines ist mir aufgefallen. Beim Eirtritte in den T. wollte 
ich mich nach den Begrüßungsceremonien auf die N. Seite des T. begeben, wurde jedoch 
auf halbem Wege vom Secretär auf die gegenüberliegende S. Seite geführt. Ich hatte 
keine Gelegenheit zu fragen, weshalb die Lehrlinge nicht wie bei uns, auf der N. Seite 
des T. ihren Platz haben, werde dies jedoch in Canton, wohin ich in wenigen Tagen 
gehen werde, zu erfahren suchen. In Canton arbeitet ebenfalls eine schottische Loge u. z. 
auch getrennt nach den einzelnen Gr., insofern die beiden ersten Gr. überhaupt in 
Betracht kommen.» 


gs — 
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Personalia. 


Der Mstr. v. St. der Loge «Pionier» Br. E, V. Zenker ist erkrankt und hat einen längeren 
Urlaub angetreten, den er am Gardasee verbringen wird. Die Loge leitet indessen Br. Dr. Max 
Höffinger. Hoffentlich kehrt Br. Zenker bald genesen und gehkräftigt in den Kreis seiner 
Brr. zurück, j 


Fräulein Regina Schlesffer, Schw. unseres Br. Albert Schleiffer («Treue») und Max Schleifer 
(«Pionier»), hat sich mit Herrn Gustav Baumfeld verlobt. 


Sonntag, den 16. Nov., ır Uhr Vorm. findet im Ceremoniensaale des Seitenstätter Tempels 
die Trauung des Br. Dr. Karl Popper («Treue») mit Fräulein Emma Grünbaum, Tochter des 
Landesgerichtsrates Dr. Grünbaum in Teplitz, statt. 


Die Hegräbnisfeier des verblichenen Vaters unseres gel. Br. Adolf Gelber war eine Mani- 
festation der Verehrung und der Sympathien, deren ‘sich dieser Br. in allen unseren Bauhülten er- 
freut. Ein großer Teil der Mitglieder der Loge «Treue» geleitete unter Führung des Mstr. v. St. 
Br. Triedrich Abeles ihren trauernden Br. bis zum Grabe seines teueren Todten;. auch andere 
Lagen waren durch Abordnungen vertreten. Der Mstr. v. St. der L. «Zukunft» Br. Donat Zifferer 
condolierte persönlich, die Loge selbst sandte ein wirklich rührendes Beileidsschreiben. — Einen an- 
erkennenswerten Beweis seiner Anhänglichkeit an die Sache der k. K. und seiner mr. Pflichttreue 
hat Br. Gelber, den die kurze, aber schwere Todeskrankheit seines Vaters physisch wie psychisch 
gleicherweise gebeugt hatte, dadurch geliefert, dass er schon am vergangenen Freitag seine Loge 
durch einen Vortrag über Zola erfreute, eine würdige Gegengabe für die ihm gewordenen Liebes- 
kundgebungen, 


— WEB —- 


Literatur. 


BERICHT DER ST. JOH. FREIMAURERLOGE «PHÖNIX», OR. LEIPZIG, ÜBER 
DAS NEUNTE ARBEITSJAHR 1901- 


Jede Bauhütte darf sich diesen Jahresbericht in Form und Inhalt zum Vorbilde dienen lassen. 
Was da über die innere Entwicklung und die Tätigkeit der jungen Leipziger Loge erzählt wird, ist 
durchaus befriedigend und verheißungsvoll. «Nicht blosse Stimmungsmache, sondern echte Ge- 
sinnungspflege» wird mit Fug und Recht als «der Logenarbeit Zweck und Ziel» bezeichnet. Und 
die Erziehung der Logenmitglieder zu Freimaurern, djese vornehmste Mission der Loge, wird so er. 
läutert: «Sie soll das Können und Wollen des Einzelnen so zur Entwicklung bringen, dass ein jeder 
überall im Leben durch seine Selbstzucht und durch seine Behandlung und Erziehung der seinem 
Einfluss untertiegenden Mitmenschen zur Erhöhung des Wertes der menschlichen Gesellschaft bei- 
trägt... . .»' Dieser Aufgabe scheint nun die Loge Phönix in trefllicher Weise gerecht zu werden. 
26 sein frmr. Zeichnungen standen im Dienste dieser Pädagogik im höchsten Sinne; weitere an den 
Clubabenden gehaltene 47 Vorträge boten Spaziergänge durch alle Cultur- und Wissensgebiete, wozu 
noch als Aussere Wirksamkeit der J.oge die sorgfälüg gepflegten Valksunterhaltungsabende kamen. 
Man blättert mit stolzem Behagen in dem Büchlein, das die Überzeugung weckt oder befestigt, dass 
ernistes Wollen des Guten immer und überall, allen Hindernissen zum Trotz, das Gute auch erzielt. 
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Die Liebe zum Vaterlande ist eine elementare Tugend wie die Liebe zum häus- 
lichen Herd, wie die Ehrlichkeit, wie der Mut. Kein Land wird Großes für die Welt 
leisten, das nicht bestrebt ist, sich selbst zu erhöhen. Ein nützliches Mitglied einer 
Gemeinschaft ist nur der Mann, der in erster Linie achtsam ist, was seine eigenen 
Rechte, seine eigenen Pflichten betrifft, und gerade dadurch die Geschicklichkeit erwirbt, 
seinem Anteil an den Allen gemeinsamen Pflichten gerecht zu werden. Ein nützliches 
Mitglied der verbrüderten Nationen kann nur jene Nation sein, die von ihrer eigenen 
nationalen Idee bis zum Grunde erfültt, ganz gesättigt ist, die am vollständigsten ihre 
Rechte als Nation verwirklicht und ihre Pflichten gegen ihre Angehörigen. Ir keiner 
Weise ist das aber unvereinbar mit peinlich genauer Achtung vor den Rechten der 
Anderen und dem schönen Begehren, die Übel leidender Völker zu heilen. 


Präsident Roosevelt. 


Ziele der Freimaurerei. 


Mit Beginn des Arbeitsjahres sehen wir uns vor die Aufgabe gestellt, ein Programm 
für die kommenden gemeinsamen Arbeiten zu entwerfen. Der Arbeitsplan muss, um gut 
zu sein, eine Einteilung enthalten, nach der wir zielbewusst und zweckentsprechend 
wirkliche positive Arbeit fördern können. Es handelt sich nun darum, festzustellen, welche 
Art von Arbeiten zu diesem Endzweck die richtige ist, oder welches Thema das 
actuellste. Gewiss jenes, das sich mit dem beschäftigt, was uns am meisten Not tut, — 
das ist für den Frir,, das direct die Sache, das Wesen der k. K. und deren Erlernung 
und Ausübung behandelt. 

Den Geist erleuchten und das Herz für alles Edle und Gute empfänglich machen 
solten unsere Arbeiten. Mit der rit. Eröffnung und Schließung einer Arbeitsloge und 
den wenigen, sonst darin vorkommenden Bräuchen und Schlagworten ist aber dieser 
Zweck nicht erfüllt, ist noch keine mr. Arbeit geleistet; das jst nur das Gehäuse, das 
einen wertvollen Kern umhülien soll, die Einkleidung einer echten Maurerarbeit. Wenn 
solche Arbeiten nun lediglich der Pflege von Wissenschaften, schönen Künsten oder gar 
politischen, geselligen Veranstaltungen gewidmet sind oder nur in ganz Insem Zusammen- 
hang mit der k. K, stehen, dann wird allerdings nicht dem Geist gedient, denn er be- 
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kommt nur rein intellectuelle Nahrung oder interessante Neuigkeiten vermitteli, die ihm 
nicht auf den erstrebten Weg zur Weisheit helien, — und das Hcrz geht ehen so leer 
aus an yehaltvollen Anregungen. Leider stehen heute viele Arbeiten mancher Logen auf 
keinem anderen Niveau, — und so stellen sie sich eben durch diese Betätigung in 
Rang und Wert gleich mit den in derselben Richtung strebenden profanen Vereinigungen, 
nur dass sie sich den geheimnissvollen Nimbus eines Gebrauchtums zulegen, der mit 
solchem Tun nichts zu schaffen hat. Wir aber sollen, nein, wir wollen aus eigenem 
inneren Drang, unserem freiwi.ligen Gelöbniss gemäß, die k. K. arbeiten, leben, und da 
bedarf es allerdings bei unseren gemeinsamen Arbeiten anderer Berätigungsarten.. Um 
aber die richtigen zu finden, dürfen wir nicht zurückschrecken vor der kleinen Un- 
annehmlichkeit, unsere Fehler ein wenig an’s Licht zu ziehen und zu beleuchten, um 
sie erkennen, ihnen ausweichen und so einen besseren Weg emschlagen zu können. Vor- 
erst müssen wir uns darüber klar sein, dass die Loge eine Lehrlingsloge ist, nicht ala 
ob wir keine höheren Grade besäßen, wol aber weil die ganze Loge und jedes ihrer 
Glieder sich tatsächlich noch im Lehrlingsstadium befinden, weil die Arbeit am rauhen 
Stein noch von keinem fertiggestellt wurde. Eben deshalb herrscht für uns die dringendste 
Notwendigkeit, bes unseren gemeinsamen Zusammenkünften Arbeiten zu betreiben, die 
sich mit dem Wesen und den Aufgaben der Frmrei befassen, die uns lehren, mit unrerem 
Werkzeug fachnıäßig und unermüdlich umzugehen, mit dem Spitzhammer all die mannig- 
fachen Unebenheiten des rauhen Steines zu beseitigen. Wir Maurer zeigen aber gar 
wenig ernsten Willen, uns dieser wichtigsten Aufgabe zu unterzieben, dafür aber baven 
wir mächtige Pläne, mit denen wir den Bund und die ganze Menschheit auf einmal be- 
glücken und erlösen wollen, so weit ausgreifend, villeicht auch fernliegend, als hätten 
wir schon in uns die genügend feste Basis geschaffen, als hätten wir die ersten Arbeiten 
in uns schon gethan; wir wollen schon beim Z halten und haben doch noch nicht ein. 
mal das A inne, Es ist dies ein bedenkliches Krankheitssymptom des ganzen Logentums, 
ein böses Zeichen für die Zukunft jener Vereinigung, die die Pflege der k. K, auf ihre 
Fahne geschrieben, dass sie von den fundamentalsten Erfordernissen so wenig als möglich 
hören will, sich mit ihnen möglichst wenig beschäftigen mag; wie soll da ein, großer 
Tempel erstehen, wenn die Grundsteine so vernachlässigt werden?! Wie in der ganzen 
Natur, so gibt es doch auch hier kein sprunghaftes Vorwättsgehen, kein Überspringen 
einer Stufe, und wer darum die erste Aufgabe, die Lehrlingsarbeit nicht leisten mag, der 


Historischer Kalender. 


16. Nov.: 1797 Br. Friedrich Wilhelm IL, König v. Preußen, }. — 1847 Br. Heinrich Herzog 
von Anhatt-Köthen }. — 1858 Konstituierung der Gr.-Landesloge v. Dänemark. 


17. Nov.: 1755 Br. Ludwig XVII, König v. Frankreich, geb. — 1765 Br. Etienne Jacq. Joh. Alex. 
Macdonald, Herzog v. Tarent, einer der berühmtesten Marschälle Napoleon 1, geb. — 1779 Auf 
nahme des Br. Theod. Heiner. Ant, Schmalz, erster Rector der Berliner Universität, in den Bund 
(L. «Z. gold. Zirkel» in Göttingen). — 1785 Die Wiener L. «Z. gekrönt. Hoflnung» hält für den 
Br. Franz Graf v. Eszterhäzy (s. 7. Nov.) eine Trauerfeier ab, für die Br. Mozart seine Mau- 
rerische Trauermusik komponierte. — 1835 Br. Karl Aug. Böttiger (s. 8. Nov.) in Dresden }. 
— 1870 Gründung der L. «Die Alten Getreuem t. Or. Budapest — 1898 Gründung der 
L. «Patria» i. Or. Budapest. ’ 

18. Nov.: 1745 Br. Kaspar Herm. Graf Kinigl, Gr.-Mstr. der Provinzialloge v. Böhmen, in Schlüssel- 
burg (Böhmen) geb. — 1768 Br. Zacharias Werner, ber. Dichter und kathol. Kanzelredner, in 
Königsberg i. Pr. geb. -- ıBı5 Franz Graf Eszterhäzy, Geh. Rat, Mitgl. und Mstr. v. St. der 
Wiener L. «Z. gekrönt, Hoffnung», + — 1833 Br. Gch. Rat, Karl Friedr. v. Brand, Polizei- 
Director in Dresden, Leiter des Freimaurer-Institutes, einer der ersten Mitbegründer d. Gr.L. L. 
v. Sachsen, in Dresden }. — 1851 Br. Ernst August, König v, Hannover, Gr.-Mstr. der von 
ihm proklamierten Gr.-L. v. Hannover (s. 1. Nov.) +. — 1899 Br. Dr. Felix Vietor Birch -Hirsch- 
feld, Geh. Medicinalrat u. Univers. Prof. in Leipzig. einer der namhaftesten Pathologen unserer 
Zeit, in Leipzig |. — 1899 Installation der L. «Stella Orientalis» in Pancsova. — 1980 
Einweihung des neuen Ordenshauses der Gr. L. L. v. Deutschland in Berlin. 

13. Nov.: 7754 Br. Aug. Friedr. Karl Wilh., reg. Herzog v. Sachsen-Meiningen in Frankfurt 
a. M. geb. — 1770 Br. Bertel Thorwaldsen, ber. Bildhauer, in Kapenhazen geb. - ı869 Er- 
richtung der L. «Zur Wahrheit» in Pressburg.- 1899 Br. Graf v. Lathom, Lord-Kämmerer 
der Königin, Gr.-Mstr der Gr.-L. v. England, ]. 

21. Nov.: 1694 Br, Frangois Marie Arouet de Voltaire, einer der hervorragendsten und Ireisinnig- 
sten Geister der Franzosen, in Paris geb. — 175% Br. Eugen Priedr. Heint, Herzog v. Württem 
berg geb. — ı809 Br. Gust, Adolf Graf v. Bertinck, Gr,Mstr. d. Gr-L. v. Hannover, in 
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schließt sich selbst aus den höheren Graden aus, ob er auch zehnmal deren Nanten und 
Gebrauchtum sich angeeignet hat, weil er tatsächlich nicht die Fähigkeiten erworben 
hat und besitzt, um die wirklichen frmr. Aufgaben der höheren Grade richtig anzufassen 
und zu erfüllen. Diese Fähigkeiten sind lediglich zu erlangen durch die inneren Arbeiten, 
die der Lehrlingsgrad bedingt, — mit anderen Worten ausgedrückt, ohne die innere 
Arbeit gibt es keinen Maurer, kein Freimaurertum; sie ist das Wesentliche der ganzen 
Mrei, das wahre Erfordernis zur Ausübung der k.K., und in dem Grade, als sie geleistet 
wurde, erfließen die echten Gultatlen des Menschen. Diese innere Arbeit nun ist aller- 
dings keine Sache, die durch zeitweilige Reflexionen über das eigene Ich erschöpft ist, 
wie sich dies so mancher zurechtlegt — das ist höchstens eine innere 'Tändelei, — 
sondern, wenn sie sein will, was sie sich nennt, so ist sie nicht mehr und nicht weniger, 
als eine tägliche, stündliche, ja wnunterbrochene Controlle, Kritik und Correctur jeder 
einzelnen Handlung, jedes einzelnen Gedankens, anf deren Motive hin und in Bezug auf 
das Wesen der wahren Maurerei, oder sagen wir, des reinen, idealen Menschentums. 
Diese Aufgabe ist gewiss nicht leicht, aber wer sie nicht beginnt und sie nicht mit 
seiner ganzen Willenskraft durchführt, der trägt nur den Namen eines Maurers äußerlich, 
wie sein Kleid. Hier gilt das Wort der Bibel: Deine Rede sei ja, ja und nein, nein; es 
gibt da keine Halbheit, kein Zugeständniss, kein Paktieren, keinen Mittelweg; entweder 
streng nach den Satzungen, streng mit sich selbst, streng und ganz im Sinne dieser Auf- 
gabe arbeiten, — oder, wer damit tändelt, der führt den Namen aus Plaisir, als Auf- 
putz, wenn nicht aus anderen Gründen und ist nicht besser als ein Pfaffe, der in stiller 
Klause sündigi, nicht mehr als ein Charlatan. 

Unser Rituale spricht sich in dieser Richtung ganz deutlich aus, und dennoch bleibt 
seine klare, große Sprache oft ganz unverstanden, seine Bedingungen missachtet, So 
z. B. gerade in Bezug auf unsere Grade, die von der vollbrachten Arbeit an sich ab- 
hängen sollen, tatsächlich aber heute nur einfach ersessen werden können, als wären Sie 
nur Dienstzeitdistinctionen, leere Uniformen. Ist der Corporal, dem man eine enerals- 
uniform anzieht, wirklich General? Unser Rituale schreibt vor, dass der Lehrling zuerst 
die Arbeit mit dem Spitzhammer vollbringe ; es stellt ung drei Aufgaben bei der Reception, 
deren Ausführung wir geloben: «Erkenne, beherrsche, veredle dich selbst.» Wenn wir 
schon diese großen Werke nicht zu Ende führen können, denn dazu reicht unser Menschen- 
leben kaum aus, aber zumindest ernst beginnen sollten wir damit, man sollte uns ernst 


Varel geb. — 1809 Encyklika des Papstes Pius IX. gegen die Frmr., von Br. Ritfershaus 
mit einem herrlichen Gedicht beantwortet. 

22. Nov.: 1728 Br. Karl Friedr. Großherzog v. Baden in Karlsruhe geb. — 1813 Br. Joh. Christian 
Reil, bedeutender Arzt, Urheber der psychischen Medizin in Deutschland, in Halle }. — 1831 
Br, Franz v. Kazinczy (a. 2. Oct) }. — 1889 Aufnahme des Br. Christian Friedr., Prinz von 
Dänemark, Sohn des Kronprinzen, in den Bund. — 1900 Br, Sir Arthur Sullivan, berühmter 
engl. Componist, in London }. 


ie  — 


Emil Zola. 


Dem Freunde und Br. Adolf Gelber gewidmet anläßlich seines Vortrages in 
der Loge «Treue». 


Er mussie so kommen, wie er kam, Es wurde die Feder zum blanken Schwert 
Genau so mußt’ er erscheinen In seinen erhobenen Händen " 
Und zeigen den ganzen Schmutz der Welt Und krafvoll führt er den wuchtigen Streich 
Den zimperlich thuenden Reinen. ° Und bracht‘ die «Affaire» zu Enden, 


So war er Begeist'rer der Wahrheits-Armee, 
Die auszog zum fröhlichen Kriege, 
Ein Feldherr und schlichter Soldat doch dabei, 
— Dem Lichte erfocht er die Siege. 
Un da in die Finsterniß sein Leib versank, 
Ein Denker, ein Führer, ein Dichter, 
Steig’ leuchlendsein Name, ein glänzenderStern, 
Ein Licht über heilige Lichter. 

Julius Löwy. 


Das Unrecht der Menschheit malte er 

In blutigen, düsteren Farben 

Und zerrte die armen Opfer hervor, 

Die an diesem Unrecht verdarben, 

Und als in erschütternder Wahrheit erstand, 
In kraftvollen Lebensgestalten 

Was bis nun in Phantasie nur geicht - 

Da konnte er nimmer sich halten ! 


ann nn ann 
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an der Arbeit schen, redlich bestrebt, uns mit unserem Werkzeug zu üben. Diese drei 
Aufgaben, sie bilden das garze Um und Auf der Mrei, ihren ganzen Kern und inhalı, 
ohne ihn wäre das Ganze ein eitel Possenspiel. Soviel von diesen Aufgaben in der Löge 
und von den Brrn. geleistet wird, soviel hat die Loge frmr. Resultate aufzuweisen, mehr 
nieht, und wie viele Resultate zu verzeichnen sind, man kann es wohl beurteilen, denn 
alle Resultate innerer Arbeit machen sich bemerkbar, sie drücken dem Ganzen das charak- 
teristische Gepräge aul, und wären sie in großer Menge da, sie machten aus unserer 
Brüderschaft die wahre Maurerschaft, die wirklichen Dreipunktbeüder, d. ;. die, die sich 
diese drei Aufgaben zum Lebenszig] gesetzt. Die verschiedenen philantropischen Beta 
tigungen der Frmr. dürfen wir nicht als große Leistungen anschlagen, sie sind bios ein 
geringer Abglanz von den Resultaten, die hier gemeint sind, ein kleines Pastikelchen nur 
des unermeßlichen Schatzes, der zu heben wäre. Und darum ist es nicht recht, dass wir 
uns damit begnügen, diese drei Aufgaben fast nur bei der Reteplion zu nennen, sie sonst 
aber höchst selten, meist nur bei besonderen Anlässen, als feierliches Recquisit hervorziehen. 
Wir müssten uns vielmehr gar oft und sehr eingehend damit bei unseren regelmäßigen 
Arbeiten befassen, gleich gut befreundeten Werkleuten, die bei ihren Zusammenkünften 
ihre Arbeiten besprechen und beratschlagen, was ihnen von Nutz und Frommen sein 
könnte. Gerade solche Arbeiten müßten vorzüglich in der Loge behandelt werden und 
es ist irrig, sie, was so oft vorkommt, in Instructionsstunden verweisen zu wollen, denn 
wir alle haben sie in gleicher Weise nötig, da sie ja der Lebensnerv des Maurertums 
sind. Es würde uns dabei nicht an Stoff und nicht an Gewinn fehlen, aber sagen wir 
es offen, an der Lust dazu hat es uns bisher zumeist gemangelt, denn Anderes ist unter- 
haltlicher, scheint geisteeicher und gescheidter. 

Wir haben ja überhaupt so einige Dinge, über die wir nicht gerade gerne sprechen, 
deren wir uns beinahe schämen, die wir nicht gerne berühren, außer wenn und nur so 
lange ca gerade sein muss, von denen viele — und zwar oft eben die als hervor- 
ragendere Brr. angeschenen, — gar nichts wissen wolien, Nehmen wir gleich die ersten 
Worte, die wir auf unserer frmr. Laufbahn vernehmen, die ersten Sätze des Receptions- 
rituales, die dem zu Recipirenden vorm Meister als die Satzungen der Mrei mitgeteilt 
werden und jeder Mr. hat sie seinerzeit angenommen und beschworen: 1. Satzung, jeden- 
falle mit gutem Bedacht als wichtigste und grundlegendste arı die Spitze gestellt: «Ehr- 
furcht vor Gott, d.A.B. A, W. d. i. der Glaube an Gott, nicht im Sinne einer Kirche, 


Das goldene Ehrenzeichen. 


Einer wahren Begebenheit nacherzählt. 
(Fortsetzung.) 
IV. 


Duresnel’s erster Gang in Paris sollte ihn zu seinem Freunde führen, um diesem 
sofort das Geld abzuliefern und sich von einer Last zu befreien, deren Bewahrung ihm 
so viel Sorge verursachte. Dieses Geld repräsentirte ja die ganze Mitgift und somit die 
Zukunft, das Lebensglück seiner Tochter ! 


Man denke sich nun seine Verzweiflung, da er das Portofeuille nicht im Käst- 
chen fand! 


Als er sich vom ersten Schrecken wieder erholt hatte, dachte er über die Ursache 
des unerklärlichen Verschwindens der Brieftasche nach und suchte sich alles Vorgefallene 
deutlich zu vergegenwärtigen. Äber so sehr er auch nachsann, er fand nichts, was ihm 
einen Anhaltspunkt gewährte, Eines nur schien ihm sicher. Seit seiner Abreise bis zu 
seiner Ankunft im Hötel, hatte er das Kästchen auch nicht einen Augenblick aus den 
Augen gelassen und nur ein einzigesma) hatte er es geöffnet. Dies geschah’ an der 
Barriere. Nur dort konnte der Diebstahl geschehen sein, und da nur der Zollbeamte mit 
dem Kästchen zu tun gehabt hatte, konnte doch nur dieser den Diebstahl vollbracht 
haben! Je mehr eı darüber nachdachte, desio sicherer schien er seiner Sache; es gab 
einen Augenblick, in dem der Revisor sich tief kinabbeugte, das war gewiss der Moment 
der Escamotage, der Aneignung des Portefeuilles, denn unmittelbar darauf entfernte er sich. 
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sondern der Gottesbegriff, wie er sich im Einzelnen eben individuell gestaltet, klein bei 
dem Menschen von kleinerem Gesichtskreise, größer bei anderen, bei weiter Ausblickenden 
mächtig, dıe ganze Welt umfassend, wie ihn so erhaben unsere großen Denker und Brr. 
Rückert, Goethe, Lessing, Kant und andere, jeder in seiner Sprache, zum Ausdruck 
gebracht. Dieser Gottesbegrifl ist somit eine unbedingte, unerläßliche Voraussetzung für 
den, der unserem Bunde beitreten will, denn auf ihm fußt die ganze k. K., auf ihm ist 
unser Bund aufgebaut, auf ihm beruht unser ganzes Gebrauchtum, unser Rituale unsere 
Symbolik, (Unser Katechismus erläutert die Sache genügend ausführlich und diesen, wie 
die «alten Pflichten», kann man nicht genug als beherzigenswerte Lectüre, anempfehlen, 
denn da sind die Intentionen der k. K. klarer gezeichnet als sonstwo). Wie viele in 
unserer großen Kette halten diese Satzung für veraltet, überlebt, formal, nebensächlich, 
ja möchten sie ausgeschieden sehen, wie viele belächeln sie, als gerade noch für die 
Zurückgebliebenen passend und möchten ihrem klaren Sinn gerne andere Deutung unter- 
schieben. Warum haben diese doch die Satzungen beschworen, wenn sie ihrer Über- 
zeugung widersprechen? Warum sind sie dem Bunde beigetreten, da sie doch wort- 
brüchig werden mußten?! Die Mauerei frägt nicht, welcher Art der Gottesbegriff des 
Einzelnen ist. sie fordert nur das Festhalten desselben, weil er eben die Allem zu Grunde 
liegende höchste Einheit ist, die Alles umfaßt, weil aus diesem Einheitsbewusstsein alles 
das fließt, was Religion (nicht Coniession), was Freimauerei bedeutet, weil dieses Einheits- 
bewußtsein der Centralpunkt ist, wo die Wahrheit residirt, somit die Beantwortung aller 
Fragen liegt, die die Philosophie mit Zersplitterung ihrer Kräfte, aus den einzelnen Punkten 
der äusseren Peripherie, vergeblich zu sammeln sucht. Und so will die Freimauerei kein 
Zelotentum, keine Frömmler, aber, wie unser Katechismus sagt, Frömmigkeit im höheren 
Sinn, keine Confession, aber Religiosität, keine Askese, aber Übereinstimmung der Hand- 
lung mit dem Bekenntnis und den gewonnenen höchsten Erkenntnissen, keinen knechtischen 
Sinn, aber aus freiem Willen entspringendes, wirkliches Nachleben ihrer Satzungen, Ideale, 
ethischen und moralischen Sätze, keine Gefühlsduselei, aber wahre Gemüt- und Herzens- 
bildung, und wenn Alle das wollen und tun, dann ist der Unterschied der Frmr. von 
anderen Menschen, wie ihn der letzte Punkt des Lehrlingskatechismuses fordert, zur 
Wahrheit geworden. 

Es ist bedauerlich, dass einige, sogenannte hochstehende Bır., wie man dies 
manchma) in unseren Blättern lesen kann, alle Religiosität (somit jedenfalls auch die 


Durch diese Schlussfolgerung, die Duresnel unumstößlich schien, bestärkt, eilte er 
sofort nach dem Zollhause, wo er sich beim Vorstand melden ließ und denselben von 
dem Vorfalle Mitteilung machte, Aufmerksam folgte der Zollamtse-Director der Aussage 
Duresnel’s. Dann sagte er: «Ich empfehle Ihnen, mein Herr, etwas vorsichtiger in Ihren 
Aussagen zu sein. Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, in einer so wichtigen Angelegen- 
heit mit aller Reserve zu Werke zu gehen. Wol ist der Anschein derart, dass man leicht 
zu Ihrer Anschauung gelangen kann. Ehe wir aber eine Anklage erheben, möchte ich 
vorerst einen milderen Weg vorschlagen. Würden Sie wol den Beamten, der das Kästchen 
durchsucht ‚hat, wiedererkennen ?» Nach der Bejahung dieser Frage, führte er Duresnel’ 
nach und nach zu allen Beamten, doch erklärte Duresnel, dass der Gesuchte sich nicht 

-unter ihnen befände. Fast unmittelbar danach, rief er: «Dieser ist es!» und zeigte auf 
einen eben eintretenden Beamten. 

Eindringlich fragte der Director, ob er sich nicht täusche ? 

«Ich will es mit einem Eide bekräftigen», erwiderte Duresnel. 

Der Director hieß den Besmten, ihm in sein Bureau zu folgen und fragte nun in 
Duresnel’s Gegenwart: 

«Menueval, weshalb hatten Sie sich entfernt?» 

eich habe Jemand aufgesucht, den ich dringend zu sprechen hatte.» 

«Da hätten Sie mich doch erst um Erlaubnis bitten müssen !» 

«Ich wollte nicht lange ausbleiben, und meine Collegen hatten sich erböten, wenn 
nötig, meine Geschäfte zu besorgen.» — 

«Betrachten Sie diesen Herrn. Haben Sie nicht heute dessen Effecten untersucht?» 

«Das ist schwer anzugeben.» - -- 
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unseres Katechismus) als Gott sei Dank, dureh die Höhe der heutigen geistigen Entwick- 
lung, überwundenen Standpunkt, verlachen, ihn als Überbieibsel eines früheren geistigen 
Tielstandes, a's Gemeingut der Rücksiändigen hinstellen, dafür aber als Hauptaufgabe 
des Logenleben Pflege der neuesten intellectuellen, culturellen, künstlerischen Errungen- 
schaften, der Kunst, Wissenschaft und sociaien Fragen und ein wenig Humanität, gewürzt 
mit einem genügenden Quantum Geselligkeit fordern, Sie müssen tatsächlich die Inten- 
tionen der k. K. vergessen haben, denn was sie da wollen, kat mit den wirklichen rmr. 
Problemen nicht viel zu tun. Auch werden diese Dinge ebenso gut, wenn nicht besser, 
von wissenschaftlichen und literarischen Clubs, Künstler-, Geselligkeits- und sotialen 
Vereinen und Humanitätscomit&s profaner Richtung besorgt; dazu braucht man wahrlich 
nicht Frmr. zu werden. Die Maurerei will den Menschen besser machen, das ist ihr 
Hanptzweck. Versuche es wer da wolle, ob Cultur und Wissen allein, die trauriger Weise 
feil sind für jeden, der so situirt ist, dass er den Marktpreis dafür in klingender Münze und 
Zeitopfern zahlen kann und unerreichbar für die Anderen, — ob Jieses Wissen allein glücklich, 
ab es insbesandere besser macht. Gelehrsamkeit bedingt noch lange nicht gut zein, sie 
bewahrt ihren Träger durchaus nicht vor Leidenschaft, Sinnlichkeit, vor Egoismus und 
Rohheit, nicht vor Ruhelosigkeit und Unzufriedenheit, sie ist ihm nicht Stütze im Unglück 
und stellt ihn als Mensch nicht höher; ja manch armer, ohne Unterricht aufgewachsener 
Bauer kann als Mensch eine höhere Stufe einnehmen, als manch’ Hochgebildeter. Wissen 
allein kann keinen Menschen von seinen Schlacken befreien, keinen zum wahren Menschen- 
tum emporheben, es kann nur Mittel zum Zweck sein, einer von den vielen Wcgen zur 
einzig wahren, zur inneren Entwicklung und es hat nicht um seiner selbst willen, sondern 
nur dann Wert, wenn es sich in den Dienst des höheren wahren Lebens, d. b. des 
Innenlebens des Menschen und der gesammten Menschheit stellt. Von diesem Standpunkte 
betrachtet die k. K. die Wissenschaft, und ihre Jünger sollten ein Gleiches 1un, dann 
würden sie Wissenschaft mit Weisheit nicht so oft verwechseln und würden erkennen, 
dass gerade die Religiosität, wenn auch oft anders benannt, die Brücke ist, die zum 
Innersten des Menschen führt; sie würden die innere geistige Macht erkennen, den Ein- 
heitsbegriff, der im Menschen großgezogen und gefestigt, zum inneren Bewusstsein wird, 
-- und im Augenblick, da eine Frage auftaucht, ein Gedanke angeregt wird, eire Hand- 
lung erfolgen soll, wird der Impuls hiezu aus diesem, zur starken, leitenden Kraft gewor- 
denen Bewusstsein erfliessen und rein wie dieses wird seine Äusserung sein. Nicht die 


«Vielleicht», sagte Duresnel, «werden Sie sich erinnern, wenn ich Ihnen sage, dass 
ich um 19 Uhr Vormittags mit der Diligence ankam und Ihnen ein Kästchen geöffnet 
habe, das Sie dann untersucht haben.» 

»Ich kann dies weder bestätigen, noch in Abrede stellen, da seit diesem Morgen 
viele Posten angekommen und ich mehrere Kästchen untersucht habe,» — 

«Menueval»s, nahm der Director wieder das Wort, «es handelt sich hier um eine 
wichtige Angelegenheit, die für Sie Schlimmes im Gefolge haben kann!» 

«ich begreife absolut nicht, was Sie damit sagen wollen !» erwiderte der Beamte, 
indem er seinen Chef erstaunt anblickte. j 

«So hören Sie! Ich muss Ihnen die Gerechtigkeit widerfahren lassen, zu bestätigen, 
dass Sje sich big zum heutigen Tag durch Ihre Aufführung die Achtung und das Ver- 
trauen Ihrer Vorgesetzten erworben haben, so dass Ihre Beförderung eben im Zuge ist. 
Ich werde daher nur mit Ausserster Vorsicht auf eine Anklage gegen Sie eingehen, die 
Ihre Ehre verletzen könnte, Dieser Herr behauptet fest, Sie wiederzuerkennen, und aus 
genauen Ängaben, die er mir soeben gemacht hat, geht hervor, dass nur Sie ihm ein 
Portefeuille haben entwenden können, in dem sich 60 Stück Noten der französischen Bank 
a ıono Francs befanden.» 

Menueval hatte erstaunt, aber ruhig zugehört, erst bei den letzten Worten zuckle 
er wie niedergedonnert zusammen; bleich bis in die Lippen und fassungslos, beteuerte er 
stotiernd seine Unschuld. 

«Ihre gegenwärtige Haltung ist ganz und garnicht geeignet, uns davon zu über- 
zuugen !» sagte der Director in erregtem und strengem Tone. 

Als Menueval aber sich von seiner Bestürzung etwas erholt hatte, antwortete er mit 
fosterer Stimme: 


Nr. 


5 r DER ZIRKEL Seite 71 


Ähnlichkeit unserer Ausseren Erscheinung, des Schicksales, des Lebens und ’lodes, nicht 
die Ähnlichkeit unserer socialen Stellung, unserer Anschauung und unseres Zieles, geschweige 
Interessengemeinschaft kınn uns zu Brüdern machen, ebensowenig inteliectuelle Erwä- 
gungen, denn das sind Ied:glich äussere Momente, die höchstens durch Egoismus locker 
vereinigte Gesellschaften hervorbringen können. Was uns zu Trivia, zu Brrn. macht, uns 
lehrt, im Menschen den Menschen zu schen und die wahre Licbe zu allen Mitmenschen 
entfacht, das ist das gemeinsame, unsichibare Band, das durch alle hindurchgeht, sie ver- 
bindet, die große, Alles umschliessende Macht, die auch in jedes Menschen Brust ihren 
Sitz hat, und in dem Maße, als sie ım Einzelnen zum Bewussisein wird, in dem gleichen 
Maße erschließt sie ihm die walıre Liebe, aus der als natürliche Consequenz Gleichheit, 
Freiheit und Brüderlichkeit .ia höherer Reinheit hervorgehen. 

Und damit stehen wir wieder vor unserer ersten Aufgabe, in unser eigenes Be- 
vrusstsein hinabzusteigen, es empfänglich zu machen für die Erkenntnis unserer selbst, für 
die Erkenntnis jener höheren Macht, deren Tempel wir erbauen sollen und wollen, — 
vor Allem in unserem Innern, - dann werden wir gute Dauleute werden, die auch an 
dem großen Trempelbau über das ganze Erdenrund etwas Tüüchtiges schaffen können, $o- 
lange wir aber zu dieser Aufgabe nicht entschlossen sind, solange wir sie nicht energisch 
angepackt und somit unserem Willen die feste und gute Richtung gegeben haben, werden 
wir auch zu den geringsten Handlangerdiensten am großen Bau vollkommen unbe- 
fähigt sein. 

Was hier für den Einzelnen gilt, das gilt in gleicher Weise für die ganze Loge; 
auch diese muss voll und ganz an der eben geschilderten Arbeit sein, d. h. sie muss ihre 
einzelnen Glieder zu dieser gebracht haben, erst dann darf sie sich weiteren Prob!emen 
zuwenden, denn dann erst hegt der Grundstein fest und es gibt einen Bau für die Ewig- 
keit. Solange aber unsere Logen diese innere Festigkeit nicht angestrebt und erreicht 
haben, solange dürfen sie über ihre geringen Erfolge in der Welt nicht klagen, denn was 
innen nicht stark ist, vermag nichts nach Aussen. Mag man mich auch Nörgler und 
Frömmler schelten, ich bin überzeugt, dass jeder Mr., wenn er mit sich selbst streng und 
aufrichtig zu Gericht geht, zu ähnlichem Schlusse kommen muss. Mich drängt es, auch 
trotz eventuellem Widerspruch und Tadel, frei herauszusagen, was mich im Interesse der 
k. K., im Interesse unserer kleinen und der großen Bruderkette im Innersten bewegt. Oft 
schon habe ich mich in dieser Weise Bırn gegenüber ausgesprochen und erhielt als Antwort ein 


«Ich bitte, meine Herren, in meiner Bestürzung nicht etwa einen Beweis einer 
Schuld zu sehen. Meine Bestürzung ist ja sehr natürlich. Welcher Mensch könnte mit 
kalten Blute eine so fürchterliche und ungegründeie Anklage anhören?» 

»Unglücklicherweise ist das Leugnen des Unschuldigen dem des Schuldigen ähnlich. 
Beweise würden Ihre Sache günstiger gestalten a's Beteuerungen |» 

eBeweisel . . , Ich habe keine anderen als meine bisherige Conduite.> 

«Das ist sehr 1raurig. Man hat Beispielo, dass Menschen, die stets und immer 
pflichteifrig und streng rechtlich gelebt haben, plötzlich, wie von einem Schwindel er- 
griffen, auf abschüssige Bahr gerieten. Vielleicht sind Sie das Opfer einer momentanen 
Versuchung geworden, der zu widerstehen Sie zu schwach waren. Vielleicht ‚hält nur die 
Furcht vor der Strenge des Geseizes das Geständnis auf Ihren Lippen zurück! . . ... 
Wolan! Es ist noch Zeit, Sie den gesetzlichen Folgen zu entziehen. indem Sie frei 
bekennen und die entwendete Summe wieder zurückgeben; dafür geloben wir Ihnen 
Stillschweigen I» . 

«Ich danke Ihnen für die Teilnahme, die Sie mir beweisen, aber ich wiederhole 
Ihnen: Ich bin unschuldig. > 

«Überlegen Sie wol: Ihre Entfernung nach Ankunft der Diligence, der Umstand, 
dass Sie sich nicht erinnern wollten, das Kästchen durchsucht zu haben und endlich die 
Bestürzung, die Sie bei der Anklage zeigten... . dies Alles vereinigt sich gegen Sie und 
macht es schwer, an Ihre Unschuld zu glauben !» 

Über dıe Wangen des jungen Mannes rolltın zwei große Tränen, als er antwortete: 
«Nun, so gibt es Niemand als Gott, der die Wahrheit in dieser unseligen Angelegenheit 
kennt. So möge Er mich rechtiertigen |» Albertus. 

(Schluss folgt.) 


Ir 
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mitleidiges Achselzucken, mit der Bemerkung: «\WWas willst ? Wir sind eben alle nur 
Menschen.» ja, wir sind wol nur Menschen, aber leider nicht solche, wie sie der ideale 
Ausdruck «Freimaurer» bezeichnen will. «Nur Menschen !s Das Wort hat einen traurigen 
Accent. Sind wir, die sich l’rmr. nennen, auch nur solche Menschen, wie sie zu Haufen 
gleichziltig auf der Straße dahintrotten, die nur Sinneslreude und Schmerz zur Tat be- 
wegen kann? Wozu legen wir, die wir uns so zusammengefunden, uns dann so hohen 
Namen bei? Ich dachte, wir Frmr. wollten wahre Menschen werden, d. i., — von «mens» 
— Geist, abgeleitet, —-- dem Pole des höchsten Geisttunss, dem Diadem der Weisheit 
zustreben ; ich dachte, das Freimaurertum wäre die Gralsburg, die ihre ‘Tore nur solchen 
öffnet, die der Wahrheit durch die Reinheit ihrer Gesinnungen und ihres Wandels zum 
Sieg verhelfen wollen, die nicht nur gegen Laster und Leidenschaft, gegen Lüge, Heuchelei 
und alle schlechten Angewohnheiten ankämpfen, sondern in ihrem Kreise auch Keinen 
dulden wollen, der diesen gleichgüllig gegenübersteht, geschweige denn fröhnt. Ja, dies 
sind wol wirklich die Kriterien des Freimaurertums, und sie werden zumeist auch so, — 
leider nur meist äusserlich - anerkannt; aber insolange sie nicht wirklich practicirt 
werden, bleibt das Ganze eine hohle Phrase. «Ich kann so nicht», heißt besser: «ich 
wilt so nicht», und solange wir so sprechen, solange wir allen unseren eigenen Fehlern 
immer den sogenannten Mantel christlicher Nächstenliebe umhängen, alle unsere Mängel 
mit den beliebten unausweichlichen menschlichen Schwächen, — eigentlich eine schr 
frivole Art, — zu entschuldigen wissen, mit strengem, klarem Blick nur nach dem lieben 
Nächsten schauend, uns dabei für sonst recht gute Menschen halten, solange sind wir 
keine Mrr. oder noch keine Mrr., denn wir bekämpfen nicht mehr unsere eigenen 
Fehler, wir dulden sie, wir sind ihnen nicht Feind, d. h. wir lassen ihnen, uuseren 
eigentlichen Erbfeinden, das ganze Terrain. 

Auf diesem Punkte dürfen wir nicht stehen, sonst haben wir versungen und vertan. 

Hier. nun liegt die allerwichtigste Aufgabe, das actuelle Thema, das unvermeidliche, 
das wir in unseren Arbeiten unermüdlich behandeln sollten, bis unser Gewissen wach- 
gerufen, uns nicht mehr ruhen lässt, bis wir uns durch gegenseitige Anspornung zu dem 
Mut durchgearbeitet, wirklich an die Pforten der Frmrei mit mächtigen Schlägen zu pochen, 
mit dem inneren Gelöbnis unseres Herzens: Ich habe mich als schlecht erkannt, ich habe 
den starken Willen gefasst, energisch an meinem inneren Menschen zu arbeiten und bin 
entschlossen, das bei meiner Reception getane Gelöbnis voll und ganz durchzuführen. 
Mögen wir straucheln und stolpern auf diesem Weg, ein fester Wille wird uns immer wieder 
aufhelfen, wenn wir das Auge stets auf unsere k. K. und unseren festen Entschluss ge- 
richtet halten und Vertrauen haben zu der Kraft, die uns von der kommt, die in uns 
selbst wohnt, so wie unsere Säule im Süden uns sagt: «Der Herr wird Dich aufrichten.» 
Und dann sind wir die Menschen, die wie sein sollen, nicht fertig und makellos, aber 
tatsächlich voll des guten und emsten Willens, eifrig an der inneren Arbeit, in der allein 
‚der Wert des Menschen liegt. 

In Zusammenfassung des hier Gesagten ergibt sich: ı. Daß heute die Logenarbeiten 
'Zumeist weit entfernt sind,, von streng fmr, Arbeit, vielmehr dieser nur die äußere Form 
entlehnen, 2. dass die derzeit von den Logen angestrebten Ziele nicht die k. K.- bedeuten, 
sondern vielmehr außerhalb derselben liegen, während diese fast völlig vernachlässigt, . 
zumindest nicht angestrebt werden, und die Folge davon ist der Niedergang des Frei- 
maurertums, der sich überall mehr oder weniger bemerkbar macht, am meisten allerdings 
dort, wo sich die Logen iu politische und ähnliche Bewegungen gemischt haben oder wo das 
Logentum mehr zu einem gesellschaftlichen Sammelpunkt geworden. Doch auch ander- 
wärts macht sich der Rückgang bemerkbar, durch langsame Abbröckelung, durch Ent- 
fremdungen und Zwistigkeiten in und unter den einzelnen Logen, und Congresse und 
Beratungen arbeiten ganz umsonst gegen diese Erscheinungen, solange nicht der richtige 
Standpunkt wieder eingenommen wird. Endlich resultitt, daß ein Wandel in diesen 
traurigen Verhältnissen, eine Kräftigung des Frejmaurertums und ein neues Aufblähen der 
einzelnen Logen nur dann atatiinden wird, wenn die wahren Ziele der Maurerei wieder als 
solche erkannt und nur diese, als Hauptaufgabe, angestrebt werden. Dazu ist es aber 
nötig, dass wir streng und unentwegt an unseren Institutionen, an Gebrauchtum und 
Rituale fest halten, streng bei den Aufnahmen, wi bei den Beförderungen, winkelrecht 
in allen anderen Handlungen sind, dass wir keine Schlaflheit unter uns dulden, der Br. 
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den Br. mahnend stützt und vor l"ehlern liebevoll bewahrt in Erkenntnis wahrer Bruder- 
pfiicht, vor Allem aber, dass wir uns ganz und voll der Ärbeit an uns 
selbst widmen und uns mit dieser Aufgabe bei zahlreichen gemeinsamen Arbeiten 
befassen. Wenn wir solches zu unserem Programm machen, dann werden wir rar. 
wieder Frmr. sein, dann, aber auch nur dann wird unsere Loge das sein, was sie 
sein soll: eine Lebensschule für die, welche Frmt. werden wollen, eine Pflegestätte der 
echten Arbeit am eigenen wie am großen ‘Tlempelbau. Dr. St, 
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Die Freimaurerei und der Frieden. 


Vor Schluß des internat. Freimaurer-Congresses in Genf wurde von einer Gruppe 
französischer Freimaurer folgender Äntrag eingebracht : 

«In einer von der Pariser Loge «Cosmoss am 28. September ıgoo in Paris ver- 
anstalteten Vollversammiung der Freimaurerlogen äusserte ein deutscher Freimaurer, 
Br, Dr. Selenka, Professor an der Universität in München, dessen Hingabe an unsere 
Sache beklagenswerter Weise der Tod abgeschnitten hat, folgenden Wunsch: es sollte 
ein Tag im Jahre der Feier der großen Idee vom Frieden und vom Völkerschiedsgerichte 
geweiht sein, ein gleicher Festtag für alle Logen der Erde, . Man könnte dafür den 
18. Mai erwählen, als Jahrestag der Eröffnung der Haager Conferenz. 

Die französischen Freimaurer geben sich die Ehre, diesen Vorschlag ihres deutschen 
Bruders wieder aufzunehmen. 

Zwei Worte genügen, diesen Wunsch zu rechtfertigen. 

Am ı8. Mai ı899 wurde die Conferenz im Haag eröffnet, Was da vollbracht 
wurde, wir alle wissen es: die Vertreter von 26 Mächten haben dort, um die eigenen 
Worte des Erlasses Nikolaus II. zu gebrauchen: die Grundsätze des Rechtes und der 
Billigkeit, auf denen die Sicherheitund das Wohlergehen der Volker beruhten, verkündet. 
Sie haben die Vermittlung und die guten Dienste von dritten Mächten in allen Fällen 
gebilligt, die Zuflucht zum Schiedsgericht als eine Pflicht anerkannt, einen Boden des 
schiedsgerichtlichen Verfahrens angenommen, die Bildung eines fakultativen aber ständigen 
und allgemein zugänglichen Schiedsgerichtes beschlossen, den Modus zur Ernennung der 
Schiedsrichter festgestellt, mit einem Worte, den ganzen Apparat des Schiedsgerichtes ein- 
gerichtet, den Weltfrieden eingesetzt. 

Die Resultate der Haager Conlerenz — Niemand denkt daran, das zu bemänteln — 
standen in keinem Verhältnis zur aufgebotenen Arbeit. Die allgemeine Meinung hatte ein 
Recht, an dem vollendeten Werke zu zweifeln; der furchtbare Krieg um Transvaal, die 
Ausschreitungen und Gräuel des chinesischen Feldzuges, die der Haager Conferenz auf 
dem Fuße folgten, schienen die Ohnmacht des daselbst eingesetzten Schiedsgerichtshofes 
mit dem Stempel der Lächerlichkeit brandmarken zu wollten. Die genauere Kenntnis der 
Bedingungen zur Bildung dieses Gerichthofes und schon das simple Nachdenken hätten. 
begreiflich gemacht, dass es im Gegenteil absurd sei, einen so immensen und augenblick- ' 
lichen Erfolg von einer Einrichtung zu erwarten, die selbst erst im Werden begriffen . 
war. Alle großen Erscheinungen der Welt beginnen mit einer Epoche langsamer Ent- 
wicklung. Und heute bestätigen die Tatsachen alle Hoflnungen. Dieses Schiedsgericht, 
das, vollständig fertig gestellt, durch drei Jahre fast völlig sich selbst überlassen blieb, 
tritt endlich in Function. Unseren’ Respect der Neuen Welt! Die vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika und Mexiko haben in 'der sogenannten Aflaire des californischen Clerus 
zuerst den Haager Gerichtshof in Anspruch genommen. Das Schiedsgerichts-Übereinkommen 
wurde in Washington am 22. Mai 1go2 unterzeichnet. 

Die Mitglieder vereinigten sich im Haag am ı. September; sie wählten zuerst einen 
Vorsitzenden und sitzen jezt zu Gericht. Die vier Schiedsrichter sind: ein Engländer, ein 
Russe, ein Italiener und ein Holländer. 

Keine Regierung hat den Anfang gewagt. Aber alle Regierungen werden nun dem 
Beispiele folgen. 

Man kann es nicht leugnen, wir reden da von Hauptmomenten in der Chronik der 
Civilisation. Das denkwürdige Datum des 18. Mai 1899 wird ein Lucdeutsanies sein in 
der Geschichte der Menschheit. 
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Der Weltfreimaurerei sieht os insbesondere zu, sich Ereirnisse zu freuen. 
Die Siege der Menschlichkeit sind Sieye «des freimaurerischen Gedunkens. 

Deshalb erscheint es uns schön, dass sich alle Freimaurer des Wehalls am gleichen 
Tage in demselben Gedanken vereinigen und den ersten Anstoß zur Gerschtigkeit unter 
den Völkern feiern. 

Und darum unterbreiten wir folgenden Vorschlag: 

«Der Congress drückt den Wunsch aus, dass der ı8. Mat, der Jahrestag der 

Eröllnung der Haager Conferenz, von den Freimaurern aller L.ogen feierlich beyrangen 

werde als ein Festdatun: des Ideals vom Weltfrieden und der Gerechtigkeit unter 

den Völkern, das ja eines der Ziele der Freimaurerei darstellt, und beaufırragt das 
internationale freimaurerische Bureau, diesen Wunsch den freimaurerischen Behörden 
zu vermitteln.» 

Dieser Vorschlag wurde von den Mitgliedern des Congresses mit Stiimmeneinhelligkeit 
angenommen. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Pressburg. Die Arb. vom 5. d, M. bedeutete den geglückten 
Versuch, in einer neuen Form die Schw., deren je intensivere Mitarbeit an unseren Be- 
strebungen und unserem Wirken in ihrem Werte gewiss von Niemand unterschätzt wird, 
für die Loge und ihre Mission zu interessiren. Die erste der vom Liter. Comit€ geplanten 
«Schwestern-Instructionen» befriedigte in ihrem Verlaufe und Gehalte alle Teile 
in gleicher Weise, so dass man für die Zukunft mit diesen Abenden wol als mit ciner 
festen Institution zu rechnen haben wird. Die bislang üblichen Schwesternarbeiten waren 
und sind mehr minder Logenfeste, die um einen Vortrag über ein weltliches, dem Frauen- 
interesse naheliegendes ‘Thema künstlerische Darbietungen gruppiren. Die «Humani- 
tas» will aber die Schw. in die Geschichte, den Ideengang und die Grundzüge der Frei- 
maurerei selbst einführen und damit sozusagen eine geistige Aufnahnie, eine Incorporation 
der Seelen und der Herzen vollziehen. Hoffentlich gelingt diese Absicht zum Heile des 
Bundes und seiner hohen Zwecke. Die Arb. v. 5. d. M. wurde vom Mstr. v. St; Br. 
Warmholz in üblicher Weise eröffnet; der Verlesung einiger offhiciellen Einläufe folgte 
die Einführung der Schwestern und ihre Begrüßung durch den Hammerführenden, der 
das Novum des Abends würdigte, indem er darauf hinwies, dass es nicht wie sonst eine 
Festarb, ist, zu der wir die Schw. gebeten haben, sondern eine Werktagsarb., die ihnen 
Gelegenheit geben soll, Einblick zu gewinnen in unser Werktum, zu sehen, was una in 
‚der Loge beschäftigt. Nach Mitteilung mehrerer interessanten frmr. Tafeln, folgte Br. 
Raimund Mautner dem Rufe des Mstr. an den Vortragsusch und referirte über «das 
Freimaurertum der Frau» in der ihm eigenen schwungvollen, warmen, begeisterten Art. 
Die Erläuterungen des Redners über die Frmrei und den weiten Rahmen ihrer Aufgaben 
waren durchaus vortrefflich. Auch manches kräftige Wöortlein über die unfreimaurerischen 
socialen Anschauungen und die Lebensauffassung vieler Damen von heute weckte allge- 
meine Zustimmung. Und wenn Br. Mautner die möglichst vollkommene Erfüllung des 
natürlichen Berufes des Weibes als Gattin und Mütter für das Freimaurertum der Frau 
erklärt, so ist dies eine vollberechtigte Auffassung, wider die sich nichts sagen lässt. 
Widerspruch forderte nur heraus und fand such die allzu conservative (um nicht zu 
sagen: reactiönäre) Linie, in der sich die Ansichten des Ref. über die Frauenbewegungs- 
frage gehielen. Der Standpunkt, dass nur der Mann zur Arbeit geboren ist und seine Kraft 
zu nützen hat, dass die Frau sich nur auf die Rolle des «Schutzgeistes» des Herrn der 
Schöpfung zurückzuziehen, diesen nur emit erquickendem Liebreiz zu umlangen» habe, 
ist denn doch ein von der Naturwissenschaft, der Sociolicgte und sogar von der 
practischen Erfahrung schon weit überholter. Es war daher wol am Platze. dass sich 
Redner fanden, welche darlegten, dass Br. Mautner nicht als Wortführer der Loge, nicht 
als officieller Verkünder der Anschauungen des Bundes gesprochen hat, sondern dass der 
fortschrittliche Geist der Zeit der Frmrei durchaus nicht fremd sei, wie in jeder anderen 
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Culturfrage aucı dieser. Pie Discussion war eine schr lebhafle, Die Ber. Dr. Rumpler, 


Glücksmann, Dr. 5. Popper und Studiosus griffen energisch in «ie Debatte ein. Die radı- 
cale Schw. Frischauer interpellirie diese Verfechter des Fortschritis über ihre Stellung: 
nahme in der Frage der Zulassung der rauen in den Bund und Br. Dr. Rumpler ant- 
wortete klar und bündig, dass diese Frage eigentlich indiscutabel wäre, insolange das 
Frauenmaterial noch nicht auf Grund vollkommener Gleichstellung der Bildungs- und Lı- 
ziehungsmöglichkeiten mit denen des Mannes umgewertet sei. Eine nächste Schwestern- 
Insteuetion wird wol -- Schw. Kapper stellte einen dahingehenden Antrag — diese 
Frage ausführlich erörtern. Zu sehr vorgerückter Stunde schloss die schöne Arb. mit dem 
folgenden improvisirten Kettenspruche des Br. Glücksmann: 


Auf uns'rem Banner strahlt die Liebessonne, Doch Liebe kann in enger Straße blinken 
Und Welt und Menschen lind ihr Kuß umfängt, — Als matt erhellender Laternenschein, 
Des Lebens Feld zu düngen reich mit Wonne, Vor ihrer Sonnenpracht kann aber sinken 


Das ist's, wonach mit Macht das Herz uns drängt. | Gewitterdunkel vom bedrohten Sein - - 
je höher sich der Geist der Menschheit schwingt, je weit'ren Kreis ihr Firmument umspannt, 


je sich'rer uns’re Mission gelinzt. ‚je mehr der Finsternis ihr Strahl verbannt. 

Da steh'n uns kraftvoll bei die weichen Hände, D’rum hebt euch nur empor in kühnem Wollen, 
Tier Schwestern paltgsgeb'ner [.iebessinn, ‚ Laßt euch nicht bannen an den flachen Grund, 
Erhöhen erst ihr Ich se ohne Ende, } Die größ're Kraft vergrößert auch das Sollen, 
Sich selber und den Anden zum Gewinn. | Und stärk’re Hilfe schnt in euch der Bund. 

Der Liebe Fels zu sein im Weltenbau, ? Mit Lust und Wucht uns beizusteh'n beim Bau, 
Das ist auch uns Freimaurertum der Prau. ‚So übet das Freimaurertum der Frau! 


Beim geselligen Mahle referirte und begrüßte der I. Dep. Mstr. Br. Krauss die 
Schw, als die natürlichen Helferinnen beim frmr. Werke und rief sie auf, sich mit all’ 
ihren Kräften in den Dienst der Kinderasyle der «Humanitas> zu stellen, deren hohe 
frmr. Bedeutung er darlegte. Br. Glücksmann referirte hierauf über die Festpläne für 
diese Saison und erbat für diese Liebesarbeit, die sich durch sich selbst lohnt, die 
begeisterte Mitwirkung der Damen. 


«Sokrates», Or. Pressburg. Nachdem Br. Neeser vergangenen Donnerstag durch 
Berufsgeschäfte verhindert war, bei uns zu erscheinen, wurde die Discussion Über dessen 
bei uns gehaltenen Vortrag «Reformideen» auf 8 Tage verschoben. Der altbewährte Freund ' 
unserer Bauhütte, Br. Dr. J. Lederer hatte die besondere Liebenswürdigkeit, an Stelle 
Br. Neesers mit einem Vortrag über «Cultur und Sittlichkeit» einzuspringen und sei ihm 
an dieser Stelle für seine br. Aufopferung nochmals herzlichst gedankt. Viel Worte 
über den Vortrag zu verlieren, hieße Eulen nach Athen tragen. Wer Br. Dr. 
J. Lederer kennt — und wer kennt ihn nicht — weiss, dass von ihm nur Arbeiten zu 
erwarten sind, die tiefdurchdacht, nicht nur mit beispielloser Gründlichkeit, sondern auch 
mit Herz und Gemüt behandelt, Arbeiten sind, wie sie eben nur ein echter begeisterter 
Meister unserer kgl. Kunst zu Stande bringt. Diesen Stempel trägt auch die jüngste Arbeit 
des gel. Br. In der Einleitung von den alten Griechen ausgehend, die die Begriffe Tugend 
und Glückseligkeit als unzertrennbar betrachteten, kommt Redner auf die christliche und 
mosaische Religion, streift die Thesen Kants, Spencers, Darwins, Compies (Erfinder des 
Altruismus) und schließlich auf die moderne Ethik. Als Glieder der großen menschlichen 
Gesellschaft sollen wir bestrebt sein, unsere persönlichen Interessen mit den Interessen der 
Allgemeinheit in Einklang zu bringen. Was die verschiedenen Gattungen von Interesse _ 
betrifft, so ist das persönliche Interesse die Grundlage aller Bedürfnisse, alles Wollens und 
hängt zusammen mit dem physiologischen Interesse d. i. dem Bedürfniss nach Speise, 
Trank und anderen leiblichen Genüssen, die zur Erhaltung des Lebens nötig sind, welches 
interesse auch als Individual-Interesse bezeichnet werden könne. Der mächtigste Faktor 
im menschlichen Leben sei jedoch das Gattungsinteresse. Die Entwicklung des socialen 
Interesses gei durch den Kastengeist bei den alten Egyptern, die Stände und Zünfte im 
Mittelalter, den Liberalismus in neuer und den Socialismus in neuester Zeit gekennzeichnet. 
Transcendental-Interesse zeige sich bei der Religion, die im Anfang roh sei, später ver- 
edelnd wirkt und erst auf späterer Stufe Humanität und Ethik in sich begreift, Später 
treont sich die Ethik -von der Religion und kann heute als einheitliche Weltauflassung 
gelten, ist als ein hohes Iduul der Fortbildung unterworfen, doch kann deren höchstes Ziel 
nie erreicht werden. Das Gattungsinteresse, d. i. die Erhaltung der Art ıst erweiterter 
Egoismus; das sociale Interesse hat an und für sich nichts sitiliches, ist aber eine notwendige 
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Erscheinung, Was nun das Individual-Interesse anlangt, so kann ® schließlich von dem 


sittlichsten Menschen nicht verlangen, dass er sein Wohl denı der Allgemeinheit unterordne. 
Redner würdigt mmmehr den Einfluss der Cultur auf die Sittlichkeit, bespricht das Ur- 
menschengeschlecht, das alles im gemeinsamen Besitze hatte, kommt auf das Nomaden- 
tum, wo nach der Bibel schon ein Oberhaupt da war, dem man Gehorsam schuldete, 
in welchem Stadium sich schon mehr Friedenshebe zeigt, List und Verschlagenheit aber 
im Wachsen begrillen waren. Erst bei den Ackerbauern zeigt sich, wie der Mensch an- 
fängt, die Herrschaft über die Natur zu erlangen, er erfindet Werkzeuge, gründet feste 
Wohnsitze, schmückt seine Wohnräume (erste Anfänge der Kunst}, baut Üotteshäuser, 
bildet die Rechtspflege, das Leben der Frau bessert sich, der Ackerbau bringt Privatbesitz 
und damit den Unterschied zwischen reich und arm. Wenn man zurücksieht auf die Jahr- 
hunderte, so bemerkt man zwar einen langsamen aber stetigen Fortschritt in der Cultur; 
die Naturwissenschaften haben viel zu der Hebung derselben beigetragen, haben Vorurteile 
weggeräumt und die Bahr für höhere Ideen frei gemacht, wenn auch leider die maderne 
Wissenschaft nicht so weit und tief nach unten gedrungen sei, um die Sittlichkeit dieser 
Schichten zu heben. Aus den Rechtsgewohnheiten entwickelt sich die Rechtspflege, es 
entsteht eine Industrie u. s. w. Die eigentliche sittliche Wirkung liegt aber in der Religion 
und in der Humanität. Es gibt keinen Menschen ohne Religion; diese ist ein unvertilgbares 
Bedürfnis der menschlichen Natur, und haben sich sogar Männer der Wissenschaft ihre 
eigene Religion zurechtgelegt. Nur darf die Religion nicht in ihren alten starren Formen 
bleiben, sondern muß mit der Neuzeit gehen, nicht immer mit den Mächtigen, um dann 
dabei ihren Vorteil zu finden und den Aberglauben zu züchten. Der Träger der Sittlich- 
keit ist die humane Idee, diese müsse den Menschen sittlich machen, Religion ist nur die 
Erkenntnis und Verehrung eines Wesens. Heute hat sich Ethik von der Religion schon 
gänzlich losgelöst und an unserer kgl. Kunst liegt es, für die humanen Ideen einzutreten 
und durch Lehre und Beispiel zur Verbreitung dieser Ideen zu wirken. Wir solien Wächter 
der Moral sein und durch geeignete Propaganda dafür Sorge tragen, dass diese Ideen 
zur Mode werden und Geltung erlangen. e. sch, 
«Treue», Or. Pressburg. Br. Adolf Gelber eröffnete seinen Brın, in der Arb. 
vom 7. d. M. in einem geradezu monumental angelegten Vortrage, was und wie er über 
Zola denkt, welche Kette von Fragen und Erscheinungen in seinen Geiste rege wird, so 
oft er an den jüngst verblichenen französischen Romancier denkt. Nach einer geistvollen 
Auseinandersetzung über strittige Ansichten unserer Zeit über Kunsttechnik kam der 
Redner zu einer originellen Einteilung der Kunst und ihrer Heerlager ; er unterscheidet da 
die sociofugale und die sociopetale Richtung. Jene ist ihm die weltabgewandte 
Kunst, die sich sagt: Ich kann das Leben nicht besser machen, so kehre ich denn den 
Blick davon ab und suche mir Ersatz in dem Glauben an eine erträumte Weit; anders 
die in Welt und Leben, in Sein und Geschehen untertäuchende Kunst, die nützen und 
befreien will, die sich sättigt mit dem Bewusstsein des von der neuen Zeit geschaffenen 
Rechtes und als die große Fordererin auftritt und als die Verteidigerin des Erbes der großen 
Revolution. In seiner weit, vielleicht allzu weit ausgreifenden Einleitung, der sich recht 
wol prächtige Vorträge über Goethe, über die deutschen Romantiker und über Victor 
Hugo hätten entschälen lassen, machte Br. Gelber die socialen und künstlerischen Ver- 
- hältnisse verständlich, welche eine Erscheinung wie Emil Zola hervorbringen mussten, 
einen Dichter, in dem der Redner — bei aller Verschiedenheit der Form — den innigsten 
Fortsetzer des Werkes Victor Hugo’s sieht und den er kraftvoll gegen die Anwäürfe jener 
Gegnerschaft in Schutz nimmt, die ihn als Reclamehelden, als Ruhm- und Erfolgstreber hin- 
gestellt, die ihn eines perversen Gedankenguanges verdächtigt und sein ganzes, von einem 
mächtigen Ethos durchzogenes, aus einem gewaltigen moralischen Empfinden erwachsenes 
Werk auf den krankhaften Drang zurückgeführt hat, sich auf der großen öffentlichen 
Tribüne, angesichts einer Welt als Schwein im Dreck zu wälzen, Er betrachtete es als 
‚seine Mission, der Zeit und der Gesellschaft die Maske abzureissen und er tat dies mit 
einem Riesenarm und mit einer Leidenschaftlichkeit und Unerbitterlichkeit, die ohne 
gleichen sind in der Weltliteratur. Der Gegenstand, den er behandelte, immer wieder, in 
den mannigfachsien Varianten, war das ungeheure Unrecht, das in der Gesellschaft zu 
Recht bestand, und das Erdulden desselben durch die großen, verschüchterten, enterbten 
Massen. Er untersuchte, ob und wie der Geist seines Volkes die Verheilung der Revolu- 
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vion: das Volk zu veredeln, erfüllt hat; alle Stände ging er durch und bewies, dass das 
für Alle verkündete Recht nicht durchgefuhrt wurde, und der bürgerlichen Gesellschuft 
wies er die Verantwortlichkeit und die Schuld zu. Einer, der immer der Anwalt der 
unschuklig Verurteiiten und Ankläger der schüldigen Vervrteiler gewesen, der sich als 
Dichter allzeit für berufen und verpflichtet gehalten, seine Nation aus Irrtümmern heraus- 
zuführen, ihr den Staar zu stechen, wo er sie blind fand, ihr Lehrer und Lenker zu sein, 
wo sie den rechten Weg nicht kannte oder verfchit hatte, der musste durch das Martyrium 
des Gefangenen auf der Teufelsinsel tief ins Herz getroffen werden und sich gedrängt 
fühlen, für das beklagenswerte Opfer eines degenerirten Militarismus in die Schranken zu 
treten. Br. Gelber legte dies psychologisch überzeugend dar. Er vermied nicht, Jem 
«Künstler» Zola Manches am Zeug zu flicken; aber der Geist siegt immer über die 
Form, und s0 wird denn Zola doch immer als ein Muster dastehen, wenn von dem Be- 
rufe des Dichters die Rede ist, mit seiner Zeit zu gehen und ihr zu bieten, was sie 
braucht. Den reichen Inhalt der x'/‚stündigen Ausführungen in ein knappes Referat zu 
pressen, ist unmöglich. Wir konnten nur andeuten, und können nur dankbar des hohen 
Genusses denken. den uns da ein origineller, in die Tiefe der Erscheinungen und der 
Dinge niedertauchender Geist geboten, Einer, der sich nicht von Zunftregeln einschnüren 
lässt, dem der Zopf nicht hinten hängt. Der geaichte Aestehtiker stellt sich vor einen 
Dichter hin wie vor die todte Statue und schildert nun, was er sieht: das Äusserliche, 
das energisch Vordringende im Wesen des Betrachteien; hebt dieser zufällig mit einer 
begeisterten (feste den Arm, s6 bleibt jenem, auf seinem Standpunkte verharrenden Be- 
schauer das bewegte Gesicht, der Spiegel der Seele selbstredend verhüllt und er muss 
uns das Wesentlichste vorenthalten. Gelber schwingt sich als Urteiler in die Höhe der 
Vogelperspective und zeigt im Vollbild das Leben, da einen großen Dichter gebiert, 
verfolgt sein Werden und Wachsen und Walten, und erklärt Blüten und Früchte aus 
dem Wurzelwerk: er sieht lebendig und gibt Lebendiges. — Die schöne Arb. erhielt in 
einem, den ewigen Sinn und Wert der Dichtergestalt Zola's knapp ausprägenden, 
poetischen Kettenspruche des Br. Dr. Heller den entsprechenden Ausklang. h. gl. 


«Lessing zu den drei Ringen:, Or. Pressburg. Die Arb. vom 6. Nov. war den 
Schwestern gewidmet. In Fortsetzung des bereits begonnenen Cyclus Ober «die Ethik 
des täglichen Lebens» erstattete der Mair. v. St., Br. Dr. Graf, das Referat über 
«die Ethik des gesellschaftlichen Lebens.» Ausgehend von der Verschieden- 
heit der Sitte und der Siwlichkeit betonte der Referent vor allem, dass letztere immer den 
Vorrang vor der guten Sitte haben müsse, welche nur die äussere Form ist, in der der 
Verkehr der guten Gesellschaft sich abspielt. Auf die Details übergehend, besprach Ref, 
zunächst den Anstand, der die Abwehr des Anstößigen, die Vermeidung des natür- 
liehen Sich-geben-lassens bezweckt. Ein besonderes Capitel gilt dem Indecenten, d. i, dem 
sexuell Anstößigen, das mit der Schamhbaftigkeit des Menschen zusammenhängt. Diese, 
ein Product der Civilisation, entstand aus der Erkenntnis von dem Nutzen der Keuschheit 
für die ganze Menschheit. Das Indecente gefährdet die Keuschheit und erregt unser 
ästhetisches Mißfallen, deshalb wirkt es in der Regel anstößig. Es verliert jedoch diesen 
Charakter, wenn höhere Interessen in Betracht kommen, so wenn es sich um wissen- 
schaftliche oder sonstige Erörterungen theoretischer Natur handelt. Nur die Prüderie will 
auch solchen höheren Lebensinteressen nicht den Vorrang vor der Sittlichkeit einräumen. 
Entgegen dem Anstand hat die Höflichkeit ein positives Ziel, nämlich Bezeugung der 
Achtung und des :Wohlwollens gegenüber dem Nächsten ; sie will dem geselligen Verkehr 
der Menschen lediglich den Charakter der Annehmlichkeit verleihen, ohne die Wahrheit 
der Gesinnung zu verlangen. Insoferne ist gie allerdıngs eine Lüge, aber eine indifferente, 
und daher ebensowenig unsittlich wie etwa die Notlüge. Sie wird erst sittlich verwerflich, 
wenn der Mangel an Wahrhaftigkeit wichtigere Lebensinteressen gefährdet, so wenn sie 
zur Schmeichelei und Heuchelei wird oder wenn sie auf Kosten der eigenen Würde 
geübt wird. Ebenso aber auch dann, wenn nach ibr der innere Wert eines Menschen 
gemessen wird. Ref. bespricht den Einfluss, den die Zugehörigkeit zur guten bürgerlichen 
Gesellschaft auf das innere Wesen der Menschen ausübt. Das Milieu, in dem wir wurzeln, 
erzeugt den Classenstolz, der jene alg minderwertig betrachtet, die es nicht so weit 
gebracht haben als wir, aber seinerseits wieder die Anbetung höherer Classen (früher des 
Adels, jetzt des Reichtums) zur Folge bat. Beides ist unsittlich, da es den Schein über 
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“en wahren Wert des Menschen stellt. Die schlimmste Blüte des Classenhochmuts ist der 
Luxus, d. i. die Verschwendung zur Befriedigung erkünstelier sinnlicher Genüsse. Diese 
sind überflüssig und unterwertig, wenn sie das Maß des Behazzlichen überschreiten, daher 
der Luxus, der allerdings nach der Individuahtär jedes einzelnen bemessen werden muss, 
üunsittlich ist. Die Ursachen des Luxus sind Eitelkeit und Genußsucht, seine Folge die 
Zerstörung höchst wertvoller Güter zu unsittlichen Zwecken, die Einhuße, welche andere, 
sittliche Zwecke hiedurch erleiden, die Steigerung der Gewinnsucht und Demoralisirung 
des Erwerbes, seine entnervende Wirkung auf die körperliche und geistige Energie und 
die Ablenkung von allem ernsten Streben. Dieser sowie andere Auswüchse der Sitte fehlen 
da, wo ernste Arbeit die Zeit in Anspruch nimmt und ihr Wert entsprechend gewürdigt 
wird. In der Erziehung zu ernster Lebensarbeit liegt der wirksamste Kampf gegen die- 
selben. Die animirte Discussion, die sich an dieses Referat knüpfte, musste der vorge- 
rückten Zeit halber abgebrochen werden, fand aber an der w. T. seine Fortsetzung. Als 
erster ergriff Br. Dr. Siegel das Wort, der den Grund für die vom Ref. besprochenen 
Erscheinungen in dem Bestreben sucht, eine fremde Meinung sich günstiger zu gestalten. 
Er will das Gebiet des Unmoralischen enger umgrenzt wissen und bespricht als weitere 
Erscheinungen die falsche Wohllätigkeit, die lediglich dem Bestreben entspringt, sich in 
ein schönes Licht zu setzen, und die Protection, die aber nur dort unmoralisch ist, wo 
sie zu Gunsten eines Unwürdigen geübt wird. Wir müssen trachten, die Heuchelei zu 
bekämpfen und zu diesem Ende einerseits uns in der Menschenkenntnis üben, andererseits 
aber über uns selbst kein anderes Urteil verlangen als wir verdienen. Br. Dr. Hollitscher 
hätte es lieber gesehen, wenn erklärt worden wäre, dass man conventionelle Lügen wohl 
gebraucht, aber nicht billigt oder gar verteidigt. Br. Dr. Roth bespricht das schädliche 
Übermaß von Höflichkeit, das speciell in Wien beobachtet werden kann, und polemisirt 
gegen einige Ausführungen des Br. Dr. Siegel. — Br. Dr. Ascher verteidigt die teil- 
weise Notwendigkeit des Luxus und betrachtet selbst die falsche Notwendigkeit als ein 
nützliches Werk; er fordert, dass selbst die Notlüge dem Kinde als unmoralisch verboten 
werde. Nachdem noch Br. Königsberger in humoristischer Form einiges aus den 
Ausführungen des Ref. besprochen, replicirte dieser in kräftigen Worten den einzelnen 
Rednern. Erfreulich war das lebhafte Interesse, das die Schwestern der Debatte entgegen- 
brachten und das die Hoffnung auf eine gedeihliche Fortsetzung des begonnenen Werkes 
wol als gerechtfertigt erscheinen lässt. E. R. 
Großwardein (Nagyvärad). Die Loge «Läßlo kiräly» gehört gewiß zu den zielbe- 
wußtesten und eifrigsten Bavhütten der Symb. Gr, L. v. Ungarn. In einem im «Kelet» 
veröffentlichen Tätigkeitsberichte spiegelt sich eine sehr lebhafte Wirksamkeit und Aattert 
eine Fülle von Anregungen und guten Ideen auf. Zu Beginn dieses Jahres beschloß die 
Loge, den Br. Wilhelm Väzsonyi, der in einer von der Presse vielbesprochenen Duell- 
angelegenheit den herrschenden gesellschaftlichen Vorurteilen mutig und mit Hintansetzung 
seiner persönlichen Interessen entgegengetreten war, zu seiner Haltung zu beglückwünschen. 
Dieser Vorfall gab auch Anlass dazu, dass sich in Großwardein eine Bewegung gegen 
das Duell entwickelte, an der die Mitglieder der Loge lebhaften Anteil nahmen und 
die — auf deren Initiative — zur Gründung einer Antidueil-Loge führte. Eingehende 
Behandlung fand die Frage der sittlichen Erziehung in der Schule. Als Resultat dieser 
Erörterungen liegt das von Br. Josef Väday verfasste Werk: «Praktisches Hand- 
buch der sittlichen Erziehung» vor, das in teilweiser Umarbeitung auch als Hand- 
buch für Lehrer» erschienen ist. — Br. Dr. Sigm. Värady brachte die Frage der 
rechtlichen Stellung der illegitimen Kindeı auf's Tapet, für die er vollständige 
Gleichstellung mit den kegitimen fordert. Auch Br. L. Repes befasste sich mit dieser 
Frage, brachte sie auch im Großwardeiner Juristenverein (einer der jüngsten Schöpfungen 
der Loge} zur Sprache, während ihr Br. Dr. Sigmund Värady im Budapester ungarischen 
Juristenverein Interesse erwarb. Dem Liter. Comit€ wurde in der von der Loge beschlossenen 
Herausgabe einer «Bibliotek des Fortschrittes» eine bedeutsame Aufgabe zuge- 
wiesen. — In der Februarsitzung des Bundesrates brachte Br. Dr.' ‘Sigmund Värady. 
speciell im Hinblick auf das in Ausarbeitung begriffene bürgerliche Gesetzbuch den Antrag 
ein, die Logen mögen ibren Einfluss auch bei der Vorbereitung der Gesetze 
geltend zu machen suchen, welcher Antrag angenommen wurde. Im Zusanımenhange mit 
dieser Frage entstand der Ill. Teil des «Geseilschaftlichen Programmes» der Loge. — 
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In der Festarb. vom 15. März berichtete Br. Dr. Franz Berkovicas, dass er dem ihm 
(lurch einen Beschluß der Loge erteilten Auftrag, den Br. J. G. Findel anläßlich der 
Prämürung seines Werkes «Geist der Freimaurerei» im Namen der Loge zu beglückwünschen, 
nicht habe entsprechen können, da Findel in neuerer Zeit der früher von ihm 
befolgtenRichtung untreugeworden sei und seine Irınr. Vergangen- 
heit verleugnet habe. Die Loge widerriel hierauf ihren früheren Beschluß und 
enthob Br. Berkovies seiner Aufgabe, — Ein Antrag des Brs. Alberı Schütz auf Organ- 
isirung von sog. Wanderarbeiten fand einstimmige Annahme. Das Wesen solcher 
Wanderarbeiten besteht darin, dass die Mitglieder einer Loge von Zeit zu Zeit je eine 
andere Loge korporativ besuchen, um deren Ideen und Pläne kennen zu lernen und sie 
mit den ihrigen bekannt zu machen. — In letzter Zeit befasste sich die Loge mit ger 
Frage der Verstaatlichung des Volksunterrichts. 


Künstier-Abende «Humanitas». Die Künstler-Abende, welche der Verwaltungs- 
Ausschuss der Kinderasyle «Humanitas» in Kahlenbergerdorf und Saubersdorf 
zıı Gunsten divser segenswerthen Iustitutionen in dieser Saison veranstahet, sollten Freitag, 
den 14. Nov. mit einen Recitationsabend des Hofschauspielers Josef Kainz ihren An- 
fang nehmen. Der Künstler, der dem Veranstaltungs-Comite selbst angehört, halte seine 
Zusage freudig erteilt und beschäftigte sich bereits mit dem Progranım für den Abend; 
da machte der Hinweis der Burgtheater-Direction auf einen Intendanz-Erlass, der 23 ge 
rade diesem Künstler und nur ihm allein ganz und gar unmöglich macht, bei Ver- 
anstaltungen zu woltätigem Zweck mitzuwirken, den schönen Plan “zunichte, Herr Kainz 
bemühte sich in energischer Weise, eine ausnahmsweise Bewilligung seiner Behörde zu 
erwirken, leider ohne Erfolg. Die Angelegenheit kam erst so spat zur Entscheidung, dass 
indessen die Zeit zu kurz geworden war, um würdigen Ersatz zu versorgen. Daa Executiv- 
Comite ließ denn eine Verschiebung eintreten und wird die Reihe der Künster-Soireen 
Freitag, den 28. d. M., 9 Uhr abends im Ronacher Concert-Saale ınit einem Johann 
Strauß-Abend eröffnen, dessen reiches belletristisch-gesanglich-musikalisches Programm. 
von hervorragenden Interpreten executiert, wol seine Anziehungskraft auf die besten Ge- 
sellschafiskreise ausüben wird. Auskünfte erteilt und Karten versendet das Comite {I., 
Dorotheergasse 12), - Dienstag, den ı1. d. M. fand im Galeriesaale Ronacher die 
erste Sitzung des Gesammt-Comites statt, insoweit sich dieses schon gebildet hat. Der 
Besuch war ein außergewöhnlich zahlreicher und das Interesse für das vom Obmanne 
erstattete Referat und mancherlei Detailfragen eın so reges, dass man die besten Er- 
wartungen hegen darf. 


Ausland. 


Oldenburg. Die Freimiaurerloge «Zum goldenen Hirsch», die als eine der ersten 
Bauhütten in Deutschland am 6. Dec. 1752 unter dem Namen «Abel» gegründet und 
von dem Satyriker J. M. Dreyer eingeweiht wurde, begeht am 6. Dec. d. J. ihr 150jähriges 
Stiftungsfest. Dieser seltenen Feier werden festliche Veranstaltungen gewidmet, und es 
haben sich zur Teilnahme an derselben schon jetzt zahlreiche Gäste aus allen Gauen 
Deutschlands angemeldet. 


Oldesloe. Der Bau des Logenhattses der hiesigen Franagekre Vereinigung, die jetzt 
als Loge «Siormarnia» unter dem Schutze der Deutschen Landesloge arbeitet, ist nunmehr 
beendigt, und das prächtige Gebäude soll bereits in allernächster Zeit feierlich eingeweiht 
werden. Bei der Nachniessung des Grundstücks hat sich merkwürdigerweise herausgestellt, 
dass ein circa 100 Quadratmeter großer Streifen an der Seite, wo sich der Zugang zum 
Logenhause befindet, der Stadt gehört. Da jedoch der frühere Besitzer des Grundstücks 
feststellen kann, dass seitens des Katasteramtes früher eine andere Grenze als zu Recht 
bestehend anerkannt worden ist, so wurde die Straßencommision beauftragt, diese Änge- 
legenheit zwischen der Stadt, den bisherigen Besitzern und der Freimaurer-Vereinigung 
zu regeln. Der Consens zur Errichtung der Einfriedungsmauer und der Eingangspforte 
wurde infolge (essen noch nicht erteilt. 


Freimaurer im französischen Ministerium. Nach einer Mitteilung der «Union 
frat.» besteht das gegenwärtige französische Ministerium fast ausschließlich aus Frmrn; 
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nach dieser Quelle zehören die folgenden Minister dem Bunde an: Combes, Wallt, 
Rouvier, Pelletan, Delcasse, Doumergue, Mougeot und Berard. 


Ein freimaurerisches Fest in Indien. Die Anwesenheit des Herzogs und der 
Herzogin von Connauglit in Delli wird Gelegenheit geben, die Freimaurer in Indien 
zu einem großartigen Fest zu versammeln. Als Großmeister der Frmr. im Pundschab 
wird — wie verlautet — Lord Kitehener. der Nachfolger des Sir Power Palmer in 
der Würde des Vicekönigs von Indien fungiren. Die Lords Ampthill und Northcote 
nehmen gleichfalls hervorragende Stellungen in der Frairei ein. 


Philadelphia. Die 150. Wiederkehr des Tages, an dem George Washington 
in den Maurerbund aufgenommen wurde, ist am 5. Nov. d. )J. von der Groß-Loge von 
Pennsylvanien im Tempel in Philadelphia feierlich begangen worden. Br. Washington 
ward am 4. Nov. 1752 in eine Loge in Fredricksburg, Va. eingeführt. Einladungen 
zu dieser Erinnerungsfeier sind an die Gr.-Mstr. aller Groß-Logen der Ver. Staaten er- 
gangen. Präs. Roosevelt, ein Mitglied der Oyster Bay Loye, hat seine Anwesenheit 
in Aussicht gestellt. Wenn die Feier programmgemäß verlief, hat der frühere Gesandte 
in Spanien, Gen. St. L. Woadford über «Washington als Bürger» und James M. 
Lamberton über «Washington als Freimaurer» gesprochen. 

Die grösste Loge. Die mitgliederreichste Loge in Amerika ist (nach dem Jowa 
«Quarterly Bulletin») die «Ge-essee Fall-Loge> in Rochester, die — horribile dietw — 
912 Mitglieder zählt. 


m ——— 


‚Personalia. 


Jubiläum des Br. Alfred Grünfeld. Zur Nachfeier von Br. Alfred Grün Seld's fünfzigstem 
Geburtstag, der in die Sommerszeit fiel (4. Juli), findet Donnerstag, den zo. November, abends im 
großen Musikvereinssaale unter Mitwirkung einer Reihe hervorragendster Künstler und des allbeliebten 
jugendfrischen fubilars selbst ein großes Jubiläums-Concert statt. (Karten in der k. u. k. Hof-Musikalien- 
Handlung von Albert Gutmann.) — An das Concert schlielt sich ein, von Preunden des ausgezeich- 
neten Pianisten veranstaltetes Fest-Bankett im Saale des Hötel Continental, zu dem auch an unsere 
Kreise Einladungen ergangen sind 

Br. Dr. Otto Treulich («Sokrates») hat sich mit Frau Ella Schwarzmann verlobt. 


Br. Ludwig Roniger («Humanitas») hat Samstag, den 8. d. M, seinen theuren Vater verloren, 
der bei einem, seinem in Gablonz wohnhaften Sohne abgestatteten Besuche das Opfer eines Schlag- 
anfalls wurde, ’ 

Br. Dr, Wilhelm Lauser, Geh. Hofrath, bis vor Kurzem Chefredacteur der «Norddeutschen 
Allgem. Zeitung, ist Dienstag, den ıt. d. M. im 66. Lebensjahre in Berlin gestorben. Der i. d. e. ©. 
eingegangene Br. nahm nicht allein im deutschen Schrifttum einen geachteten Platz ein und erfreute 
sich nicht nur als Journalist ob seiner makellosen Ehrenhaftigkeit und rechtlichen Geradheit der 
höchsten Verehrung; er zähite auch zu unseren besten, bingebendsten Brrn., und unsere Logen 
weihen ihm dankbare Erinnerung. Er war Mitglied ‘unserer Loge «Zukunft», erschien aber häufig 
mit geist- und gemütvollen, immer in die Tiefe des Stoffes gehenden literarischen oder historischen 
Zeichnungen auch in anderen Bauhütten und belehrte und veredelte seine Hörer und errang sich ihre 
Dankbarkeit, ihre Liebe. Im Jahre ı3g2 übersiedelte Br. Dr. Lauser, der als politischer Redacteur 
des «Neuen Wiener Taglatt+ und als Herausgeber der von ihm gegründeten «Allgem. KunstChronik» 
eine hervorragende Stellung als Publicist in Wien eingenommen hatte, nach Stuttgart, seiner Vater- 
stadt, um die Schriftieitung der von der Deutschen Verlagsanstalt herausgegebenen Zeitschriften zu 
übernehmen. Die Stultgarter Loge «Wilhelm zur aufgehenden Sonne» übergab ihm bald ihren ersten 
Hammer, den er mit Weisheit und Eifer führte. Später kehrte er wieder nach Österreich zurück, 
aber bald — vor sechs Jahren -- wurde er an die Spitze des großen deutschen Regierungsblattes 
berufen, von dessen Leitung er erst vor wenigen Wochen krankheitshalber zurücktreten musste. Die 
gesammte Verliner Presse hat inm damals ehrenvolle Abschiedsgrüße gewidmet. Ein braver Mann, 
ein guter Frmr. Jiegt auf der Bahre, Sein Andenken als Schriftsteller werden eine Anzahl verdienst- 
voller Jiterarischer und historischer Werke lebendig erhalten; sein Andenken als Br. wird nicht er- 
löschen »n Allen, die ihn kannten. 


— u — 
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Nachdruck nur mit Quellenängabe gestalteL 


Der Künste schönste ist die, die an Verstand und Herz 
sich wendet: die Kunst des Woltuns. 


Theodor Weiss. 


Unser Katechismus. 
Einführung in die Freimaurerei. *) 


Das Gelöbnis ist gesprochen, milde und doch ernst und feierlich. Der alte Schwur, 
der bald darauf dem Jünger der königlichen Kunst vorgelesen wird, tönt dagegen wie 
Donnergepolter, grollend, voll unheimlicher Strenge, wie die Zeit, die ihn geboren.. 


Aus tiefer Finsternis sieht sich der’ Benjamin plötzlich in heilstrahlendes, blendendes 
Licht getaucht, warme Freundeshände umfassen ihn, eingezwängt in die Kette der Brüder, 
sieht er sich, ein Teil des großen Ganzen, ein glitzerndes Steinchen in dem glänzenden, 
lebendigen Mosaikbild der Loge | j ; 

Die Sehnsucht nach einer neuen geistigen Heimat, welche den Suchenden zu unserer 
goldenen Pforte mit solcher Zaubermacht zieht, ist gestillt, ein erhebendes, stolzes Gefühl- 
durchzieht die Brust des jungen Bruders, dessen Auge sich trunken weidet an der seltsamen, 
neuen Umgebung, in die er geraten ist. 


Er ist Freimaurer geworden | 


“ Doch noch immer weiss er nicht, was er mit seinem neuen Berufe, mit seinen neuen 
Titülaturen, mit dem Bunde selbst, dessen Mitglied er geworden, anfangen soll und er 
greift gierig nach den wenigen literarischen Schätzen, die ihm am Tage seiner Aufnahme 
überreicht werden: dem kleinen, blauen Büchlein, dem Katechismus, der Constitution und 
den üibrigen Satzungen der Loge, der Bruderlade und des Asyls., Ehe sich jedoch der 
junge Bruder in das Studium der zwei Hauptbücher, des Katechismus und der Constitution, 
zu versenken vermag, muss er sich zuerst klar werden über das Wesen der Freimaurerei. 


*) Dieser in der Loge «Treue» am 31. October gehaltene Vortrag bildet die Einleitung zu einer 
groß angelegten Erläuterung unseres Katechismus in Vorträgen. D.R 
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Was ist die Preimauserei ? 


Es ist schwer, dies dem jungen Bruder ion Kürze zu sagen. 


Die Freimanrerei ist der große, mächtige Wegweiser, der den Menschen den Pfad 
des Guten und Edlen zeigt; die Freimaurerei ist ein schüchterner Versuch, das ganze 
Menschengeschlecht dadurch ' zu veredeln, dass einzelne, durch sie bereits veredelte 
Menschen auf den Baum der Menschheit aufgepfropft werden. Die J’reimaurerei will 
einen idealen Parfüm durch die Welt und ihr Getriebe ziehen lassen; die Freimaurerei 
ist ein Heilserum, um mich modern auszudrücken, das den Menschen unantastbar machen 
soll vor den Bacillen der schwersten Laster, der erniedrigendsten Leidenschaften, von 
denen die Aimosphäre geschwängert iet und von denen wir so vielfach bedroht sind. Ich 
sage! die schwersten Laster und die erniedrigsten Leidenschaften, denn so lange wir alte 
Menschen mit den Fehlern und Schwächen der Staubgeborenen behaftet sind, werden auch 
wir Freimaurer ung davan nicht emaneipiren können. Aber den schwersten Lastern zu 
unterliegen, davor muss uns dieses Serum bewahren, dieses Serum muss uns davor 
schützen, dass nicht die niedrigsten Leidenschaften Gewalt und Herrschaft über uns er- 
halten. Und durch die Freimaurer, durch diese kleine Schar bercils imnivnisierter, also 
veredelter Menschen soll dieses schützende Serum auch dem übrigen Menschengeschlecht 
beigebracht werden. i 


Ob dieses Serum bisher auch gewirkt hat und eine Veredelung des Menschen- 
geschlechtes auch nur im leisesten Maße zu constatiren ist? Wer da mit «Nein» antwortet, 
‘dem gibt das Resultat der Wahltage der jüngsten Zeit scheinbar recht, Wir, die wir 
selbstverständlich unter dem unmittelbaren Eindruck der uns zur.ächst liegenden und für 
uns meist empfindlichen Tatsache stehen, sind leicht geneigt, durch die Ergebnisse solcher 
Wahltage ziemlich herabgestimmt zu werden über die wolthuende Wirkung des frei- 
maurerischen Heilserums. Aber ich bitte doch zu bedenken, dass diese politische Er- 
scheinung, die auf eine Verwilderung der Massen schließen lässt, eine Unsumme von 
Ursachen hat, die fernab von den Kreisen {rmr. Wirkens liegen. Es sind in erster Linie 
&conomische Einflüsse, Gründe socialpolitischer Natur, die hier ihren ziemlich häßlichen 
Ausdruck finden, und für die große Frage der Menschheit, für das Vorwärtsdringen der 
menschlichen Geistesgewalt ist die Zusammensetzung eines parlamentarischen Vertretungs- 
körpers in irgend einem Lande vollständig irrelevant, — und sei dieses Land noch so groß, 


Historischer Kalender. 


23. Nov.: 1875 Datum des Gründungspatentes der L. «Schiller», Or. Pressburg. R 

24. Nov.: 1729 Br. Fürst Alex. Wasiljewitsch Suworow, ber. russ. Feldherr, in Moskau geb. (die 
Stadt Königsberg i. Pr. hatte seiner Zugehörigkeit zum Bunde u. zur dort. Loge die überaus milde 
Behandlung während der Besetzung zu.danken. — 1801 Br. Ludwig Bechstein, namhafter 
deutscher Poet u. Historiker, in Weimar geb. — ı810 Br. Jakob Auerbach (Vetter des Br. Bert- 
hold Auerbach), bedeutender Pädagog, durch lange Zeit einer der führ. Geister der Eklekt, 
Großl. in Prankfurt a, M, (Großredner, zug. Gr,-Mstr.), in Emmendingen, Baden geb. 


25. Nov.: 1729 Begründung der Almosen-Commission der Gr.-L. v. England (Mutterinstitut aller 
Bruderladen u. ähnl, Unterstützungsanstalten). — 1743 Br. Wilh. Heinr. Herzog von Gloucester, 
kön. Prinz von Großbritannien, geb. — 1736 Gründung des Gr.-Or. der Niederlande. — 1758 
Aufnahme des Br. Joh. Rud. v. Bischoffwerder, preuf. General (s. 13. Nov.) in den Bund. 
— 1763 Br. Prinz Christian Ludwig, Landgraf v. Hessen-Darmstadt, geb. — 1860 Br. Friedr. 
Paui Wilh., Herzog v. Sachsen-Altenburg }. — 1871 Errichtung des Gr.-Or. v. Ungarn u. 
Einsetzung des Br. Georg v, Joannovics zum ersten Gr.-Mstr. — 1879 Aufnahme des Prinzen 
Oskar Karl Aug., Herzog v, Gotland (seit seiner Vermählung mit Ebba Munck: Prinz Berna- 
dotte), Bruder des Kronprinzen von Schweden u. Norwegen, Br. Öskar Gustav Adolf u. stellv. 
abg. Landesgr.-Mstr. v. Schweden, in den Bund (L. St. Erik, Stoskholm). ; 

26. Nov.: 1696 Br. Joh. Adolf Gral v. Kaunitz geb. — 1754 Br. Joh. George Adam Forster, 

. ber. Weltreisender, Mitgl. verschiedener Bauh,, zuletzt der Wiener L. «Z. wahren Eintracht», in 
Nassenhuben bei Danzig geb, — 1784 Br. Karl Theod. v. Küstner, Generalintendant der Kön. 
Schauspiele in Berlin, in Leipzig geb. — ı820 Br. Friedrich With., Landgraf von Hessen- 
Kassel geb. — 1822 Br. Karl Aug. Fürst v. Hardenberg, preuß, Staatsminister, Minister des 
Auswärtigen u. Staatskanzler, auf einer Italien-Reise zu Genua }. — 1351 Br. Nikolas Jean Soult, 
Herzog v. Dalmatien, franz. Marschall unter Br. Napoleon 1., }. 

27. Nov.: 1878 Br. Albert Emil Brachvogel, namliafteı Dramatiker u. Romanschriftsteller, in 
Berlin + — 1892 Gründung des Gr.-L. v. Preußen, gen. Kaiser Friedrich zur Bundes 
treue. 
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dieses dunkle Stück Welt vermag die Sonnenhöhen der vom freimaurerischen Glanze 
umstrahlten lichten Gegenden mit seinem Schatten nicht zu umdüstern, ls ist ein schwarzer 
winziger Stecknadelkopf, der in diesen Lichtstrahlen verschwindet. 

Dieses Heilserum hat mächtig gewirkt und der Menschheit Helden gegeben, deren 
Namen ruhmvoll leuchtet, ein großes Feld der Ehre geschaffen, das sich, blutgetränkt und 
mit Gräbern bedeckt, vor uns weitet. Jedes dieser Gräber bildet ein stummes Monument, 
jede Gräherstraße auf diesem Felde ist eine via trimmmphalis, die alle Siegesälleen von 
Kaisern und Konigen, Feldherren und Kriegshelden in ihrer Bedeutung weit zurücklässt. 
Das sind die Helden der Wissenschaft, dje auf dem Ehrenfelde der Forschung gefallen 
sind. Halten wir Umschau auf diesem Ehrenfelde, und wir werden finden, wie die be- 
geisternde Kraft der Freimaurerei auf die Guten gewirkt hat und sie zu den Besten 
gemacht! Brüder waren immer voran, Brüder drangen mit der Fackel der Wissenschaft 
und der Weisheit in die dunkelsten Regionen der Forschung, und im Ehrentempel eines jeden 
Zweiges der Wissenschaft finden wir in erster Reihe Nemen von Brüdern. 

Dem Nordpol sind wir nahe. Wir kennen ihn bereits so genau, dass die Er- 
reichung des Poles selbst der arktischen Forschung fast gleichgiltig ist und nur mehr 
als eine Frage des Geldes betrachtet wird. Bruder Nansen war es, der im Jahre 1896 
die wichtigste Frage der Gegenwart gelöst hat, indem er unwiderleglich constatirte, dass 
kein großes Land, sondern ein tiefes Meer den Pol umgibt und dass dieses Meer mit Eis 
bedeckt ist, das teils durch den Wind, teils durch die Strömung in steier Bewegung 
gehalten wird. Der amerikanische Bruder Peary und der erst kürzlich zurückgekehrte 
schwedische Capitain Sverdrup, gleichfalls ein Bruder, haben uns mit großartigen Ent- 
deckungen in der arktischen Region bereichert, und die einst so kahle Stelle auf der 
Landkarte im Norden belebt sich mit jedem Jahre mit neuen Eintragungen. 

Wir sind daran, die Luft zu bezwingen. Paris ist das‘ Emporium ernster adıy- 
nautischer Forschungen, und Brüder sind es zumeist, denen der freimaurerische Gedanke 
die Begeisterung verleiht, der Wissenschaft sich zu opfern. Der Luftballon, wie er bei 
uns in den Wolken herumgondelt, wird von dieser Forschung längst schon als ein Spiel- 
zeug betrachtet, das höchstens zu kriegsdienstlichen Zwecken verwendet werden kann, 
indess das Luftschiff, der Segler der Lüfte, das Motoıfahrzeug in den Höhen, seine erste, wenn 
auch nur embryonische Gestaltung gefunden hat. Santos-Dumont, Severo undder 
Ingenier Morcis, der mit dem Luftschiff von Bradsky den Tod gefunden hat, sind Brüder. 


28. Nov.: ı826 Br. Franz Graf v. Moira, später Lord Rawdon und Marquis von Hasting, treffl. 
britischer TFeldherr und, Staatsmann, durch lange Zeit ein führender Geist der engl, Fror., als 
Statthalter von Malta daselbst +. : 


29. Nov. 1787 Aufnahme des Br. Friedrich Herzog v. York in den Bund. — 1819 Br. Friedr. 
Ludwig, Erbgroßherzog v.Mecklenburg-Schwerin }. — 1830 Br. Stas GrafPotocki, 
General u. Adjutant des Kaisers, Gründer u, Mstr. v. St. einer Loge, erschossen. 


m RR 


Das goldene Ehrenzeichen. 


Einer wahren Begebenheit nacherzählt. 
(Sehluss,) 


Der Director nahm nun Herrn Duresnel bei Seite und sagte: «alch gestehe Ihnen, 
dass es mir nicht möglich ist, die Schuld des jungen Mannes als sicher anzunehmen, 
deshalb bitte ich Sie, dass wir noch in der Erforschung der Wahrheit fortfahren !» 

Duresnel stimmte bei, indem er sagte, dass ein geringer Verzug ihm keinen Nachteil 
bringe und er um keinen Preis eine unüberlegte Handlung zu bereuen haben möchte. 

«Würden Sie uns sofort in Ihre Wohnung führen ?», fragte der Director den Be- 
schuldigten. - 


Ein Strahl der Freude erhellte Menueval’s Züge. «Von Herzen gern --», erwiderte er, 
«ich wollte selbst Sie darum bitten.» 


Und schnellen Schrittes ging er, von den beiden Herin flankirt, nach seiner Wohnung. 
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Und welche verblüffende Fortschritte hat die BR ©; auf electromagne- 


tischem Gebiete gemacht. Ahnte Bruder Maxwell schon die eleciromagnetischen 
Wellen, indem er ihre Analogie mit den Lichtwelten behauptete, so gelang es dem 
Bruder Hertz, die electromagnetischen Wellen herzustellen und sie zu veranschaulichen, 
und kaum waren diese Wellen erzeugt, wurden ste von Bruder Marceoni zur drahliosen 
Telegraphie benätzt. . 

Die Darwin’sche Theorie mit ihren revolutionirenden Folgen auf dem Gebiete der 
Biologie hat ihre sensationelle Ausgestaltung durch Bruder Lamarcq gefunden, der, 
teilweise abweichend von Darwin, die Theorie aufsteltt. dass der Organismus fähig ist, 
auch jene Eigenthümlichkeiten zu vererben, die er sich erst später durch individuelle und 
directe Anpassungsfähigkeit erworben hat, Der Lamarcquismus bildet die Fortsetzung des 
Darwinismus und wir stehen damit noch nicht am Ende der Forschung auf diesem 
Gebiete, 

Was ist nun gegenüber dieser großartigen, umfassenden Thätigkeit des menschlichen 
Geistes das Ergebniss eines Wahltages im dunkelsten Teile Europas — in Niederösterreich ! 
Das freimaurerische Serum hat gewirkt, wirkt und wird fortwirken in alle Ewigkeit! 

Die Freimaurerei musste für die Menschheit kommen, und wäre sie nicht im Jahre 
1717 als ideale Menschheitsblüte aufgebrochen, so hätte sie sich vielleicht später in einer 
anderen Form aus dem mit so viel Schmutz gedüngtem Boden durchgezwängt, so wie 
sie ja auch schon früher da war, in urgraven Zeiten, in der Zeit des Aristoteles, in den 
Geheimbünden der Egyptier, in den Sonnenzirkeln der Parsen und in jenen seltsamen 
Gesellschaften des alten Babylon, deren in Stein geschriebene Urkunden erst vor Kurzem, 
unter, tausendjährigem Schutt vergraben, aufgedeckt wurden. Wissen Sie was die Ar- 
chäologen in Babylon entdeckt haben? Die zehn Gebote in der Urschrift der Bibel, selbst 
die Sage der Sündflut. Geheime Gesellschaften haben diese Kostbarkeiten, die von den 
jüdischen Mitgliedern dieser Zirkel enttragen wurden, niedergeschrieben und als sie wieder 
auflebten, hatte man keine Ahnung, dass in der Offenbarung Mosis nur eine Abschrift 
längst vergessener babylonischer Culturgrundsätze vorliege. 

Die Freimaurerei in dieser oder jener Form war immer und bleibt immer eine Not- 
wendigkeit, weil sie dem Herzen des Menschen entspringt, ohne mit dem Verstande des 
Menschen in Widerspruch zu geraten, weil sie die Höhen erreicht, ohne die Tiefen zu 
verlassen, weil sie dem Himme! sich nähert, ohne dem Irdischen zu entsagen, weil sie 


Plötzlich blieb er wie von einem furchtbaren Gedanken durchzuckt stehen, seine 
Stirne faltete sich und seine zitternden Lippen murmelten: «Ach, mein Gott!. .... 
Ich hatte vergessen! .... . ©, ich Unglücklicher !» 

«Vorwärts!» sagte der Director und nahm seinen Arm. 


V 


Seit einer Stunde hatten der Director und Duresnel alle Schränke geöffnet, alle 
Möbel untersucht, die Wäsche auseinandergelegt und die Papiere Menuevals besichtigt, 
der sie selbst in ihrer Beschäftigung unterstützte. Überall zeigte sich die größte Ordnung 
und Sauberkeit, nirgends ein Zeichen irgend einer verderblichen Leidenschaft. Selbst 
Duresnel wurde wankend und machte dem Director den Vorschlag, sich zu entfernen, als 
dieser ein kleines Wandschränkchen bemerkte. 

«Da ist noch etwas; ich bin zwar überzeugt, dass wir such hier nichts finden 
werden, doch soll diesem Herrn nichts verborgen bleiben. Öffnen Sie, bitte, dieses ver- 
schlossene Schränkchen.» 

Diese freundliche Aufforderung wirkte wie ein Blitzstrahl auf Menueval, Taumelnd 
fiel er auf einen Stuhl hin, schlug sich vor die Stira und rief im Tone tiefster Ver- 
zweiflung: «Ich bin verloren !» : . 

«Den Schlüssel!», rief nun der Director mit befehlender und vor Erregung 
vibrirender Stimme. 

Der arme Menueval, kaum fähig. sich aufrecht zu halten, holte aus einer Schublade 
den Schlüssel und öffnete mit zitternder Hand das Schränkchen. In demselben stand eine 
kleine Cassette und in dieser befand sich eine Anzal Banknoten zu 1000 Frances. Der 
Director zalte sie, es waren genau sechzig. Nun war kein Zweifel mehr möglich! Der 
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sich menschlichen Verhältnissen anpaßt und als einzigen heiligen Glorienschein jenen 
Idealismus erkennt, der das Herz eines jeden Menschen erleuchtet, ‘selbst das Herz des 
Einfachsten und Niedrigsten in der Gestalt der Liebe, und endlich, weil sie es ver- 
meidet, nach unerreichbaren Dimensionen hinzutasten. Darum gestaltet sich auch die 
Freimaurerei zu einer Herzensreligion, zu einem Glaubeusbekenntniss des mensch- 
lichen Gemütes, das man acceptiren kann, ohne damit eine Coniession, der man äußerlich 
oder innerlich angehören mag, zu beeinträchtigen oder zu verdrängen, 


Sucht nun die Freimavrerei in dem von ihr zum Freimaurer erzogenen Individuum 
ein edleres Zweiglein auf den wilden Menschheitsbaum anfzupropfen, so ist sie auch be- 
strebt, in der Form der Vereinigung der Freimaurer, also in der Loge, die Richtung 
des Weges anzugeben, auf dem sich die ideale Menschenverbrüderung, der sie zustrebt, 
zu vollziehen hat; freilich in der Voraussetzung, dass die Verediung des Einzelnen, des 
Freimaurers schon stattgefunden hat. In einem sonstigen Staatengebilde werden die Ge- 
schicke des Landes von einer kleinen Schar auf breiterer oder engerer Basis gewählten 
Personen gelenkt. Der souveräne Wille des Volkes kommt ausschließlich bei der Wahl 
dieser Personen zum Ausdrucke. Der Souverän der Loge jedoch ist unter allen Umständen 
der Wille der Loge, also die Loge selbst! In den zwölf Paragraphen, die in unserer 
Constitution von den Rechten des Meisters vom Stuhl, also dem Oberhaupte unserer Ver- 
einigung handeln, finden wir. dass selbst diesem, mit einer so weitgehenden Disciplinar- 
gewalt ausgestatteten Bruder keinerlei Gewalten eingeräumt sind, die für die Geschicke 
der Loge entscheidend sind. Nur in dringenden Fällen vermag er auf eigene Ver- 
antwortung Verfügungen zu treffen, die jedoch schon in der nächsten Arbeit der Ge- 
nehmigung der Loge vorgelegt werden müssen. Peinlich ist in unserer Verfassung alles 
vermieden, was die Souveränität. der Löge irgendwie zu beeintsächtigen in der Lage 
wäre. Der Lehrling, der gestern in unsere Loge getreten ist, ist heute vollgiltiges Mitglied 
derselben. Nicht die Meisterconferenz der alten, bewährten Arbeiter lenkt die Geschicke 
der Loge, sondern in der Lehrlingsarbeit werden die entscheidenden Beschlüsse gefasst. 
Breit und allgemein ist die Basis der Legislative in der Loge und nur die Ausführung 
der Beschlüsse liegt in den Händen der Beamtenschaft. 


Dies eine Art der Einsetzung geseizgeberischer Gewalt, wie sie freilich nur in einem 
Staate möglich ist, der sich seine Mitglieder wählt und ihnen nur nach reiflicher Prüfung 


Director geriet in größten zom und, war umso empörter, als er bislang an keine Schuld 
‚geglaubt hatte, 

«Elender ! Was haben Sie jetzt noch zu Ihrer Verteidigung zu sagen?» ; 

Der .arme Menueval fiel auf die Kniee, faltete die Hände: indem er.gegen den 
Himmel blickte und sprach mit Anstrengung:« Meine Herren, diese Prüfung ist fürchterlich, 
aber ich rufe Gott zum Zeugen, dass ich unschuldig bin!» . 

«Mensch I wie können Sie noch leugnen, da die Beweise Ihrer Schuld hier vor 
uns liegen |» 

«Ich bin das Opfer eines verhängnisvollen Missgeschicks | —» 

«Wie? Sie besitzen noch die Kühnheit zu behaupten, dass diese 60.000 Francs . . R 

«Niemals das Eigentum dieses Herrn gewesen sind, es ist dies mir anvertrautes 
Gut...» i i i u ; . 

«Anverirautes Gut?» 

<Jawohl! anvertrautes Gut! Hören Sie, wie ich dazu kam: Vor einigen Jahren 
machte ich in Amerika die Bekanntschaft eines Spaniers, dessen Namen ich aus politischen 
Gründen nicht nennen darf. Das Glück, das mir anfangs in der neuen Welt zu lächeln 
schien, hatte mich verlassen, und ich kehrte nach Frankreich zurück, wo ich auf Grund 
meiner Warenkenntnisse meine fetzige bescheidene Stelle erhielt. Mein Freund war lange 
vorber schon nach Spanien heimgekehrt, wo er zum Unglück in die Unruhen von Barcelona 
verwickelt ‘wurde. Mit seinem Sohne. und einem Teil seines Vermögens’ floh ‚er. nach Paris; 
hier trafen wir uns vor Jahr und Tag und erneuten unseren Herzensbund. Durch aeine 
politischen Freunde wieder in das Vaterland zurückgerufen, sagte er am Tage vor seiner 
. Abreise zu mir, dass er seinen Sohn in Paris in einer Erziehungsanstalt zurücklasse und 
von mir erwarte, dass ich über ihn wachen werde, «Dieses Kästchen», sagte er dann 
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das Bürgerrecht verleiht, Mit der Schaflung eines solchen waiwen Volksparlamentes, wie 
es die Loge darstelll, ist jedoch ein großes erziehliches Moment verbunden. Die Heran- 
ziehung des Lehrlings zu Entscheidungen in allen, diesen kleinen Staat betreffenden 
Fragen schärft seinen Geist, stählt seinen Mut und lässt ihn zum Erkennen seiner 
Manneswürde leicht gelangen. Die alten Meister aber, die in der Gemeinschaft der gleich- 
berechtigten Lehrlinge sitzen, ‚werden zur Demut und Selöstüberwindung erzogen, zu 
beispielgebendem Wirken angespornt, und bei dem Anblick der von jugendlicher Be- 
geisterung durchglühten Jünglingsschaar erwärmen sie sich unwillkürlich an der Er- 
innerung des Tages, da auch sie in weihevoller Stunde das bindende Gelobnis abgelegt 
haben und scheu und schüchtern die Loge betraten. Keine erzwungene Gleichmacherei 
drückt hier auf die Meister oder gibt den Lehrlingen und Gesellen Gelegenheit, sich zu 
überheben, sondern eine aus dem Rechtsbewusstsein Aller entspringende Gleichberechtigung 
vereinigt sie hier in diesem kleinen idealen Musterstaat zu gemeinsamem Tun, zu ge- 
meinsamem Handeln, zum Vorschreiten auf dem Pfade, dessen Richtung der große 
Weltenwegiveiser, die Freimaurerei, uns Anzeigt. 


Da sich die Freimaurerei nun zu einer Art Religion des Menschenherzens, zu einen 
Glaubensbekenntnisse eines edlen Gemüthes gestaltet, so wird sie auch in der sichtbaren 
Form dieses Bekenntnisses in die altererbte des Katechismus gebracht und jegt ihren 
Jüngern das kleine blaue Büchlein mit Frage und Antwort vertrauensvoll in die Hände. 
Frage und Antwort bilden jedoch nur eine äußere Form, ein Gefäß, das wir füllen 
müssen. Leicht ist es, zu errathen, welchen Geist wir dern todien Buchstaben des Frage- 
und Antwortspieles einzuflüßen haben. Dieses Gefäß verträgt kein schmutziges oder ver- 
unreinigtes Wasser, keine von Leidenschaften durchwühlten Wellen darf dieses Wasser 
schlagen. Wir müssen es mit reinem Wasser füllen, wie es frisch und ursprünglich, 
kräftig und Jugendfrisch aus dem Herzen aller guten Menschen herausbricht. Haben wir 
das getan, dann ist dadurch der erste Schritt zum Verständnis des BAlSSh ana zur 
richtigen Auffassung der Freimaurerei geschehen! 

Julius Löwy. 


— bg —- 


1 
«enthält den Rest meines Vermögens; nimm und verwahre esl Wenn Du in einem 
Vierteljahre keine Nachricht von mir hast, so bin ich nicht mehr unter den Lebenden, 
dann magst Du diese 60.000 Francs in Rente für meinen Sohn anlegen. 'Mein letzter 
Wunsch ist noch, ‘dass Du Deine Freundschaft vom Vater auf den Sohn- übertragen 
möchtest!» Zwei Monate sind bereits verflossen, meinem Versprechen getreu, wache ich 
über den Sohn und über das Vermögen des Vaters. Das ist die reinste Wahrheit!» 


«Sie haben Phantasie, das muß man sagen», meinte trocken der Director, «Die 
Erzählung ist nicht schlecht erdacht,. aber die Umstände die sie hervorgerufen haben, 
machen sie zu unwahrscheinlich, um Glauben zu finden. Folgen Sie mir und bleiben Sie 
nicht länger verstockt! Zum Glück ist die Summe, die jener Herr als sein Eigentum 
reklamirt, nach unberührt, Geben Sie dieselbe freiwillig zurück, und wir wollen darin den 
Anfang Ihrer Reue erblicken und — ich gebe Ihnen mein Wort! — die Sache 'soll für 
Sie keine weiteren Consequenzen haben |» 

"«Wenn ich diesen Vorschlag annähme>, rie[ Menueval, «würde ich einen Diebstahl 
zugestehen, den ich niemals begangen habe, zugleich aber würde ich zum Diebe werden, 
“indem ich mir anvertrautes Gut einem Fremden ausliefere! Nein, nein! lieber will ich die 
Strafe eines Verbrechens über mich ergehen lassen, als ein Verbrechen begehen, um mich 
der Strafe zu entziehen!» 

«So möge denn Ihr Wille geschehen, Sie Verstockter] Meine Pflicht ist es non, 
Ihre Verhaftung zu veranlassen I» 

Der Director setzte hierauf das, "Kästchen wieder in den Schrank, damit Alles sich 
genau in dem Zustande befände, in dem «s angetroffen wurde. Dabei rieß er zufällig 
eine Schachtel herunter, aus der eine goldene Medaille zu Boden rollte. 
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Von der italienischen Freimaurerei. 


Die elericalen Blätter Italiens sind höchlich entrüstet, weil Br. Prof. Vivante 
es gewagt hat, in einer Rede, die er an der Universität Rom, anlässlich der Inauguration 
des neuen academischen Jahres hielt, die Bedeutung der k. K. für die Entwicklung der 
neuen gesellschaftlichen Moral hervorzuheben. Natürlich werden bei dieser Gelegenheit 
auch die .Brr, Minister 'Zanardelli, Nasi und Cocco Ortu angegriflen, die dem 
ausgezeichneten Gelehrten Beifall geklatscht und ihm dann beglückwünschend die Hand 
gedrückt haben. 

Man sollte meinen, dass die clericale Gefahr, die in Italien immer noch imminent 
ıst, die ungelige Spaltung unter den italienischen Logen endlich einmal beseitigen dürfte, 
um so mehr, weil die Persönlichkeit, deren Bundesangehörigkeit seinerzeit der Zankapfel 
gewesen, nun schon lange im Grabe ruht. Als die ungehevuren Bankscandale die italienische 
Nation bis ins Innerste aufregten, wurde auch Br. Crispi, der im Großrathe eine hohe 
Würde bekleidete, der Corruption beschuldigt, und die maßgebendsie Mailänder Loge ver- 
langte vom Großemstr. den Ausschluss Crispi's aus dern Bunde, Die in Rom zusammen- 
getretene Untersuchungscommission fand keinen Anlaß, gegen den vielleicht leichtfertig- 
unachtsamen, aber absolut nicht umehrenhaften Br. vorzugeben und teilte dies den Mai- 
ländern mit, Ein Teil der Brr. gab sich damit zufrieden, ein anderer erklärte, sich von 
dem Großorient in Rom loszusagen und errichtete eine neue Loge in Mailand, die aber 
nach dem Namen der alten Bauhütte, «Cisalpina Carlo Cattanlo» benannt wurde. Einige 
wenige Logen in der Lombardei, Livorno etc. schlossen sich dieser Dissidentenbewegung 
an, und man gründete eine zweite italienische Großbehörde,. die natürlich von dem 
römischen Großorient nicht anerkannt und aufs bitterste bekämpft wurde, Von den aus- 
wärtigen Großbehorden trat nur der Großorient von Frankreich ‚mit dem .Großorient von 
Itelien, sede Milano, — wie er.sich zum Unterschied von den andern nennt — in Ver- 
bindung. Natürlich spielten persönliche Motive in dieser unerquicklichen Sache eine große 
Rolle, Wie es aber auch immer sei, ist diese Spaltung für den Kampf um’ die gemein- 
samen Ideale — denn die Ziele der Sezession sind keine anderen wie die der anderen Bir. 
— ein arges Hindernis, 

So sahen denn die italienischen Brr., die den anerkannten Logen angehören, der 
Congresse der- Dissidenten, der vor wenigen Tagen in Livorno stattfand, in .begreiflicher 


Beim Anblick dieser Medaille stieß Duresnel einen Schrei der Ühberrasthung aus 
und sagte zum Director:» Lassen Sie mich mit diesem Manne reden, ich will eine’Sprache 
mit ihm sprechen, die er hoffentlich verstehen wird», und zu Menueval gewendet, fragte 
er bastig:«Sind Sie Freimaurer?» — «Meine Brr. . . .,» dann mit einem Blick auf den 
Director, sagte er einfach «Ich bin es. — >. ; : = 

«Und Sie haben die ersten Pflichten vergessen, ja mit Füßen treten Yannen, Sie, 
‘der Sie als Maurer weit strengere Ansichten über Ehre und Moral haben müssten, ala 
jeder Andere! Auch ich bin Maurer und so beschwöre ich Sie als Bruder, rennen Sie, 
nicht ins Verderben, ins Unglück! Das Verbrechen,: das Sie begangen haben, ist vielleicht ' 
das Werk einer augenblicklichen : Verirrung. Sie könneri noch jetzt Alles wieder gut : 
machen durch ein oflenes Geständnis, durch aufrichtige Reue. Reden Sie und ich bin 
bereit, Sie in meinen Schutz zu-nehmen und Sie brüderlich an mein ‚Herz zu drücken!» 

° Menueval blickte dankbar zu Duresnei auf und sagte mit aller Bestimmitheit: «Ich 
habe bereits die volle Wahrheit gesagt und kann nicht anders sprechen,‘ Ich habe nichts 
zu gestehen und nichts zu bereuen, so wahr mir Gott helfen möge, jetzt und in meiner 
letzten Stunde!» 

«In welchem Orient haben Sie das Licht erblickt?» 

«In der Loge zu den drei Sternen, im Orient N.» 

«Mein Goit, mein Gottl» rief nun Duresnel in größter Erregung. «Welche Erinnerung 


‚Der Name Menveval, der mir bisher nicht aufgefallen ist!... Diese Medaille! ... 
jal..2.jal... So ist es!» fuhr Duresnel fort, indem er die Medaille aufhob und mit 
Rührung betrachtete. — «Hier ist das Datum, das ich selbst graviren ließ ,... Großer Gott! 


musste ich Sie unter solchen Umständen wiederfinden, junger Mann?!» 


PLT ut} 


San wanraataie 


Spannung entgegen. Er verlautete auch, dass eine Einigung mit Graßurient von Ronı 
auf der Tagesordwung stehen werde, Leider sind die gehegten arlungen völlig ge- 
tauscht worden. Man discutirte ernstlich div Trage, den sezessionistischen Großorient nach 
Rom zu verlegen und will sich an den alten Großorienn um Anerkennung der neuen 
Logen wenden. Man feierte den Mailänder Pseudogroßmstr. De Christoforis als den 
Mann des wahren Glaubens, und von einer Verschmelzung wagte niemand zu sprechen. 
So bleibt der traurige Bruderzwist der italienischen T’reimaurerei bis auf weiteres bestehen. 
Mailand. Emil Thieben. 
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Bushido, die Seele Japans. 


Vor einem Jahre ungefähr spielte mir der Zufall ein Büchlein in die Hand, das 
ich mit großem Interesse las. Sein Titel lautete: Bushido, die Seele Japans. Es ıst 
vielleicht von einigem Werte, einen Auszug aus dem hochinteressanten Buche zu geben, 
das den Abendländer über die japanische Sittenlehre aufklärt und zugleich den Schlüssel 
bietet zu den mannigfachen Sitten und Gebräuchen, die uns oft lächerlich erscheinen. 
Der Verfasser des Buches wurde zu seiner kleinen Schrift, die jetzt als Lehrbuch in viele 
jepanische Schulen eingeführt worden ist, auf folgende Weise angeregt. .Er unterhielt 
sich einst mit einem hervorragenden belgischen furisten über Religion. Letzterer fragte 
ihn: «Haben Sie wirklich keinen Religionsunterricht in Ihren Schulen?» Und auf seine 
verneinende Antwort rlef er aus: «fa, wie erziehen Sie dann eigentlich zur Moral?» 
Diese Frage setzte den Verfasser in eine augenblickliche Verlegenheit, denn die ethischen 
‚Lehren, die er in seiner. Jugend erhalten hatte, waren ihm nicht ’in der Schule gegeben 
worden, und erst, als er über die verschiedenen Elemente nachdachte, aus denen sich 
seine ethischen Begriffe zusammensetzten, fand. er, daß Bushido sie ihm gegeben hatte. 

Was ist nun Bushido? Es bedeutet Ritterlichkeit. Die Ritterlichkeit ist eine 
Blume, die in Japan mit derselben Liebe gepflegt’ wird wie ihr Wahrzeichen, die Kirsch. 
blüte; sie ist keine vertrocknete alte Tugend, die im Herbarium der japanischen Geschichte 
aufbewahrt wird. Sie tebt in voller Kraft und Schötheit, und wenn sie auch keine greif- 
bare Form und Gestalt annimmt, s0 durchduftet sie doch die gesamte Ethik und zeigt, 
dass jeder Japaner unter ihrem mächtigen Zauber steht. Die gesellschaftlichen Bedin- 


TG Tr 

Und zum Director gewendet sagte er, dass er hier den Retter seines Kindes vor 
sich habe und die Angelegenheit mit ihm allein in Ordnung zu bringen wünsche. 

«Ich bewundere Ihren hochherzigen Entschluss», antwortete der Director, «ich be- 
daure nur, dass meine Stellung mir nicht gestattet, ‘ebenso nachsichtig zu sein; meine 
Pflicht gebietet mir, dem obersten Chef Bericht zu erstatten und ae: Absetzung eines 
pflichtvergessenen Beamten zu beantragen |» 

«Menveval!» sprach Duresnel nachdem der Direktor sich entfärnt hatte, mit der 
Innigkeit eines liebevoll verzeihenden Vaters, «Menueval, wir ng allein, jetzt weg mit 
der Scharn, gestehen Ste, reden Siel« 

«ich bin außer mir| nochmals schwöre ich es Ihnen als Mann une als Maurer: 
ich habe nichts zu gestehen! — » 

Ratlos starrte ihn Duresnel an, dann rief er mit Tränen in den Augen: «NR 
so miöge Ihr eigenes Gewissen meinen Untergang rächen, denn ich kann und werde den 
‚Retter meines Kindes niemals dem Gerichte überliefern!» 


“VL 


Als Menueval allein war, blieb er lange Zeit wie vernichtet sitzen; nur zwei Worte 
stieß er dann und wann hervor: «Abgesetzt! Entehrt!» Endlich erhob er sich, nahm 
die 60.000 Francs, trug sie zu einem Notar und erteilte diesem die Vollmacht, sie 
entweder seinem Freunde anszuliefern oder nach Verlaufe eines Monats für das Kind an- 
zulegen. Nachhause zurückgekehrt, schrieb er zwei Briefe, den einen an den Instituts- 
vorsteher, bei dem der Sohn seines Freundes in Pension war; der andere sollie offen 
liegen bleiben. Er beteuerte darin nochmals seine Unschuld und schloss damit, dass 
nicht das ihn erwartende Elend ihu erschrecke, sondern dass er nicht Kraft genug besitze, 
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gungen, unter sen: Ritterlichkeit sich bildete und aufblühte, sind längst dahin, aber 
wie jene weitentfornten Sterne, die eiıst waren und nicht mehr sind, ihre Strahlen noch 
immer zu uns senden, sO erleuchtet das Licht der Ritterlichkeit, dieses Kindes des Feu- 
dalismus, noch immer die gesamte Ethik. Japanische Ethik und Ritterlichkeit sind un- 
trennbar von einander, das Studium der einen schließt das der andern in sich. Darum 
müssen wir uns klar werden: 

x. Über den Ursprung und die Quellen der Ritterlichkeit. 

2. Über ihren Charakter und ihre Lehren. 

3. Über ihren Einfluß auf die große Masse. 

4. Über die Fortdauer und Beständigkeit ihres Einflusses, 

"Das japanische Wort «Bushido», das ich mit Ritterlichkeit übersetzt habe, bedeutet 
eigentlich die Art und Weise, welche känipfende Edelleute in ihrem täglichem Leben 
und in ihrem Berufe beobachten sollten, kurz, die Vorschriften der Ritterschaft, das 
noblesse oblige der Kriegerklasse, Mithin ist Bushido der ethische Codex, den die Ritter 
stets vor Augen haben mussten. |s ist kein geschriebenes Gesetz, sondern einige Grund- 
sätze sind von Mund zu Mund überliefert oder kamen aus der Feder eines bekannten 
Kriegers oder Gelehrten. Es ist in Jahrzehnten, Jahrbunderten militärischer Laufbahn 
organisch gewachsen. Es nimmt in der Geschichte der Ethik vielleicht dieselbe Stelle 
ein, wie die englische Konstitution in der politischen Geschichte, Der Ursprung Bushido's 
kann, was die Zeit anlangt, mit dem des Feudalismus indentifiziert werden (Regierung 
Yoritomos im ı2. Jahrhundert). Der Feudalismus jedoch ist aus vielen Fäden gewoben, 
und Bushido teilt seine komplizierte Natur; dic Keime beider sind in Japan schon in 
einer viel früheren Zeit zu suchen. "Seine ersten Träger waren natürlich Krieger, bekannt 
als Samurei oder Bushi, auf deutsch Ritter. Da sie bald zu hohen Ehren und grossen 
Privilegien kamen, wuchs auch jhre Verantwortlichkeit, und es machte sich das Bedürfnis 
nach einem ethischen Gesetz geltend, Ehrlich Spiel in Kampf! In diesem einfachen 
Grundsatz liegt die Wurzel aller militärischen und bürgerlichen Tugenden. Die Kindheit 
beginnt das Leben mit diesen Begriffen, und das Rittertum auch; aber wenn das Leben 
wächst ‚und die Beziehungen vielseitiger werden, dann sucht dieser Glaube nach 
einer Bestätigung von höherer Autorität, nach rationellen Quellen zu seiner: eigenen 
Rechtfertigung, Befriedigung und Entwicklung. In Japan gab es mehrere Quellen 
für Bushido. - ö 
m LT I Tr 
Entehrung, Schande und Schmach zu ertragen. Als er diese Briefe’ geschrieben hatte, 
nahm er eine Pistole aus der Schublade, sie war ein Geschenk seines Freundes und 
führte ihn für eine Weile in das Reich der Erinnerungen. Zur Gegenwart zurückgeführt, 
‚überfiel ihn eine tiefe Traurigkeit, als er seine Vergangenheit an sich vorüberziehen ließ 
und mit bitterem Schmerze erkennen mußte, dass ein ganzes Leben strenger Rechtlichkeit 
ihn nicht vor entehrender Schmach bewahren konnte, ‚Auch nicht in Gedanken ‚hatte 
er sich jermala etwas Unrechtes zu schulden kommen lassen und sollte nun doch wegen 
‘Diebstahl, den er nicht begangen hatte, mit Schimpf und Schande aus dem Amte ent- 
lassen werden, vielleicht auch auf der Anklagebank sich zu verantworten haben, In jedem 
Falle war sein Leben zerstört! Unmöglich, mit solchem unverwischbaren Makel das 
Dasein weiter zn [risten! Der einzige Weg, der Schande, der Entehrung zu entgehen, 
führt aus dem Leben hinaus, eine Alternative, die ihm schrecklich erschien, da a 
religiöses wie sein sitlliches Empfinden den Selbstmord verwarfen. 

Und doch, und doch musste er immer deutlicher im Kampfe seiner Gefühle ind 
Empfindungen erkennen, dass es eine Grenze des Mutes gibt und dass er nicht den Mut, 
nicht die Kraft hatte zum Ertragen der Schande, die seiner harte. — — — — . 

«Ich kann nicht andersl» murmelte er, faltete die Hände und bat Gott, inbrünstig 
um Vergebung; dann ergriff er die mörderische Waffe, richtete die Mündung an seine 
Stirn — und drückte los. 

Aber eine starke Hand hatte der Waffe eine andere Richtung gegeben, die Kugel 
drang in die Mauer. Und Duresnel rief: «Mein Gott, ich danke dir, dass du mich noch 
zur rechten Zeit hierhergelangen ließestl». 

«Oh mein Herr!» rief Menueval mit Binekeit,,s «es ist doppelt grausam mich. zu 
entehren und mich zu zwingen, «lie Entehrung zu überleben !« 
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Die eine ist inn Buddhismus zu Anden. Er giebt das On ruhigen Vertrauens 
in das Schicksal, eine stille Unterwerfung unter das Unvernieidliche, die stoische Ruhe 
angesichts der Gefahr, die Verachtung des Lebens, die Freundschaft mit den: Tode. Was 
der Buddhismus nicht geben konnte, das fand man überreich im Shintoismus, Wie keine 
andere Religion lehrt der Buddhismus Treue zum Herrscher, Ehrerbietung für das An- 
denken der Ahnen und kindliche Liebe. Er kennt das Dogma von der Erbsünde nicht. 
Im Gegenteil glaubt er an die vollkommene Güte und göttliche Reinheit der mensch- 
lichen Seele. In den Shinto-Heiligtüämern hängt nur ein einfacher Spiegel; derselbe be- 
deutet das menschliche Herz, das, wenn es vollkommen klar und ruhig ist, das Bild der 
Gottheit wiederspiegelt. Die Predigt heisst kurz und einfach: Erkenne dich selbsıl Der 
Naturgottesdienst macht das Land dem Herzen der Japaner teuer, der Ahnenkultus stellt 
die kaiserliche Familie in den Mittelpunkt als Quellpunkt der ganzen Nation. Dem Japaner 
ist das Land mehr als der Erdboden, aus dem er (old gräbt und von dem er Getreide 
erntei; er ist ihm die heilige Wohnstätte der Götter, der Geister seiner Vorväter. Ihm 
ist der Kaiser nicht die erste Person eines Rechtsstaates oder der Herrscher eines Kultur- 
staates, er ist ihm die Verkörperung des Himmels auf Erden, der in seiner Person dessen 
Macht und Barmherzigkeit vereinigt. Diese Religion — oder vielmehr die Rassegefühle, 
denen diese Religion Ausdruck gab — durchtränkte Bushido mit Treue zum Herrscher 
und Liebe zum Lande. 

Was streng ethische Lehren anbelangt, so sind die Lehren des Confucius die er- 
giebigste Quelle für Bushido, Seine Verkündigung der fünf ethischen Beziehungen zwischen 
Herr und Diener, Vater und Sohn, Gatte und Gattin, älteren und jüngerem Bruder, 
Freund und Freund ist nur eine Betätigung dessen, way der Rasseinstinkt schon erkannt 
hatte, ehe seine Schriften aus China eingeführt wurden. Neben Confucius übte Mencius 
einen ungeheuren Einfluß auf Bushido, Ihre Schriften bildeten die Lehrbücher für die 
Jugend und die hochste Autorität bei der Unterhaltung der Alten. Die Schriften mussten 
aber in Fleisch und Blut übergeben, die erworbenen Lehren in Praxis umgesetzt werden, 
wenn sie nicht nutzlos bleiben sollten. Wan Yang Ming, der große chinesische Philosoph, 
wiederholt immer wieder: Wissen und Handeln ist ein und dasselbe. In seinen Schriften 
finden sich viele Anklänge an das Christentum und manche Stelle aus seinen Werken 
könnte man aus Schriften christlicher Mystiker entnommen glauben, wenn er nicht früher 
gelebt hätte als diese, Er dehnte seine Lehre von der Unfehlbarkeit des Gewissens bis 


«Nein, nein!» rief Duresnel. «Nichts mehr von Entehrung, ich bin es, der Sie jetzt 
um Verzeihung bittet!» 

Und dem freudig Aufhorchenden erzählte er, dass während seiner Abwesenheit seine 
Tochter die Felleisen geöffnet und ausgepackt habe, dabei habe sie am Boden eines der 
Felleisen das Portefeuille gefunden, dessen rätselhaftes Verschwinden ein so großes Un- 
glück hätte anrichten können. Rätselhaft war e3, wie das Portefeuilte in das Felleisen 
‘gelangt sein mochte, da Duresnel bestimmt glaubte, es in das Kästchen eingeschlossen 
zu haben. Auf dem Wege zu Menueval erinnerte sich Duresnel des Hündchens, das bei 
seinem Eintritt in’e Zimmer von ’einem mit Wäsche bepackten offenen Felleisen herab- 
sprang. Damals hatte er diesem Vorgange keine Aufmerksamkeit geschenkt. Nun aber 
fand er darin die Erklärung. Der Hund hatte offenbar mit dem Portefenille gespielt, das 
dann ‘in das Felleisen gefallen und zwischen die Wäsche gerathen sei, so dass Marie beim 
Schließen des Felleisens es nicht bemerken: konnte, 

«Dem gütigen Himmel sei Dank, jetzt kann ich auch meine Schuld gegen den 
Retter meiner Tochter tilgen und das Unrecht wieder gut machen, das ich unverschuldet 
dem Rufe eines Ehrenmannes zugefügt habe. Menucval, verzeihen Sie mir und reichen 
Sie mir die Hand als Freund und Bruder! Wir wollen uns niemehr von einander 
trennen! Schlagen Sie ein!» i 

Menueval, überglücklich, weinte vor Freude. Unflähig zu antworten, warf er sich 
in Duresnel's Arme. 

Acht Tage nachher hatte Menueval eine einflussreiche Stellung in dem Geschäfte 
Duresnels, und am 24. Juni des folgenden Jahres enıpfing er aus Mariens Munde den 
Eid der Trewe und der Liebe. Albertus. 


-_ _.—_— 
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zum äussersten Transcendentalismus aus und schrieb ihm nicht nur die Fähigkeit zu, 
zwischen Recht und Unrecht zu unterscheiden, sondern auch zwischen der Natur der 
psychischen Ereignisse, Im Idealismus ging er so weit, wenn nicht weiter als Berkeley 
und Fichte, indem er die Existenz der Dinge "ausserhalb\ des Gesichtskreises leugnete. 

Damit verlassen wir die Quellen Bushido’s und wenden uns seinen Lehren zu, Den 
ersten Piatz im Gesetz der Samurai nimmt die Aufrichtigkeit oder Gerechtigkeit 
ein. Zu Zeiten, als List und Falschheit für militärische Taktik und Kriegslist galten, da 
leuchtete diese mannhafte, freie und ehrliche Tugend am hellsten und wurde am lautesten 
gepriesen, Ihre Zwillingsschwester war die Tapferkeit, der Mut, der Geist des Wagens 
und Ertragens. Doch wurde der Mut nur dann zu den Tugenden gerechnet, wenn er ge 
rechter Sache wegen geübt wurde. Mut haben, heisst das tun, was recht ist. Sich mut- 
willig in Gefahr stürzen, gilt als unwürdig. Ein Prinz von Mito sagt: 

«Es ist leicht, sich in das Schlachtengetümmel zu begeben und erschlagen zu werden, jeder 
Schurke kann das, Wahrer Mut ist zu leben, wenn es richtig ist zu leben, zu sterben, wenn es 
niehtig ist zu sterben.» 

Zwischen moralischem und physischem Mute unterscheiden die Japaner wie wir. 
Da Tapferkeit, Stärke, Furchtlosigkeit und Mut Eigenschaften der Seele sind, die an- 
erzogen werden können, sei es durch Lehre oder Beispiel, werden die japanischen Kinder 
schon früh darin geübt. Heldentaten werden ihnen in frühester Jugend erzählt, Weint 
ein Knabe vor Schmerzen, so schilt ihn die Mutter, ; «Wie feige von dir! Was wirst 
du tun, wenn dein Arm in der Schlacht abgeschlagen wird?» Die Kindergeschichten 
bringen Beispiele von Mut und Tapferkeit. Aber die Kinder werden auch praktisch in 
Furchtlosigkeit erzogen. Zeitweilige Nahrungsentziehung oder ein längeres Aussetzen in 
der Kälte werden gar häufig angewandt. Kinder zartesten Alters wurden mit Bestellungen 
zu Fremden geschickt, sie mussten vor Sonnenaufgang aufstehen, vor dem Frühstück 
ihre Leseübungen abhalten, barfuß im kalten Winter zu ihren Lehrern gehen. Ein- oder 
zweimal im Monat kamen sie in kleinen Gruppen zusammen und brachten die Nacht 
wachend zu, indem sie sich laut vorlasen. Sie mussten verrufene Orte, Hinrichtungsplätze, 
Kirchhöfe, Häuser, in denen es epuken sollte, besuchen. . Zu der Zeit, als .die Enthaup- 
tungen noch öffentlich waren, mussten kleine Knaben in. dunkler Nacht allein an’ die 
Richtstätte gehen und ein Zeichen ihres Besuches an dem rumpflosen Kopfe hinterlassen. 
Den 'modernen Pädagogen wird dieses übertriebene spartanische System, die Nerven ab- 
zuhärten, mit Entsetzen erfüllen. Wurden dadurch nicht die zarten Regungen des Herzens 
in der Knospe erstickt? Aber Bushido hatte für diese Härte ein wirksames ‚Gegengewicht. 
Es rechnete die Milde, das Mitgefühl, die Liebe, die Grossmut, die Zuneigung zu 
anderen, die Sympatie und das Mitleid zu den erhabensten Tugenden, zu den höchsten 
Tugenden der menschlichen Seele. Der Japaner sagt: Die Tapfersten sind die Zartesten, 
die Liebenden sind die Wagenden. «Bushi mo nasakd>s — die Zartheit eines Kriegers — 
hat einen Klang der an das Edelste im Herzen eines Japaners sich wendet. So viel die 
Samurai sich auch auf ihre brutale Kraft und ihre Vörrechte zu Gute taten, so erkannten 
sie doch willig die Macht der Liebe an, die sie aus Mencius lernten. . Er sagt, dass. das 
Mitgefühl. die Wurzel des Wohltuns ist und dass ein mitfühlender Mensch immer an die’ 
denken wird, die leiden und im Elend sind.. Mitleid mit dem Schwachen, dem Niedergetretenen 
oder Besiegten, das war eines Samurei würdig. Es ist merkwürdig, wie die so oft ver- 
spotteten orientalischen Ideen über Moral ihren Widerhall in den edelsten Sätzen europä- 
ischer Literatur finden. Die Japaner aber pflegen auch die Musik. In dem Fürstentum 
Satsuma, das wegen seines kriegerischen Geistes und wegen seiner kriegerischen Erziehung 
bekannt ist, mussten die jungen Leute Musik üben ; die traurigen, zarten Töne der Biwa 
(einer Art Guitarre) sollten die wilden Geister beeinflussen und die Gedanken vom Blut- 
vergießen ablenken. Und so war es in anderen Gegenden auch, Ein Prinz von Shira- 
kawa sagt: £ ; 

«Drei Dingen musst du: immer vergeben, wenn sie auch deine Gefühle verwunden: dem Winde, 
der deine Blumen entblättert, der Wolke, die den Mond verbirgt und dem Manne, der mit dir Streit 

- anfangen will.» 
"Um die zarten Gefühle zu pflegen, wurde‘ neben der Musik auch Wert auf die 
Dichtkunst gelept. Durch die japanische Dichtung zieht sich ein starkes Pathos und 
eine tiefempfundene \Weichheit: die kurzen Verse eignen sich vorzüglich, ein eigenes 
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Gefühl auszudrücken, Jeder von Erziehung war entweder ein Dich oder ein Dichterling. 
Die Pilege der zarten Gefühle erzieht zur Achtung der Leiden anderer. Die Bescheiden- 
heit und die Zuvorkommenheit run, {ie suf der Achtung der Gefühle anderer beruht, ist 
die Wurzel der Höflichkeit, die jedem Fremden an dem Japaner auffällt, Die Hof- 
lichkeit ist aber eine armselige Tugend, wenn sie nur geübt wird, um nicht gegen die 
gute Sitte zu verstoßen; sie soll eine äussere Betätigung einer mitfühlenden Achtung für 
die Gefühle anderer sein. In ihrer höchsten Form kommt sie fast der Liebe gleich. Da 
die Höflichkeit so hoch geachtet wurde, bildete sich bald ein ganzes System der Etikette 
heraus, Wie man sich verbeugen, gehen, sitzen musste, wurde mit größter Sorgfalt 
gelehit und gelernt. Vor allen Dingen wurde das Theetrinken zu einer Kunst erhoben, 
die durch die Schönheit ihrer Ausübung selbst Einfluß auf den Geist des Menschen ge- 
winnen sollte. Der Japaner legt aber nicht nur Wert darauf, dass die Höflichkeit sich 
in einer Grazie des Benehmens äussert; er stellt noch höhere Anforderungen an sie, 
Denn sie soll, da sie vom Wohlwollen und von der Bescheidenheit hervorgerufen und vom 
Zartgefähl anderen gegenüber geleitet wird, der Sympatie einen anmutigen Ausdruck ver- 
leihen. Sie fordert, dass man mit den Weinenden weinen und mit den Fröhlichen sich 
freuen soll, Diese didaktische Forderung äussert sich in kleinen, kaum merkbaren Vor- 
komrnnissen des täglichen Lebens, die auf den Fremden häufig lächerlich wirken. Man 
geht in der glühend heissen Sonne ohne Schirm spazieren und trifft einen japanischen 
Freund ;'män spricht ihn.an und sofort nimmt er den Hut ab. Das ist natürlich, Aber 
das Lächerliche dabei ist, dass er bei der ganzen Unterhaltung den Schirm senkt und 
auch in der glühenden Sonne steht. Sein Beweggrund dazu ist folgender: «Sie stehen 
in der Sonne, ich fühle mit Ihnen. Ich würde Sie gern unter meinen Schirm nehmen, 
wenn er groß genug oder wir genügend vertraut dazu wären; da ich das nicht kann, 
will ich Ihre Unbequemlichkeit teilten.» Alle Höflichkeit gilt dem Japaner aber nichts, 
‚wenn sie nicht mit Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit verbunden ist. Masamun 
sagt: «Wohlanständigkeit über gewisse Grenzen hinausgetragen, wird zur Lüge.» Und 
ein alter Dichter hat selbst Polonius übertroffen, wenn er sagt: «Dir selbst sei treu: wenn 
du in deinem Herzen nicht von der Wahrheit abweichst, werden dich die Götter auch 
ghne deine Bitte schützen.» Die Lüge wird als verächtlich gebrandmarkt. })as Wort 
eiues ‚Samurai war sO gewichtig, dass Versprechungen nur mündlich, nie schriftlich ge- 
macht "wurden; leszteres hielten sie für unter ihrer Würde. Hand in Hand mit der 
Aufrichtigkeit geht die Ehre. Das Ehrgefühl, das ein lebhaftes Bewusstsein der persön- 
lichen Würde und des eigenen Wertes giebt, charakterisierte den Samurai, der dazu erzogen 
warde, die Pflichten und Privilegien seines Berufes zu schätzen. «Man wird dich auslachen», 
«Schämst du dich nicht?» Dieser’ Appell an die Ehre genügte kei jugendlichen Sündern. 
Er berührte die sensitivste Seite im Kinderherzen, war es doch, als hätte das Kind das 
Ehrgefühl mit der Muttermilch eingesogen. Das Schamgefühl scheint eines der ersten 
Zeichen moralischen Bewusstseins zu sein. Mencius hat das gelehrt,. was Carlyle Jahr- 
hunderte später ausgesprochen hat: «Die Scham ist der Boden für alle Tugenden, für 
gute Sitten und gute Moral.» Das Ehrgefühl ‘äußerte sich allerdings oft in übertriebener 
Weise ; es wurde im Gleichgewicht gehalten, dass Seelenruhe und Geduld gelehrt wurden. 
Das Volkswort sagt: «]as ertragen, was man .nicht tragen zu können glaubt, heisst 
wirklich tragen.». Der. große Jyeyası sagt in seinen der Nachwelt hinterlassenen Lehren: 
«Das Leben eines Menschen ist, als ob man einen langen Weg mit einer schweren Last 
auf den Schultern zurücklegt. . Eile nicht... . . Beschuldige niemand, Denk stets an 
deine .eigenen Febler ,. .» Er lebte sein Leben nach seinen Lehren. Geduld und 
Leiden werden auch von Mencius gepriesen.. An einer Stelle sagt er: «Was macht es 
mir, wenn du mich beleidigst! Du kannst meine Seele mit deinen schmutzigen Worten 
nicht beflecken.» Igawa sagt: «Wenn andere Schlechtes von dir sprechen, so vergilt 
nicht Böses mit Bösem, sondern überlege vielmehr, dass du nicht treuer in der Erfüllung 
deiner Pflichten warst,» Kumazawa sagt: «Wenn andere dich tadeln, tadle sie nicht 
wieder, wenn andere zornig .über dich sind, vergilt ihnen nicht mit Zorn, "Nur da ist 
Freude, wo keine Leidenschaft und kein Begehren stören» u. 5, w. 


- (Schluss folgt.) Inazo Nitobe. 
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Rundschau. 


Inland 


«Sokrates», Or, Pressburg. Seinem Versprechen gemäß, erschien Br. Neeser 
am letzten Donnerstag in unserer Bauhütte, um an der Discussion über seinen vor I4 
Tagen bei uns gehaltenen Vortrag «leformideen» teilzunehmen. Br. Nesser leitete die 
Discussion mit einer kurzen Recapitulation der Hauptpunkte seines Vortrages ein, worauf 
sofort die Debatte eröffnet wurde, die sich infolge Eingreifens der Brr. Dr. Kunn, 
Erstling, Dr. Ornstein, Bondy, EisensteinundDr. Paschkis äusserst lebhaft 
und angeregt gestaltete. Auf Antrag des Br. Dr. Ornstein wurde einstimmig beschlossen, 
es seien von der Loge aus die Ausführungen des Br. Dr. Kuno in Druck zu legen und 
an die Brr, sämmtlicher Bauhöütten Wiens per Post einzusenden, damit dieselben zur 
Grundlage einer gemeinschaftlichen Discussion und Beratung, die nach Antrag des Br. 
Erstling auf neutralem gemeinsamen Boden stattfinden soll, gemacht werden können. Br. 
Neeser erklärte sich bereit, seinen Vortrag dem »Zirkel» zur Verfügung zu stellen, wie 
auch Br, Erstling, der ein ähnliches Thenia kürzlich in seiner eigenen Bauhütte besprach. 
Dadurch werden die Brr, der anderen Bauhütten über die ganze Angelegenheit informirt 
und in die Lage versetzt werden, seinerzeit bei der Discussion ihre Meinung über diese 
wichtige, jeden Frmr. hochinteressirende Angelegenheit, frei äussern. zu können. Es wurde 
auch dem Wunsche Ausdruck verlieben, die Redaction des «Zirkel» zu bitten, die Vor- 
träge der Ber. Neeser und Erstling ehestens zu veröffentlichen, damit die Discussion über 
die diversen Fragen womöglich schon im Januar nächsten Jahres stattfinden könne. e.sch. 

«Schillers, Or. Pressburg. Der tı. d. M. brachte uns einen Vortrag des 
Br. Dr. Hollitscher («Lessing») «Über Waisenfürsorge>, in welchem wir nach einer 
wolgelungenen historischen und juridischen Erörterung der Frage der Vormundschaft die 
Bestrebungen der Loge «Lessing» und die bisher erzielten erfreulichen Erfolge. derselben 
kennen lemten. Es ist nur zu wünschen, dass diese so waltätig wirkenden Anregungen 
in den weitesten Kreisen Anklang ‘und Unterstützung finden. — Hierauf führle uns 
Br. Sigm. Nagel eine von ihm im Laufe der letzten Jahre mit nicht geringen Opfern 
an Geld und Mühe erworbene Sammlung frmr. Medaillen und Abzeichen mit den nötigen 
Erläuterungen vor und wusste dadurch die Brr. in anregendster Weise für diesen Gegen- 
stand zu interesieren. Der Genuss war ein um so geltenerer, da es nur wenige solche‘ 
Sammler gibt, und da unter ‘den. vorgezeigten Stücken: sich sogar einige Unica. resp. 
besonders rare Stücke finden, so 2. B. eine Folkes-Medaille aus dem Jahre 1724. — 
Auf den letzten Abend, an dem Br. Dr. Sadger («Humanitas») in seiner gewohnten, 
tief angelegten und schwungreichen Weise über Ibsen sprach, werden wir, da der Vortrag 
demnächst fortgesetzt werden soll,. ausführlicher zurückkommen. ° „Dr. . L. 

«Eintracht, Or. Pressburg. Am nächsten Montag, den 24. d. M. findet in dieser 
"unter der zielbewussten Leitung des Br. Hanst zu reichem intellectuellem Leben ge- 
langten Loge ein interessanter Vortrag statt. Ein lange und schwer vermisster edler 
Geist wird wieder einmal’ die Brüderschar erquicken, Ebrenmeister Br. Heinrich Grosser 
wird zu ihnen sprechen. Wol nicht persönlich, denn noch immer hat sich der aus- 
gezeichnete Br., an dessen glänzende Darbietungen sich zahlreiche Mitglieder unserer 
Bauhütte gewiss noch dankbar erinnern, von den infolge eines Schlaganfalles eingetretenen 
Lähmungserscheinungen niebt völlig erholt, aber er ist Herr seiner reichen, geistigen 
Schätze und hat seine linke Hand derart meistern gelernt, dass sie ihm die gebäannte 
rechte fast vollständig ersetzt. So hat er denn einen Vortrag «Der Alte vom Berge> 
ausgearbeitet, den in der nächsten Arbeit Br. Karl Theodor zur Vorlesung bringen 
wird. Die Leser des eZirke)» dürfıen Gelegenheit erhalten, die sicherlich wertvolle und 
eigenartige Zeichnung kennen zu lernen. . 

«Freundschaft», Or. 'Pressburg. - Am ro. d. M. hielt unser Ehrenmeister 
Br. Erstling seinen angekündigten Vortrag: «Ein Vorschlag zur Güte». Da 
die Leser dieses Blattes wol Gelegenheit haben werden, diesen Vortrag in extenso kennen 
zu lernen, kann ich es mir ersparen, über denselben zu referieren. Br. Erstling, dessen 
heisse Liebe zur k. K. und strenge Auffassung des Wesens der Freimaurerei ja allsens 
bekannt sind, erweckte gleichwol mit seinen Anregungen lebhaften Widerspruch, Besonders 
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wirkungsvoll polemisierte Br. Dr. Braun am selben Abende gegen die Ansichten des 
Vortragenden. Bei der Arbeit am 17. d. M. wurde die Discussion über «diesen Vortrag 
lortgesetzt und sprachen die Brr. Berger, Münz und Duschnitz in sehr anregender 
Weise gegen Br. Erstling. Für denselben ırat besonders Br. Bondy von der Loge 
«Sokrates» ein, der den Vortrag des Br. Erstling als einen Notschrei gegen die zu be- 
fürchtende Versumpfung der Freimaurerei bezeichnete, während Br. Rathe mit enthusiasti- 
schen Worten die Arbeit an der Veredlung des eigenen Ich als die Hauptaufgabe der 
Freimaurerei hinstellte. In einem wirkungsvollen Schlussworte verteidigte Br. Erstling 
nochmals seine Ansichten. Wenn auch diese Ansichten von der Mehrzabl der Redner 
nicht geteilt wird, sind wir dem Br. Vortragenden dennoch für die anregende Diskussion 
sehr dankbar. 2; 
«Lessing zu den 3 Ringen». Or. Pressburg. Der Meister des lebendigen 
Wortes, Be. Adolf Gelber sprach auch in unserer Loge am ı3. November über 
Zola, Dies Thema mutete ihn sichtlich besonders an; es versetzte ihn in die höchsten 
geschichtsphilosophischen Regionen, wohin ihn zwar der exakte Forscher niemals folgen 
wird, das naive Laienpublikum jedoch um so lieber. Trägt er auch oft barocke, noch 
Ofter paradoxe Ansichten vor, die ganz div Ausgeburt einer ungezügelten Phantasie sind, 
50 erhält man auf der anderen Seite doch einen freien Überblick über weite Strecken der 
Literetur. Er ging von einer Erörterung der Frage aus, warun? in der deutschen Kunst 
die Darstellung des Häßlichen so lange verpönt gewesen sei, fand. eine Erklärung dafür 
in der Zerklüftung des Reiches und dem Despatismus, der die Gemüter zur Flucht aus 
dem Bereiche des Wirklicken in eine erträumte Welt nötigte, und verweilte einen Augen- 
blick mit ironischen Empfindungen in dem «Tempel der Kunst», der Lieblingsmetapher 
deutscher Dichter der vorklassischen und klassischen Periode, . Der einzige Schiller sei 
auf dem Wege: zur ungeschminkten Darstellung des Wahren gewesen, aber durch Goethe 
abgelenkt und auf die breite Heerstraße des Nichts-als-Schönen verwiesen worden, Johannes 
Scherr, der das ı870 blutig erstrittene Übergewicht Deutschlands über Frankreich in 
jgnobler Weise für seine nichtswürdigen literarischen Absichten ausbeutete und den 
deutschen Chauvinismus schuf, leitet den Redner zu seinem eigentlichen Thema über. 
Scherr kühlte an Viktor Hugo sein Mütchen, Hugo’s Lebenswerk wurde durch Zola fort- 
gesetzt; der geistige Nährvater Beider ist der Wahrheitsfanatiker Voltaire. Sehr hübsch 
wird an einigen Beispielen die Echtheit und Continuation in Zola’s Schaflen ad oculos 
demonstriert: -sie besteht in der Kritik der Ursachen, die zum Krieg von 1870 geführt 
haben. Auch seine letzte grosse Tat, sein Auftreten in der Dreyfus-Affaire, muss unter 
diesem Gesichtswinkel beurteilt werden: ihn stachelte der Schmerz über das Wiederaufleben 
des verrotteten Frankreich vor und von 1870 zum energischen Handeln auf, Ethik und 
Moral besaffen in Zola ihren unerschrockensten Vorkämpfer. So sprach Br. Gelber über 
eine Stunde lang in formwvollendeter Weise fort, immer anregend, ob er nun bei seinen 
Hörern das Gefühl der Zustimmung oder das des Widerspruches hervorrief. «Laß den 
Rappen laufen», heisst es im Volksliede: da ging eben der feurige Hengst bisweilen mit 
seinem Reiter durch. — Viel Freude erregte im engeren Kreise der. «Heimat»-Genossen 
eine schriftliche Verständigung seiteng des Wiener Ober-Landesgerichts, dass die Aufmerk- 
samkeit der Bezirksgerichts- Vorstände auf unsere Waisenfürsorge-Aktion nachdrücklich hin- 
gelenkt wurde. Dank der staatlichen Anerkennung ist die praktische Durchführung dieser 
Wohlfahrts-Aktion wohl nur mehr eine Frage kurzer Zeit. Dr. E. H. 
Künstler-Abende «Humanitas>. Der erste im Cyklus der Künstlerabende, welche 
die «Humanitas> zugunsten ihrer Kinder-Asyle veranstaltet, findet als «Johann Sırauß- 
Abends Freitag, den 28. Nov., 1/9 Uhr abends im Concertsaale Ronacher mit einem 
reichen und glänzenden Programme statt. Das Interesse, dem diese Abende im Publicum 
begegnen, ist erfreulicherweise ein großes; es ist alle Aussicht vorhanden, dass schon der 
erste Abend ein vornehmes und den Saal durchaus füllendes Auditorium finden wird, 
Wir machen daher nochmals aufmerksam, dass je früher die Kartenbestellung erfolgt, 
je bessere Sitze übermittelt werden können. Alle Mitglieder des Comites nehmen Be- 
stellungen entgegen. Auskünfte erteilen und Karten versenden: der Obmann des 
Executiv-Comites Heinr. Glücksmann (l., Dorotheergasse 12, täglich zu sprechen von 
5- 7 Uhr nachmittags; Telephon 1983) und die Comit&-Mitzlieder: Josef Wreiherr 
v. Almässy-Tasnäd (l., Dorotheergasse 12), N. Grundmann (L, Gonzugagasse 19): 
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Herm. Weinberg (Ill. Rennweg 64) und Theod. Löewenstein (Goldmann & Co., 
L., Rudolfsplatz ı), an den als Cassier des Comites alle Zahlungen zu leisten sind. 

Graf Schönborn über die Freimaurerei. Der ehemalige Justizminister und 
gegenwärtige Erste Präsident des Verwaltungs-Gerichtshofes, Dr. Friedrich Graf Schön- 
born ist ein geschworener Gegner des Freimaurertums. Es ist tiefbedauerlich, dass ein 
so tiefgebildeter und intelligenter Mann jene Legenden von der Gefährlichkeit der Frei- 
ınaurerei verbreiten hilft, die unsere schlauen jesuitischen Gegner ersonnen haben und 
mit denen sie den beqsemen Aberglauben der Dummen nähren. In einem im katholischen 
Volksbildungsverein am 16. November gehaltenen Vortrage über die Notwendigkeit der 
Organisation der Katholiken gegen die immer mehr zu Tage tretende antikatholische Be- 
wegung sprach Se. Excellenz (nach dem «Vaterland >») die folgenden Sätze: 


«Unsere Gegner arbeiten auf diesem Gebiete mit voller Kraft, ihre Vereinigungen sind sehr 
mächtig und sje bringen dem Volke in den gefährlichster Formen das Gift bei, welches dazu bestimmt 
ist, seinen Glauben zu zerstören. Wer daran etwa zweifeln möchte, der braucht leider auch hier 
in Wien nur täglich das eine oder das andere der gelesensten Tagesblätter zur Hand zu nehrnen, 
in allen diesen Journalen wird er Anden, dass der Glaube indirekt erschüttert, mitunter sogar direkt mit 
größter Keckheit angegriffen wird. Der Spott und die Satyre-werden zu diesem Zwecke heran- 
gezogen und keine Wale ist unseren Gegnern in diesem Kampfe zu schlecht, Das wird wol kein 
Mensch bestreiten wollen, Ist dies aber wahr, dann müssen wir uns dagegen wehren; es ist unsere 
heiligste Pflicht, jenen, die gesonnen sind, ihre Kenntnisse zu vermehren, gesunde, geistige Kost dar- 
zubieten statt des Giftes, welches ihnen die Gegner verabreichen. Hinter den Blättern, welche gegen 
uns stürmen, stehen auch große politische Parteien, die sich schon seit langem organisiert haben, 
um den Kampf gegen den katholischen Giauben zu führen, zum Teile auch verbergen sich 
solche Körperschaften, doch verspüren wir deren Wirkungen sehr gut am eigenen Leibe. Eine solche 
geheim wirkende Gesellschaft sind die Freimaurer, eine andere die Anarchisten. Es gibt 
Viele, die hehaupten, was man den Freimaurern nachsage, sei eine Fabel. Nun, ich speziell habe 
mich viel mit dieser Frage befasst und bin zu der Erkenntnis gekommen, es sei immerhin möglich, 
dass bei der Beurteilung der Tätigkeit dieses Geheimbundes gewisse Irrtümer unterlaufen; wenn ınan 
aber noch so rigoros, noch so unpartejisch urteilt, so bleibt beim Freimaurertum noch immer ein 
bedeutender Bodensatz an Gift übrig, welcher in den Freimaurerlogen ab- 
destilliert und aus denselben weiter verbreitet wird. Ich selbst habe mich wieder- 
holt davon überzeugen können, dass die kirchenfeindliche Bewegung in Frankreich, wenn schon nicht 
ausschließlich, so doch zum größten Teile von den Freimaurern entfacht wurde und noch genährt 
wird. Man kann sich aus den Protokollen des «Grand Orientr, .der größten Loge der französischen 
Freimaurer, davon überzeugen, dass ein großer Teil der französischen kirchenfeindlichen Gesetze 
dort vorbereitet und etappenweise durch den Einfluß dieser Vereinigung auch durchgeführt wurde. 
Angesichts solcher Tatsachen ist es gebieterische Pficht, uns zur Verteidigung unserer heiligsten 
Güter zusammenzuscheren,» - 

Ein taktisch feiner, aber nicht weniger als vornehmer Trice des Redners war das 
Zusammenspannen der Freimaurerei mit dem Änarchismus, dessen scheussliche Verbrechen 
und Königsmorde er sofort nach dem die Logenbrüder' behandelnden Passus seines Vor- 
trages besprath. Wenn Graf Schönborn die echte freimaur. Literatur seines Studiums 
gewürdigt hätte — und nicht blos die Schmäh- und Lügenschriften der Gegner und das, 
was diese alg «authentische Protokolles ausgeben, — dann würde er wissen, dass die 
Freimaur. nicht nur keine Feinde des katholischen Glaubens sind, dass sie vielmehr in den 
nordischen Landen manche seiner Formen dem Protestantismus ihree Mitglieder ein- 
zuimpfen bemüht sind, dann würde er wissen, das der «Grand Orient», den er’ als die 
größte Loge der französischen Freimaurer bezeichnet, überhaupt keine Loge ist, sondern 
eine frmr. Behörde, der nicht nur französische. Logen, auch solche in England, der 
Schweiz, Griechenland, Türkei, Argentinien, Australien, Canada, Chile, Mexiko, Aegypten, 
Marokko, Uruguay, Neuseelanf etc. angehören, welche Logen in ihrer Gesammtheit doch 
nicht mehr als 18.000 Brüder umfassen, eine Zahl, die kaum hinreichen drfte, den Millionen 
und Millionen treuer Anhänger der katholischen Kirche den Boden abzugraben. 


Ausland. 


Dresden. Die Große Landesloge von Sachsen gibt Folgendes bekannt: 
Mit der in verschiedenen Dresdener Zeitungen neuerdings erschienen Aufforderung zum 
Beitritt in Freimaurerlogen haben die hiesigen vier vom Deutschen Großlogenbunde 
anerkannten Treimaurerlogen nichts gemein. Dem bestehenden Grundgesetze gemäß 
fordern wirkliche Freimaurerlogen Niemanden zum Beitritt auf. 

Oldesloe. Unter zahlreicher Beteiligung der auswärtigen Logen fand Sonntag, den 
9. November die feierliche Einweihung des auf einer kleinen Anhöhe im Bürgerpark 
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erbauten Loyenhauses der hiesigen Loge «Stormarnias statt. Sämtliche 15 loyen der 
Provinz Schleswig-Holstein wie auch mehrere von Berlin, Hamburg und Lübeck wawen 
durch Delegierte vertreten. Auch mehrere Beamte der Großen Landesluge aus Berlin 
nahmen an dem Akte teil, Die Feier vollzog eich in sehr würdiger und eindrucksvoller Weise. 
Der Festarbeit, in der die Tempelweihe vollzogen wurde, folgte eine sehr animierte Tafelloge. 
Philadelphia. Wie uns van geschätzter Seite mitgeterlhi wird, hat sich die Mittwoch, 
den 5. November in Philadelphia abgehaltene l’eier der ı50. Wiederkehr des bedeut- 
samen ages, da der große George Washington, der Begründer der Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika und ihr erster Präsident, als Such. an den Pforten 
der Fredericksburg-Loge in Virginien erschien, durch ihre geistigen Darbietungen zu 
einer den Teilnehmern unvergeßlichen mr. Manifestation gestaltet. (Die Aufnahme Br. 
Washingtons wurde am 4. November 1752 volizogen.) Der in Ausicht gestellte Besuch 
des Präsidenten Br. Theodor Roosevelt erfolgte tatsächlich, und der erste Mann des 
Staates, der Amtsnachfolger des gefeierten Br. war es auch, der die historische und frmr, 
Bedeutung der Feier ausprach. Nachdem der Gr. Mstr. Br. Tennis und das Großbeamten- 
Collegium den Präsidenten Br. Roosevelt vom Bahnhof vingeholt und in den Frmr. Tempel 
geleitet hatten, wurde zur Mittagszeit die Festloge durch den Gr. Mstr. eröffnet; dessen 
warmen Gruß ar die Brr. Gäste bedankte in deren Namen der Gr. Mstr, von Massa- 
chusetts Br. Gallagher. Hierauf bestieg Br. Roosevelt die Rednertribüne und hielt mit 
wirkungsvoller Eloquenz die schwunghafte und den Tiefblick des Hisiorikers bezeugende 
Festrede, die mit einmütiger Begeisterung aufgenommen wurde. Der frühere Gesandte 
der Vereinigten Staaten in Madrid, Br. General 'Steward L. Woodfort würdigte 
«Washington als Bürger» und Br, James M. Lamberton entwarf ein anschauliches 
Bild des Freimaurers Washington. Nach knappen Kundgebungen verschiedener her- 
vorragender Mrr. erfolgte der Schluß der Festloge, zu der bedauerlicherweise nur einem sehr 
eng gezogenen Kreise von Brrn. der Zutritt möglich gewesen war. Nebst den Mitgliedern 
der Großloge und den detegierten Repräsentanten anderer Großbehörden und der penn- 
sylvanischen Bauhütten wohnten nur noch die Ehrengäste der Festarb. bei, unter diesen 
auch ein Special- Vertreter des Gr. Mstr. der Gr. L. von England., des Herzogs von 
Connaught. Aber die große Masse der Brr. war ausgeschlossen und damit verhindert, 
dass die Washington-Feier den Charakter annehme, der ihr einzig zukommt, dass sie 
ein frmr. Volksfest im besten Sinne des Wortes werde. So wurde denn im demokratischen 
Amerika der Vater der Demokratie in durchaus undemokratischer Weise gefeiert. 


Personalia. 


a Kubelik sendete dem Vielinvirtuosen Franz Drdla, dessen Composition er kürzlich im 

einem Londoner Concert spielte, folgendes Telegramm :«Gratuliere aufrichüg zu dem großartigen Er- 
folg Ihrer, Serenade und bin überzeugt, dass dieselbe bald populär wird.» — Br. Drdla wird dieses 
neue Werk im Rahmen des dritten Künstterabends der «Humanitas», im Novitätenabend dem 
Wiener Publikum vorführen, ; : 
= Die der Loge «Humanitase angehörigen Brr. Bildhauer Rudolf Schröer und Maler Georg 
Teibler richten. an unsere Kreise die herzliche Einladung zum Besuche eines Künstlerabends 
«Nikolofest», den die «Vereinigung österr, bild. Künstler und Kinstlerinnen Wiens», am 3. Dec. im 
Hötel Savoy veranstaltet. Das interessante Vorfaschingsfest der jungen strebsamen und fördernswerten 
Vereinigung - wird mit einer ne von kleinen Kunstwerken verbunden. Eintrittspreis 2 Kronen. 
Toilette: Sommer-Straßenkleid oder Kostüm. - . 
! - Br.. Wilhelm Lauser +. In unserem, dem i. d. 2. O. eingegangenen Br. Dr. Wilhelm Lauser 
gewidmeten Nachrufe wurde derseibe als. Hammerführender Mstr. der Stuitgarter Loge «Wilhelm 
z. aufgeh. Sonne» bezeichnet. Das ist irrtümlich geschehen. Das Vertrauen der Brr. der unter der 
Hamburger Gr.-L. arb. Loge «Zu den drei Cedern» hat unseren Br. Dr. Lauser in den Osten 
gestellt. Unter den aufmerksamen Lesen des «Zirkel», die diesen Irrtum bemerkt und richtig ge- 

“ stellt haben, befindet sich auch der ehrwürdigste Gr.-Mstr. der Gr.-L. v. Hamburg, Br. Karl Wiebe, 
der selbst als Ehrenmitglied ‘der «Cederns in Stutigart unter der Leitung des Br. Dr. Lauser ge- 
arbeitet hat und in ihm einen trefliichen Menschen betrauert. 


— m — 
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Inhalt: Motto, von Fanny Basch-Mahler. — Historischer Kalender. — Trauerrede, von Dr. Wilhelm 
. Graf. — «Gratis-Brot», von Gustav Wilezek. — Brot für die Armen! (Aufruf), von Maunus 
Jökai. — Bushido, die Seele Japans, (Schluss) von Inazo Nitpbe. — Rundschau (Inland: Der 
erste Dep.-Gr..Mstr. Neue Ritualbücher. Sokrates. Eintracht. Lessing. Galilei, Großwardein. Eine 
Frmrloge ;. d. Öffentlichkeit, Neue Logen. Officiere als Freimaurer. Keine Kritik, nur Richtig- 
stellung. — Ausland: König Eduard VII. als Freimaurer. Die Freimaurerei u. Preidenkertum), 

. — Hustrabon : Brotverteilung in Budapest. . 


Nachdruck nur mit Quellenangabs gestattet, 


Die größte Kunst ist: aul der Claviatur des Herzens spielen zu können. 
Schw. Fanny Basch-Mahler. 


Historischer Kalender. 


30. Nov.: 1736 Gründung der Großloge von Schottland — 1757 Br. Franz Carl Rudolf 
Graf v. Sweerts-Spork, Mitgründer der Prager L. «Zu den 3 Sternen», Adoptiv- u. Schwiegersohn 
des Br. Franz, Ant. Graf Spörk, Vaters der österr. Frmrei, 4, — 1785 Rescript Kaiser Josef IL 
wegen «Regulirung» der Frmrei (In den Hauptstädten durfien fortan nur 3., in den Provinz- 
städten ohne Landesregierung keine Loge sein). — 1796 Br, Jos. Carl Gottfr. Löwe, ber. Balladen- 
componist, geb. — 1834 Br. Prinz’ Wilh, Friedr. Herzog v. Gloucester, engl. Feldmarschall, #. 
— 1Bö2 Br. James Sheridan Knowles, angesehener engl, Schauspieler und dram, Schrift- 

“stellen, 4, — ıgor Gründung der deutsch. L! »Friedr. d. Gr» in Cairo unter der Gr.-L. v. 
Aegypten. i Se i : " 

1. Dee. : 1743 Br. Martin Heinr, er Foth, einer der hervorragendsten Chemiker seiner Zeit, geb. 
— 1813 Der Herzog v. Kent wird Gr.-Mstr. der Gr.-L. der Ancient Masons — 1725 Br. Ale 
xander I. Kaiser von Rußland auf einer Reise zu Taganrog }. — 1870 Aufnahme des Br, 
Ludwig v. Aigner-Abafi, namhaft. frmr. Historikers, in den Bund (L. «Corvin Mätyäs» Buda- 

2. Dec.: 1794 Letzte Arb. der Wiener L. «Zum heil, Josef» gemeinsam mit der L. «Zur gekrönt. 
Eintracht» und hierauf Schluss der L. aufunbestimmte Zeit — 1895 Br, James Knox 
Polk, Präs. d. Verein Staaten v. Nordamerika, geb. — 1892 Zweite Centenarfeier.der Er- 
öffnung der St. Pauls-Kathedrale in London unter Vorsitz des zug. Gr.-Mstr. der Gr.-Loge 
v: England, Br. Carl v. Lathom. ya 

3. Dec.: 1739 Br. Sigismund Jos. Gral! Thun, Malteser-Ritter, geb, — 1832 Aufnahme des Br. Joh. 
Kaspar Bauer, Gr.-Mstr. der Gr. Mutterl. d. Eklekt. Bundes in Frankfurt a. M., in den Bund 
(L. «Karl z, aufg. Licht», Frankfurt a. M.) — 1839 Br. Friedrich VI. König v. Dänemark, t. 

4. Dee. : 1870 Zusammentritt der Vertreter der beiden Riten in Budapest. j 

5. Dee. 1791 Br. Wolfg. Amad. Mozart in Wien. }. — rdı5 Aufnahme des Br. Jul. Aug. Walter 
v. Goethe, des einzigen Sohnes Br. Joh. Wolfg. Goethe’s, in den Bund (L.. «Amalias, Weimar) 
— 1819 Br. Friedr, Graf zu Stolberg, namhafter deutscher Dichter, }. — 1869 Errichtung der 
L. «Humboldt» in Budapest. — 1886 Gründung der L. «Unio» in Klausenburg. 

6. Dec.: 1735 Br. Karl.Jos. Michaeler, Mitgl. des Jesuitenordens, Rector magn. der Innsbrucker 
Universität, später Custos_der Universitätsbibliothek in Wien und eifriges Mitgl. der dort. L. «Zur 
Eintracht», geb, — 1737 Erste Logenarb. in Deutschland (Eröffnung der L. «Absalom» in 
Hamburg). — 1768 Aufnahme des Br. Friedrich reg. Herzog v. Sachsen-Darmstadt, 
in den Bund. — 1792 Br. Wilhelm I}. König der Niederlande geb. ; 


in. 
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Trauerrede. 


Die ergreifenden Töne des Todtenliedes sind verklungen, das Br. Mozart sich‘ 
ahnungsvoll selbst gesungen hat. Ergreifend und doch beseligend schön, wie.das Bild. 
des Todes vor dem geistigen Auge des Meisters schwebte, erschütternd und doch erhebend, 
wie eg der Eindruck war, den er als Br. Freimr. in seiner Loge vom Sterben des Menschen: 
empfangen hatte! Mit schlichten und doch ergreifenden Worten schildert er diesen tiefen 
Eindruck seinem Vater, von dessen schwerer. Erkrankung er eben erfahren hatte. Er 
schreibt: «Da der od doch, genau zu nehmen, der wahre Endzweck unseres Lebens ist,, 
so habe ich mich seit ein paar Jahren mit diesem wahren besten Freunde des Menschen 
so bekannt gemacht, dass sein Bild nicht allein nichts Schreckendes mehr für. mich. hat,: 
sondern sehr viel Tröstendes und Beruhigendes! Und ich danke meinem Gott, dass er 
mir das Glück gegönnt hat, mir die Gelegenheit zu verschaffen, ihn als den Schlüssel zu 
unserer wahren Glückseligkeit kennen zu lernen; und für diese Glückseligkeit danke ich 
täglich meinem Schöpfer und wünsche sie jedem meiner Mitmenschen.» Der Tod als der 
wahre Endzweck unseres Lebens, der Tod als Schlüssel zur wahren Glückseligkeit! Wie 
befremdend müssen diese Worte dem Profanen klingen, der die Gedanken und .Empfin- 
dungen nicht kennt, mit denen das Bild des Todes in der Seele des Maurers untrennbar 
verknüpft ist?! s 

Beim ersten Schritte des Such. in die geweihten Räume der Loge empfängt ihn 
das düstere Bild des Todes! Im Anblick der schauerlichen Gebeine soll er‘den Entschluss 
fassen, der ihn für immer unseren Reihen verbindet. Und betritt er den Tempel, s0 sieht 
er auch das freundliche Blau des Sternenhimmels mit den düsteren Zeichen des Gräbes 
unterbrochen. Beim festlichen Mahle, das die Bır. zu fröhlicher Geselligkeit vereint, ver- 
stummt jede Heiterkeit, wenn der Redner mit ernsten Worten der-Fodten und Verlassenen 
gedenkt und die Bır. zu steter Erinnerung an das Grab gemahnt. Und mag das 
Jahr der vollendeten Arbeit auch keinen Anlass zur Trauer im engsten Bruderkreise ge- 
geben haben, so werden wir doch in hergebrachter Weise durch die Trauerarbeit an das 
Ende unseres Lebens erinnert, indem man das Bild jener lieben Freunde an unserem 
geistigen Auge vorüberziehen läßt, die um schöne Stunden vorn nn getäuscht vor uns 
hinweggeschwunden | : 


Und so erhebt sich unwillkürlich die Frage nach der tieferen Bedeutung dieses 
steien memenio mori, das uns auf all’ unseren Wegen als Maurer begleitet! Wer 
sich mit lJeichterer Deutung begnügt, der mag ‘sich damit abfinden, dass damit die 
dauernde Erinnerung an die Vergänglichkeit alles Irdischen wacherhalten werden solle; 
.die eitle Wertschätzung des äußeren Lebensglanzes solle duch den Gedanken an den 
unerbittlichen Tod vernichtet werden.. So würde sich die Vorstellung des Maurers vom 
Tode doch allzusehr der asketischen Anschauung mittelalterlichen Mönchtums nähern, die 
in dem’ Tode ein Schreckbild sah, das den Menschen zum Verzichte auf alle sinnliche 
Lebensfreude veranlassen sollte. Freilich stellt sich dem Br. Frmr. das äußere Bild des 
Todes in der schaudererregenden Gestalt des Knochenmannes dar, wie es sonst nur in 
der Phantasie des kindlichen Aberglaubens erscheint, Allein es wäre gefehlt, nach diesem 
-Schreckbilde die wahre, weil innere Vorstellung des Br. Frmr. vom Wesen des Todes 
zu beurteilen. Nicht wie der Mönch in der Abgestorbenheit seiner Zelle die Erscheinung 
. des Todes sich ausmalte, nein, wie die alten Griechen ihn gebildet haben, so mag er 
auch vor unserem geistigen Auge erscheinen! Als edel gebildeter Genjus, der die Fackel 
des Lebens zum Erlöschen bringt. Als Beender des Kampfes und als Sorgenlöser naht der 
Tod dem Menschen, der in der rastlosen Tätigkeit aufopfernder Nächstenliebe und ernstester 
Selbstvervollkommung den wahren Endzweck seines Lebens erblickt hat. So hat ihn der 
Grieche gesehen, und so mag ihn auch der Frmr! erblicken, der mit jenem das vereinie 
Streben nach dem Ewigen des Guter und Schönen gemein hat. 

Aber in diesem ernsten edlen Bilde des Sorgenlösers känn sich die Bedeutung unserer 
herben Sitte nicht erschöpfen, das düstere Bild des Todes zu unserem nie weichenden 
Begleiter zu wählen, 


Vor allem sei uns der Tod das Symbol der Veilloerennich Gleichheit im Leben! 
Mit dem machtgebietenden König beginnt und mit dem siechen hitflosen Bettler endet der 
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Zug des Todes, wie ihn Holbein gebildet. Und in gleicher Weise fragst auch der Frmr. 
beim Anblick des Beinhauses: wer ist der König, wer isı der Beitler und wer ist der Weise? 
Niemand weiss es zu sagen, so lautet die Antwort, denn der Tod ist der große Gleich- 
macher, der jeden Unterschied irdischen Glückes tilget und auslöscht. 


Allein nur ein Symbol der Gleichheit ist uns der Tod! Ein Sinnbild, das richt- 
schnurgebend für unser Wirken und Schaffen, für unser Leben ist. Wir lassen uns nicht 
damit genügen, jene endliche Ausgleichung aller Unterschiede mit ruhigem Gleichmut zu 
erwarten! Nein! Indem uns der ‘od ein Sinnbild der Gleichheit ist, erinnert er uns 
ia jeder Stunde des Lebens, dass uns schon in dieser Welt die strenge und hehre 
Pficht obliegt, mit Freimut über alles hinweg zu sehen, was den Menschen vom Menschen 
scheidet. Was der Zufall der Geburt trennend zwischen uns gelegt hat, für uns. bildet 
es keine Scheidung. Was sich der Einzelne im Kampfe des Lebens an Gütern erworben 
hat, es ist bedeutungslos geworden, wenn er die Schwelle des Tempels überschritten hat. 
Überlegenheit der Macht oder des Geistes, für uns ist sie nicht vorhanden! Wir schätzen 
den König nicht mehr als den Bettler und wir stellen den Weisen nicht höher als jene. 
Nur der innere Wert des Menschen bestimmt unsere Schätzung und dieser richtet sich 
für uns nach dem Maße opferfreudiger 'Menschenliebe, das dem Herzen des Br. inne- 
wohnt. «Das Herz adelt den Menschen», Mit diesen herrlichen Worten hat Br. Mozart 
alles ausgesprochen, was den Grundton unserer Welt- und Lebensauflassung ausmacht. 
Und Br. Goethe hat es in würdigen Worten aus Anlass eines Logen - Trauer. 
festes verkündet: 


«Die Betrachtung, die sich uns nur zu sehr aufdrängt: dass der Tod alles gleichmache, ist ernst, 
aber traurig und ohne Seufzen kaum auszusprechen: herzerhebend, erfreulich aber ist es, an einen 
‚Bund zu denken, der die Lebenden gleich macht, und zwar in dem Sinne, dass er sie zu vereintem 
Wirken aufruft, deshalb jeden zuerst auf sich selbst zurückweist und sodann auf das Ganze binleitet.» 


Und so stellt sich nach dem Bilde der Gleichheit in der Wertschätzung des 
reinen Menschentums noch ein Bild höherer Gleichheit unserem geistigen Auge dar: 
die Gleichheit im vereinten Wirken! Das Bild der festgeschlossenen Bruderkette, die, 
von einem Geiste beseelt, gleichem Ziele zustrebt und in der kein Glied höhere Geltung 
besitzt als das andere. 


So weist uns der Tod als Sinnbild der Gleichheit ins Leben zurück! Auf dieser 
Erde ist die Stätte unserer Wirksamkeit, hier müssen wir Gutes vollbringen, um der 
Idee des Bundes gerecht zu werden. Und deshalb braucht uns der Gedanke an das Jen- 
seits nicht altzusehr zu bekümmern] Ob wir nach dem Tode nch weiter Jeben, öder mit 
dem Tode alles zu Ende ist und wir ins ewige Nichts zurücksinken, das mag jeder von 
uns mit seiner religiösen Überzeugung ausmachen | Für uns als Frmr. aber gilt nichts 
als die Pflicht nie ermüdender Arbeit, und Arbeit kann nur in diesem Leben geleistet 
werden. Deshalb kann uns die Vorstellung zukünftigen Daseins nicht beirten; die Gegen- 
wart mit ihren Pfichten ist unser Leitstern ! . 


Und dach gibt es auch für den. Br. Frms. ein Leben nach dem Tode, das be- 
stimimend sein muss für unser Wirken auf dieser Erde. Auch für uns besteht ein Glauben 
an die Unsterblichkeit der Seele, wess’ Gaubens oder Unglaubens sonst wir 
auch eein mögen. Doch auch diese Vorstellung eines Daseins nach dem Tode weist uns 
in Leben zurück Denn unsere Seele lebt unsterblich in unseren Werken fort! Alles 
was wir auf unserem Lebenswege gewirkt und geschaffen haben, es überlebt uns und wirkt 
weiter, wenn unser irdisches Dasein längst dahin ist. Das gilt von dem Größten und 
Kleinsten unter uns| Nicht nur den Werken des Künstlers ist Unsterblichkeit verliehen, 
nicht nur die Taten der Wissenschaft überdauern ihre Schöpfer ! Nein, -auch das Wirken 
des gewöhnlichen Mannes, der in der großen Menge der Unbekannten verschwindet, 
reicht weit hinaus über die Grenze seines Lebens. Der Vater, der seine Kinder unterweist 
und erzieht, der den Samen des Guten oder Bösen in ihre Herzen legt, er schaft an 
dem Wohl und Wehe kommender Generationen! Die Saat, die er gepflanzt, sie geht 
auf in den Herzen seiner Enkel und Urenkel. Und der Lehrer, der seinen Schüler unter- 
weist, ist er nicht im gleichen Sinne ihr geistiger Vater? Wirken seine Lehren nicht auch 
weiter fort?! Und der Mann des practischen Lebens, von dessen Entschlüssen das Wohl 
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uud Wehe seiner Untergebenen abhängt, wie viel Glück und Unglück vermag er durch 
gute und böse ar künftigen Generationen zu verleihen | Urerschöpflich ist die Zahl der 
‚denkbaren Fälle, an denen sich diese Art der Unsterblichkeit zeigen ließe! 


Uns aber, die wir dem, Cultus des \Wahren, Guten und Schönen ergeben sind, mag 
der Glaube an ein solches Fortleben nach dem‘ Tode die beseligende Gewissheit ver- 
leihen, dass das Grab nicht vernichten kann, was wir auf dieser Erde geschaffen haben, 
dass wir mit unseren guten Werken forılevben in den Herzen der überlebenden und 
kommenden Generationen. Und noch mehr als diese Selbsibefriedigung wird uns jener 
Glaube verleihen. Er wird uns ein nie versagender Ansporn sein, das Beste zu leisten, 
was wir vermögen und das Beste zu geben, was wir besitzen, damit Werk und Gabe, 
fortzeugend Gutes und wieder Gutes, Grundsteine bilden zum glücklichen Wirken und 
zum Lebensbaue kommender Menschen. 


In diesem Sinne hat Br. Goethe der trauernden Loge zugerufen: 


«Betrachten wir also die von uns abgeschiedenen Brüder, als wenn sie noch unter uns wären! 
Auch sind sie noch unter uns; deun wir haben wechselseitig aufeinander gewirkt und indem daraus 
grenzeniose Folgen sich entwickeln, deutet cs auf ein ewiges Zusammensein.r 


‚Und in diesem Sinne wollen wir im Anblick der Symbole des Todes der düsteren 
‚Mahnung semento »tori die ernste und doch freudige Mahnung desselben Dichters ent- 
gegensetzen: Gedenke zu leben, gedenke zu leben zum Heile der Mitwelt und deiner 
unsterblichen Seele ! 


Denn 
Des Todes rührendes Licht steht 
Nicht als Schrecken dem Weisen und nicht als Ende dem Frommen, 
Jenen drängt es ins Leben zurück und Ichre ihn handeln ; 
Diesem stärkte es, zu künftigem Heil, im Trübsal die Hoflnung ; 
Beiden wird zum Leben der Tod.» 


Dr. Wilhelm Graf 


«Gratis-Brot». 


Die ausserordentlich rege Bautätigkeit der goer Jahre brachte es 'mit sich, dass 
Buda est: von. Handlangern und gewerblichen Werkleüten aller Branchen überfutet würde, 
die‘ sämmtlich güte Beschäftigung und reichliches Auskommen fanden. ‘Der ‚plötzliche 
Stillständ. dieser Arbeiten, vereint mitder fast gleichzeitig‘. eingetretenen, allgemeinen .wirt- 
schaftlichen. Stagnation ‘machte aus diesem ‘Arbeitsüberfluss ein Heer von „Arbeitslosen, “die 
in "Anhoffnung einer Besserung der Arbeitsverhältnisse und in der völligen Auseichtslosigkeit 
Anderweitig ein:"besseres Fortkömmen ‘zu finden,‘ beharrlich 'aushielten, teilweise vom 
kargen reducirten Lohne lebend, teilweise an den Ersparnissen aus besseren Zeiten 
zehrend. Doch die Verhältnisse wurden statt besser .nur ‘noch schlechter; Die Arbeits- 
losigkeit hatte. mit Anfang .dieses Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht, und es gehörte 
nicht zu den Seltenheiten, dass die Zeitungen haarsträubende Nachrichten von’ durch 
Hunger und Elend RerUrssEhtEn Verbrechen, SERNER, ja vom Fade durch ve 
hungern brachten. 


Es musste ein Mittel gefunden werden, um für dieses große Elend wenigstens die 
erste Hilfe zu schaffen. 


Ein Großindustrieller, ein Mann, dekien Namen wir fast bei allen Shaaniesplichen 
Vereinigungen der Hauptstadt begegnen, der überall, wo Beistand anı meisten Not ıhut, 
‚als Erster hilfreiche Hand bietet, stellte in einer kleinen Herrengesellschaft den Antrag: 
Zur Verhütung dessen, dass Niemand bemüssigt sei, zu stehlen, um seinen Hunger zu 
stillen und zur Verhütung dessen, dass Niemanden -der Vorwurf trelfe, seinen Mitmenschen 
Hungers sterben zu lassen, mögen in einem Locaie Jedermann, —— ohne dass dieser Rede 
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und Antwort stehen müsse, wer er sei, - - ein oder mehrere Stücke Brot gereicht werden, 
die er dart zu verzehren hat. 


Der Antrag fand allgemeinen Beifall, obzwar einige ihrem Bedenken Ausdruck ver- 
liehen, dass sehr wenige sich einfinden werden, die sich dem Zwange unterwerfen wollen, 
dort quasi vor der Öffentlichkeit ihren Hunger zu stillen, — unddoch war die Ausführung, 
um keinen Unfug einreissen zu lassen, anders nicht möglich. 


“Die Zweifler behielten nicht Recht, aber selbst der Antragsteller hatte keine 
Ahnung von dem Umfange seiner Schöpfung, denn sonst hätte er und mit ihm seine 
Mithelfer kaum den Mut gehabt, fast mit leeren Händen eine Wohltätigkeits-Institution 
ins Leben zu rufen, die bereits in der ersten Saison Kr. 26633.19 verschlang. Ganz ab- 


Die Brotverteilung im Budapester Großlogenhause. 


weichend von ‚der schablonmäßigen Gründung derartiger. Wohlfahrtsanstalien wurde hier 
weniger die Form beachtet, und ohne an eine Vereinsgründung oder Ähnliches zu denken, 
wurde mit 800 Kronen, die die erste Sammlung jener Herrengesellschaft ergab, 3 Tage 
darnach schon mit der Austeilung des Brodes begonnen. Local, Beleuchtung und Heizung 
stellte die symb. Großloge von Ungarn zur Verfügung, Einrichtung des Locales, ‘Möblement, 
sonstige Requisiten und Utensilien wurden bereitwilligst von Einzelnen unentgeltlich bei- 
gestellt, so dass außer den Bäckerrechnungen und den Löhnen des Dienstpersonales keinerlei 
welch immer geartete Spesen erwuchsen. Der Erfolg war — leider! — ein phänomenaler. Erst 
jetzt gewann man ein rechtes Bild vom hauptstädtischen Elend. Jede Stunde des Tages 
brachte ein anderes Publicum ; zeitlich früh und spät abends, um nicht gesehen zu werden, 
kamen jene Armen, die einst bessere Tage gesehen haden; der Nachmittag brachte meist 
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Frauen, Säuglinge am Arm und ein — zwei — ja ofı auch mehr Kinder an der Hand 
führend, — dazwischen dann bleiche, abgehärnite Arbeiter, denen der Kummer aus den 
Augen blickt. Wer könnte all dies Elend beschreiben, das hier zu Tag: trat! Wer dies 
je gesehen, — und viele suchten das immer volle Brotlocal in der Podmaniczky-Gasse 
auf — wird dieses Bild nie vergessen. 


Aber nicht nur um zu schauen kam das Publicum, — jeder opferte willig auf dem 
Altare der Barmherzigkeit. An die Mildtätigkeit des Budapester Publicams wurde noch 
niemals vergebens appellirt, doch in solch großartiger Weise hat sich dieselbe auch noch 
nie manifestirt. Die Budapester Tagesblätter brachten täglich ganze Listen der eingelaufenen 
Spenden; Reiche und Arme, jede Schichte deı Bevölkerung wollte ihren Obolus darbringen. 
Und trotz dieser regen Beteiligung konnte nicht jene Summe aufgebracht werden, die 
eine Ständigkeit dieser Institution sichern würde. Mit der ständigen Arbeitslosigkeit Schritt 
haltend, hat die Brodverteilung derartig große Dimensionen angenonımen, dass es nur mit 
Inanspruchnahme aller zu Gebote stehenden finanziellen Mittel möglich war, für die 
Hungernden zu sorgen. 


Die Saison 1901/02 machte es notwendig, auch in Altofen ein Brotverteilungslocal 
zu eröffnen. In den beiden Localen wurden vom x4. November ıgor bis 31. März 1902 
— 2,072. ‚602 Portionen Brot mit einem Kostenaufwande von Kr. 43.617 verteilt. 


Nachdem leider die Aussicht nicht vorhanden ist, dass in der nächsten Zukunft eine 
derartige Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse eintreten wird, welche die Brot- 
verteilung, überflüssig machen kann, musste eine Form gefunden werden, welche die 
Unterstützung dieser Institution nicht. allein abhängig macht vom Zufalle der milden 
Gaben, die in letzter Zeit, in Folge. anderweitiger Inanspruchnahme, stark abnahmen. Dies 
connie nur. durch Gründung eines Vereines erwirkt werden, Der Verein «Ingyen 
kenyer» («Gtatis-Brot>) hielt im Mai dieses Jahres seine constituirende Generalversamnifung 
und- sind die Statuten desselben dem Ministerium des Innern bereits zur Begutachtung 
ünterbreitet worden, Präsident desselben ist königl. Rath Marcell Neuschloss, Vice: 
‚Präsidenten sind Dr. Emanuel Rözsavölgyi und Friedrich Glück; Director Gustav. 
Wilczek. 


Budapest, Gustav Wilczek. 


„. Der ungarische Dichterfürst, Moriz j6kai hat an seine Landsleute den Folgenden. 
Aufruf ergehen lassen, den am letzten Sonntag alle Zeitungen der ungarischen Hauptstadt 
publieirten‘; 


Brot für die .Armen! 
Kälte, und Frost ziehen über's Land. Doch nur die Glut der Sonnenstrahlen hat abge- 
sommen, nicht die Wärme der menschlichen Herzen. 
Der Winter naht, es talent die” Arbeit; und große Schichten “des Volkes bleiben ohne 
Erwerb. 
Wir erheben unsere Stimme zu den fühlenden Herzen ! 
Ihr, denen durch ein gütiges Schicksal Wohlstand und Reichtum zuteil ward, gedenket 
in fröhlichen Stunden derer, die da hungern und entbehren ; jener Tausende und aber Tausende, 
‚ die an jedem neuen Morgen durch neues Elend aus dem Schlafe gerüttelt werden und teilet 
den Überfluss Eueres Wohlstandes mit ihnen. 
Wer dem Notleidenden giebt, der giebt Gott, und Gott ist ein guter Schuldner : für 
das Korn, das wir in die Erde senken, zahlt Er mit üppigen Ähren: für den Heller, den wir 
auf dem Altar opfern, mit himmlischer Glückseligkeit. 


Lasset uns mit unseren Gaben zum Altar eilen : Iasset uns den Hungerigen Brot reichen I 


"Maurus Jokai. 
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Bushido, die Seele Japans. 
(Schluss.} 


Es muss zugestanden werden, dass nur Wenige diese sittliche Höhe erreichten, Um 
der Schande zu entgehen oder Ruhm zu gewinnen, nahm ein Samurai willig die schwersten 
körperlichen Leiden auf sich. Ihm galt das Leben nichts, wenn nur Ehre und. Ruhm 
damit erreicht werden konnten. Der Pflicht der Treue opferte jeder gern sein Leben. 
Andere Tugenden teilt die feudale Moral mit anderen ethischen Systemen; aber diese Tugend 
ist ıhr hervorstechendster Zug. Sie dauert da am längsten, wo unter dem Volke am 
längsten der Feudalismus gehersscht hat. Die Beispiele sind in der japanischen Geschichte 
nicht selten, dass Eltern freiwillig ihr eigenes Kind opferten, wenn sie damit das Leben 
des Kindes ihres Herrn retten konnten. In seiner großen Geschichte erzählt Sanyo in 
rührenden Ausdrücken von dem Herzenskampfe Shigemoris bei der Rebellion seines 
Vaters: «Wenn ich treu bin, vernichte ich meinen Vater; wenn ich meinem Vater ge- 
horche, verletze ich meine Pflicht gegen den Herrscher.» Wir sehen später, wie er den 
Himmel! anfeht, ihm den Tod zu senden, damit er ihn von einer Welt erlöse, wo so 
wenig Recht und Reinheit wohnen. In dem Kampfe zwischen Pflicht und Zuneigung 
schwankt Bushido nie, die Treue zu wählen. Despotismus darf aber nicht mit Feudalismus 
identihziert werden. Zur selben Zeit, als Friedrich der Grosse den Ausspruch. tat, dass 
die «Könige die ersten Diener ihres Staates» sind, lebte im nordwestlichen Japan ein 
Herrscher Yorzan von Yontzawa, der genau denselben Ausspruch gebrauchte und damit 
bewies, dass Feudalismus nicht in Tyrannei und Unterdrückung bestand. Ueber die 
politische Treue will ich hier nicht sprechen, sondern nur darauf hinweisen; dass ein 
Mann, der seinen eigenen Willen der Laune eines Herrschers opferte, sehr niedrig in 
der Achtung seiner Mitmenschen stand. Wenn ein Untertan andererer Meinung als sein 
Herr war, so suchte er ihn zu überzeugen. Gelang ihm dies nicht, so nahm er sich 
oft seiner.Überzeugung wegen das Leben, um mit dem letzten Atemzuge die Richtigkeit 
derselben zu beweisen. Das Leben wurde nur als ein Mittel betrachtet,. mit dem man 
‚dern Herrn diente; das Ideal desselben gründete sich auf die Ehre, und demgemäss war. 
auch die ganze Erziehung eines Samurai. Ihr Zweck war, den Charakter zu bilden; 
im Schatten stand etwas die Ausbildung der Klugheit, des Verstandes und.der Rede- 
gewandheit. Wir haben gesehen, welch eine wichtige Rolle die Aesthetik spielt. . Sie: 
war für einen Mann von Bildung unentbehrlich. Geistige Überlegenheit wurde aclbst- 
verständlich hoch geachtet; man sagt, dass Bushido sich auf Weisheit, Wohlwollen und 
Mut gegründet, Ein Samurai war ein Mann der Tat. Die Wissenschaft lag ausserhalb‘ 
des Bereiches seiner Tätigkeit; er bediente sich ihrer, wenn sie ıhm in seinem Berufe. 
nützte. Religion und Theologie gebührten dem Priester; Philosophie und Literatur bildete 
einen Hauptteil der Ausbildung des Verstandes, Ein Samurai lernte: Bogenschiessen, 
Fechten, Reiten, den Gebrauch des Speeres, Taktik, Schönschreiben, Literatur und Ge: 
schichte. Mathematik und Rechnen fehlten, da es für verächtlich galt, sich mit Geldsachen 
abzugeben. Geld und Liebe zu demselben waren unbekannt, und darum blieb das Volk 
so lange von Bestechung frei. Heutzutage ist das freilich anders, Damals wurde der 
Geist derch Diskussionen aller Art geübt. Die Jugend wurde wenig mit abstrakten Dingen 
gequält, da das Hauptziel der Erziehung immer die Bildung des Charakters war, Wissen. 
allein wurde aber wenig geachtet. Confucius sagt: «Lernen ohne Denken ist verlorene 
Arbeit; Denken ohne Lernen ist gefährlich.» Wenn so der Charakter und nicht der 
Verstand, die Seele und nicht der Kopf dem Lehrer Material zur Arbeit boten, so nahm 
sein Beruf einen heiligen Charakter an. «Die Eltern haben mir das Leben gegeben, der 
Lehrer macht mich zum Mann.» Nach diesem Grundsatz standen die Lehrer in hoher 
Achtung. Ein Mann, welcher der Jugend so viel Vertrauen und Achtung einflößte, mußte 
eine bedeutende Persönlichkeit mit großer Gelehrsamkeit sein. Er war den Weisen ein 
Vater, den Irrenden ein Berater. Der Japaner sagt: «Dein Vater uud deine Mutter sind 
wie Himmel und Erde; dein Lehrer und Herr wie Sonne und Mond.» Einer solchen 
Persönlichkeit konnte man keine Bezahlung für ihre Mühen anbieten, sondern die Dank- 
barkeit nur durch Geschenke beweisen. Der Lehrer war eine Verkörperung alles Lernens, 
ein lebendes Beispiel der großen Tugend der Selbstbeherrschung. 
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Die Erziehung zum Mute, der Schmerzen ohne Leiden ertragen läßt, das Lehren 
der Höflichkeit, die verlangt, dass der Japaner niemand nyit seinen eigenen Leid behelligt, 
geben ihm einen scheinbaren Stoicismus, Scheinbar, denn er ist zarten Gefühlen ebenso 
zugänglich. wie jede andere Rasse. Aber dieselben werden streng beherrscht und nie 
vor anderen gezeigt. Als ım letzten Krieg mit China ein Regiment eine gewisse Stadt 
verließ, strömte das Volk zum Abschied nach der Bahn. Anwesende Amerikaner glaubten 
Zeugen einer lauten Demonstration zu werden, da Väter, Mütter, Frauen und Kinder der 
Soldaten unter der Menge waren. Aber als der Zug sich in Bewegung selzte, nahmen 
die Menschen schweigend den Hut vom Kopfe und tausende van Häuptern neigten sich 
stumm in ehrerbietigen Abschied; kein Taschentuch wehte, kein Wort wurde gesprochen 
und nur ein aulmerksames Ohr konnte in der lautlosen Stille unterdrücktes Schluchzen 
hören. Diese Selbstbeherrschung hindert auch die Ausbreitung des Christentums in Japan. 
Es verletzt die Japaner, ihre heiligsten Worte, ihre innersten Empfindungen laut aus- 
gesprochen zu hören. Sie verbergen ihre Gefühle so viel wie möglich. Besucht man 
einen Japaner bei einer schweren Heimsuchung, so empfängt er seinen Besuch sicher 
lachend, mit roten Augen und feuchten Wangen. Zuerst hält mıan ihn für hysterisch. 
Auf teilnehmende Fragen antwortet er nur in Gemeinplätzen wie: «Das menschliche 
Leben hat seinen Kummer»; «die sich begegnen, müssen scheiden>; «wer geboren wird, 
muß sterben» u. s. w. Die so unterdrückten Gefühle finden ihr Sicherheitsventil in 
poetischen Aphorismen, Eine Mutter tröstet sich über den Tod ihres Kindes damit, dass 
es «zu lange beim Drachensteigenlassen ausbleibt», Die ganze japanische Litteratur ist 
voller Juwelen, die, Tropfen für Teopfen vom biutenden Herzen abgerungen, sich in, 
Perlen seltensten Wertes verwandelten. Ihren Höhen- und Gipfelpunkt erreichte die Selbst- 
beherrschung aber in den beiden Einrichtungen, die den Selbstmord und die Rache 
betreffen. Wenn von Selbstmord die Rede ist, 80 haben wir es hier nur mit «Seppukua 
zu tun, was Selbstmord durch Aufschlitzen des Unterleibes bedeutet. Ein alter anatömischer 
Glaube ist es, dass dieser Teil des Körpers der Sitz der Seele und des Gefühles ist. Der 
Sinn Seppukus ist: «Ich will den Sitz meiner Seele öffnen und zeigen. wie sie beschaffen 
ist. Sieh selbst, ob sie rein oder beschmutzt ist.» Seppuku war eine gesetzliche Ein- 
"richtung, die mit .großer Ceremonie und Feierlichkeit ausgeführt wurde. Es gibt ergreifende 
Schilderungen davon. Was nun die Rache anbelangt, 80 ist etwas in ihr, was dem Ge- 
rechtigkeitsgefühle genügen will. Die Samurai sagen: Auge um Auge, Zahn um 'Zahn. 
Obgleich 'Laotge lehrte, Beleidungen mit Liebe zu vergelten, war Confucius Stimme doch 
viel lauter, welcher lehrte, dass das Unrecht mit Gerechtigkeit vergolten werden müsse 
— und doch ließ sich die Rache nur dann rechtfertigen, wenn sie für Wolthäter oder 
Höherstehende unternommen wurde, Sein eigenes Unrecht, einschließlich von Weib und 
Kind, durften nicht gerächt werden. Beide Einrichtungen aber verloren ihre rarson d’eire 
durch 'das Gesetz. Doch hört man noch heute von Seppuku, zu dem eine unendliche 
Kaltblötigkeit gehört. Hier mögen einige Worte der Wafle, dem Schwerte gewidmet 
werden. Wenn Muhamed sagt, dass das Schwert der Schlüssel von Himmel und Hölle 
ist, so verlieh er mit diesen Worten nur einem japanischen Gefühl Ausdruck: Frühzeitig 
lernte der japanische Knabe es schwingen. Mit fünf Jahren wurde er damit belehnt und 
erhielt an Stelle des hölzernen, mit dem er gespielt hatte, ein wirkliches Schwert. Nun 
durfte er ohne dasselbe nie mehr. ausgehen, allerdings. trug er zum täglichen Gebrauch 
eine vergoldete hölzerne Wäfle. Aber nicht lange dauerte es und er erhielt den wirklichen, 
wenn 'auch noch stumpfen Stahl, Im Alter von fünfzehn Jahren wurde ihm erlaubt, das 
scharfe Schwert zu tragen. Der Besitz der ‚gefährlichen Waffe gab ihm ein Gefühl der 
Selbstachtung und der Verantwortlichkeit. Was er in seinem Gürtel trägt, ist ein Symbo] 
dessen, was er. im Herzen hat, ein Symbol der Treue und der Ehre. Die beiden Schwerter, 
das Jange und das kurze, verlassen nie mehr seine’ Seite. Im Hause haben sie einen 
Ehrenplatz, bei Nacht liegen sie neben seinem Kissen. Als ständige Gefährten werden sie 
geliebt ünd ihnen Eigennamen verliehen. So geehrt, werden’ sie fast arigebetet. Ein ihm 
ängethaner Schimpf ist gleich einer persönlichen Beleidigung. Wehe dem, der achtlos 
über eine Wafle schreitet, die am Boden liegt. Der Schwertschmied selbst war kein bloßer 
Handwerker, sondern ein begnadeter Künstler und seine Werkstatt ein Heiligtum. Seine 
tägliche Arbeit begann er mit Gebet und Reinigung; jede kleinste Handlung war ein 
Act von nicht geringer Wichtigkeit. Die japanische Klinge nimmt es aber auch mit ihren 
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Rivalen aus Toledo und Damaskus auf. Die Heiligkeit des Schwertes bedingte aber auch 
seinen richtigen Gebrauch, der auf seltene Gelegerheiten beschränkt wurde, denn man 
sagte: «Der schönste Sieg ist der ohne Blutvergießen gewonnene,» Allerdings geben 
miehr Priester und Moralisten diesem hoben Friedensideale Ausdruck ; die Samurai lebten 
Heldentaten mehr. Sie gingen selbst so weit, ihrem Frauenideal einen amazonenhaften 
Charakter zu verleihen, Und damit kommen wir zur Erziehung und Stellung 
der Frau, 


Darüber nur. einige Worte, Wenn auch Bushido die Sphäre der Frau nicht nur auf 
Küche, Kirche, Kinder beschränkt, wie der deutsche Kaiser, so war sein Ideal doch ein vor- 
wiegend häusliches. Die Mädchen lernten ihre Gefühle zu unterdrücken, ihre Nerven ab- 
zuhärten, die Waffen zu gebrauchen, besonders das lange Schwert, um sich im Notfalle 
verteidigen zu können, Sie schützten mit dem Schwerte ihre persönliche Heiligkeit mit 
demselben Eifer, wie ihr Gatte die seines Herrn. Sie mussten den Gebrauch der Waffen 
zur Erziehung ihrer Söhne kennen. Fechten und ähnliche Übungen wurden aus Gesund- 
heitsrücksichten getrieben. Die Mädchen erhielten in ihrem fünfzehnten Jahre einen Dolch, 
den sie immer bei sich trugen, um ihn gegen die Brust ihres Angreifers oder gegen die 
eigene zu 20cken. Aber nicht in dieser fast männlichen Ausbildung liegt das Frauenideai 
der Japaner. Musik, Tanz, Literatur wurden nicht vernachlässigt. Auf letzterem Gebiete 
zeichneten sich die Frauen besonders aus. Tanz wurde nur der Anmut der Bewegungen 
wegen gelehrt, Musik, um die Mußestunden auszufüllen. Nie wurden die Frauen für die 
Gesellschaft, stets nur für das Haus erzogen. Um seiner Ehre willen arbeiteten sie und 
gaben sie ihr Leben hin. Als Tochter opferte sich die Frau für ihren Vater, als Weib 
för ihren Gatten, als Mutter für den Sohn. Von frühester Jugend lernte sie sich zu ver- 
leugnen. Ihr Leben war ein beständiges Selbstopfer. Und dabei wird sie doch nicht unter- 
drückt. Die Frau opferte sich ebenso gern und willig fär ihr ‚Heim und ihre Familie, 
wie der Mann für seinen Herrn und sein Land. Die Selbstverleugnung, ohne die kein 
Lebensrätsel gelöst werden. kann, war der Grundton der Treue des Mannes und der Häus- 
lichkeit der Frau. Die Stellung der Frau ist in Japan durchaus keine.riedrige. Als social- 
politisches Wesen gilt sie wenig, aber als Gattin und Mutter empfängt sie die größte 
Ehre und die-größte Liebe, . Die Männer beugen sich vor ihnen, wei) sie Mütter sind, 
Sind die Väter und Gatten draussen, haben die Mütter und Frauen die Leitung ‚des 
Haushaltes in eigenen Händen. Die Erziehung der r Jugend, selbst ihre Verteidigung, ist 
ihnen anvertraut. 


Damit wollen wir ‘den Charakter und die Lehren Bushidos verlassen und sehen, 
welchen Einfluß es auf die Nation im Ganzen hat. Ich habe hier nur von den hervor- 
ragendsten Spitzen gesprocheu, die sich über die Reihe der ritterlichen Tugenden erheben. 
So wie die Sonne bei ihrem Aufgang zuerst die höchsten Gipfel rosenrot färbt und nur 
allmählich ihre Strahlen hinab ins Thal sendet, so erleuchtete das ethische Systern zuerst 
die Samurai, gewann dann ‘aber Anhänger aus der Masse des Voikes. Die Demokratie 
erhebt einen natürlichen Fürsten zu ihrem Führer und die Aristökratie gibt dem Volke 
einen fürstlichen Geist. Tugenden sind ebenso ansteckend wie Laster. Keine sociale Classe 
kann der ungeheuren Macht des moralischen Einflusses widerstehen. Was Japan ist, ver- 
dankt es den Samurai: Sie sind die Blüte, aber auch die Wurzel der Nation. Alles Gute 
kam durch sie. Sie sind das Ideal der Nation. Das Volk singt: «Wie die Kirschblüte 
unter den Blumen Königin ist, so ist der Samurai unter den Männern Herr.» Das intel- 
lectuelle und moralische Japan ist direct oder indiveet das Werk des Rittertums, Bushido 
durchtränkte die ganze Nation; die Lehren der Ritter, die zuerst nur für die Elite des 
Volkes waren, wurden Gemeingut des ganzen Volkes. Wenn auch die große Masse sich 
nicht zu der moralischen Hohe der Bushi erheben konnte, so wurde Bushido doch der 
Yamato Damashi, der Volksgeist, die Seele Japans. Die Kirschblüte ist sein Wahrzeichen, 
sie ist geit Jahrhunderten die Lieblingsblume der Japaner. Wie der Yamato Geist, ist sie 
keine zarte Pflanze, sondern wächst wild und natürlich. Die Zartheit und Anmut ihrer 
Schönheit wenden sich an den ästhetischen Sinn der Japaner, wie keine andere Blume. 
Sie bewundern nicht wie wir die Rosen, die ihnen einen schweren Geruch, zu leuchtende 
Farben haben. Die Zeit der Kirschbläte lockt die ganze Nation aus ihren Wohnungen. 
hieraus. Man tadle sie nicht, wenn ihre Glieder eine Zeit lang die Arbeit vergessen uni 
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ihre Herzen Sorge und Not. Ist die kurze Spanne Zeit vorabPkenrcn sie mit neuer 
Kraft und neuen Entschlüssen zu ihrer Tagesarbeit zurück. So ist auf mehr als eine 
Weise die Kirschblüte oder Sakura die Blume der Nation. Ist die Blume, so leicht ver- 
gänglich, der 'Uypus des Yanınıo-Geistes? Isı die Seele Japans so leicht sterblich ? 

Lebt Bushido noch? Oder hat die Civilisation des Westens bei ihrem Marsche 
durch’s Land schon jede Spur der alten Lehre ausgelöscht ? Es wäre traurig, wenn die 
Seele einer Nation so schnell sterben wollte. Aber Bushido lebt noch in aller Krafı. Es 
bestehen jetzt drei Japan nnben einander: Das alte, das noch nicht ganz ausgestorben 
ist, das neue, das kaum geboren, ausgenommen im Geiste, ist, und das der Übergangs- 
zeit, «as jetzt seine kritische Periode durchmacht. Aber Bushido, der Schöpfer und das 
Product des alten Japans, ist noch die herrschende Lehre der Übergangszeit und wird 
sich als die Grundkraft der neuen Acra erweisen. Die großen Staatsinänner der Jetzizeit 
kannten keine andere moralische Lehre als die Vorschrifien des Rittertums. Man öffne 
die Biographien der Schöpfer des modernen Japans, wie Sakuma, Saigo, Okubo, Kido, 
Ido, Okuma oder Itagaki, die heute nech leben, und man wird finden, dass sie unter dem 
Einflusse Bushidos dachten und lebten. Die Umbildung Japans ist eine Tatsache, die die 
ganze Welt kennt, Bei solch siesigem Werke wirken verschiedene Motive, das haupt. 
sächlichste ist aber Bushido. Als die fapaner ihr Land dem fremden Handel öffneten, als 
sie die modernsten Neuerungen einführten, als sie abendländische Politik und Wissenschaft 
zu studieren anfingen, da war ihr Leitmotiv nicht die Entwicklung physischer Hilfsmittel 
und das Wachsen des Reichtums, noch weniger war es ein blindes Nachahmen der west- 
lichen Sitten. Ihr stärkstes Motiv war das Ehrgefübl, das es nicht ertragen konnte, als’ 
untergeordnete Macht angesehen zu werden. Der Einfluß Bushidos ist überall sichtbar. 
Die allgemeine Höflichkeit, die eine Erbschaft Bushidos ist, ist zu wol bekannt, um noch 
einmal erwähnt zu werden. Die physische Ausdauer, Stärke und Tapferkeit hat der 
eliltie Jap» im chinesisch-japanischen Krieg bewiesen. Seine Treue ist bekannt. All das 
verdankt er Bushido. So tiefgewurzelt und mächtig seine Wirkung ist, s0 hat es einen 
stummen und unbewussten Einfluß. Das Herz des Volkes antwortet, ohne zu wissen 
warum, jedem Äpell, der an das gemacht wird, was es ererbt hat. 

Was wird nun die Zukunft Bushidos sein? Es liegen böse Zeichen in 'der Luft, die 
seine Zukunft bedrohen, Als das Rittertum aus Europa verschwand, nahm die Kirche sich 
seiner an, und es erhielt frisches Leben. In Japan ist keine Religion groß genug, es auf: 
zunehmen. Der Shintoismus, der sich seiner in der Kindheit annahm, ist überlebt: Die 
.eisgrauen Weisen des alten China sind durch Bentkam und Mill ersetzt. Der Instinet 
zum Kampf ist dem Menschen natürlich, aber hinter ihm ist der göttliche Instinet zu 
lieben, Shintoismus, Mencius und Wan Yan Ming haben das gelehrt, aber Bushido und 
andere kriegerische Ethiken haben vergessen, das zu betonen, Das Leben ist in letzter 
Zeit gewachsen, Wir kennen jetzt ediere und tiefere Berufe als die des. Kriegers. Das 
Edict, das 1871 den Feudalismus abschaflte, war das Zeichen, die Totenglocke für Bus- 
hido zu läuten; das Edict, das fünf Jahre später das Tragen der Schwerter verbot, 
läutete die alte Zeit zu Grabe. Und doch hat Japan seine letzten Schlachten mit Bushido 
geschlagen. Die Geister der Väter leiteten die Hände der Japaner: und schlugen in ihren 
Herzen, sie sind nicht tot! Wer Augen hat zu sehen, der sieht es. Man nehme einem 
Japaner seine neuen vorgeschrittenen Ideen, und er steht als Samurai da, Als unab- 
hängige, Ethik mag Bushido verschwinden, aber seine Kraft ist unvergänglich. Wie die 
Kirschblüte ihren Duft den Winden gibt und ihn in die Weite tragen lässt, so wird der 
Hauch Bushidos Japan auf alle Zeiten durchwehen. 

Inazo Nitobe. 


——he — 


Rundschau. 


“Inland. 


Der I. Dep. Gr, Mstr. der Symb. Gr L. v, Ungarn, der überaus eifrige und 
tatkräftige Br. Bela v. Katona ist erkrankt und hat einen mehrwöchentlichen Urlaub ge- 
nommen, während dessen Dep. Gr. Br, Martin v. Märtonffy seine Agenden versieht. 
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Unser gel. 3... Gr. Mstr. Dr. Schermann, der auch durch einiger Zeit krank- 
heitshalber seiner frmt. Amtstätigkeit entzogen war, ist erfreulicherweise völlir genesen 
und hat bereits in der am 5. Nov. abgehaltenen Sitzung des Bundesrates über den Genfer 
Kongress Bericht erstattet, 


Neue Rituale-Bücher. In der letzten Bundesratssitzung hat der Dep. Gr.-Mstr. 
Br. Dr. Adolf Schermann davon Mitteilung gemacht, dass die am 7. Mai ıg900 vom 
Bundesrate delegirte Ritual-Commission ihre . Aufgabe durchgeführt, die Rituale-Bücher 
umgearbeitet und kürzlich die Verhandlungen behufs endgültiger Feststellung des Textes 
begonnen habe. Die Appsobierung der neuen Ritualien durch die Großmeister-Con- 
ferenz steht bevor, und so dürften die Bücher bald in Druck gelegt und an die Logen 
herausgegeben werden. 


«Sokrates», Or. Pressburg. Am 20. November hielt Frau Rosa Mayreder einen 
Vortrag über «Die Ursachen der Frauenbewegungs. Der Grundgedanke ihrer Ausführungen 
war, aus den bestehenden Verhältnissen nachzuweisen, dass die Frauenbewegung kein 
gegenstandsloser «Aufrulir der Weiber», keine willkürliche Auflehnung gegen die herr- 
schende, von der Natur gewollte Ordnung sei, sondern ein nolwendiges Product unserer 
Culturstufe, ein unaufhaltsam sich vollziehender Process, dessen Ursachen in der Conati« 
tation der modernen Gesellschaft liegen. Sie beleuchtete diese Ursachen der Trauen- 
bewegung von drei Gesichtspunkten aus: zunächst die wirtschaftliche, die nach ihrer Auf. 
fassung allerdings weder den Ausgangspunkt der ganzen Bewegung gebildet hat, noch 
deren volle Bedeutung und wesentlichsten Inhalt erschöpft. Dennoch unterliege es keinem 
Zweifel, dass ohne die wirtschaftlichen Veränderungen, die auch das Leben der waol- 
habenden Frauen nicht unberührt gelassen haben, die ideslien Postulate der sogenannten 
Frauenemancipation schwerlich verwirklicht worden wären. Die Maschine, die den Groß- 
betrieb an die Stelle der Erzeugung im Kleinen setzte, hat die wirtschaftliche Bedeutung 
der Hausfrau fast auf Null reduciert, sie hat die Frau in breiten Schichten der Beväl-. 
kerung aus dem Hause und in die Fabrik, in den selbständigen Erwerb gedrängt. An- 
knüpfend an die Tatsache, dass bereits ein großer Teil der Frauen — nach der öster-. 
reichischen Volkszählung vom Jahre 1890 dber die Hälfte, nach einer von Prof, Rauch- 
berg in Prag herrührenden Aufstellung gegenwärtig sogar 79 Percent — für den eigenen 
Unterhalt sorgen oder zu dem der Familie beitragen muss, ging Frau Mayreder zu dem 
zweiten Gesichtspunkte über, zu dem socialen oder rechtlichen. Sobald die I’rauen den 
Männern in den Anforderungen, weiche das Erwerbsleben stellt, «grundsätzliche gleich 
sind, kann es nicht ausbleiben, dass sie auch in den bürgerlichen Rechten grundsätzlich 
mit den Männern gleichgestellt werden. Überdies ist die Unmündigkeit, durch welche 
das Weib juridisch auf eine Stufe mit Kindern und Unzurechnungsfähigen gestellt wird, 
ein Überbleibsel aus mittelalterlichen "Zuständen, vielleicht gerechtfertigt in Zeiten, in 
denen das Schwert regiert und die physische Kraft den Maßstab der Tüchtigkeit bildet, 
jedoch absurd in Zeiten einer hahen Cultur. Denn die Civilisation selbst hat sich den 
Lebensbedingungen und der Lebensform. des Weibes genähert; sie ist ihrer bezeichnenden 
Tendenz nach industriell, das heißt weiblich, während nur -die Lebensform wilder und 
"halbbarbarischer Volker kriegerisch, das heißt männlich ist. Besonders aber unterscheiden 
sich civilisierte Volker von barbarischen durch die zunehmende Differencierung der ein- 
zeinen Individuen. Während in primitiven Stadien der Entwicklung Männer und Frauen 
zwei indifferencierte Gruppen bilden, treten bei zunehmender. Cultur immer mehr ab- 
weichende Individuen hervor, welche die Erfinder neuer Bedürfnisse und neuer Lebens: 
formen sind. Der Weg, den die- Culturmenschheit zurücklegt, kann daher aufgefasst 
werden als ein Fortschreiten vom Zwang nivellierender Gesetze zur Freiheit der Indivi- 
qualität, Damit war Frau Mayreder zu dem dritten Punkte ihrer Ausführungen gelangt, 
zu dem ethisch-psychologischen, auf welchen sie das größte Gewicht legte. Denn die 
Frauenbewegung ist durchaus nicht blafß eine. ‚Brotfrage; sie ist die Trägerin neuer 
sittlicher Ideale, der Ausdruck für das Ringen der modernen Frauen nach freier Ent- 
faltung der Persönlichkeit; sie kämpft gegen das, nivellierende und anachronistische Wor- 
urteil, dass alle Frauen gleich seien und alle die gleiche Bestimmung hätten, und gerade 
weil sie den Grundsatz vertritt, dass jeder Mensch sein Leben nach seinen eigensten 
Anlagen gestalten soll, fordert sie für diejenigen Frauen, deren Individualität nicht in die 
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conventionelle Schablone der Weiblichkeit hineinpasse, das Recht, sich nach dem inneren 
Gesetzen ihres eigenen Wesens zu entwickeln. Wie weit aber die Frauen fähig sind, sich 
neuen Existenzbedingungen anzupassen, welche Anlagen und Fähigkeiten nach latent in 
der weiblichen Natur enthalten sind, das kann durch Schlüsse z priorl nicht entschieden 
werden. Dafür gibt es nur ein Tribunal: das Leben selbst. Nur die Erfahrung wird 
lehren, ob’ die Frauenbewegung mit ihren Grundsätzen und Forderungen Recht gehabt 
hat, Wir müssen sie als einen Bestandteil der allgemeinen Bewegung, als einen Be- 
stancdteil der Gährung begreifen, in welcher sich das Leben der Culturmenschheit befindet. 
Da wir glauben, dass aus dieser Krise eine vollkommenere Gesellschaftsordnung her- 
vorgehen wird, Jürfen wir auch annehmen, dass die Frauenbewegung dazu beiträgt, den 
notwendigen Umwandlungsprocess zu beschleunigen, dass sie ein Symptom des Fort- 
schreitens im Sinne der Freiheit und höheren Entwicktung ist. — Durch eine Verkettung 
unliehsamer Zwischenfäller, an denen wir die Schuld trugen, konnte die Vortragende erst 
um 1/19 Uhr bei uns erscheinen, und war die als Gast bei uns anwesende Vorkämpferin 
für die Idee der Zulassung der Frau zur Preimaurerei, Schw. Prischauer so freundlich, 
inzwischen eine kleine Discussion über die Frage: «Warum sollen die Frauen nicht ge- 
eignet sein, in Logen aulgenommen zu werden?» zu eröffnen, an der 'sich die Brr, Eisen- 
stein und Dr. Br. Lederer eifrigst beteiligten. Hatte schon die Verzögerung des Er- 
scheinens der Frau Mayreder am Vortragstische peinlich berührt, so war es noch pein- 
licher, bemerken zu müssen, dass diese Schw.-Arbeit so spärlich besucht war, wie es 
sonst rnuur in «Influenzazeiten» der Fall ist! Es wäre mit Rücksicht darauf, dass der Abend 
schon ı4 Tage früher. ım «Zirkel» angekündigt und jeder einzelne Br. unserer Bauhütte 
noch sepauat dazu eingeladen worden war, etwas mehr «Galanteries den anwesenden 
Schw. und der Vortragenden gegenüber, seitens der nichtentschuldigten Brr. am Platze 
gewesen! 


«Eintracht», Or. Pressburg. Die: Sensation des leizten Abends (24. Nov.) war 
die Vorlesung eines mr. Essays des Ehren-Meisters Br. Dr. Heinrich Grosser. Schon die 
Ankündigung dieses Vortrages hatte eine große Anzal von Brrn — nahezu fünfzig — 
“im Logenlocale versanımelt, und andachtsyoll lauschten sie den geistvollen, tief durch. 
dachten Ausführungen des Polyhistors der österr.-ung. Maurerwelt. Der Autor beschwor 
blutige Bilder aus einer Äinstern Vergangenheit herauf. Vor den geistigen Blicken der 
Hörer tauchte gleich einer gespenstigen Erscheinung aus Macbeth's Hexenkessel die 
Schreckensgestalt des «Alten von Berge» empor, umbraust von seinen wahnwitzigen 
Mörderschaaren, Der Vortrag ist aus halbvergilbten Blättern der Weltgeschichte hervor- 
geholt und erzählt von jenem furchtbaren hundertjährigen Greise vom Berge Libanon, 
den die Morgenländer «Scheich - Al Deschebel», die Kreuzfahrer des ı2. Jahr- 
hunderts «Veitlus de stontani», den Alten, vom Berge nannten. Es wurde dargetan, 
wie jener Mann seine furchtbaren Lehren’ einem ganzen Volke einzuimpfen wusste und 
die mörderische Secte «Haschischim» .(Haschischfresser) schuf, deren Waflenklirren 'einst 
drei Weltteile in Schauer und abergläubische Angst versetzte, Br. Grosser wiesnach, ‚dass 
dieses Volk der Haschischim in corrumpirter Aussprache dieses Namens die »Assassinen> 
‘genannt wurde und dass diese letztere Bezeichnung in den Sprachgebrauch aller roma- 
nischen Sprachen als gleichbedeutend mit Meuchelmörder überging. Weiters führte die 
glänzende Zeichnung aus, dass die von Nietsche verkündete paradoxe Theorie von der 
Doppelmoral nahezu ein Jahrtausend vor ihm durch den «Alten vom Berge» schon in 
gräßliche Praxis übersetzt worden war. Es waren Schreckensfresken, aber auf historischer 
Wahrheit basierend und den Beweis erbringend, dass gräßliche Lehren. und unausgesetzt 
träufelndes Gift selbst ein so tüchtiges, ehrlich kriegerisches Volk, wie es die Ismaeliten 
vom Berge Libanon waren, complett demoralisiren, entmenschen und dem Untergang 
weihen mussten. — In der vorhergegangenen Arb. v. 17. Nov. war Br. Fritz Theo- 
phile zu Worte gekommen. Sein gehaltvoller, mit seiner Pointirung gelesener Vortrag 
führte den etwas seltsam erscheinenden Titel «Bürgermeister und Admiral». Br, Theophile 
erzählte nämlich in formgewandter Weise von einem außerordentlichen Manne aus dem 
Cinque-cento der glorreichen Hansazeit, der von epochaler Bedeutung für Lübeck's Ge- 
schichte und Geschicke war, Der Vortragende —- selbst ein Lübecker --- kat den Bren 
der «Eintracht» mit fast plastischer Treue den ‘Helden seiner Zeichnung vor Augen ge- 
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führt, der zwei scheinbar diametrale Würden, wie die eines Admirales und Bürgermeisters 
in seiner Person gleichzeitig und zwar nicht als Sinecuren vereinigte. Jörg Wullen- 
weber hieß der Mann, der als erster demokratisch-protestantischer Bürgermeister der Hansa- 
stadt die Macht der katolischen Adelspartei brach und auf den edelsten Principien der 
Glaubensfreiheit und Selbstregierung ein Volkstribunat aufrichtete, In die Hände seines geist- 
Kehen Widersachers, des Erzbischo’s von Bremen durch Verrat gefallen, endete dieser Volks- 
held auf dem Schaflot, Br. Theophile wusste seinem Vortrag durch manche humoristischen 
Lichter erhöhten Reiz zu verleihen und brachte ausserdem Interessantes aus den Bräuchen 
der alten Hansa; insbesondere wirkten seine Schilderungen über die Neophiten-Receptionen 
der Hansa. Manche der Hörer dankten den lieben Gott, dass unsere dermaligen Recep- 
tionen denn doch nicht so drastisch sind wie die der Hanseaten. 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Selten noch dürfte eine Arbeit 
in ihrem ganzen Verlaufe derart das Interesse aller Anwesenden erweckt und bei allen 
ein gleiches Gefühl der Befriedigung zurückgelassen haben als jene, welche die Loge 
«Lessing» am 20. November abhielt. Eines der meistumstrittenen ‘Themen unseres Logen- 
lebens stand zur Discussion, die «Ethik des Logenlebens». Ließ schon der Ge- 
genstand an und für sich einen lebhaften Meinungsaustausch gewärtigen, so bürgte die 
Person des Referenten dafür, dass der Geist des Widerspruches eine gewaltige Regsam- 
keit entfallen und starke Gegensätze in principiellen Punkten aufdecken werde. Das 
Referat erstattete nämlich Br. Felix Deutch, einer‘ der radicalsten Jünger der k. K. 
Ohne seine Ausführungen in ein System zu bringen, und in der ausgesprochenen Absicht, 
bloß pathologische Erscheinungen aufzuzeigen, demonstrierte der Referent an einer Reibe 
von Beispiefen aus seinen und anderer Brr. Erfahrungen, wie sehr bei manchem Br. die 
Worte im Widerspruch mit den Taten stehen, wie so mancher in der Loge und noch 
viel mehr außerhalb derselben die Hauptpflicht des Freimaurers, dem Sittengesetz ‚zu ge- 
horchen, vergisst. Er wies darauf hin, dass bisweilen Such. Aufnahme in unseren Reihen 
finden, denen die primitivsten Grundsätze der Bildung mangeln, während manche andere 
wieder. im prof. Leben nicht jene Achtung genießen, die man bei einem Frmr, als 
selbstverständlich voraussetzen muss, vielmehr in ihrer Vergangenheit manchen dunklen 
Fleck aufweisen, ' Er geißelte die übel angebrachte Nachsicht gegenüber 'manchen Brrn,, 
welche die freimaurerischen Gebote der Sittlichkeit außer Acht gelassen haben, rügte 'die 
Überhehung älteren Brr. gegen jüngere, die Unaufrichtigkeit, die sich. nicht selten im 
br, Verkehre bemerkbar macht, die Eitelkeit, insbesondere jener, die nicht durch geistige 
Potenz, sondern nur durch den großen Geldsack hervorragen, Übelstände, die geeignet 
sind,- in so manchem jungen Br. eine Enttäuschung hervorzurufen, und manchen Profanen, 
der.ein Gewinn -für jede Loge wäre, dem Bunde fernzuhalten. Nur wenn‘.wir uns ver- 
bünden, solchen Elementen, wie die geschilderten, den Eintritt in den Bund’ zu verwehren, 
bezw. ihre Entfernung durchzusetzen, kann nach Ansicht des Ref. die Frmrei die Macht 
sein, die sittliche Ziele mit sittlichen Mitteln erreicht. — In der Discussion bemängelte 
es der Ehrenmeister Br. Adolf Rufiöka, dass der Ref, über einzelnen Bildern das 
Gesammtbild vergessen hätte. Nach seiner Ansicht kann man für ‚die Fehler Einzelner 
nicht die ganze Institution verantwortlich machen, auch sei manches, was Ref. rügte, 
nicht immer als ‘Fehler zu betrachten. So sei die Eitelkeit bis zu einem gewissen Grade 
notwendig, da sie den Ehrgeiz stachelt, der wieder großartige Kröfte 'zeitigt; und man 
könne gerade sie auf ein’ Minimum reducieren, wenn man ihr gewisse Concessionen 
mache. Ebenso gehe mangelhafte Bildung meist mit Herzensgüte Hand in Harid. Darum 
müssen wir wol hart gegen uns selbst, aber milde ‘gegen andere sein, — Br. Franciscus 
hält es für gefährlich, solche Dinge zu besprechen. — Br. Dr. Bass hätte es gewünscht, 
dass auch die’ positive ‘Ethik durch Besprechung der schönen Seiten: des Logenlebens 
vom Ref. in: den Kreis seiner Betrachtungen gezogen worden wäre, da der Pranger 
durchaus .kein: gutes Erziehungsmittel sei. Andererseits wäre die Besprechung auch so 
mancher Detaillragen am Platze gewesen, so der Kameraderie, ‘die auszumerzen Aufgabe 
des Logenlebens wäre, Er erblickt in der häufigen Behandlung des Erkenntnisthemas ein 
erfreuliches Zeichen des Aufschwunges.- — Br. Dr. Roth bespricht den Mangel eines 
Systenis im Referate; er sucht den Hauptgrund für die vom Ref. angeführten Erscheinungen 
in der nicht genügenden Vorsicht bei Aufnahmen und ergänzt die Ausführungen des Ref. 
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durch Anführung von Beispielen, welche zeigen, dass persönliche Einflüsse bei der Auf- 
nahme von Such. bisweilen von stärkeren Gewicht sind als die Qualitäten derselben. 
Ebenso wirken solche Einflüsse bei Verfolgung mrscher Vergehen oft mehr als der ob- 
jective 'Tatbestand. Redner polemisieri gegen den Einwurf, dass die Besprechung solcher 
Vorgänge und Erscheinungen vor jüngeren Brüdern gefährlich sei, dieselbe sei im Gegen- 
teil nur geeignet, den jungen Br. zum Nachdenken anzuregen, damit er die Dinge mit 
hellen Augen beobachte und bevrteile. — Dieser Ansicht pflichtet auch Br. Dr. Beer 
bei, welcher überdies das Erfordernis der Bildung für den Such. verficht. — Br. Dr. Siegel 
verteidigt den Ref, gegen den Vorwurf, dass er kein System der Logenethik aufgestellt 
habe; er batrachtet die gegebenen Beispiele ais Bilder, zu denen die Discussion erst 
den Text liefern sollte. Er gibt der Meinung Ausdruck, dass die Erziehung der Bır. 
vielleicht nicht ganz richtig sei, da wir dieselben zu hoch taxieren und ihnen darum 
auch zu Schwere Köst bieten. — Der Mstr. v. St., Br. Dr. Graf, findet, dass der Ref. 
zu subjecuv war, indem er uns bloß die Summe seiner schlimmen Erfahrungen bot, 
ohne daran zu denken, dass die Loge auch positiv arbeiten will. Er vermisst die Be- 
sprechung einer besonderen Art der Unaufrichtigkeit, nämlich die ideelle Seibstberäucherung, 
welche uns glauben macht, dass nur wir die Elite der Gesellschaft bilden, während wir 
doch nur ein Glied in der Kette jener Culturfactoren sind, welche die Menschheit auf 
ein höheres Niveau bringen wollen. Er polemisiert gegen die Ausführungen des Br. Dr. Siegel, 
da er überzeugt ist, dass eine leichtere Kost die besseren Elemente langweilen würde, 
die sich mit der Zeit von der Sache abwenden könnten. Wer aufgenommen wird, muss 
mitgehen können, nur dann kann er ein nützliches Glied der Loge sein. — Br. Groß- 
mann erklärt vom Standpunkte des jungen Br. aus das Referat für durchaus un- 
gefährlich. — Br. Dr, Horner ist der Ansicht, dass krasse Einzelfälie nichts beweisen, 
da sie nicht ins Gewicht fallen gegenüber der ethischen Solidarität der Loge, Er tadelt 
ea, dass manche Brr. bei den Arbeiten eigentlich bloß körperlich anwesend sind, ohne 
eine geistige Regsamkeit zu entfallen, und hätte dies gerne im Referate besprochen ge- 
sehen, — Br. Dr. Flesch hält das Referat für taktisch verfehlt, de die Abschreckung 
für gereifte Männer nicht notwendig sei; nach seiner Ansicht hätte es genügt, wenn der 


Ref. sich auf allgemeine theoretische Erörterungen beschränkt hätte — Br. Liptay 
tadelt die Überhebung, mit der auf weniger Gebildete herabgesehen wird, da diese oft 
viel bessere Menschen sind als Leute van hoher Bildung. — Auf die erhobenen Vorwürfe 


reflektierte der Ref., indem er betonte, dass er nur exemplificieren und es den Hörern 
überlassen wollte, die Schlussfolgerungen selbst zu ziehen; auch in der Frmrei sei der 
„Anschauungsunterricht nötig, damit man, vom besonderen zu allgemeinen Abstractionen 
fortschreitend, sich aus den Beispielen die Regeln construiere. — In vorgerückter Stunde 
schloss der Mstr. v. St. die Discussion, indem er bedauerte, dass zur Besprechung all 
der hochwichtigen aufgeworfenen Fragen nicht mehr Zeit zur Verfügung stand. Mit Be- 
friedigung tonstatiere er aber, dass trotz des starken Widerspruches in den Anschauungen 
der einzelnen Brr. in der Debatte nur ein Ton vornehmer Sachlichkeit herrschte, der 
wol das beste Zeugnis für den Ernst liefert, mit dem die Loge ana: Fragen be- 
handelt, "wie nicht ‚minder für die Liebe zur Sache, zur LK. E,R. 


«Galilei», Or. Budapest. Der Mstr. v. St. dieser ursprünglich aus Brrn deutscher 
Zunge zusammengesetzte Bauhütte, Br, Dr. Moritz Ho6r hat der letzten Sitzung des 
Bundesrates die Meldung erstattet, dass seine Loge gelegentlich des Jahrestages. ihrer 
Gründung -{r2. Dec. 1871} die ungarische Sprache zu ihrer officiellen wählen würde, 
Diese Mitteilung wurde freudig zur Kenntnis genommen. 


Großwardein. Die Loge «Läszi6 kirälyr hat der Symb. Großloge v. Ungarn in 
einer schwungvollen Tafel ihren Dank ausgesprochen dafür, dass sie auf dem Genfer 
Freimaurerkongress das Prinzip, dass die Logen zwischen den Menschen hinsichtlich ihrer 
Rasse, ihres Glaubens etc. keinen Unterschied zu machen haben, zum Trivmphe zu bringen 
bestrebt war. 


Eine Freimaurerloge in der Öffentlichkeit, Die Loge «Philantropia» in Raab 
ist bei den gelegentlich des 100. Jahrestages der Geburt Ludwig Kossuth’s von der 
Stadt veranstalteten Festlichkeiten zum ersten Male in die Öffentlichkeit getreten, was in 
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gewissen Kreisen 2 frommen ungarischen Bischofsstädichens kein geringes Aufsehen 


erregte, Die Stadt brachte im Rahmen dieser Teier das im Honve&dwäldchen errichtete 
Freiheitsdenkmal zur Enthüllung und lud hiezu mit den anderen Vereinen auch die Loge 
«Philantropias, Diese erschien corporativ, und als in der Reihe der Kränze niederlegenden 
Behörden und Vereinigungen die Loge «Philantropia» aufgerufen wurde, trat der Mstr. 
v. St. Br. Theodor Mihälkovics vor und legte den aus Akazienblättern geflochtenen, 
mit Rosen durchsetzen 'miächtigen Kranz, auf dessen Bändern die Inschrift zu lesen war: 
„Die Raaber Freimaurerloge Philantropa — dem Manen des großen Bruders», an den 
Stufen des Monumentes mit diesem Spruche nieder: »Kann jenen Bund ein berechtigter 
Tadel treffen, dem ein solcher Feuergeist angehört hat? Ruhm seinem Angedenken !» — 
Das anwesende Publicum war vorerst verblüfft über dieses kühne Auftreten, brach aber 
dann in Eljenrufe aus. 


Neue Logen. Am 6. Okt, baben 16 Brr. in Szombathzly (Steinamanger) eine 
Loge unter dem Namen «Ebredes»s («Erwachen»), am 22. Oktober ı2 Brr. in Öfen 
eine «Hajnal» (Morgenröte) benannte Bauhütte begründet. Der Bundesrat der Symb. Gr. L. 
v. Ungarn hat den beiden Logen in seiner Sitzung vom 3. Nov. die provisorische Arbeits- 
bewilligung erteilt. — Auch in Pressburg, diesem Ursitz der ungarländischen Frmrei, 
ist eine ungarische Loge «Testveriseg» (Verbrüderung) entstanden, deren Mstr. v. St. 
Br. Johann Dach ist, für die sich ein Jebhaftes Interesse kundgibt und der eine blühende 
Zukunft prognosticirt wird. 


Officiere als Freimaurer. Unter diesem Titel brachte der «Nagyväradi Naplö» 
(«Großwardeiner Tagblatt») von ı2. Nov, die nachfolgende Notiz: Bei der heurigen 
Controlle-Versammlung der Reserveofficiere in Raab hat sich ein interessantes Moment 
ergeben, Ein Reserveofficier wandte sich an den die Cöntrolle abhaltenden 'Oberstlieutenant 
mit der Frage: «Kann ein Reserveofficier Mitglied einer Freimaurerloge 
sein?» Der Oberstlientenant gab sogleich eine für das Militär bezeichnende Antwort. 
Mit aller Bestimmtheit erklärte er nämlich: «Nein!» — Wenn wir so weiter fort- 
schreiten, wird man bald sagen können, dass ein Reserveofficier kein freiheitlich denkender, 
recte;.kein intelligenter Mensch sein kann... . . 


Keine Kritik, nur Richtigstellung. Unter dieser Spitzmarke erhalten wir die folgende 
Zuschrift: In dem Vortrage. «Unser Katechismus» von Br. Julius Löwy.kommt fsiehe 
«Zirkel» Nr, 6, Seite 84) folgender Passus vor: «Der Lamarequismus bildet die Fort- 
setzung des Darwinismus etz.» Das’sollte wohl lauten?! Der Lamarcquismus war der 
Vorläufer des Darwinismus, Im Geburtsjahr Charles Darwins 1809 erschien hereits 
in Paris Lamarequ’s «Philosophie zoologiqu>, in welcher 'er als der Erste die Konstanz der 
Arten negirte und allmälige Entwicklung des Pflanzen- und Tierreiches, durch Umwandlung 
niederer Formen in höhere behauptet. Lamareg war demnach der eigentliche Begründer 
der Descendenztheorie! ar j Thaddäus -Devide, 


Der Künstlerabend «Nikolofest», den die Vereinigung österr, bild. Künstler und Künstlerinnen 
am 3. Dec. im Hötel Savoy veranstaltet und zu dem die Brr. Bildhauer Rudolf Schröer und 
Maler Georg Teibler («Humanitas») die Familien unserer Kreise herzlichst einladen, wird reizvolle 
Überraschungen bringen und Gelegenheit geben, auf wolfeile Weise in den Besitz hübscher Kunst- 
werke zu gelangen, Die genannten Brr. übermitteln gerne Eintrittskarten zu 2 Kronen. Toilette: 
Straßenkleid oder Kostüm. ; 


Ausland. 


König Eduard VII. als Freimaurer. Wir haben in der «Badischen Landes- 
Zeitung» (Mannheim) die folgende Notiz gefunden, die gewiss in unseren Kreisen lebhaft 
interessiren wird, wiewol sie wenig Neues, aber mänches Märchenhafte enthält: Zu den 
zalreichen Würden, welche König Eduard in sich vereinigt, gehört auch die eines Groß- 
meisters der Großen Vereinimten Loge von England. Als Freimaurer 
blickt er auf eine lange Laufbahn zurück, denn schon im Jahre 1868 wurde er durch 
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Vermittlung des Königs Karl XV. von Schweden in den Örden zffgenonmmen, Die schwe 
«ische Freimaurerschaft zähit zwar nur drei Logen, (Der Gr.-L. L. von Schweden unter- 
stehen tatsächlich 22 Johannis- und ı2 Ordenslogen. D. R.) sie hat aber einen seservirten 
und aristocratischen Charakter. Der König von Schweden leiter die Logen persönlich, und 
eine Freimaurerwürde ist mit der Verleihung des Adels verbunden; ebenso wie mit einem 
Titel in einem Ritterorden, welchen Karl der XII. im Jahre 1811 gegründet. Schon nach 
zehn Monaten, während denen der Prinz von Wales den Titel eines Genossen erhalten, 
wurde er von der großen Vereinigten Loge Iinglands zum zweiten Großmeister erwählt. 
Die höchste Würde wurde ihm erst im Jahre 1875 übertragen: Man wählte ihn zum 
Großmeister an Stelle des Lord Ripon. Seine Investitur in Albert Hall gab die Veran- 
lassung zu einer Versammlung aller englischen Logen, an welcher 10.000 Personen teil- 
nahmen. Die englische Freimaurerschaft ist heute noch eine theistische und philosophische 
Vereinigung, welcher Männer der verschiedensten politischen Überzeugungen angehören 
können. Prinz Eduard hoffte anfangs, dass er wenigstens in dieser Sphäre seinen Einfluß, 
den man in der officiellen Staatspolitik nieht aufkommen ließ, würde betätigen können. 
Seit dem Augenblick, wo er zum Großmeister erwählt worden war, konnten die Logen 
auf ihn zählen. Er überzeugte sich jedoch bald, dass man ihm auch hier nur rein deco- 
rative Functionen zugedacht hatte. 


Die Freimaurerei und das Freidenkertum. An einen Aufsatz «Der internationale 
Freidenkerbund» in «Das freie Wort» (Frankfurt a. M.) Nr 14 knüpft ein Freund dieser 
Zeitschrift einige Fragen, die insbesondere auf den darin enthaltenen Passus Bezug nehmen: 
»Die Freimaurerlogen dürften gemäß ihrem Programme, für Auf- 
klärung und Gewissensfreiheit einzutreten, schwerlich ihre Mit- 
wirkung versagen.» Der Einsender fragt dagegen: «Wieso ist es möglich, dass die 
Freimaurerlogen gewissenmaßen einen Freidenkerbund fördern helfen, da sie doch teils 
auf christlichen alse geradezu confessioneilen Principien aufgebaut sind, anderenteile, 80- 
weit mir bekannt ist, von Freimaurern mindestens verlangt wird, dass sie an die Unsterb- 
lichkeit der Seele glauben? Daraus entsteht eine weitere Frage: Ist es möglich, dass Con- 
fessionslose in Freimaurerlogen aufgenommen werden ?> Darauf erwidert die Zeitschrift: 
Die Freimaurerei ist direkt aus den englischen Freidenkertum zu Ende des siebzehnten und 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen ; in der Bannbulle des Papstes wird 
sie verdammt, weil sie eine natürliche (allen Menschen gemeinsame) Sittlielikeit lehre. In 
Deutschland wurde schon im 18. Jahrhundert dem allgemein menschlichen Prineip (der 
Humanitätsfreimaurerei) das christliche entgegengestellt, die Logen schieden sich dement- 
sprechend in zwei Lager: die preußischen Logen huldigten überwiegend dem christlichen 
Princip (Humanität «auf christlicher Grundlage»), die west- und süddeutschen Logen dem 
Prineip der reinen Humanität — für diese ist die religiöse Frage Überhaupt hinfällig. In- 
folge der antisemitischen Bewegung sind die Gegensätze schärfer betont worden, Die 
Freimaurerei ist keine besondere Entwicklung. sondern ein Ausdruck der allgemeinen Be- 
wegung. Von dieser wird auch der Ausgang des Streites abhängen, der in den deutschen 
Logen zur Zeit über die Gesichtspunkte herrscht, welche aus der Principienfrage für die 

‚ Tätigkeit der Logen sich ergeben, 
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Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet 


Es ist kein Keimlein so klein, dass nicht ein schatten- und frucht- 
spendender Baum daraus entstenen könnte. D'rum lege nur getrost das 
Saatkom in die Erde, begiefle es fleißig und pflege das Pfiänzlein. Auch 
wenn du die Früchte nicht genießest, wird doch deiner dankbar gedacht 
werden, wenn dereinst Hunderte und Tausende an Schatten und Prucht 


sich laben. Ä j Johann Lichtenstadt. 


Ein Vorschlag zur Güte. *) 


Evolutzon, — keine Revolution ! 


Zwei Worte «Politik und Religion» riefen jüngst in einer mr. Versammlung eine 
Bewegung hervor, die mir neuerlich den Beweis für die Richtigkeit meiner oft und oft, 
wenn auch vergeblich besprochenen Gravamina erbrachte. Ja, das Logentum ist und 
bleibt bis zu einem gewissen Grad der Feind der Freimaurerei. Es ist darum 
nötig, dass gleichwie alle <profane» Tätigkeit neben der Loge gehe, alle höheren, 
geistigen Bestrebungen, jene su> specie aelernilalis, also alle Bestrebungen, die nicht 
nur der Gegenwart, sondern auch der Zukunft zu dienen haben, Über der Loge stehen. 
Ich bin gewiss ein großer Verehrer und Schätzer des Ceremoniell's und der tiefen 
Symbolik der Loge und halte dieselben für alle Zeit unbedingt nötig dem Logen- 
bruder, der neu in den Kreis, neu in unsere Gemeinschaft tritt, da die Erziehung, d.h. 
die Bearbeitung des rauhen Steins am besten und intensivsten, aber auch am leichtesten 
dadurch gefördert werden kann. Aber wenn man reif geworden ist, muss zman dieses 
Gängelband überwinden, dieses Leitseil mehr minder entbehren können, denn je häufiger 


°) Dieser «Vorschlag zur Güte» war eine der Sensatonen in unserem Logenleben der jüngsten 
Zeit, das gemeiniglich idyllisch genug verläuft, Aufwirbelungen sind gesund. Ohne Windstöße ver- 
sumpft der klarste See. Wir gehen daher der Stimnie eines ehrlich nach Reformen durstenden Br., 
auch wenn wir nicht in Allem swines Sinnes sind, gern die weitere Tribüne, mit dem Wünsche, dass 
die hier zur Discussion gestellten Fragen auch wirklich — zuslimmend oder ablehnend — tliscutir! 
werden. Der «Zirkel» steht allen Bern. offen, die eiwas z. Heile der k. K. vorzubringen haben. DR. 
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die mechanische Wiederholung dieses Gebrauchtuns, je wächer muss der Eindruck 
werden! Vom dritten Grade ab muss sich die Irmr. Tätigkeit auf rein geisuigem Gebiele 
bewegen, geläutert von allen Schlacken extravaganten Jugendstyls und conservativer 
Orthodoxie, Darum rufe sch schon lange, und habe es ganz besenders nachdrücklich und 
unverhohlen in einer der vorjährigen Conferenzen der L. «Pionier» getan: nach einer 
absolut unabhängigen Meister-Vereinigung, REIS NIERA aufehrlich 
democratischer Basis. 

Das Logentum, sagte ich, ist der Feind der Freimaurerei, und es ist das aus mehr- 
fachen Gründen, Das Logentum verhält sich zur Freimauvrerei, wie die Kirche zur Rel- 
gion. Die Kirche verdirbt. die wahre Religiosität, das Logentum die volle und klare Auf- 
fassung über Freimaurerei. Das Logentum mit seinen unausweichlichen adminisirativen 
Geschäften und prosaischen Arbeiten, die ich Imponderabilien nennen möchte, noch mehr das 
Logentum mit seinem Cliquenwesen, seinem Absolutismus, seinen Kleinlichkeiten, seiner die 
Individualität einschränkenden Disciplin hemmt den freien Schwung der brüder- 
lichen Seelen und entwickelt dadurch Schönheitsfehler, die man ungerechterweise der 
k. K. aufs Kerbholz schreibt. Das Logentum kann mit seiner fortwährenden Eintönigkeit 
den geistig regen, im ethischen Sinne strebenden Bruder auf die Dauer nicht befriedigerr. 


Und doch ist dieser Wiederholungsunterricht, die sogenannte Instruction,, im 
Logentum und im Logenleben nicht zu vermeiden, weil er durch den ein oder mehrere 
Male im Jahre erfolgenden Neueintritt von Recruten, oder wie wir sie in unserer Sprache 
nennen: von «Benjaminen» unbedingt nötig ist, ja mehr als das, oft nicht zur Genüge 
gehandhabt wird. Es muss also für die ausgelernten Brüder, für die nach einem 
gewissen Zeitraum zu Meistern Erhobenen ein Ausweg gefunden werden, wenn ihre 
Fahnenflucht verhindert, die bekannte Enttäuschung hintangehalten, ihr Interesse wach 
und rege bleiben soll, zumal ja nicht älle Brr. Meister immerfort im Beamten-Collegium sitzen 
können. Enttäuschungen in diesem guten Sinne kommen gerade bei den unsere sans 
ernst nehmenden Brüdern anı allerhäufigsten vor. 

Ein arger Schönheitsfehler der Freimaurerei ist auch ihre Planlosigkeit, Ber 
Mangel an klarer Auffassung ihres Platzes in der heutigen Zeit. Richtig sagt Br. Freilig- 
rath: «jede Zeit hat ihre Wahne.» Planlosigkeit, Ungeklärtheit treffen wir auf der einen, 
Vielgeschäftigkeit auf der andern Seite, Der Freimaurerei. geht es eben, wie den meisten 
AuSIrHRten Begriffen, und die auflallendste Ähnlichkeit hat’ sie in der Beziehung wol mit 


Historischer Kalender. 


T. Dec.: 1754 Br. Franz Graf v, Moira (s. 28. Nov.) geb. — .1791 Br. Bern. Pierre Magnan, 
Marschall v. Frankreich, ‚vom Br. Kaiser Napoleon I. eingesetzter Gr.-M. des Großor. v. Frankreich, 
in Paris geb. — 1824 Br. Vincenz Graf v. Kolowrat-Liebsteinsky, Feldzeugmeister u. Re- 
"gimentsinhaber, in Wien }. — 1848 Aufnahme des Br. Oskar Il. König v. Schweden u. Norwegen 
in den Bund durch seinen Vater Br. König Oskar I. (L. «Nordiska förstar in Stockholm). — 1849 
Gründung des Supr&me Conseil magonnigue in Luxemburg. — 1862 Br. Heinr. Aug. Freiherr 
v. Helldorf, Generalmajor, Adjutant u, Biograf des Herzogs Eugen v. Württemberk, im Weißen- 
fels a. d. Saale 4, wo er sich hochbetagt dem Bunde mit Begeisterung angeschlossen hatte (L. «Zu 
den 3 weiß. Relsen»), — 1890 Gründung der Loge «Pobratim» in Belgrad. — ıgo1 Ein- 
weihung der L. «Philantropia> in Raab, 

‘8. Dec.: Br. Franz I, röm. deutscher Kaiser, Gatte Maria Theresia's, Vater Kaiser Joset U., geb. 
_ 1738 Br. Prinz August v‚Schwarzburg-Sondershausen geb, — 17653 Br. Adolf Heinr. 
Friedr, v. Schlichtegroll, ber. Numismatiker, Director u. Generalsecr. der Akad.’ d. Wiss. in 
München, Begründer des «Nekrologs der Deutschen», dessen Plan er der Loge vorlegte, geb, — 
1794 Überreichung einer Denkschnft an Kaiser Franz Il. in «geheimer Audienz», in der die 
M. v. St, der Wiener Logen «Z. heil. Josefe u. «Z. gekrönt. Eintracht» dem Monarchen die Ein- 


schläferung der bejden Baubhütten bekannt gaben. — 1849 Encyklika des Papstes Pius IX, «Nos- 
eitis et nobiscum» gegen die Frmr. — 1849 Br. Joh. Heinr. Berah. Dräseke, Generalsuper- 
intendent, ber. protest. Kanzelredner, in Potsdam }. —: ı86z2 Br. Peter Theodor Verhaegen, 


Führer der liber. Partei in Belgien, Präs. der ADESDENDELENE DIDI, Gründer der «Universit& Jibre» 
in Brüssel, Gr.-M. des Gr.-Or. v. Belgien, in Brüssel }. 1864 Syllabus-Encyklika Pius IX. gegen 
die Frmr. — 1871 Aufnahme des Br. Karl Gerhardt Nat. Gr.-M. der 'Gr.-Nat. Mutterloge «Zu 
a. 3 Weltk.v, in den Bund (L. «Zum aufr. Herzen» in Frankfurt a. “DE — 1892 Encyklika des 
Papstes Lco XIIL gegen die Frmrei. 

. Dec,: 1731 Br. Franz ] Herzog v. Lothringen, später Gemahl der Kaiserin Maria Theresia u. 
röm. deutsch. Kaiser (s. 8. Dec.) wird im Haag in den Bund aufgenommen. — 1764 Br. Leop. 
Graf Kinigl, Schn des Vicepräs. des oberösterr, Landesguberniums, Geh. Rates Br. Leop. Franz 
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dern Gotlesbegrif. Da hat auch ein Jeder, dur über das Iranscendentwule Überhaupt nach- 
zudenken im Stande ist, seinen eigenen Wahn und hält ihn für den allerbesten. Das 
Gleiche finden wir nun bei den Freimaurern hinsichtlich der Freimaurerei; ob Stuhl- 
nieister, Meister, Geselle oder Lehrling, ob hier oder draußen in der großen weiten 
Maurerwelt, die Auffassungen der Freimaurerei klaffen abgrundweit auseinander. Ich will 
dafür den Nachweis zu erbringen versuchen: In Frankreich z. B. wechselt die Mode; 
jetzi kämpft die dortige nir. Welt mit der herrschenden, republikanischen Regierung gegen 
Clericalismus und Mnnarchismus. In Italien concentrirt sich Sinnen und Trachten, seit 
Jahren, seit Zustandekommen der Einigkeit und des Einzuges des Volksheeres in Rom 
gegen das unfehlbare Papsttum als Bedränger und Feind der Einheit der Nation 
und der Existenz des Königreiches. In England spielt sich die k.K. als Wohltätig- 
keit im größten Style auf, aber sie gefällt sich auch in zeitweiligen Parademärschen auf 
der Straße und in den der Freimaurerei direct gegensätzlichen Classenlogen. In Nord- 
amerika, in den vereinigten Staaten, wo eine Massenfabrik von Freimaurern be- 
steht, wird die Freimaurerei zumeist als Vorspann, als Passe partout für alle möglichen 
persönlichen Zwecke benützt. Unsere ungarischen Brüder werden mit Ziel. 
bewusstsein schon seit Jahren in das sogenannte liberale Regierungslager geführt, um für 
parteipolitische Zwecke der Regierungspartei als Cadre für alle Tälle zu dienen. 
Dabei wird auch der Kossuth-Cultus, der ja nicht nur ein Protest gegen die Landesgesetze, 
sondern eine Demonstration gegen den gekrönten König ist, betrieben, während dieselben 
Brüder bei jeder Gelegenheit ihren glühenden Patriotismus rühmen und ihrer Verehrung 
für den König in feurigen Trinksprüchen Ausdruck verleihen. Dass ich der königlich 
ungar, Maurerei nicht Unrecht tue, ersehen wir z. B. daraus, dass sich die älteste ungar, 
Loge «zur Verbrüderung», im Or. Ödenburg, ursprünglich eine Tochter der Hamburger 
Großloge, nach 30 jährigerr. deutschen Betriebe, in «Szechenyi» magyarisieren musste. Die 
neueste Loge «Nemzeti», wurde wie esim «Orient» heisst, vom Bundesrath der Großloge 
mit Freuden begrüßt, weil die gründenden Brüder als ihr Programm: «Die 
glühende Stammesliebe und Begeisterung für das Ungartum weiter 
zu entwickeln und in erster Linie an dem Ausbau des ungarischen 
nationalen Staates arbeiten zu wollen,» hinstellen... . Ich respectire 
die Autorität der ungarischen Großloge als unserer gesetzlichen, freigewählten Oberhehörde, 
aber über auftauchende Widersprüche zwischen Wort und Tat kann ich nicht ruhig 


Graf K., geb, — 1798 Br. Joh. Reinhold Forster (s. 22. Oct) in Halle |. -— 1805 Br. Adolf 
Fürst zu Löwenstein-Wertheim-Trendenberg geb. — 1818 Br. Emerich v. Ivänka, 
Gr.M d. Symb. Gr.-L. v. Ungarn, geb. — 1854 Allokution «Singulari quadam» des Papstes Pius IX, 
gegen den Bund. . 

10. Dec.: 185g Aufnahme des Br. Heinr. Brugsch-Pascha, ber. Örientforschers vu. Ägyptologen 
in den Bund (L. «Teutonia» in Potsdam). — 1865 Br. LeopoldI., König der Belgier, in Brüssel }, 


11. Dee.: 1720 Bc. Sebastian Franz Jos. Graf Kinigl, Gründer u. M. v, St. der Prager L. «Zu den 
3 Sternen», geb. — x743 Wahl des Grafen Louis Clermont de Bourbon zum lebenslängl. 
ee a ich. — 1749 Br. Ludw. Aug. v. Guionneav, preuß. Generalmajor, 
Nat. 'Gr.-M. der Gr.-Nat, MutterlZu d. 3 Weltk.», geb. — 1770 Br. Dr. Samuel Marot, Prediger 
u. Oberkonsistorialrat, der durch 75 Jahre als eifüger Mr. dem Bunde angehörte u. dessen Erzbüste 
im Garten der Gr.-Nat. M. L, «Zu d. 3 Weltk.» in Berlin steht, in Magdeburg geb. — 1785 Br. 
Max v. Schenkendorf ber. Freiheitsdichtng, in Tilsit geb., 1717 in Koblenz }. — ı8ıı Constr- 
tuierung der Gr.-L. «Zur Sonne> in Bayreuth. 

12. Dec.: 1792 Br. Alex. Fürst Ypsilanti, russ. Generalmajor, in Konstantinopel geb. — 1803 Br. 
Friedr. Adolf, Herzog v. Ostgotland, Bruder des Br. Gustav IU. Königs v. Schweden 4. — 1826 
Br. Carlos Freiherr v, Gagern, Treiheitskämpfer in Spanien u. Mexiko, Mitgl. der L, «Schiller«, 
Or. Pressburg, geb. —- 1837 Br. Graf v. Lathom (s. 19. Nov.) geb. — 1857 Br. Friedr. Wilh. 
Freiherr v. Reden, Mitgl. des Prankfurter Parlam. u. Statistiker, in Wien 4 — 1871 Gründung 
der Loge «Galilei», Or. Pressburg. a 

13. Dee.; 1731 Br. Franz de Paula Graf Dietrichstein, Mitgl,. der Wiener L. «Zur wahr. Ein- 
trachts, geb. -- 1793 Br. Jos, Joach. Christoph Bode, einer der namhaftesten frmr. Reformer, in 
Weimar ]..— 1805 Bs. Jean Jasques‘ Regis de Cambace£r&s, Herzog v. Parma, Prinz u. Reichs- 
erzkanzler des ersten franz. Kaiserreiches, wird als erster, dem Prinzen (nachmal. König v. Spanien) 
Br. Joseph Napoleon beigegebener Gr.- M des Gr.-Or, v. Frankreich eingesetzt. — ı810 Br. Karl 
Rud. Aug. Graf v. Kielmannsegge, Staatsminister u. Kammerpräs., zug. Prov.' Gr.-M. der 
Prov, Gr.-L. v. Hannıwer, ı — 1898 Br. Karl Otto Müller, Prof. des röm. u. des sächs, Privat- 
rechtes a. di. Universität zu Leipzig, M. v. St. der L. «Minerva z. 3 Palmen», |. j 
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hinweggehen, und schließlich sind ja die an unserer Spitze waltenden Brüder . . . auch 


nur irrende Menschen! Um jeder Empfindlichkeit zu begegnen und zu zeigen, dass ich 
mich streng an die Wahrheit halte, diese Wahrheit allerdings mit altem Freimut und 
aller Offenheit vertrete, verweise ich auf die Nr. 10 des «Orient», des Organs der symbo- 
lischen Großloge von Ungarn. Da ist das Rundschreiben, die programmatische 
Thronrede der Großloge für die heurige Arbeitsperiode zu lesen und darin finden 
sich Sätze und Aussprüche, die ich mir mit der freudigen Begrüßung, ja mit der Zu- 
tassung der Begründung einer Freimaurerloge «Nemzeti», nicht zusammenreimen kann, 
Und ich muss mir eingestehen, dass auch bei der Großloge, was sie für die Brüder so 
lebhaft beklagt, eder ausgestreute Same der philosophischen Richtung noch keine tieferen 
Wurzeln gefasst hat.» Nach solchen Enunciationen, meine ich, durfte die Großloge eine 
Tendenzlioge «Nemzeti>s nicht nur nicht freudig begrüßen, sondern durfte ihr die 
angesuchte Arbeitsbewilligung überhaupt nicht erteilen. Dass Brüder mit solchem Haupt- 
programm, — die anderen Programmpunkte sind ja nur Arabesken zur Verdeckung 
der Blößen, — nicht in einer Loge, deren Name «Democratia» ist, bleiben konnten, 
ist nur zu natürlich, spricht aber unleugbar zu meinen Gunsten. — In deutschen 
Landen ist trotz der Protection preuß. Könige und deutscher Fürsten, also der Möglich- 
keit ungehemmter Tätigkeit nach Aussen, bis in die jüngste Zeit die Tätigkeit der 
Logen in der Haupisache nach Innen gerichtet gewesen. In neuester Zeit wird jedoch 
auch im Reiche der Ideale und Idealisten der Schimmel der Woltätigkeit geritten, weil 
man glaubt, dass der Menge ein solcher Zeitvertreib verschaflt werden müsse. In den 
allerletzten Wochen ist die Ausartung bis zur brüderlichen Banktätigkeit gelangt, und ich 
erwähne an dieser Stelle als solche allerneueste Errungenschaft die Berliner Genossen- 
schaftsbank «Bruderhand» eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftphicht. (S. 
«Zirkel», Nr. 2, S. 30.) In einigen germanischen Großlogen, die das schwedische System 
eultiviren und als alleinseligmachend betrachten, scheinen mir diese Brüder mehr einem 
biblischen Ritterorden als dem Freimaurer-W eltenbund anzugehören, — Von 
anderen frmr, interessanten Gegenden «schweigt des Sängers Höflichkeit;» — als 
‚lassische Illustration zum Thema diene nur die Tatsache noch, dass vor Kurzem in 
Griechenland der Großmeister — gestrichen wurde. 

In den Pressburger Grenzlogen haben wir uns, trotz aller möglichen 
Stömungen und Anläufe, bisher noch immer in der ursprünglichen Richtung der liberalen 


Prolog 
zum ]I. Künstler-Abend „Humanitas“ 


„Johann Strauss-Abend" 
für die Kinder-Asyle in Kahlenbergerdorf und Saubersdorf von Heinrich Glücksmann, 


Gesprochen vom k. k. Hofschauspieler Karl von Zeska. 


Die Zeit ist rauh und düster. Wild durchtobt, 
Ein ungeheures Schlachtfeld ist die Erde; 
Um Lebenssonnenschein ein heißes Ringen 


Die über allem Irren, allen Wirren 
Erregter Tage seelenläuternd schwebt ! 


wer une 


Hetzi Bruder gegen Bruder ‚hassentbrannt. 3 Wer folgt nicht willig diesem Gottesbanner 
Des Elends Söhne, die sich feig und scheu Zum Kreuzzug wider unverdiente Nöten, 

So lang geduckt im Joche ihres Jammers, ‚In den Befreiungskrieg für alle, alle, 

Aus dunkeln Winkeln sind sie vorgekrochen } Die grambeladen ihre Wege zieh’n?! 

Und fordern freies, frohes Menschentum, i Und wird das Heil auch nicht sogleich errungen 
Erlösung von dem Druck der Sklavenkette ı Und wandelt sich auch nicht mit einem Schlag 
Und ihre Schüssel an dem Freudenmahl, i Der Domenwald zum duft'gen Blütenhag, 
.Daran die Wüstlinge des Glückes prassen. 4 Wen dünkt's nicht dach ein himmelwerbend’ Werk, 
In diesem heil’gen Kampfe um das Recht Zu retten, was und wo zu retten ist, 

Auf gleiche Wonne und auf gleiches Weh Der Sturmflut einen starken Damm zu türmen, 
Trägt das Panier mit stolzerhob'nem Arm Der Werdendes vor ihrer Wut beschützt, — 
Der Geist der Liebe vor: Humanitas, } Dem Satan Not die Seelen abzujagen, 


Der Geist der reiten, einigenden Liebe, Auf clie er lüstern schielt?! — Wen dünkt es nicht 
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deutschen Kreintaurerei, d. h, an die ideale Seite der &. K. gehulten, seibe also philo- 
sophisch und philantropisch betrieben. Ich bekenne an dieser Stelle ehrlich und 
offen, dass ich in meiner me. Jugend selbst ein Stürmer und Dränger war, auch immer 
Taten und Betätigung der Logen haben und herbeiführen wollte, aber je mehr ich mich 
in die k. K. forschend vertiefte, je reicher meine Erfahrung wurde, desto mchr hat sich 
auch der Gedanke bei mir befestigt, dass die Frmrei direct nur nach Innen zu wirken 
berufen sein könne und erst indirect, so recht eigentlich unbewußt nach Aussen 
zu: Geltung gelangen solle. Aber unsere Zeit hat keinen Idealismus, die Menschen von 
heute besitzen keine Rube und keine Zufriedenheit, und darum dieses unaufhörliche, ner- 
vöse Drängen auf den offenen Markt, dieses Streben und Strebern nach der materiellen 
{wol zu unterscheiden von der materialistischen) Richtung hin. 

Mein Ideal wäre und ist seit Langem eine je kleinere Loge, denn nur im kleinen 
Kreise können Frmr. herangebildet werden; in großen und größeren Kreisen hat das Logen- 
tum unvermeidlicherweise die erste, die Frmrei die zweite, manchmal auch erst die 
dritte Stelle, und dadurch werden zumeist «Logenbrüder>, aber keine Frmr. geschaffen. 
Wer weiß es nicht, dass je kleiner eine Schulklasse, d. h. je weniger Schüler einem 
Lehrer unterstehen, desto intensiver der Unterricht des Lehrers, desto besser die Fort- 
schritte des Lernenden. Gar nicht anders ist es auch in einer Loge. Reden 
wir uns nicht ein, dass wenn wir, die to Grenzlogen und dieca. 1000 Brr. in denselben, 
so einig wären, wie wir es nicht sind, wenn wir so geschlossen aufträten, wie es in der 
Vergangenheit noch nie der Fall warund wol auch in der Zukunftnie der Fall sein wird, 
dass wir heutzutage in der großen Welt draußen auch nur das Mindeste erreichen, als 
Frmr, durchsetzen könnten. Ich weise hier nur auf die Presse hin, häufig die 7. Groß- 
macht genannt, um das Gegenteil markant zu beweisen; dabei stehen uns als Ethiker, 
die wir doch gewiss sein und bleiben wollen, viele Dinge nicht zur Verfügung oder 
sind für uns verschlossen, welche die Presse zur Disposition hat. Brauche ich hier in 
Wien erst zu sagen, womit man auf die Masse, auf die 90%, Heerden- 
. menschen schwärzesten Race Einfluss gewinnen und Erfolge erzielen 
kann??l 

Auch bei uns wurden und werden seit Decennien mit Woltätigkeitsactionen, mit der 
Begründung humanitärer Institutionen die Straße und Öffentlichkeit wiederholt auf uns ' 
aufmerksam gemacht, und wir sehen bei alledem, dass man sich ebei uns z’ Haus, wie 


Ein himmelwerbend’ Werk, dem größten Heros, | Da gilt es denn zu helfen und zu retten, 
Dem größten Märtyrer der Menschenliebe 4 Und dorthin führt uns drum Humanitasl! 
Nachstrebend, eine glanzverklärte Zukunft Die Kleinen, die sich selber bald verlieren, 
Der leidgebor'nen Jugend zu erschließen, Legt der Brziehung sie an's warme Herz’ 


Gleich Ihm das gold'ne_Wo { Und hebt sie so zur Menschenwürde wieder; , 
Zu sprechen: «Lasst die Kleinen zu mic Es füllt und färbt die Wohligkeit des Heims, ı 
kommenb—?!. Bes neuen, lieberfüllten, im Asyl 


} Die eingefall'nen, hungerbleichen Wangen ; 
Nicht schwerern Jammer gibt's als den des Kindes; ; Der grüne Garten weckt mit jungen Düften 


Sein Unglück ist der Stunde nicht vermählt; | Die Seelen, die im Leide eingedämmert, 
Es keimt und wächst und wuchert und setzt Triebe, $ Zu nie gekannten Pröhlichkeiten rasch, 
Die Seel’ und Leib vergiftend überspinnen. ! Zu muntern Spielen und zu keckem jauchzen, 


D'ram hilft nur wirklich, wer den Kleinen hilft; } Zu hellem Singen selbst, das wie Gezwitscher 
Wer.dem Morast des Mangels sie entreißt, Von futtersatten, lust'gen Vöglein klingt. 

Dem schwarzen Erdteit des ererbten Elends, : Und wer da mithilft bei dem Rettungswerke 
Wohin Entdecker sich nicht oft verisren. { Mit Taten, schön und weise und voll Stärke, 
Hier wandelt in der grauen Nebelturne ; Dem schmettert aus dem Kinderlied entgegen 
Die Armut mit den grinsend hohlen Augen, ; Erhebend und belohnend Dank und Segen, 

Des Tages Schatten und der Nacht Gespenst, 1 Weil er zu künft'ger Zeiten Heil und Frommen 
Hier heißt das Leben Frohnden und Entbehren, ? Gesprochen: «Lasst die Kleinen zu mir kommen |» 


Hier geht der Unschuld auch das Paradies we 
Verloren und sie peart sich schnell der Sünde, So denkt und fühlt und spricht Hu manitas 
Vom Dascinsüberdrussumklammert, vonderSchlange; Doch nimmermehr in Moll, — in hellstem Dur, 


Des bösen Beispiels schmeichlerisch umgarnt. ; Und die am \Veg einst saß als Piciä, 
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in allen kathnlischen Ländern, selbst vor unseren humanitären Schöpfungen, deren 
Nutzen und Ersprießlichkeit sichtbar vor Augen tritt, deren Nothwendigkeit und Dring: 
lichkeit ganz unbestreitbar ist, — noch immer bekreuzigt, ja in der Verblendung 
des Irrwahns auf diese Cründungen und ihre heilsamen Wirkungen lieber verzichten 
möchte! Ein schöner Percentsatz unserer arbeitenden Brr. plagt sich im Schweisse des 
Angesichtes für diese Institutionen ab, und eine geraume Zeit wird in den Winter — uni 
hauptsächlichsten Arbeitsmonaten damit verbracht, dass sich die ganze Loge in ein 
Concert- und Ball-Comit€e verwandelt und nur für den Erfolg ihrer Arrangements Interesse, 
aber auch Sorgen hat! 

Die Grenzlogen begehen allesammi einen großen Fehler, dass sie bei jeder Zu- 
sammenkunft, also Woche für Woche, ja selbst bei den Brudermalen, das Gebrauch- 
tum der Loge anwenden und mnt einer Strenge walten lassen, dass unsere Arbeiten 
überflüssigerweise ein theatralisches Air annehmen und eine eigentümliche Doppel- 
stimmung ergeben. Dieses Air und diese Stimmung, wie gesagt, durch das Ritual 
und die Logendisciplin und was drum und dran hängt, künstlich erzeugt, werfen allen 
Brin. einen Nebelschleier oder eine Maske Ober, und - sa stark ist die Wirkung — 
selbst die älteren und degagirtesten Brr. können sich dem durch das Ceremoniell hervor- 
.gerufenen Eindruck nicht leicht entziehen. Diese gewisse Stimmung, so nötig und wichtig 
sie bei wirklich rituellen Arbeiten ist — und hier würde ich immer für erhöhte Feier- 
lichkeiten plaidieren — so... deplaciert erscheint sie mir für gewöhnliche Ar- 
beitsabende mit mehr oder weniger profaner Tagesordnung oder Beschäftigung, 
denn sie hemmt den freien Gedankenflug, die spontane, ungezwungene Reds und 
erweist sich in der Tat als eine Erschwerung der Annäherung der Brr. Dieses Ge- 
brauchstum bei jedem Beisammensein wird nicht zum Anlass vertraulicher Aus 
sprache, führt nicht eine Annäherung der Logengenossen herbei, wie man meint, 
sondern ruft das Gespenst der conventionellen Lüge aus geinem Versteck hervor, 
trägt zur Versteilung der br. Beziehungen, ja bis zu einem gewissen Grade zur Ent- 
fremdung infoige der immerwährend verlangten Subordination bei und wirkt. 
“damit den frmr. Anschauungen von «Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeits fast ent- 
gegen. Bei der Gelegenheit will ich einschalten, dass ich in dieser Trias die Gleichheit 
durch die Gerechtigkeit ersetzt sehen möchte, denn die eigentliche «Tragödie des 
Menschenlebens> scheint der Unterschied der Begabung zu sein, wie sie aus der Ver- 
En 


Mit nassem Blick und kummerfahlem Antlitz, “ Die ganze Menschheit zärtlich zu umarmen. 
Mit. dürrer Bettlerhand Erbarmen flehend, ‚So war er denn, der Meister, in deß Zeichen 
Heut‘ schaart sie froh die Frohesten um sich Wir unser Werk gestellt, ein rechter Priester, 


Und wirbt mit heit’rem Geist sich sie zum Dienste. $ Ein echter Herold der Humanitas. ,. 

Den kecksten Walzer tanzt sie flott voran } Sein Losungswort: “Lasst mir die Frohen 

Und lockt die Herzen mit dem Zaubersunge { kommenh, 

Des neuen Rattenfängers Johann Strauss. } Es soll das uns're sein mit tiefem Sinn: 
. Wenn dieser ruft, wer kann da widersteh'n ? | { Daß unser Wirken zu der Menschheit 
Erquicken reinster Art gießt in die Seelen h . Frommen 
Sein süßes Lied und weckt den Drang, im Kuße ; Den Sonnenpfad sie führ’ zur Freude hin! 


_ | 


Historische Reminiscenzen aus Wiens freimau- 
rerischer Vergangenheit. 
1. 
Des Ritters Götz von Berlichingen eiserne Hand und die Brüder Freimaurer 
in Wien. 
Die Blütezeit von Österreichs Freimaurerei war unter der Regierung Kaiser Josef I1., 
(1780—-17g0), Leopold II. (1790- -1792) und in den ersten Regierungsjahren Kaiser 


Franz Il. Jene letzte Zeit gilt nach unseren heutigen Begriffen als die Zeit der «schmach- 
vollen absolutistischen Willkürs, als die Zeit «des beschränkten Unterthanenverstandes», 
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erburg und aus dem Mlilieu, aus dem cder Mensch hervorgeht, und aus allen I3egleit- 
uniständen sich entwickelt oder nicht entwickelt. Eine mathematische Gleichheit 
wird es unter den Menschen, gerade weil sie die einzigen mit Vernunft begabten Ge- 
schöpfe sind, niemals geben! — Nach diesern Intermezzo auf das unausgesetzte 
Handhaben der symbolischen Gebräuche zurückkommend, sage ich mit aller 
Rückhaltlosigkeit: ich finde dabei viel Ernst nach Außen, aber umsoweniger nach 
Innen InFeiertags-Kleidern geht man doch nicht an jedem Wochen- 
tag, Sonst - - ruiniert man siel Aus diesem Grunde habe ich in der Loge 
«Freundschaft» empfohlen, Ciubabende einzurichten und die [Ormlichen Logentage 
zu beschränken. In der bezüglichen Debatte, an die ich mich bei meinem sehr guten 
Gedächtnig lebhaft erinnere, blieb ich ausnahmsweise Sieger, die Ciubabende traten in's 
Leben, aber mit Ausnahme der ersten — und auch diese entsprachen nicht ganz meinen 
Intentionen — gestalteten sie sich völlig anders, als ich sie mir mit meinem einfachen, 
graden Sinne gedacht hatte. Ich hatte Clubabende gewollt, Discussionen, aber keine 
Unterhaltunga-Reunionen|! Um die Vernünftigkeit dieser Anregung zu belegen, 
brauche ich nur auf Logen hinzuweisen, die sich in Staaten befinden, wo die Frmrei 
offen auftreten kann, d. h. von Staatswegen erlaubt ist, wo keine gesetzlichen Hindernisse 
existieren und wo sich die Tempel am selben Orient befinden. Ich wähle in erster 
Reihe unser nachbarliches Ungarn, in zweiter Reihe das Deutsche Reich. Sowaol 
von deutschen, als ungarischen Logen hört man, dass die Brüder immer nur zu ritu- 
ellen Arbeiten, also Receptionen, Beförderungen und Erhebungen, zur Feier des. 
Johannisfestes, bei Trauerlogen, bei festlichen Anlässen und Veranstaltungen, wie sie im 
Laufe der Zeit sich ergeben, den Logentempel betreten, sich dem Gebrauchstum 
hingeben, den mr. Vorschriften Folge leisten, ansonsten aber regelmäßig in Clubs 
oder Conferenzen — vom Meister bis zum Lehrling, vom ältesten Br. bis zum 
Benjamin — nahezu ohne jede hierarchische Ordnung, zu gegenseitiger Aus- 
sprache, zu ernstem Tun zusammenkommen und "Tagesfragen, alle Probleme der Zeit 
und was gerade am Wege daherkommt, eingehend behandeln und beraten. In solchen 
Conferenceen — und nichts anderes habe ich seinerzeit mit meinem Antrage be- 
zweck, — würde ich theoretische Discussionen über religiöse und politische, aber 
nicht strengconfessionelle und specifisch nationale Interessen berührende Fragen, 
ferner über alle wissenschaftlichen Dinge, über Socialismus und Anarchie, über alles, 


des everdummenden Druckes» und der epolizeilichen Bevormundung». Die Kinder der 
jetzigen Generation sprechen von ilır spöttisch lächelnd als von «der guten alten Zeit», 
die glücklicherweise schon ein ganz überwundener Standpunkt ist, während sie sich stolz 
und siegesbewusst als «freie Staatsbürger» n. Und doch war es in jener «guten 
Zeit» möglich, dass- in Österreich Miygteder des hoch deis, ruhmgekıönte Heerführer, 
katholische Priester, Staatsbeamte, Hofbeamte und Lehren den Freimaurerbunde an-. 
gehörten, ohne sich nach irgend einer Seite hin missliebig zu machen. Das war an, der 
Wende des achtzehnten und neunzehnten Jahrhundertes. Wie Raben sich doch die Zeiten 
geändert. .... 
ee nr 

Durch die Aufführungen des Goethe’schen Meisterwerkes «Götz von Berlichingen» 
wurde das Interesse nicht nur der Familie - Berlichingen, sondern auch der großen 
Öffentlichkeit für das Kunstwerk der «eisernen Hand» rege. Künfzehn Jahre nach dem 
Erscheinen des Goethe'schen Werkes gelang es einer klugen und umsichtigen Dame, der 
Gräfin Maria Franziska von Hadik, einer nahen Verwandten des Präsidenten des öster- 
reichischen Hofkriegsrathes, Grafen Andreas Hadik, vermählten Freifrau von Berlichingen, 
diese der Familie ihres Gatten so lange entzogen gewesene hochinteressante, von ihrem 
Urahnherrn stammende Reliquie wieder an dieselbe zurückzubringen. Der k. k. Oberst 
Freiherr von Berlichingen brachte die eiserne Hand seines biederen Vorfahren, dieses 
Hauptrepräsentanten- altdeutscher Treuherzigkeit, Kraft und echter Freiheitsliebe nach 
Wien, wo die Besichtigung dem gebildeten Publieum im Palais Hadik gestattet wurde. (1788), 

Daselbst wurde ein Album aufgelegt und die Besuchenden eingeladen, in dasselbe 
ihre «Gedanken und Gefühle einzuzeichnen, die der Anblick dieses zum Symbol deutscher 
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was menschliches Empfinden herährt und betrifli, zulassen. @:«: ich mich aber auf 
das bestimnmtteste von vornherein verwahren müsste und wesbib ich auch oben mit Vor- 
bedacht «theoretische Diskussionen» gesagt habe, wäre, dass jemals in salchen 
Versammlungen, Abstimmungen stattinden, bestimmte Beschlüsse nach dem 
Princip einer Majorität gefasst würden. Denn immer und überall muss das 
höchste maurerische Princip der Toleranz gewahrt bleiben! Keinerlei 
Gewissenszwang darf geübt, ja nicht einmal versucht werden. 

Soviel von der Clubfrage oder den «Conferenzens, — und das ist der eine Teil 
meines Vorschlages zur Güte und für die engere Gemeinschaft jeder Loge gedacht... 
Der zweite Teil hat nicht mehr die einzelne Loge, sondern das ganze Freimaurertum 
der Grenzlogen im Auge. Um von den verschiedenen Um- und Abwegen logzukommen, 
müsste man den Wald, den man vor lauter Bäumen und Gestrüpp nicht sieht, lichten, 
d. h. man müsste sich mit meiner Anschauung über Frmrei, mit meinem Prao- 
testantismus in der Frmrei befreunden, sich also damit begnügen, dass jede Loge 
eine Hochschule oder sagen wir ein Seminar sei, wo alle menschenwürdigen Disciplinen 
gehört und besprochen werden, wo die philosophische Lebenskunst gelehrt wird: ın 
Schönkeit zu leben und in Schonheit zu sterben. Aufklärung und Be- 
lehrung für Leben und Sterben soll die Freimaurerei bieten, und die Nutzanwendung 
wird sich dann für jeden Br. in seiner pröfanen Stellung draußen in 'der Welt von 
selbst ergeben. Zurück denn zu den Idealen, und ein Weg dahin soll die schon eingangs- 
erwähnte Meistervereinigung in einem eklektischen Engbund werden, da die Stuhlmeister- 
Conferenzen aus den mannigfachsten Gründen, hauptsächlich weil auch da das Logentum 
überwuchert und weil ferner jeder Stuhlmeister ein Partıcularist ist, sich zur ge- 
meinsamen Führung zu höheren Zielen nicht geeignet erwiesen haben. 

Das menschliche Leben ist, genau betrachtet, ein fortwährendes Kämpfen ; Feinden 
und feindlichen Mächten begegnen wir allüberall. Es liegt daher nahe, die Lebens- 
schule, die für alle Lagen des Lebens die Freimaurerei bieten soll, eine Kriegsschule 
in der vollen Bedeutung des Wortes zu benennen. Die Kriegsschule, die ich da meine, 
ist sohin recht nahe verwandt mit der wirklichen, militärischen Kriegsschute, so er- 
schrecklich den Freimaurern als Ruhe und Frieden liebenden Menschen der Vergleich 
in ersten Moment auch klingen mag. Das Logentum, das sind sämmtliche Logenbrüder, 
st die große Armee, wo Soldaten bis zum Höchstkommandierenden das allgemeine 
Zn m nn nn nn mn nmnme mem as ebene um. —J 
Kernhaftigkeit und deutschen Unabhängigkeitssinnes gewordenen mechanischen Meisterstückes 
in ihrem Innern erregte». 

Als erster zeichnete sich Kaiser Josef II. ein, ihm folgten die Erzherzoge und die 
Spitzen der Behörden, der Kunst und Wissenschaft. 

Nachfolgend seien die Autographen jener Männer und Frauen wiedergegeben, die 
entweder Btr. oder Schw. waren, und zugleich einige kurze Notizen über das maurerische 
und A Leben des jeweiligen Einzeichners: 

. Karl Freiherr von Kress], k. k. wirklicher geheimer Rat, Präsident bei der 
k. k. Hofeomraiasion in geistlichen Sachen, Commandeur des heil. Stefansordens, Mitglied 
der Wiener Loge «Zur gekrönten Hoflnung>, im Jahre 1785 Provinzial-Großmeister von 
Österreich — schrieb: 


«O alte deutsche Kraft, Kunst und Erfindung I» 
Und nützlich und brauchbar und gut gebraucht» 


Br. Cornelius von Ayrenhof, k. k. Feldwachtmeister der Infanterie, ein seinerzeit 
hochgeschätzter dramatischer Dichter, als solcher von Friediich dem Großen ausgezeichnet, 
Müglied der Wiener Loge «Zur wahren Eintracht» schrieb: 

«Ich unterschreib’, o Kunst, an diese Hand von Eisen 
Das ganze Lob, so Dir mein Nachbar spricht. 


Doch macht die Hand allein den Ritter nicht; 
Gib ihm noch mehr, & Kunst! Man wird noch mehr Dich” preisen |» 


Br. Ignaz Edler von Born, Hofrat beim Münz- und Bergwesen, ein weltberühmier 
Metallurg, sowie Satyriker und classischer Lateiner, dessen überaus witzige aber zügellose 
«Naturgeschichte des Mönchtums», in alle europäischen Sprachen übersetzt, beispielloses 
Aufschen erregte, Msır, v. St. der Wiener Loge «Zur Wahrheit» schrieb: 


NS DER ZIRKEL Seite 121 


Fu a ee na _ sum m 


KriegshandwefBnnen und üben. Die höhere Kriegsschule, die ich in der Meister- 
Akademie, in dem Engbund ereieren möchte, ist wie eine höhere militärische Lehrsiatte, 
tler Sammelpunkt, wo durch Betreiben der höchsten exacten Wissenschaften Führer für 
den Ernstfall ausgebildet werden, Wie in diese Kriegsschule nur Officiere gelangen, die das 
Soklatentum und den Krieg nicht mehr als rohes, gemeines, menschenmordendes Hanll- 
werk, sondeen als eine höhere Kunst betreiben und zu betreiben befähigt sind, so sollen 
in unseren Engbund nur jene praedestinirten und willigen Kräfte gelangen, die mit männ- 
lichem Ernst und eifrigstem Studium die Preimaurerei als der Künste höchste zu betreiben 
und zu leben, die Energie oder das Talent besitzen. In die Kriegsschule, die ja 
die Schule für den Generalstab, d. h. die Krönung des militärischen Colossal-Gebäudes 
ist, werden und können bei den fortwährend wachsenden Anforderungen und den riesigen 
Fortschritten auf allen einschlägigen Gebieten, nur die entsprechend veranlagten und sich 
der Sache voll widmenden Offciere vom Hauptmann aufwärts, commandirt und zugelassen 
werden, und s0 schlage ich, indem ich die völlig gleiche Auffassung für meinen Engbund 
zugrundelege, bis zu einem gewissen Grade eine totale Emancipation von der 
einzelnen Loge vor, indem ich einer Meistervereinigung aller Grenzlogen das Wort rede, 
d. h. um ganz klar und deutlich zu sein, eine begrenzte Zahl Brüder, Meister aus allen 
Grenzlogen treien, sofern es in ihrem Belieben, also ganz facultativ, oder was ich richtiger 
und besser hielte, als Delegirte, zu einer freien Vereinigung zusammen. 

Über den richtigsten Modus wird sich, ohne dass damit ein neuer Grad in die 
Johannismaurerei eingeführt wird, eventuell später reden lassen. Ich sage, diese Brr und 
wirklichen Mstr. der k.K, {nicht bloße Titulare) treten zusammen zum Zweck, die Frmrei 
von höheren Gesichtspunkten, losgelöst vom engen Horizont der J.oge, zz cultiviren, 
treten zusammen zu einer Gemeinschaft ohne Cliquewesen im guten und bösen Sinne, 
zu einer Vereinigung ohne Strebertum und ohne gegenseitige Förderung, vielmehr zur 
Übung von Selbstlosigkeit, ethischer Betätigung und zuvörderst von höherer geistiger 
Arbeit in mr, philosophischem Sinne. 

«Viele sind berufen, jedoch wenige auserwählt I» 
(Matthäus.) 

Ich habe gesagt, nur Brr Meister, entsprechend dem Hauptmannsrang in der Armee 
als niedrigste Stufe für die Kriegsschule, keine subalternen Officiere, demgemäß auch 
keine Brr. Lehrlinge und Gesellen. Nicht, als ob ich etwa damit sagen wollte, dass nur Brr, 


«Miratus est Cicero: Tam aptas. tamque multarum artium ministras Manus naturam 
homini dedisse, mihi vern ferream manus, arte manuque Cyclopsis factam, mirari lieuit, 
in qua digitorum aeque facilis contractio, facilisque porrectio, propter molles Commissuras 
et artus, nullo in motu laborat». 

‚Übersetzung aus.dem Lateinischen: 

«Cicero hat sich gewundert, weich’ brauchbare und vielen Künsten dienstbare Hände 
die Natur dem Menschen gegeben hat. Mir habe ich eine Hand durch Kunst und die 
Hand des Schmiedes machen lassen und muss man staunen, wie Jeicht sich die Finger 
bewegen, beugen und strecken wegen der weichen Gelenkverbindung, Gliederung, ohne 
Schwierigkeit bei der Bewegung. 

Marie Gräfin Bassegli, eine hervorragend schöne und geistvolle Dame, Tochter 
des Br. Born, bei Schwersterlogen als «Rosenkönigin» vielgefeiert, von Br. Alois Blumauer 
als «Schwester Rosennätherin» (die die Brr. mit Rosenschleifen beschenkte} besungen, 
— schrieb: 

«Wie ehrwürdig bist Du mir, eiserne Hand, 
"Schlugst Ritter und Mönches — — 
Comes {Graf) Bessegli ihr Gatte, schrieb: 


— — «Serique nepotes 
Yirtutem videant, intabescant que relicta». 
(Persius} 
Übersetzt: 


«Die späten Enkel mögen die Tapferkeit schen, wenn auch die Reste schwindene- 
(Schluss felgt.) Dr.'Max Stransky. 


— 
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Pstr. die Klugheit und den Kınst, also die Vorbeuingungen : Eintritt in den Euy- 
bund ausschließlich gepachtet hätten, das Priviegium des allöMigen Verstänunisses für 
nir, Ziele besäßen, nein, nber ich nieine, erst nach dem erlangten Meistergrad ist man 
wenigstens Jange genug in der mr. Welt, wın auf Grund eigener Erlebnisse, eigener Tr- 
fahrtngen, ein Urteil und zu einem Urteil das Recht zu haben. Weiß ich doch von mir 
selbst, da ich ja auch einmal jünger gewesen, mit welcher Berechtigung Schiller dem 
Wöallenstein den Ausspruch in den Mund legt: «Schnell fertig ist die Jugend mit dem 
Wort, das schwer sich handhabt, wie des Messers Schneile.» Und noch ein anderer Be- 
weggrund lässt mich als Cardinaibedingung für diese in kleinem Rahmen geplante Ver- 
einigung auf dem Meistergrad bestchen. Noch immer nämlich werden «Suchende» auf- 
genommen, weil von ihnen nichts nachteiliges bekannt ist, oder weil man mit Recht 
sagt, dass in den Logen gegenwärtig Leute genug säßen, die nicht besser seien, oder 
denen nur eine kräftige Protection die Tore öffnen konnte, Ich bin ebensowenig für die 
Zulassung aller Meister gewordenen Bır. zum Eintritt in die eclektische Vereiaigung, 
weil ebenso noch immer alle Bre. ohne Ausnahme nach dem vorgeschriebenen Termin zu 
Meistern gemacht, zu Meistern geaicht werden, einmal, weil die Logen die daraus er- 
fließenden Einnahmen brauchen, ein andermal, weil es bisher so gewesen und wie es 
heißt, garnicht gut anders geht. Ich wiederholte, sch denke mir die Anzahl klein und die 
Auswahl, die eine Loge dafür zu treffen hätte, als eine vollwichtige Ballotage. 
Denn mit Nachdruck betone ich nochmals: 
«Viele sind berufen, jedoch wenige auserwählt, 
»Da wird gewogen, aber nicht gezählt! 
Olassisch drückt sich Br. Goethe aus, wenn er in Faust (If. Teil) sagt: 
«Dass sich das größte Werk vollende, 
«Genügt ein Geist für tausend Hände. 

Vielleicht bin ich da wieder befangen in meinem mr. Optimismus und Idealismus; 
aber vielleicht gelingt es einmal durch diese beiden Institutionen: 2) eine teilweise pro- 
fane Ausgestaltung der gewöhnlichen Arbeitsabende, also Conferenzen und b) eine ge- 
siebte Meistervereinigung — besser als bisber — nicht nur die Geister 
zu erleuchten und die Herzen für alles Edle zuerwärmen, sondern in 
absehbarer Zukunft aus den Brrn Frmrn eine Kern- und Elite-Truppe zu crystallisiren, 
die da wirkt zum Heile der gesammten Menschheit. 

ö i Oskar Erstling. 


u 


Aus der Washington-Rede des Br. Roosevelt. 


In der Festarbeit, die gelegentlich der 150. Jahresfeier der Einführung von Br. George 
Washington am 5. November in Philadelphia unter den Auspicien der Großloge von 
Pennsylvania stattfand, hielt, wie wir bereits gemeldet haben der als Ehrengast anwesende 
"Präsident Br. Theodor Roosevelt, Mitglied der Matinecockloge 806, Oyster Bay, New York, 
eine bedeutungsvolle Rede aus der wir — nach dem «Führers — hier einiges mitteilen: . . 
«Es scheint mir, dass mehr als alles andere unserem Lande das Eine Not tut, dass wir 
‚die Prinzipien unseres Bundes nicht nur predigen, sondern dieselben in die Tat um- 
setzen, und dass wir nicht nur durch Worte, sondern auch durch Werke dem Andenken 
des größten Freimaurers aller Zeiten — George Washington — Tribut zollen. j 

Was mich so mächtig zur Freimaurerei hinzog und mich mit Freuden die Ge- 
legenheit zum Eintritt in den Bund ergreifen ließ, war die Erkenntniß, dass sie verwirklicht, 
was wir im Steatsleben uns zu tun verpflichtet haben — Jeden nach seinen Fähig- 
keiten, Charakter und Verdiensten zu beurteilen.... Die Freimaurerei macht 
jene, die gewissenhaft und verständig ihren Lehren folgen, zu den besten Typen 
amerikanischen Bürgertunis, denn sie lehrt jelermann die praktische Auffassung seiner 
Pfichten seinen Mitmenschen gegenüber. Es ist zweifelsohne gut, die Unabhängigkeits- 
Erklärung an jedem 4. Juli zu verlesen ; es ist erhebend, daran zu denken, was Washington 
und geine Mitkärnpfer für ung getan haben, aber es ist vor allen Dingen wichtig, dass 
wir jene hohen Lehren befolgen, über die wir sprechen. Die Lehre von der Brüderlichkeit 
ist die erste und bedeutendste, die wir willigen Herzens und willigen Geistes lernen mössen. 
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Die Lehre ] Brüderlichkeit muss uns als Volk in Fleisch und Wut übergehen, 
wenn wir dazu berufen sind, cie großen, industriellen und socialen Probleme der Zeit zu 
lösen. 

. Was tul uns in unseren Tagen, in unseren großen commerziellen Centren am 
meisten not? Dass wir des Anderen Standpunkt verstehen lernen, begreifen lernen, dass 
im Grunde der Andere gleich uns selbst ist. Jeder von uns sollte sich darüber klar werden 
und von diesem Standpunkte aus einem jeden Problen entgegentreten. Nehmen Sie irgend 
eine Loge, — 2. B. unsere eigene kleine Bauhütte -- und Sie sehen, wie Kapitalisten 
und Arbeiter, Männer aller Klassen, Männer der verschiedensten socialen Stellungen, sich 
als ehrliche Freimaurer treffen, beseelt von einem Gefühl, das nur die Freimaurerei uns 
verleihen kann, und wein Sie der Sitzung einer solchen Loge beiwohnen, dann schen Sie, 
wie ein Teil unserer socialen Trage gelöst werden kann. Es ist vielleicht nicht möglich, 
alle Mitglieder der besten Klassen überall in Maurerlogen zu vereinen, aber es ist für 
jeden von uns möglich, in seinen Verkehr mit der Welt und mit den Mitmenschen die 
Principien praktisch zu beteiligen, welche die Brüderschaft uns lehrt. 

»., Ungere Regierungsform ist die beste der Welt für cin zu ihrer Durchführung 
fähiges Volk, für einen hochentwickelten Typus der Menschheit. Wir glauben, dass wir 
unter ihr leben können; wir wissen, dass wir es können, aber wir können es nur dann, 
wenn jeder von uns in seine Beziehungen zur Außenwelt den Geist verpflanzt, der iln 
unter Brüdern zu einem guten Maurer macht. Wenn jeder von uns danach strebt, seine 
Bürgerpflichten in unserem Lande im Einklang mit den Grundprincipien des Maurertums 
durchzuführen, und wenn jeder von uns nach besten Kräften versucht, den Manen George 
Washington’s nicht nur durch Worte, sondern auch durch Taten Tribut zu zollen, dann 
muss das Resultat ein gutes sein!» 


—— 


Die ultramontane Hetze gegen die Frmrei. 


In Nr, a1 des «Schles. Logenbl,» (vom 29. Nov.) begegnen wir folgender interes- 
santen Mitteilung des -ehrw. Mstr. v. St. der L. «Friedrich Wilhelm z. Gerechtigkeit» 
in Ratibor: Zu welchem Grade des Blödsinns sich der Fanatismus unserer uliramontanen 
Gegner versteigen kann, dafür liefern nachstehende, auf einem Zettel mit autographischer 
Tinte geschriebenen Zeilen einen Beweis; der Zettel ist auf dem Bahnhofe in Oppeln 
einem Reisenden in die Tasche seines Rockes unbemerkt gesteckt worden, 

Der Unterzeichnete kann beweisen: «Die Freimaurerloge ist eine Phanisäerschules. — 

Die meisten höchsten Freimaurer sind Heuchler und Volksbetrüger durch und durch. — Kull- 

mann, Hödel, Nobiling, Makenzie, die Vetsera, Caserio, Luccheni und viele andere, selbst der 

oder die Mörder Ernst ‚Winters, v. Krosigk’s, Mac Kinieys waren nur ihre Werkzeuge, — Der 

Kaiser Friedrich ist nicht an Kehlkopfkrebs gestorben, sondem seine Krankheit war Dyph- 

theritis, die ihm die obersten Freimaurer wiederholt haben eingeben lassen. Deshalb konnte 

auch Virchow die charakteristischen Merkmale des Krebses unter dem Mikroskop nicht auf- 
finden. Kronprinz Rudolf von Österreich wurde mit der Vetsera, wie Ludwig II. von Bayern 
mit seinem Arzte zuerst vergiftet. — Erzherzog Johann (Joh. Orth) haben sie eine Höllen- 
maschine auf seinem Schiffe unterbringen lassen, hauptsächlich, weil er den Spiritismus he- 
kämpfte: ihr eigenes, fein ausgeklügeltes Machwerk zur Erhaltung der Dummheit. — Pius IX. 
erhielt eine zu starke Dosis Gift; nur deshalb musste sein Leichnam aufplatzen. — Es gibt 
über 500.000 jüdische Freimaurer auf der Erde. — Auch in Deutschland sind viele besonders 
reiche Juden Freimaurer. — Die höchsten Freimaurer sind die Leiter aller geheimen Ge- 
sellschaften. — Die englische Loge ist die herrschende. Es ist höchst notwendig, dass Frei- 
maurer-Gegenvereine gegründet werden, damit dieser Weltschlange der Kopf zertreten werden 
kann. — An nichts kann die ganze Welt ein höheres Interesse haben, als an der Aufhebung 
der geheimen Gesellschaften. — Freimaurer, Juden und Engländer, die zieben an einem 

Strange. Einen Weltkrieg wollen die obersten Freimaurer baldmöglichst anstiften. — Sie sind 

die gefährlichsten Feinde des Mittel- und Arbeiterstandes. — Sie spielen stets eine hinterlistige 

Rolle, — $ie schüren jede Bewegung, z, B. auch die polnische nur für ihre Ziele. -- Was 

sie Gutes fun, geschieht meist nur zum Schein. — Zucker und Tielatmungen sind die einzig 

sicher wirkenden Gegenmiltel gegen ihre organischen Gifte. “ Hermann Holzbecher. 
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Ein Mensch, der solcnes schreiben kann, gehon nacht Deine Meinung ins Irren- 
haus oder ins Gefangnis. Wer buchstäblich toll ist, der darf wesen Gefährdung seiner 
Miimenschen nicht frei herumlaufen, 


Ratibor, Dr. Eduard Knape. 
— ken — 


Rundschau. 


Inland. 


Br. Schermann's Genfer Rede. Anläßlich der von unserem Dep. Gr.-Mstr, Br, 
Adolf Schermann auf dem Freimaurer-Congresse in Genf gehaltenen Rede, hat die 
Nagyvärader (Großwardeiner) Loge «Läszlö kiräly> an die Großloge folgende Tafel 


gerichtet : 

«Die Freimaurerloge «Läszlö kiräly» hat in ihrer am 19. October abgehaltenen Festarbeit mit 
einhetliger Begeisterung beschlossen, der Großloge ihren Dank auszudrücken für die Bereitwilligkeit, mit 
welcher sie unserem in Sachen des Bruches mit den altpreußischen Großlogen eingebrachten Antrage 
auf dem Genfer Freimaurer-Congresse in so wirksamer Weise zum Siege zu verhelfen bestrebt war, 
Unser Antrag konnte zwar auf dem Congresse nicht vollständig triumphiren, aber wir dürfen es 
billig für einen Triumph halten, dass die Rede des Dep. Gr.-Mstrs Br. Adolf Schermann ins Pro- 
tocoll aufgenommen und unser Antrag auf das Programm des nächsten Brüsseler internationalen Con- 
gresses gestellt worden ist.» 

Aus demselben Anlasse hat die Loge «Humboldt» an Br. Schermann folgende 
Tafel gerichtet: 

«Mit aufrichtiger Freude und berechtigtem Stolze erfüllte es uns, dass Du, ehrw. Gr.-Mstr. 
mit Deiner, anläßlich des Genfer Freimaurer-Congresses gehaltenen Rede Erfolge errungen, welche 
nicht nur Dir, sondern der Gesammtheit der Symb. Großloge v. Ungam zur Ehre, zum Ruhme ge- 
reicht haben ! i 

Wıe bist Du glücklich, der Du ein Freimaurerherz besitzest, dessen jede Faser nur dem hehren 
kdole der k. K. geweiht ist; wie bist Du glücklich, der Du mit jugendirischem Geiste gepaart, die 
göttliche Gabe des Wortes besitzest, Deinen erhabenen Gefühlen, Deinen weisheitsvollen Gedanken 
der Rede überzeugende Macht zu verleihen | 

Möge Dir dieses edle Fühlen, dieses gedankenreiche Sinnen im Dienste der Menschheit noch 
lange, recht lange erhalten bleiben, -— Dir zu ethischem Genusse, uns und der ganzen ungarischen - 
Freimaurerei zur Ehre und zum Stolze | 

Wir Ber. der g. u v. Loge «Humboldt» begrüßen Dich, ehrw. Br., in herzlicher Liebe und 
bitten Dich, von unseren innigen Gefühlen für Dich überzeugt zu sein.» 

Br, Schermann hat in Antwort hierauf an die Loge «Humboldt» folgende 
Tafel gerichtet: 

«Ich habe mit Freude Eure brüderl. Tafel vom 22. October d. J. empfangen und danke Euch 
aufrichtig für diese Kundgebung Eurer brüderlichen Gefühle. 

“ Für meine auf dem Genfer Freimaurer-Congresse gehaltene Rede glaube ich weder auf Aner- 
kennung, noch auf Dank Anspruch zu haben, denn ich habe ja nur meine Pflicht erfüllt, indem ich 
vor der gesammten Brüderschaft die geläuterte Auffassung der ungarischen Preimaurefei laut und 
feierlich verkündete. . ö 
; Ich leugne aber nicht, dass ich stolz und glücklich darüber bin, dass diese erhebende Aufgabe 
gerade mir zugefallen ist und es tut mir wol, zu schen, dass ich den geliebten Brüdern unseres 
‚engeren Verbandes aus dem Herzen gesprochen habe. f ; ; 

Ich hoffe zuversichtlich, dass die ungarische Freimaurerei. dieser geläüterten Auffassung allezeit 
und unentwegt treu bleiben wird und begrüße Euch, gel. Brr, herzlich i. d, u. h. Z.» 

Die Antwort, welche Br. Schermann der Loge «Läszlö kirälys erteilte, war in 
gleichem Sinne gehalten. 

«Humanitas», Or. Pressburg. Die Arb. vom 19. Nov, erhielt durch mehrere 
Momente ein eigenes Gepräge, durch Momente, die geeignet waren, tieferen und nach- 
haltigeren Eindruck auf die versaramelten Brr. zu üben, auf Brr. insbesondere. die dem 
Erlebten nachsinnen, die es nicht an ihrer Seele vorüberrauschen lassen, ohne wenigstens 
den Versuch zu machen, sich daran oder daraus zu belehren. Da war schon vor Allem 
im Einlauf eine Zuschrift, die zu denken geben durfte, eine Zuschrift, wie sie leider in 
unseren Bauhöiten nicht sehr häufig zur Verlesung gelangt. Der Repräsentant der 
Schwesternloge «Freundschaft» für unsere Loge, Br. Dr. Max Stransky, der bis in die 
letzte Zeit zu den regelmäßigsten Besuchern unserer Arb. gehörte, fühlte sich veranlasst, 
unserem Mstr. v. St. und unserer Brüderschaft gegenüber den Zwang, in nächster Zeit 
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unseren Versammlungen ferne zu bleiben, durch den Hinweis auf unabweisliche beruf- 
liche Ayenden zu rechtfertigen. Wir sind derart gewöhnt, dass unsere Logenreprüsentanten 
— nir wenige rühnliche Ausnahmen zugestanden — ihre Pflichten nicht erkennen und 
nicht erfüllen, ohne sich auch nur fiber solche Versäumnisse die geringsten Gewissens- 
scrupel zu machen, dass uns der Brief des Br. Dr. Stransky auf's Angenehmste über- 
rascht hat. Wir geben davon weiteren Kreisen Kunde, weil wir diese feinfühlige Pflicht- 
auffassung als nachahmenswertes Beispiel ansehen und angesehen wissen möchten. Inte- 
ressanı war auch für die älteren wie die jüngeren Ber. das Wiedererscheinen unseres 
Br. P... .r nach mehr als einjähriger Weltfahrt in unserer Mitte und dessen kurzer Be- 
richt über seine mr. Erlebnisse in fernen Zonen, ein Bericht, der wol noch ausführlicher 
folgen und dann den Lesern des «Zirkel» nicht vorenthalten bleiben wird. — Ein weihe- 
voller Akt war die Affıliation des Br. Leopold Löwy, der in der Pariser Loge «Libertes 
das mr, Licht erblickt, seit längerer Zeit schon seine Sympatien für die «Humanitas» 
bekundet und bewiesen und alle, die ihn kennen, durch den Wunsch nach dem wirk- 
lichen Anschlusse erfreut hat. In der vorhergegangenen Arb. hell. ball,, wurde seine 
Einreihung in dieser Arb. schon vollzogen. Unser Mstr, v. St, Be. Warmholz ließ 
den Br. Löwy durch den Br. Ceremonienmeister nach d. O. geleiten und richtete an den 
jüngsten Werkgenössen unter dem Banner der «Humanitas> eine ihn und alle Hörer 
rührende und zugleich erhebenfe Ansprache, worin er auf die Berufenheit der älteren 
Brr. hinwies, durch das Muster zu erziehen, auf ihre Pflicht, darzutun, wie die frmr. 
Lehre in Fleisch und Blut übergeht, wie sie gelebt wird. In der Rundfrage führte Br. 
Löwy in schlichten, aber aus bewegter Seele strömenden und die Seelen bewegenden 
Worten das Gelübde weiter aus, das er nun neuerlich abgelegt und das er bis zum letzten 
Atemzuge mit allen Kräften erfüllen wolle. Der Vortrag des Br. Dr. Sadger über 
«Ibsens Bedeutung für das deutsche Drama» war die diesem an sich stimmungsvollen 
Abend entsprechende geistige Kost, eine jener seltenen Darbietungen, die zugleich be- 
reichern und erquicken, die den Genuß sofort auslösen, ihn aber festigen zu tiefer Nach- 
wirkung, Br. Sadger sieht in die Dichternatur mit einem weiten und hellen Auge, wie 
es nicht vielen Urteilern eignet, er erfasst die Poetenseele in ihren geheimsten Absichten 
und dämmerndsten Ansichten und versteht es, das Bild, das er sich so geholt hat, in 
lebendiger Plastik in das Verständnis Anderer hineinzuprojieiren. Man muss nicht immer 
mit ihm gehen, nicht immer seine Auffassung teilen, aber man muss immer dankbar 
anerkennen, dass er mit zartem Finger die eine und andere Hülle wegzieht vom ver- 
schleierten Bilde der Dichterpsyche und so neuartige Eindrücke vermittelt. Das ist ihm 
auch diesmal geglückt. Er hat überzeugend dargelegt, wie der große Norweger die tappende 
deutsche Dramatik auf den gesunden Boden des bürgerlichen Lebens hinwies und wie er 
in deutschen Landen die segensreiche Meisterschule aufgeschlagen hat für das echte kernige 
moderne Stück, die Komödie aus der Zeit und für die Zeit. Ein folgender Vortrag wird 
wol die Blostrationen aufdecken für diese Auffassung des Schaflens Henrik Ibsens. Reicher 
Beifall lohnte die ebenso formvollendete, als in ihrer Kürze gehaltvolle literarische 
- Studie. — In derselben Arb, wurden die folgenden Brr. mit Stimmeneinbelligkeit in das 
Wahl-Comite berufen: Sigm. Franki, Dr. Alex. Friedmann, Fritz Kapper, 
Rudolf Kohn, Dr. Josef Pick, Dr. Oskar Trebitsch und Rich. Schüller. — Br. 
Dr. Rumpler berichtete über die Action der Loge «Lessing» in Angelegenheit der 
Waisenhausfrage und forderte die Brr. zur activen Unterstützung dieser Bestrebungen auf. 
Br. Glücksmann richtete an die Bruderschaft einen warmen Appell, die Kinderasylieste 
als eine Ehrensache der eHumanitas> anzusehen und sich der Pflicht bewußt zu werden, 
nach Maßgabe der jeweiligen Leistungsfähigkeit diese Veranstaltungen moralisch wie 
materiell zu unterstützen. In der Rundfrage überbrachte Br. Liehtenstadt die Grüße 
der Prager Bır., adressirte Br, Weinberg aus Berlin im eigenen Namen wie in dem 
der anderen Gastbrüder warme Worte der Liebe und des Dankes an die Loge «Huma- 
nitas» und berichteten die Brr. Jeiteles und Kapper über das Befinden der Brr, 
Fried und Carl Wiener. — Aus dem Einlaufe der, am 26. Nov. abgehaltenen Arb,., 
ist eine Zuschrift des Br. Br. Rudolf Schröer erwähnenswert, in der auf die von Pro- 
fanen gegründete Central-Blinden-Bibliothek hingewiesen und der Wunsch ausgesprochen 
wurde, (lass unsere Schw. diese eminent humanitäre Institution durch ihren Beitritt fördern. 
Unser allgeliebtes Ehrenmitglied, Br. Dr. Max Neuda trat an den Vortrugstisch und 
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plauderte in ebenso anregender und ergötzlicher, als belchrender Weise eine Stunde lang 
und länger über das «Unrecht in unserem Strafrecht», über die falschen Auffassungen 
der Begriffe Schuld und Strafe, die sich in unsere Strafgesetzgebung und unsere Rechts- 
pflege eingeschlichen haben, über den Mangel an individvalisirender Beurteilung, über die 
Voraussetzungen, die natürliche Basis und die vornehmsten Grundsätze einer gesunden 
Rechtsöbung us W. Interessante Beispiele aus der reichen Erfahrung des Vortragenden 
belebten und “llustrirten die Ausführungen und umkluideten das Gerippe der Theoreme 
mit dem blühenden Tleisch der Alltagswirklichkeit. Die Hörer kargten dem berühmten 
Redner und dem verehrten Br. gegenüber nicht mit den Kundgebungen ihres Dankes für 
die wertvolle Darbietung. Vor der Rundfrage rief Br. Glücksmann neuerlich das Inte- 
resse der Brr. für die Künstler-Abende zu Gunsten der Kinder-Asyle auf, und in der Rund- 
frage wies Br. Raimund Mautner auf die Notlage unseres Br. Eduard Pick hin dessen 
Frau sich ein Geschäft in Lederwären errichtet hat, und berichtete Br. Rich. Schüller 
über die geglückte Staaroperation an Br, Leop. Kuffler. 

«Pionier», Or. Pressburg. Die Loge «Pionier» hat am 23. vor. M. eine Erhöhung 
ihrer Mitgliederzahl erfahren. In einer rit. Arbeit in Pressburg wurden drei Brr. neu 
aufgenornmen und der Loge, die sich nicht zum geringsten durch die strenge Auffassung 
des Ballotageaktes nur langsam vergrößert, drei vielversprechende Mutgheder erworben. 
Gerade für unsre kleine Loge, wo der Verkehr der Brüder untereinander intensiver ist, 
die Beziehungen fester und inniger geknüpft sind, ist die Aufnahme neuer Brüder stets 
ein freudiges Ereignis. Schwer vermisst wurde unser Mstr, v. St. Br. E. V.’Zenker, 
der bisher alle derartigen Arbeiten leitete und alle Brüder Pioniere in den Bund auf- 
genommen hat. Da er noch immer zur Erholung in Bozen weilt, führten an seiner Stelle, 
mit der er in dem Bewusstsein der Brüder so verwachsen ist, die Brr, Weißwasser und 
Höfinger den Hammer in dieser Arbeit, welche die Brr. Drdla und Frühling 
durch ihre künstlerische Mitwirkung verschönten. In den Toasten der darauffolgenden 
weißen Tafel kam so recht die herzliche Brüderlichkeit, die in der Bauhütte herrscht zur 
Geltung. — Vorber. Mstr. Br. Paul Wilhelm hielt am darauffolgenden Donnerstag den 
Brr. Neopbiten einen Instrucuonsvortrag, mit dem er sie in den Geist und das Denken 
der Loge einführte. Die Kettensprüche dieses Bruders, die beide Arbeiten beschlossen, 
waren schöne Ausdrücke seines mr. Fühlens. 


"Die Irmr. ‘Anti-Duell-Liga. Die Großwardeiner Loge «Läszlö kirdiy»s hat dem 
Bundesrate der Symbol.’ Gr.-L. v. Ungarn eine Eingabe und einen Antrag zwecks 
Gründung einer Anti-Duell-Liga eingereicht, die in der, am 3. Nov. abgehalienen ordent. 
Bundesratssitzung zur Besprechung gelangten. Br. Sigm. Värady, Ehrennstr.' der L. 
eL. k.» motivirte die Vorlage mündlich und beantragte der Bundesrat möge: a) aus- 
sprechen, dass er den Zweikampf als im Widerspruche mit der Auffassung der Frei. 
maurerei stehend betrachte; 5) zum Zwecke der Förderung der Gründung einer ungar- 
ländischen Anti-Duell-Liga eine Commission entsenden mit der Verpflichtung, über die 
Resultate ihrer Wirksamkeit zeitweilig Bericht zu erstatten; c) von diesem Beschlusses die 
Schwesterlogen verständigen lassen mit der Aufforderung, an der Schaffung der Zweig- 
vereinigungen in der Provinz tätigen Anteil zu nehmen. — Nach der begeisterten und 
mit großem. Beifalle aufgenommenen Rede des: Br. Värady nahm der Bundesrat diese 
Anträge an und übertrug der Großmeister-Conferenz die Bildung der Commission. Der 
Dep. Gr,-Mstr. Br. Martin v. Märtonfly drückte dem Br. Värady für seine enthusiastische 
Unterstützung der gegen das ‘Duell gerichteten Bewegung seine volle Anerkennung aus 
und gab seiner Freude darüber Ausdruck, dass die Loge «Läszl6 kird)y>s den Punkt ge- 
funden hat, wo die ganze ungarische Freimaurerei mit ihr zusammen arbeiten kann. Br. 
Värady dankte hierauf dem Bundesrathe für die Annahme des Antrages der Loge 
«Läszlö kirälys. 

Gratis-Milch, Die Gratis-Milch-Institution in Budapest ist Dank der Opferwillig- 
keit des Publikums schon im ersten Jahre ihres Bestehens in der Lage gewesen, eine 
ausgedehnte segensreiche Tätigkeit zu entfalten. In den Wintermonaten ıgor — 1902 
sind 63536 Liter Milch und 71430 Semmeln an Kinder unter acht Jahren verteilt warden. 
In den Sommermonaten wurden täglich 749 Säuglinge mat Milch genährt, unter denen 
195 als gesund, 554 aber als kranke befunden worden warın; 5 der letzteren sind ge- 
storben, 182 wurden Ärzten und Spitälern zugewiesen. Die Säuglinge haben im Ganzen 
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206.401 Portionen (== 20640 Liter) Milch konsumirt. Die Verteilung von Milch an Kinder 
unter ro Jahren hat heuer amı 16. November im bisherigen Lokale begannen ; gleichzeitig 
wurde, «da sich die dringende Notwendigkeit dazu ergeben hatte, im X, Bezirk ein zweites 
Verieilungsiokal eröffnet, An Schulkinder wird von 7— 8 Uhr Früh, an kleinere Kinder 
von 8— 10 und an Säuglinge, unter ärztlicher Aufsicht, von 10 — ı2 Milch verteilt ; 
Nachmittag von 4— 7 findet aligemeine Milchverteilung statt. 


Ein neues Kinderasyl. Am 26. Oktober hat in Zuglö (Auwinkel, Ofen) eine 
Herz und Seele erhebende Feier stattgefunden: die Einweihung des vom «Landes- 
Kinderschutz- Vereines» auf einem von der Hauptstadt geschenkten Grunde, aber 
ohne jede sonstige behördliche Unterstützung, lediglich aus den Spenden warmherziger 
Menschenfreunde erbauten neuen Kinderasylhauses. Vertreter der ungar. Regierung 
und der Hauptstadt und ein zahlreiches vornehrnes Publikum wohnten der einfachen, aber 
in ihrer Schlichtheit wahrhaft ergreifenden Feier bei, die mit einem gureinstudirten Chor- 
gesange der derzeit dort untergebrachten 62 Zoglinge eingeleitet und vom Vereinspräsidenten 
Br. Ehren-Gr. Msitr. Stefan v.,Rakovsky mit einer tiefgefühlten Ansprache eröffnet 
wurde, Der Präsident schilderte die in Ungarn herrschenden, noch immer furchtbar 
traurigen Verhältnisse auf dem Gebiete des Kinderschutzes, dankte in warmen Worten 
all den Wohltätern, die zum Zustandekommen dieses neuen Humanitäts-Institutes beigetragen 
haben und hob insbesondere die unermüdliche und aufopfernde Tätigkeit der Vicepräsi- 
denten Brr. Marcei Neuschlosz und Friedrich Glück hervor. Im Namen des Cultus- 
und Unterrichtsministers sprach Br. Dr. Emericb Nemänyi und im Namen der Haupt- 
stadt Vicebürgermeister Matnska dem Verein Anerkennung aus. Der eifrige und ver- 
dienstvolle Direktor :des Vereines, Br. Dr. Koloman Bakonyi brachte sodann die bisherige 
Geschichte des Vereines und des .Asylbaues, zu dem Br. Ignaz Alpär die Pläne gratis 
geliefert hat, zur Verlesung, worauf die Feier mit dem von den Zöglingen gesungenen 
Hymnus ihren Abschluss fand. — Wir würden — meint der «Orient» — diesen Bericht 
mit Stolz registriren, wenn Stolz in unseren Reihen überhaupt statthaft wäre. Statt dessen 
erfüllt warmes Dankgelühl unsre Brust für jene Brr,, deren Eifer und selbstlose Hingebung 
diese Schöpfung zuwege gebracht hat. Dach auch in dieser Hinsicht erlegen uns unsere 
Principien Mäßigung auf, So konstantiren wir denn bloß mit Freuden, dass unsre Ber. 
ihre Pflicht erfüllt und den übrigen Brrn. ein Beispiel gegeben haben, in welcher Weise 
man freimaurerische Lehre und Begeisterung in Taten umsetzen und durch Taten ver- 
"wirklichen muss. 


Künstler-Abende «Humanitas».. Das «Neuc Wiener Tagblatt» brachte über den 
ersten unserer Künstlerabende folgenden Bericht: 


Johann Strauss-Abend, Im Rahmen des ersten Klinstlerabends <Humanitas», der den Charskter 
einer Huldigung für den Genius Johann Strauß, an sich trug, und mit großem Erfolg Freitag, den 
28. November im "Concertsaale Ronacher vor sich ging, gab es ein interessantes Debut, das Max 
Kalbeck's als Conlerencier. In einer halbstündigen heiteren Plauderei zeichnete der Vortragende 
aus seiner genauen Kentniss des Walzerkönigs hervor, dessen persönliche Eigenart wie dessen zeit- 
diche und dauernde Bedeutung und wusste alle Anwesenden für den Menschen und Künstler, den er 
'so inaig ins Herz geschlossen, zu begeistern. Diese mit lebhaftem Beifall aufgenommene «Restrede« 
wurde durch gesangliche und musikalische Proben aus den Schätzen Strauß’scher Musik erguwickend 
illustriert. Hofschauspieler Karl v. Zeska, der das Programm mit einem eflektvell zur Geltung ge- 
brachten Prolog Heinrich Glücksmann’'s eingeleitet hatte, bewährte sich als geschmackvoller und 
.berufener Interpret Strauß’scher Couplet-Fröhlichkeit. Wie das Bachrich-Quartett der wienerischen 
Musik gerecht zu werden weiß, ist bekannt. Als echter und rechter Straußspieler erwies sich auch 
der Pianist Roderich Baß, Frau Olga v. Türk-Rohn und Hofopernsänger Arthur Preuß stellten 
mit sichtlicher Freudigkeit ihre Gesangskunst in den Dienst des Walzerkönigs, dessen Schaffen ein 
prächtiges Quodlibet, vom Komiker Leopold Natzler verfasst und köstlich vorgetragen, lustig be- 
leuchtete. Auch zum Tanz, dem bis ins Morgendämmern unter Rabensteiner's Commando gehuldigt 
wurde, gab es selbstverständiich nur Strauß’sche Musik, von der Saloncapelle C. W. Drescher aufs 
beste executiert. So war dieser Abend ein verheißungsvoller Anfang zur Wiederbelebung der einstigen 
Künstlerabende, und man darf mit großen Erwartungen den noch folgenden Veranstaltungen ent. 
gegensehen, die, wie der erste den Kinderasylen in Kahlenbergerdorf und Srubersduorf 
gewidmet sind. . 
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Wir haben diessn Urteile der Öffentlichkeit nur a Wi wir dem Abend vor 


Allem ein regeres Interesse, ein zahlreicheres Publikun gewünscht hätten, Dies wird 
hoffentlich dem nächsten Künstler-Abend nicht fehlen, der im Zeichen des Huniyrs 
und-der Fröhlichkeit am ı2. Dezember mit einem überaus amüranten Programm 
vor sich geht. "Kartenbestellungen übernimni der Comite-Cassier, Br, Theodor Loewen- 
stein (Goldmann & Tor-]. Rudolfsplatz Nr. 1. — (Tel. 13834.) 


Anfrage an die Redaction. Wir erhalten von geschätzter Seite unter dieser Spitz- 
marke folgende Zuschrift: «Der Zirkel» enıhielt im Jahre 1901 in Nr. 16 vom 3. Febr. 
die «Preisausschreibung der Loge Pionier», womit für eine Insiruclion für Neu- 
aufgenommene ein Preis von soo Kronen ausgeschrieben wurde. Die Verkündigung 
des Preisurteiles sollte bis spätestens 1. October ıgo1 stattfinden. Seither ist der Ter- 
min vom ı. October 1901 längst verstrichen, sogar ein weiterer "l’ermin von wieder 
einem Jahre ist am ı. October 1902 verstrichen, ohne dass man aber über das Schicksal 
dieser Preisausschreibung irgend eiwas erfahren hätie. Vielleicht isı der «Zirkel» in der 
Lage, über diese Lrage Licht zu verbreiten.» — Die Redaction ist oline jede Kenntnis 
über Erfolg oder Nichterfolg dieser Preis-Concurrenz und muss die Irage an die Loge 
«Pionier» weiterleiten. 


Ausland. 


Ein sojähriges Jubiläum als Großmeister. Br. Lord Leigh hat am 2g. Sep- 
tember sein sojähriges Jubiläum als Prov.-Gr.-Msir. von Warwickshire gefeiert. In 
dem halben Jahrhundert sind die Logen dieser Provinz von ız nit 359 Mitgliedern auf 
35 mit 1750 Mitgliedern angewachsen. Den Jubilar überreichte seine Prov.-Gr.-L. eine 
künstlerisch ausgestattete Adresse. 


Philadelphia. Nach dem Vorbilde der englischen Logen Philadelphias veranstalteten 
auch die dortigen deutschen Bauhötten eine festliche Gedenkfeier der 150. Wiederkehr des Tages, 
an dem Br. George Washington in den Bund eintrat. Altmstr. Br. Adolf Eichholz 
von der Humboldt-Loge 359 hielt die Festrede «George Washingion als Freimaurer» und 
der Altmstr. der Hermann-Loge 125 Br. Dwight M. Lowory behandelte «George Was- 
hington als Bürger». Der Festarb. folgte eine große Tafelloge, bei der Br. Henry Lierz 
die Festrede hielt. 

— 


Literatur. 


KÜRSCHNER’S LITERATUR-KALENDER. Jubiläums- Jahrgang. 


‚Dieses jedem Literaturfreund und jeden literarisch Tätigen unentbehrliche Nachschlagebuch ' 
wird demnächst zum 25.mal erscheinen. Die Vorarbeiten für diesen Jubiläums-Jahrgang haben 
socben begonnen. Leider ist es dem verdienstvollen Herausgeber, dem Geheimen Hofrat Prof. Josef 
Kürschner nicht mehr vergönnt gewesen, das Jubiläum dieses unentbehrlichen Nachschlagebuches 
zu feiern, da ihn ein plötzlicher Tod am 29. Juli seinem schaffensreichen Leben entrid, Doch wird 
der Kalender von dem langjährigen Freunde und Mitarbeiter Kürschner's Hermann Hillger, Berlin, 
fortgesetzt werden, welcher Schriftsteller, Übersetzer etc, besonders auch Redacteure von Zeitungen 
und Zeitschriften um Einsendung ihrer Adresse zur Aufnahme für ‘das Schriftsteller-Lexikon von 
Kürschner's Literatur-Kalender ersucht. 


ee 


Redactionsschluss für Wa. Dr: Mittwoch, dem 10. Deoesmiber, 
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tlerausgeber und verantwortlicher Redasteur: H_ Glüsckemann. — Fıgenthümer. Kichtpalit. Verein „Wumanlins'* 
Druck vor Aug. Denk, Wien, VIl., Serdengasse B—.4n. 
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HEINRICH GLÜCKSMANN, Wiea, IX/,, Grünethorgasse 12. 3. Eisenstein & Co,, 
Admioistr. Zuschrlften an den Eigenthümer: Nichtpolit. Verein „Humanltas', Wien, 
Wien, l., Dorotheergasse 1%, II. -- Telephon Nr. 1983, IX}, Währingerstr. 2/4. 
a a Be a a meer 


33. Jahrgang Wien, 14. December 1902. No. 9. 


Inhalt: Motto. von Rudolf Freisauff v. Neudegg. Salzburg. —— Das Freimaurerium der Frau, von 
Raimund Mautner. — Feuilleton : Historischer Kalender. Historische Reminiscensen aus Wiens 
frmr. Vergangenheit: ]. Des Ritters Götz von Berlichingen eiserne Mand und die Brüder Frei- 
maurer in Wien, von Dr. Max Stransky. — Rundschau Inland: Humanitas. Treue. Lessing. 
A. G. v, Suttner 4. Il. Künstler-Adend «Humanitass. Verein Heimat. ‘Ethische Gesellschaft. 
Spende. — Ausland: Der Nobel-Friedenspreis. Br. Graf Constantin Nigra. Paris. 
Washington). -- Zeitschriftenschau,. — Freie Tnbüne: Zu Br. Erstlings «Vorschlag zur Güte», 
von Dr. Rudolf Lessner-Ocdenburg und Thaddäus Devide. 


Nachdruck nur mıt Quellenangabs gestattet. 


In all’ deinem Tun und Handeln halte Dich frei von Leidenschaft; 
denn sie macht dich gegen die eigenen Tehler blind und schärft deinen 
Blick für die anderer. Beides ist von Übel. 


Salzburg. Rudolf Freisauff v. Neudegg. 


Das Freimaurertum der Frau. 
Instruction für Schwestern. *) 


Inmitten des Frauenrechtskampfes, wie er durch die junge und jüngste Literatur 
tobt, ist es einigermaßen gewagt, zu Frauen und Mädchen zu sprechen, ohne ihr So: 
genanntes Recht zu verteidigen. Die Frauenfrage ist unter den Federn ihrer Verfechter 
zu einem wahren Ungetüm herangewachsen, das seine kampflustigen Arme ausstreckt, 
um alles, was bis jetzt war, bei Seite zu stoßen und der Entwicklung ganz neuer Natur- 
gesetze Raum zu schaffen. Nicht mehr soll wie weiches Laub an den knorrigen Stamm 
das Weib an den Mann sich schmiegen, nein, einen Teil des holzigen Stammes selbst 
soll es nun bilden, das zarte Laub mit seinem duftigen Schatten besorge dann wer will. 
Es wogt der Streit, Argumente schlagen auf einander, wie wenn Axt sich Axt erhebt, 
Ströme von Tinte fließen für und wider. Was die Einen 2!s Recht der Frau heroisch 
verteidigen, wird von Anderen als Eingriff in ibr Vorrecht angesehen, — der Eine 
nennt es Gleichstellung der Frau, der Andere ihre Erniedrigung. s 

Lassen wir heute diesen Streit, nicht ein Recht sondern eine Pficht soll Gegen- 
stand dieser Arbeit sein und zwar eine Pflicht, die den Schwestern aus dem Verhältnisse 
entspringt, in dem aje zur Frmrei stehen; sie sollen von bier die Überzeugung mit nach 


%) Dieser Vortrag, von dessen teitenden Gedanken mancher in der Discussion bekämpft wurde, 
hat die vom Liter. Comit€ der L. «Humanitax- eingeführten «Schwestern-Instructionen» am 5. Nov. 
eingeleitet. (S. «Zirkel» Nr, 5, S. 74). 
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Hause tragen, dass die Frau, auch wenn sie nicht mit ihrem Namen in der Logen- 
matrikel eingezeichnet steht, doch frmr, mit uns verbunden ist, dass die Schwester, auch 
ohne mit’ Spitzhammer und Kelle zu hantieren, mr, tätig sein kann, ja tätig sein soll. 

Darin liegt eben der Vorzuß\ des Weibes, den die Frauenrechtier verkennen, dass 
es nicht nötig hat, sich in die Schlachtlinie des Lebenskampfes zu stellen und doch in 
seiner Art beitragen kann, diesen zum Siege zu führen. 

Die Schwestern sind gewohnt, hier nit der ausgesuchtesten Liebenswürdigkeit em- 
pfangen zu werden, die sich auch regelmäßig darin äußert, dass Alles aufgeboten wird, 
ihnen den Aufenthalt ia der Loge zu einem Genusse zu machen. Nun soll ich mit ernsten 
Dingen kommen, soll ihnen Pflichten vorführen, die mahnend an sie herantreten, Ein 
gewagtes Unterfangen! Alleın kann ich ihr Herz mit der Tiefe meiner Empfindungen und 
ihre Gedanken mit der Erhabenheit meines Zieles vertraut machen, so darf ich nicht nur 
auf ihre Verzeihung rechnen, vielmehr ihre begeisterte Zustimmung erwarten. 

Die Frmrei in ihrem Wesen zu erkennen und die Wege anzudeuten, sie im Leben 
tatsächlich zu üben, das ist die zwiefach verschlungene Absicht, die diesem Vortrage zu- 
grunde liegt. 

Das Wesen der Mrei erkennen! Wie leicht sich das sagt. Rasch flließt das Wort 
über die Lippen, aber schwerfällig kommt der Begriff dahergehinkt, der sich binter dem 
Worte verbirgt. Wenn ich auch im Dienste der Frmrei grau geworden bin, überkommt 
mich doch das Bangen, ob ich imstande sein werde, Sinn und Bedeutung unserer k. K. 
so kenntlich darzustellen, dass ihr Wesen wirklich klar wird, Wie fange ich es an, den 
Geist meiner Zuhörerinnen von der Alltäglichkeit loszulösen, dass er sich aufschwings 
zu jenen lichten Höhen, von denen aus alles Menschliche, frei von jeder unlauteren 
Empfindung, beurteilt wird?! 

So mannigfach die Erklärungen lauten, die wir über Frmrei bekommen, drehen 
und wenden sich alle um den Begriff herum, ohne ihn völlig zu enthüllen, und in der 
Tat kann die Freimaurerei so recht gar nie erklärt, sie kann eigentlich nur empfunden 
werden. Meiner Aufgabe ist also nicht wie einem mathematischen Problem beizukommen. 
Außer Stande, dem Begriffe fest geschlossene Linien zu ziehen, müssen meine Bemühungen 
die Richtung zum Herzen nehmen. Vielleicht gelingt es mir auf diesem nicht unge- 


Historischer Kalender. 


14. Dec.: 1737 Aufnahme des Br, Jak. Friedr. Freih. v. Bielfeld durch die erste Hamburger L. 
in den Bund (Br. B. war Mitglied der Abordnung, die den preuß. Kronprinzen Friedrich, nachmals 
Friedrich d. Großen aufnahm u. wurde Gr.-M. der von ihm mitgestifteten L. z. d. 3 Weltkug.) — 
1743 Br. Karl Freih, v. Bruckenthal, namhafter österr. Staatsmann, gründet die L. «Zu den 3 


goldenen Schlüsseln» in Halle. —- 1788 Br. Kar] UI, König v. Spanien, einer der liebevollsten 
a Förderer des Bundes, . — 1799 Br. George Washington (s. 4. Nov). in Mount 
Vemon }. 2 


15. Des,: 1775 Br. Frangois Adrian Boieldieu, hervorragender Operneomponist, in Roven geb. — 
1796 Br. Wenzel jos. Graf v. Thun, österr. Generalfeldwachtmeister, zug. Gr.-M. d. Provinzialloge 
v. Böhmen, t- — 1817 Br. Gotthard Eduard van der Heyden, Gr.-M. d. Ekl. Bundes in Frank- 
furt & M., dasselbst geb. — 1836 Aufnahme des Br. Joh. Ferd. Schnakenburg {s. ıı. Nov.) 
in den Bund (L. «Pythagoras z. flamm. Stern», Berlin). — 1839 Br. lgn. Aurelius Fessier, einer 
der hervorragendsten frmr. Reformer, in St. Petersburg 1. — 1863 Br. Karl Christoph Klemm, 
preuß. Geh. Reg.-Rat u. Verwalter der Schatulle des Königs, Gr..M. der G.-L. L.v.D, + — 
1895 Br. Prinz Friedr. Leop. v. Preußen wird Ordensmstr. d, Gr.-L. L. in Berlin. 

16..Dec.: 1742 Br. Gebh. Leberecht v. Blücber, ber. preuß. Generalfeldmarschall, eifriger Frmr., 


in Rostock geb. — 1752 Br. Ludwig Prinz v. Waldeck geb. — 1790 Br. Leopold l.. König 
der Belgier, Protektor des Bundes im Königreiche, in Koburg geb. — 1326 Br. Siegfr. Aug. Mahl- 
mann, namhafter Poet u. Publicist, Autor vieler frmr. Lieder, in Leipzig +. — 1878 Br. Louis 


Schneider, Geh. Hofrat, Schriftsteller, Privatbibliothekar u. Vorleser des Br. Kaiser Wilhelm 1., 
in Potsdam }. . . 

17. Dec.: 1748 Br. Franz Joseph Graf v. Kolowrat-Liebsteinsky, Gründer von Logen m 
Brünn u. Leipzig, geb. — 1806 Br. Joh. Christ, Friedr, Tuch, bekannter Orientalist u. Theolog, 
Prof. u. Rektor der Universität in Leipzig, Kirchenrat u. Domherr, geb. — 1832 Aufnahme des 
berühmten niederländischen Dichters Jakob van Lennep in den Bund {L. «Wilhelm Frederik» in 
Amsterdam). . 

18. Dec.: ı714 Br. Fürst Nikol. Jos. Eszterhäizyv. Galantha, Oberstkämmerer, Feldzeugmeister 
u. Reg.Inhaber, Ungams reichster Magnat, Mitgl, der Wiener L. «Zur neugekrönten Hoflnung», 
geb. — 1803 Br. Joh. Gottfr. v. Herder, einer der bedeutendsten deutschen Dichter u. Denker, 
Humanitätsphilosoph ersten Ranges, berühmter Kanzelredner, hervorragender u. eifriger Frmr., in 
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wöhnlichen Wege, der Maurerei eine neuc wertvolle Gemeinde, neue Priesterinnen zu 

gewinnen. 

Die ganze große Menschheit, bestehend aus mehr als 1000 Millionen einzelner 
Menschen, die unter verschiedenen Himmelsstrichen wohnen und den verschiedensten Ver- 
hältnissen untergeordnet sind, ist Herrin der runden Erde. Jedes einzelne Menschenkind 
bringt mit seiner Geburt das unantastbare Recht auf die Welt, sich selbst als gleich- 
wertiges Mitglied der großen Menschenfamilie zu betrachten, dem aber gleichzeitig die 
Pflicht zufällt, dieses selbe Recht, das neben ihm ao viele Millionen genießen, in jedem 
Einzelnen von ihnen zu respectieren. Selbstachtung und Wertschätzung der Anderen 
bilden die Grundlage aller Fımrei, Die großen gesellschaftlichen Unterschiede, durch 
Geburt, Intelligenz und Besitz herbeigeführt, dürfen auf die Beurteilung der Neben- 
menschen nie von einer Tragweite sein, die sein Menschenrecht verletzt. Es mag ein 
Mensch, in welcher Beziehung immer noch so tief unter mir in der gesellschaftlichen 
Rangliste zu stehen kommen, er bleibt ein Mensch! Der Tiefpunkt seiner Lebensstellung 
sei nur ein Grund mehr, ihm meine Menschenliebe zuzuwenden, weil er sie wahrscheinlich 
mehr als ein Anderer nötig hat. Was da Mensch sich beißt, ist an die Menschheit mit 
unzerreißbaren Fesseln gebunden. Das Haupt, das eine Krone trägt, nicht minder als der 
niedrigste seiner Diener. Mit tausendfachen Fäden an einander geknüpft, sind die 
Menschen auf einander auch angewiesen; darum hat die Natur in ihrer unerforschlichen 
Weisheit, um diese Vereinigung nicht nur erträglich, sondern auch zu einer seelischen 
Befriedigung im einzelnen Menschen zu gestalten, das Menschenherz mit der ganz be- 
sonderen Fähigkeit ausgestattet, Wolgefallen an der Gesellschaftlichkeit zu finden, Mit- 
gefühl für die Schwächen und Gebreste der Nebenmenschen zu empfinden und zu er- 
regen und den nimmer ruhenden Drang, zu heifen, wo Hilfe notwendig ist. Diese über- 
raus vornehme Empfindungsfähigkeit glimmt wie ein Funke göttlichen Feuers in der 
Menschenbrust, der immer von neuem angefacht eine Wärme durch die Seele strahlt, die 
den Menschen über alles Irdische erhebt und ihn erst zum wahren Menschen macht, In 
jedes Menschen Brust diesen Funken zu Wärme ausstrahlendem Feuer zu beleben, die 
Menschenliebe unter der ganzen Menschheit zu verbreiten, dass sie zur einzigen Gottheit 
werde, vor der wir alle uns verneigen, das ist der hohe, der göttliche Beruf der Frmrei. 
EL — en er sn _ mer nn 

Weimar +. — 1829 Br. Ludw. Wilh, Aug. Prinz v. Baden, Bruder des reg. Großherzogs, Gr.-M. 
der Gr«L. «Royal York», geb. 

19. Dee.; 1744 Br. Karl Landgraf v. Hessen-Kassel, sehr tätiger Frnr,, Stifter der L. «Karl z. 
aufgeh Licht» in Frankfurt a. M., daselbst geb. — 1795 Br. Thomas Dunckerley {s. 28. Oct) }. 
1338 Br. Wilh. Oncken, hervorrag. zeitgenössischer Historiker, in Heidelberg geb. — 1839 Br. 
Felix Sarasin, Gr.-M. des rektüfiz. schott. Directoriums der Schweiz, in Basel }. — 1885 Br. Carlos 
Freih. v. Gagern (s. 12. Dec.) in Madrid . 

20. Dee.; 1726 Br. Leop, Franz Graf Kinigl, Geh. Rat, Vicepräs. des oberösterr. Landesguberniums, 
geb. — 1741 Br. Kart Viet. Aug. v. Broizem, wirkl. Geh. Kriegsrat, begeisterter Frmr., erster 
Vorsteher des Preimaurer-Instituts in Dresden, daselbst geb. — 1772 Aufnahme des Herzogs Adolf 
Friedr. IV, v. Mecklenburg-Strelitz in den Bund (durch eine Abordnung der Rostocker L. 
«Zu den 3 Stemen> in Mirow). — 1791 Br. Kaiser Leopold IE billigt u. bewilligt die Errichtung 
der Loge «Zu den 7 Sternen» in Pest. — 1798 Aufnahme des Herzogs Aug. Friedr. v. Sussex, 
Sohn König Georg UI. v. Großbritannien, in den Bund (L. «Zur sieg, Wahrheit», Berlin). — 1868 
Aufnahme des Prinzen Albert Eduard v, Wales, jetzt König Eduard VII. in den Bund (durch 
Br. König Karl XV. von Schweden gelegentlich eines Besuches in Stockholm). 


Historische Reminiscenzen aus Wiens freimau-. 
rerischer Vergangenheit. 


1. 
Des Ritters Götz von Berlichingen eiserne Hand und die Brüder Freimaurer 
in Wien. 
(Schluss,) 
Br. Johann Hunczowsky, Professor der Anatomie, Pathologie und Therapie an 
der k. k. Militärchirurgenschule in Gumpendorf, Feld- und Stabschirurgus, später Leib- 
arzt Leopold Il., Mitglied der Loge «Zur wahren Eintrachtz, schrieb: 
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Wer aber in die Welt geblickt, das Leben und ‘Treiben der Menschen rların be- 
obachtet, wer da gesehen hat, wie die bösen Triebe, zu Leidenschaften angewachsen, 
das friedliche Zusammenleben beeinträchtigen, wie Haß, Neid und Selbstsucht mit Ihren 
giftigen Hauche noch immer dem Walten der Menschenliede in Wege stehen, — wer 
mit offenem Auge in die unbändige Niedertrachten hineingeschaut, die täglich, stündlich 
begangen werden, der erst vermag die Schwierigkeit der frmr. Mission zu ermessen, die 
Menschheit zur Höhe des frmr. Ideales\empor zu beben. Ja, ist es denn möglich, dieses 
Ideal überhaupt jemals zu erreichen? Wie soll, wie kann der Menschheit das Gift ent- 
zogen werden, unter dem die Entwicklung allgemeiner Menschenliebe so schwer leidet? 
Allerdings ist Niemand imstande unsere Zuversicht in der Weise zu begründen, dass 
jeder Zweifel gebannt wäre, allein es genügt ein Hinweis auf die Culturgeschichte, um 
die Hoffnung zu beleben und unser Vertrauen zu stärken. 

Seit den ersten Spuren der Cultur, von denen uns die Geschichte Kunde gibt, bis 
auf den heutigen Tag hat die Welt so gewaltige Veränderungen erfahren, dass es über- 
flüssig erscheint, die Phasen der Culturentwicklung erst aufzurollen, um mit voller Über- 
zeugung von einer immer fortschreitenden Verbesserung des Zusammenslebens der 
Menschheit zu sprechen, und wer von den gel. Brrn. auf nur 30 Jahre zurückzublicken 
vermag — an Damen darf man allerdings solche Alterszumutung nicht stellen, — dem 
hat es sogar die eigene Erfahrung gezeigt, wie die Humanität in ihrem Siegeslaufe durch 
die Weit immer größere Bedeutung erhält. Wol gibt es heute noch Kriege und andere 
nicht minder unmenschliche Erscheinungen, wie 2. B. unsere Landesspecialität, den 
«Antisemitismus», aber selbst an diesen, die Menschenliebe verhöhnenden Bestialitäten, ja 
gerade an ihnen, die doch ebedem wie selbstverständliche Ereignisse hingenommen 
wurden, oder vielmehr an dem gerechten und allgemeinen Zorne, den sie nunmehr eı- 
wecken, lässt sich die durchdringende Wirkung der Humanität erst recht wahrnehmen. 
Und so wird und muss die Humanität Schritt für Schritt die Welt erobern, um einstens 
die ganze Menschheit in ihre liebevollen Arme zu schließen. 

Getragen von dieser Zuversicht arbeitet die Maurerei an der Veredlung des Menschen- 
geschlechtes und verlangt von Allen, die sich ihr mit feierlichem Gelöbnisse verpflichtet 
haben, dass sie mit allen Kräften an der idealen Aufgabe mitwirken. Wol blüht keinem 
Tr GG FG 

«Ars. quae manu medetur 

Fahricam hujus manus miratur.» — 

Übersetzt: 
«Die Kunst erfand die Hand, deren Anblick uns Bewunderung bringt.» 


Br. Abb£ Michael Denis, früher Mitglied der Gesellschaft Jesu, dritter Custos an 
der k. k. Hofbibliothek, Bibliolog von europäischem Rufe, bekannt unter dem Pseudonym 
»Barde Sined» als Poet und Übersetzer Oassian's, war Mitglied der Wiener Loge «Zur 
wahren Eintracht», Zeitgenossen schildern ihn als wahren Diener des Herrn voll Güte 
und Milde, als Mensch, Priester und Gelehrten gleich hoch geliebt und geschätzt: 
Er schrieb: R 


«Carnea tangenti, quae gaudia dextra dedisset, 
Ferrea cum nunc det gaudia tanta mihi» — 


Übersetzung ; 
Welch’ Vergnügen würde mir die Hand vom Fleisch 
' gegeben haben, da die eiserne mich so hoch erfreute I» 


Br. Alois Blumauer, der bekannte schalkhafte Dichter und Verfasser der Travestie, 
der Äneis von Vergil, einer der witzigsten Köpfe Österreichs, beliebt als liberaler Bücher- 
censor, Mitglied der Wiener Loge «Zur wahren Eintracht», schrieb: 

»Als deutscher Freiheit Unterpfand 
Licß Götz der Nachwelt seine Hand.» — 

Br, Carl Julius Friedrich, hochgeschätzter Dichter, Secretär beim Consistorium 

der helvetischen Confession, 1792 Mitglied der Wiener Loge «Zum heiligen Josef», schrieb: 


«Hättest du, mein deutsches Vaterland 
Nie andere Reliquien verchrt, 
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von uns nuch nur die geringste Hofßnung, die Vollendung des Werkes zu erleben, allein 
mögen auch Hunderte von Jahren darüber vergehen, jeden wahren Dr, muss der bloße 
Gedanke erheben, dass auch er ein winziges Sandkörnchen zu dem großen Baue hinzu- 
getragen habe. Ja, darin eben liegt das Edle, das Vornehme unserer Arbeit, dass wir 
trotz der gänzlich mangelnden Aussicht, ihren Erfolg jemals selbst zu sehen, ihr doch 
unermüdlich und selbstlos unsere Kräfte weihen, was unsere Symbolik in der Säule der 
Schönheit zur Darstellung bringt. 

Bei so weit ausschweifenden Conturen unserer Aufgabe kann es auch für unsere 
Arbeit kein festgegliedertes Programm geben. Von den jewesligen Verhältnissen, die von 
außen auf die Loge einwirken, hängt auch ihre Tätigkeit, so wie die ihrer Mitglieder 
ab. Wälrend in Ländern mit weit vorgeschrittener Cultur diese Wirksamkeit ein wol- 
vorbereitetes Terrain vorfndet und in der öffentlichen Landesführung aufgehen kann, 
erwachsen der Bauhütte innerhalb eines zurückgebliebenen Volkes außerordentliche 
Schwierigkeiten, gerade da jedoch gilt es, alle Kräfte zusammenzufassen, um auf die 
retrograde Umgebung woltätigen Einfluss zu nehmen, mit der frmr, Fackel in die 
Finsternis hineinzuleuchten. Überall, wo eine Freimaurerloge ihre drei Säulen der 
Weisheit, Stärke und Schönheit aufrichtet, entfaltet sie das Banner des Menschenrechtes. 
Im Zeichen der Menschenliebe will die Frmrei die Menschheit zum Siege über sich 
selbst führen. 

Die gel. Schw. dürfıen aus diesem Versuche einer annähernden Darsteltung des 
Wesens unseres Bundes darüber klar geworden sein, dass die Frmrei keine bloße Phi- 
lantropie und die Loge kein gewöhnlicher Woltätigkeitsverein ist. Allerdings bemühen sich 
die Logen, mit Anspannung aller Kräfte das physische Elend in ihrer Umgebung zu be- 
kämpfen, in welcher Forn es ihnen entgegentritt, doch alle woltätigen Akte, alle die 
Kinderasyle, Reconvalescentenhäuser und wie ihre Humanitäts-.Institute sonst heißen 
mögen, sind nur die tichtbaren Merkmale der frmr. Tendenz, weil sie ihrer Natur nach 
nicht verborgen bleiben können, während die übrige, dag geistige und moralische Wol 
der Menschheit umfassende Tätigkeit es vorzieht, sich im Stillen unheachtet zu ent- 
wickeln. Wie viele bittere Vorwürfe unserer Gegner haben wir eben um dieser sore- 
nannten Geheimtuerei willen zu ertragen. Auch die gel. Schw. werden oft die Äußerung 
ee u nt en ei Sn asien EEG: Zenit Sir el een een 


Als diese tatenreiche Hand, 

Nie anderen Götzen dein Vertrauen zugewandt, 

Als solchem, wie dem Manne, der sie einst bewahret -— 
Noch stünde, wie sie nur zu Hermanns Zeiten stand, 

Der Deutschen Kraft und Freiheit unversehret ! — 

Götz wusste den Verlust durch Kunst sich zu ersetzen ; 
Und Du? - o Dein Verlust ist nicht zu schätzen I» — 


. Br, Johann Friedrich Schink, Kritiker und Satyriker in Wien, ein Schriftsteller 
von Geist, Wissen und gefälliger Darstellungsgabe, schrieb: 

«lch küsse Dieh, du hochberühmte Hand _ 

Des biedern Gätz, der für der Menschheit Rechte 

Und deutsche Freiheit einst, ein hoher Felsen stand, 

Nie sich emiedrigte zum feilen Fürstenknechte, 

Den Gutem hold und den Tyrannen feind, 

Gesorsam zwar, doch frei vom Sclavenbande 

Treu seiner Ritterpflicht, freu seinem Vaterlande, 

Der Schutz der Unschuld war, und Unterdrückter Freund I» 

Br. Johann Baptist Alxinger, zuerst k. 'k. Hofagent, später Hoftheatersecretär, 
als solcher in den Ritterstand erhoben, ein würdiger Nacheiferer Wieland’s, Verfasser 
mehrerer Heldengedichte, 1790 Dep. Mstr. der Wiener Loge «Zum heiligen Josef», 
schrieb : 


«Wie du, o Eisenhand des edlen Götzes, ward _ 
Die deutsche Freiheit, auch der deutsche Mut verscharst: 
O möchten diese doch aus vaterländischer Erden 
So unversehrt, wie Iu, herausgegraben werden !» — 
Br. Josef Friedrich von Retzer, k. k. Secretär bei der böhmischen Hofkanziei und 
Büchercensor, bekannt als Linguist und Literarhistoriker, Mitglied der Ioge »Zur wahren 


Eintracht», schrieb: 
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gehört oder gelesen haben: «Was verbergt ilır euch, ihr Freimaurer, wenn euere Be- 
strebungen wirklich so human sind, wie ihr vorgebt?!» Und wir sind außer Stande, 
darauf zu antworten, weil jene, die so sprechen, unsere Antwort gar nicht verstünden. 
Nur das ist wahrhaft gui, was allein um des Gutten willen geschieht; auch nicht der 
Schein eines Anspruches auf Anerkennung darf unsere Bemühungen begleiten, um den 
fronr. Geist in ung nicht zu verletzen; darum sei alles, was wir tun und was wir wollen 
dem Auge des Beobachters entrückt. Die Entlohnung macht in der ganzen Welt zu sehr 
die Triebfeder jeder Mühe aus, als dass man im Allgemeinen auf ein Verständnis der 
{rmr. Denkweise rechnen dürfte. Die Leute nämlich, die da van jeder guten Handlung 
erwarten, dasa sie wenn; just keinen in Kronen und Heller ausdrückbaren Lohn so dach 
wenigstens ein Titelchen oder einen Orden eintrage, diese Leute können es gar nicht 
begreifen, wie man Gutes stiften und dabei gleichzeitig den Wunsch haben kann, dass 
es nicht in die Öffentlichkeit dringe — hier ist das große Geheimnis der Maurerei 
zu suchen! Wir schließen die Loge hermetisch gegen die übrige Menschheit ab, wiewol 
ihr selbst all unser Tun und Mühen gilt, damit die Insassen der Loge sich darin üben, 
das Gute ohne Zeugen zu vollführen. Unsere Baubütte ist unsere Schule, sie ist die 
Pflanzstätte frmr, Schaffens. Wer ausgestattet mit dem frmr. Intellekt hereinkommt, wird 
zu edlem, selbslosem Wirken angefeuert, der Umgang mit wahrhaft guten Menschen 
führt zu frmr, Begeisterung. — Aus männlichen Tugenden gewebt, schließt sich um uns 
Brüder, ein Freundschaftsband, das fest und unzerreissbar uns umschlingt, weil männ- 
liche Tugenden unverwöstlich sind, und so eind auch die gel. Schw. die als Mütter, 
Gattinen oder Töchter einen köstlichen Teil des Herzensbesitzes unserer Brüder bilden, 
unserem Herzen 50 nahe gerückt, dass wir ung auch als ihre Brüder fühlen und es in 
allen Lagen des Lebens bleiben wollen, —- allein die reine, schöne Freundschaft, die 
uns eint, legt ihnen ein Teilchen jener Pflichten auf, die ihre Söhne, Gatten oder Väter 
unserer erhabenen Sache schulden, ‘denn nur die Pflicht ist es, die unsere Freundschaft 
adelt. So will ich denn die gel, Schw. mit jenem Teilchen bekannt machen, das von 
den mr. Pflichten auf sie fällt. 

Die Aufnahme in den Bund verpflichtet den Bruder vor allem, mit der Veredlung 
des Menschengeschlechtes bei der eigenen Person zu beginnen, seine ganze Lebensführung 
m m — nn 

«Weh' Dir, o Jüngling, dessen feiges Blut 

Für Götz nicht wallt, Du bist dies Deutschen Hohn | 
Für deutschen Biedersinn und Heldenmut 

Sei Götzens Hand stets ein Palladion ! 


Br. Josef Reitter, k. k. österreichischer Hofagent, Mitglied der Wiener Loge 
«Zur Eintracht», schrieb: 


Aureae libertatis monumentum ferreum | 
Ein eisern Denkmal goldener Freiheit! 


Dies sind die Gedanken, die Angehörige der damaligen Wiener Logen dem Stamm- 
- buche einzeichneten. Die Berliner Monatschrift vom Jahre 1790 (Maistück Seite 414-—421) 
enthält aus der Feder eines Baron Labes einen Teil der citirten Sprüche, von denen 
einige auch in Br. Brabbe&e’s Schrift «Sub rosa» zu lesen sind. 


Das Album der Familie Berlichingen wird nebst dem wertvollen Palladium der 
eisernen Hand noch heute in der erst jüngst 'restaurirten Stammburg der gräflichen 
Familie in Jagstfeld in Würtemberg gezeigt und ist einer der Letzten, die einen Wahl- 
spruch in dies durch seine historische Bedeutung hochinteressante Familienalbum ein- 
‚zeichnen durften, der Fürst Bismarck. ö 


Dieser historischen Reliquie ein Interesse auch vom frmr. Standpunkte zu verleihen, 
möge der Zweck dieser kleinen Skizze sein. 


Dr. Max Stransky. 


rd — 
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nach frmr. Grundsätzen einzurichten, alle Unebenheiten seines inneren Wesens abzuglätten, 
dass er durch sein Beispiel auf die Umgebung einzuwirken vermag, was unsere Symbolik 
das «Arbeiten am rauhen Steine» nennt. Dieses Arbeiten anı rauhen Steine ist auch die 
Aufgabe der gel. Schw., eine Aufgabe, die ihnen umso leichter wird, als sie, zarter be- 
saitet als wir, im Kampfe um's Dasein rauh gewordenen Männer, jede Uneberheit rascher 
wahrnehmen, Bei meiner Verehrung der lieben Frauen wage ich allerdings gar nicht, 
daran zu denken, dass sich an ihrem inneren Wesen Unebenheiten Oberhaupt vorfinden, 
allein sie sollen sich selbst prüfen, ihren Charakter strenge überwachen, ob sich nicht 
denn doch mauches Häkchen daran findet, das abzubiegen wäre, ob nicht etwa wolige 
Lebensstelluüng Übermut erweckt, oder den Lebensverhältnissen nicht entsprechende 
Neigungen den ohnehin dornigen Lebensweg erschweren; wenn sich Stolz im Busen der 
Einen oder der Neid in dem der Anderen regt, «s niederzutreten, das fratzenhafte Ge- 
würm, sich immer vor Augen zu halten: Du bist ein Weib! nicht durch das, was du 
hast, sondern durch das, was du bist, bleibst du der Schöpfung liebliche Krone! Von 
solch hoher Auffassung getragen, soll Schwester sich an Schwester schmiegen, auf dass 
unser Schwesternkreis ein Bild trauter Innigkeit biete, ein holder Abglanz jener unver- 
gleichlichen Freundschaft sei, die uns, Brüder, so fest zusammenhält. 


Ich weiß nicht, wie es kommt, aber ein großes Fragezeichen legt sich mir hier in 
den Weg, und es- will einer mächtigen Sehnsucht der Ber. Ausdruck geben: Ist es denn 
richt möglich, dass Schwestern zunı Unterschiede von anderen Damen ihren Wert nach 
ihrer Herzensgüte und nicht nach der Größe der Brillanten schätzen, die sie in den Ohren 
tragen? Wer fragt unter uns Brüdern darnach, wie viel der andere in seiner Wert- 
heimischen aufgespeichert bält oder ob er überhaupt eine besitzt?! Achtung, Wertschätzung 
und brüderliche Liebe sind die Güter, in denen unsere Freundschaft briliiert, Die Lebens- 
führung des Menschen wird von seinem inneren Wesen bedingt, der Charakter führt ihm 
bei jeder Handlung die Hand. Nicht nur im gesellschaftlichen Verkehre, auch im Berufe, 
wo gar oft der Vorteil als einschmeichelnde Versuchung an unse herantritt, muss der 
frme. Sinn zur Geltung kommen, ja, da erst recht, damit an der Gebahrung. jeder den 
Frmr. in uns erkenne und an uns belehrendes Beispiel gewinne. 

Unter dem Titel «Frmrei in der Praxis» ist hier einmal in einem Vortrage die 
frmr. Tendenz zur Darstellung gebracht worden, wie sie in den verschiedenen Berufen 
in Erscheinung tritt. Der damalige Redner, ein hartgesottener Gegner der Frauenrechtlerei, 
hat die Berufsarten als ausschließliche Domäne der Männer aufgefasst. Ich will einen 
Nachtrag bieten, in dem nur von einem Berufe die Rede ist, allein von einem Berufe, . 
der alle anderen an frmr. Bedeutung weit übertrift, vorm Berufe des Weibes. Wiewol ich 
die Gewissheit habe, die feuerspeienden Vorkämpfer eines neu erfundenen Frauenrechtes 
auf mich zu heizen, erkläre ich klipp und klar, das Weib bat von Natur aus nur einen 
Beruf, nämlich den, ein rechtes, wahres Weib auch wirklich zu sein. Wie groß, wie 
schön und wie erhaben ist dieser Beruf! Ich müsste diesen Wortrag über das erlaubte 
Ma8 ausdehnen, wenn ich die Hoheit auch nur anzudeuten versuchte, die dem Berufe 
des Weibes innewohnt. Zur Arbeit ist der Mann geboren, seine Kraft zu nützen, ist sein 
oberstes Gebot. Wie einen Schutzgeist hat ihm die Natur das Weib an die Seite ge- 
geben, dass es ihn mit erquickendem Liebreiz umfange, die Lebenszeister in ihm stets 
erfrische, ihn ermuntere und anfeuere, wenn Kraft und Mut zu versagen drohen. Die 
Frau sei des Mannes Gehilfin, so steht’s geschrieben, allein nicht durch das, was sie mit 
ihrer eigenen Kraft hervorbringt, sondern duch das wird sie Helferin, was sie durch liebe- 
volle Einfussnahme in ihm an gutem Willen, an Tatkraft erzeugt. So Andet die Schw. 
in ihrem Berufe eine breite Basis für mr. Wirken vor oder vielmehr, ihr Beruf ist ganz. 
und gar Freimaurerei, wenn er sich in unserem Sinne vollzieht. Ihre Beeinflussung des 
Gatten kann viel Gutes fördern, wie sie Unrechtes verhüten kann. Ihnen ist die Möglichkeit 
gegeben, uns in dem Gatten den Frms. zu wahren, 

Das kleine Reich, das der Hausfrau untersteht, die Familie umfasst eine Macht- 
sphäre von nicht zu’ unterschätzender Bedeutung. Was da ein und ausgeht, ist ihrem 
Scepter unterthan. Ist nun die Hausfrau eine rechte Schwester, beseelt vom frmr. Geiste, 
dann wird ihr Haus zu einer Loge, in der die mr. Lehren zur praktischen Übung 
kommen, denn mit ihrem glänzenden Beispiel wirkt die Hausfrau befruchtend auf ihre 
ganze Umgebung. Der letzte Diensibote muss an moralischem Gehalte gewinnen, wenn 
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das Licht der Mrei wie die ewige Plamme in alle Winkel BE leuchtet. Das 


Wort eDienstbote> erinnert mich an div beklagenswertca Anschauungen, die unter Frauen 
inı Allgemeinen über Menschenrecht und Menschenwürde bestehen. Ein Dienstbote wird 
für ein Individuum gehalten, dem man noch den ‘Titel «Mensch» zugesteht, da ntan ihm 
die äußere -— häufig recht angenehme — Erscheinung eines Menschen nicht absprechen 
kann, allein die Verwunderung wird oft nur schwer unterdrückt, dass ein Mensch in 
dienender Stellung auch einen selbständigen Willen in Anspruch zu nehmen wünsche. 
Gerade die Frau “in wolhabender Position, von der anzunehmen wäre, eine wolgepflegte 
Erziehung habe ihr\den Begriff von der Heiligkeit des Menschenrechtes in genügender 
Weise beigebracht, pflegt den Dienstboten für nichts anderes anzusehen denn für ein be- 
zahltes Haustier, Der für geleistete Dienste empfangene Lohn darf keine trennende Kluft 
zwischen Menschen öffnen, Was Jemand mit seiner Hände Arbeit verdient, ist kein Ge- 
schenk; da findet ein bloßer Tausch statt, wobei der Eine seine Kraft, der Andere dafür 
das Entgelt gibt, und es kommt noch sehr darauf an, wer dabei den schlechteren Tausch 
tut, Auch in Bezug auf das Hausgesinde gilt diese unantastbare Wahrheit, wenngleich 
zugegeben werden muss, dass Dienstboten, als Hausgenossen betrachtet, einer gewissen 
Botmäßigkeit unterworfen sind, die aber, von der Hausfrau in einer mütterlich sorgsamen 
Art ausgeübt, eher einen freundschaftlichen als gegnerischen Effect herausbilden soll. Im 
Hause einer Schw. muss die Disciplin, in den Widerschein der Menschentiebe getaucht, 
eine moralische Stärkung allen bringen, die ihr unterstehen, so dass jeder Hausgenosse, 
wenn auch unbewusst, sich von frmr. Geiste gehoben fühlt. 

So schön und so weittragend die mr. Betätigung der Schwester als Gattin und 
Hausfrau sich’ geltend machen kann, so verschwindend erscheint sie gegenüber der Be- 
deutung, die ihr die Schwester als Mutter geben kann. Als zartes, völlig unbeholfenes 
Wesen entsprießt das Kind dem Mutterschoße, und was von diesem Aügenblicke an 
eine in mütterliche Liebe getränkte Sorgfalt ihm bietet, ist eine Gabe, die im Kinde 
später die ganze Welt empfängt. Wie vom Kusse der Sonne sich die Knospe zur Blume 
entfaltet, so öffnet mit ihren süßen Küssen die Mutter das Kinderherz. Was sie nun an 
Gutem und Schönem in dieses Herzchen träufelt, das ist Besitz des kommenden Ge- 
schlechtes. ‘Weich hohe Aufgabe ist da den Schwestern zugewiesenl Kein Beruf, und 
wäre er der vornehmaste, reicht an den heran, den die Natur dem Meisterwerke .der 
Schöpfung vorbehalten hat. In Deine Hände, Mutter, ist die Zukunft, ist das Heil der 
Menschheit gelegt. Davon hängt die Beschaffenheit der Nachwelt ab, wie das Kind aus 
deiner Hand hervorgeht, wie du es für das Edle empfänglich gemacht hast: Die Ver- 
ediung des Menschengeschlechtes, das Ideal der Frmrei ist vor allen Anderen Aufgabe 
der Frau. Aus der hohen Bedeutung folgert aber auch die Notwendigkeit, das Weib mit 

‚allen Vorbedingungen auszustatten, welche die Ausfüllung dieses weittragenden Berufes 
erfordert, ein Umstand, den ich mit besonderem Nachdrucke hervorheben muss, um meine 
Bemerkungen gegen die Frauenrechtlerei keiner falschen Beurteilung auszusetzen. Kein 
vernönfüiger Mensch kann Anstoß daran nehmen, dass der Frau jedwede Ausbildung des 
Geistes zugänglich gemacht werde, nur die Grundsätze, zu welchen die Frauenbewegung 
dieses Bestreben zuspitzt, rufen den Widerspruch hervor, weil sie geeignet aind, das Weib 
seinem eigentlichen Berufe zu entfremden und ihm eine Richtung‘ zu geben, die das weib- 
liche Wesen in unnatürlicher Art beeinflusst, Eine gediegene Ausbildung des Mädchens 
ist vielmehr die wichtigste Bedingung, um es für seine künftigen Pflichten als Gattin und 
Matter vorzubereiten. Schon im Mädchen soll das Verständnis für seinen herannahenden 
Beruf reifen. Eine wahre Bildung des Geistes und des Herzens sei der wichtigste "Teil 
der Ausstattung, die das Mädchen in die Ehe mitbringt. 

Gar manchmal drang der Ruf der Schwestern zu uns, die Loge öffne ihnen die 
verschlossene Pforte, auf dass sie mit uns an frmr. Tun ihre Kraft erproben. Bis auf 
eine geringe Ausnahme in Frankreich, wo der Cultus der Frauen höher zu reichen scheint 
als der Ernst der Loge, hat die frmr. Welt diesen verlockenden Ruf unerwidert gelassen, 
weil sie in dem Berufe des Weibes selbst eine wahrhaft frmr. Wirksamkeit von so aus- 
gedehnter Bedeutung erblickt, dass es ihr nicht rätlich erscheint, der Schwester nach 
Pflichten aufzuerlegen, womit die Loge jedes Mitglied belastet. Auf eine ähnliche Be- 
merkung im Privatgespräche hat eine geistreiche Schwester die prompte Antwort gegeben: 
Wenn unser Beruf wirklich von einer so hohen frm, Bedeutung ist, woran ich gar nicht 
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zweifle, sollte eben «dieser Umstand Grund genug sein, die Frau in die Loge aufzunehmen, 
damit sie sich darin für ihren Beruf die notwendige Begeisterung hole, — und die anwesenden 
Schwn, sind gewiss bereit, diese Bemerkung mit ihrem Beifall zu bekräftigen. Allein so 
zutreffend die Folgerung für den ersten Augenblick auch ist, sie rechnet nicht mit Neben- 
umständen, deren Schwergewicht die Richtigkeit der Sentenz vernichtet. Der tiefe Ernst, 
mit dem die frm. Welt ihre große Aufgabe behandelt, hat schwere Bedenken gegen die 
Beteiligung der Frauen an der Logenarbeit erweckt, die in ihrer ganzen Bedeutung erfasst 
werden müssen, um die ablehnende Haltung gegen die Frauen zu verstehen. 

Vor allem schwebt bei Behandlung dieser heiklen Angelegenheit, wobei die Hach- 
achtung vor der Frau uns leitet, das unabweisliche Moment vor Augen: die Gegenwart 
des Weibes allein übe vermöge seines natürlichen Liebreizes eine Gewalt aus, die unter 
den Brüdern die Aufmerksamkeit für die Sache zu stören geeignet wäre. Die Naturgesetze 
sind stärker als der eisernste Wille, und es stünde zu befürchten, dass statt unserer Auf. 
gabe mit der Zeit das Weib im Mittelpunkte der Loge sich befände, die Logenarbeiten 
nach und nach ihren eigentlichen Charakter verlieren und die Logen sich zu allerdings 
vornehmen Stätten sich umwandeln würden, an denen ritterliche Minne gepflegt wird oder 
zartes Kunstapiel aller Arten. Ein weiterer nicht minder schwer in die Wagschale ‚Sallender 
Grund verwehrt den Frauen die Logenmitgliedschaft, den ich, um nach keiner Seite an- 
zustoßen, mit ausgesuchter Zartheit behandein muss. Unter die Geheimnisse deı Frei- 
maurerei ist auch eines einzureihen, das den I, Schw. wahrscheinlich kein Geheimnis ist 
und das darin besteht, dass wir vor der Welt notwendigerweise zu verhüllen trachten, 
wie oft in unserem engeren Kreise Mißhelligkeiten zumeist aus verletzter Eitelkeit, aber 
auch aus anderen nicht gehaltreicheren Gründen erwachsen und wie viel Zeit oft darüber 
vergeudet wird, solche Mistblumen aus dem freimaurerischen Blumenbeete herauszureißen. . 
Wie würde sich die Situation nun erst gestalten, wenn auch Frauen Mitglieder der Loge 
wären! Hier lasse man mich einen langen, aber schon sehr langen Gedankenstrich 
machen, — 

Werden alle diese RN ‚wol erwogen, kommt man zu dem Ergebnis, es sei 
im Interesse der frmr, Arbeit ersprießlicher, die Loge nur den Männern zugänglich zu’ 
machen, die auch, nebenbei gesagt, eine öftere Auffrischung ihrer idealen Anschauungen 
schon -deshalb nötiger haben, weil sie, mitten im Interessenkampfe stehend, der Gefahr 
mehr: ausgesetzt sind, die frmr. Ideale zu verwischen. Doch die Schw. wollen wir häufig 
in diese uns heiligen Räume Jaden, um ihre natürliche Zugehörigkeit zu betonen und 
ihr Wesen mit frmr. Gehalte auszufüllen, auf dass unsere Freundschaft, vom Geiste der 
k. K. durchweht, sie auch wirklich zu unseren Schwestern mache. Eine vornehme und’ 
sinnreiche Freundschaft binde uns für's ganze Leben. Wie ein heiliger Feuerschein Iegehies 
über dieser Freundschaft der erhabene Gedanke: «Humanitas!» 


. Raimund Mautner. 
mehren — 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Pressburg. Unter dem Titel «DreiMeistersänger» führte 
uns Br. Maximus am 3. d. M. das Leben und die dichterischen Werke der spanisch- 
jüdischen Dichter und Philosophen Ibn Esra, Gabirol und Ben Halevy vor ünd wusste in 
begeisterter Rede unser Interesse für sein uns etwas ferner liegendes Thema gefangen zu 
nehmen und wach .zu erhalten. Ausgehend von der Darstellung der spanischen Ver- 
hältnisse um das Ende des Iı. Jahrhundertes schilderte er den Werdegang dieser drei 
Dichterfürsten jener Zeit, weichen bekanntlich Heinrich Heine ein poetisches Denkmal er- 
richtet hat und die mit Recht zu den bedeutendsten Dichtererscheinungen der Weltliteratur 
zählen. An zahlreichen Proben herrlicher und tief empfundener Gedichte, die Br. Maximus 
in wahrhaft künstlerischer Übersetzung vorführte, wurde gezeigt, welcher Reichtum an 
Gedanken, welche Mannigfaltigkeit der Stoffe sich in den Werken den drei Meistersänger 
niedergelegt findet, stimmt der eine seine Leyer bald elegisch ernst, bald satyrisch bitter, 
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so tritt der andere als Sänger der liebe, des \Veines, des Be) und der Natur vor 


uns hin und den dritten hören wir voll gläubigen Gottbewusstseins das Lied seiner Sehn- 
sucht nach Zion, der fernen Heimat, singen. Es war jugendliche, echte Begeisterung, die 
aus der poetischen Wiedergabe dieser Lieder durch Br. Maximus herausklang, dersen 
Vortrag Fe des ideal ethischen Wertes den reichen Beifall verdiente, den ihnı 


die Brr. spenderen. m. g- 

«Treue», Or. Pressburg. Die Arb. vom s. d. M. war eine wirkliche Arbeit. 
Da waren die Geister wach und regten sich und alle Br. brachten gewiss bereicherte 
Seelen heinı. Br. Dr. Lucius Stolper las eine treffliche Zeichnung über «Settlements>. 
Aber nicht die klare und eindringliche Darstellung dieser bedeutsamen humanitären 
Institution und nicht ihre lebendige Schilderung, aus der auf dem Wiener Boden ge- 
wöonnenen Erfahrung erflossen, machte den Wert dieses Vortrages aus; er gewann ein 
kräftiges und eindringliches Relief durch den Hinweis auf unsere frmr. Verhältnisse, auf 
unser Stilleben, auf das Behagen, mit dem wir vielfach im Freimaurertum des Wortes 
plätschern, indessen das Freimaurerum der Tat von sogenannten Profanen geübt wird. 
Dieses Urteil, so rückhaltlos es gegeben wurde, entbehrte doch nicht der concilianten 
Form und war durchglüht von der ehrlichen Liebe für die k. K., von lodernder Begeisterung 
für ihre Mission und von dem mächtigen Drange, dieser mit allen Kräften zu dienen. 
Br. Dr, Stolper zeigte seinen Brrn. in den «Settlements>, diesen geistigen und ethischen 
Volksküchen und Wärmestuben, eine Aufgabe. der Besten würdig, und hat gewiss auch 
viele seiner Hörer für die herrliche Institution erwäimt. Die Diskussion, die sich ent- 
wickelte und auch an die w. T, hinüberspann, war zum großen Teile ein Kampf mit 
Gespenstern, mit Missverständnissen, entbehrte aber immerhin der interessanten Momente 
nicht und trug zu der Ernte des Abendsbei, DerMstr. v. St., Br, Friedr. Abeles, der 
sich, ein schneidiger Debatter, an der heißen Redeschlacht wacker beteiligte, gab dem 
schonen Abend mit einem warmen Appell an die Brr., dem Settlement ihre Aufmerksam- 
keit und ihre Sympathien zuzuwenden, einen harmonischen Ausklang. 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Die Arb. am 27. Nov. wurde 
durch Ballotagen und administrative Angelegenheiten ausgefält. Ein Vortrag stanı erst 
wieder auf den Programme der Schwesternarb. vom 4, Dec.. Br. Dr. Bass erstattete 
ein vorzügliches Referat über «die Ethik des Familienlebens», aus dem jeder 
Zuhörer ohne Zweifel einen bleibenden Gewinn mit nach Hause genommen hat. Aber 
auch der, uferlos alle Dämme durchbrechende Strom der Debatte darüber erhob sich 
stellenweise auf ein ungewöhnlich hohes Niveau, was vornehmlich den Sprechern der 
corporativ zu Gaste erschienenen Loge «Pionier» zu danken ist. Br. Dr, Bass behandelte 
in seinem, wenn man -so sagen dart, festgezimmerten Referate, das nicht zu wenig und 
nicht zu viel enthielt, zuerst das Verhältnis von Mann und Gattin, dann das der Eltern 
zu den Kindern, schließlich das der Geschwister unter einander in einer nicht zimperlich 
zurückhaltenden, sondern die Dinge beim rechten Namen nennenden Weise. Wo ihm 
selbst der einfach deckende Ausdruck fehlte, ließ er in glücklich gewählten Citaten eine 
Reihe großer Denker an seiner statt sprechen. Er verdammte unter allgemeiner Zu- 
stimmung die Kaufehe und den unwürdigen Kampf um die Herrschaft in der Ehe, die 
vielmehr auf Vernunft und Sittlichkeit gegründet sein sollte; er erklärte sich auf der 
einen Seite gegen den Zwang in der Erziehung, auf der anderen Seite noch entschiedener 
gegen ein Zuleichtnehmen der Pflichten gegenüber den Kindern, diesem höchsten an- 
vertrauten Gute der Eltern und forderte eine beispielgebende Lebensführung, die in letzter 
Linie auch den Conflict des Individiums mit der Gesellschaft vorbeugen werde. Endlich 
redete er der gemeinsamen Erziehung der Kinder das Wort und warnte vor jeglicher 
Moralheuchelei, . durchwegs aus jenem ehrlichen Zorne heraus, "den.ihm nachher der 
Mstr. v. St. Br. Dr. Graf mehr zum Lob als zum Tadel vorhielt. Br. Max Schleifer 
(«Pionier») hätte gerne den Egoismus nachdrücklicher betont gesehen; Mann und Weib 
seien viel zu sehr auf das eigene Genussleben bedacht, wobei der eheliche Zweck der 
Veredlung der Art zu kurz komme. Er malte für einige Brr, gar zu schwarz und musste 
aich nachher gegen die Unterschiebung, als ob er jm Übereifer auch dem erhabenen 
Gefühle der Mutterliebe sozusagen etwas am Zeuge geflickt hätte, kräftig zur Wehr 
setzen. Br. Dr. Lederer («Schiller») stellte fest, dass in der Ehe zumeist die Frau als 
der nervösere Teil herrsche, aber freilich durch eine verwerfliche Hintertreppenpolitik zu 


Nr. 9 DER ZIRKEL Seite 139 
oe ee —— zz 


dieser dominirenden Stellung gelange. Er ist im Prineip für die Gleichstellung der Frau 
mit dem Manne, jedoch nur insoweit, wie er schon hier, noch ausführlicher aber in 
einem späteren Näachtrage betonte, als die Frau durch eine Berufstätigkeit außerhalb der 
Familie nicht in physiologischer und phychologischer Hinsicht Schaden nimmt. Br. Glatz 
(«Schiller») hofft von einer schöneren Zukunft, dass Jeder in der Ehe und Familie eine 
der Quellen unserer Sittlichkeit erkennen werde, und belegt seine von der Schablone 
stark abweichende Auffassung durch mehrere aus dem Leben gegriffene Beispiele. Br. 
Dr, Ascher bedauert wie nachher auch Br. Dr. Hollitscher die unverdiente Zurück- 
setzung, um nicht zu sagen, Verachtung des alten Mädchens, die so häufig zur Wahl 
des scheinbar kleineren Übels, nähmlich zum Eingehen einer Ehe contrz coenr verleite. 
Ein eifriger und Öberaus wirkungsvoller Anwalı erstand den Frauen ın Br. Dr. Bfezina 
(«Pionier»). Er will sie davor behüten, auf den Mann angewiesen zu sein und plaidirt 
deshalb für ihre Zulassung zu möglichst zahlreichen Berufen, erweckte damit aber 
überraschender Weise den Widerspruch einer Dame, der Frau Liptay, die das Glück, 
zu heiraten, dem nebelgrauen Phantom einer künftigen Unabhängigkeit entschieden vor- 
zog. Br. Paul Wilhelm («Pionier») leitet von der Fraueneitelkeit die größten Gefahren 
für den Bestand der Ehe her, überzeugte aber damit nur den männlichen Teil der An- 
wesenden. Da er unter anderem auch die Frage aufwicft: «Warum schmücken sich die 
Frauen?», so antwortet ihm Frau Hr. Frischauer: Weil ihr Leben bisher nichtig und 
inhaltslos war. Sie wollen fortan auch als Individuum betrachtet werden. — An derw. T. 
wurde die Debatte nach einer warmen Begrüßung der Gäste durch den Ehrenmatr. 
Br. Ruäidka undeiner nicht minder herzlichen Entgegnung des derzeitigen Oberhauptes der 
Loge «Pionier» Br. Dr. M. Hofinger unter allgemeiner Anteilnahme fortgesezt. Frau Liptay 
ergriff noch einmal das Wort, um gegen Br. Wilhelm auch die Eitelkeit des männlichen 
Geschlechtes hervorzuheben. Br. Dr. Roth befürchtet von einer allzu kräftigen Ausbildung- 
der Frau nach der Verstandesseite hin eine Verkümmerung ihrer gemütlichen Anlagen. 
Das wäre insoferne ein Unglück, als sich die Gatten nun nicht mehr ergänzen würden. 
In einem Schlussworte ergänzte der Referent, dessen Opus in erlreujicher Weise so viele 
opuscula zu Tage gefördert hatte, seine Ausführungen noch durch eine Erörterung der 
andera gearteten Bedingungen in der Proletarierehe, E. H. 

Arthur Gundaccar Freiherr v. Suttnert. Im besten Sinne des Wortes: ein Frmr. 
chne Schurz ist dahingegangen, viel, ‘viel zu früh für sein Streben und Wirken, viel zu 
früh für alle, die zu ihm standen als Helfer und Freunde, grausam früh für die herrliche 
"Gefährtin seines Lebens, Baron A. G. v. Suttner ist Mittwoch mittags auf seinem Schlosse 
Harmannsdorf in Niederösterreich nach nicht allzu langem Leiden im 53. Lebensjahre 
gestorben. Als Schriftsteller und Publicist der Besten einer, galt sein feurigstes Mühen und 
Trachten dem Emporbringen der Menschheit zur reinen Cultur, zum Adel der lauteraten 
Humanität. An dem großen Werke des Weltfriedens, das seine Gattin, Baronin Bertha 
v. Suttner, durch ihren Roman «Die Waffen niederf» in Angriff genommen und durch 
rastlose, begeisterte Hingabe zu einer Weltbewegung gemacht hatte, war er ein eifriger 
Mitarbeiter; er fehlte bei keinem Congress, der über diese Frage beriet, und seine Weis- 
"heit, die aus Güte quol, wurde -gerne-gehört und beachtet. Es ist bekannt, wie er sich 
mutig an die Spitze des Häufleins kernfortschrittlicher und freisinniger Männer gestellt, 
die, ihre Popularität in die Schanze schlagend, sich dem Antisemitismus entgegenstellten 
und den Abwehr-Verein gründeten, den Baron Suttner bis zu seinem Tode ala Präsident 
leitete. Er hatte auch die höchste Meinung von der Freimaurerei und ihrer Mission und 
war Jieser bewusst ein treuer Werkgenösse, wiewol er außerhalb ihrer Reihen stand. 
Jeder Mr., dem das Heil der Menschheit am Herzen liegt, hat Ursache, an dem Grabe 
dieses tapferen Kämpfers der Humanität zu trauern. 

OI. Künstler-Abend «Humanitas>. Samstag, den 3. Janvar 1903, 9 Uhr abenda 
findet im Concertsaale Ronacher der driüte in der Reihe der den Kinderasylen in Kahlen- 
bergerdorf und Saubersdorf gewidmeten Künstler-Abende «Humanitass als Novi- 
täten-Scir&e statt. Hervorragende Interpreten, darunter Dichter und Componisten in 
eigener Person, werden unger Publikum mit für den Abend zur Verfügung gestellten neuen 
Werken zum ersten Male bekannt machen. Sitzesind bei dem Cassier des Executiv-Comites 
Br. Theodor Loewenstein (Goldmann & Co), 1, Rudolfsplatz ı, Telephon 13834 zu 
bestellen, 
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Der Verein «Heimat» wird den kunstliebenden Pub m einen Auserlegenen 
Genuss bereiten. Die erste. Altistin des Scala-Theaters in Mailand, Alice Cucini, 
veranstaltet amı -ı0. Januar 1903 im großen Musikvereinssaale ein Concert zu Gunsten 
des Vereines, das \m Hinblick auf die anderweitigen Verpflichtungen der Künstlerin das 
einzige sein wird, welches sie hier absolviert. Bei dem Weltruf, den die Sängerin 
genießt und nach dem zauschenden Erfolge, den sie im verfiossenen Winter in der italienischen 
Stagione im Theater an der Wien errang, ist es nur natürlich, dass sich ein reges 
Interesse für das Concert. kundgibt, für das überdies noch die Mitwirkung einer weiteren 
hervorragenden Kunstkraft gesichert ist. Der Kartenverkauf erfolgt jetzt schon in der 
k. und k. Hofmusikalienhandlung Gutmann. 

Ethische Gesellschaft. .Die ordentliche Hauptversammlung der Ethischen Gesellschaft 
findet Montag, den 12. Januar. 1903, präc. 1/38 Uhr abends im Festsaale des niederösterr. Ge- 
warbevereines {L, Eschenbachgasse rı, 1.) statt. Im Rahmen derselben hält Br. AdolfGelber 
einen Vortrag über «Die Einheit in Tausend und einer Nachts. — Gäste sind willkommen. 

Spende. Bei der Rundfrage der Arbeit der Loge «Humanitas» vom 3. d. M. berichtete ep. 
Mstr. Br. Krauß, dass er den erkrankt gewesenen Br. Kar! Wiener, besucht und diesen bereits 
wolauf gefunden habe. Br. Wiener üdergab ihm für die Institutionen der Loge 200 Krönen mit 


folgender Widmun:g 100 Kronen für die Kinderasyle, 50 Kronen für den Weihnachtsbaum, 40 Kronen 
für die Bruderlade und 30 Kronen für den S. d. W. 


Ausland. 


Der Nobei-Friedenspreis. -Das Nobel-Comite des Storthings verteilte den Friedens- 
preis Nobel's je zur Hälfte an den Ehrensekretär des internationalen Friedensbureau 
in Bern Elie Ducommun und den Secretär des internationalen Friedensbureau in Bern 
Dr. Albert Gobat. Die beiden. Preisempfänger sind Mitglieder des Bundes, (Br. Elie 
Ducommun redigiert den. französischen Teil der «Alpinar), und es ist ‚daher echtes und 
rechtes frmr. Wirken, das da einmal Anerkennung und Lohn gefunden. 

Br. Graf Constantin Nigra. Der derzeitige Botschafter Italiens am Wiener Hofe, 
Graf Constantin Nigra, der in seinem Vaterlande picht nur als Diplomat, auch als Poet 
große Wertschätzung genießt, ist Mitglied unseres Bundes und war in den ‚Jahren 1862 
und 1863 Großmeister des Gr..Önients von Turin.: 

Paris. Wie die Freidenker-Zeitschrift eLa Raison» zu melden weiß, hat M. Jogand, 
bekannter und berüchtigter unter seinem Pseudonym Leo Taxil jetzt den Namen Marc 
Mario angenommen und vertreibt für einen Pariser Verleger dicke Wörterbücher; dabei 
besucht er oft Geistliche, bei denen er sehr gerne diniert und die er weiter mit der vor- 
geblichen- Diana Vaughan und dem ‚Freimaurerteufel Bitru unterhält. 

Washington. Ein freimaurerischer Bazar, der in jüngster Zeit in Washington 
veranstaltet wurde, brachte die ansehnliche Summe von 60,000 Dollars ein, die für mr. 
Stiftungen bestimmt sind. 


Zeitschriftenschau. 


Alpina. Die Nr. 19 jeitet im französ, Teile ein Rundschreiben des’ Directoriums 
der Schweizer Großloge Alpina an alle Bauhütten ihres Logenbundes ein, das sich in 
Nr. 20 in deutscher Sprache vorfindet; es weist auf die bedeutsamsten frmr.' Ereignisse 
der Ferienzeit hin und gibt Winke und Weisungen für eine gedeihliche Arbeit: — Der 
französ. Teil der Nr, aı enthält eine interessante Mitteilung über den Versuch der In- 
scenirung einer Freimaurerhetze im Canton’ Neuchätel; im deutschen "Teile, an dessen 
Spitze als Citat aus dem «Zirkel» (S. Nr. 1, S. 3) der eLobspruch auf die Freimaurerei> 
gestellt ist, bespricht Br. Franke-Bern in fesselnder Weise «die frmr.. Tätigkeit in der 
Armee» die Zeichnung findet ihren Abschluss in Nummer 22, deren französ. Teil lesens- 
werte kleine Betrachtungen über «die Pflichten gegen die Familie», «Verlassene Kinderr 
und «Ciefahren des Materialismus» (von Br. John Kaufmann) enthält, 

Am Reissbrette. In der: October-Nr. gibt Br. Nitzsche-Leipzig eine tiefgehende 
Inatruction über den «Meistergrad».; in dieser und der nächsten Nr. beschließt Br. Ar- 
nold-Leipzig seine interessante Publication «Karl Christian Friedrich Krause: Die drei 
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ältesten Kuusturkufden der l’reimausrerbruderschafts. Die Norv.-Nr. enthält noch die 
poetische Ansprache des Br. Theodor Plenge, Vorsitzenden des yeschäftsführenden Vor- 
stardes, bei der Feier der Grundsteinlegung des Altersheim für Frmr. «jJohannisstift» in 
Einbeck (s. «Zirkels Nr. 1, S. 12—ı$4) und die Weiherede des Pastoıs Br. Roegglen, 
ferner den ersten Teil einer fleißigen Studie des Schriftleiters Br. G, Schauerhammer 
«Leben und Bedeutund Br. Friedrich Moßdorls als Freimaurer». 

Die Bauhütte. Br. Prof. Herm. Ritter hält in Nr. 42 historisch und ethisch 
«Tempelherren und Freimaurer» gegen einander und entscheidet sehr zugunsten unseres 
Bruderbundes. Anläßlich des Erscheinens eines neuen Bandes von Br. Findels vermischten 
Schriften betrachtet Br. F. Staudinger-Darmstadt in Nr. 43 den greisen Kämpen in 
seinem Verhältnis zur Ermrei und karn sich bei mancher Anerkennung wirklicher Ver- 
dienste auch des Kopfschüttelns über Widersprüche in der Haltung und in Äußerungen 
Br. Findel's, insbesondere betrefla der sogenannten Judenfrage nicht enthalten. Br. Rob. 
Pütter, Mstr. v. St. der Loge «Sundia zur Wahrheit», Stralsund stellt sich in Nr. 45 
ezur Abwehr des Materjalismus als eines Bausteines der Logens wider Br. Max Voigt 
(s. «Zirkel» Nr. 2, S. 32) in Kämpferstellung. Eine Studie aus dem Nachlasse des Br. 
Ludwig Keller-Mannheim, die in den Nummern 48 und 49 Fortsetzung und Abschluß 
findet, wiegt auch die ethische, also die frmr. Bedeutung von «Materialismus oder Idea- 
lismuss gegen einander ab. Den «Reformöbereifer» beleuchtet mit Gberzeugender Klarheit 
Br. Hugo Lissauer, Mstr. v. St. der Loge «Pestalozzir, Berlin.. In Nr. 46 begegnen 
wir dem Feuilleton über Zola aus Nr. 2 und dem Gedichte «Trost» von Emil Prinz zu 
Schönaich-Carolath aus Nr. 3 des «Zirkel», ferner einem ausführlichen Bericht über die 
Tätigkeit der Wolfahriscasse der vereinigten Frankfurter Frmrlogen im Jahre 1902. Die 
schwung- und gehaltvolle Testzeichnung des Redners Br. Rud. Hahn, zur Lichteinbringung 
in den neuen Tempel der ekl. Loge «Friedrich zur Gerechtigkeit», Berlin liest man mit 
Nutzen ‘und Genuß in Nr. 47, darin auch eine bemerkenswerte Antwort auf die Frage 
erteilt wird: «Was heißt vom frmr, Standpunkte aus: du sollst ‚Gott lieben über Alles 
und deinen Nächsten wie dich selbst?» «Zur Lage» sprechen mehrere Publicationen 
in Nr. 48 und 4g, trübe Worte zu trüberen Verhältnissen. 

Bausteine, Die Vorbedingungen zur «Popularisirung der Frmrei» legt in einem 
prächtigen Aufsatze Br. Hugo Lissauer im Novemberhefte dar; die Herstellung der 
‚Einigkeit ist ihm der erste Schritt zur Erweiterung der Machtsphäre der deutschen Frei- 
maurerei; Vereinfachung der öconomischen Gestaltung des Logenlebens, Herabminderung 
der pecuniären Forderungen, kräftigere Durchgeistigung der Arb. und Heranziehung der 
Massen nach dem Vorbild des ‚Ultramontanismus, das sind Br; Lissauer’s Forderungen 
zum Zwecke einer Popularisirung des. Maurertume. Was ‘er in’ seiner tiefdurchdachten 
‘Zeichnung im Hinblick auf deutsche Verhältnisse ausspricht, das trifft nicht minder ander- 
-wärts zu, ja, es ist sogar auf den ganzen 'Weltenbund anwendbar, der in sich zerrissen 
und zersplittert ist durch die Verschiedenartigkeit der Systeme und Principien und dadurch 
der Macht beraubt, die er sonst zweifelsohne besäße. 


Bayreuther Bundesblatt, Nr. 4 hat ung eine freudige Überraschung gebracht. 
Der verdienstvolle Ehren-Gr.-Mstr. der Loge :«Zur Sonne», Br. Aug. v; Reinhardt, der 
kürzlich seinen 75. Geburtstag und den 45, Jahrestag seines Eintrittes in den Bund be- 
ging (s. «Zirkel» Nr, 1, $. 12), hat diesen Anlaß benützt, um den ««Freimaurerischen 
Briefen» einen solchen «an den gel. Br. Glücksmann- Wien, Redacteur des Wiener 
«Zirkel» einzureichen. Wir teilen diese echt frmr. Kundgebung nächstens mit, 
Diesern Geburtsfeste, das für die zeitgenössische Frmrei ein rotes Kalenderdatum bedeutet, 
widmet auch das «Bayreuther Bundesblatt>, eine Gründung des Br. v. Reinhardt, eine 
Würdigung der mr. Verdienste des noch erfreulich frischen und arbeitsfrohen Veteranen, 
"— Br. Stroebel's Weihnachtsfestspnuch «Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und den Menschen ein Wolgefalien?» leitet die Nr. 5 stimmungsvoll ein. In dem 
Artikel «Die badische Klosterfrage» wird ein politisches Thema: angeschlagen, aber vom 
"Ständpunkte des Frmrs. Die Festzeichnung des Br. Emst Ackermann-Konstanz für 
das Winter-Johannisfest der Tore «Constantia zur Zuversicht» ist eine Instruction im 
besten Sinne, eine wahre Lichtquelle. Auf eine, in demselben Hefte versuchte Be- 
"kämpfung unseres Urteils über Emil Zola kommen wir noch zuiück. 
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Freie Tribüne. ® 
1. 


Zu Br. Erstlings „Vorschlag zur Güte“, 


Gecehrter Br. Redakteur ! 
Ich bitte um’s Wort zur Richtigstellung einiger Bemerkungen in Br. Erstling’s «Ein 
Vorschlag zur Güte» ie aim Aufsatze. 


Br, Erstling, der\die administrativen Geschäfte der Logen, also den formalen und 
mechanischen Teil der\Arbeiten die «Imponderabilien» des Logentums nennt, ist gar 
schnell mit seinem Urteil fertig über Dinge, die ihm sehr ferne zu stehen scheinen, Wenn 
Br. Erstling die geistige und ethische Grösse jenes Mannes, der den Völkerfrühling von 
48 mit langjähriger, bewundernswerter Arbeit vorbereiten half und in Ungarn zur Blüte 
brachte, nach seinem vollen Werte schätzen zu lernen sich befleissigt hätte, würde er 
gewiss nur mit entblößtem Hanpte einen Namen nennen. Und wenn Br. Erstling die 
eine ganze Nation bewegenden, ihre Kulturbestrebungen erfüllenden Ideen zu würdigen 
verstünde, so würde er auch begreifen, dass die Logen gerade in dieses pulsierende Leben 
ihre Ideale hineintragen müssen. 

Leider, spricht sich am leichtesten über Dinge und Verhältnisse, in welche wir nicht 
genug tiefen Einblick haben. Frmr aber soliten sich die Mühe nicht verdrießen lassen, 
genaue Kenntnisse darüber sich zu verschaffen, was sie beurteilen wollen. 

Mit br. Grusse 
Ihr treu ergebener 


Oedenburg, 7. December 1902. Dr. Rudolf Leszner, 
Mstr. v. St. der Loge «Sz&chenyi» (Verbrüderung). 


1. 


„Reformen und kein Ende.“ 


«ZweiRichtungen beherrschen das Geistesleben der Menschheit, die Weltanschauung 
und das Streben und Wirken des Einzelnen, diese zwei Richtungen sind die ideale und 
reale. Einseitig verfolgt, stossen sie einander ab, wie zwei sich fliehende Pole.» Unser 
Mrbund, wie er überhaupt die Versöhnung und Verklärung der Welt zum Zwecke hat, ninımt 
auch diesen hei den Richtungen gegenüber die richüge Stellung ein, indem er beide mit 
einander verbindet und in das ihnen gebührende Recht einsetzt. Ideal in seinem Wesen, 
steht er doch zugleich fest auf dem sichern Boden der Wirklichkeit, als der Sphäre 
seines Wirkens mit dem richtigen Wahlspruch : Idealismus im Ziele, Realismus in den Mitteln, 

Seine ideale Seite tritt schon darin deutlich hervor, dass er die Frmrei. als Kunst, 
als die k. K, hinstellt; jede Kunst aber schafft aus reiner edler Begeisterung, in Freiheit 
‚und ahne selbstsüchtigen Hintergrund — das Schöne! Noch klarer bekundet sich das ideale 
Element in seinem Strebeziele: der Vollendung des Einzelmenschen und des ganzen 
Menschengeschlechtes in Weisheit, Stärke und Schönheit, sympolisiert im Bilde des Tempel- 
baues, also in der Stellung einer unendlichen Aufgabe. 

Seine reale Seite offenbart sich hier wiederum darin, dass er überall mit konkreten 
Grössen, mit lebenswarmen Individuen, mit einer auf dem Boden des wirklichen Lebens 
sich vollziehenden Entwicklung, kurz mit realen Eigenschaften und Verhältnissen rechnet, 
darın, dass er sein hohes Ziel im Auge, doch die Bedingungen nicht ausser Acht lässt, 
unter denen der Fortschritt in allem Wahren, Schönen und Guten allein möglich ist. 
Auf’s Lebendigsie ergriffen und erfüllt von dem Ideale unserer k. K. dürfen wir nie ver- 
gessen, dass die Institution, welche die Trägerin dieser hohen Aufgabe ist und die ıhre 
Glieder für diese zu gewinnen und zu erziehen bestirmmt ist, dass diese Institution eine mensch- 
liche Einrichtung, und als solche notwendig dem Schicksal alles Irdischen verfallen ist. 

Der Frmrbund ist in der Zeit geboren, er muss mit der Zeit -forıschreiten, er ist 
nicht etwas Pertiges, sondernfein der Entwickelung Unterworfenes und damit ist ganz von 
selbst die Berechtigung zu einer Reform gegeber. Wo Leben ist, da ist Bewegung, Ver- 
änderung, Umbildung, und wo ein neuts schöneres Leben beginnen soll, da muss das 
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Alte absterben, in der sichtbaren, wie in der unsichtbaren Welt. Auch die Natur 
steht nicht still und strebt zu höherer Vollendung empor. Rings um uns auf allen Ge- 
bieten des Lebens ist ein gewaltiges Ringen und Streben bemerkbar, und wo die Mensch- 
beit im Ganzen vorwärts steuert zu höherem Lichte, da darf auch unser Bund nicht 
zurückstehen. 

Das Programm aller wahren Reform aber ist, dass die Brr. aus der Aufgabe der 
Frmrei Ernst machen, dass die Grundsätze der k. K. überall zur Wahrheit werden und 
dass unser Bund, was er noch nicht ist und noch nie im vollen Sinne war, eine geistige 
Weltmacht werde für die Einigung der Menschheit in Gerechtigkeit; Freiheit und Liebe! 
Derartige Reformen werden stets mit Jubel begrüßt werden und einen fruchtbaren Boden 
finden, in dem sie gedeihen und zur Ausgestaltung reifen können. 

Die unzähligen Reformvorschläge aber, die seit Dezennien aufgetaucht sind, verdienen 
gar nicht den Namen Reform, es sind Vorschläge, die mit dem oben aufgestellten Programm 
nichts zu tun haben. Ich erinnere hier nur an den Vorschlag, die Brr, mit einem opern- 
haften Kostüme, zu bekleiden. Aber auch der Vorschlag der Br. Erstling gehört nicht 
in den Rahmen einer wahren Frmr.-Reform. Es ist mir nicht recht verständlich, wie der 
ideal veranlagte Br., der selbst angibt, die Sturm- und Drangperiode des mir. Freigeistes 
Jängst hinter sich zu haben und der demnach zur Abgeklärtheit gelangt sein muss, den 
«Vorschlag zur Gütes als eine «mr. Reform» betrachten kann. Diesem Vorschlag muss 
ganz entschieden entgegen getreten werden, er enthält keine Reform und ist durchaus 
unmaurerisch! 

Der Vorschlag geht darauf aus — oder wenn es nicht beabsicht ist, würde er dahin 
führen — einen neuen Hochgrad in die Mrei einzuschmuggeln. In den eklektischen Bund, 
der über die Köpfe der Stuhlmeister hinweg gegründet werden soll, dürfen nicht einmal 
alle Meister gewordenen Brr. aufgenommen werden. Von einem verflossenen Feldherrn ist 
der Ausspruch bekannt: «Der Mensch beginnt erst beim Baron». Br. Erstling varürt 
diesen Ausspruch, indem er den Maurer -erst vom Hauptmarn an gelten lässt, Der 
Meistergrad bedingt die Hauptmannschaft in der mr. Armee. Um aber in den eklektischen 
Bund aufgenommen zu werden, muss man «Übermeister» sein. So ist Br. Erstling zum 
Übermeister gelangt, wie Nietsche nach vielen Häutungen ‚auf den «Übermenschen» 
gekommen ist. Da die «gesiebte Meistervereinigung» nur eine geringe Zahl Übermeister 
umfassen soll, so verstehe ich nicht, wozu die gesammten Meister der Grenzlogen aufge- 
boten werden sollen. In die Hand des Br. Erstling ist es ja gegeben, ohne den großen 
Apparat seine eklektische Meistervereinigung ins Leben zu sufen; er hat reichliche Per- 
sonenkenntniss, um die genögende Anzahl von seinen Ansprüchen genügenden Brro, zu 
gewinnen, .und gründe die erste solche no ya. zeige dann der Welt, was sie 
zu leisten vermag. Hie Rhodus, hic saltal 

Bei dieser Gelegenheit muss ich den nicht nur vom Br. Erstling, sondern von vielen, 
vielen Brrn. aller Grade erhobenen ‚Klage über das ewige Ceremoniell in der Loge ent- 
geyentreten, Das Streben, hier etwas "äbzuschaffen, ‚das man durch nichts Besseres zu 
ersetzen vermag, bildet sich bereits zum Krebsschaden des Mrtums. aus, der wie eine böse 
Krankheit an seinem Organismus frisst und naturgemäss immer mehr auch ‚über gesunde 
Teile sich erstreckt. Möge es doch nur einmal versucht und für einen Abend die Logen- 
diziplin, das Rituale und alles Ceremonielle aufgehoben werden, Der Erfolg wird die 
Stürmer und Dränger rasch eines Besseren belehren, . Man darf den erziehlichen Effekt _ 
der Ceremonien und des Rituales — ganz abgesehen von deren tiefen Bedeutung — nicht 
unterschätzenl Die blosse Übung des äusserlichen Ceremoniells lässt einen bestimmten 
Eindruck zurück, der gewissermaßen uns die Empfindung verleiht, dass wir in dieser Zeit 
etwas Anderes, etwas Beaseres sind, als im Getriebe der Welt 

«Wo aller Wesen unharmonische Menge 
Verdriedlich durcheinander klingt». 

"Mit dem Eintritt in die Loge durchdringt uns das freudige Gefühl der gewonnenen 
Sicherheit vor.dem Stürmen und Drängen der Aussenwelt, das Herz sagt uns, dass wir 
hier die Stätte des Friedena und der Harmonie finden. Schon die geschlossene Pforte, 
die sich nur dem Geweihten Öffnet, zeigt an, dass, was draussen die Welt in Aufregung 
verselzt, hier nicht eindringen darf, dass diese Stätte eins Stätte des Friedens ist, Das 
stets gleichlautende Rituale mit seinen tiefbedeutenden Worten ist es, das schon an sich 
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in der Seele eine ruhige befriedigte Stimmung entstehen lässt! "Br. Erstling meint, dass 
das Ceremoniell nur für den Lehrling notwendig sei, der mit dem höheren Grade dieses 
«Gängelbandes», dieses sLeitscilus» enibehren kann, dass es aber die ausgelernten Brr., 
die Meister als einen lästigen Zwang empfinden. Wer immer diesen Zwang als lästig 
empfindet, sei er Lehrling ‚oder ausgelernter Meister, der hat die Bedeutung der Form 
der Mrei, nie erkannt, die von dem Wesen der Mrei, unzertrennlich ist. Gesegnet sei 
dieser Zwang, Ohne diesen wäre die Mrei. längst in die Brüche gegangen! Es würde 
keine ruhige Versammlung, !keine erhebende Arbeit geben! Wer gibt uns die Gewähr 
für eine ruhige Diskussion? Wo sind die Meister, welche die Lehrlingsarbeit an sich 
vollkommen geleister haben und stets Herr ihrer Affekte sind? Wenn dann Diskussionen 
und Debatten in erregtem, leidenschaftlich gereiztem ‘Tone geführt werden, wenn statt 
sachlichen Erörterungen und ‚Erwiderungen persönliche Ausfälle beliebt werden, dann sinkt 
die Loge auf das Niveau eines Casinos oder eines politischen Vereines herab, die nicht 
auf parlamentarischen Anstand halten. Die Loge ist eine Welt im Kleinen, es treffen sich 
in ihr die verschiedensten Charaktere und Temperamente, da kann es nicht ohne Reibung 
abgehen .und da ist die Lögendiziplin umso notwendiger, als die Brr. nur das mitein- 
ander gemein haben, dass sie unter brl. Liebe die Nachsicht verstehen, die alles von 
ihnen duldet. Das (jefüge der Loge darf nicht gelockert und nicht zersetzt werden, sonst 
schwindet der Boden, wo Liebe und Freundschaft gedeihen können. Kütteln wir nicht an 
dem Ceremoniell und noch weniger an der Logendisziplin, ohne die wir sehr bald böse 
und beschämende Auftritte erleben würden, 

Übrigens weiss ich nicht, was Br. Erstling will. 

Die vertrauliche Aussprache, die Annäherung der Brr. ohne die immerwährend ver- 
langte Sübordination ist ja durch den Klub ermöglicht worden. Hier ist doch entschieden 
das geeignete Terrain, wo Br. Erstling seinen Vorschlag in die Tat umsetzen, wo er 
praktisch erproben kann, was er auf weiten Umwege anstrebt. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, dass von allen den schönen Eigenschaften, die das 
Studium der k. K. zeitigt, keine höher steht als die Vorurteilslosigkeit. Sie ist es, aus 
der die zweite frm. Tugend, die Duldsamkeit entspringt, sie ist es, die über die traurigen 
Klüfte des egoistischen Alltagslebens die goldenen Brücken schlägt, welche Menchen, die 
‘in den verschiedensten Lagen und Stellungen des Lebens aufgewachsen sind, als Brüder 
‚zusammenführt, sie ist es, die der Biene gleich aus allem den geläuterten Honigseim der 
Wahrheit zu suchen versteht. 

Br, Erstling meint, dass das Logentum mit seiner die Individualität einschränkenden 
Disziplin die Enttäuschung vieler ausgelernten Meister und deren Fahnenflucht veranlasse 
und sucht nach einer Remedur, Wohl gibt es Enttäuschte und Fahnenflüchtige, aber 
das liegt einzig und allein daran, dass diese Erttäuschten, diese fahnenflüchtigen Ber. 
eben nicht aus dem Holze geschnitzt waren, aus denen wahre Fımr. gemacht werden, 
‚dass sie niemalg in das Wesen der Frmrei einzudringen vermocht haben. Solchen Brrn. 
haben wir keine Träne nachzuweinen. 

Ich kann das Gefühl nicht los werden, dass, wenn der ganze «Vorschlag zur Güte» 
von anderer Seite ergangen wäre, Br. Erstling der erste sein würde, um in Aammenden 
Worten gegen denselben Stellung zu nehmen und gegen solche Vorschläge mit Recht zu 
protestieren. Mit welcher Begeisterung würde er, gewappnet mit dem ganzen Rüstzeug 
seines Wissens und seiner Erfahrung, gegen die gesiebte Meistervereinigung, gegen die 
Über-Meister in die Schranken treten! Thaddäus Devide, 
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Wir sind die Vergangenheit, die Kinder sind die Zukunft. 
Was wir für die lieben Kleinen tun, ist ein Opfer des Gewesenen 
am Altare des Kommenden. 

Budapest. Dr. Anton Väradi. 


° 


| Weihnacht. 


Der Geist der Güte hebt die eine Nacht, 

Sie adelnd, aus der Schwestern dunkler Reihe 
Und gibt, da er den Glanz des Baums entfacht, 
Der Stunde tiefe, edle Liebesweihe. 


Der Geist der Güte uns beseelen mag, 
Dass dahin ziele unser Tun und Streben: 
Es sei uns jeder Tag ein Weihetag 

Und unser Sein ein rechtes Weiheleben ! 


Heinr,. Glücksmann. 
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.- [zi .. “ « 
Die profane Tätigkeit unserelLogen.*) 

Nach einem bekannten Worte Lessing's verhält sich die Loge zur Frnirei wie die 
Kirche zum Christentum. Und so wie jeder tüchtige Pfarrherr, ermüdet von den Lasten 
seines Amtes, immer gerne nach dem Evangelium greift, um sich an dieser reinen Quelle 
in das tiefste (Wesen seines Glaubens! zu versenken, wird auch der eifrige Frmr., der 
es ehrlich meint mit der k. K.,. au nen Notwendigkeit dazu getrieben, sich über das 
eigentliche Wesen des Bundes durch Denken und Grübeln Klarheit zu verschaffen. Nichte 
ist 80 schr geeignet, den Mr. das tiefere Wesen seiner Kunst vergessen zu lassen, als die 
für den Augenblick schaffende und duf das Praktische gerichtete Tätigkeit in der Loge. 
Das mag paradox klingen, aber jeder echte Mr. muss es an sich erfahren haben, saferne 
er es nicht vorgezogen hat, sich son der Logen-Arbeit bei Zeiten zu befreien. 

Als ich daran gieng, die leitenden Gedanken für dieses Referat aneinander zu reihen, 
um Ober die profane Tätigkeit unserer Bauhütten zu sprechen, da musste ich unwillkürlich 
zurück an des Wesens Kern, um mir die eigentliche Bedeutung mr. Arbeit wieder klar zu 
machen. Und so griff ich denn zu unserem Evangelium, zu Lessing's «Ernst und 
Falk», Tiefer und klarer ist das Wesen unserer eigentlichen Tätigkeit nirgends gekenn- 
zeichnet worden. Durch stille, unermüdliche Arbeit die eocialen Gegensätze auszugleichen, 
Klüfie zu überbrücken, die Mauern niederzureißen, welche Natur, Gewohnheit und Unver- 
nunft trennend zwischen den Menschen aufgerichtet haben, das ist im Sinne Lessing’s die 
eigentliche Aufgabe unseres Bundes. Stille und geräuschlos soll sich die Arbeit vollziehen, 
nicht kenntlich dem Auge des Profanen; sie ist eine innere Mission, die aber nicht 
Kreuze aufrichtet und Kirchen erbaut, sondern unermüdlich schafft, um eine bessere 
Zukunft vorzubereiten. Nichts anderes kann und will das eben so oft cilierte, 
als mißverstandene Wort des Br. Falk bedeuten: «die wahren Taten der Frmr. zielen 
dahin, um größtenteils Alles, was man gemeiniglich ‚gute Taten‘ zu nennen pflegt, über-. 
flüssig zu machen». Lessing stellt diese innere umsichibare Arbeit des Bundes in scharfen 
Gegensatz zu dessen profanen Werken. Diese sind ihm Taten ad extra, Taten, «die 


*) Einteitendes Referat zu einer in der Loge «Lessing 2. d. 3 R.» abgehaltenen Diskussion. 


— 


Historischer Kalender. 


21. Dec.: 1717 Br. Joh. Aug. Freih. Bachoff von Echt, Kammerherr u. Prälat des Domkapitels zu 
Kamin, Mitbegründer der L. «Archimedes z. d, 3 Reißbrettern» in Altenburg, in Gotha geb. — 
ı740 Aufnahme des Br. Ferd, Herzog von Braunschweig, nachmal. Gr.-M. aller, schott. Logen, 
gemeinsam mit dem Markgrafen Heinr. Friedrich v. Brandenburg-Schwedt, Enkel des Groß- 
Kurfürsten, in der Berliner L, «Aux trois globes». — 1748 Br. Joh. Karl Graf v. Kolowrat- 
Krakowsky, Malteser-Ritter u. General-Feldwachmeister; geb. — 1748 Der Iyr, Dichter Ludw. 
Heinrich Christoph Hölty, der vor seiner Aufnahme i. d..L. «Z. gald. Zirkelr in Göttingen starb, 
in Mariensee bei Hannover geb. — 1755 Br. Aloys Blumauer, Schriftsteller,-bekannt als Ver- 
fasser der travestierten Aneide, eines der führenden Mitgl. der Wiener L. «Zur wahren Eintracht», 
in Steyr (Oberösterreich) geb. — ı8:13 Br. Philipp Lange, unter dem Namen Galen als 
Romancier geschätzt, in Potsdam geb, — 1869 Br. Wilh. Wackernagel, namhafter Histariker 
u. Sprachforscher, Verfasser eines neuen Rituales, als Universitätsprofessor in Basel }. — 1900 Br. 
Ferd. Groß, beliebter u. geistvoller Wiener Schriftsteller, Mitgl. d. L. «Zukunft», in Wien }. 


22. Dec.: 1819 Br. Franz Abt, namhafter Liederkomponist, Autor mehrerer sehr wertvollen frmr. 
Kantaten, in Eilenburg geb, — 1883 Gründung der L. «Vilägossäg», Or. Neupest, 

23. Dec.: 1777 Br. Alexander IL, Kaiser v. Russland, ın St. Petersburg geb. — 1335 Aufnahme 
des preuß. Generals Franz Aug. v. Etzel, Nationalgroämstr., in den Bund (L, «Zur Eintracht», 
Berhn). e 

24. Deo.: 1772 Stiftung des Großorients von Frankreich, — 1787 Br. Wilhelm, Prinz u. Landgraf 
von Hessen-Kassel, geb. — 1803 Br. Georg ]., reg. Herzog v. Sachsen-Meiningen }. 
— 1831 Br. Adalf Friedr. Götting, gew. Gr.-M. d. Gr.-L, v. Hamburg, in Einbeck geb. 


25. Dec.: 1756 Gründung des Großorients der Niederlande. — 1789 Br. Jul. Aug. Walther v. Goethe 
(s. 27. Okt.) in Weimar geb. — 1823 Br. Phil, Christ Reyser, Studiengenosse u. Freund Br, 
Goethe's u, dessen Begleiter auf seiner ersten Ialienreise, seinerzeit beliebter Musiker, begeisterter 
Frmr. in Zürich }, — 1850 Br. Franz Aug. v, Etzel, Vater des Generals Br. Pr. Aug. v. E. 
(s. oben 22. Dec.), Gr.-M. der Gr.-Nat,-Mutterloge, in Berlin +. 


26. Dee.: 1742 Br. Ignaz Miller v. Born, namhafter Mineralog v. Geolog, Organisator des Wiener 
kais. Naturalienkabinets, zuerst fesuit, dann Begründer u. Leiter der Wiener L. «Z. Eintracht», 
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dem Volke in «MR... fallen und nur deswegen getan werden, damit sie dem Volke 


in die Augen fallen, um solcher Art Achtung und Duldung der Außenwelt zu erringen». 


Und damit bin ich beim eigentlichen Kernpunkt meines Themas angelangt. 

Warum begnügen wir ung nicht mit dem Verrichten jener unsichtbaren Taten? 
Warum haben wir das instinktive Bestreben, Werke für die Außenwelt zu schaflen? Die 
Grönde sind von Lessing nicht erschöpfend angegeben worden. Gewiß, wir errichten 
Wonhltätigkeits-Anstalten, spenden Almosen, versorgen Witwen und Waisen, um die Achtung 
derer zu erringen, die unser Tun mit Oberlegenem Lächeln beurteilen und um uns Duldung 
bei jenen zu erzwingen, die unser Wirken mißgünstig beobachten und unseren Bund je 
eher, je lieber unschädlich machen möchten. Besonders für unsere Logen trifit dieses 
Argument zu. Gewiß, wir erreichen auch den angestrebten Zweck. Erst jüngst hörte ich 
von einem erfahrenen Br., dass die Polizei Mitte der 70er Jahre daran dachte, unsere 
Logen aufzuheben und nur deshalb von der Ausführung dieses Beschlusses zurückschreckte, 
weil sie unsere Äsyle und Rekonvaleszentenhäuser nicht selbst übernehmen und anderer- 
seits nicht eingehen lassen wollte, 

Aber dieses Streben, Taten ad extra zu verrichten, hat wohl noch einen tieferen 
Grund. Es liegt in der Natur jedes tüchtigen Menschen, nach Außen zu wirken. Es ist 
ein Fünkchen des prometheischen Feuers, das in Jedem von uns glüht und uns antreibt, 
Werke zu bilden und sichtbar lebendig zu gestalten. Wir selbst wollen sehen, mit 
unseren leiblichen Augen sehen, was wir leisten können, und erst das vollendete Werk 
giebt uns das beruhigende Gefühl, nicht umsonst gelebt zu haben. So wie sich der 
bildende Künstler nicht daran genügen lässt, das Schaffen seiner Phantasie den Mitmenschen 
redend und schreibend mitzuteilen, so wie bei ihm alles danach drängt, den Geschöpfen 
seines Geistes Farbe und Körper zu verleihen, so zwingt auch den gewöhnlichen Menschen 
ein innerer Trieb, Alles, was er (Gutes erdacht, in sichtbaren Werken zu gestalten und 
fest zu halten, weil er glaubt, daß nur das körperlich Sichtbare sein Leben überdauere, 

Und noch ein drittes Motiv veranlaßt uns zu dem, was wir profanes Wirken nennen. 
Es gereicht uns freilich nicht zu besonderem Ruhme, aber die Aufrichtigkeit notigt mich, 
davon zu sprechen. In jeder Loge gibt es eine Anzahl von Brrn., die das eigentliche 
innere Wesen unserer mr. Arbeit nicht erfassen und begreifen, oder die es nur ahnen, 
nm m 


Herausgeber des «Jourmals für Freymaurers, in Karlsburg (Siebenbürgen) geb, — 1761 Br. Maria 
Alex, Lenoir, verdienstvoller Archäolog u. Vorstand des Pariser Musce royal des monuments 
frangais, geb. (L., einer der erfolgreichsten Hieroglyphenleser, wies zuerst auf die ägypt. Mysterien 
u, deren Verwandschaft mit der Frmrei hin). — 1762 Br. Joh. Gaudenz Freih, v. Salis-Seewis, 
geschätzter Lyriker, Mitgründer der L. «Concordia cum libertater in Chur, zu Seewis in Grau- 
bünden geb. — 1777 Br. Ludwig IE, Großherzog v. Hessen, eifriger Frmr., geb. — 1789 Br. 
Christian Jeak. Cosmus Brästrup, Polizeidirektor u. Oberpräsident in Kopenhagen, später dänischer 
Minister für Kirchen- u. Unterrichtswesen, eifriger Frmr., Ordensgroßmstr. v. Dänemark nach dem 
Tode des Br. Königs Friedrich VIL, in Kopenhagen geb. — 1831 Br. Stephan Girard, einer 
der ersten amerikanischen Krösusse, hinterließ 40 Millionen für humanitäre Zwecke, in Philadelphia 4, 
— 1841 Prnz Wilhelm y. Preußen (Kaiser Wilhelm L) tritt als Ordensarchitekt bei der Gr.-L. 
ein. — 1888 Br. General Franz Aug. v. Etzel fs. 22°Dec.) in Berlin 4. 

27. Des,: 1744 Br. Albert Prinz v. Braunschweig-Lüneburg, preuß. General, in der L. 
«Jonathan» in Braunschweig aufgen. — 1770 Süftung der Gr.-L. L. der Frmr. von Deutschland 
durch Zinnendorf. — 1781 Br. Graf Potocki wird zum Großmstr. von Polen emannt. — 
1782 Aufnahme des Historikers Untv.-Prof. Ludw. Timotheus Freih. v. Spittler, nachmal. Präsidenten 
der Oberstudiendirection in Stuttgart, Kanzlers der Universität Tübingen u. württ. Staatsministers, 
in den Bund (L- «Augusta z. d. 3 Flammen», Göttingen). — 1782 Br. Levin v. Geusau, preuß. 
Generalieutenant u. Generalquartiermeister, wird Ordensmstr. der Gr.-L. L. in Berlin. — 1785 
Über Vorschlag des Landesgroßm. Fürsten Joh. Bapt. Karl v. Ditrichztein, bevorzugt. Freundes 
des Kaisers Joseph Il. bildeten sich aus den 8 Wiener Logen zwei neue unter den Namen «Zur 
Wahrheit» u, «Zur neugekränten Hoffnung». — 1806 Gründung des Großorients von Baden. — 
1813 Vereinigung der engl. Gr-L. der alten Mr. (Ancient kasons) mit der Gr.-L. der Modern 
Masons. — 1890 Br. Heint. Schliemann, ber. Altertumsforscher, in Neapel f. 

28. Dec.: 1707 Br. Ludwig Ernst Prinz v. Sachsen-Gotha u. Altenburg, Mstr. v. St, der 
L. «Archimedes z. d. 3 Reißbrettern» in Altenburg, in Gotha geb. — 1771 Br. Claude Adrien 

.Helvetius, ber. französ. Philosoph, dessen mr. Bekleidung Br. Voltaire verliehen wurde, in 
Paris  — 1777 Br. Prinz Friedrich Landgraf von Hessen-Kassel tritt dem Bunde bei, — 
1808 Br, Lerin v. Geusau (s. 27. Dec.) in Berlin }, — 1889. Gründung der L. «Pannonia», Or. 
Kaschau. 

29. Dec.: 1809 Br. Albert Pike, nordamerik. General, namhafter Jurist, Dichter u. Archäolog, eifriger 
fcmr, Forscher, Großkommandeur des südl, Supreme Couneil in Charleston, in Boston geb. 
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ohne es klar zu verstehen, Tür diese muss Arbeit geschafft m. die ihrem \Vesen 
entspricht. Die Stimme des Mitleids spricht in ihrem Herzen vielleicht stärker und un- 
mittelbarer, als in den Seelen jener, die von des Gedankens Blässe angekränkelt sind. 
Sie sind häufig williger zur Tat und impuisiver im Handeln. Sie arbeiten gerne und 
eifrig im profanen Sinne des Wortes und spenden reichlich von ihrem Ueberflusse. Und 
deshalb sind die specihschen Wohltätigkeits-Actionen ihr eigentliches Gebiet. Hier können 
sie betätigen, was sie in der Loge an Eifer zum Guten gelernt haben. 

«Und das Mitleid?» — So jyerden viele fragen, «Warum wird es nicht an 
erster Stelle genannt? Liegt denn nicht; gerade hierin der stärkste Grund und Ansporn 
zur Schaffung jener Werke, die uns die Duldung und Achtung der Außenwelt erringen 
heifen ?> Gewiß! Und wenn ich es nicht besonders hervorhebe, so geschieht es nur deshalb, 
weil es zu selbstverständlich ist, um besonders erwähnt zu werden. 

Die Notwendigkeit unseres profanen Wirkens ist damit ausreichend begründet, und ich 
wende mich nun zur Beantwortung der Frage, wie wir diese profane Tätigkeit am besten und 
zweckmäßigsten einrichten können. Die Frage beantwortet sich eigentlich von selbst. Jenes 
profane Wirken wirdals mr. im höchsten Sinne bezeichnet werden müssen, 
dasderethischen Grund-Idee ungereinneren Mission, unserer unsicht- 
baren Arbeit am nächsten kommt. Äber die Antwort lautet zu allgemein, ist zu thesenhaft, 
um praktischen Wert zu besitzen. Und so ist es denn am besten, vorerst das zu betrachten, was 
bisher. geschaffen wurde, um an der Hand des Bestehenden den richtigen Weg zu finden. 
Ich werde dabei ausschließlich unsere engeren Verhältnisse ins Auge fassen, weil sie uns 
allen geläufig und deshalb einer richtigen Beurteilung ihres Wertes am zugänglichsten sind. 

Wir können da im Großen und Ganzen zwei Hauptgruppen .unterscheiden. Die 
reinen Wohltätigkeits- Anstalten und jene Institutionen, die den Zwecken der 
Volks-Bildung dienen sollen. Zur ersten Gruppe gehören, um nur das Hauptsäch- 
liche zu nennen: Die Kinder-Asyle der Loge «Humanitas»,*) das Reconvalescenten-Heim 


“ Da in diesen Asylen die Kinder nicht nur liebevoll verpfiegt, sondern — und hierauf wird 
sogar Gas Hauptgewicht gelegt — unter der berufensten pädagogischen Leitung vernünftig, nach 
modernen Grundsätzen und im besten Sinne frmr. erzogen und lebenstüchtig gemacht werden, so 
kann man wohl schon diese Anstalten jener Gruppe eingliedern, die Volksbildungszwecken dient. D.R. 


30. Des.: 1776 Reception des Br. Friedr. Justin Bartuch, Buch- u. Kunsthändler in Weimar, frucht” 
barer Schniftsteller, Sekretär des Herzogs Karl August, später Legationsrat, wurde bei Wieder 


eröffnung der L. «Amalia» gegen Br. Goethe zum Mstr. v. St gewählt. — 1778 Br. Emst Kon’ 
atantin Landgraf v. Hessen-Rheinfels-Rotenburg {s 8. Nov.), }. — ı835 Br. Philipp 
Brand, Gr.-M. der Großl. «Z. Eintracht», in Worms geb, — 1865 Br. Rudyard Kipling, der 


hervorragendste zeitgenössische englische Novellist, in Bombay geb, — 1875 der Vorschlag des Br. 
Bezecny («Humanitas», Or. Pressburg), betreffend die Gründung einer mr. Akademie, wird 
auf Veranlassung des Kronprinzen des Deutschen Reiches u. von Preußen, des nachmal. Kaisers 
Br. Friedrich IN. zur öffentlichen Kenntnis gebracht. — 1899 Br. John Lane, einer der her- 
vorragendsten frmr. Forscher u. Schnftsteller Englands, in Devonshire N 


31, Des. 1727 Br. Leop. Graf v. Kolowrat-Krakowsky (s. 2. Nov.), geb. — 1739 Br. Friedr- 
Wilh. Graf v. Arnim, preuß,. Staats- u. Kriegsminister, geb. — 1752 Br. Joh. Phil. Beckmann, 
Domherr, erster Großm. der Gr.-L. in Hamburg, geb. — 1778 Br. fa; Maria Jos. Grat v. Spaurn 
Pürstbischof von Brixen, Mitgl. der Innsbrucker L. «Z. d. 3 Bergen», +. — 1882 Br. de Saint- 
Jean, Präs. des Ordensrats des Großor. v. Frankreich, in Paris + — 1882 Br. Leon Gambetia 
namhafter französ. Staatsmann und Premierminister, in Ville d’ Avrey bei Paris }. 


). Jan: 1766 Eröffnung der L. «Z. Aufrichtigkeit> in Leitmeritz (Böhmen). — 1772 Br. Michael Graf 
Speranskij, hervorragender russ. Reformer, geb. — 1796 Generalmajor Br, Clamor Heinr, 
Eduard v. Diederichs, Mstr. v. St. der L. «Ärchimedes zu den 3 Reißbrettern» in Altenburg, 
in Herford (Westphalen) geb. — 1804 Br. Ernst Gust. v. Gersdorf (s. 24. Oct.) aufgen. {L. «Zur 
goldenen Mauer», Bautzen). — 1812 Br. Christian Fried. Schowe, Consistorialrat und Klosterabt, 
Gr.-Mstr. der Gr, Mutteri, «Friedrich z. grünenden Linde», 4. — ı815 Br. Ant. Wilh. v. L'Estocg, 
preuß. Husarengeneral, eifriger Frir., in Berlin }. — 1817 Br. Martin Heinr. Klaproth (a. 1. Dee.) 
in Berlin 4. — 1837 Br. Ernst Friedr. Gelpke, Gr.-Mstr. der Schweizer Gr.-L., aufgen. {L. «Zur 
Hoffnung», Berm). — 1850 Br. Heinr. Friedr. Link, bedeutender Naturforscher, Direktor des botan. 
Gartens in Berlin, daselbst }. — 1862 Br. Graf Constantin Nigra wird zum ersten Gr.-Mstr. des 
Gr..Or. von Turin gewählt. — 1871 Der «Zirkel» beginnt zu erscheinen. 


2. Jan: 1755 BrYLudwig Karl Ferd, Prinz von Sachsen-Coburg-Saalfeld, Generalfeldmarschalt- 
Lieutenant, geb. — 1779 Br. Gerhard Friederich (s. 30. Oct.) in Frankfurt a. M. geb. — 1336 
Br. Robert Blum (s. 9. u. 10. Nov.) aufgen. (L. «Balduin z. Linde», Leipzig). — 1896 Br, Hubert 
Jos. Walther Frare-Orban, beilg. Premier-Minister }. ‚ 
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der l.oge «Freufusthaft», das Kinderschutzasyl der Loge «Treue», das projektierte Asyl 
unserer «Heimat», u. s. w. Zur zweiten Gruppe, die bezeichnender Weise viel kleiner 
ist, gehört vor Allem der « Wiener Volksbildungs-Verein», eine Gründung der Loge «Zukunft», 
und die <«Preie Schule» der Loge «Pionier=. Unser Verein «Heimat» wird nach Durch- 
führung der projektierten Statuten-Aenderung eine Mittelstellung einnehmen, indem er 
durch sein Asyl zur humanitären Gruppe neigt, aber durch die öffentliche Behandlung 
wichtiger Teile der socialen Frage auch der Volksbildungs-Gruppe angehört. 

Daraus ist zu ersehen, daß die specifisch humanitären Schöpfungen überwiegen, 
während die zweite Gruppe erheblich zurücksteht. Dieses gegenseitige Verhältnis hat in 
den besonderen Wiener Verhältnissen seinen natürlichen Grund, Wir werden seitens der 
Behörde nur geduldet, sind also, wie schon erwähnt, ganz besonders auf das Wohlwollen 
derselben angewiesen. Da nun die Behörde Wohltätigkeits-Bestrebungen den Auf- 
klärungs-Tendenzen vorzieht, weil die ersteren jedenfalls harmloöser sind, so haben wir ein 
begreifliches Interesse daran, uns die Duldung der Behörde durch die Gründung solcher 
Anstalten zu erwerben und zu erhalten. Auf der anderen Seite führt uns auch die eigen- 
artige Zusammensetzung unserer Logen mehr zur Betätigung auf huma- 
nitärem (rebiet. Wir recrutieren uns zum größten Teil aus den Kreisen des wohlhabenden 
Bürgertums, uud diese Gesellschaftsschichte neigt naturgemäß weniger zur aktiven Be- 
teiligung an Aufklärungs-Bestrebungen. Wohltätigkeits-Anstalten sind das eigentliche 
Gebiet für die Betätigung ihres socialen Mitleids. Das gilt nicht nur für unsere Logen, 
sondern für unsere bürgerliche Gesellschaft überhaupt, und ein Blick in die Zeitung lehrt 
uns, daß von 20 Vereinen, deren Aufrufe veröffentlicht werden, sicherlich 19 specifisch 
humanitären Zwecken dienen. Damit soll selbstverständlich gar nichts gegen die Nütz- 
lichkeit dieser Anstalten und gegen den sittlichen Wert der diesfälligen Bestrebungen 
gesagt werden. Im Gegenteil Es ist entschieden anzuerkennen und zu loben, dass die 
bürgerliche Gesellschaft sich wenigstens auf solche Art der Pflichten des Besitzes ‘bewußt 
wird, zu loben, vor Allem deshalb, weil dadurch Hunderten und Tausenden der Elenden 
und Bedrückten ein kleines Stück Daseinsfreude zugeteilt wird. 

Wenn ich trotzdem die humatären Bestrebungen unserer Logen nicht vollkommen 
billige, a0 geschieht es vor allem deshalb, weil meiner Ansicht nach die Loge .eine höhere 


3. Jan: 1889 Br, Jarnes Orchard Halliweil-Phillipps, namhafter engl. Literarhistoriker, Ent- 
decker der nach inm benannten ältesten mr. Handschrift, in Birmingham 4. - 1890 Br. Karl Aug. 
v. Hase, sehr freisinniger protestant. Kirchenhistoriker und Theolog, in Jena }. 


en — 


Wiener Weihnachtsstimmungen. 
{Aus dem Nachlaß.) 


Die Tages. und die Jahreszeiten verändern gar gewaltig die Physiognomie der 
Stadt. Dieselben Häuser und dieselben Straßen sind es freilich des Morgens und des 
Abends, im Winter und im Sommer, dieselben und doch wieder andere, und wer unser 
Wien durchwandert, wird im Juli so ganz anders denken und empfinden, als im 
Dezeniber ... Oder sollten Leute existieren, die da glauben, der Winter sei überhaupt 
nicht gemacht für frohgemutes Wandern? Wenn es solche gibt, dann rate ich ihnen, 
auf knisternder Schneedecke, in deren jedem Körnchen die Wintersonne glitzert, rüstig 
auszuschreiten, hinaus vor das Häusermeer, und sie werden ein neues, köstliches Vergnügen 
kennen lernen. An einem hellen Dezembertage draußen auf dem Lande denkt Niemand 
ans Sterben der Natur; wie ein herber Vorfrühling gibt sich der Winter da, und seine 
Rauhheit hat etwas Schmeichelndes. Nebel und Tauwetter machen den Winter leidıg. 
Aber sie gehen vorüber wie jedes Übel, und nach ein wenig Finsterni erst weiß man 
das Licht zu schätzen... 

Weihnachtswoche ... Es findet die Generalprobe des Christkindels atatt. Die 
Kerzchen am Tannenbaum werden angezündet, heller Schein ergieft sich über die Stube 
bis in jeden Winkel; der Vogel, der in seinem Bauer geschlummert, erwacht und schmettert 
ein verwegen Lied, denn er meint, es sei Tag geworden. Ich trete an's Fenster. 
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Aufgabe hat, als sich in den ausgefahrenen Geleisen der BE WENN Gesellschaft 
weiter zu bewegen, weil ich der Ansicht bin, daß es selbst für unsere profane Tätig- 
keit beachtenswertere Ziele giebt, als die Nachahmung der Anderen. Es sollte viel- 
mehr unser Ziel sein, dort einzusetzen, wo bisher, seitens der übrigen Ge- 
sellschaft nichts geschehen ist, diese aus ihrer Gedankenlosigkeit aufzurütteln 
und ihre Aufmerksamkeit auf wunde, bisher noch nicht berührte Punkte der Gesellschafts- 
ordnung zu lenken. Sodann aber bringt das ausschließliche Kultivieren rein humanitärer 
Bestrebungen für die Loge den Nachteil mit sich, daß diese Tätigkeit von der eigent- 
lichen Bundesarbeit, wie wir sie oben dehniert haben, ablenkt. Das Wohl- 
tun an aich 'har mit der Betätigung me. Grundsätze im profanen Leben nicht viel zu 
schaffen. Es appelliert mehr an die Gutmütigkeit und an den Besitz als an die höhere 
Sittlichkeit der Menschen, 

Wirft sich nun eine Loge ausschließlich auf die Gründung von Wohltätigkeits- 
Anstalten, so hat das zur weiteren Folge, dass diese Loge bestrebt sein wird, möglichst 
viel vermögende Leute mit gutem Herzen aufzunehmen, während die übrigen und wichtigeren 
Qualitäten nicht in gleichem Maße beachtet werden. Das hat nun zur weiteren Folge, 
daß durch das übermäßige Heranziehen solcher Elemente, die Loge mehr denn sonst von 
ihrem eigentlichen Arbeitsgebiete abgelenkt wird. Nicht zu vergessen ist endlich der 
"Nachteil, daß die Erhaltung der Wohltätigkeitsanstalten jährlich bedeutende Summen 
Geldes erfordert, deren Beschaflung wiederum die minderbem.ittelten Bırr. übermäßig in 
Anspruch nimmt. Auch wird die Arbeitskraft vieler tüchtigen Brr. durch die Sorge um 
die Beschaffung der erforderlichen Summen und durch die Verwaltung der Anstalten selbst 
fast vollständig absorbiert und hiedurch ‘der Loge entzogen. So glaube ich denn mit 
Recht zu dem Schlusge zu gelangen, daß die ausschließliche Kultivierung von Wohltätig- 
keits-Bestrebungen auf profanem Gebiete, wie sie in den meisten unserer Bauhütten 
betrieben wird, gewiß mehr Nachteile als Vorteile mit sich bringt, 

Damit soll keineswegs der absolute Wert dieser Anstalten für äa Wohl der 
Gesammtheit herabgesetzt werden, Sie leisten Gutes und das verdient unter allen Um- 
ständen Anerkennung. Die Frage ist nur die, ob dieses Gute gerade durch die 
Logen geleistet werden müsse? Und diese Frage glaubte ich verneinen zu sollen. 
Tu 
Wild tanzende Flocken wirbeln mir vor den Augen. Der Winter ist gekommen, die 
seltsam reizvolle Zeit, in der die Geselligkeit so schön ist wie das Alleinsein... Aus 
dem Familienkreise denke ich mich hinweg wieder in's enge Jungpgesellenheim, und 
auch da ist's traulich im Winter. Im Ofen lodert und prasselt die Flamme, ein stiller 
Abend ist's; durch die festverschlossenen und dichtverhüllten Fenster dringt von unten 
kein Straßenlärm empor, ich höre nur das Atmen der Holzbrände, den Gang meiner 
Stahlfeder, das Nagen des Holzwurmes im Schranke, und all’ die Geräusche fließen 
manchmal unbestimmt ineinander, nie treten die vier Wände so voll in ihre Rechte wie 
zur Winterszeit; weilt man draußen, so empfindet man Heimweh, wird zur Schnecke, 
die sich zurücksehnt nach ihrer Schale, und möchte den alten Ofen umarmen, als blühten 
ihm schwellende Lippen, ala winkte er mit weissen, lockenden Armen. 

Die stille Ecke und der taghell erleuchtete Saal, das sind die Extreme, in denen 
der großstädtische Winter sich ausspricht. Der Winter bringt alle Unterschiede des Standes 
zu prägnantern Ausdruck, er ist so recht die Zeit der klaffenden Gegensätze. Der 
schützende Pelz und das dünne, jm Sturme flatternde Röcklein; der wohlgenährte Mensch, 
der hinter seinen Spiegelacheiben hinausguckt auf das Unweiter wie auf ein Schauspiel, 
das ihm Abwechslung bringt, und der abgezehrte arme Teufel, der wehmötig zu diesen 
Spiegelscheiben hinaufschaut und dabei denkt, wie wohlig einem da oben zu Mute sein 
müsse; solche und noch zahllose andere Kontraste fallen Demjenigen auf, der des Winters 
Physiognomie beobachtet. Arm sein ist niernals so schmerzlich wie im Winter. Daran 
sollten immer die Leute denken, die nicht «Winters sagen, sondern «Saison»... Die 
Einen frieren, die Ändern tanzen. Der arme Mann fürchtet sich vor der Zeit, da Holz 
und Kohle in ihre Rechte treten. Der reiche Mann erwartet diese mit Ungeduld, denn 
sie gibt ihm endlich wieder Gelegenheit, sein Huus und dessen Glanz zu zeigen. Im 
ersten Stockwerke eines Hauses auf der Ringstraße bewirtet eine gefeierte Künstlerin 
einige Freundes! vor dem schweren, geschlossenen Tore desselben Hauses kauert ein 
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Die . Nachteile beziehen sich nun allerdings nur auf solche Logen, 


die sich nicht nur mit der Gründung, sondern auch mit der dauernden Erhaltung 
humanitärer Anstallen befassen; denn hier treten die Schäden analog Jen größeren 
Leistungen stärker hervor. Es darf aber nicht übersehen werden, daß einige Logen (ich 
nenne die Logen «Zukunft», «Goethe» und unsere eigene Bauhütte}) ein anderes System 
befolgen und infolgedessen die Nachteile der rein humanitären Bestrebungen gar nicht 
oder nur wenig empfinden. Diese Logen begnügen sich damit, Schöpfungen anzuregen 
und die profane Welt za ihrer Gründung und Erhaltung heranzuziehen, Die Tätigkeit 
der Loge beschränkt sich also hier darauf, die Aufmerksamkeit des großen Publikums auf 
bisher nicht beachtete Notstände zu lenken und den Eifer der bürgerlichen Gesellschaft 
mit der Begeisterung eines echten Br. Frmr. zu entflammen und zu erhalten. Hier ist 
die Tätigkeit und Arbeitsleistung mehr geistig-sittlicher Natur und entspricht des- 
halb auch besser den Zieler unserer inneren Mission. Die Loge ist auf solche Art 
auch in der Lage, vielseitig zu wirken, wodurch jede beschränkende Einseitigkeit 
vermieden, der Gesichtskreis der Brr. erweitert wird, 

Diese Annäberung des zweiten Systems an die Eigenart unserer specifischen mr, 
Arbeit führt von selbst auf die zweite Gruppe des profanen Wirkens: auf die Auf- 
klärungse- und Volksbildungsbestrebungen. Dass sie unseren Bestrebungen 
einzig und allein adaequat sind, bedarf kaum einer näheren Ausführung. Wie könnte man 
besser Vorurteile bekämpfen, als durch die unermüdliche Verbreitung allgemeiner Bildung? 
Wie könnte von freien Vereinigungen nachhaltiger zur Stärkung des wirtschaftlich 
Schwachen gearbeitet werden, als durch Verbreitung nützlicher Kenntnisse? Hier ist ein 
weites, großes Feld gegeben, das noch tausendfach unbebaute Flächen aufweist und so zur 
Bearbeitung anspornt. Die Loge «Zukunft» hat durch die Gründung des Volksbildungs- 
vereines viel geleistet; wie viel Tausenden und aber Tausenden sind hier Stunden des 
hochsten Genusses, ja noch mehr: der höchsten inneren Erhebung zuteil geworden | Und 
doch muss auch auf diesem Gebiete das System der Gründung und Anregung 
befolgt werden, um zu vermeiden, dass die Kräfte der Loge unnütz verschwendet werden. 
Einen unnützen Kraftaufwand muss ich es aber nennen, wenn die Loge Arbeit verrichtet, 
die ebensogut und vielleicht noch besser von Anderen verrichtet werden kann. Die 


zähneklapperndes Weib und drückt an die hagere Brust ein Kind, dem es das Leben 
erhalten möchte. In einer Zeitung unmittelbar nebeneinander die Nachrichten, dass ein 
Familienvater sich infolge von Erwerbslösigkeit erhenkt hat und dass man sich der 
Hoffnung hingebe, der Ball des Geselligkeitvereines «Immergrün» werde sich auch dies- 
mal glänzend gestalten. Wer käme zu Ende mit all den Kontrasten, die der Winter in 
sich birgt! Tag und Nacht bieten dem Auge immer Neues, und für mein Teil atreife 
ich in Winternächten gerne durch mein liebes Wien und nehme mir als Begleiter einen 
Freund, der Geld im Beutel hat — er findet reichlich Gelegenheit, zu retten, zu helfen, 
im Stillen, im Finstern.... 

Aber auch lustig kann der Winter sein in Wien. Gehe Einer nur in den Stadt- 
park! Der sieht in seiner Wintertoilette gar reizend aus, Von dem immergrünen Tannicht 
hebt sich das kahle, dürre, von Spatzen bevölkerte Geäst der Weiden und Buchen ab, 
von den mit Stroh umwundenen Rosenstöcken und exotischen Bäumen die Pyramiden- 
eichen, die bis tief in den Winter hinein ihre Blätter behalten, allerdings fahlgelbe, 
leblose Blätter, die der Winter nur vergessen hat an den Zweigen, knisternd und raschelnd, 
wenn ein Hauch über sie hingeht. Gegensätze auch hier; der Kursalon, dessen Styl an 
das Paradies erinnert, wo die Goldorange glüht, und der zugefrorene Teich, auf dem 
schlittschuhlaufend unzählige Paare sich tummeln, darunter reizende junge Damen, die 
. Einem als Antwort auf eine Höflichkeit sagen: «Laufen Sie ınit meiner Mutters — 
behütet von dem auf. und abschreitenden Sicherheitswachmanne, der im Sommer die 
kommunalen Schwäne bewacht... Weiterhin Ringstraße und Prater. In den ersten 
Nachmittagsstunden, kurz vor Sonnenuntergang, wenn ein goldig-roter Schein auf den 
Fenstern liegt und alle Häuser wunderlich umschimmert sind, wenn in der Luft eine 
unbeschreibliche Ruhe liegt, dann wird die ganze Ringstraße ein Gedicht, zwischen dessen 
Zeilen ein eleganter Teil der Menschheit spazieren geht. Die Laternen werden angezündet, 
ehe es noch völlig Ainster geworden; die Gasflammen kämpfen mit dem Himmelslichte, 
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Kraft der Loge muss geschont werden, damit sie stets an © Stelle verwendet 


werden könne. 

Ganz von selbst führen mich die Bildungsbestrebungen; zum Schlusse, Auch sie 
können mir nicht völlig genügen, auch sie scheinen mir nicht las eigentliche und einzige 
Ziel unserer profanen Tätigkeit zu bedeuten. Sie sind nur ein Teil des Teils, der für die 
Loge Alles sein sollte. Es kann nicht genügen, dem Einzelnen vergnügte und er- 
hebende Stunden geistigen Genusses zu verschaffen, ihr’ den Einzelnen, durch For- 
derung seines Wissens wirtschaftlich stärker zu_machen. Die Cesammtheit muss ins 
Auge gefasst werden, ceultureli muss gewirkt werden! Ich kann hier nur andeuten, 
was ich meine. Der Wille der Gesammtheit, in welcher Form immer er sich offenbart, 
muss von uns beeinflußt werden, um eine Besserung des Gegenwärtigen zu erwirken und 
eine glücklichere Zukunft vorzubereiten. Der Wille der Gesammtheit, dass ist die gesetz- 
gebende Gewalt, die Verwaltung des Staates und der Gemeinden, die mächtigen wirt- 
schaftlichen Verbände, die einflussreichen Vereine und Parteien, all die vielfältigen Orga- 
nisationen und Associationen der staatlichen Gesellschaft. Hier gilt es zu wirken und Einfluss 
zu gewinnen! Gelingt es hier, mr. Gedanken‘ zu propagieren, so ist damit mehr, weit 
mehr getan, als durch die Errichtung von Asylen. Denn das Erreichte kommt der Ge- 
samtheit zu Gute, mit einem Schlage ist für Tausende und Millionen gewirkt worden. 

Welch’ Schauspiel, aber doch ein Schauspiel nur! Woher die Kraft nehmen, um 
so Großes zu wirken?! Dazu gehören andere Organisationen als die schwächliche Ver- 
bindung unserer Brudervereine. Nicht dass wir an Zahl zu gering wären! Wir zählen an 
1000 active Brr., eine stattliche Zahl, die vieles leisten könnte, würden wir vereint 
wirken und von der klaren Erkenntnis des zu erstrebenden Zweckes durchdrungen sein, 
würden wir endlich an Qualität gleich stark sein, wie an Quantität! Was könnte nicht 
auf culturellem Gebiete Ersprießliches geleistet werden, wenn nicht die Unklarheit unserer 
Anschauungen über die Ziele unserer Arbeit, vor allem aber die beklagenswerte Zer- 
splitterung unserer Kräfte alles verderben würde! So viele Logen, so viele in die 
verschiedenstenRichtungen wirkende Kräfte, soviele verschiedene 
Auffassungen des frmr. Endzweckes! So werden die besten Kräfte vergeudet 
und die vielfachen Bestrebungen (ördern kein Ganzes, Tüchtiges, Wirkendes zutage! 


und später, wenn die Dämmerung gekommen, scheinen die Gasfammen direkt aus dem 
Schnee emporzuschlagen, es ist, ala ob Sterne aus einer Liliendecke hervorwüchsen ... 
Durch den Prater klingeln zur selben Zeit die Schlitten, dass das Klingeln Einem den 
sommerlichen Vogelsang schier ersetzt; in der Nobelallee genießt man den städtischen, 
weiter draußen in der Krieau und Freudenau ahnt man den ländlichen Winter. Aber 
was bedeutet Ahnung gegen Erfüllung! Wie schön der Winter in der Nähe von Wien 
ist, in den Winkeln, wo im Sommer eingemietete Städter den Kelch aller fashionabeln 
Kurorte-Vergnügungen leeren bis auf die Neige, das kann ein Mund nicht sagen, eine 
Feder nicht schreiben, Für den höchsten Schmerz und die höchste Freude fehlt es uns 
eben immer an bezeichnenden Worten. j 

Überall hat der Winter unsäglichen Reiz, auf dem Lande und in der Stadt, In 
dieser ist der Sport des Einkaufens zeitgemäß. Nie macht es Einem größeres Vergnügen 
als im Winter, allerlei Schönes zu kaufen. Da bat Jedermann sein Behagen daran, aus 
irgend einem 'Laden ein Päckchen mit nachhause zu nehmen, denn das Päckchen erregt 
"zuhause lebhafte Neugierde — im Sommer aber sucht Jeder ins Freie zu entkommen, 
oder man wohnt auf dem Lande, oder die Frau weilt in einem Kurorte, während der 
Gatte als Junggeselle in der Stadt lebt und nicht daran denkt, etwas «einzukaufen». 
Ein Heim, ein «Zuhauses hat der Mensch eigentlich nur im Winter. Und nur in 
diesem — weil man eben für das Heim gerne allerlei Überraschungen vorbereitet — 
kommen die Straßen mit eleganten Läden zur Geltung. An Winterabenden staut die 
"Menge sich vor den taghell beleuchteten Schaufenstern am Kolllmarkt, am Graben, in 
der Kärntnerstraße ; da fällt grelier Lichtschein auf bewundernde, staunende und lüsterne 
Gesichter, und nimmt Einer die Türklinke eines Ladens in die Hand und tritt ein, so 
schauen die Anderen ihm nach als einem Glücklichen. Vor den Juwelierläden insbeson- 
dere versammelt der Winterabend ganze Gemeinden, unter ihnen manche schöne junge 
Frau, die angesichts ali' der funkelnden Pracht eine Träre im Auge zerdrückt... Schon 
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Und wie ®: da geholfen werden? 

Es gibt nur ein Mittel: Die Vereinigung der Gremzlogen zu viner 
starken Organisation, die auf pröfanem Gebiete stels gemeinsames 
Vorgehen zu ermöglichen hätte, 

Ob eine derartige Organisation durchsetzbar wäre? Ob sie geduldet werden würde? 
Beides ist zu bezweifeln. Und wenn dieser Zweifel berechtigt ist, was wäre daraus 20 
folgern? Doch nur, dass die Form aufgegeben werden müsste, um den Erfolg unserer 
Tätigkeit zu sichern. Wenn es nicht möglich ist, unsere eigentlichsten Ziele als 
Logen zu erreichen, dann müssen eben andere Formen gewählt werden. Denn die 
Verwirklichung der Idee gebt über alle Form. Die Form ist Mittel zum 
Zweck und nicht Selbstzweck] Das darf nie und nimmer vergessen werden, wenn wir 
werden wollen, was wir nach einem schönen Worte Br. Gagern's sein sollten: 
«Apostelaller welterleuchtenden und weltbeglückenden Ideen»! 


Dr. Wilhelm Graf. 


— in — 


Der Alte vom Berge. *) 


‚Das Sittengesetz steht erhaben und unerschütterlich fest. Die gleichen Tafeln sind 
aufgehangen über der gesammten Menschheit, deutlich und lesbar für Alle. Mögen die 
Menschen noch so verschieden sein in Sprache und Religion, in Arbeit und Beruf, in 
Verkehr und Neigung, in Liebe und Hass, mögen sie noch so voneinander abweichen in 
ihren häuslichen, politischen, ökonomischen, wissenschaftlichen, ästhetischen und sozialen 
Verhältnissen, — in Begriff und Erkenntnis von dem, was recht und gut, was schlecht 
oder verwerflich ist, stimmen sie grundsätzlich überein, Infolge dessen herrscht auf der 
ganzen Erde bei allen civilisierten Völkern dieselbe und gleiche Moral, — wenigstens im 
Prinzip. Überall werden dieselben Tugenden — im Prinzip — verehrt und gepriesen, 
dieselben Laster — ebenso im Prinzip — gehasst und verachtet. Die Welt verlangt über- 


*) Vortrag, gehmten in der L, «Eintracht» am 24. Nov. d. J. (S. «Zirkel», Nr. 7, $. 108). 
ee 
deshalb ist der Winter mir lieb, weil er die Christnacht bringt, das menschlichste, 
schönste Fest. Anderen Leuten ist er aus anderen Ursachen lieb, Denen namentlich, 
die er zu neuem Leben erweckt; dem Gewobnheits-Komitemitgliede, dem Arrangeur 
von Kränzchen und Bälten, dem Dilettanten, der alle Wiener Komiker imitiert, dem 
Vater, der mit sieben Töchtern die Freuden des Karnevals genießt und so weiter mit 
Grazie. Jedem bringt der Winter irgend .etwas, dem Armen allerdings doppeite Not, 
aber dafür dem Reichen — ich habe es schon angedeutet — doppelten Anlaß, zu 
schenken, zu helfen, zu trösten.. Wenn du Millionär bist und ein Herz hast am rechten 
Flecke, will ich Dir tausend Häuser zeigen, in denen Du zur Winterszeit begrüßt werden 
würdest wie ein guter Engel... Uns Allen, aber auch denen, die keine Million besitzen, 
bedeutet der Winter die Zeit, i in welcher der Genius der Familie sein Szepter schwingt, 
in welcher der Bauer das Richtigste trifft: all’ die Seinen, von der «Urand]» bis zum 
Jüngsten, das noch auf allen Vieren kriecht, Abends rings um den riesigen Kachelofen 
zu versammeln, damit sie die Wärme spüren und das Beisammensein. 

Eine schöne Jahreszeitl Nicht nur von der Wiege zum Sarge ist's ein Schritt, 
auch vom Sarge zur Wiege, vom Tode zu neuem Leben. Der Greis auf ‘der Bahre 
macht Platz für das Kind an der Mutterbrust ».. Wenn ich so des Winters umberstreife 
und die laublosen Bäume betrachte, dann tröste ich mich damit, dass auf den Winter der 
Frühling folgt. Die Äste bedecken sich mit Blatt und Blüte, wie geflügelte Töne huschen 
die Vögel singend durch die Äste, und nur noch in weltfernen, mit Nebelkappen bedeckten 
Bergspalten wohnt der vorjährige Schnee. Beranger bat Recht: «Les ofseauz gue P’hiver 
exile TREO avec le printemps», oder zu deutsch, s0 gut 'ich es übersetzen kann: 

«Verscheucht der Winter das Gefieder, 
Es kehrt uns mit dem Frühling wieder». 
Ferdinand Groß}. 
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all Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit, Offenheir, ME TOREHSEHEEN Aus- 
dauer, ‘Lüchtigkeit und treue Pflichterfällung und ein mit‘ aufrichtiger Liebe zu allen 
Nebenmenschen erfültes Herz. l!in Mann von Ehre wird in jedem Lande geachtet. Der 
Schuft heißt überall ein Schuft. Undank, Betrug, Hinterlist, Verführung, Diebstahl, Raub, 
Mord sind ein Greuel und Abschen, wo immer sie vorkommen, und der allgemeine Unwille 
richtet, sich gegen wen immer, der sie verübt. Die Übereinstimmung der moralischen Begriffe 
wird auch nicht beirrt durch die religiöse oder philosaphische€ Überzeugung des Einzelnen; 
Christen, Muhamedaner, Juden und Buddhisten urteilen ganz gleichmäßig ber moralische 
Qualitäten, Ob eine Handlung gut oder schlecht, ob ein Mann ein honetter Mensch oder 
ein Lump sei, darüber sind alle einig, ob sie nun im Übrigen Materialisten oder Idealisten 
sind, ob sie sonst viel oder wenig oder gar nichts glauben, ob sie nur für das 
Greifbare und Tatsächliche Sinn haben oder ob sie für die Seelenwanderung und das 
Geisterreich schwärmen. 


So steht es mit der Moral — oder eigentlich so stand es mit der Moral bis in die 
neueste Zeit, bis auf Friedrich Nietzsche. Dieser war der erste große Denker in der Ge- 
schichte der Philosophie, der an dieser fundamentalen einheitlichen Grundlage der Moral 
rüttelte und die bisherige landläuhge Moral ins alte Eisen warf,‘ oder wie er sagte, in die 
Komödie. ° Nietzsche unterscheidet nämlich zweierlei Menschen; Herren und Sklaven. 
Es gibt nach ihm Menschen, die geboren sind, zu herrschen, vornehme, höhere, mächtige 
Naturen, die über die gewöhnlichen Dutzendmenschen weit emporragen. Und es gibt 
auch die zahlreichen anderen gemeinen, schalen Alltagsnaturen, die bloßen Heerdentiere, 
denen es gar nicht einfällt, herrschen zu wollen, sondern die nur ein beschränktes, 
dumpfes Dasein führen und ruhig, einfach, bescheiden und zufrieden leben und sterben 
wollen. Diesen zweierlei Naturen entspricht auch eine zweifache Moral: es gibt daher 
nach ihm eine Herrenmoral und eine Sklavenmoral. Die Herren — so sagt Nietzsche — 
. die Vornehmen, die Hersschenden, welche so streng durch Sitte, Verehrung, Brauch, 
Dankbarkeit, noch mehr durch gegenseitige Bewachung, durch Eifersucht fnfer pares in 
Schranken gehalten sind, die andererseits im Verhalten zu einander so erfinderisch 
in Rücksicht, Seibstbeherrschung, Zartsinn, Treue, Stolz und Freundschaft, sich erweisen 
sie sind "nach außen hin, dort wo das Fremde, die Fremde beginnt, nicht viel besser 
als losgelassene Raubtiere. Sie treten in die Unschuld des Raubtiergewissens zurück, . als 
frohlockende Ungeheuer, welche vielleicht von einer scheußlichen Abfolge von Mord, 
Niederbrennung, Schändung, Folterung mit einem Übernwt und seelischen Gieichmut 
davöngehen, als ob nur ein Studentenstreich vollbracht sei, überzeugt davon, dass 
die. Dichter für lange nun wieder etwas zu singen und zu rühmen haben, Ganz anders 
als diese entsetzliche Moral der Herren, der vornehmen Racen, lautet das moralische 
Evangelium der Heerdenmenschen. Diese verherrlichen die Eigenschaften, vermöge deren 
sie zahm, verträglich und der Heerde nützlich sind, als die ‚eigentlichen menschlichen 
Tugenden, also- Gemeinsinn, Wohlwollen, Fleiß, Mäßigkeit,. Bescheidenheit, Nachsicht, Mit- 
leid, Nicht eines von den schwerfälligen, im Gewissen beunruhigten Heerdentiere will 
etwas davon wissen und riechen, dass die «allgemeine Wolfahrt» kein Ideal, kein Ziel, 
kein irgendwie fassbarer Begriff, sondern nur ein Brechmittel ist, dass was dem Einen 
billig Ist, ‚durchaus noch nicht dem anderen billig sein kann, dass die Forderung „Einer 
Moral für Alle die Beeinträchtigung gerade der höheren Menschen ist, kurz, dass es eine 
Rangordaung zwischen Mensch und Mensch und folglich auch zwischen Moral und 
Moral gibt. re 


So weit die Lehre Nietzsches von der doppelten Moral. Sie klingt wie ein 
glänzender paradoxer Einfall, weniger wahr als blendend. Um so überraschender wirkt 
es, dass es in der Weltgeschichte ein 'Blatt gibt, das von der Verwirklichung dieser 
doppelten Moral erzählt: ein Religionsstifter war es, der das merkwürdige 
System einer doppelten Moral begründete, ‘ein ganzes zahlreiches Volk bekannte sich zu 
diesem Glauben, viele Märtyrer bewiesen den heiligen Ernst ihrer Überzeugung unter den 
ausgesuchtesten Qualen, die Häuptlinge und Krieger dieses ‘Volkes erschütterten die Welt 
ein Jahrhundert lang mit dem Geräusch ihrer Waffen, und schon der bloße Name des 
Volkes ließ die christlichen und muhamedanischen Fürsten auf ihren Thronen erzittern: 
es waren die Ässassinen. 
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Ihr Stifter War der Schiite Hassan ibn Sabbah der beilüufig im Jahre 1000 
v.Ch. geboren wurde und seine Jugendzeit in Bagdad ani Hofe der Abbassiden, der Nachfolger 
des Harun-al-Raschid, zubrachte, Er wurde in mehrere Verschwörungen: verwickelt, die 
ein unglöckliches Ende nahmen. Seine Gefährten wurden hingerichtet, er selbst in den 
Kerker geworfen. Dreißig Jahre schmachtete er in demselben. Die Tronbesteigung eines 
neuen Khalifen gab ihn der Freiheit zurück, Ein sechzigjähriger Greis, ohne Familie, 
ohne Freunde, ohne Vermögen, versank er in tiefe Verborgenheit, und galt bald bei den 
Wenigen, die sich noch von früher her seines Namens erinnerten, für todt. Um so größer 
war die Überraschung und Bestürzung, als volle 30 Jahre später, im Jahre rogo, am 
Hofe der-Khalifen in Bagdad die Nachricht einlief, Hassan ibn Sabbah lebe nach, er 
habe einen großen Haufen verzweifelter Leute um sich gesammelt und das Bergschloß 
Alamut bei Kaswin in Persien überfallen und gestürmt, Bei dieser einen Tat aber blieb 
der neunzigjähriger Greis nicht stehen; er eroberte sämmtliche Schlösser, Festungen und 
das ganze Bergland von Kaswjin bis zum Libanon, er schlug alle Angriffe des Khalifen 
und des Sultans der Seldschuken siegreich zurück, erbaute die Burg Khaf im Libanon 
els eigene Residenz und beherrschte das weite Gebiet als mächtiger, unabhängiger, souve- 
räner, geistlicher und weltlicher Fürst. Er soll das fabelhaft. Alter von 121 Jahren er- 
reicht haben, Die letzten Jahre seines an Schicksalswendungen so reichen Lebens brachte 
er fast unbeweglich, Tag und Nacht einem lebenden Steinbilde gleich, in einer besonderen 
‚Halle seines Schlosses zu, die er nie mehr verließ; hier empfieng er alle Boten und 
fremden Gesandten, von hier aus schickte er seine Befehle und stand mit den meisten 
Fürsten des Morgenlandes und Abendlandes in Verbindung. Weit und breit wurde sein 
Name mit Schrecken genannt. Bei den Orientalen hieß er Scheikh-al-Dschebb, das 
Oberhaupt der ‘Berge. Die Kreuzfahrer nannten ihn mit abergläubischer Scheu Vetulus 
de Montanis, den Alten vom Berge, 

Er starb im Jahre 1124. Vor seinem Tode &eäunie er seinen Schüler und Freund 
Büzurg-Umid zum geistlichen und weltlichen Oberhaupt der Assassinen. Buzurg-Umid 
machte den Tron in seiner Familie erblich. Aber von Generation zu Generation sank 
das Geschlecht immer mehr herab und verweichlichte, bis endlich 1256 der echte, soure- 
räne «Alte vom Berger, Rokneddin-Churschah, den Angriffen der Perser unter 
Hulagu erlag. Der Sieger führte einen wahren Vertilgungskrieg gegen die Assassinen. 
Männer, Frauen und Kinder wurden erbarmungslos hingewürgt, und das ganze Land der 
Assassinen, 90 weit es innerhalb der Grenzen des alten Persien lag, Zur Menschenleeren 
Einöde gemacht, Die Wenigen, die dem Blutbad entrinnen konnten, flüchteten auf die 
Abhänge des Libanon, wo die Sultane von Egypten ihnen eine gewisse Duldung ' ge- 
währten, Als politischer Machtfaktor waren so die Assassinen vom Schauplatze ver- 
schwunden, und nur alg kleine religiöse Sekte fristeten-sie ein kümmerliches Dasein. 


Wenn die Sultane oder andere — selbst christliche — Fürsten einen unbequernen 
Feind auf hinterlistige Weise aus dem Wege räumen wollten, so schickten sie zu dem 
Häuptling der Assassinen, zu dem «Alten vom Berges», wie.er noch lange genannt 
wurde, und ließen sich von ihm gegen Bezahlung Mörder schicken. Die waren nun 
freilich die auserlesensten ihres Berufes. Bessere und verläßlichere Gurgelahschneider als 
diese konnte es nicht geben. Sie hefteten sich in den verschiedensten Verkleidungen an 
die Fersen ihres Opfers, folgten demselben oft in weit entfernte Länder, selbst nach 
Europa, bis sie endlich die günstige Gelegenheit zur Tat fanden. Wurden sie ergriffen, so 
duldeten sie mit Gleichmut’ die schrecklichsten Martern, ohne irgend etwas zu gestehen, 
und erlitten mit Heldenmut den Tod, der sie nach ihrer Überzeugung direkt in's Parädies 
führte. Diese Sendlinge des «Alten vom Berges, die Fedais {d. i. die sich Opfernden) 
übernahmen auch andere ebenso verzweifelte Aufgaben, bei denen sie immer das Leben 
nicht nur einsetzen, sondern geradezu preisgeben müssten. Ein Sultan fürchtete einst -die 
steigende Macht zweier hervorragender Emire, die durch innige Freundschaft und Waflen- 
bruderschaft unter einander verbunden waren. In seiner feigen Angst wandte er sich an 
die Assassinen um Hilfe. Der «Alte vom Berge» ‚suchte unter den jungen Leuten, ‘die 
ihm stets Zur Verfügung waren, den tauglichsten und abgefeimtesten heraus und erteilte 
ihm seineh Strenggemessenen Auftrag. Der Tedai achlich sich an den einen Emir in der Rats- 
versammlung, als er zu Gerichte saß, heran und überfiel ihn mit dem Dolch. Er war 
jedoch absichtlich so ungeschickt, ihn nur leicht zu verwunden. Die Leibwache nahm ihn 


Seite 156 DER ZIRKEI, Nr. so u. ıı 


gefangen, und er wurde auf die Folter gespannt. Anfangs ER 1 er nichts und ver- 
lachte die Peiniger, bald aber stieg die Qual so furchtbar, dass ihm der Schmerz d«n 
Nanten des Anstifters der Mordtat abpreßte, aber nur scheinbar und er nannte den zweite Emir! 
Der Assassine wurde hingerichtet, aber die Folge warein unversöbnlicher Haß und Krieg! der 
beiden Emire gegeneinander — und der Sultan thriumphierte schließlich über beide. 

Im vierzehnten Jahrhundert verlieren sich die letzten Spuren der furchtbaren Tätigkeit 
der Fedais, Auch der Name des Alten vom Berge gerät in Verschollenkeit. Die 
Assagsinen verschwinden fast ganz, heute leben auf dem Libanon nur-Mehr einige 
arme Familien, die letzten kläglichen Reste der cinst so mächtigen und gefürchteten An- 
hänger des Alten vom Berge. Die heutigen Assassinen werden von den Muhamedanern 
— sowol den Sunniten als den Schiiten — tief verachtet als eine verruchte ketzerische 
Secte, und führen den Namen Ismaeliten, nach Ismael, einem Urenkel Alis. Das Religions. 
systern, welches Hassan ibn Sabbah ausgedacht hatte und seinem Volke vererbte, enthält 
viele mystische Elemente. Von Ewigkeit zu Ewigkeit existiert das Reich des Lichtes und 
das Reich der Finsternis, beide getrennt durch einen Abgrund. Leider gelang es den 
Fürsten der Finsternis, viele Lichtgeister zu verführen. Die Aufgabe und der Zweck des 
Lebens besteht nun darin, diese in die Materie verlorenen Seelen zu erreiten und Wieder 
ja den Himmel des Lichtes zurückzubringen. Wenn dies am Ende der Tage geschehen 
und die letzte erlöste Seele in das Paradies eingegangen sein wird, dann wird diese sicht- 
bare Welt vernichtet und das Reich der Finsternis in den tiefsten Abgrund hinabgestoßen 
werden, während in unendicher Höhe das ewige Licht der ungestörten Wonne und 
Seligkeit leuchten wird. Damit nun diese Erlösung sich vollziehe, schickt die Gottheit 
eine göttliche Kraft auf die Erde, die daselbst immer wieder in Gestalt eines Menschen 
geboren wird, lebt und stirbt, und wieder geboren wird und lebt und stirbt, von Anfang 
der Tage an bis heute und bis dereinst keine Tage mehr sein werden. Dieser Gott- 
gesandte heißt Imam oder Lehrer. Im Lauf der Jahrhunderte und Jahrhunderte hat es 
schon viele Imame gegeben, die Meisten unerkannt und in der Verborgenheit, einige aber 
auch öffentlich vor den Menschen wirkend, wie Abraham, Moses, Christus, Muhamed, 
sein Schwiegersohn Ali, dessen Urenkel Ismael und Hassan ıbn Sabbah, der Alte vom 
Berge. Die Menschen sind der Seelenwanderung unterworfen, und werden trostlos immer 
wieder geboren, bis ein Mensch in die Schule eines Imam gerät und von diesem belehrt 
wird und an ihn glaubt: ein solcher Mensch kebrt nicht mehr auf die Erde zurück, 
sondern fährt direkt in's Paradies, in die ewige Seligkeit. Nicht gute Werke oder Tugend 
und Verdienste machen ihn selig, denn die Werke im Diesseits sind etwas ganz 
Gleichgiltiges. Heilig machen einzig und allein nur der Glaube und der Gehorsam. 
Glaube und Gehorsam müssen aber unbedingt sein. Der echte Ismaelite darf nicht 
für sich und seine Familie, für die Ehre, für das Vaterland, für Recht und Freiheit, für 
Tugend und Pflicht streiten, er darf überhaupt keinen eigenen Willen, keinen: eigenen 
Gedanken, haben, er darf nur glauben und gehorchen und zwar blind bis in den Tod. 

Den gewöhnlichen einfachen Menschen erlaubte Hassan ibn Sabbah, zu leben, wie 
sie wollten. Geboren in den Lehren des Koran, durften sie auch nach aeinen Vorschriften 
handeln; für, sie galt daher die alltägliche Moral, für sie gab es ein Gut und Böse, ein 
Gewissen, eine sittliche Belohnung urid eine sittliche Bestrafung. Diese moralisch ängstlichen 
kleinen Menschlein waren für den Alten vom Berge’ zu nichts weiterem gut, als brave 
Untertanen zu sein, die das Feld bebauen und Steuern zahlen, allenfalls auch Kriegsdienste 
leisten, im Übrigen aber waren sie ihm nicht mehr wert, als das liebe Vieh. Die höhere 
Stufe nahmen erst die Dai und Fedai ein. Diese waren die eigentlichen Ismacliten oder 
Assassinen, die unterrichteten und bewußten Anhänger, und aus ihrern Kreise wurden die Mörder 
ausgewählt. Der Fedai, den der Alte vom Berge zu einer Sendung auserkoren hatte, war 
glücklich durch diesen Vorzug. Er wurde feierlich von dem Priester geweiht und am Abend 
vor dem Abgang ließ ihn der Alte vom Berge noch einen Vorgeschmack des Paradieses 
kosten. Er wurde in ein besonderes Gemach geführt, wo man ihm unter schaurigen 
Ceremorien einen Becher reichte, in dem ein geheimnisvoller Trunk für ihn bereitet‘ war. 
Seins ganze Zusammensetzung ist nicht mehr bekannt; das Hauptingredienz war das Harz 
aug dem indischen Hanf, Aerba cannabis indicae, welches Narkotikon heftige wollüstige 
Träume hervorruft, Man befindet sich in wunderschönen überirdischen Landschaften, belebt 
von hundert reizenden Jungfrauen, die den Träumer zärtlich umgaukeln und umschmeichen 
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und ihn zu fortwährendem Genuß verführen. Der Tedai, der einmal einen Blick in’s 
Paradies geworfen, brannte vor Schnaucht, bald an den Ort dieser ewigen Wonnen zu 
gelangen, und’ stürzte sich mit Fanatismus in das Abenteuer, das ihm befohlen, Test 
entschlossen, darin unterzugehen. Von diesem Tranke Haschisch stammt die Bezeichnung 
Assassine, und dieses Wort gieng in alte romanischen Sprachen in der Bedeunung Meuchel- 
ınörder über, 

Hassan ibn Sabbah hatte noch die Fedai ala die eingeweihten Assassinen, denen der 
Mord und jedes Verbrechen erlaubt war, von den übrigen Ismaeliten oder Assassinen 
unterschieden, Der spätere Alte vom Berge, Sinan, gestorben 1193, dehnte aber das 
schreckliche Vorrecht der Fedai auf alle Ismaeliten aus, indem er seine sämmtlichen 
Untertanen von den Moralvorschriften des Koran entband und nur zu Glauben und Ge- 
horsam verpflichtete. So war also das System Hassan ibn Sabbah an seiner grauenhaftesten 
Vollendung angekommen. Diese ganze gewöhnliche Menschheit von Asien, Europa und 
Afrika, diese vielen Millionen von Heerdenmenschen, wie Nietzsche sie nennt, sind den 
sittlichen Gesetzen unterworfen und sollen nach der Sklavenmoral eines Buddha, Moses, 
Christus und Mohamed leben. Nur die wenigen Tausend Ismaeliten, die Anhänger des 
Alten vom Berge, sind hievon ausgenommen. Dies sind — mit Nietzsche zu reden —- 
die Herren, die Vornehmen und Genialen, die in die Unschuld des Raubtiergewissens als 
frohlockende Ungeheuer zurücktreten, die nur gegen ihres Gleichen sich in 'Schrauken 
halten müssen, die aber gegen alle anderen sich die scheußlichste Abfolge von Nieder- 
‘brennung, Schändung, Folterung und Mord erlauben dürfen. In den Schriften Nietzschea 
‘hat diese Theorie ein verführerisches, schillerndes .gleißendes Gewand,. eine bestechende 
. Hülle von geistvollen Paradoxen —- in der Erscheinung des Alten vom ‘Berge und der 
Assassinen zeigt die nackte Praxis ihr häßliches Gesicht. .Die Weltgeschichte ist. das 
Weltgericht! Wie ein blutiges Gespenst taucht der Alte vom Berge mit. seinem Gefolge 
von wahnwitzigen Mördern auf, — um aber schon nach kurzer Zeit auf immer zu vef- 
schwinden. 

Hoffen wir, dass auch der moderne Spuk ebenso schnell nachfolgt. 


Mir aber, der es gewagt, so schreckliche Bilder aus der Vergangenheit heraufzu- 
beschwören, sei diese Exkursion verziehen. Wir wollen festhalten und bleiben bei der 
alten, echten alleinigen Moral des Mitgefühles und der Herzensgüte. Die gleiche Liebe 
gilt allen Menschen, allen ohne Ausnahme. en 

Dr. Heinrich Grosser. 


Jahresbericht . 


der g. u, v. L. «Schiller» im Or. Pressburg für das Jahr 5902. 


Die Loge, unter der Hammerführung des Matr. v. St.'’Br. Dr. Jakob Engel hatte 
zu Beginn des Berichtsjahres einen Mitgliederstand von 86 Brrn. Durch die am 13. April 
d. J. erfolgte Neuaufnahme von 8 Mitgliedern und Affliation eines in der Diaspora ge- 
wesenen Br. stieg die Mitgliederzal auf 95. Ein Br. ist im August d. J. i. d. e. O. abbe- 
rufen worden. Die I.oge zählt dermnach am Schlusse dieses Jahres 94 Brr. zu ihren Mit- 
gliedern, darunter 12 auswärts wohnende Brr. Die Anzal der Ehren-Mitglieder der Loge 
hat sich durch die im October d. ]. vollzogene Ernennung des Br. Schatzmeister A. M, 
Just zum Ehrenmitglied von 7 auf 8 erhöht. Ein Aufnahmsgesuch ist im April d. ]J. 
abschlägig beschieden worden. Ein weiteres Aufnahmsgesuch harrt der Erledigung, des: 
gleichen ein im Novernber eingebrachtes Deckungsgesuch. 

Rücksichtlich der Anzal der in der Berichtsperiode 'abgehaltenen Arbeiten und der 
Besuchsfrequenzen sind folgende Daten zu verzeichnen. Es haben stattgefunden: 24 Arb. 
I. Gr. mit der Gesammtbesuchaziffer von 1042 Brrn (Durchschnittsziffer 43.4) und 127 
besuchenden Brrn., 2 Arb. II, Gr. mit einer ‘ Besucheranzal von zusammen 735 ;Brrn 
(durchschnittlich 37.5), ı Arb. IL Gr, frequentiert von ı8 Brrn. Die Loge ‘hat am 
13. April d. J. eine Receptions-Arb. in Pressburg abgehalten, bei welcher Gelegenheit, 
wie erwähnt, 8 Suchende die rit. Aufnahme fanden und der einstige Mstr. v. St. der 
Loge «Columbus», Br. Franz Josef Krammer in feierlicher Weise an die Loge 
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«Schillers affıliiert wurde. Gleichfalls in Pressburg wurden am ı2. April d. ]. in einer rit, 
Arb. III. Gr. die Brr. Benno Deutsch, Sigmund Nagel und A. E. Percival in den 
Mstr.-Gr. erhoben. Der anı 28. Januar d. J. abgehaltenen Arb. I. Gr. waren die Schw. 
zugezogen, die sich bei diesem Anlasse — auf der Tages-Ordnung stand ein höchst inte. 
ressanter Vortrag des Br. Adoll Gelber «Geschichten aus dem Olymp» — zalreich 
einfanden. a 

Vorträge nahmen im abgelaufenen Jahre einen hervorragenden Teil der Arb’in 
Anspruch und behandelten nebst allgemein frmrschen, literarischen und wissenschaftlichen 
Themen auch solche socialpolitischen Inhalts. Nachstehende r4 Vorträge wurden abge- 
halten: 1.) Br. Al. Siller (Schiller) «Nachbarweltens. 2.) Br. Ad. Gelber (Treue) 
«Geschichten aus dem Olymp». 3.) Br. Johannes (Schiller) «Was wir Frmr. wollen». 
4.) Br. Siegfried Stern (Schiller) «Ein Capitel Architekturs. 5.) Br. Dr. Isidor Lederer 
(Schiller) «Instructions-Vortrag». 6.) Br. Dr. Rudolf Lothar (Freundschaft) «Das rote 
Gesetz». 7.) Br. Maximus (Humanitas) «Über Bibliotheken». 8.) Br. Rudolf Urbach 
(Schiller) «Meine Reise durch Central- und Süd-Amerikas. 9.) Br. Dr. Max Neuda 
(Zukunft) «Unrecht im Strafrecht». ı0,) Br. Dr. Isidor Lederer (Schiller) «Cultur und 
Sittlichkeits. ı1.) Br. Dr. Hollitscher (Lessing) «Fürsorge Erziehung und Waisen- 
pfleges. 12.) Br. Dr. Sigmund Nage) (Schiller) «Über Frmr.-Medaillen und Abzeichen». 
13.} Br. Dr. Isidor Sadger (Humanitas) «Ibsen’s Bedeutung im deutschen Drama» I. und 
U. Teil. 14.) Br. Dr. Barth v. Wehrenalp (Schiller) «Aus der guten alten Zeit 
der Medicins. Mehr als die Halfte dieser Vorträge wurde demnach von Brin der Loge 
«Schillers bestritten, während die übrigen von Brrn fremder Bauhütten gehalten wurden. 
Das treffendste Urteil über die Qualität der in der Loge gehaltenen Vorträge und das, 
an denselben bekundete Interesse der Brr. lässt sich aus der Besuchs-Statistik des abge- 
laufenen Jahres schöpfen, derzufolge die Vortrags-Abende die stärksten Frequenzen der 
eigenen Logen-Mitglieder und der besuchenden Brr. aufweisen. 

Es ist bereits eingangs erwähnt, dass im Jahreslaufe ein Mitglied der Loge i.d. e. O, 
abberufen wurde. Es war dies Br. Franz Bernhart, seit dem Jahre 1893 Mitglied der 
Loge «Schillers. Der angestiengte Beruf dieses Br, hat es ihm nicht gestattet, den Arb. 

“ regelmäßig beizuwohnen. Br. Bernhart hat jedoch wiederholt Beweise davan geliefert, wie 
innig er der Loge zugetan war und hat auch durch seine, meist nur im intimeren Br.-Kreise 
"bekannt gewordenen Handlungen bewiesen, dass er ein echter und wahrer Freimaurer 
war, Die Brr, der Loge «Schiller» werden dem Br. Bernhart stets ein treves und ehrendes 
"Andenken bewahren. - 

Am 21. October d. J. hat zu Ehren des Br. A. M, Just, Schatzmstr. der Loge, 
der an diesem Tage sein 25jähriges Frmr.-Jubiläum feierte, eine Fest-Arb. stattgelunden, 
bei welcher die, zufolge einhelligen Logen-Beschlusses erfolgte Ernennung des Br. Just 
zum Ehren-Mitgliede der Loge «Schillers proklamiert und ihm das Ehren-Diplom überreicht 
wurde.. Desgleichen empfing Br. Just den von der Loge gestifteten Jubiläums-Ring, der 
im Sinne eines seinerzeit gefaßten Beschlusses auch in Hinkunft solchen Brrn der Loge 
«Schiller» verliehen werden soll, die ihr 25 Jahre hindurch activ angehören 
und in derselben eine verdienstvolle Tätigkeit entwickeln. Br. Just's verdienst- 
volle und unermüdliche Tätigkeit wurde vom ehrw. Mstr. v. St. in einer Ansprache ge- 
würdigt, die stüärmische Zustimmung fand und solcherart die warmen Sympatien zum 
Ausdruck brachte, deren sich Br. Just im Kreise der Brr. erfreut, Nahezu sämmitliche Grenz- 
logen ließen Br. Just durch Deputationen begrüßen und beglückwünschen. 

Wirft man einen allgemeinen Rückblick auf die Wirksamkeit der Loge im ab- 
gelaufenen jahr, so lässt sich ein Urteil hierüber aus zweierlei Gesichtspunkten schöpfen: 
dem ethischen und dem materiellen. In letzterer Hinsicht darf von der Loge 
«Schiller» behauptet werden, dass sie bis zur vollen Grenze der ihr zur Verfügung 
stehenden Mittel Aufwendungen macht zu Gunsten öffentlicher Wohlfahrtseinrichtungen, 
die ihr Entstehen teils der Initiative der Loge verdanken, wie: «Asyl für blinde 
Kinder», «Findlingshort», «Verein gegen Verarmung und Bettelei», «Verein für später 
Erblindete» etc. und teils zu Gunsten zahlreicher anderen Humanitätsanstalten. Es sind dies 
nur kleine Bausteine; aber insolange die aus den Grenzlogen fließenden Mittel und die in 
den Logen schlunmernden Kräfte überhaupt, anstatt zersphitert zu werden, nicht zu 
einem in's Große gehenden Zweck zusammengefasst werden, obliegt uns die 
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PAicht, das Bestehende zu conservieren, in Ermanglung des Besseren — das Gute 
nur noch auszubilden und weiter zu entwickeln. Zu ähnlichen Schlußfolgerungen gelangen 
wir, wenn wir die Pflege der Ethik in der Loge in Betrachtung ziehen. Wenn von 
der Voraussetzung ausgegangen wird, dass der ideale Zweck der frmr. Arb. nur angestrebt, 
aber doch nicht erreicht werden kann, so muß schon das bloße Vorhandensein, das 
Mehr oder Weniger dieses Strebens als Maßstab zur objektiven Beurteilung 
genügen. In diesem Sinne kann die Loge «Schiller» nach beiden Gesichtspunkten auch 
einer strengeren Beurteilung Stand halten. Die Loge hat sich nach manchem schweren 
Jahre Dankeiner weisen und festen Leitung zu einem Niveau emporgerungen, 
das ihr ermöglicht, eine achtunggebietende Stellung in der Frmrei einzunehmen, Es 
gereicht den Brrn. der Loge «Schiller» zuhr Ehre, dass sie in einträchtigem, br. Zusammen- 
wirken innerhalb und außerhalb der Loge .ihre frmr. Pfichten so gewissenhaft erfüllen, 
wie sie nur die Liebe zur Sache und die Anhänglichkeit an die Loge diktieren. Die 
Arbeitsfreude wird zum Arbeitsbedürfniss. Die Opferwilligkeit der Brr. hat sich im ab- 
laufenden Jahre auch sonst durch zalreiche Akte hochherziger Munificenz 
dokumentiert. Wo solche Vorbedingungen gegeben sind, dort kann der Erfolg nicht aus- 
bleiben, und als Erfolg wird es sicherlich zu betrachten sein, wenn unsere Loge sich je 
wird sagen können, sie habe nicht vergeblich gestrebt. .Ww. 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Pressburg. In der Arb. vom ro. d. M, hielt Br. Dr. Isidor 
Sadger einen zweiten Ibsen-Vortrag, der an innerer Bedeutung und fesseinder Kraft der 
Ausführungen nicht hinter dem Vorgänger zurückstand, wenn er auch Manchem stofflich 
minder reizvoll erschienen sein mag als jenes grandiose Al fresko-Porträt des nordischen 
Geistesriesen, das wir kürzlich in lebendigsten Pinselstrichen vor uns aufsteigen sahen, 
Diesmal erging sich der Maler in Details, setzte Lichter und Schatten in sein Bild, wo- 
durch es gewiss ähnlicher wurde, aber nicht interessanter. «Wahrheit oder Lebenglüge, 
das ist für Ibsen das allerschwierigste Daseinsproblem.» Davon ging Br. Dr. Sadger aus 
und wies dann nach, wie sich der Ringkampf um diese große Frage als roter Faden 
durch alle Werke Ibsens zieht. Gleich das erste von jenen seiner Stücke, die die "Welt 
erobert haben, «Stützen der Gesellschaft» führt unter starker Klingenkreuzung den Kampf 
um die Wahrheit und tönt aus in den dogmatischen Satz: «Freiheit und Wahrheit, das 
sind die Stützen der Gesellschaft». Plastisch umschrieb der Vortragende die Hauptgestalten 
der Ibsen'schen Galerie und legte dar, wie ein. Drama aus dem andern erwuchs, eine 
Figur aus der andern. Er wies die Zusammenhänge nach zwischen «Noras und den 
beiden revolutionärsten Stücken, die gegen eine ganze Welt ankämpften: «Gespenster» und 
«Volksfeind», auf weiche die Tragikomödie des Wahrheitssagers folgte «Die Wildente», 
darin jede Figur als Verkörperung einer Lebenslüge dasteht. In Gregor Weree, dem 
Wahrheitsnarten, gab sich Ibsen selbst, der durch Jahrzehnte mit Fanatismus für die 
Wahrheit eingetreten war, um am Abend seines Lebens die Lebenslüge notwendig zu 
finden. Aber er erspähte sicherlich in seinem Wesen und Schicksal auch etwas von Hjalmar 
Ekdal, dem glänzendsten Typus, den er je geschaffen: auch er hatte viele große Worte 
gemacht und war nie zu Taten gelangt, was er sich in der Bilanz seines Wirkens «Wenn 
die Todten erwachens» vorwirft. Der Bildhauer hier ıst die letzte Verkleidung Ibsens, der 
durch die Seelen so vieler seiner Gestalten hindurchblickt. Brendel in «Rosmersholm», 
Baumeister Solneß und Jehn Gabriel Borkmann wurden als derartige Selbstbildnisse des 
Dichters, von verschiedenen Standpunkten erfasst und auf einzelne Züge gerichtet, ge- 
würdigt. Manches kräftige Mahnwort aus der tiefäugigen Lebensphilosophie Ibsens prägte 
sich den Hörern ein, am eindringlichsten das traurige Bekenntnis der Rebekka West: 
«Das Ringen nach Wahrheit ist ein Kampf, der adelt, aber dieser Kampf ertödtet auch 
das Lebensglück,» Br. Sadger erwarb sich neuerdings den herzlichen Dank seiner Brr. 
für die gediegene Darbietung. — Auf die Arbeit vom 17.d.M., die der prächtige, zur Dis. 
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kussion förmlich zwingende und auch wirklich eifrig diskutierte Vortrag des Br. Dr. Lucius 
Stolper («Treues), «Settlements, ein Freimaurertum der Tat» auf ein erfreulich hohes 
Niveau hob, kommen wir noch zurück. — Der leiertage wegen finden in den beiden 
nächsten Wochen die regelmäßigen Arbeiten nicht stätt. Die diegährige Trauerloge 
wird Samstag, den 27. Dezember, 8 Uhr, abgehalten und zwar mit folgendem Progranım: 
"Vrauerrede von Br. Dr. Rumpler, Nekrolog von Br. Dr. Neumann. — Die nächsten 
rit. Arb. der Loge eHumanitas» finden am 21. und 22. Februar r903 in Press 
burg’ statt. 


«Freundschaft», Or. Preßburg. Die Arbeit vom 15. Dezember brachte uns einen 
äußerst anregenden Vortrag des Br. Dr. B. P. über «Mocal und Intellekt». Der 
Vortragende, der zu der jüngeren Garde unserer Bauhütte gehört, zeigte uns in äußerst 
fesselnder Weise, wie sehr er die Lehren der k.K. in sich aufgenommen hat. Nach einer 
Erklärung der beiden Begriffe Moral und Intellekt setzte er auseinander, dass die Erstere 
Gesetze gibt, während der Intellect zeigt, wie wir dieselben anzuwenden haben. Aus- 
gehend von den Uranfängen des geschichtlichen Werdeganges des Menschengeschlechtes 
führt er an, dass die Gesetze der Moral immer dieselben geblieben sind, während die 
Ausübung von der ethischen und intellectuellen Entwicklung des bezüglichen Zeitalters 
abhängt. Der Vortragende legt die Entstehung’ der Religionen dar und zeigt ung, wie 
die Vertreter der Religion die Verwalter der Moral geworden. In einer geistreichen Paran- 
these seizt er auseinander, dass selbst die Hexenprozesse ursprünglich sich auf den Grund- 
sätzen der Moral aufgebaut haben, während es nur der wachsenden Bedeutung des Intellekts, 
sowie dem ungehevuren Aufschwunge der Geister zu Ende des 18. Jahrhundertes gelang, 
derlei Absurditäten für immer aus der Welt zu schaflen. Am Schlusse seiner Ausführungen 
feuerte der Redner die Brr. an, nicht blog schöne Worte der Moral zu machen und an- 
zuhören, sondern dieselben auch mit den Waffen des Intellekts in Taten umzusetzen. Der 
reiche, wohlverdiente Beifall, der dem Vortragenden gespendet wurde, bewies, wie dankbar 
ihm die Zuhörer für seine Ausführungen waren. Der weitere Verlauf des Abends brachte 
eine langwierige Debatte über den in diesen Blättern erschienenen Aufsatz des Br. Erstling 
‘«Ein Vorschlag zur Götes. In der Rundfrage teilte der Verwalter des Rekonvaleszenten- 
-heimes Br. Kallberg mit, dass Br. Duschnitz dem Heime ein Klavier gespendet und 
Iud die Brüder: zu der am 26. d. M., 4 Uhr nachmittags, in Hütteldorf stattfindenden 
‚Weihnachtsbescherung ein, die diesmal in besonders solenner Weise vor sich gehen 
wird. i Dr. J. 2. 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Der 7. und 8. December waren 
‚fit, Arb. gewidmet. Der erste Tag vereinigte die Brr. Mstr. zu einer Arb. III. Gr., bei 
‚welcher Ehrenmatr. Br, Adolf RuZiäka die Brhebung der Brr, Häuser, Dr. Halphen, 
Dr. Hollitscher, Dr. Hoffmann und Singer .in den Mstrgrad vollzog. An die 
‚weihe- und ‚würdevolle Arb. schloss sich eine zwanglose Mstrconferenz, bei der einzelne 
wichtige Fragen des Logentebens einer eingehenden Erörterung unterzogen wurden, und 
‘welche die Brr. bis. über die Mitternachtsstunde zusammenhielt. Am 8. December fand 
‚zunächst unter der Hammerführung des Dep.-Mstr. Br. Waldmann eine Arb. II. Gr. 
‚stätt,.bei welcher die Brr. Dr, Beer, Dr. Horner, Polacco und Dr, Schlesinger 
.zr Gesellen befördert wurden. An diese schloss sich eine Arb. I. Gr., bei welcher der 
‘Mstr. v. St. Br. Dr. Graf den Such. Dr. Sigm. Erdheim, J. Pollaschek und 
"Ernst Wechsler das mr. Licht erteilte. Von den Toasten, die das Brmahl wöürzten, 
‚sei nur eines gedacht, des stillen Toastes des Br. Adolf Weiss, der durch seinen 
.schIrchten, dem tiefsten Herzen entquellenden Ton echter Rührung auf alle Anwesenden 
‚einen mächtigen Eindruck machte. — Den neugeweihten Brrn wurde am ır. December 
.die Instruction durch Br. Friedrich Glatz («Schiller») zuteil. Abweichend von der sonst 
üblichen Metode, den Neophiten eine Erklärung der Symbole und Ritualien zu liefern, 
‚suchte Br. Glatz seine Zuhörer in den Geist der k. K. einzuführen, wobei er abstracte 
Ausführungen in sinnreicher Weise durch Beispiele und Vergleiche aus dem gewöhnlichen 
Leben zu illustrieren wusste, Dürfte das volle Verständnis für seinen Wortreg dem Redner 
zumeist von den älteren Brro entgegengebracht worden sein, so bot er den Brra Neo- 
pbiten doch reichlichen Stoff zum Nachdenken, und dafür wusste ihm die Loge 
Dank. E. R. 
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«Madäch», Or. Budapest. Diuse neve Budapester Bauhütte stellt sich den unter 
den Schutze der Symb. Gr.-Loge v. Uugarn arb. Schwesterlogen mittelst eines Rund- 
schreibens vor, dem das Programm der jungen Brudervereinigung beiliegt. In dem Briefe 
heißt es: «Wir haben am 27. October d. ). unsere erste Arb. abgehalten und werden 
bis auf Weiteres am 1. und 3. Samstag jeden Monats in den Räumen der Logen der 
Pester Seite, (VI. Podmaniczkygasse 45) arbeiten. Indem wir die ehrw. Loge bitten, 
hievon geneigte Kenntnis nehmen zu wollen, sei es. uns auch gestatiet, Sie, gel. Brr. zu 
ersuchen, dig Mitglieder dieser bescheidenen Baubütte in Ihren br. Bund freundschaftlich 
aufnehmen du wollen und uns in unserem Bestreben wolwollend zu unterstützen, . . . . 
Nachdem wir nun auch an der Tätigkeit der Schw.-Loge nach besten Kräften teilzunehmen 
beabsichugen, wenden wir uns an $ie mit der Bitte, uns je ein Exemplar sämtlicher in 
Ihrem Verlag erschienene Werke (Plugschriften etc.) für unsere Bibliothek zu überlassen, 
De zur Ermöglichung persönlicher freundschaftlicher Beziehungen die Namensliste 
der-Mitglieder Ihrer Loge gefälligst einzusenden. Überhaupt proponieren wir hinsichtlich 
der Editionen unserer Logen, dass zwischen unseren Bibliotheken ein Tauschverkehr eta- 
blirt werde. .„ . .»' Die profane Adresse des Mstr. v, St. der Loge «Madächs ‚lautet: 
Herrn kön. Rath Tohann v. Szerencs, General-Secretär des ungar. Oberhauses, Budapest, 
IV. Väczisuteza 36. 

Neue ungarische Logen. Die Symbelische Großloge ‚von Ungarn verständigt die Brr. 
aller unter ihrem Schutze arbeitenden Logen, daß der Bundesrat neuerlich den folgenden Bau- 
hütten die provisorische Arbeitsbewilligung erteilt hat: 1, In seiner am 3. November d. ]. 
abgehaltenen Sitzung der am 6. Oktober von ı6 Brrn. im Or, Szombathely (Stein- 
amanger) gegründeten Loge «Ebredess. Mst. v. St. dieser Loge ist Dr, Josef 
Ernuszt, Grundbesitzer in Szombathe)y; ihre Arbeiten hält sie am ı. und 3. Mittwoch 
jedes Monats in Szombathely, Hosszü-uteza Nr. 8, 1. St., ab. 2. In derselben Sitzung, 
der am 22. Oktober von 12 Brn. im Or. Budapest gegründeten Loge «Hajnals. 
Mst. v. St. dieser Loge ist Br. Dr. Karl Räcz, Advokat in Budapest, V. Bezirk, Tükör 
uteza Nr. 5. ‘Ihre Arbeiten hält sie jeden Mittwoch abends 8 Uhr in den Lokalitäten 
der Loge «Galilei», Budapest, II. Bezirk, Fo utcza, Nr. 8, ab. 3. Schließlich in seiner am 
x. Dezember abgehaltenen Sitzung der am ı3, November von 10 Brrn. im Or. Pozasony, 
(Pressburg} gegründeten Loge «Testveriseg». Mat. v. St. dieser Loge ist Br, 
Johann Dach, Professor in Pozsony, Mihäly-utcza, Nr. 3. Ihre Arbeiten hält sie Donners- 
tag abends 7 Uhr in den Lokalitäten der Loge «Zur Verschwiegenheits, National-Hotel, 
II. Stock, ab. Die Großloge empfiehlt diese neuen Logen der Beachtung und der 
warmen Liebe der Bır. 

Weihnachten in den Kinderasylen «Humanitas». Wie ‚alljährlich findet 
auch heuer in den Asylen eine Christbaumfeier mit Bescheerung statt und zwar in. 
Kahlenbergerdorf am ersten Weihnachtstage (25. Dez.) um 4 Uhr Nachm,, in 
Saubersdorf Tags darauf um dieselbe Stunde. Gäste mit. ihren Familien and bei. 
diesen intimen Hausfesten der Kinderasyle herzlichst willkommen. 


Kaiser Franz Josefs- -Reconvalescentenheim für arme Frauen in Hütteldorf. 
Am Freitag, den 26. d. M., um 4 Uhr nachmittags findet in dieser Anstalt (Hütteldorf, 
Rosenthalgasse ır) in besonders festlicher Weise die Werhnachtsbetelüng statt, zu 
welcher alte Freunde und Gönner höflichst eingeladen werden. 

il. Künstlerabend «Humanitas», Unter der Devise «Auf der SrünER Trail ER 
Humorss bot der, Freitag, den z2, d. M. im Konzertsaale Ronacher zu Gunsten der 
Kinderasyle in Kahlenbergerdorf urid ' Saubersdorf abgehaltene II. Künstlerabend «Huma- 
nitas» einem erlesenen, man darf fast sagen ; allzu erlesenen Publicum eine Fülle der angenehm- 
sten Unterhaltung. Das reiche und doch durchaus exquisite Programm leitete Frl. Vally v. 
Brenneis (v. Deutsch. Volkstheater) mit dem entzückend liebenswürdigen Vortrage einiger 
schalkhaften Gedichte ein, Der bekannte Humorist, Herr Oberinspector Kowy ergötzte mit 
seinen urdrolligen Betrachtungen «aus dem Wiener Leben». Keck pointirte Dialectscherze 
von Karl Jaeger, einem begabten Poeten, der sich in der Comparserie des Deutschen 
Volksibeaters — freilich nicht freiwillig — verbirgt, brachte der jugendliche Charakter- 
komiker dieser Bühne Herr Jutivs Brandt zur besten Geltung, der!sich als Couplet- 
sänger"seinen Separaterfolg holte. Von sprühendster Lustigkeit waren die "Gesangsvorträge 
des Fri. -Mita Theren, vom. Theater a. d. Wien. Und nun brillierte Berr Otto Tressler 
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vom Burgtheater vorerst als ausgezeichneter Declamationskünstler, um dann als Gesangs- 
komiker von ganz besonderer Eigenart zu debutieren und alles geradezu hinzuresßen. Ja, 
die Directoren des Theaters a. d. Wien dürfen es beklagen, dass ihnen die Hoftheater- 
intendanz diesen urfröhlichen Herzenbezwinger von Gottes Gnaden vorenthalten hat, 
Unwiderstehlich komisch wirkten auch die Vorträge der Frau Pohl-Meiser (Theater 
i, d. Josefstadt) und Kornau’s, und ein köstliches Cabinetstück mimischen Humors und 
scharfen satirischen Blicks bildeten die Tanztypen Br. Karl Godlewsky's, (I. Mimiker der 
Hofoper) dem sich Frau Pohl-Meiser als Partnerin zur Verfügung stellte. Nach diesem 
getanzten Prolog trat der Tanz selbst in sein Recht und wahrte sie mit rechter Faschings- 
lust bis ins Morgendämmern. 


Wer dieser in künstlerischer wie in gesellschaftlicher Beziehung durchaus gelungenen 
Veranstaltung nicht beigewohnt hat, der hat wider sich selbst gesündigt. Aber insoferne 
er als Mitglied der «Humanitas» an der großen und edlen frmr. Aufgabe dieser Bauhütte 
mitzuarbeiten hat, auch wider sein Freimaurertum. Nach Maßgabe seiner Kräfte und seiner 
Leistungsfähigkeit ist jeder Br. der Loge «Humanitas» verpflichtet, diese der Sicherung 
und der Entwicklung der Kinderasyle gewidmeten Künstlerabende zu fördern; wer das 
ausser Acht läßt, wer sich völlig uninteressirt zeigt für Erfolg oder Mißerfolg dieser 
Abende, der stellt sich selbst in das schlechteste Licht. Es wäre zu wünschen, dass diese 
Erkenntnis noch vor Thorschluss in allen Brrn dämmerte und sie veranlasste, das Ihrige 
zur Erreichung des erstrebten materiellen Resultstes dieser mühereichen Veranstaltungen 
beizutragen. Der dritte Abend findet Samstag, den 3. Januar 1903, 9 Uhr abends im 
Konzertsaale Ronacher als Novitäten-Soir&e unter bestimmter Mitwirkung des 
Kammervirtuosen Br. Alfred Grünfeld, des Hofmusikers Br. Fried. Buxbaum, des 
Violinvirtuosen Br. Franz Drd!a (mit eigenen Tonwerken), des Conzertsängers Prof. Max 
Ulanowaky, des Pianisten und Componisten Br. Karl Frühling, des Komikers Czagell, 
der bekaynten Schriftstellerin Trau Grete Meisel-Hess, der Konzertsängerin Frl. Olga 
Lenk u, A. statt. Karten beim Cassier des Executiv-Comites Br, Theodor Loe wen- 
stein, I. Rudolfsplatz ı, Telephon Nr. 13834. 

Neue Ehrenmitglieder der Kinderasyle «Humanitas», In der Arb. der «Huma- 
nitas» vom 10, d. M. wurden über Antrag des Asylvaters Br. Josef Krauss auf Grund. 
ihrer Verdienste um die Asyle in Kahlenbergerdof und Saubersdorf Frau Marie Löwy 
und die Brr. Albert Mayer und Robert Nissek einstimmig zu Ehrenmitgliedern 
ernannt. 

Vermähluag. Fräulein Martha Feller, Tochter des Br. Hans Feller, Buchdruckereibesitzer 
und Zeitungsherausgeber in Karlsbad, vermählt sich mit Herrn Hans Görlich, Herausgeber der 
Bogner Zeitung. Die Trauung findet Freitag, den 26. Dezember um !},ıo Uhr vormittag, in der 
evangelischen Kirche in Karlsbad statt. " 

: Br, Wilhelm Richter f. Wir erhalten knapp vor Schluß des Blattes Kunde 
von einem betrübenden Verlust unserer Loge «Humanitass : Der früher in Pilsen 
wohnhaft gewesene Br. Wilhelm Richter, der seit dem Jahre 1896 der «Humanitas> 
angehörte, ist Montag, den 15. d. M. in Prag i. d. e. O. abberufen und Mittwoch, 
just am Arbeitstage seiner Loge, zu Grabe getragen worden, Wir hoffen, von einer dem 
Verblichenen nahestehenden Seite über denselben noch einige Mitteilungen zu erhalten, 
die wir dann noch nachtragen wollen. 


Der Index für den Jetztabgelaufenen 32. Jahrgang (1901/1902) gelangt mit der nächsten Nummer 
des «Zirkel» zur Ausgabe, Da nur eine beschränkte Auflage hergestellt wird, können bloß jene Brr. 
mit den Index bedacht werden, die ihren diesbezüglichen Wunsch der Redaktion bereits mitgeteilt 
haben oder bis Weihnachten mitteilen. 


Ausland. 


Berlin. Die der Gr. L. von Hamburg zugehörige Loge «Humanitas», deren bis- 
heriger Mstr. v. St., Br. Rudolf Liebert schwer leidend ist, hat am 2. November ihren 
ersten Hammer in die Hand des kürzlich nach Charlottenburg übersiedelten, bisherigen 
Mstr. v. St. der Rostocker L, «zu den 3 Sternen», Br, Dr, Ludw. Müffelmann gelegt, vor- 
behaltlich des von der Gr, L. zu gewährenden Dispenses, der mit Rücksicht auf die 
besonderen Verhältnisse und die mit Stimmeneinhelligkeit erfolgte Wahl einstimmig 
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erteilt wurde. Di . «Humanitas» ist zu ihrem neuen Führer, der zu den wackersten 
und gediegensten Vorkämpfern der Humanitätsfreimaurerei zählt, zu beglückwünschen. 


London. Der Londoner Botschafter der Verein. Staaten von Nordamerika hat 
kürzlich ein der Freemasons Hall gewidmetes Porträt, das den Br. Georges Washington 
in frmr, Bekleidung darstellt, zur feierlichen Entbällung gebracht. — Unter den Brrn. 
der englischen Metropole wird — nach dem «Bundesblatts — schon seit einiger Zeit 
die Frage der Errichtung einer besonderen Londoner Grußloge sehr eilrig besprochen, 
und es scheint, dass die Aussichten dafür sehr günstig sind. — Immer größer wird die 
Zahl der Berufslagen, und eg ist fraglich, ob dieselben dem Geiste der Fraırei völlig ent- 
sprechen, der doch auch darayf gerichtet ist, Männern der verschiedensten Berufsklassen 
Gelegenheit zu geben, innerhalb der J.ogen mit einander zu verkehren, An den leitenden 
Stellen glaubt man jedoch /bis jetzt, in der Entstehung der Berufslogen keine Benach- 
teiligung der Frmr. zu erblicken, und kürzlich ist wieder eine solche, nämlich die «Kohlen- 
Loge», mit der Matrikeliummer 2gro, in Arbeit gesetzt worden. Sie har ihren Namen 
dem Umstande zu verdanken, dass sie aus Mitgliedern der Londoner Kohlenbörse besteht. 


Der Kampf wider die Freimaurerei. Auf den Marianischen Kongress, 
der im August in Freiburg(Schweiz) abgehalten wurde, hat — nach dem «Bundesblatt» — 
der deutsche Reichstagsabgeordnete Sickenberger über die Entstehung und En- 
wicklung der Marianischen Kongregation in Bayern gesprochen und eine internationale 
Organisation für das beste und wirksamste Mittel gegen eine Weiterentwicklung der 
Frmriogen erklärt, worauf auf Veranlassung des Jesuitenpaters Kolb aus Wien eine 
entsprechende ERBEN IEANE gefasst wurde. 


— af — 


Zeitschriftenschau. 


Berliner Herold.. Nr. 40 widmet dem «Todtenfest» eine gedankenreiche, philo- 
sophisch tiefe und abgeklärte Betrachtung. In Nr. 4ı findet sich eine feinsinnige Zeich- 
nung «Trost in der Natur», Einem Gedicht «Acazia mimosa» läßt der Br. Redacteur in 
Nr. 43 eine knappe, aber anregende Abhandlung über «Bußtag und Todtenfest» folgen. 


Die Bruderkette, Ein ungehaltener Vortrag von Br. M. Corens «Es stirbt der 
Mensch; unsterblich bleibt die Tat», in der -October-Nr, publizirt, ist eine gediegene 
Trauerrede. 


Bundesblatt. Heft 18 enthält eine Johannisfest-Ansprache des Br. Dr. Eduard 
Knape; Mstr. v. St. der Loge’ «Friedrich Wilhelm zur Gerechtigkeit», Ratibor an. die: 
Schwestern, darin die jetzt bei uns so viel ‚erörterte Frage, ob die Frauen in den Frmr- 
bund Aufnahme finden sollen, verneint wird, aber mit weniger überzeugender Entschieden- 
heit und sachlicher Begründung, als mit Schmeichelei. Eine “Trauerrede, geeignet, rechte 
Weihe und Andacht zu wecken,” bietet in Nr. 19 Br. Th. Loehrke. Interessant sind 
die dem «Argentin. Wochenbl.» in Buenos-Aires entnommenen «Betrachtungen über die 
Freimaurereis.” 

Freimaurer-Zeitung. Br. Vetter- Thomas definirt in Nr. 42 von einem hohen‘ 
Standpunkte den Begriff unserer «Tempelarbeits und entwickelt Gedanken, die sich auch 
in dem Gedichte «Ein freies Herz» von Willy Schöllmeyer vernehmbar machen. 
In derselben Nr. begegnen wir Br. Emil Thieben’s im «Zirkel» (32. Jahrg., Nr: 35, 
S. 560) publizirtem Aufsatz «Die italienischen Socialisten gegen die Freimaurereis. Nr. 44 
enthält eine bemerkenswerte Zeichnung des Br. Gutstein, Mstr. v. St, der Loge «Zur 
goldenen Krone», Stendal: «Der Kampf mit dem Drachen», darin der Held des Gedichtes 
als frmr. Vorbild dargestellt und erwiesen erscheint. Br. Pilz spricht ein höchst be- 
achtenswürdiges «Wort über Krieg und Frieden». In Nr. 48 beleuchtet Br. E. Henze- 
Torgau in einer trefllichen Festrede, feich bei ihrer Knappheit und Bündigkeit, «das rechte 
Johannislicht und den rechten Johannisgeist». Von diesem Licht und diesem Geist erfüllt 
und durchstrahlt sind auch die Anschauungen, ‚die Br. Biencke-Hamm ii. W. in dem 
Aufsatz «Freimaurerei und Christentum» (Nr. 19) entwickelt; er wendet sich energisch 
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wider Unduldsamkeit und Fanatismus und tritt ım Sinne Lessi für die Gleichheit aller 
rechten und yuten Menschen und daher für die Aufhebung der Irmr. Schranken ein, die 
von deutschen Großlogen gegen die Juden errichtet werden. Aus dem «Zirkel» citirt die- 
selbe Nr. den Artikel «Die Freimaurerei und der Frieden», 


—sspn—— 


Freie Tribüne. 


„Ein Vorschlag zur Güte“. 


Or, Pressburg, 16. Dezember 1902. 
Gel. Br. Redakteur! 


Die Loge «Freundschaft» in Pressburg hat in ihrer Lehrlingsarbeit vom 
x5.d. M. den Beschluss gefasst, Dir die Bitte zu unterbreiten, Du mögest künftighin die 
Veröffentlichung von Artikeln gleich dem in Nr. 8 des «Zirkel» unter dem Titei «Ein 
Vorschlag zur Güte» erschienenen, sowie überhaupt alle Publikationen, welche persönliche 
Mißstimmungen zu erzeugen und das harmonische Einvernehmen in der Frmei zu stören 
geeignet sind, in einem uns-allen nahestehenden, nicht zur Erregung von Unwillen und 
Disharmonie,. sondern zur Förderung wahrhaft br. Beziehungen unter den Bauhütten und 
ihren Mitgliedem geschaffenen und berufenen Blaite censequent unterlassen, Wir bitten 
Dich gleichzeitig, diesen Beschluss der Loge «Freundschaft» zur Kennzeichnung ihres 
Standpunktes in dieser leidigen Angelegenheit in der nächsten Nummer des «Zirkel» zu 
veröffentlichen. 

"Mit br. Gruß zeichnet 


im Auftrage der Loge «Freundschaft», Or. Preßburg 
Dr. 6. Winter. 
An den würd, u. gel, 
Br. Heinrich Glücksmann, 
. Redakteur des «Zirkel», Wien. 


‘Die Redaktion’ gibt dieser Tafel der g. u. v. Loge «Freundschaft» gerne Raum und erklärt in 
Übereinstimmung mit dem Redaktionscomit& und in dessen Namen, dass die hier zum Ausdruck 
gebrachten Wünsche der Loge «Freundschaft» vom Redakbionscomite, wie vom Redakteur vollinhaltlich 
geteilt werden, dass auch im Sinne dieser Wünsche der «Zirkel» bisher redigiert wurde und fernerhin ' 
redigiert werden wird, dass aber die Redaktion, die vor allem den Grundsatz der freien Meinungs- 
äußerung aufrecht. zu erhalten hat, unmöglich verbürgen kann, es werde ihr bei jedem Aufsatze mit 
unbedingter Gewißheit immer gelingen, solche Momente zu erkennen, die geeignet seinkönnten, in 
einzelnen Lesern Empfindlichkeiten auszulösen und ‚so «persönliche Mißstimmungen zu erzeugen». 

=” Dieser vom Obmann des Zirkel-Redaktionscomites ' mit dessen Autorisation abgegebenen Er- 
klärung fügt der Redakteur des eZirkel» für seine Person noch bei, dass er in dem angezogenen 
Artikel nichts gefunden hat und noch immer :nichts finden kann, was denselben auf Grund der von 
der Loge «Preundschaft» aufgestellten und von der Gesammtredaktion gebilligten Anschauungen von 
der Publikation in unserer Zeitschrift ausschlöße, dass er, der Redakteur, - diese Arbeit, mit deren 
Einzelheiten er sich ausdrücklich nicht identifizierte, vielmehr als einen, die Diskusion herausfordernden 
und'in seinem Gepenstande auch der Diskussion würdigen Reformvorschlag angesehen hat: Eingedenk 
des ihn leitenden Prinzips unbedingter Meinungs- und Redefreiheit mußte der Redakteur jenen 
Aufsatz aufnehmen, trotz seinem Oppositionscharakter oder eigentlich wegen desselben. Nichts ist dem 
Fortschritte förderlicher, nichts gesünder als Ansichten und Absichten, die da und ‘dort, bei Dem und 
Jenem Anstoß erregen. Ohne Anstoß keine Bewegung, ohne Bewegung kein Vorwärtsl 
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Wie ängstlich doch Menschen und Parteien an Programmen hängen, und 
doch ist das, was wir für den geistigen Inhalt unseres Strebens halten, zumeist 
das Nebensächlichste und Vergänglichste, Der Wert von Menschen und Richtungen 
liegt nicht darin, wie viel von der ewigen Wahrheit sie entdeckt haben, sondern 
wie viel lebendige Kraft durch sie trotz allen Irrtümern ausgelöst wird. So hoch 
steht die Tat über. dem Wort, die Sittlichkeit über dem Wissen. 


BR. V. Zenker. 


Ein Angriff auf die nafionale Richtung der 
“ungarischen Freimaurerei: 
Übersetzung aus dem’ «Kelets. 


Wir hätten nicht geglaubt, uns an dieser Stelle gegen Angriffe verteidig@n zu 
‘müssen, die in der nationalen Richtung der ungarischen 'Freimaurerei einen ‘Fehler er- 
blicken. Mag sein, daß wir jetzt einmal mit einer ‚schon seit’ längerer Zeit latenten 
Anklage ins Reine kommen. müssen. Wir treten ihr daher brüderlich gegenüber und 
‚wollen ung bemühen, sie in ihre Grundelemente zu zerlegen, um tunlichst ein- ‚für alle- 
mal mit ihr fertig zu werden. { 

“ Br. Oskar Erstling. Ehrenmeister der Loge «Freundschaft», hat in seiner Loge 
unter dem Titel «Ein Vorschlag zur Güte» einen Vortrag gehalten, den auch’ der «Zirkel» 
veröffentlicht hat. ($. Nr. 8. erster Artikel). In diesem Vortrage behandelt Br. Erstling' 
neben vielen aktuellen und manchen nicht eben aktuellen Fragen auch die nationalen 
Bestrebungen der ungarischen -Freimaurerei und riskiert,u. A. . die folgende, zur. 
Kritik sehr herausfordernde Meinungsäußerung: ; 

«Unsere ungerischen Brüder werden mit Zielbewußisein schon seit Jahren in das so- 
genannte -überale Regierungslager geführt, um für parteipoltische Zwecke der Regierungspartei 
als Cadre für alle Fälle zu dienen. Dabei wird auch der Kossuth-Kültus, der ja nicht nur ein 


Protest gegen die Landesgesetze, sondern eine Demonstration gegen den gekrönten König ist, 
betrieben, während dieselben Brüder bei jeder Gelegenheit ihren glühenden Patriotismus 
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rähmen und ihrer Verehrung für den König in feurigen Trinksprüchen Ausdruck verleiheu. 
Das ich der königlich-ungarischen Maurerei nicht Unrecht ‘tue, erschen wir z, B. daraus, daD“ 
sich "die älteste ungarische 'Loge «Zur Verbrüderungr” in Or. Ödenburg, ursprünglich eine 
Tochter der Hamburger Größloge,. nach 30 jährigem ‚deutschen Betriebe in «Szechenyir mar; 
gyarisieren mußte.» Hierauf ereifert sich Br. Erstling gegen das Programm der Loge eNemzeti»; 
und mißbilligt hauptsächlich, daß die Großloge emit.Prepder dieser Loge die Arbeits? 
bewilligung erteilt hat, welche, «die glühende Stammesliebe und Begeisterung, 
für das Ungartum. weiter zu entwickeln undim erster Liniean dem. 
Ausbau des ungarischen nationalen Staatesarbeilen zu wollenäls 
ihr Programm kinstellt. i 


Wir schätzen die Gedanken- und Redefreiheit ‚sehr hoch, aber Wir fordern, du: 
insbesondere das der ‘Öffentlichkeit übergebene, geschriebene Wort vor ällem g ersift: 
überlegt und wahr sei.‘ Unter den vielen obigen Worten .des Br. Eratling int! 
spricht aber kein einziges auch nur einer dieser Bedingungen.” Und wein’ wir. auch” 
gerne zur Kenntnis nehmen, daß die Loge «Freundschaft» in der. auf den Vortrag gei 
folgten Debatte nach den an Argumenten ‚reichen Entgegnungen mehrerer hervorragenden 
Redner jede Gemeinschaft mit den Behauptungen des "Vortragenden ‘ablehnte; wenn auch 
der Redakteur des «Zirkei» selbst erklärte, nicht-in Allem seines Sinnes zur.sein, mod 
wenn auch Br. R, Leszner, der ehrw, Msir. v,.St, der Loge «Sz&chenyis. seinerseits 
bereits -im «Zirkels die Jeichtfertigen, schiefen und grundlosen-Behauptungen tes Vor- 
tragenden zurückgewiesen hat, so sind wir doch auch unsererseits gezwungen, uns mit” 
den Äusserungen des Br. Erstling zu befaßen und den Nachweis zu führen, 'daß Br. 
Erstling nicht aus reiner Quelle geschöpft hat und daß. darum seine Behauptungen 
so schlechterdings konfus, ja unlauter geworden sein mögen. . Eur 

Es entspricht nicht den Tatsachen, daß die ungarischen Brüder von der Regierung 
zu parteipolitischen Zvrecken gebraucht werden. Das ist eine völlig aus der Luft gegriffene, 
leichtfertige, -ja frivole Behauptung. Zu ihrer Entkräftung : weisen wir auf..das-eine- 
Faktum hin, daß ja in unseren Logen auch viele parlamentarische Führer!der Unab- 
hängigkeitsparteien und Bürger von äußerst linker Gesinnung in großer Anzahl zu finden 
sind, die sicherlich allesamt ganz energisch gegen jeden solchen Versuch protestieren 
würden, wie Br. Erstling ihn der ungarischen Freimaurerei 'zu imputieren sich erkühnt. 
: Wir verwahren uns dagegen, daß die Ehrung. des Andenkens des Br. Ludwig 
Kossuth und die’ Würdigung seiner unvergänglichen. Verdienste gegen die Landesgesetze 
verstoße oder eine ‚Demonstration gegen die Person des Königs wäre Wer dergleichen 
‘zu behaupten wagt, der hat Kossuths unvergleichliche Bedeutung, seinen großen nationalen 


Historischer Kalender. 


4. Jan.: 1743 Gesellen-Befördeiung‘ des Br. Ernst Konstantin,'Landgraf vi. Hessen -Rheinfdis- 
Rotenburg {s. 8. Nov.) in der Wiener L. «Zu d. 3 Kanonen». — 1775 Aufnahme des Kämmerers 
Franz Wenzel Graf v. Salm-Reifferscheid, nachmal. zug. Gr. M. der Prov. L. v. Böhmen, 
in die Prager L. «Zu den 3 gekrönten Sternen», deren Mstr. v. St, er wurde, — 1785 Br. Friedrich 
Wilhelm Herzog v. Schleswig-Holstein-Glücksburg, Vater des’ Königs Christian IX. von 
Diünemark, ‘geb. — 1786 Moses Mendelssohn, freisinniger Denker, Freund Br..Lessing’s, der ihn 
für die Frinrei interessierte, }, — 1787 Br. Joseph Friedrich, Prinzv. Sachsen- Altenburg, österr. 
General-Feldimarschall, Landesregent in Sachsen-Hildburghausen, }. — 1872 Aufnahme des Schrift- 
stellefs Kar! Mandelto, nachmal. Gründers u. Mstr. v. St. der L. «Kazinczy», jetzt angesehenes 
Mitgl. der 1. «Galilei», in die L. «Einigkeit im Vaterlande>,-Or. Budapest. = PR ae 


. Yan’: 1795 Br’ Phil, Gotthard Graf v. Schaffgotsch, Fürstbischof von Breslau, eifriger Prmtr. 

u. Logengründer, auf Schloß Johannisberg +. -- 1806 Br. Alexander, Markgraf'v. Branden- 
burg-Ansbach, begeisterter Mr., in London . — 1827 Br. Friedrich Herzog v. York und 
Albany (s. 29. Nov.) }. —. 1377 Gründung- der L. «Eötvös», Or. Budapest. — 1884 Br. Eduard 
Lasker, uamhafter deutscher Politiker, berühmter partamentarischer Gegner Bismarcks, in New. 
York}. — 1896 Br.’Ant. Phil, Reklam, Begründer der volkstümlichen billigen «Universalbibliothek>, 
Mitgründer der L. «Phönix» in Leipzig, daselbst }- 


6. Jan,: 1786 Gründung u, Eröffnungsarb. ‘der Wiener L. «Zur neugekrönten Hoffnung." - 1789 
Br. Alexander v. Enders, Artilleße-Major u. Adjutant des-F.-Z.-M. Grafen -Kinsky; eifriger.Fryar., 
Verfasser des Memorandums der Prager Brr. an Josef Il, u. Maria Theresia, 4,..—- 1800 General 
Br. Frieder. Adolf Freiherr v. Riedesel in Braunschweig }, — 1832 ‚Er, Heinr, Schliemann 
(s. 27. Dez.) in Neubuckow ({Meklenburg) geb. “ z 


7. Jan.ı 1768 Br. Joseph Bonapartef(Bruder- des Br.‘ Kaiser Napoleon 1), .nachmal. König von 
Neapel u, Spanien u. Gr,-M. des Gr.-Or. v. Frankreich: (s! 9. ‚Nov.); auf Korsika geb: — 1834 Auf- 


1 
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Beruf und seine bleibenden freimaurerischen Schöplungen nie gekaunt. Er kann auch 
den Genius der ungarischen Nation selbst nur Sberflächlich nicht kennen und am aller- 
wenigsten kann er die loyale Ehrerbietung der ungarischen Nation und ihre schwärner- 
ische Liebe für ihren gesalbten König kennen, in der die ungarische Freimaurerei immer 
vorangegafigen ist und auch heute vorangeht. 


Gänzlich unverständlich ist die exaltierte und unglaubliche, ja mehr als absutde 
Bemerkung. als ob es eine «königlich ungar. Maurerei» Oberhaupt gäbe, und indem Br. 
Erstling dies in unverkennbar spöttischer Absicht niederschrieb, hat er wohl nicht 
bedacht, daß er durch eine derartige kindische Bemerkung nur die Möglichkeit, daß seine 
Kritik ernat genonımen werde, aufs Spiel setzte. 


Auch das entspricht nicht den Tatsachen, daß die Soproner (Ödenburger) Loge 
gezwungen gewesen ist, nach zo jährigem «Betrieb» (!) sich zu magyarisieren. Bei 
uhs zwingt man die Logen nicht, sich zu magyarisieren, und es wäre schon an der 
Zeit, daß auch Br. Erstling davon Keantnis nähme, daß in den früher deutschsprachigen 
Logen eine neue Üeneration herangewachsen ist, die auch der Sprache nach ungarisch 
ist und daß daher der unausbleitliche Magyarisierungsprozess von selber heranreift, 
durch Niemänden gedrängt, von Niemandem urgiert. Und wenn solcherart in einer Loge 
deutschen Ursprungs die Anzahl der nicht Ungarisch Verstehenden auf 2—3 Perzent 
gesunken ist, während die Anzahl der hicht Deutsch verstebenden Mitglieder 19—20 
Perzent beträgt, so würde es sicherlich Jedermann für übertriebene Loyalität nehmen, 
wenn in einer solchen Löge auch fernerhin das Deutche die amtliche Sprache bliebe. 
Bei dieser natürlichen Überhandnakme und Ausbreitung der Magyarisierung werden indessen 
in jeder Loge die Ansprüche der deutschen Brüder in Ehren gehalten und es gehört eben 
nicht zu Hen Seltenheiten, daß Neuda, Zifferer, Ludwig, Neeser, Glücks 
Mann ünd ändere Wiener Brüder in Budapester Logen vor einem stockingarischen 
Publikum uriter großer Aufmerksamkeit ünd allgemeiner Anerkennung das Zauberwort der 
Freimaurerei in deutscher Sprache verkünden. Ich laube, wir sind im Allgemeinen 
unseren deutsch &#prechenden Brüdern gegenüber viel loyaler, als es einzelne deutsche 
Brüder unseren Bestrebungen gegenüber sind. 


Bewiesen wird dies durch die Bedenken und das flagrante Vorurteil, womit Br, 
E. das Programm der Loge «Nemzeti»s aufnimmt. Uns Ungarn — da riützt Nichte, das 
wird mit uns geboren -— äteckt die Starmesliebe und das nationale Ideal im Blute, 
und innerhalb der Schwelle der Loge wahren wi unseren nationalen Charakter noch 
Tr 
nahme des nachmal. Gr.-M. des Eklekt. Bundes, Br. Gotthard Ed. van der Heyden (a. 15. Dez.) 
in die L. «Sokrates z. Standhaftigkeits ii Frankfurt a. M. — 1875 Breve des Papstes Pius IX. 
gegen die Frmrei. — 1892 Br. Mehemed Tewfik Pascha, Vizekönig v. Ägypten, Gr.-M. der 
Nationalgroßloge v. Ägypten, }. 


8. Jan.: 1761 Br. Geörg Christ. Gottl, Freiherr v. Wedekind {s. 23. Okt.) in Göttingen geb. — 
1769 Br: Karl Heine, Jul. Graf v. Salisch, nachmal. Gotha’scher Oberhofmarschall, geb. — 1847. 
Pierre Jos. Proudhon, ber. französ, Sozialist, wird in Besangon Prmr. — 1864 Br. Albert Herzog 
von Claren&e, jung verstorb. Sohn des Br. Königs Eduard VIL, ih Windsor geb. He 


9. dJan.: 1761 Br. Konstantin Fellner, nachmel. Gr.-M. der Mutterloge des Eklekt, Bundes; zu 
Frankfurt a. M. geb. — 1776 Br. Ludwig Friedr. Alex., Herzog v. Württemberg, preuß. und 
russ. Generalfeldmarschall, in der Gr.Nat..M. L. «Zu den 3 Weltkugeln» mit seinem Bruder 
Friedrich }.; nachmal. Kurfürsten u. ı. König v. Württemberg (s. 30. Okt.) aufgenommen. — ıBıa 
Br. Karl Vikt. Aug. v. Broizem (s. 20. Dez.) In Dresden +. — 1899 Gründung der L. «Resur- 
Texit», Or. Kaschau. : € . 


10: Jan.: 1745 Br. Jos. Friedr, Preikefr v, Racknitz, erster Hofmarschall, erster Landesgroßm. 
der Gr.-L. L, v. Sachsen, hochverdient um die künstlerische Entwicklung Dresdens, daselbst geb. 
— 1754 Thomas Dunckerley (s. 23. Okt. u. 10. Dez.) in eine Loge zu Portsmouth aufgen. — 
1775 Aufnahme Karl Wilhelm's, nachmal. reg. Herzogs v. Sachsen -Meiningen, in die L, 
«Charlotte z. d. 3 Nelken» in Meiningen. — 1778 Christian Ludwig Prinz u. Landgraf v. Hessen- 
Darmstadt, (& 25. Nev.) in der L. «Johannes def Evangelist zur Wohltätigkeit» in Buchsweiler 
aufgen. -—- ı8ı3 Br. Priedr. Joh. Heinr. Glitza, nachmal. Gr.-M, der Gr.-L. von Hamburg, da- 
selbst geb, — 1856 Br. Karl Friedr. v. Kloeden. angeschener Schulmann, Gr.-M. der Gr.-Loge 
«Royal Yoıks, in Berlin 4, — 1861 Br. Generalmajor Clamor Heinr, Ed. v. Diederich (e. ı. Jan.) 
in Altenburg f. 
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mehr, als irgendwo sonst, Die tausendjährigen Kämpfe r Errungenschaften der 


Magyaren haben in uns den kräftigeren Pulsschlag des Nationalyefähles entwickelt, und 
darauf sind wir allerdings auch in der Loge stolz, ohne daß wir aber deshalb unserer 
Pfichten gegenüber der gesamten, Menschheit auch nur einen Augenblick lang vergessen 
würden. Das mag uns allenfalls Einer übelnehmen, der nur einen Staat kennt, aber 
keine Nation, 

Das Recht ist aber auf unserer Seite, und wir können denjenigen nur bedauern, 
der für seine Nation nicht so fühlt, wie wir für die Unsrige. Wenn sich also bei uns 
zur Pflege und wirksameren Geltendmachung der nationalen Gefühle und Ideale eine 
besondere Loge gebildet hat, so dürfie man uns - - wenn dies unter Freimaurern möglich 
wäre — darob beneiden, keinesfalls aber Übles nachsagen. 


Nach alledem bedauern wir lebhaft, daß Br. Erstling seine obigen Gedanken 
veröffentlicht hat; nicht bloß deshalb, weil dieselben, wie"wir im Vorstehenden gezeigt 
baben, schlechterdings grundlos sind und mit den elementarsten Anforderungen der 
profanen Gerechtigkeit in starkem Widerspruch stehen, sondern auch deshalb, weil 
derartige Auslassungen und Angriffe im fernen Auslande mißver- 
standen und gegen uns ausgenützt werden könnten. Das haben wir 
aber wahrhaftig nicht Not. 

Die an der Spitze unseres Bundes stehenden Brüder können auch irren — (Br. 
Erstling behauptet von ihnen apodiktisch: sie sind auch nur irrende Menschen) -— aber 
sie haben weder sich selbst noch Anderen je Unfehlbarkeit vindicirt. In dem oben An- 
geführten aber stehen sie ganz rein da und verdienen nicht im entferntesten die eben 
zitierte Kritik des Br, Erstling, dessen Fona fides wir nicht in Zweifel ziehen dürfen, 
'welche aber weder gründlich, noch zeitgemäß, noch gerecht war und aus den angeführten 
Gründen am allerwenigsten taktvoll genannt werden kann. Wir bedauern, den solche 
Angriffe in unseren Kreisen überhaupt möglich sind. Und wir bedauern, daß wir eine 
solche Verteidigung noch nötig habeı. 

Budapest. Moriz Gelieri. 


_— [en —— 


Einführung in die Freimaurerei. 
Il. 
Lebensregeln aus dem Katechismus.*) 


Du liebes, kleines, blaues Büchlein mit Deiner bescheidenen Gewandung, wie bist 
Du ümduftet von sonniger Frühlingserinnerung an die schöne, unvergeßliche frei- 
maurerische Jünglings-, die Lehrlingszeit! Da ich die sorgsam gehütete Schreibtischlade 
öffne, um Dich, mein liebes Büchlein, daraus zu entnehmen, da ist's mir, als erschließe 
eich.das Grab meines Herzens’und wie junge Liebe steht’s vor mir, da mich ein ver- 
blaßtes Band, eine welke, zerfallende Blume,' ein kleines zerknittertes Briefchen an Jie 
holde Spenderin erinnert, deren Bild das Allerheiligste meines Herzens sorgsam umschloß 
‘und die mich durch diese kleinen, heute wertlosen Liebesgaben in selige Verzückung yer- 
‚setzte! Und auch Du, mein kleines, blaues Büchlein, warst so ein Liebesbote aus einer 
Welt, die sich der Suchende erträumt, aus einem Maurerheim, in dem die Sonne der 
Freundschaft uhd Liebe nur einen glühenden Osten und keinen schattenreichen Westen 
kennt, Du erinnerst mich an die Zeit der jungen freimaurerischen Liebe, die ich in das 
Allerhäiligste' meines Herzens einschloß und die ich mir nicht entreißen lasse, wenn ich 
auch heute weiß, dass es einen Westen gibt, ein trübes Untergehen, einen Norden, aus 
dem winterlich kalt die Enttäuschung hereinbläst! 

Sei mir gegrüßt, Du kleines, blaues Büchlein, Du geheiligter Zeuge begeisterten 
Idealismus, der mich erfüllte, als ich mit zitternder Hand an die goldene Türe pochte, 
der strahlend vor meinem Auge stand, als ich geblendet die Loge betrat, der mich auf- 
recht erhielt, als mein schwankender Fuß die drei Wanderungen antreten mußte! Sei mir 
gegrüßt Du kleines, blaues Buch, unser Katechismus ! 


*") Vortrag, gehalten am ı2. Dez. 1902 in der Loge «T'reuev, Or. Pıeßburg. 
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Er tiegt wol bei den meisten Brüdern unbeachtet in der geheimen Lade, nach der 
die Frau so neugierig blinzelt, und der Ges+llen-Katechismus rückt die Erinnerung an ihn 
mächtig zurück, der Meister-Katechismus macht ihn ganz vergessen. Er soll aber nicht 
vergessen werden, der Lehrlings-Katechismus, denn er bildet die Grundlage einer festen 
Betonschicht, auf die wir Erkenntnis und Bekenntnis, also das Bewußtsein, Freimaurer zu 
sein und nicht nur zu heißen, aufbauen, und je Ofter wir uns an das blaues Büchlein 
erinnern, desto öfter und mächtiger steigt die Zeit maurerischer Jugendfrische vor unseren 
Blicken empor, desto plastischer stehen Schwur und Gelöbnis vor uns, und wir nehmen 
ein Sonnenhad in dem neu geweckten Idealismus, aus dem wir erquickt emporsteigen, ge- 
stählt gegen Jen frostigen Nordwind, der mit seinem teuflischen Geheul uns oft genug 
anbläst. 

Der Katechismus des Lehrlings ist ein Buch, wie jedes andere ähnliche Buch, das 
uns ein Bekenntnis mundgerecht und faßlich gestalten soll, das uns einen Glauben be- 
gründen soll. «Der Glaube ist wie die Liebe — er läßt sich nicht erzwingen I» sagt der 
große deutsche Philosoph, und Swift in seinen Gedanken sagt noch gründlicher: «Ihr 
könnt Menschen durch Lohn oder Strafe dazu zwingen, dass sie sagen oder schwören, 
sie glauben; aber dass sie wirklich glauben, dazu könnt ihr sie nicht zwingen |» Der 
Katechismus wird also nur von dem richtig erfaßt werden, der nicht blos herauslesen will, 
sondern der auch hineinzulesen im Stande ist. Er muß ein Gläubiger gein, den Glauben 
an die sieghafte Kraft der Freimaurerei in sich tragen. Nur dann wird er aus dem Kate- 
chismus herauslesen, was ihm zur Befestigung seiner Anschauung noch fehlt — die Be- 
gründung ‚seines Glaubens... 

Schon die erste Frage, die das Heine baue Büchlein enthält, ist geeignet, dem 
Zweifler stutzig zu machen, dem Gläubigen jedoch BIDERENDEISRLENLEN seiner einmal ge- 
fassten ‚Erkenntnis zu verleihen. rs 

Sind Sie ein Freimaurer? — — — 

Was soll das heißen? Hab’ ich nicht alle Zeremonien der Aufnahme über mich 
ergehen lassen? Hab ich nicht geschworen und haben es die Brr.-Aufseher nicht ver- 
kündet, dass mich alle Maurer. als Br.-Lehrling lieben, achten, unterstützen mögen ? 

Und nun erst die Antwort: Meine Bır., M. u. G. erkennen mich dafür ! 

Nicht leicht faßlich für den Lehrling, der noch unter dem Eindrucke ‘der Aufnahms- 
Zeremonie steht, und der sich in dem stolzen Bewußtsein wiegt, ein echter, somit, wirk- 
licher Freimaurer geworden zu sein, ist diese Antwort für den ersten Augenblick. Doch die 
tisfe Weisheit, die in dieser Antwort liegt, wird alsbald klar, wenn wir den richtigen 
Zweck des Logenwesens erfaßt haben. _ ; 

In der kleinen Loge werden wir vorbereitet für unser Tun und Handeln in der 
Außenwelt. Sie ist eine Musterschule des Lebens, das zierliche Modell eines Gemein- 
wesene. FR: Wr 

Ich will durch Beispiele meinen Vergleich etwas faßlicher gestalten. 


Sie kaufen Ihrem Knaben eine kleine Lokomotive, die Sie mit Spiritus heizen, eine 
Elektrisiermaschine. ‚Und warım? Damit der Junge, wenn er die große Locomotive sieht, 
wenn er zu 'ernstem Studium der Elektrizität gelangt, in der Erinnerung an das einstige 
Spielzeug aus der Jugendzeit, einen freundlichen Führer hat, der ihn zum leichteren. Ver- 
ständnis der Disziplinen leitet. Dem Mädchen kaufen Sie wol ein Kochgeschirr und einen 
kleinen Herd, um es mit den einstigen Pflichten der Hausfrau bekannt und vertraut zu 
machen. Und so spielen auch wir hier, vom heiligen, sittlichen Ernste durchglüht, Leben. 
An unserem kleinen Lebensmodell lernen wir, hier sehen wir die Zahnräder der Interessen- 
Gemeinschaft ineinander greifen und manches Ereignis in dem großen, brausenden Leben 
draußen soll uns durch unser Studium in der Loge erklärt werden. Führend bei unserem 
Studium muß uns der Katechismus sein, dessen erste Frage dem Bruder sagt: «Es genügt 
nicht, daß Du unter allen althergebrachten Zeremonien zum Freimaurer aufgenommen 
worden bist,.sondern erst die Anerkennung Deiner Brüder, Meister und Gesellen macht 
Dich zum Freimaurer.» Jeder Satz unseres Katechismus muß geeignet sein, in's 'Profane 
übersetzt zu werden und von dem kleinen Lebensmodell der Loge seine‘ Anwendung ayf 
das große öffentliche Leben draußen zu finden. Die Übersetzung der ersten Frage und 
ihre Beantwortung ist leicht und die Anwendung nicht unschwer zu eıtalhen. Was’ sagt 
uns die erste Trage und ihre Beartwortung im Katechismus in's Profane übersetzt? 
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Nicht das Individuum selbst bestimmt seinen Wert als Ring in der menschlichen ' 
Kette, sondern die Gesellschaft, in der es sich bewegt, taxiert es, Das öffentliche Leben 
ist der große, weite Börsensaal, in dem täglich die Courszettel herausgegeben werden, in 
dem der Wert des Menschen bestimmt ist, und das ist — der Ruf, den wir besitzen. 
Wenn in diesem Courszettel die kleinen Rubriken Geld, das heißt: Was gibt die Welt 
auf Dich? und Ware, das heißt: Wie taxierst Du Dich selbst? im Einklange ohne Differenz 
sind, dann kommst Du dem Grundgedanken der Freimaurerei: «Erkenne Dich selbst t» 
— das ist die eigene Wertbestimmung — am nächsten. Nicht Dein Selbstbewußtsein 
macht Dich zum Freimaurer, sondern das Urteil, das Deine Umgebung, Deine Brüder, 
Meister und Gesellen über Dich fällen, ist maßgebend für Deinen Wert sowohl draußen 
im Leben wie hier in der Loge. Aus der Äntwort, die wir auf die Frage: «Sind Sie ein 
Freimaurer ?» erteilen, klingt nicht allein die Bescheidenheit heraus, die jeden von uns 
zieren soll, sondern vor Allem das Bewußtsein, dass wir nur den Wert besitzen, den uns 
unsere Umgebung zuspricht. Es ist eine selbstverständliche Folge, dass daraus der Eifer 
resultiert, diesen Wert sowohl in der Loge, als auch im öffentlichen Leben zu erhöhen. 

Was ist die erste Pflicht eines Freimaurers? Eine Unmenge von Antworten liegen 
uns sofort auf der Zunge. Wir sollen brav, edel, hilfreich sein, brüderliche Liebe soll 
unsere Taten lenken, milde Nachsicht mit den Fehlern unserer Nebenmenschen soll unser 
Herz erfüllen und strenge Auffassung unserer Pflichten soll uns unser Gewissen vor- 
schreiben. Das wäre so beiläufg die Antwort, die jeder von uns, ohne den Katechismus 
zu kennen, auf diese Frage erteilen würde, Was sagt aber der Katechismus? «Nachzusehen, 
ob die Loge gehörig gedeckt ist.» Sonst nichts. Nichts anderes ist die erste Sorge eines 
Freimaurers? Siad wir. denn wirklich eine so gefährliche, alles Bestehende bedrohende 
Gemeinschaft, dass wir uns vor Allem abschließen und gegen fremde Zudringlichkeit 
schützen müssen ? Nein. Sie würden den Katechismus und unsere königliche Kunst, deren 
Lehren das kleine blaue Büchlein umschließt, nicht richtig auffassen, wenn Sie der Ant- 
wort auf die zweite Frage diese Deutung geben würden. Hier bedeutet das Wort sge- 
deckt», das aus der Sprache der Steinmetze zu uns herübergekommen ist, nicht allein ein 
Schützen gegen das Eindringen von Fremden, sondern es soll damit gesagt sein, dass die 
Mitglieder der Loge nicht nur der Zahl nach versammelt, ‘sondern auch der Stimmung 
nach gesammelt sein müssen. Abgeschüttelt von unseren Füßen muß der Staub sein, der 
an unseren Schuhen haftet, abgestreift die Leidenschaftlichkeit, der Haß, die Scheelsucht 
und der Neid, die in dem öffentlichen Leben draußen so widerwärtig und so oft uns be- 
gegnen. Reinen Herzens, freien Gemütes, klaren Sinnes müssen wir hier eintreten, frei 
und befreit von der drückenden Last, die uns Beruf und Pflicht so unbarmherzig auf- 
kürden, Wenn sich die Mitglieder der Loge in einer sölchen gesammelten, ruhigen, heil- 
klaren Stimmung befinden, dann werden sie jenen edlen Anregungen, die ihnen ‘die Loge 
bietet, leicht zugänglich sein, sie werden sich in andere Sphären versetzt sehen und ge- 

* schützt sein vor niedrigen Einflüßen, deren man sich im Kampfe um das Dasein erwehren 
soll und myß und zu deren Bekämpfung eben das Logenleben una die nötige Kraft und 
den Mut verleiht. Gedeckt! Vollkommen gesammelt, gepanzert gegen Furcht und ‚Sorge 
müssen wir hier eintreten | Der Sturm, der draußen, braust, darf nicht, durch die Fugen 
und Löcher in die Loge dringen, Regen, der an die Scheiben klopft, ‚darf hier nicht ge- 
hört "werden, gedeckt muß die Loge sein, um jenen ruhigen Erwägungen Raum zu 
bieten, die bier eine Lehrstätte finden. 

Sie meinen vielleicht, daß es schwer wird, auch diesen Satz des Katechismus auf 

. das Leben dieser profanen Welt anzuwenden. Nein! Leicht wied mir die Übersetzung 
dieses, Teiles des Katechismus in das Profane. Der Bruder, sei er Lehrling oder Geselle 
oder besitze er den dritten Grad, : ist ja in seinem Wiikungskreise, in seiner Familie 
selbst ein Meister vom Stuhl. Sein Haus, seine Familie bilden seine Loge. Auch hier 
muss es die erste Sorge des Freimaurers sein, daß diese Loge gedeckt ist, Nimm die 
Sorgen Deines Geschäftes nicht mit, wenn Du in die Loge Deiner Familie teitist; lass 
die Vorgänge in Deiner Familienloge nicht in die Loge Deines profanen Wirkens. hinüber- 
spielen — sei stets gedeckt, abgeschlossen und gesammelt. Bedenke stets in Deinem 
Tun und Handeln, was Dir im kleinen Lebensmodelle der Loge als erste Sorge auferlegt 
ist, und Du wirst dann in der großen Lebensloge Dich nicht hinreißen lassen von Zorn 
‚und Leidenschaft, nicht in der ersten Aufwallung zur Tat schreiten, sondern Dich auch 
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fragen: «Bruder! Bist Du auch ordentlich gedeckt?» Ehe Du Deine Kinder strafst, be- 
denke, daß Du als Meister vom Stuhl VBeiner Loge zu Milde und Nachsicht verpflichtet 
bist; ehe Du in zorniger Aufwallung Deiner Frau ein rauhes Wort gibst, frage ob Du 
gedeckt bist und lasse den Ärger über Vorkommnisse in Deiner Geschäftsloge. nicht im 
Deiner Familienloge nachgrollen. Und Du selbst, Dein eigenes Ich, verkörpert ja die 
vollkommene und gerechte, von Gott dem Herrn nach seinem Ebenbilde geschaffene 
Loge, in der Dein Verstand, der weise Meister vom Stuhl, ist, Dein Gewissen der Redner, 
Deine Augen der prüfende Aufseher, Deine Vernunft der vorbereitende Bruder, Dein 
Gedächtnis der Sekretär, das Herz der Almosenier. Deine erste Sorge, ehe Du zu einer 
Tat schreitest, ehe Du Deinen Willen in die schaffende Kraft umsetzest, möge es sein, 
daß Du selbst in-Deiner Loge, die Du darstellst, gedeckt bist, damit Dein Beamten- 
Kollegium, der Verstand, das Gewissen, Dein geistiges Auge, Dein Gedächtnis, Deine 
Vernunft, rubig und ungestört zu prüfen und zu beraten in der Lage sind. Sei gedeckt, 
lieber Bruder, ruft Dir der Katechismus zu nicht nur als Regel für Dein Verhalten in 
der Loge, in dem zierlichen, fein ausgearbeiteten Lebensmodell, sondern auch draußen 
im, brausenden öffentlichen Leben, das an Dich als Freimaurer höhere Ansprüche stellt 
als an .die Anderen,. denn Du hast ja hier auch eine höhere Auffassung der Lebens- 
pflichten gelernt. (Schluss folgt.) Julius Löwy. 


Die Gleichgiltigkeit in der Frmrei. 
L 


In Nr. 4 des. «Bayreuther Bundesblattes» publizirt der Ehren Gr, Mstr. der Großloge 
«Zur Sonne», der um die Humanitäts-Frmrei hochverdiente Br. August v. Reinhardt 
folgendes offene Schreiben, das auf das Interesse unserer Brrkreise zählen kann: 

An den gel. Br. Glücksmann- Wien, Redakteur des Wiener «Zirkel». 

Gel. Br,! Das freundliche Gedenken meines 75. Geburtstages in Ihrem Briefe 
wie auch im «Zirkel» (Nr. ı) verpflichtet mich zum Ausspruch brüderlichen Dankes, 
Wenn’ ich unser «Bayreuther Bundesblatt» als Sprachrohr zu solchem Ausspruch benütze, 
80 geschieht dies,. um zugleich auch andere. Brüder für Ihr. «Geleitwort in den 
neuen Jahrgang» zu interessieren, Mit Recht wird in diesem Geleitwort als Aufgabe 
der. freimäurerischen Presse bezeichnet; den für die Freimaurerei so traurigen 
Folgen der Gleichgiltigkeitihrer. oft schätzbarsten Glieder vorzu- 
beugen. Gestatten Sie mir eine Bemerkung hiezu aug alter Erfahrung heraus. Die 
Klage über Gleichgiltigkeit einzelner Vereinsmitglieder ist gewiss berechtigt, sie ist .alt 
und in:Vereinen aller Art ebenso anzutreffen: wiein der freimaurerischen Vereinigung. 
Aber es darf gerade bei unserer Vereinigung doch auch angenommen werden, dass viele 
Brüder, ohne besonders herauszutreten aus dem engen Kreise, in welchen das Schicksal 
sie nun-einmal hineingebannt hat, dennoch unseren Bestrebungen ihre volle Sympathie 
entgegenbringen. Dieser Bann lässt siekeine Zeit finden, sich intensiver zu: beteiligen, aber 
ihr innerster Schatz bleibt doch der freimaurerische Gedanke, und «wo euer Schatz ist, 
da'ist auch euer Herz.» Wir. dürfen keinen Stein .auf sie werfen, vorausgesetzt, dasg sie 
im, engen Kreise ihrer Familie und ihres Berufes diesen Gedanken stets hochhalten. 
Man muss also wohl unterscheiden zwischen dem Scheine der Gleichgiltigkeit und der 
allerdinge auch vorhandenen leidigen Wirklichkeit, Wirklich gleichgiltige Brüder ‘sind 
ein schädlicher Ballast, und bei Betrachtung unserer Verhältnisse, die das Überbordwerfen 
des Ballastes eben oftmals unmöglich machen, bleibt nur der eine -Trost, der in dem 
Worte liegt! non olet. Solcheri Gleichgiltigen entgeht eine der ersten Befriedigungen 
und Freuden für das Menschenherz: der Zusammenklang urid die Resonanz mit Gleich- 
gesinnten. Hebt. schon die Harmonie der Töne das Menschenherz höher,.um wie viel 
mehr die Harmönie der Gesinnung und der Empfindung für das-Schöne in.Kunst und 
Natur, Der brüderlich harmonische Verkehr bringt nicht nuf gegenseitige Klärung über 
die - wesentlichsten ‘Güter der. "Menschheit; sondern . auch Verständigung über die bester 
Mitte) zu deren Erhaltung und Förderung. 

; Mit der--Redaktion des «Zirkel» bedaure auch ich, -dass. unsere freimaurerische 
Presse zu wenig von den Brüdern, besönders auch von geistig hervorragenden Brüdern; 
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zu gegenseitigem Austausch von Gedanken benützt wird, welche wir zur Förderung der 
Pflege des seinen Menschentums für wesentlich halten. ’ 

Über Ihr freundliches Gedenken habe ich mich gefreut, nicht weil ich dasselbe 
als eine Ehrung betrachte (die Höhe meiner Jahre und meiner Lebenserfahrung haben 
mich in dieser Richtung abgekühlt), sondern weil ich darin den Ausdruck des Zusammen- 
klanges wahrnehmen durfte, der mich mit allen Brüdern der humanitären Richtung 
verbindet. : j ; 

Ich hoffe, verstanden .zu werden, wenn .ich unser «Bayreuther Bundesblatt» als 
Sprachrohr für diesen Gedankenaustausch benütze und bin in alter Brudertreue 


Ihr treuverbundener Bruder von Reinhardt. 


1l. 


An den ehrw. und gel. Br. Aug. v, Reinhardt-Cannstatt, Ehrengroßm. der Bayreulher 
Gr.Loge «Zur Sonne». ö 

Mein verehrter und teurer Br,.! Die Ehre, die Sie mir und meinem lieben Biatte dadurch er- 
wiesen, daf Sie die auf der Zinme eines so arbeits- und erfahrun;sreichen Lebens, an einem Tage 
der Umschau in Ihrer Seele lebendig gewordenen Gedanken und Empfindungen just mir ausgesprochen 
haben, weiß ich wol zu schätzen und bin Ihnen dafür im Innersten dankbar, In Ihrer milden Weisheit 
und weisen Milde treten Sie meiner Klage über die Gleichgiltigkeit in der Frmrei mit dem Hinweise 
auf die nur scheinbar Gleichgiltigen entgegen, denen tief im Innersten die heilige und 
heiligende Flamme der Bundesideale lodert, denen aber Beruf und Lebensstellung nicht die Möglich- 
keit geben, in der geschlossenen Reihe mitzumarschieren und mitzukämpfen. Gewil, es gibt solche 
Brr., und das sind nicht die Schlechtesten unter uns und nicht die Unnützesten, Wer als Frmr. sein 
Denken, Fühlen, Wollen und Walten mit den Forderungen des reinen Menschentums in Einklang 
bringt, ‘der löst sein -Gelübde in H'reuen ein und tut seine frmr. Arbeit, auch wenn er den. periodischen 
Versammlungen, die häufig genug mit Unrecht «Arbeiten» heißen, ferne bleibt." Solche Brr. aber 
werden sicherlich keine an sie herantretende Gelegenheit außer Acht lassen, ihre frmr. Gesinnung, 
ihren Idealismus, ihre Begeisterung für Alles su bekunden und zu betätigen, was die menschlichen 
Nöten lindern, die Kultur entwickeln, die 'socialen‘ Werte heben und mehren will und kann. Und jede 
solche Manifestation, zu denen es in unserem modernen Leben mit seinen Perspectiven in die Weiten und 
in die Tiefen und mit dem erwachten, ethischen Verantwortlichkeitsbewuäßtsein an .Anläßen nicht 
fehlt, beweist sie als nicht Gleichgiltige, als Frmr. der Tat, also gerade als. die Echten und 
Berufenen. Diese konnte.ich nicht in's Auge fassen, sie waren mir von selbst ausgenommen. Nur 
die wirklich Gleichgiltigen, die Sie als schädlichen Ballast bezeichnen,’ sollte meine Klage 
als Änklage treffen. Die sind bedauerlicherweise nicht dünn gesäet in unserer Vereinigung, die ihrem 
ganzen Wesen nach die Gleichgiltigkeit so ausschließen sollte wie ‘das Feuer ‘das Wasser. Ich mache 
diese betrübliche Erfahrung nicht allein als «Zirkels-Redakteur, auch auf anderem Gebiete frmr. Wir- 
kens. Meine Loge «Humanitas», Or. Preßburg, der unbestritten das Verdienst zukommt, die cis- 
leitanischen Mr. trotz der ünfreundlichen Haltung ‘der Behörden gesammelt und zu einer segensvollen 
Asbeitsmöglichkeit geführt zu haben, diese älteste und größte unter den sogenannten ungarischen 
Grenzlogen erhält seit mehr denn 30 Jahren mit ungewöhnlichen Kosten, die sich jetzt auf etwa 
35.000 Kronen im Jahre belaufen, Kinderasyfe, in denen verwaiste Sprößlinga des Blends 
im allerzartesten ‘Alter aufgenommen, musterhaft verpfiegt, ‚unterrichtet und erzogen 
werden, bis sie fest im Leben oder in einem Berufe stehen; ‘aber auch dann noch wird die 
schützende Hand von ihnen nicht abgezogen. So sind schon Generationen dem faulen Erdreich der 
schlimmsten, Herz und Sinn vergiftenden Not entrissen worden, so wurden zahlreiche Individuen, 
die unter ‚anderen Verhältnissen den Dämonen des Verbrechens zur sicheren Beute gefallen wären, 
zu würdigen Gliedern der bürgerlichen Gesellschaft, zu braven, anständigen, auf sich selbst gestellten 
Menschen gemacht, Man’ sollte doch annehmen, daß eine solche Institution, die allen Richtungen der 
irmr. Aufgabe gerecht wird, die dem Elend entgegenwirkt und auf die geistige und moralische Ver- 
besserung der Gattung  hinarbeitet, in unseren Kreisen nur Freunde und hingebende Mitarbeiter finden 
müßte, Das ist nun nicht der Fall. ‘Ich will gar nicht von jenen Kurzsichtigen sprechen, die, weil 
ihre‘ frmmr. Betätigungspflicht anderseitig eingespannt ist, sich zur Erkenntnis der größeren humanitären 
Bedeutung dieses Institutes nicht aufzuschwingen vermögen und die ihm eher Gegner sind, denn 
Förderer. Aber unsere »Humanitas» selbst hat der Mitglieder nicht wenige, die ihre Kinderasyle nicht 
kennen, die keum den Drang empfinden, sie kennen zu lernen und die ihre ganze Mitarbeit an dieser 
eminenten sozialen Hilfsaktion auf die Leistung des kleinen Jahresbeitrages beschränken, ‘der auch 
nicht in allen Fällen glatt eingeht, Ist das ein genügender frmr. Befähigungsnachweis? Ich bin seit 
Wochen an der Spitze eines Komit&s tätig, das mit wirklich mühevollem Eifer einen Cyklus von 
erlesenen Künstierabenden veranstaltet, deren Frträgnis unseren Asylen zugute kommen sell. ‚Und 
sie brauchen ein solches Erträgnis, weil die Ausgaben die’ festen Einnahmen’ weit überschreiten 
und stetig wachsen, indessen diese von Jahr zu Jahr immer deutlicher die Tendenz nach unter hervor- 
kehren. Trotzdem diese Soir&en vor der Kritik 'mit Ehren bestehen, ist speziell in unseren Kreisen 
die Teilnahme, für dieselben eine beschämend geringe. Und Brr. unserer Loge, manche, die sich gerne 
als Freunde und Gönner der Asyle aufspielen, reiche Männer, Menschen mit großem gesellschaftlichen 
Anhang — darunter sogar Mitglieder des Comit&s dieser Veranstaltungen — verhalten sich vollständig 
passiv, erkennen und erfüllen die simple und billige Verpflichtung nicht, einen Sitz für die Abende 
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zu lösen und ihre D-- zu deren Besuch anzuregen. Ist solche Gleichgiltigkeit nicht geeignet. 


die Begeisterung der Strebenden und Arbeitenden, die auf sie als auf ein Hindernis stoßen, abzu- 
kühlen, die besten Absichten zu ersticken, die erireulichsten Kräfte lahmzulegen ? Ich stehe richt an, 
zu erklären, daß mir diese Gleichgiltigkeit gegen eine Arbeit, welche mit die Mission die Loge aus- 
macht, mit dem Freimaurertum ganz unvereinbar erscheint und dass in meinen Augen die GlJeich- 
giltigen von diesem Kaliber keine Mrr. sind. 5 
Als Redakteur des «Zirkel» stoße ich immer wieder auf diese Gleichgiltigkeit, die 36 einge. 
wurzelt scheint in ihrer Natur, daß sie gar rucht zur Erkenntnis ihrer selbst kommt. Da schrieb mir 
jüngst einer unserer Brr., der sich in seiner Loge mit Recht hoher Achtung erfreut, als ich mich 
gezwungen sah, eine Erklärung gegen den veröffentlichten Aufsatz eines anderen Br. derselben Bau- 
hütte um ihrer allzuschroffen Form willen zurückzuweisen: «Ich habe jüngst einen Freund gefragt, 
warum er, als Berufsschriftsteller, nicht auch zeitweilig irgend etwas im «Zirkel» veröffentliche, und 
er erwiderte mir, daß sich dort der Dilettantismus-und die Mittelmäßigkeit zu sehr breit machen 
und er dieser Nachbarschaft lieber aus dem Wege gehe». Nun Ihnen gegenüber, verehrter und gel. 
Br., und jedem wirklichen Leser des «Zirkel» gegenüber habe ich's wol nicht nötig, die Zeitschrift, 
die sich speziell im Auslande einer besonders freundlichen Aufnahme erfreut, aber auch hierzulande 
viele warmen Freunde hat, wider diesen Anwurf zu verteidigen. Aber seine Hinfälligkeit möchte ich 
doch mit einem Hinweis auf den Index der beiden letzen Jahrgänge belegen: Unter den. 150 Mit- 
arbeitern des Bandes 19001901 Anden sich nicht weniger als 65 Namen von Berufsschriftstellern, 
darunter viele allerersten Ranges, und gewiß über 70 Namen von angesehenen Brrn., deren Beruf wol 
die Feder nicht ist, denen aber reiche Intelligenz und Erfahrung im Leben oder der k.K. das Recht geben, 
sie zu handhaben, das Recht und die Befähigung; die Wenigen, die den Rest ausmachen, Schw. 
und jüngere Brr. haben auch nur das Wort erhoben, wenn sie etwas zu sagen hatten, und sic 
sagten es dann immer in einer angemessenen Form. Das Verhältnis ist im Bande 1901--1902 
nicht ungünstiger geworden. Wenn dem aber nicht so wäre, wenn jener s$ scharf kritisierende 
Br. wirklich Recht hätte, wäre damit nicht für ihn und seinesgleichen die Pflicht gegeben, die 
Zeitschrift unserer "Logen dem «Dilettantismus und der Mittelmäßigkeit» zu entreißen und .zu ver- 
suchen, sie auf ein höheres Niveau zu bringen? Warum bekritteln. und .nörgeln diese Br. nur? 
Warum legen sie nicht selber Hand an und lassen ihre Künste spielen ? Ich habe so oft schon an 
die Besten appelliert. Wenn sie — oder die, so sich dafür halten — nicht kömmen, muß ich mich 
mit den Guten begnügen und mit-Allen, die &s gut meinen — auf die Gefahr hin, daß die bequemen 
Gleichgiltigen ihre edlen Nasen rümpfen oder sich gar zu einem abfälligen Achselzucken aufraffen. 
Ich und meine Getreuen, wir gehen darüber zur Tagesordnung im Bewußtsein unserer Pflichterfüllung. 
. Verzeihen Sie, verehrtester und gel. Br., diese lange Epistel, ’dje mit der schwarzen Laterne 
der Klage und Anklage lokale Verhältnisse beleuchtet, aber es ist gewiß anderwärts ebenso. Die 
Menschen sind sich im Wesentlichen überall gleich und die Frmr.-sind nur Menschen. Wären aie’s 
nur recht und voll | 


In Liebe und Treue Ihr treuverbundener Br. Hein, G lücksm ann. 


ar 


Rundschau. 


“ Inland. 


«Humanitas>, Or. Preßburg. In der Arb. vom ı7. Dezember 1902 wurde 
Br. M. A. Goldenberg, der bis vor Kurzem einer ostindischen Loge angehört hatte, aber 
seit Langem in unserem Bruderkreise” heimisch ist, affılürt. "Der Mstr. v. St. Br. Warm- 
holz erinnerte den neuen engeren Werkgenossen, daß Alles, was er bei seiner Aufnahme ge- 
lobt, nie zu gelten aufgehört habe und jetzt bei der Eingliedeiung in einen neuen Ver- 
band voll und ganz in Kraft trete. In der Rundfrage sprach Br. Goldenberg für die . 
Aufnahme, die ihm die Brr, der eHumanitasgs bereitet, seinen Dank aus und fügte das 
feierliche Gelöbnis an, sich zu bemühen, in den Reihen seiner Brr. als ein ihrer Würdiger, 
als echter und rechter Frmr. dazustehen. Gewertet wurde die Arb. durch den bereits kurz 
gewäürdigten, vortreffichen Vortrag des Br. Dr. Julius Stolper «Settlements, ein Frei- 
maäurertum der Tat» (s. Nr, 9, S. 138). Die Brr. folgten mit lebhaftem Interesse 
dem prächtigen Bilde, das der Rednsr von dieser, bei uns noch lange nicht nach Gebühr 
gekannten und geschätzten Institution entwarf und schlossen sich gewiß ausnahmslos seiner 
Ansicht über deren eminente völkerziehliche und humanitäre Bedeutsamkeit an, Den Ver- 
gleich, den Br. Dr. Stolper zwischen diesem Streben und Wirken der sogenannten Pro- 
fanen und jener frmmr. Arbeit zog, die wir vor Augen aehen, die in unseren" Lagen als 
solche’ gegeben wird, erfreute sich schon minder einhelliger Zustimmung. Äher der kräf- 
tige und wahrhafte Idealismus, der sich in dieser strengen Auffassung und Beurteilung 
der Mission des Freimaurertums kundgibt, fand auch in manchem Herzen ein lebhaftes 
Echo, und es erstanden ihm feurige Anwälte. So entwickelte sich denn trotz’arg vorge- 
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schrirtener- Zeit: noch im Tempel eine energisch bewegte ® te, an der sich die Ber. 


Ehr.-Mstr. Günther, Dr, Sadger, Böhm («Schillers»), Kapper und der Mstr. v, St. 
beteiligten, und die sich auch an die w. T. hinüberspann, wo die Brr. Zwilling, 
Dr,Rumpler, Dr. Sadger, Scheoer, Glücksmann, Löwy und der Vortragende 
zu dem angeregten Thema mehr minder interessante Glossen machten. Gewiß schloß für 
‚keinen der Teilnehmer an’ "dieser Arb." der Tag, ohne in ihm die Überzeugung ausgelöst 
“zu haben, dzß..er ihm bereichernde Erquickung für Geist und Herz gebracht, daß er ihn 
einer, begeisterter Mitarbeit würdigen, ‚herrlichen Culturbestrebung näher geführt und in 
seinen frmr. Empfindungen und Pflichterkenntnissen gestärkt habe. — Mit einer dem 
Andenken unserer Heimgegangenen gewidmeten Arb., die in durchaus würdiger Weise 
verlief, schloß am 27. Dezeniber das Kalenderjahr. Nach dem Eröffnungsritual stimmte 
Be,.Hofer, einer unserer trefflichsten Opernsänger, von Br. Dr. Trebitsch auf dem 
‘Harmonium feinfühlig begleitet, mit seinem’ edlen weichen, zu Herzen gehenden. Baß einen 
Traiergesang an, der die Seelen zugleich bewegte und erhob. Dann trat Br. Dr. Ru mp- 
ler: an den, Rednertisch und loste seine Aufgabe, in der Symbolik dieses Traueraktes einen 
bedeutsamen ethischen Untergrund aufzuhüllen und aus ihr in das Leben hinaus- und 
hineinzudeüten, in ausgezeichneter Weise, Wir werden diese wahrhafte Meisterzeichnung 
in der nächsten Nr, einem weiteren Kreige vermitteln, als sie leider in ihrer lebendigen 
Wirkung genießen konnte. Das Auditorium war ein beschämend kleines. Der ethische 
Charakter der Trauerarb., in der die familienhafte Zusammengehörigkeit sich überzeugend 
kundgeben sollte, scheint eben nicht vielen’ Brrn. klar zu sein. Br. Dr. Neumanı 
widmete im Nekrologe dann jenen Brrn., welche‘ die «Humanitass im letzten Jahre zu 
.betrauern hatte, ‘und den verblichenen Angehörigen unserer Brr. knappe Worte der 
- Würdigung und der Teilnahme? Die Brr, Rich. Hirsch,.Dr. Karl Schwarz, Gustav 
:Neurath und Wilh. Richter sind i. d. e, O. eingegangen; von früheren Arbeits 
Kenoäsen wurden die Brr, Gustav ‚Kurlin, Josef Sederl, Moritz von Körber, Monitz 
Löwenthal und, Carl Haim in die Todtenklage miteinbezogen. Den Schmerz von 
‚Bırn, die. teure Angehörige beklagen, teilten wir in zahlreichen Fällen: Br.. Leop. 
Lö:w‘y "verlor im Januar den einzigen. Sohn, Br. Max Schlesinger im März .die 
Mutter, unser Ehrenmitglied Br. Herm. Winds auch im März seine Tochter, im 
Aprit Br. Arpad Spitz, im Mai Br. Ferd. Streubel' den Vater, im Juni Br. Patzelt- 
Norini die Gattin, im August Br. Ad. Goldschmidt die Schwester und die Brr. 
Adolf Freund und $. Wolff ihre Schwiegermutter, im September Br. Friedrich 
Fischel-Ölmdtz seine Mutter, im Oktober Br. Emil Schwarz-Auscha seinen Sohn, 
im November Br. Ludw. Roniger:seinen Vater. und im letzten Monat Br. Jac. Her- 
mann seine Mutter und Br. Ludw. Nette] seinen elfjährigen Sohn. Eine allzu reiche 
Todesernte, eine Fülle von Herzensleid, für das nur aus der frınr, Auffassung des Todes 
Trast erblühen kann!... Die Arb. fand ihren angemessenen Ausklang in dem folgenden 
Ketgenspruch des Br. Glocksm ann: 


Der Tod ist Abschluß nur solchem Leben, 
" Das nicht -beseelt- war von edlem Streben. 

Wer. über das Dasein -hinaus- gestrebt, 

In seinem Wolle n.poch ‚weiter lebt, 3 
Und wer gar die Kraft hat zu Taten erworben, 
Lebt auf im Geist, wenn sein Leib gestorben 
Und lebt ein Leben voll keuchtendem Glanz, 

Das nimmer verbleicht mit der Stunden. Tanz, 
Das Abends erst grüßet die strahlendste Sonne — 
Weisheit im Leben, bangt nie vor dem Nichts, 
Stärke im Tode schafft seligste Wonne 

Dem Herzen im’ Abglanz des ewigen Lichts. 
-Dram muß nicht angstvoll dem Ende erbeben, 
Wer strebend. und. wirkend lebet. sein Leben 

Und würdig sich weist ohne Unterlaß 

Für den Priesterkuß der Humanitas, 


«Schiller», Or. Preßburg. .Die. diesjährigen -Arb, dieser Loge haben mit der am 
23, Dezämber- 1902, abgehaltenen Trauerarbeit zum Andenken an. den- im Monate August 
w. Ji.d.e, O, abberufenen Br. Franz $S.Bernhart ihren würdigen Abschluss gefunden. 
Als Leidtragender fungierte Br. Michael Zeisler,-der mit dem Verewigten in jahrelanger, 
inniger Freundschaft verbunden war. In. dem Nachrufe, den Br. Zeisler seinem Freunde 
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widmete, schilderte er dessen bewegten Lebenslauf, seine starke Willenskraft und Intelligenz, 
die ihm die mannigfachsten Fährnissce zu überwinden halfen. Schließlich glückte es 
Br, Bernhart, dem seine gel, Gattin stets treu zur Seite stand, eine Lebenssteltung zu 
erreichen, die geeignet war, ihn sozial und materiell voll und ganz zu ‚befriedigen. Eine 
traurige Fügung des Schicksals ließ ihn sich der Früchte seines rastlosen Wirkens leider 
nicht lange erfreuen. Seinen Tod, der ihn in der Vollkraft seings Lebens und Schaffens 
ereilte, beweinen nebst der treuen Lebensgefährtin und seinen in zartem Kindesalter 
stehenden Sohn auch die Ber, der Loge «Schillers. Was er der Loge gewesen und was 
sie an ihm verlor, das wurde im Jahresberichte desselben eingehend ausgeführt. Br. Zeisler 
hat von Br. Franz Bernhart ein treflendes Bild als Gatte, Familienvater und Fımr. 
entworfen und dieses Bild wird fortieben im Herzen Derer, die ihm im Leben nahe- 
standen! — Br. De, Lederer nahm sodann das Wort, indem er in ieldurchdachter, 
geistvoller Weise die individualistische Weltanschauung über den Tod der philosophischen 
gegenüberstellte, welch’ letztere das Leben nur vom Standpunkte, der Allgemeinheit als 
wertvoll gestaltet. Dies nur der Kern von Br. Dr. Lederer’s Ausführungen; gie in ihrer 
vollen Plastik wiederzugeben, dürfte der beredteste Berichterstatter kaum vermögen. Die, 
nach Form und Inhalt klassische Rede Br. Dr. Lederer’s hat die tielgehende Wirkung 
des von Br. Zeisler gehaltenen Nachrufes nur noch verstärkt. Der erbebende Verlauf dex 
Trauer-Arbeit bildet einen würdigen Denkstein zur Ehre des Andenkens an 
Br, Franz Bernohart! j rw, 
«Freundschaft», Or. Preßburg. Die letzte, am 29. Dezember. 3902. abgehaltene 
Arbeit dieses Jahres brachte una eine, sehr instruktive Zeichnung: des, Br. Juliys Fischl 
über das Thema: «Woran sol} die profane Welt uns als ‚Freimaurer erkennen». Br. Fischl, 
der zu den bewährtesten, älteren Mitgliedern yoserer Bauhlitte gehört, bewies ung in seinen 
Ausführungen, dad .die erhabenen Lehren der k. K. in. seiner Denkungsweise, seinem. 
Streben und Handeln tiefe Spuren gezogen haben, Er setzte. auseinander, daß die, 3 Syn 
bole zZ. W. und G. nur dazu dienen, un zu erfahren, ob Jemand in den Bund, aufge- 
nommen wurde, nicht aber, ob derselbe auch ein wahrer Freimaurer sei. Nach drei 
Richtungen hin müsse sich der Frmr. der Außenwelt gegenüber als solcher bewähren: 
I) in, dem Kampfe gegen die gemeinen und zerstöreaden Elemente, des, Lebens, 2) durch 
seine Begeisterung für das Große und Erhabene und '3) in, dem innigen, festen Zugammen- 
halten der Brüder. untereinander. An der Hand von Beispielen, die. der Vortragende. aus 
seiner reichen Lebenserfahrung schöpfte, zeigte er uns in knappen Zügen, wie der ‚wahre, 
Frmr. nach diesen drei Richtungen hin seinen Mitmenschan. gegenüber sein Tun und 
Lassen einzurichten habe und schloß mit einer begeisterten Apotheoge der swigen, Wahr- 
heiten der k. K. Reicher Beifall lehnte die. ‚interessanten Ausführungen. deg Redneca.. — 
Im weiteren Verlaufe des Abends wurde die, Hausordnung ungerer ‚Loge. durch, eine. Be. 
atimmung .ergänzt, daß alljährlich ein ständiges Trayercomite gewält werden solle, welches _ 
bei Todesfällen, die. Brr. oder gächste Angehörige. derselben. betreffen, den, Bünterblicheneni 
hilfreich. zur Seite stehen, sollen. PO Fe 
Ein Hochstapler. In Gries bei Bozen wurde arı ı8. Dezember ein Mann, der 
sich Baron Brandis oder auch Baron Geraburg nannte, wegen Betruges verhaftet. 
Er suchte namentlich Klöster auf und gab den Geistlichen gegenüber von,.er sei Frei. 
maurergewesenundwollenunindenSchoßder Kirche zur ückkehren: 
Weihnachtsbescheerung in Kahlenbesgerdorf. Vog geschätzter Seite. erhalten 
wir nachstehenden Bericht: Wie. alljährlich rüstete die «Humanitag» ihren, Schätzlingen 
in Kahlenbergerdorf und Saubersdorf auch heuer feierliche Weihnachtsbescheerungen, die 
am 25. und 26. Dezember 1902 abgehalten wurden. Das milde Wetter des ersten Feier- 
tages übte lockende Kraft, und so fand sich diesmal eine ungewöhnlich. große Anzal, von 
Gästen im Kahlenbergerdorfe zur schönen Feier. ein, die einen wahrbaft erhebenden. Wer- 
lauf nahm, In einem der Zimmer stand der vom Fußboden bis zur Decke seichende, gar 
herelich geschmückte Christbaum, unter dem die Tische standen, quf denen. die Gaben 
ausgebreitet lagen, mit, welchen die Zoglinge beschenkt werden sollten. Nachdem, gie 
paarweise in den großen Saal einmarschjert wagen, woselbst die Gäste. sich, veragmmelt 
halten, wurde die Feier mit dem exakten Vortrag. der «Ehre. Gottes» von. Beethoven ein; 
geleitet; hierauf hielt der Hausvater Br. Krauß, sine begeisterte und ergreifende An- 
sprache an die Gäste, worin, er die Liebe pries, die das Ferment der. Welt bildet und 


Seite 176 DER ZIRKEL Nr, ı2 


Te nn 


der Urquelli alles Guten und Fdlen ist; hierauf ermahnte er die Kinder mit herzlichen 
Worten, auch dann noch der Lehren, die ihnen in diesen Hause eingepflanzt werden, 
eingedenk zu sein, wenn sie draußen stehen und sich im Leben betätigen werden 
müssen, für welches sie jetzt herangezogen werden. Die ebensa schwungvollen als warmen 
Worte machten einen so tiefen Eindruck auf alle Zuhörer, daß fast kein Auge trocken 
blieb. Nach einem weiteren Liedervortrag der Kinder wurde dann’ von einigen Zöglingen 
ein ungemein rührendes, kleines Weihnachtsspiel aufgeführt. Ein Waisenkind klopft in 
rauher Winternacht an die Pforten des Asyls -- es wird liebevoll aufgenommen; ein 
Pflegling spricht ihm Mut zu und schildert, wie wohl ihm jetzt ist, seit 'er dem Elende 
entrissen wurde ; ein schon erwachsener, im Asyl erzogener Bursche preist sich glücklich, 
daß man einen wackeren Mann, einen tüchtigen Arbeiter aus ihm gemacht hat, und ein 
junges Bürgersweib führt ihr eigenes Kind an die Stätte, wo es einst in trauriger Ver- 
lassenheit Schutz und Obdach fand und zu einem braven, arbeitsamen Mädchen herän- 
gebildet wurde, Zum Schlusse geloben alle Kinder einstimmig, das Banner der «Huma- 
nitag» stets hochzuhalten. Gleichsam als Illustration zu diesem Weihnachtsspiele befand 
sich unter den anwesenden Gästen ein ehemaliger Asylzögling, der heute als’ fleißiger, 
tüchtiger Arbeiter mit einem braven Weibe an seiner Seite lebt und der seinen kleinen 
Buben mitbrachte, um ihm den schönen Christbaum zu zeigen, Nach dem Weihnachts- 
spiel fand die Verteilung der überaus reichen Spenden an die Kinder statt, und in dem 
lauten Jubel, der nun von allen Lippen scholl, klang die eanebend schöne Feier in be- 
Kiedipendatgr Weise aus. herm. fr—n. 

Christbaumfeier im Kaiser Franz “Josefs- -Rekonvaleszentenheim. Freitag, den 
26. Dezember fand im Kaiser Franz Josefs-Rekonvaleszentenheim Für arme Frauen in 
Hütteldorf unter großer Teilnahıne von Gönnern und Freunden der Anstalt, insbesondere 
zahlreicher Damen die Weihnachtsbescheerung statt. Nach einem Konzert, welches auf 
das Publikum einen tiefen und erhebenden Eindruck machte, hielt der Obmann Dr. Geza 
Winter an die Festgäste und an die zahlreichen Pileglinge eine hezliche Ansprache, 
welche von einem Pflegling, Fräulein v. Gyurkowich, in freier Rede im Namen der 
"im Hause weilenden Rekonvaleszentinnen erwidert wurde. Hierauf nahm die Präsidentin 
des Damen-Comites, Frau ‘Dr. Luise Lihotzky, die Beteilung der Pfeglinge mit den 
reichen Weihnachtsgeschenken vor. Zum Schlusse erfolgte die Besichtigung .des Hauses 
unter Führung des Anstalts-Direktors Dr, Stauber. - — Im letzten Jahre fanden 586 Frauen 
im Rekonveleszentenheim Aufnahme’ und Pflege. j j Fa 

Künstlerabende «Humanitas.» Wir werden über den dritten Abend, der am 
3. Januar unter Mitwirkung hervorragender Künstler als Novitäten Soirde stattfand, 
demnächat .berichten. Am 14 Januar beschließt den Zyklus dieser, den Kinderasylen in 
Kahlenbergerdorf und Saubersdorf gewidmeten Veranstaltungen ' eine Eliteakademie mit 
großem Ball. .Diese Veranstaltung findet im Theatersaale Ronacher statt und beginnt 
um 9 Uhr. Nach dem künstlerischen Teile wird in beiden Sälen dem Tanzvergnügen 
gehuldigt werden. Das Programm der Akademie wird von den Damen Lina Abarbanell, 
Mitglied des Theaters a. d. Wien, Elise Elizza, k. u. k. Hofopernsängerin, Violin- 
Virtuosin Rosa Hochmaan und der rı jährigen Pianistin Helene Lampl, ferner den 
Herren Louis Savart, Wallhornvirtuose, Emil Steger, Operinsänger und Otto Treßler, 
k. ü. k. Hofschauspieler bestritten, durchaus Kräften allerersten Ranges, deren Kunst erlesene 
Genüsse bieten wird. Die Ballmusik besorgt die ‚Kapelle Ziehrer, Es gelangt eine be- 
sonders prächtige Damenspende von dauerndem Werte zur Ausgabe. Karten sind bei 
Br. Theodor Loewenstein I, Rudolfsplatz ı (Telephon 13834) erhältlich, 

Br. Wilhelm: Richter +}. In besonders tragischer Weise ist — wie der «Huma- 
nitas» aus Pilsen mitgeteilt wird — dieser gel. Br, aus dem Leben geschieden. 
Samstag, den 13.’ Dez. begab er sich nach Prag, um daselbst einen hervorragenden 
Arzt zu konsultieren, Als er am Abend des gleichen Tages die Heimreise nach Pilsen 
antrat, wurde er knapp hinter Prag von einem heftigen Unwohlbefinden befallen, und 
schon in- Smichow hat man den armen Br. als Leiche aus dem Waggon gehoben. 
Er hatte an Zucker und überdies an einem schweren Herzfehler gelitten, war 
aber noch Mittwoch, den 10, Dez. wohlgemut im Kreise seiner Pilsener Brr. gesessen, 
die innig an ibm hingen. «Er war einer der bravsten, besten Menschen mit einem Herzen 
von (solds sein Sinn war ohne 'Arg — ein Femr. in Jes Wortes schönster Bedeutung», 
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sagt von ihn der Obmana des Pilsener Kränzchens. Br. Richter, der im 52. Lebens- 
jahre i. d. e. O. einging, war tedig, aber er hatte zwei schwer leidende Schwestern und 
eine alte Nichte bei sich, die er erhielt und betreute, als wären sie seine Kinder. Sie 
sind jetzt in Außerster Dürfligkeit zurückgeblieben. Die Pilsener Brr. bemühen sich nun, 
ihnen eine kleine Kente seitens der Fa \Waldek und Wagen zu erwirken, der Br, Richter 
durch 27 Jahre treu gedient hatte; auch die Pilsener Brr. werden nach Kräften helfend ein- 
greifen, und die Bruderlade der «Humanitas». wird sicherlich auch das Ihre tun, daß die Hinter- 
bliebenen des verblichenen Br. vor Not geschützt seien. Bei dem am 17. Dez. in Prag 
staitgefundenen Beyräbnisse des Br. Richter war das Pilsener Kränzchen, das in dem 
Heimgegangenen einen edlen Freund, einen treflichen, ehrlichen Genossen betrauert durch 
eine stattliche Abordnung vertreten. Br. Wilhelm Richter wurde am ı0. Mai 1896 in 
Preäburg in die L. «Humanitas» aufgenommen am g. Mai 1897 .in den’ Gesellenstand 
befördert und amı 24. Mai Igo2 zum Meister erhoben. ' 

Todesfälle. Unser gel. Br. Jakob Herrmann («Humanitasr) hat einen schweren Verlust, er- 
litten: am 19. Dez. entriß ihm der Tod nach kurzem Krapkenlager seine teure Mutter, die am 
21. Dez. ı902 in Pilsen unter allgemeiner Teilnahme zu Grabe’ getragen wurde ; auch mehrere 
der dortigen Brr. gaben der vielverehrten Todten mittrauernd das letzte Geleite. Die Verblichene 
war nicht allein eine musterhafte Mutter gewesen, die ihre Kinder im Rechten und zum Rechten 
erzog, die in Arbeit und Pflichterfüllung still und schlicht ihr Leben lebte, sie war auch steis eine 
Freundin der Bedrängten und eine Helferin und Woltäterin bester Art, so daß ihr ein gutes Andenken 
bei Allen die sie kannten, für lange gesichert ist. Welche Opfer sie zu bringen fähig war, mag die 
Tatsache beweisen, dad sie i. J. 1866, zu einer Zeit, da sie selbst 5 kleine Kinder zu betreuen hatte, 
zinen plötzlich verwaisten Knaben völlig zu sich nahm und bis zu seinem 16. .Jahre aufopferungsvoll 
erzag. — In der vergangenenWoche wurde auch Br. Ludwig Nettel («Humanitas») von einem harten 
Schicksatschlage betroffen; er verlor eine schöne, stolze Hoffnung, seinen elfjährigen Sohn, einen 
begabten, munteren, vielversprechenden Knaben. Den beiden gel. Brrn mag die innige Anteilnahme 
ihrer Brr. den tiefen Schmerz lindern. 


Ausland, 


Berlin. Das «SouveräneSanktuariumdesaltenundursprünglichen 
Ritus für Großbritannien und Irland» hat hier unterm 24. September ein 
Souveränes Sanktuarium für Deutschland mit der Befugnis errichtet, Logen, Kapitel, Senate, 
Erhabene Räte und Mystische Tempel, Grosse Mystische Tempel und Allgemeine. Räte 
nach den Ritualen des Schottischen Ritus mit 33, dem Misraim-Ritus mit go ‚und dem 
Ritus mit 33, dem Misraim-Ritus mit go und dem Memphis-Ritus ‚mit 96, Graden zu 
errichten und die Grade ı — 95 zu erteilen. Die Eidesleistung des ‚General-Großmstrs 
Br. Reuss hat am ı1. November stattgefunden. Das Sanktuarium bat. — nach der 
«Prmr.-Zig.» — schon 3 Jobannislogen in Berlin, Hamburg und Kattowitz, 2 Kapitel 
und einen. Gr.-Rat errichtet. . . ; 

Frankfurt a. M. Bei der Tempelfeier, ‚weiche die Loge «Zur ‚Einigkeit am 
17. Dezember ı902 beging und die der Aufnahme von drei Such., außerdem aber dem 
goldenen Mr.-Jubiläum des Br. G. Schweppenhäuser, sowie der silbernen Jubelfeier 
des Br. Heinrich Günthert galt, wurden zum ersten Male ‚in Frankfurt a. M. mit dem 
Rituale entsprechende Nummern der Oper >Die Zauberflöte ‚verbunden. Ein Vortrag 
des Br. Heinr. Schneider: »Die Zauberflöte und)das Rituale hatte die Anleitung zum 
besseren Verständnis der Zauberflöte gegeben, und nun durfte man wohl erwarten, daß 
sämmtliche Brüder für das »Neue des Abends« wohl/vorbereitet seien, Ritualmäßig wurde 
die Loge eröffnet, worauf bei dem Gang der ‚Such. zum Tempel der Marsch aus der 
»Zauberflötee ertönte. Nachdem die Such, Einlass begehrt hatten, und nachdem alle 
vorgeschriebenen Vorsichtsmaßregeln getroffen waren, ‘erfolgte vom St. aus die Auf- 
forderung, einen Blick in die Versammlung der Brr. zu thun. Jetzt ertönte. die Arie mit 
Chor »O Isise, der ein ‚besonderer Text Lunterlegt worden war. Die Sänger standen 
verdeckt, und war die Wirkung eine geradezu imposante. Die Such, warteten nun, 
nach der Ansprache des Zeremonienmeisters, bis ihnen von der Orgel durch ein, harmo- 
nisches Zeichen im Lehrlingerhythmus das Signal zum Eintritt gegeben. ‚wurde. 
‚Nach der ersten Ansprache des Meisters folgte vor der Lehrling R\.,.,. die 
Arie für Violin-Solo mit Streichquartett und Flöten-Begleitung. Während der R. ,.. , 
selbst brachte die Örgel-Motive aus der »Zauberflöte«. Als die Suchenden sich dem A . 

. näherten, begleitet ein: Marsch (flöten-Solo mit Quartettbegleitung) ihre Schritte. 
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Bei der Lichterteilung ließ die Orgel wieder den Lehrlingsrhytnius hören, worauf die 
Such. durch den Quartettgesang mit Streichquarlett und Flötenbegleitung — wieder mit 
besonderem Text — erfreut wurden. Es erfolgte nun rilualgemäß die Aufnahme und die 
Entlassung. Beim Wiedereintritt begann sofort die Arie »In diesen heil’gen Hallen, 
worauf die Instruklion erfolgte. Die Musikaufführungen lagen zum größten Teile in den 
Händen von Brüdern der Loge »Zuf Einigkeit«e und waren geradezu musterhaft; der 
Eindruck den die Aufnahmeleierlichkeit hinterließ, wurde allseits als ein überwältigender 
eschildert. Sie hatte ülles in allem nur 20 Minuten mehr erfordert, als die sonstigen 
rbeiten. Es dürfte sich empfehlen, dass man äuch anderwärls einmal einen Versuch 
wagte, das Ritual in der angedeuteten Weise auszügestalten, man wird es sicherlich 
nieht bereuen. Auch auf die beiden Brüder Jubilare, deren hernach in besonderer Feier 
gedacht wurde, mächte diese Aufnahme einen, wie sie versicherten, tief ergreifenden 
Eindruck. Die Aufnahmerituale, soweit wir sie kennen, sind gewiss schön ünd würdig, 
aber sie vertragen ganz ut eine weitere Ausgestaltung durch die Hilfe der Musik, zumal 
einer Musik, wie die zur »Zauberfötee. Ob die betreffenden Logenleiter die vorge- 
schlagenen Nummern wählen, oder ob ihre Wahl auf andere fällt, überall in der ganzen 
Oper wird mäh reichlich Motive finden, die sich güt zu angegebeiem Zwecke verwenden 
lässeh. Allgeinein wurde der Wunsch laut, däss die Einigkeitslöge bei Hächster Gelegen- 
heit dieselbe Veranstaltung einem größeren Kreise von Brüdern zugänglich eher 
möge, was gewiss gern geschieht. Die Schwierigkeiten, die zu überwinden sind, können 
ald nut geringe bezeichnet werden; ein einigermaßen eingespieltes Streichguartett — und 
das findet sich in Vielen Logen, ebensowohl ein Bruder, der heben Cello auch Contra- 
bass spieli, — dürfte kaum Mühe haben, die Aufgabe zu bewältigen. B-e. 
Hannover. Die drei Logen «Friedrich zum weißen Pferdes; Zum schwarzen 
Bär» und «Zur Ceders verteilten auch in diesem Winter wieder ein Milchfrühstück 
an bedürftige Kinder in den städtischen Volksschulen. Es wurden datei 2r Schulen be- 
rücksichtigt, die ihre Schüler aus den am meisten bedürftigen Bezirken haben, und zwar 
19 evangelische, zwei kätholische ünd außerdem die jüdische Seminarschule. Die Ausgabe 
hierfür beträgt rund 6660 Mk. Die Mittel kommen teils aus den Kassen der Logen, 
teils werden bie dürch Samfmlufigen der Komimissiönsihitglieder, teils durch eine Haus- 
sahimling aufgebracht. Schon zweinjal ist der Kommission ein Gescheik von iddo Mk, 
zuteil geworden. i a 
°° Höndef a. Rh. Der Vorstand des unter der Verein:Löge xMinervas zum vaterländ. 
"Verein und Rherlana kur Humanität (drei Welt.) arb, Freimaurer- Vereines in Honnef a. Rh. 
ist am 24. Mai ’d. J.,"als König Oskar von Schweden ünd Norwegen, seiner daselbst 
zur Kür weileriden ‘Gemahlin eltien Besuch abstattete, von dem holien Br. in lähgerer 
Audienz empfangen worden, trotzdem der Aufenthalt des Monlärchen in dem Siädtcheh 
nür nach wenigen Stunden zählte. Der “Berl. Herold» veröffentlicht über diese denkwördige 
Audierir eine Protökoll-Abschrift,‘ der ‘zu entnehmen ist, dase der Koönik auf eirie Anfrage 
hifr-dureh" winen Kammerhern der Königiü hatte erklären lässeri, er freue sich, den Vor- 
‘Btand’üdes” Vereines begrüßen zu .könneti. Unter Fühtung des Vorsitiehden Br. Jeän 
Breibenbach:begaben sich die Bir. Behdey, Erlenwein und Webel um die festgesetzte 
"Zeit, 37, Uhr, it dis ivon Konigia. Sophie‘ bewohnte «Villa Schaflizüsens, wo die Er- 
'sehierienen ' ein "köniplichet Kammerherr, der: sich als Eiinr, zu erkennen gab, begrüßte 
und ihre Natient ‘notierte, um sie zu mielden. Sögleich trat König Oskar Kerein, begrüßte die 
Brr. fit ir. Händedruck und fragte ‚Br. Breidenbach, ob er Vorsitzeider des Vereines sei 
Und welchen Systemen die Brr. angehörten: Br. Breidenbach antwortete, dass er der Vor- 
‘sitzende’ sei und dass die Brr. Mitglieder. der drei ‘preuß. Großlogeri wären, worauf der 
‘König ihm nochmals die Hand drückte und Ihn “daraufhin mit «Dü» anredete: Hierauf 
hielt Br. Breidenbach folgende Aksprache: «Majestät! In tiefster Erfurcht, Ergebenheit 
"und Broderliebe überbringen wir, 8er Vorstand des Homiefer Frnit.-Vereines im Aufträge 
sämtntlicher Bır. des Vereiries, Ew. M. der herzlich frdimaurerischen Br.-Gruß unter diesem, 
unserem schötisten Symbol, den drei Rosen, dat. (Hierbei überreichte Br. Breidenbach 
drei Rosen). Die Liebe und das Wohlwollen, welche. Ew..M, dem Freimäurerorden där- 
bringen, sind weit hifiaus über die Grenzen Schwedens und -Norwegens bekannt. Deshalb 
‘treten such wir in Dahkbarkeit mit unseren schwedischen Bern. in die Keite, um den 
Segen des A.B. a. W; über Ew. Majestät und Ew. M. erhabenes Haus zu erflehen, damit 
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Er das Leben. Ew,-Majestät,. sowie Ihr. Majestät der. geliebten Konigin, der wir..in-tiefster 
-Eihrfurcht diese Blumen-:darbringen (hierbei: wurde ein Bouquet von Rosen mit :Schleifen 
in den Landesfarben überreicht) noch- ‚lange Jahre .erhalten wolle .in Weisheit, . Schönheit 
und.Kraft. ‘Nun bitte ich Ews-M.- in.tiefster Ehrfurcht, -allorgnädigst geruhen..zu :wollen, 
diesen-Rapport -huldvollst-entgegenzunehmen>. -{Damit. wurde eine. künstlerisch ;in. Logen- 
blau mit. -mäurerischen -Emblemen ausgeführte. Mappe, mit. dem’ Mitgliederverzeichnis. 
und.der Statuten des Vereines -S. M. überreicht), —' Der Konig dankte offensichtlich: koch: 
enlfeut- und betonte, dass -mohl. niemals- 80 ‚viel Grund. zu .enger -Zusammmengehötigkeit 
unter :den.Logen vorgelegen habe, wie ;gerade jetzt. ‘Solange der Weltenmeister ihm das: 
‚Leben Srbike,.. werde: er: ein’ eifriger Förderer und. Defensor ‚der k. K. sein. König: Oskar 
sprachsnioch den Wunsch aus, dass der Honnefer Verein im. Sinne der k. K. freimauretisch ° 
-weiter arbeiten möge. Dann unterhielt sich der König noch einige Zeit in leutseligster 
‚Weise mit- den Brr. und -Außerte u. A», dass er die. Brr. glücklich schätze, dennen es. ver- 
gönnt sei, in dem hiesigen schönen Fleckchen Erde zu. leben! Die Königin weile ‚so. gerne 
hier amı Rhein und freue sich schon das ganze. Jahr.: auf den ‚Aufenthalt in. Honnef. 
Mit herzlichem Händedruck ‚verabschiedete, sodand der König Oskar die Ber. Auch am 
Babnhofe, wo .die: Brr. bei der Abfahrt des Königs .(4 Uhr. 12 Min.) erschienen waren, 
.kam.er sofort auf sie zu. und schüttelte ihnen, wiederholt ‚die Hand. . 

x Ein frmr. Nikolofest.-Aus Ratibor geht dem «Schles. Logenbl: »über eine origmelle 
Veranstaltung der dortigen -Loge «Friedrich Wilhelm zur. Gerechtigkeit» folgender Bericht 
za! Das seit Gründung der hiesigen Loge im. Jahre .2835 alljährlich . begangene. Nikel.- 
kinderfest, dass sich eines gewissen Rufes. erfreut und .vielfach nicht nur. in anderen 
‚schlesischen -Logen, -sondern auch in profanen Kreisen Nachahmung gefunden hat, ‚würde 
auch in diesem ‘Jahre am 6. Dezember, : dem.Nikolaustage, in hergebrachter. Weise ge- 
feiert. Nachdem. sich, Nachmittag .S ‚Uhr die_ Mitglieder der Loge - mit . ihren, Familienan- 
‚gehörigen und eingeladenen Gästen im- Festsaal eingefunden hatten, sang. ein auf. der 
Bühne hinter dem Vorhange postierter Chor das. Weihnachtslied «Osanctissimas. ‚Hier- 
auf, wurde der Vorhang aufgezogen und hervortrat,..als Nikolaus mit Mantel, Bischofsmütze; 
‚und Krummstab bekleidet, der Br. Köstner als Nikolaus, hielt eine .ermahnende Ansprache. 
und verteilte die yon den ‚Eltern „geapendeten,.. bezw. die von. dem Ertrage. einer. 'vor- 
herigen ‚Geldsammlung . durch Schwester Krätschmer beschafften ‚Geschenke an die 
anwesenden Kinder der Brüder, wobei besonders die Kinder der. dienenden Brüder reichlich, 
bedacht wurden. Nach einer kurzen Pause gelangte das von Fräulein Porske mit großer 
Sorgfalt eingeübte Kinderfestspiel «König Jahres, Heimkehr» von E. Piening "zur Auf- 
‚führung, an dem sich zt. Kinder (das Jahr, die 12 ‚Monate, .die-4 Jahreszeiten, Engel 
‚etg. .darstellend), beteiligten, Die ‚Spieler entledigten sich ihrer Aufgabe. mit großen Eier 
„und Geschick. "Nach diesem Theaterstück, führte Mstr. Knape eine Kinderpolonaise ah’ 
‚und leitete damit den Kindertanz ‚ein, an dem eich später auch die Größeren beteiligten. 
Am Schlusse der Polonaise ergriff derselbe das Won, dankte allen, die zum ‚Gelingen 
des "schönen. Festes beigetragen -hatten und forderte ünter Hinweis .auf das. Wort ‚«Teben 
‚ist seliger denn Nehmen» die .beschenkten Kinder. auf, ihrer Dankbarkeit durch die! Tat 
Ausdruck zU geben ud” zu einer Armensammlung ‚für eine notleidende kranke arme, 
‘Familie ein Schärfleln beizutragen. Der Aufforderung ‚wurde gern "entsprochen, 86 lass 
die Sammlung 'einen namhaften Betrag ergab. ine 
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.. "Hamburgische Zirkel-Correspondenz. Das November-Heft (Nr. 79) enthältein. 
von Prinz Mirza Riza Khan Daniach, dem persischen Gesandten am Hofe Zu Cön-. 
stantinopel, verfaßtes und von R. Jedermann ins Deutsche” überfiägenes Gedicht.” das 
die Eindrücke spiegelt, die der Dichter "ale Feilnehmer an der Haager Friedensconferenz 
empfing und das sich mit den Principien der Frmrei vollständig deckt. — Br. Friedrich 
Pordo erzählt” «Einiges von der Frmrei in Rio de Janieirör, Dr. Beck- Dresden "berichtet 
Interessantes «aus der Entwicklungsgeschichte der Loge „Zum gold. -Apfels und Br. H. 
Wernekke würdigt .das soeben-zur ‚Ausgab&. gelangte ‚ Beue. (XIV "Analekten’HMeft'"der 


Seite 180 DER ZIRKEL 12 


Loge «Amalia» zu Weimar, das dem Br. Wieland gewidmet ist und auf aeine kurze, 
aber immerhin bedeutsame frmr. Laufbahn erheliende Streiflichter wirft. Einige Notizen 
über die mr. Verhältnisse in Luxernburg beschließen das Heft. 

Kelet. Das November-Heft des amtlichen Organes der Symb. Ge.-Loge v. Ungaın 
ist in seinem nichtamtlichen Teile hauptsächlich der Festarb. anläßlich des ıoo, Geburts- 
tages des Br. Ludwig. Kossuth gewidmet und publizirt die Eröflnungsrede des Dep. Gr.- 
Matr, Br, Martin v, Märtonffy, das herrliche Gedicht «Halleluja von Br. Anton 
Väradi, das der Dichter .bei dieser Gelegenheit mit begeisternder Wirkung zum Vor- 
trage brachte, ferner die gehaltvolle Festrede des Br. Dr. Katl Sebestyen und die be- 
deutsame Improvisation des Ehren-Mstr. der Loge «Pobratim» (Belgrad), Br. Svetomir 
Nikolajevits, gewes. serb. Ministerpräsidenten, Im Feuilleton ergreift Br. Armin Sas- 
värj unter dem-.Titel «Praktische Freimaurerei» das Wort zu der merkwürdigen Ver- 
quickung von Freimaurertum und Banktätigkeit, die jetzt in Deutschland inscenirt wird 
(s. «Zirkel», Nr. 2, $. 30) und spricht sich völlig im Sinne unserer, zu diesem sonder- 
baren Versuche geäußerten Ansichten aus. 

Latomia. «Der Gedanke der Schönheit in der k. K.» beschäftigt in Nr. 21 den 
immer tiefschauenden Br. R. Bartolomäus. Einen prächtigen Aufsatz «Zur Erinnerung 
an George Washington» bat zum ı50. Jahrestag der Aufnahme dieses großen Br. in den 
Frrmrbund Br. Robert Fischer beigestellt, ein rechtes Ehrenmal, geeignet, vorbildlich 
zu wirken {Nr. 22}. Br. Eras, Mstr. v. St. der Loge -«Herkules v. d. Eiber, Riesa, 
spendet in Nr. 23 eine seiner musterhalten Instructionen, die sich diesmal. mit dem 
«Zirkel» beschäftigt. Ein Artikel: « Woltätigkeits-Äusserungen» wendet sich gegen die 
Gründung der Berliner «Genossenschaftsbank Bruderhand» und ähnliche, dem Wesen und 
den Zwecken der Frmrei ins Gesicht schlagende Institutionen. 


Mecklenburgisches Logenblatt. Die interessante'Vortragsreihe von Br. P. Knak- 
"Wittstock «Geschichte und Organisation der deutschen Großlogen» schließt in Nr. 5 ab: 
-Br. Dr, Bruno Weiss, Pastor in Bremen, bespricht in Nr. 6 als Thema einer Johannis- 
festrede den «ersten Baustein», - als welchen er das «Interesse» bezeichnet. In der «Nach- 
richtens-Rubeik citirt der Redacteur Br. Henckel den Artikel des Br. Thieben-Mailand 
«Die italienischen Söcialisten ‘gegen die Freimaurerei» («Zirkel», 32. Jahrg, Nr. 35, 
5. 560) und knüpft hieran‘ einige Bemerkungen über «ünsere Feindgr in den Rt 
Reihen, als welche die Materialisten und Gottesleugner- bezeichnet ‚werden. 

Orient. In einem Briefe an dem Redacteur des deutschen Organs der Symb. Gr.- 
Loge v. Ungarn, dem wir im October-Hefte „begegnen, gibt Br. Karl Thiering-Öden- 
burg seiner Unzufriedenheit mit dem Verlaufe und den Verhandlungen des Genfer Con- 
gresses Ausdruck; er wünscht, dass br. Toleranz nach beiden Flügeln n geübt und 
Jedem seine Überzeugung und deren Bestätigung frei gestattet werde. ‘Br. Alexander 
Krauss bespricht «die Factoren der sittlichen Erziehung und die Schule». De Feuilleton 
enthält eine hübsche, dem «Journal de Seine eı Oise» entnommene Skizze »Trauung 
eines Schützlings der Freimaurers. — Im nichtamtlichen Teile des November-Heftes 
finden sich. die wichtigsten Reden, die in der Kossuth-Festarb. ‚der Symb. Großloge 
{#. oben, «Kelet») gehalten, wurden. Einige frmr. Sentenzen unseres Br. Oscar Frstling 
und 'eine vortreffliche historische Studie des Br. Gottlob Rau. «Ras Judentum in der 
Freimaurerei» bilden das Feuilleton des Heftes. 


Signale für die deutsche Maurerwelt. Br. I. G. Finde's höchst persönliche 
Zeitschrift entwickelt in der November-Nr. «das Ideal einer Freimaurerloge>, beziehungs- 
weise legt dar, wie ein solches in der frmr. Welt absolut nicht zu finden iat, weil sich 
diese,.wenn nicht auf der Täuschung ihrer Adepten,. doch auf der Vorenthaltung eines 
Teiles der Wahrheit aufbaut, weil die Prineipien einer Loge nicht auch die der anderen 
sind, weil der Bund in sich nicht einig, klar und sicher ist, sondern das Bild völliger 
Confusion und Verwirrung bietet. 
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Redactionsschluss für Nr. I: Dienstag, den 9. Januar 1IBO23. 


Pre und verantwortlicher Redacteur: H_ Gllcksmaon. — Eigenihümer. Nichtpollt, Verein „Humanitas“‘, 
Tuck von Aug. Denk, Wıen, VL, Seidengasse 
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Erscheint in der Ar- 
beitszeit wöchentlich, 
in den Ferien monatl. 


Abonnementsammt 
Zusendung: 
Für Österr.-Ung. 12 K, 


„ Deutschland 12 M. 
„ Ausland „idftr. 


Redactionelie Zuschriften an: aa Dab ar 


HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IX}, Grünethorgasse 12. „ Eisenstein & Con 


Admioistr, Zuschriften an den Eizgenihümer: Nichtpollt, Verein „Humanitas“, Wien 
en, [., Dorotheergasse 12, II. — Telephon Nr, 1983. IX; Währingerstr. 2/4. 


33. kuhrgang Wien, ı1. Januar 1903. Nr. 13 

Inhalt: Motto, von Bergen. — Der Meister des Lebens, v. Siegfr. Norb. Rumpler. — Einführung in die 
Freimavrerei (Schluß) J. Löwy, — Feuilleton: Historischer Kalender. — Berufswahl von Oskar 
Frankl. — Rundschau (Inland: Jubiläum des Br. Märtonffy. Humanitas. Lessing. 
Weihnachtsbescheerung im Kinderasyl in Saubersdorf. Rettung verwahrloster Kinder. Der dritte 
Künstlerabend «Humanitass. Der vierte Künstlerabend «Humanitas». Auszeichnungen. Verlobung. 
Spenden. — Ausland: Leipzig. Rom, Schweiz) — Freie Tmbüne: Zu Br. Erstlings «Vor- 
schlag zur Güte« von Heinr. Glücksmann, Karl Thiering-Ödenburg. Oskar Erstling 
und Alex Lang. i 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gestatler 


Das Phrasentum gehört zu den verderblichsten Erscheinungen unserer Zeit; 
wie üppiges Unkraut überwuchert und erstickt es das Beste in den Menschen:' 
klares Denken, starkes Wollen, moralischen Sinn, Gefühl für Pflicht und Tugend 
und -sittlichen Wert; und Hohlheit und Halbheit, Heuchelei und Seibsträuschung 
durchtränken unser Leben. i Bergen. 


Der Meister des Lebens. *) 


% .,. Da kommt er der Bruder, da kommt er — — der Tod!» 


Alljährlich zur Zeit.der Rosenpracht feiern wır das Fest der Sommersonnenwender 
— das Fest des Lebens. Die Blätter fielen in des Jahres Kreise, ea ist Winter worden 
in der Natur — und heute feiern wir ernsten Sinnes das Fest des Todes, 

«Der Tod sei die einzige Gottheit» — sagt Aischylos — «dem keine Opfergabe 
genehm ist, der unerbittlich gegen die Sterblichen wütet; darum erheben sich auch ihm 
keine Altäre, darum ertönt auch zu seinem Preise kein Lied.» Wir Frmr. denken bier 
anders. Uns ist der Tod der Lehrmeister des Lebens, die Gottheit, die in ihrer erhabenen 
Majestät uns zur Erkenntnis unseres Dasein führt. Wie zittern nicht vor der Macht des 
Todes, doch wir beugen uns vor seiner Größe; und darum kennt die k. K. einen förm- 
lichen Kultus des Todes. Der Hauch des Todes umweht den Suchenden, wenn er die 
schwarze Kammer betritt, und in mächtigster Weise erneuert sich diese Symbolik und 
greift an unsere Seelen bei der Erhebung in den Meistergrad. Und heiliges Gebot ist es, 
daß wir alljährlich zur Zeit der Wintersonnenwende die Trauerarbeit begehen; diese ist 
erst in weiterem Sinne ein Akt der Pietät, denn wir müssen sie auch abhalten, wenn die 
Loge während des Jahres keinen der Ihren verloren hat. Die Trauerarbeit ist — wie 
ich schon anfangs sagte — ein Fest des Todes, ein Fest, an dem wir unsere Huldigung 
darbringen dem Fürst der Fürsten, vor dessen Szepter der erborgte Purpur irdischer 
Majestät verblaßt, vor dessen Hauch die stolzeste Kaiserkrone zersplitiert, biz von dem 


*) Trauercede, gehalten in der Trauerarb. der Loge «Humsanitas» vom 27. Dez. 1902. 


Seite 182 DER ZIRKEL Nr. 13 


re m m na Bm DT A en = 
ganzen Iug- und trusgeblähten Popanz nichts übrig bleibt, als ®.... — evon Göttes 


Gnaden>. 

Wir müssen den Tod als unseren größten Lehrmeister verehren, denn keiner weiß 
wie er unsere heiligsten und erhabensten Grundsätze, auch dem schwerst Begreifenden 
beizubringen. Die edelsten Taten, die aneiferndsten Beispiele, die schönsten erhabensten 
Worte, sie sprechen keine so beredte Sprache, wie sie der Tod durch die kalten blassen 
Lippen einer Leiche zu uns spricht. «Alle Menschen sind Söhne eines Vaters, Brüder 
mit gleichen Rechten an das Leben», so lautet eines unserer großen Evangelien, ein 
Evangelium, das tagtäglich und allstündlich in den Staub gezerrt und mit Füßen getreten 
wird, ein Evangelium, das wir hier beredt im Munde führen und draußen wieder rasch ' 
vergessen lernen. Nun, vor dem engen Sarge, der die Gebeine eines teuren Todten birgt, 
verstummt in dem Gelühle irdischer Nichtigkeit die öde Prahlerei! Mag einer draußen 
im Leben auf seinen Reichtum, auf die Vorrechte der Geburt und des Standes pochen, 
den anarchistischen Würmern gilt das gleich, mag einer draußen ım Leben um Würden 
und Titelchen sich drängen, — die verwesende Leiche trägt kein Ordenband! 

«Der Bruder aber, der niedrig ıst, rühme sich seiner Arbeit, der Reiche aber seiner 

Niedrigkeit, denn Beide werden sie verblühen, wie die Blume des Örases,» 

Nur der vermag das Entsetzen des Todes in seiner unerbitllichen Grausamkeit voll 
zu begreifen, der schon am offenen Grabe eines Liebsten stand und fühlte, wie die 
Scholien auf den Sarg herabkollerten. Er wird das Grauen, das ihn hier erfaßt, das ganze 
Leben mit sich tragen, allein auch ein anderes Gefühl wird in ihm mächtig werden und 
ein Gedanke immer deutlicher und deutlicher seine Seele ergreifen. Wie nichtig und 
wie kleinlich eıscheint dach angesichts des Todes all’ der Haß und all’ die Feindseligkeit, 
mit der die Menschen sich befehden, angesichts des Todes, der, ehe man sich’s versieht, 
Freund und. Feind in eine Grube wirft. und wie heilig ist die Pflicht, diejenigen, die 
einefii nahestehen und die des Todes Gnade uns gelassen, mit umso heißerer Liebe zu 
umfahn, damit nicht eines Tags die späte Reue an unser Gewissen poche. Und unter 
diesem Eindrucke wird die Seele jedes Einzelnen, selbst wenn sie bis dahin verschlossen 
blieh, sich öffnen, sich öffnen dem heiligen frmr. Evangelium der brüderlichen Menschenliebe. 

‚Auch wir stehen ja heute an dem offenen Grabe unserer Brr., und die Todten 
mahnen uns Lebendige, uns in umso innigerer Bruderliebe aneinander zu schließen,. zu 
einer unzerreißbaren Kette. Und angesichts dieses Sarges müssen wir uns mit 
Beschämung gestehen, wie oft kleinlisbe Eitelkeit und nichtige Zänkereien uns entzweien, 


Historischer Kalender. 


Mt. Jan.: 1794 Br. Joh. George Adam Forster, ber. Weltreisender u. Schriftsteller (s. 26. Nov.) in 
" Paris-4« — 1857 Br. Jan Theodor Hendrik Nedermeijer van Rosenthal, Justizminister der 
‚Niederlande, eifriger Frmr., Großalmosenpfleger des Großorients der Niederlande, 4. 

12. Jan.: 1721 Br. Ferdinand, Herzog v. Braunschweig, Schwager u. Feldherr Br. Friedrich 
des Großen, Sieger bei Prag (1757} u. bei Minden (1759), später Domherr in Magdeburg, sehr 
eifriger Frmr. (s. 21. Dez.) Generalgroßmstr. aljer schott. Logen, in Wolfenbüttel geb. — 1894 Bin- 
führung des Prinzen Friedrich Leopold v. Preußen, Protektor der drei altpreuß. Großlogen, in 
‚gie Gr,-L. «Royal York» (s. 14. Nov.) — 1896 Br. Joh. Friedr. Fuchs, frmr. Schriftsteller, Re- 
dakteur der Zertschrift «Am Reidbrett>, in Leipzig 1. 

13. Jan.: 1792 Br. Hauptmann Franz Xaver Adam v. Aigner (a. 4. Nov.) errichtete in Pest die 


"Loge «Zü den sieben Stemen». — 1814 Br. Jak. Füedr. Freiherr v. Fritsch, sachsen-weimar. 
Staatsminister, Mste. v. St der L. «Amalia», in Weimar }. — 1823 Konstituierung des Eklek- 
tischen Bundes in Frankfurt a. M. als selbständige Großloge. — 1877 Aufnahme des Kron- 


prinzen Gustav Adolf v. Schweden u. Norwegen durch seinen Vater Br. König Oskar (a. ız. 
Nov. u. 7. Dez) in den Bund (L. «Nordiska första» in Stockholm). 


14. Jan.: 1719 Br. Daniel Nettelbladt, ber. Rechtsiehrer, angesehener Frmr., in Rostock geb. — 
1739 Verbot von Logenversammlungen in Kirchenstaate durch den Kardinal Firrao. — 1741 Br. 
Laurenze Dermatt, Großsekretär u. abg. Gr.-Mstr. der Gr.-L. v. England u. deren führender Geist, 
in den Bund aufgen. — Br. Friedr. Aug. Wolf, ber. Philolog u. Begründer der Aitertumswissenschaft, 
in den Bund aufgen. — (L. «Z. gold. Zirkel», Göttingen). — 1797 Br. C. Aug. v. Beulwitz, preuß. 

. Generalmajor, ‚ Landesgroßmstr. der Gr.-L. L., in Berlin }. — 1857 Br. Georg V„ König von 
Hannover erhält die Maurerweihe (L. «Z. schwarz. Bär» in Hannover) u, übernimmt die Würde 
des Gr.-Mstr. der Gr.-L.. von Hannover. — 1882 Aufnahme von Maria Deraismes, Vorkämpferin 
für die Frauenrechte u. Gründerin der Pariser Frauenloge «Le droit humain». in die Loge «Libre 
Penseur» in Le Pecque (Den. Seineet-Öise), die deshalb aufgelöst wurde. — 1892 Br. Albert Herzog 
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wie wir oft ge ntlich uns bestreben, das uns Trennende zu ermitteln, während wir 
doch nur darauf bedacht sein sollten, das uns Einigende zu finden, während doch nur ein 
Gebot unsere Seele erfüllen solle, das Gebot des Evangelisten Johannes: «Kind er, 
liebet Euch untereinander!» 


«Kinder, hebet Euch untereinander!» So sprach der Evangelist Johannes, und nicht 
vergeblich habe ich seinen Namen genannt. Denn heute am 27. Dezember, ist der Tag 
der Geburt Johannes des T:vangelisten, und neben Johannes dem Täufer, unserem Schutz- 
patron, halten wir auch ihn hoch, Johannes den Evangelisten, den Lieblingsjünger des 
Heilands, jenen Apostel, der die erhabene Liebeslehre des Menschensohnes aın innigsten 
erfaßte und verkündete. Und wir feiern seinen Tag a’s den Tag der Wintersonnenwende, 
als das Winter-Johannesfest ! 


Das Winter-Johannesfest ist die Trauerarbeit der Natur. Vernichtet vom eisigen 
Frost des Winters ist alles, was da grünt und blüht, und die leuchtende Sonne ist herab- 
gesunken bis zum tiefsten Punkte ibrer Bahn, ällein sie wird wieder wachsen und 
emporsteigen, ihren Siegeslauf antreten und die entschlafene Natur aus dem Todesschlafe 
des Winters erwecken, zu neuem, blühendem Leben. Veshalb erfüllt auch das Sterben 
in der Natur unsere Herzen nicht nur mit trauernder Wehmut, sondern auch mit Itohem 
siegessichern Hoffen. Und dieses Hoflen auf Verbesserung muß uns wappnen und stählen 
mit Energie, gegen die dunklen Gewalten des Geschicks, 


Und noch eine erhabene Lehre zeigt uns der Tod. Mirza Schafly singt: 


«Das Leben ist ein Darlehn, keine Gabe, 
. Du welsst nicht, wieviel Schriti Du gebst zum Grabe. 
Drum nütze klug die Zeit: auf jeden Schritt 
Nimm das Bewußtsein Deiner Pfichten mit.» i 
‘Ein Darlehn ist das Lebeni Und jeden Augenblick kann der Gläubiger es von uns 

abfordern. Drum müssen wir jede Stunde nützen, daß sie uns nicht vergeblich entfiche, 
jederzeit der großen Verantwortung bewußt, die uns die Natur aufgebürdet, als sie uns 
ins Leben gestellt hat. Hahen wir die Nichtigkeit des Lebens und die jähe Tücke des‘ 
Todes erkannt, so müssen wir umso inniger an dem Leben uns festhalten nıit klammernden . 
Organen, müssen unsere Pflicht getreu erfüllen, aber auch die Wonnen des Lebens zu 
genießen trachten, mit frohen lebendigen Sinnen in den Pflichten, wie in den Genüssen 
des Lebens ausschöpfen seines Inhalts letzen "Rest! 


v. Clarence, ältester Sohn des Br. Königs Eduard VI. (s. 74. Jan.) in Sandringham }. — 1899 
Gründung der L. «Resurrexitr», Or. Kaschau. j ’ 

15. Jan.: 1776 Br. Wilhelm Friedrich, Herzog v. Gloucester (s. 30. Nov.) in Rom geb, -- 
1845 Br. Heinrich Vogl, ber. Opernsänger, in München geb. — 1734 Br. Moriz Gell&ri, Ehren- 
großsekretär der Symb. Gr--L. v. Ungam, Redakteur des «Kelet» u. des «Orient», in Agätfalva 
geb. — 1870 Errichtung der L. SzentIstvän, Or. Budapest..— 1833 Br. Emst Bratuscheck, 
angesehener Philosoph, ord. Professor der Universität Gießen, Mstr. v. St. der dort. L. daselbst 4, 

16. Jan.: Joh. Joach. Christoph Bode (s. 13. Dez.) in Barım (Braunschweig) geb. — 1784 Franz 
v. Kazıncezy (s. 27. Okt u. 22. Nov.) in den Bund aufgen.:(L. «Zum tugendhaften Kosmopo- 
liten>, Miskolez- — 18:1 Br, Christoph -Friedr. Nicolai, einer der hervorragendster Männer der 

. Aufklärungsepoche, Buchhändler u. Schriftsteller, führender Frmr. in Berlin +. — ı821 Br. Komet. 
Jos. Rud. Ridel, weimar’scher Kammerdirektor, Erzieher des spät. Großherzog Karl Friedrich, 
M. v.St. der L. «Amalia», }. — 1864 Br. Joh. Wilh. Jos, Pfarr, Appellationsgerichtsrat in Frankfurt a.M., 
Gr.-Mstr. des Eklekt. Bundes, 4. — 1891-Gründung der L.’ «Aufricht Freundschafts, Or. Szolyva, 

17. Jan.: 1318 Erwin v. Steinbach, erster Baumeister des Straßburger Münsters, daselbst + — 
1706 Br. Benjamin Franklin, namhafter amerik. Staatsmann, Gelehrter u. Schriftsteller, Er- 
finder des Blitzableiters, verdienstvoller Frmr.. in Boston geb. — 1732 Br. Stanislaus 1, August 
Poniatowski, König von Polen, geb. — 1772 Br. Diethelm Lavater eröflnet als Mstr. v. St. 
die rektifizierte l-oge «Modestia» in Zürich. — 1808 Br. König Maximilian I. von Bayern ge- 
nehmigt den Fortbestand der bayr. Logen. — ı823 Br. Zacharias Werner, namhafter Dichter 
der romant. Schule {s. 18. Nov.}, in Wien }. — 1824 Br. Friedr. v. Feustel, Mitglied des Zall- 
parlaments u, der bayr. Abgeordnetenkammer, gew. Gr.-Mstr. der Gr.-L. «Zur Sonne in Bayreuth, 
in Tegernsee geb. — 1840 Friedr. Jak. Schmitthenner, Geh. Reg.-Rat u. ord. Professor der 
Staatswissenschaften an der Universität Gießen, in der dort Loge aufgen. — 1862 Jul. Ant. 
Schrader, namhafter Historien- u. Porträtmaler, in die L. «Zur Verschwiegenheit», Berlin aufgen, 
— 1875 Konstittuierung der Farb.-Großloge von Colombo. — 1390 Br. Prinz Wilh. Friedr, 
‚Ernst v. Hessen-Philippsthal-Barchfeld preuß. Kontreadmiral, eifriger Frmr. t. 


ehe 
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In sinnender Betrachtung müssen wir den heutigen 'la egehen. In sinnender 
Betrachtung habe ich einige Gedanken mitgeteilt, die in mir rege wurden, als ich die 
Bedeutung des frmr. Todeskultus bei mir erwog. Wer mich auf meinen Gedankenwegen 
begleitet hat, der wird auch in meinen Schlußfolgerungen mit mir übereinstimmen: Eine 
mächtige Stütze unseres Tempels ist die Säule der Schönheit. Schönheit mit Wahrheit 
verbunden, ist eines unserer Hauptziele. In richtiger Verfolgung dieses Zieles hat die 
Frmrei den Tod seines Entsetzens entkleidet ; uns ıst er nicht der Schrecken aller Schrecken 
sondern, wie Br. Lessing sagt: «Von allen Schrecken das erwünschte Ende». Und wenn 
ein Dichierwort da lautet: 

«Ein Abgrund bleibt der Tod, ein ewig trüber, 

Wie schön mit Blumen ihn der Dichter schmücke 

Kein Liedchen tändelt fort, das Gegenüber. 

Kein Schluß der Weisheit schlägt die kühne Brücke, 

Und nur des Glaubens Flügel trägt hinüber.» 
50 sage ich: Ob Glaube oder Unglaube — auch die k. K, weiß die Brücke tiber diesen 
Abgrund zu schlagen, und sicheren Fußes und getrosten Muts können wir sie überschreiten, 
Und wenn Lessing seine berühmte Abhandlung: «Wie die Alten den Tod bildeten», mit 
den Worten schloß: «Nur die mißverstandene Religion kann von dem Schönen ent- 
fernen, und es ist ein Beweis für die wahre, für die richtig verstandene wahre Religion, 
wenn sie uns überall auf das Schöne zurückbringt», so wende ich diese Worte mit Fug 
und Recht und mit voller Überzeugung auf die k. K. an und sage: Auch die k. K. hat 
als ungere wahre und richtig verstandene wahre Religion die erhabene Mission, uns stets 
auf das Schöne zurückzubringen. Und wenn die Alten den Tod abbildeten als blühenden 
Knaben, mit umgestürzter Fackel, als Synıbol des verlöschenden Lebens, mit einem Flügel- 
paar, als Symbol der Raschheit des Todes und mit dem bunten Schmetterling, als Symbol 
der entflatternden Seele, so muß auch uns, getreu den Satzungen unserer richtig ver- 
standenen frmr. Religion, das Bild des Todes hell und freundlich erscheinen. Es wird 
nichts gemein haben mit der Schreckgestalt des asketischen Christentums -— mit 
‚sanften Schritten naht der Sorgenlöser, siegreich erhebt sich die 
Gestalt des biühenden Jünglings und — unten zerschellt das Gerippe. 


Dr. Siegfr. Norb. Rumpler. 


Berufswahl. *) 
Von Oskar Frankl, 


Zu Weihnacht ist's. Es starst in Schnee und Eis 
Des lieben Kahlenbergs geneigter Rücken, 

Und wo im Sommer gleist der Rebe Reis, 

Da gibts nur Pfähle jetzt und morsche Krücken ; 
Doch, was verschlägts ? Heut gilt der Menschen Fleiß 
Allein dem Tannenbäumchen, des zu schmücken — 
Das schönste Glück ist heut, zuhause sein: 

Da ist ein off'nes Tor — ich trete ein. 


Was sieht mein Aug’l Ein heller Kinderschwarm, 
Bestrahlt von hundert Lichtern, Weihnachtskerzen — 
Und ringsum Männer, Frauen, gut und warm, 

Ein dichter Kranz von goldnen Wienerherzen, 
Vereint im Streben, heute Leid und Harm 

Aus dem Gemüt der Kleinen auszumerzen — — 
Und sieh‘ — bald jauchzen fünfzig junge Kehlen, 
Ein Freudentaumel reiner Kinderseelen. 


*) Dem dritten Künstlerabend «Humanitas» gewidmet (s. 8, 190) undan demselben zum Vortrage 
gebracht. ' 
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Einführung in die Freimaurerei. 
n. 
Lebensregeln aus dem Katechismus,*) 
(Schluss,) 


Die tiefe Weisheit unserer Altern, die uns den Katechismus überliefert haben, 
kommt auch in der dritten Frage zum Ausdruck: Woran soll ich erkennen, daß Sie ein 
Freimaurer sind? —— An W., Z. u. G. und an der Wiederholung der besonderen Um- 
stände meiner Aufnahme. — W. 2. G., die drei Erkennungszeichen wurden gewählt, 
um alle Sinne in Anspruch nehmen zu können, wenn wir einander erkennen sollen. — 
Würde z. B. nur das W. genögen, so ist das Geben desselben, da es nur buchstabiert, 
werden darf, doch zu umständlich, und ein solches Zwiegespräch müsste notwendiger- 
weise auffallen. Ist ein Bruder aber taub, so ist es ganz unmöglich, durch !das W. mit 
ihm die Kette zu schließen, ist er blind, können wir ihm nicht das Z, geben, doch der 
G. wird unter allen Umständen, selbst im Angesichte einer großen Menschenmenge, 
heimlich und verstohlen anzuwenden sein. Man sieht also, welch’ tiefe Begründung die 
Wahl der drei Erkennungszeichen hat. j 

. Doch der Katechismus verlangt mehr als das W., Z. und G. — Er verlangt auch 
die Wiederholung der besonderen Umstände bei der Aufnabme, Arm ohne Schatz, des 
Metalls entkleidet, bist Du zu uns gekommen, teurer Lehrling, ‘Dein Auge war geblendet, 
und ein anderer, der Dir als Führer diente, erbat für Dich das leise Dämmern, das 
volle Licht. Bedenke stets, hier in der Loge, wie draußen im Leben, wie schmerzhaf: 
es ist, arm zu sein, und wenn Dich das Äußere des Armen, sein Betragen, zbstößt, acı 
lass Dich nicht abhalten, in ihm den unglücklichen Bruder zu sehen, von dem Rousseau 
so schön sagt: «Edel denken ist schwer, wenn man nur denkt, um Brot zu erwerben.» 
Erinnere Dich auch des großen Redners und Bruders Macaulay, der da sagt: «Ein satler 
und ein hungriger Mann können schlecht miteinander sprechen.» Duselbst warst arm, als 
Du in die Loge tratst und doch warst Du uns willkommen und voll Freude schlossen 
wir dich in unsere Kette! Und noch einen zweiten, besonderen Umstand darfst Du nicht 
vergessen und musst ihn vor Augen halten in der Loge wie im Leben, Du warst ge- 


= *) Vortrag, gehalten am 12, Dez. 1902 in der Loge «Treue», Or, Preöburg. 
N  ———— 

Nicht lange währt’s, und ich bin dicht umringt 

Von lieben Mädeln und von netten Jungen. 

Der kleine Fritz sein weißes Fähnchen schwingt, 

Und Hans erprobt posaunend seine Lungen, 

Indess’ Marie ihr Puppenbettchen bringt, 

Nachdem das Püppehen sie in Schlaf gesungen — — 

Der Kindlein Glück macht Kinder aus uns Alten, 

Das ist des Weihnachtsengels heilig Walten. 


Und als der erste Rausch verflogen war, 

Ein jedes froh Bescheid getan dem Seinen, 

Da zog ich eng an mich die liebe Schaar, 

Die Großen, Schwarzen und die Blonden, Kleinen, 
Erfreut’ mich an den Stirnen, frei und klar, 

Und an den Augen, an den klugen, reinen: 

So kam es, daß wir bald im Schwatzen waren, 
Als kennten wir uns schon seit vielen Jahren. 


«Was willat denn Du mal werden, kleiner Mann ?» 
Wandt’ ich mich an den Jungen, mir zur Linken; 
Der blickte mich ein Weilchen fragend an, 

Um erat in kurzes Sinnen zu versinken — 

«Ein Rauchfangkehrer» sagt er rasch sodann, 
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blendet und Dein Fuß wäre gestrauchelt, wenn nicht ein freundlicher Führer an Deiner 
Seite gewesen wäre, der Deinen Schritt lenkte. Er war es auch, der für Dein Auge Licht 
erbat, das Dir gewährt wurde. Sei dankbar, Bruder! Und wärest Du der Reichste und 
Glücklichste, denk’ an das Wort des Dichters Lenau, der da so schön sagt: 

«O Menschenherz, was ist Dein Glück?" 

Ein räthselhaft gebor'ner 

Und, kaum gegrüßt, verlor'ner, 

Unwiederholter Augenblick !» 

Hast Du nie eine Stunde gehabt, da Dein Schritt wankte und da Dein Fuß 
strauchelte? Bist Du nie, nie in Deinem Leben, in schwarzer Nacht der Hoffnungslosigkeit 
gesessen, dem verzweiflungsvollen Grübeln anheimgefallen? — Nie? Nie? — Denk’ nach, 
mein Bruder! — Denk’ gut nach! — Schau genau zurück! Und da ist gewiß jemand 
gekommen und hat Dich geführt, da entzündete eine treue Hand ein Flämmchen des 
Hoffens vor Deinem stieren Blick und zeigte Dir zuerst trübes Dämmern, dann volles, 
freundliches Licht, in dem sich das Bild Deiner Zukunft spiegelte und Dir Lebens- 
lust und Arbeitsfreude wiedergab. Vergiss die treue Hand nicht, die Dich gestützt, streich' 
den Namen dessen, der Dir wieder Licht und Hoflnung gegeben, nicht aus dem Gedächt- 
nisse! Sei dankbar, mein Bruder, und wisse: wenn der Lohn der Welt Undank ist, so 
müssen wir die Tugend der Dankbarkeit, dieses zarte Pflänzchen, das im Leben draußen 
zertreten wird und nicht zum Gedeihen kommt, pflegen und hegen, weil wir eben Frei- 
maurer sind. Denk’ an die besonderen Umstände Deiner Aufnahme, und Du wirst edel 
und hilfreich, Du wirst dankbar sein, Du wirst die Grundiugenden eines Menschen in Dir 
vereinen! — — — 

Aus dem Leben heraus, aus dem volltönenden Brausen des öffentlichen, gesällechaft: 
lichen Lebens, ist unser Katechismus, das kleine, blaue Büchlein gewachsen. In der Loge 
sind es Grundsätze, die wir daraus lernen, unter den Menschen müssen es Hand- 
langen sein, die wir nach diesen Grundsätzen üben. Ein großes Erziehungswerk will 
der Katechismus vollbringen, «aufwecken vom Schlafe, mit Schnee reiben, was erfroren 
ist, abkühlen, was brennt,» also ein Gleichgewicht schaffen, andererseits den Aufgaben 
der Erziehung nachzukommen, die ein moderner Politiker in die Worte zusammenfasste: 
«auf alle Lagen vorzubereiten.» 

Und so wird auch die vierte Frage, die der Katechismus über -die-Bedeutung des 
Lehrlingswesens an uns richtet und ihre Beantwortung: «D. H. w, d. a.» .bei einiger 
Prüfung seinen erziehlichen Zweck nicht verfehlen. In der ersten Stunde unserer frei- 


Und seine großen Augen listig blinken ; 
«Der Schwarze jst genug mein Schreck gewesen ; 
Jetzt mächt ich selber kommen mit dem Besen!» — 


«Und Du, Mariechen, was hast Du im Sinn ? 
Erzähl’, was ist Dein Streben hier auf Erden ?» 
Mariechen wiegt ihr Püppchen her und bin 
Und drückts an sich mit rührenden Geberden : 
«In einem winzig kleinen Häuschen drin 
Möcht! ich so riesig gerne — Mutter werden 
Und viele Kinder haben» sagt sie stolz 

Und küßt das Puppenangesicht von Holz. 


Der eine mochte gerne Schlosser sein, 

Der Andre mocht' als Hirt die Schafe treiben, 
Der kleine Sepp, der zimmert Tisch und Schrein, 
Und Felix mocht' am liebsten Farben reiben. 
«ich wär am liebsten» — sagt ein Bübchen klein, 
«So einer, die was die Gedichte schreiben. -- 
Natürlich war"ant häufigsten zu hören 

Der Neid am'Los von Tramwaykondukteuren. 


Ein schlanker Knabe blos,-der stand nicht weit 
Und ließ das braune Köpfchen schweigend hangen. 
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maurerischen Gebürt erhalten wir das \Wort und stine Erklärung. Im Tempel Salomo’s 
sammelten sich um die J-Säulen die Lehrlinge, um ihren Lohn zu empfangen, Glühenden 
Auges, aus dem das l’euer edler Begeisterung strahlt, schaust Du nach der Säule, das 
Haupt voll Stolz eniporgerichtet, die Brust geweitet und das Herz höher und rascher 
schlagend, und man sagt Dir, daa Wort bedeutet: D. H. w. d. a. ?— Du bist ja aufgerichtet ! 
Um aufgerichtet zu werden, muss man ja vor Allem niedergebeugt sein! Du stehst 
scheinbar vor einem Räthsel, —ın Wirklichkeit vor einer Prophezeiung! 
ja, mein teurer Bruder, Du wirst der Aufrichtung bedürfen, denn die Stunden der 
Zerknirschung und des Gebeugtseins, die Momente der Enttäuschung und der Ernöchterung 
bleiben Dir nicht aus, Dir nicht, wie wir von ihnen nicht verschont geblieben sind. 
Wirf doch einen Blick auf und in das Leben! Hat Dich ein Freund, an den Du geglaubt 
hast wie an Dich selbst, nie treulos verlassen? Hat Dich ein Mensch, den Du mit Wohl- 
taten Überhäuft hast, dessen Existenz Du begründet hast, für den Du wie für Dich selbst 
gesorgt hast, nie schnöde vergessen, und da Du zu ihm kamst, Dich wie ein Fremder 
kalt und frostig behandelt? — Hat sich auf Deinem Lebenswege Dir nie der Drache der 
Verleumdung entgegengeslellt, der Ver!eumdung, die eschärfer trifft als Stahl»? Hast Du 
nie unter der Lüge gelitten, die Luther mit dem Schneeball vergleicht, der immer größer 
wird, je mehr man ihn wälzt? Hat Dir nicht Heuchelei und Scheelsucht, niedrige Nach- 
rede und gieriges Aufbauschen Deiner kleinen Fehler und Schwächen schon manchen Tag 
verbittert und Dich irre gemacht an dem Nächsten? Die Loge wäre ja nicht das richtige 
Modell des Lebens, würde sie Dich nicht in weiser Voraussicht auch darauf vorbereiten! 
Ja, Du wirst vielleicht erstaunt sein, in der langen Liste der Maurer auf einen Mann 

zu stoßen, der klug vor den prüfenden Augen zu verbergen wusste, was Du längst von 
ihm weisst; es wird Dich hje und da auch hier Eigennutz stören, und Du wirst in die 
Lage kommen, kleinliche Eitelkeit zu belächeln. Es ist möglich, dass Du manchesmal 
verblüfft sein wirst, zu erfahren, daß Worte mit mehr Feuer gegeben, als mit Ernst ge- 
halten werden. Und Pu, der Du von Idealismus durchglüht, zu uns kamst, der Du Dich 
in felsenfestem Glauben an unsere Gemeinschaft anschlossest, wirst das Haupt sinken 
lassen und wirst gebeugt sein. Gebeugt, so wie Du es draußen warst, als Dich. Dein 
Freund verrieth, als Dich schnöde Undankbarkeit täuschte, als die üble Nachrede über 
Dich Dir zur Ohren kam. Schau auf die Säule! Halte in Erinnerung das heilige, mit 
sieben Siegeln an Deine Lippen en Wort, das nicht von ihnen fallen darf, und 
denke an seine Bedeutung: «D. H. w. D. a.» Aufgerichtet wirst Du werden durch die 
ee — 

Der, dacht"'ich, wüsste sicher nicht Bescheid, 

Was er denn hätte mit sich anzufangen. 

Drum trat ich an des hübschen Burschen Seit’, 

Umfaflte mit den Händen seine Wangen 

Und blickte ihm recht freundlich ins Gesicht: 

«Na, kleiner Freund, Du kennst Dein Ziel noch nicht ?» 


«Ich kenn’ ess sagt der Bursch, edoch das ist schwer 
Und nur durch Fleiß, durch Unrast zu erreichen. 
Wenn dieses Ziel auch himmelferne wär, 

Ich will im Kampfe darum doch nicht weichen ! 

Das, was 5ch werden wil), ist — Millionär I 

Ein Haufen Gold — das ist mein Siegeszeichen |» 
Ob dieser Antwort starb in mir das Lachen: ° 

«Was willst Du mit dem vielen Gelde machen ?» 


Da brach der Knabe in ein Lachen aus: 

eIch wüßte schon -damit was anzufangen ! 

Mit all dem Geld gieng ich zum Vater Krauß, 
Von dem wir so viel Gutes doch empfangen, 
Und sagte ihm: Nun bau ein mächtig Haus, 
Und hol aus aller Welt Dir tausend Rangen, 
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täuschen, Hunderte werden Dich überraschen; Einer wird falsch sein, Tausende werden 
ihre Treue Dir beweisen; Einer wird aus seiner Zugehörigkeit zum Bunde Vorteil ziehen 
wollen, Zwanzig werden freudig an unseren Altären opfern ! Hast Du nicht Priester geschen, 
die Verbrechen begehen und wirst Du deshalb die Religion verantwortlich machen ? Sahst 
Du nicht Richter, die dag Gesetz beugten, und wirst deshalb das Gesetz für überflüssig 
halten? Gab es nie Lehrer, die die Jugend verführten? Ist deshalb die Schule nicht not- 
wendig ? Du kannst von einern Freimaurer enttäuscht werden, nie von der Freimaurerei, 
wenn Du sie auflassest als das; was sie ist, als die große Erzieherin des Menschen, der sich 
unter ihren Schutz begibt. 


Nur hier und sonst nirgends in der Welt kannst Du jene Herzen finden, welche, 
wie der Dichter sagt, die Tiefe unseres Wesens kennen und auf uns schwören, selbst 
wenn die ganze Welt uns verläßt, nur die Freimaurerei schafft die Freundschaft, die von 
einem leider vergessenen Schriftsteller, Hippel, als eine wechselseitige Verbindung charak- 
terisiert wird, nach welcher Einer den Andern nicht verachtet, obgleich er dessen 
Schwächen mit Händen greifen kann, 


Vereinigen wir uns, meine Brüder, in dem Gedanken an die Freimaurerei, die der 
Glauben an die Majestät der Menschheit ist! Und in der Majestät der Menschheit ist die 
eigentliche Majestät der Gottheit begründet. Belauschen wir die Poesie, die unsere philo- 
sophisch-humanitäre Gesellschaft, diese Erziehungsschule für das große Leben, umsennt 
und vergoldet, achten wir nicht der bösen Angriffe, die von Verblendeten, Bethörten oder 
auch Miserablen gegen uns untemomen werden. Gedenken wir der Märtyrer; 

Die im Zirkus, 

Von Tigerkrallen blutend, Hymnen singen, 

Sind Träger neuer Weltgedanken : 

Der Bruderliebe und der freien Seele. 

Die Enttäuschungen, die uns hier erwarten, vermögen uns zu beugen, aber sie 
lassen uns nicht zusammenbrechen. Unser Auge zei stets auf die Säule der Lehrlinge 
gerichtet, von der wir hofinungsreich und vertrauensvoll lesen: D. H. w. D. a. 


Julius Lowy. 
—con—— 


Tälern nm nn en nm ng nn na 
Dem Elend reiß' die Beute fort, dem Würger, 
‚Und mach aus armen Kindern brave Bürger! 


Gib tausend andem Kleinen geistig Brot 

Von jener Art, wie man es uns gegeben, 

Entreiße sie der Schmach, dem Sittentod, 

Und gieb sie wieder jenem bessern Leben, 

Und laß sie schaun der Wahrheit Morgenrot, 

Zu dem wir Kinder des Asyles streben, — — 
Darum ergeiz' ich Reichtum ohne Schranken, .— 
So möcht ich einstmals meinen Schützern danken,» 


Der Knabe sprachs. Es glänzte sein Gesicht, 

Mein Auge sah in ungemedne Weiten. 

Am Himmel tauchte auf ein strahlend Licht, 

Das leuchtete in bessre, ferne Zeiten. 

Und wie die Sonne durchs Gewöälke bricht, 

Sah ich ein wehendes Panier sich breiten: 

Der Menschheit Zwist zu Ende — Vanıtas — 
Der Menschheit Zielerkannt — Humanitas! 


seen 
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Rundschau. 


——————— 


Inland. 


Jubiläum des Dep. Gr.-Mstr. Br. v. Märtonffy. Br. Martin v. Märtonffy hat 
jüngst das dreißigste Jahr seiner Tätigkeit im öffentlichen Dienste — er ist Gewerbe- 
schulen-Öberdirektor — vollendet. Dieser Anlaß wurde von seinen Verehrern zur Dar- 
bringung von herzlichen Ovationen benützt, Die Feier fand am 8. Dez. 1902 im Sitzungs- 
saale der hauptstädtischen Repräsentanz und im Beisein eines eben so zahlreichen, wie 
vornehmen Publikums statt. Ministerium, Parlament, Haupistadt, die vornehmsien Ver- 
einigungen der Gesellschaft, die Männer des Unterrichts waren alle durch ihre Besten 
vertreten, und besonders zahlreich waren auch Angehörige unseres Bundes erschienen: 
die Ehren-Groß-Meister, Mitglieder des Großbeamten-Kollegiums und des Bundesrates, Stuhl- 
meister und Frmr. aller Grade, Die Festredner würdigten mit größter Anerkennung 
die praktisch so überaus wertvolle Wirksamkeit Br. Märtonffy's auf dem Gebiete des Un- 
terrichtes und namentlich hinsichtlich der Entwickeiung des gewerblichen und kommer- 
ziellen Fachunterrichtes. Und das war nicht Personen-Kultus! Man wollte einem Manne 
den Zoll des Dankes und der Anerkennung abtragen, der in hochwichtiger Position seine 
Pflicht erfüllt hat und der sein Leben einer Aufgabe widmet, die berufen ist, in der 
wirtschaftlichen Umgestaltung Ungarns die gebildeten Arbeitsfaktoren heranzuziehen und 
auszubilden und damit die Grundlagen einer gesicherten Zukunft der ungarischen Ge- 
sellschaft zu konsolidieren. Unter den Gratulanten befand sich ein Redner, der verehrungs- 
voll der Tätigkeit Märtonfly'a huldigte, deren Ziel es ist, den Verstand zu erleuchten 
und das Herz für alles Edle zu erwärmen, Ein großer Teil der Anwesenden verstand 
diese Rede und applaudierte dem Gefeierten — in unser Aller Namen. (Nach dem «Orientr). 


«Humanitas», Or. Preßburg.. Am 7. d. M. fand unter sehr erfreulicher Be- 
teiligung der eigenen Brr. und Angehöriger anderer Baubütten — auch ein stattliches 


Fähnlein von amerikanischen Brrn war da — die erste Arb. im neuen Jahre statt. Der 
Redner Br. Dr. Rumpler richtete an die Brüderschaft eine kurze, gehaltvolle An- 
sprache, in der er sie Namens ’der Loge zur Jahreswende beglückwünschte und — damit 


auch der Tropfen Moralin nicht fehle — mit kräftigen Worten an ihre Pflichten erinnerte, 
die vielfach, minder aus Absichtlichkeit, als aus mangelhaften Verständnis, vernachlässigt 
werden ; insbesondere den Unbefriedigten, denen die Loge zu wenig bietet, rief der 
Redner zu: es sei an ihnen, der Loge etwas zu bieten, ihren Brüdern zu bringen, was 
zu bieten und zu bringen in ihren Kräften liege. In derselben Arb, wurden über Antrag 
des Br. Redner zwei Brr. für aus der Loge und dem Bunde ausgeschlossen erklärt. Nach 
Vornahme von zwei Ballotagen teilte der Obmann des Wahlkomites, Br. S., Frankl den 
Brrn den Wahlvorschlag mit, der lebhafter Zustimmung zu begegnen scheint. In der 
Rundfrage richtete Br. Glücksmann noch einen warmen Appeli an die Brr., für den 
letzten Künstlerabend zu tun, was in ihren Kräften steht, um diesem im Interesse unserer 
Asyle ein möglichst günstiges Erträgnis zuzuführen. Br. Viktor Zwilling lenkte die 
Aufmerksamkeit auf den zweiten Zyklus der «Vorträge über Kindererziehung», 
der außerordentlich interessant und gehaltvo!l zu werden verspricht und die weitestgehende 
Förderung unserer Kreise verdient. Das, auf der Tagesordnung stehende Referat über die 
Gründung einer frmr. Anti-Duell-Liga in Ungarn wurde wegen der vorgerückten Zeit ver- 
schoben. Der Arb. I, Gr. folgt eine Mstr.-Konferenz, in der eine Reihe von Gesellen zur 
Erhöhung vorgeschlagen und des Meistergrades würdig erklärt wurden. 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Preßburg. Mit den üblichen Berichten und 
einer Rückschau des Matr. v. St. endete am ı8. Dezember das Arbeitsjahr 1902. Am 
3. Januar fand die erste Arb. im neuen Jahre statt, in weicher die Wahlen in das 
Beamtenkollegium vorgenommen wurden. Als gewählt erscheinen: Mstr. v. St. Dr. 
an Graf, I. Dep. Mstr, L.M. Waldmann, II. Dep. Matr, Bergen, I. Aufscher 

Heinrich Siegel, Il. Aufseher Felix Deutsch, Korrespondierender Sekretär Dr. 
a Bass, Protokollierender Sekr. Dr. M. Hollitscher, Y. Redner Dr. Emil Roth, 
II. Redner Dr. M. Halphen, Vorb, Msitr. Adolf Weiß, Schatzrostr. Alexander v. Engel, 
Zereronienmstr, Albert Goldschmidt, Älmosenier und Schaffner Julius Singer, 
Tempelhüter I. Sicher, E.R 
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Weihnachtsbescheerung im Kinder-Asyl in Saubersdorf. Einige Schwestern 
und Brüder hatten verabredet, der Weihnachtsbescheerung in Saubersdorf beizuwöhnen, 
doch scheint sie leider das stürmische Weller hievon abgehalten zu haben, und so kam 
es, daß von der Bruderschar nur der Hausvater Br. Jos. Krauß und dessen Gattin, sowie 
nur noch ein Bruder der erhebenden Feier anwohnten. Freitag, den 26. Dez. '1902 ver- 
‚sammelten sich fast sämtiiche Honoratioren von Saubersdorf und Umgebung im Kinder- 
Asyle. Es waren u. a. anwesend: Sr, Hochwürden der Pfarrer von St. Egyden, 
der Doktor von St. Egyden samt Familie, die Bürgermeister von Saubersdorf und 
.Gerasdorf, die Herren Lehrer u. v. a. Nachdem die Kinder ein von der Asylleiterin 
Frl. Stratil einstudiertes Lied exekutiert hatten, begann die Aufführung des von der- 
selben Dame für diese Gelegenheit umgearbeiteten Weihnachtsfestspieles «Schneewittchen 
und die sieben Zwerges, und es war wirklich neckisch anzusehen, wie die drei- und vier- 
jährigen Kinder sich in ihre Rollen eingeleht hatten. Sodann hielt der Hausvater Br. 
Krauß eine warme Ansprache an die Versammlung, in der er die Tendenz des Vereines 
«Humanitass klarlerte, und auf die Sr. Hochwürden der Herr Pfarrer von 51, Egyden 
mit warmen Worten der Anerkennung für das Wirken der «Humanitas» und für die Ver- 
dienste des Hausvaters erwiderte. Darauf gieng’s an die Bescheerung der Kinder und 
des Dienstpersonals, die unter großem Jubel der Asyl-Zöglinge endete. E:ne gemütliche 
Aussprache hielt unsere Gäste noch einige Stunden beisammen, und jeder Teilnehmer an 
diesem erhebenden Feste verließ es, erfüllt von tief empfundener Bewunderung für unser 
selbstloses Wirken in den Asylen. 3 F. K. 
Rettung verwahrloster Kinder. In der Arader Loge «Összetartäs» hat kürzlich 
Br. Ferdinand Gre&n, Stadthauptmann von Arad, auf Grund seiner aus seinem Amte 
geschöpften Erfahrungen einen Vortrag darüber gehalten, in welcher Weise die Kinder 
der Verwahrlosung anheimfallen und sich zu Verbrechern entwickeln. Der packende Vortrag 
veranlaßte den Br. Arpäd Varjassy, einen sehr praktischen Antrag zu stellen, wie man 
die Ärmsten der Kinder, die der Schule fernbleiben, mit Hilfe eigener Schulen zur Arbeit 
und zum Broterwerb erziehen müßte. Auf Grund dessen brachte die Loge diese Sache 
vor die städtische Greneralversammlung, die deren Wichtigkeit anerkannte und deren 
Kosten votierte. Rasch wurde hiernach im verlassensten Teile der Stadt ein Gebäude er- 
riebtet, und zu Anfang des Herdstes begannen daselbst bereits zwei Lehrer ihre Tätigkeit. 
Die Kinder erhalten — Knaben und Mädchen getrennt — bloß vormittags Unterricht 
im Lesen, Schreiben etc. Mittags bleiben sie dort, da sie kein Heim haben und nur auf 
den Straßen herumstrolchen würden. Sie bekommen einfache Mittagskost (im Winter auch 
Kleider) nnd werden nachmittags in Handarbeiten unterrichtet. Die Knaben fertigen Ge- 
genstände an, die sogleich verkäuflich sind, und werden in Gartenarbeiten geübt; den 
Mädchen werden weibliche Handarbeiten gelehrt, sowie Geflügelzucht und dergleichen, so 
daß sie nach Verlassen der Schule im Alter von 14—ı5 Jahren schon zu brauchbaren 
Arbeitskräften werden. Die Loge hält die weitere Entwicklung und die Einhaltung der 
gehörigen Richtung ın ihrer Hand, und wenn dieser erste Versuch einschlägt, so werden 
die der Verwahrlosung der Kinder entgegenarbeitenden Schulen in den Varstädten suc- 
cessive vermehrt werden. ä 
Der dritte Künstlerabend «Humanitas», der im Konzertsaale Ronacher Samstag, 
den 3. Januar stattfand, war eine Veranstaltung von ganz besonderer Art, die ihr Publi- 
kum mehr als beiriedigte, Von der ersten bis zur letzten Piece des reichen und erlesenen 
Progammes herrschte die wohligste Stimmung, die sich in wahrhaften Stürmen des Bei- 
falle auslöste. Mit einem frischen, liebenswürdigen Gedichte von Dr. Oskar Frankl, 
einem der rührigsten Mitglieder unseres Komites, das durch die Christbaumfeier im Kahlen- 
bergerdorfer Asyle angeregt wurde, eröffnete Br. Heinrich Glücksmann den Abend; 
die warme Aufnahme dieser Gabe veranlaßte den Sprecher, noch ein geistreich-bizarres 
Narrenlied von Ernst Kerner folgen zu lassen. Mit glänzender Technik und hinreißendem 
Temperament exekutierte Br. Franz Drdla zwei prächtige neue‘ Kompositionen für Geige 
und verdiente sich als Komponist, wie als Virtuose den Dank der Hörer. Die rasch, aber ver- 
dienterweise zu Ruhm gelangte Schriftstellerin Frau Grete Meisel-Heß, deren persönliche 
Bekanntschaft gewiß für einen großen Teil des Publikums einen interessanten Reiz des Abends 
bildete, las eine noch unveröffentliche novellistische Skizze von tiefster und feinster psycho- 
logischer Kunst «Die Lösung» mit eindringlicher Wirkung vor. Der ausgezeichnete Konzert: 
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sänger Max Ulanowsky erfreute durch den entzückenden Vortrag neuer Lieder von Ign. 
Brüllund Frank Lalorge, eines jungen Amerikaners, der seinen Interpreten mit feinster 
Empfindung auf dem edlen Bösendorler begleitete, dem später der Zauberer Alired Grün- 
feld wahre Paradiese für die verzückt lauschende Seele enthexte. Man konnte sich nicht 
satı hören, und der ebenso große, als liebenswürdige Künstler gab immer noch aus dem 
reichen Schatze seiner hohen Kunst. Herr Leop. Kramer vom Deutschen Volkstheater 
rezitierte mit packender Wirkung zwei herrliche Gedichte unseres I. I. David, dem 
heute im deutschen Dichterhaine nicht viele gleich hoch und markig Emporgewachsene 
zur Seite stehen, und die, den Lesern des «Zirkel» bekannte Legende des Redakteurs 
dieser Blätter «Die zweite Kreuzigung». Neue Liederproben von Grünfeld, Robert 
G ound una unserem Br. Barl Frühling — die beiden letztgenannten Komponisten 
saßen am Klavier — erhielten durch die süße Stimme und die Gesangskunst des schönen 
Frl. Olga Lenk die würdige Fassung, die ihnen sogleich alle Herzen gewann. Ein 
Meistersänger auf seinem Cello, unser Br. Friedr. Buxbauni brillierte in mehreren dank- 
baren .Piecen mit seiner lauteren Kunst, und der warme und erwärmende Humor der 
Glöckner gab den glücklichen Abend den ergötzlichsten Abschluß, Getanzt wurde mit 
lebhaftem Animo bis in's. Morgendämmern hinein. Alles war darin einig: Dieser dritte 
«Humanitas»-Abend war ein reicher Born des Erquickene. Wer ihn nicht genossen hat, 
darf es bereuen. 

Der vierte Künstlerabend «<Humanitas», mit dem der Zyklus der heurigen 
Faschings-Veranstaltungen für die Kinderasyte in Kahlenbergerdorf und Saubersdorf seinen 
Abschluß findet, wird Mittwoch, den 14. d. M., as EliteAkademie mit Ball in den 
vereinigten Ronachersälen abgehalten. Die Akademie beginnt um 9, der Ball nach ıı Uhr, 
Künstler allerersten Ranges sind für das Programm gewonnen. Br. Lewinsky wird seine 
Meisterschaft als Rezitator leuchten lassen, der edie Gesang stellt in der k. u. k. Hofopern- 
sängerin Elise Elizza und in dem königl. preuß. Hofopernsänger Emil Steger würdige 
Vertreter, die berühmte Violinvirtuosin Rosa Hochmann eilt aus Zürich hierher, um 
unser Publikum durch ihre wunderbare Kunst zu entzücken;.die kleine Pianistin Helene 
Lamp!, die in den letzten Tagen im Bösendorfersaale wahre Begeisterungsstürme entfachte, 
wird ihren jungen Ruhm erweitern, der ausgezeichnete Waldhornvirtuose Louis Savart 
wird dartun, welche zauberischen Wirkungen in seinem Instrumente wohnen, und eine 
edle Überbreitelkunst entsendet in Lina Abarbanell und Otto Treßler Charaktersänger 
ohnegleichen. Man darf also die höchsten Erwartungen hegen; sie werden erfüllt werden. 
"Die _Baltmusik besorgt die Kapelle C, M. Ziehrer. — Sitze ‘und Logen sind beim 
Kassier des Exekutiv-Komite Br. Loewenstein (I., Rudolfsplatz Nr. 1) erhältlich. 

Auszeichnungen. Der Kaiser hat dem General-Direktpr der Ersten allgem. österr. Unfallver- 
sicherungsgesellschaft in Wien Hermann Gentilli das Offizierskreuz des Franz Josef-Ördens und 
dem Direktor der Blindenanstalt auf der Hohen Warte Simon Heller das goldene Verdienskreuz 
mit der Krone verliehen. 2 ui : 

Verlobung. Br. Viktor Silberstern («Humanitas») hat sich mit Fräulein Bertha Ascher- 
mann in Prag verlobt. . £ 

Spenden. Ein profaner Anonymus hat für die 'Kinderssyle «Humanitas» 100 Kronen gespendet, 
ebenso Br. Ludwig Nettel anlässlich des Todes seines Sohnes 200 Kronen; für die Asyle und 
andere Wohltätigkeitszwecke der Loge haben ferner ein‘ Br. der nicht genannt sein will, und Br. 


Goldenberg je 100 Kronen, Br. Anninger,zo Kronea, Br. Markstein ro. Kronen und 
Br. Viktor Silberstern Bo Kronen gewidmet. 2 


Ausland. 


- Leipzig. Die Weihnachtsbescheerung der Loge «Apollo» fand diesmal 
am 70. Geburtstage des M. v. St. Br. Dr.. Willem Smitt, im Logengebäude, Eister- 
strasse 2, statt. Wie alljährlich, so gedachte die Loge auch diesmal der alten Leute 
unserer Stadt, von denen eine sehr grosse Anzal, namentlich alte Mütterchen bescheert 
erhielten, Die Gaben der Liebe bestanden zumeist in Naturalien, die in Spankörben wol 
verpackt waren und von den Empfängerinnen dankbären Herzens und freudestrahlenden 
Auges entgegengenommen wurden, Öberlehrer Br. Eduard Mangner richtete namens 
der Brüderschaft der Loge Apollo herzliche Worte an die zu Bescheerenden. Die Feier 
wurde durch die herrlichen Gesänge des Tomanerchors verschönt. h 

Rom. Der Großmeister des Groß-Orients’ von Italien, Br. Ernesto Nathan {ist 


am 23. Dezember vom König v.on Italien in längerer Audienz empfangen worden, 
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Schweiz. Der Verwaltungsrat des schweizerischen-Logenbundes «Alpina» hat in 
seiner am ı5, Nov. abgehaltenen Sitzung die Angliederung der rektifizierten Loge 
«Zu den Erdgenössen» in Or. Zürich unter den Namen eIn labore viriuss — »Travail 
et Forcee — «Arbeit und Stärke» freudigst zur Kenntnis geommen. 

=> 


Freie Tribüne. 


Zu Br. Erstlings «Ein Vorschlag zur Güte». 


I: 


Im letzterschienenen «Orient» nimmt die Erstling-Affaire einen breiten Raum ein. 
Nebst dem Gegenartikel des Br. Gell&ri und einer Meinungsäußerung des Br. Thiering- 
Ödenburg, die wir tiefer unten reproduzieren, finden sich da die den Lesern des «Zirkel» 
bekannte Zuschrilt unserer Loge «Freundschaft» (s. «Zirkel», S. 164) und die derselben 
angereihte redaktionelle Erklärung abgedruckt, welch‘ letzterer die Redaktion des «Orient» 
mit nachfolgenden Bemerkungen entgegentritt:: 

«Obwohl es uns ferne liegt, den ünerquicklichen Zwischenfall durch Heraufbeschwörung einer 
Polemik noch weiter fortspinnen zu wollen, können wir die vorstehende Erklärung unseres geschätzten 
Kollegen Br. Glücksmann doch nicht ganz ohne Antwort lassen. Das auch von uns hochge- 
haltene Prinzip der sunbedingten» Meinungs- und Redefreiheit wird einfach af absırdun geführt, 
wenn es gestattet sein soll, dad ın einem Blatte unseres eigenen Verbandes die gesammte ungarische 
Freimaurerei in völlig grundloser und geradezu leichtfertiger Weise der Hypoknsie und Felonie ge 
ziehen werde. Innerhalb der vier Logenwände, wo der Mst. v, St. etwaige Ungehörigkeiten zurückzu- 
weisen und der Redner über die Einhaltung der Konstitution zu wachen hat, walte weitestgehende 
Redefreiheit, die freimaurerischePresse aber muß denn doch gewisse Rücksichten beobachten 
und sich gewisse Beschränkungen auferlegen.» : 

Auch mir ist die Polemik just kein erquickliches Spiel, und besonders mit unseren 
lieben ungarischen Brra. weiß ich mich lieber im Einklang, als im Zwiespal. Da nun 
aber einmal der Einklang gestört ist, kann er einzig und allein durch Auseinandersetzung 
wieder herbeigeführt werden, und darum muß ich auf diese «pädagogischen» Bemerkungen 
meines liebwerten Budapester Kollegen doch mit einigen Worten reagieren. j 

Zu jenen Punkten in dem gewiß anregenden Artikel des Br. Erstling, mit denen ich 
durchaus nicht übereinstimmte, gehörte in erster Linie der, gegen welchen sich jetzt mit 
Donnergepolter der Grimm unserer ungarischen Bır. kehrt. Ich habe dem Br. Erstling 
erklärt, daß der Patriotismus in den ungarischen Logen, sowie die dem Andenken des Br. 
Ludwig Kossuth dargebrachten Ehrungen mir weder mit den Prinzipien des Fımrtums, 
noch auch mit der, bei den Magyaren besonders kräftig entwickelten und tief wurzelnden 
Liebe für den Monarchen in Widerspruch erscheinen und daß ich diese Kundgebungen 
durchaus berechtigt finde. Denselben Standpunkt habe ich auch im Redaktions-Komite 
eingenommen und vertreten. Dieser Standpunkt berechtigte mich aber nicht, durch einen 
“ tyrannischen «roten» Strich eine anders geartete Ansicht, die sich nicht auf ihren Verkünder irn 
«Zirkel» allein beschränkt, sondern unter den Brra. der Grenzlogen eine ziemlich große 
Gemeinde hat, mundtodt zu machen. Mundtodt ist auch nicht todt. Im Gegenteil. Die 
schweigende Unzufriedenheit ist die herbere. Ich habe dem Br. Erstling das Wort erteilt, 
um der Großloge und den transleithanischen Brrn. Gelegenheit zu geben, zu dem Vor- 
wurfe Stellung zu nehmen, ihn zu entkräften und aus der Welt zu schaflen. Daß mit 
dem betreffenden Passue «die gesammte ungarische Frmrei der Hypokrisie und Felonie ge- 
ziehen» wurde, kann ich nicht einsehen. Das würde nur gelten, wenn der Kossutb-Kultus 
wirklich «ein Protest gegen die Landesgesetze und eine Demonstration gegen den gekrönten 
König» wäre — was Br. Erstling nach meiner Ansicht zu Unrecht behauptet-— und dadurch 
im Widerspruch stünde zu den efeurigen Trinksprüchen» Zin denen der Verehrung für 
den Konig Ausdruck verliehen wird. Da dies aber nicht der Falt ist, — und das ist 
Jedern klar, der nur ein wenig in die Seele des ungarischen Volkstums hineingelauscht 
hat — so kann die Äußerung des Br. Erstling nur auf Jene Eindruck machen, die ebenso 
denken wie er, Diesen aber sollte aus Ungarn her — das hoffte, das wünschte ich — 
ein Licht aufgesteckt werden. Gerade das ist aber bis jetzt in ausreichendem Maße nicht 
geschehen, wiewohl es drüben nicht an berufenen Brrn. fehlt, welche die Harmonie zwischen 
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dem Patriotismus, wie er in Ungarn verstanden, gelehrt und geübt wird, und den Satzungen 
der k. K, darlegen könnten. Der #Zirkel» steht einer solchen Darlegung offen. DerRedakteur. 


1. 


Offener Brief an Br. Oskar Erstling. 


Gel. Br. ! 


Ich weiss nicht, ob Du an Br. Goethe’s «Nur die Lumpe sind bescheiden» gedacht 
hast, als Du Deinen «Vorschlag zur Güte» nicht nur im engeren Kreise Deiner Loge 
zum Besten gabst, sondern ihn auch der Redaktion des «Zirkel» zur weiteren Publikation 
überließest. Jedenfalls gestehe ich Dir, daß Du in meinen Augen und wahrscheinlich nicht nür in 
den meinigen, nicht gewonnen hast durch die Art und Weise, in der Du mehr oder minder mit der 
ganzen maurerischen Mitwelt und am allerschärfsten mit uns Ödenburgern in’s Gericht gehst. 

Ich gehöre gewiß zu jenen, die dem Freimaurer sein Recht voll wahren, seiner 
Überzeugung unverholen Ausdruck zu geben, aber noblesse oblige! ich erwarte nicht 
minder von ihm, daß er damit immer die größte Rücksichtnahme auch auf den Stand- 
punkt der Andern verbinde und namentlich 80 lange die ihm gegenüberstehende Handlungs- 
weise auch aus lauteren Motiven sich erklären läßt, nichts Böses wittere, geschweige 
denn zur direkten Verleumdung schreite. 

Du erklärst von der Loge «Zur Verbrüderung», in der Du zum Freimaurer aufge- 
nommen worden und die Dich später zu ihrem Ehrenmitgliede gemacht, daß sie, «die 
einstige Tochter Hamburgs, nach dreißigjährigem deutschen Betriebe, ihren Namen in 
Szechenyi magyarisieren mußte.» 

Mußte! — wie willst Du das, zur Rede gestellt, auch nur mit einem Schatten von 
Wahrheit erhärten ?] 

Die Loge «Zur Verbrüderung» hat sich zu Beginn aus eigener Entschließung unter 
hamburgische Obhut begeben; sie hat, als die Zeit gekommen war, aus maurerischen 
ebensowohl, ala patriotischem Pflichtgefühl die Rückkehr in den Schoß der GroßBloge von 
Ungarn vollzogen ; sie ist in dem Grade, als die österreichischen Brr. aus ihr ausschieden 
und Suchende aus Ungarn Aufnahme fanden, mehr und mehr in Folge einer naturgemäßen 
Entwicklungund in zwanglosester Weisezur ungarisch. Verhandlungs-und Verkehrssprache über- 
gegangen und sie hat eben so in durchaus korrektem Vorgange ihre Namensänderung vollzogen. 

Was speziell die letztere betrifft, 80 bin ich persönlich es gewesen, der, als wir 
unsre Loge gründeten, den Namen «Verbrüderung» in Vorschlag brachte, es konnte 
mich aber das nicht bestimmen, gegen die Modifikation Protest zu erheben, obgleich ich 
wohl annehmen darf, daß er nicht ungehört verhallt wäre; aber erstens lasse ich mich 
überhaupt in meinen älteren Tagen von dem Grundsatze stark leiten, daß die jüngere Generation’ 
gleichfalls ibr Recht hat, sich nach ihrer Fagon einzurichten ; zweitens ist ja der deutsche Name 
der Loge, «Zur Verbrüderung » , nicht fallen gelassen worden, sondern ihm nur als ungarischer 
gleichsam «Szechenyi» hinzugeiügt worden ; drittens muß jeder nicht in Vorurteilen Be- 
fangene, sondern maurerisch Urteilende zugestehen, daß unsre Loge alle Ursache hat, auf den 
Namen «$z&chenyi» nicht minder stolz zu sein, als auf ihren alten «Zur Verbrüderungs». 

Hast Du denn, lieber Br. Erstling keine Ahnung, wer Szechenyi war? daß er 
unsre ganze Nation aus \ebensgefährlicher Erstarrung, der sie verfallen war, aufgerüttelt 
und ihr mit der ganzen Gewalt seines Genies zum Bewußtsein gebracht hat, sie müsse 
sich entweder dem allgemeinen Kulturgange der Menschheit anschließen oder zu Grunde 
gehen?! Ist das nicht helles Maurertum und mag es nicht als Erbe gelten des Vaters, 
der ja faktisch der Unsrige gewesen? 

Freilich, auch in Szechenyi lebte jene «glühende Stammesliebe», über die Du ı [1 
entsetzt die Hände zusammenschlägst; aber im Allgemeinen hat ja auch der deutsche 
Michel schon glücklicherweise die Schlafmütze, die einst sein Haupt schmückte, in die 
Ecke geschmissen und ist auch im klassischen Lande der Humanitätsidee die Ahnung 
schon sehr rege, daß sie zunächst doch nur auf den Wegen des nationalen Staates ihre 
reale und tatkräftige Förderung finden dürfte. 

Gegen solche Stimmungen ankämpfen zu wollen, statt ebenfalla mit maurerisch 
weiser Hand zu sorgen, daß sie nicht über alle Ufer treten, heißt einfach: nach der 
Rolle Don Quixote's "sich gelösten, im XX. Jahrhundert! 
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Doch freilich, isı da nicht auch noch der «Kossuthkuluus> 1), dem wir ung.«tische 
Freimaurer frühnen und angeblich damit der Loyalität, die wir unserem angesiamimien 
Herrscher schulden, in’s Gesicht schlagen ? 

Die Hand auf's Herz, lieber Br. Erstling, hast Du denn absolut keine Empfindung, 
wessen Du uns da anklagst? DaB wir Heuchler sind; daß wir das Gelübde, das wir 
auch vor unserer Aufnahme zu Freimaurern abgelegt, den Gesetzen des Landes treu zu 
bleiben, gebrochen und unter dem Deckmantel der Loge Felonie treiben | 

Kannst Du nach .reiflicher Überlegung ernstlich es wagen, der Brüder Verhalten in 
solche Beleuchtung zu rücken ? 

Und dann wieder bist Du denn so blind, daß Du dem Bruder Kossuch nicht ge- 
rechter zu werden im Stande bist, als allenfalls Euer ehrenwerter Stadtpatron ? 

Du wärest ja selber gar nicht Freimaurer, hätte nicht eben Kossuth’s machtvoiles 
Wirken obenan wenigstens diesseits der Leitha Zustände geschaffen, die auch unserem 
Bunde Licht und Luft gewähren ! 

Ist Undank eine freimaurerische Tugend? Oder ist es etwa Scheelsucht ? 

Den gerade herausgesagt, das ist's was uns häufig von drüben her bekämpft, 
wenn wir einfach auch zu leben und fortzukommen suchen, angemessen unseren natürlichen 
Bedingungen und unserer historischen Entwicklung. 

Ich gehöre fürwahr nicht zu Denen, die sich ihrer deutschen Abstammung schämen, 
aber ich fühle mich darum nicht minder als Sohn Ungarns, und seine, des Vaterlandes, 
Wege sind auch meine Wege heute und morgen! 

Gestatte mir zum Abschluße noch beir. des «Engbundess>, den Du proponierst, Dich 
aufmerksam zu machen, daß Du da hochgradlerische Pfade betrittst. Principiis obsta ! 
und schlage die erstbeste Geschichte unseres Bundes auf, zu ersehen, wohin bisher alle 
derartigen Versuche geführt. Warum schenkst Du meinern neulichen Winke, das Schwergewicht 
der Loge vielmehr in den Gesellengrad zu. verlegen, nicht einige Beachtung? Gesellen laß’ 
uns lieber die Elemente nicht trennen, denn dazu, zur Absonderung würden doch praktisch 
Deine Vorschläge führen und die jüngeren Mitglieder der Loge erst recht verwaist dastehen. 

Ich strecke Dir zum Schlusse vertrauensvoll die brüderliche Hand entgegen; ich 
weiß ja, daß auch Du Deine bessere und gute Seite hast; laß‘ uns an ihr uns aufrichten. 
und stark werden, in.der Liebe! Es ist mir nicht vergännt. gewesen, englisches, 
amerikanisches etc. Maurertum selbsteigen zu prüfen; aber ich denke, es wird gleichfalls 
besser sein, als der Ruf, in den insbesondere auch Du zuletzt es zu bringen suchst. 

Es spielt da wahrscheinlich wieder Individuelles, Nationales mit; aber die einfachste 
Logik belehrt uns, daß Menschheit und Volksium, Ganzes und Teil sich nicht auszu- 
schließen brauchen. Es grüßt Dich in alter Treue aufrichtig verbunden 


Ödenburg, 16. XII. 1902. Br.-Karl Thiering. 
IM. ‘ ; 


Offene Antwort an den geliebten Br. Gell£ri. 


Die Wenigen, die ihr volles Herz nicht wabrten, _ 
Die ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. 


Gel. Br. ! 

Nur in wenigen Worten will und muß ich Ihnen auf gleichem. Wege enigegnen; 
ich tue es aber ohne verletzende Adjektive und Attribute. Um persönlich, leidenschaftlich 
oder gar gehässig zu werden, bin ich zu sehr «freimaurerischs imprägniert, — und damit, 
— ich sage es rund heraus — haben Sie auch bei mir kein Glück gehabt. 

Die Streiflichter, die ich in meiner Zeichnung projicierte, um die Unklarheit, rekte 
Planlosigkeit zu beweisen, die überall in der Welt in der Freimaurerei herrschen, sie 
sollten lediglich für alte jene, die es angeht, ein Memento sein, Nicht mehr und nicht 
weniger! Und wenn man mich immer wieder frägt, was ich eigentlich will, co sag® ich 
immer wieder allen jenen, die es angeht: Kehret zurück zu Lessing, d. h. zur 
klassischen und allein seligmachenden Freimaurerei! Ihre Auffassung, mein lieber 
Br., mag gui magyarisch sein, — freimaurerisch ist sie nicht!! 

Das konfessionelle Christenium ist durch die vielen Auslegungen und durch die 
Secten, in die es sich im Laufe der Jahrhunderte gespalten, nicht nur nicht feiner und 
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edier geworden, 4 wie gerade die Neuzeit drastisch Alustriert, unehristlich bie zur 


Ummenschlichkeit. Vor lauter guter Christen geht leider das wahre Christentum immer 
michr verloren. Nun, diese Erscheinung auf unsere k. K. angewendet, meine ich; auch 
die Moderne in der Freimaurerei taugt nicht! Der Y’rmr. muß, wie der Dichter, auf 
einer höheren Zinne stehen, als auf der einer Partei, sei es in politischer oder in 
religiöser oder wirtschaftlicher oder irgend einer Richtung, ‚denn die k.K, ist universell 
d.h. international, interconfessinnell oder... . gar nicht ! Ich bekämpfe aus diesem Grunde 
alle künstlichen Schranken, die Menschen errichtet haben und errichten, angefangen vom 
Loxalpatriorismus der einzelnen Loge, weil er zum Separatismus und Partikularismus führt, 
Ein Suchender wird ja nicht für die einzelne Lore, sondern wie es bei der Rezeption 
ausdrücklich heiät, für und in den Weltenbund aufgenommen! Ich bekämpfe 
in den Logen alle pro’'anen Rang- und Klassenunterschiede, weil sie: leicht zur Über- 
hebung und Präpanderanz den einzelnen Brüdern gegenüber verleiten können, ich bekämpfe 
jeden Konfessionalismus in ler Loge, weil dieser zur Unduldsamkeit gegen Andersgläubige 
und Freidenker zwingt; ich bekämpfe ebenfalls die Aufrichtung nationaler Schranken, 
weil durch deı mit dem Nationalismus engverknüpften Chavvinismus die Völker zum Haß 
gegen andere Volker, die Menschen der einen zum Haß gegen die andere Nationalität 
erzogen werden. Lessing sagt in diesem Belang: «In der Freimaurerei muß der Patrio- 
tismus, oder was man so nennt, aufhören, eine Tugend zu sein.» Und wie erbauen wir 
uns erst an den weisen Aussprüchen, die er Nathan den Weisen sprechen läßt. Wenn 
Br. Lessing heute leben würde, meine ich, würde er den Patriotismus der Jetztzeit, der 
sich Nationalismus, Stammesliebe nennt und bis zum wirklichen Kampf gegen andere 
Nationen und Stämme ausartet, eine grobe Irmr. Verirrung nennen. 

In der Freimaurerei, mein }. Br. Verstehen Sie mich recht: In der Frei. 
maurerei, Die Loge ist gedeckt, heißt nicht bloß, daß kein Unberufener da ist, sonder auch, 
daß Profanes, d. j, Gezänke deg Tages die Schwelle der Loge nicht überschreiten solle, 

In der Meisterschule, die ich als «Vorschlag zur Güte» angeregt, steht am Eingangs- 
tor der Mahnruf von Disraeli: «Nähre Deinen Sinn mit großen Gedanken!e« 
Und in dieser Vereinigung, durchaus nicht als Hochgrad gedacht, sollen sich Meister, die. 
nicht nach rechts und nicht nach links abweichen, bilden als Freimaurer, sich über Weis. 
heit im Leben, Stärke im Tode und Schönheit im Abglanz des ewigen Lichts unterrichten, 
um diese grundlegenden frmrischen Prinzipien, diese unsere Kardinaltugenden in den ein- 
zelnen Bauhütten wieder auszusäen und einzupflanzen, die Ber. so zur wahren unver- 
fälschten Freimaurerei und zu wirklichen Jüngern der k. K. zu erziehen! Nicht mehr und 
nicht weniger! Was Schiller, der Freimaurer ohne Schurz, von der «Freude» der 
Menschheit verheißt, will ich von und mit Masonia, zunächst bescheidener Weise 
für den Bruderbund erzielen, Darum rufe ich in alle frmrischen Lande: 


Seid umschlungen Millionen, Was die Mode streng geteilt; 
. Diesen Kuß der ganzen Welt Alle Menschen werden Brüder 
Deine Zauber binden wieder, Wo Dein sanfter Flügel weilt, Masonia | 
Durch Freiheit undGerechtigkeit kommen wir zur Brüderlich-. 
keit. Anders nicht, mein }. Br! . “re Öskar Erstling. 
- W. i 


Ein Ausgleich. 


Sonst, wenn ungarische und österreichische Bır. zusamnientreffen, wenn die Ungarn 
uns in Budapest empfangen; wenn sie zu uns kommen, sind wir immer &in Herz und 
eine Seele; über die gemeinsamen Gedanken will ich nicht reden, sie sind ja bis auf 
Weiteres wieder zollfrei. Und jetzt erkenne ich sie nicht mehr, unsere ungarischen Bır.; 
sie haben das nationale Panthermäntelchen umgehängt und führen in konsequenter Ver- 
folgung ihrer nationalen Weiterentwicklung, die ihnen ja mehrere Türkenkriege brachte, 
gegen den armen Brr. Erstling wahre Schwabenstreiche (wenn das Wort erlaubt 
ist). «Man sah zur Rechten, wie zur Linken einen halben Türken heruntersinken.» 


Br. Erstling hat was angestellt, er hat die ungarische Nation angegriffen — und 
das ist anscheinend verboten — vielleicht auch — ich kann dasals nicht nationaler Frmr. 
wahrscheinlich nicht so recht beurteilen — ein wenig beleidigt, und das iat ein schweres 


Vergehen. Br. Erstling aber scheint das in seiner Naivetät nicht vorausgeseben zu haben; 
er ist schon manchmai so naiv, der I. Br. Erstling, seiner Meinung Ausdruck zu geben. 
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Er hat gegen die ung. Mrei Vorwürfe erheben; er hat sie zu Unrecht erhoben, aber er hat sie 
bona fide erhoben, was ja zugegeben wird. Was tut man also mit einem nathrlich gel. Br., 
der bona file Unrecht getan? Man nennt seine Behauptungen «leichtfertig», «konfuse, 
euntauter»,«frivols,«täppisch», man vergleicht ihn mit unserem «chrenwerten Stadt- 
patron», Diese Schmähungen so wie dieser Vergleich erscheinen mir ebenso über- 
Rüssig, wie mir überflüssig erscheint, im Zusammenhange mit der ungarischen Nation, 
z. B. von jenen ausgwandernden slovakischen Bauern zu sprechen, weil durch deren allge- 
meines Schütteln der Schuhe zu viel Staub aufgewirbeit werden könnte, und weil man ja, 
wenn ein Ausgleich geschlossen werden soll, von allen, auch von leichten Reizungen ab- 
sehen soll. Außerdem bin ich aber der Ansicht, daß jede geschlossene Nation auf 
nationaler Grundlage sich entwickeln muß, insolange diese Entwicklung nicht auf Kosten 
der Menschenrechte anderer Nationen platzgreift. Niemand sollte den Franzosen, Italienern, 
Deutschen etc. es verübeln, wenn sie ihre Nationalität pflegen, und Niemand sollte es den 
Ungarn übel nehmen, wenn sie dieser Pfiege ihre Kräfte widmen, auch soweit diese in 
der Mrei. gesammelt sind, sobald sie sich einmal als geschlossene magyarische Nation 
fühlen. Wenn aber Br. Erstling, — der mir nur als Demonstrationsobjekt dient, da ich auch 
hier nicht fähig bin, einseitig Partei zunehmen, — anderer Meinung ist, die man als falsch 
betrachtet, so muß man ihn eben aufklären; man muß ihm begreiflich machen, daß ein 
Ungar seinen Konig lieben und gleichzeitig Kossuth verehren kann. Und ich glaube, daß 
es bei allem nationalen Temperament vielleicht doch möglich gewesen wäre, die Sache 
weniger persönlich und vor allem so zu behandeln, daß Niemand zu der Meinung 
gelangen kann, daß es den Ungarn mit der Wahrung der freiheitlichen Grundsätze, die 
auch in der Mrei. Geltung haben dürften, in erster Linie mit dem Grundsatze von der 
Freiheit der Meinungsäußervug nicht heiliger Ernst sei; und daß auch Niemand zu der 
Meinung gelangen darf, daß gerade die ungarische Nation keine Kritik vertrage. Jede 
Nation muß, ebenso wie jeder einzelne Mensch, Kritik vertragen können; sie darf und soll 
sich ihrer nationalen Haut wehren, allen Angriffen, wo es not tut, entgegentreten — ein 
deutscher Dichter sagt es: «Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr Alles freudig setzt 
an ihre Ehres —, aber sie darf dem Gegner — und sei es auch ein Br. — nicht mit dem 
nationalen Hackel (auch Fokos genannt) nachlaufen, um ihm so jede Möglichkeit eines 
Angriffes, einer Kritik zu nehmen. 

Die ungarischen Brr. scheinen alten Emstes verlangen zu wollen, daß man einer 
Meinung, mit der man vielleicht im Unrecht sich befindet, soferne sie sich nur kritisch 
mit der «Nation» beschäftigt, nicht Ausdruck geben dürfe. Wir aber verlangen allen Emstes 
unbedingtes Recht auf die Freiheit der Meinungsäußerung, und Br. Erstling ist gewiß der 
Letzte, der sich auch nur das Recht auf sein Unrecht nehmen lassen wird, Die Frmei 
ist die Platform, auf der Meinungsverschiedenheiten ausgetragen werden können; sie soll 
ja den gemeinsamen Boden liefern, auf dem eine Discussion in allen die Menschheit 
berührenden Fragen stattfinden kann — aber sachlich, wenn ich bitten darf. Auch die 
leichtfertigste, konfuseste, unlauterste, frivolste, täppischeste, unseres ehrenwerten Stadt- 
patrons würdigste Behauptung läßt sich sachlich widerlegen. Wir müssen also einen Aus- 
gleich schließen, sonst glauben am Ende unsere beiderseitigen Minister, daß sie klüger 
sind, als wie die Frmr., und so was gibt's doch überhaupt nicht. Da es sich ja nicht 
um Percente, sondern nur um Ansichten handelt, werden wir vielleicht eher handelseins 
werden. Wenn wir jetzt zu den Punktationen schreiten und — wie die Alten sungen, 
30 zwitschern die Jungen — selbstverständlich mit den österreichischen Konzessionen 
beginnen, so soll nochmals festgestellt werden, daß Br. Erstling was angestellt hat. Wir 
liefern Ihnen also, unbeschadet seines noch zu erwartenden Widerspruches die Person des 
Br. Erstling aus, aber behandeln Sie ihn, bitte, sachlich, Dagegen fordern, nein, bitten 
wir, nicht etwa um eine neue Eisenbahnverbindung zwischen den Or. Budapest und 
Preßburg, sondern nur um die unbedingte Anerkennung des Grundsatzes, den Br. Erstling 
— unpersönlich genommen — unbeschadet seines jedenfalla noch zu erwartenden Wider- 
epruches vertritt, des Grundsatzes nämlich von der unbedingten Freiheit der Meinungs- 
äußerung auch in Bezug auf die ungarische Nation, Kossuth mit eingeschlossen. 


RER ARNARARNARARÄIT Alexander Lang. 


Redaktionsschluß für Wr. 12: Mittwoch, den 14. Januar 1903. 
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Inhalt: Motto, von Max Kalbeck. — Sittliche Besonnenheit, von Dr. Berthald Weiss. — Aus dem 
italienischen Logenleben, von Emit Thieben-Mailand. — Eine frmr. Rede Björnsons — 
Das soziale Columbusei, von Henriette Devide. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Rund- 
schau (Inland: Frmr. als Staatsanwälte und Richter, Schiller. Freundschalt, Lessing. Der 
vierte Künstlerabend «Humanitass. Tagesheime für Schulkinder. Unterricht Erwachsener. Ver- 
lobung. Beiträge zur kaufmännischen Moral. Todesfall. Druckfehler-Berichtigung. — Ausland: 
Die Frmr. als Verführer. Eine Kinderloge. Die Frmrei in Deutschland. Holland. Kairo. Nord- 
amerika. Südamerika. New Jersey}. — Freie Tribüne: Noch ein Wort zum «Vorschlag zur Güter, 
von Gatilob Rau-Budapest. — Illustrationen: Max Kalheck, mit Autogramm, Vorder- und Rück- 
seite der Damenspende «Humanitass, Pr. Josef Lewinsky, Helene Lampl, Emil Steger, Rosa 
Hochmann, Louis Savart, Lina Abarbanell und Otto Tressler, sämmtlich mit Autogramm. 
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Nachdruck nur ma Quellenangabe gestaner 
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Sittliche Besonnenheit, 


Sittiche Besonnenheit ist dem ethischen ‘Menschen von nöten und nicht sittliche 
Entröstung. Hat nicht eine Art eittlicher Entrüstung die Scheiterhaufen der Inquisition 
entflammt und die Guillstine der Revalution geschliffen? Fielen nicht erst vor kurzem 
in China Hunderte von wehrlogen und ganz unbeteiligten Menschen sittlicher. Entrüstung 
zum Opfer? Der eittlichen Entrüstung eines Angreifers wird sich stets die sittliche Entrüstung 
eines Verteidigers entgegensetzen. Entröstung ist Zom, und Zom macht blind. Wenn 
zwei Streitende schreien, dann haben meist beide Unrecht. Nur vor dem besonnenen 
Streben nach Wahrheit muss jeder Widerspruch verstummen. Mag der Verteidiger die 
sittliche Entrüstung zu Hilfe rufen, wenn er fürchtet, es drohe einem Unschuldigen 
Verurteilung i mag es der offentliche Arıkläger, wenn er fürchtet, ein Schuldiger könnte 
der Gerechtigkeit entschlüpfen : der Richter aber bedarf vor allen Dingen der Besonnenheit 
Und der Ethiker sitzt im höchsten Gerichtshofe der Menschheit. 
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Greises, wohl aber die des Richters, des Lehrers, des Vaters. Die Etniker sind die 
Geronten, die Patrea, die Ähtesten der Menschheit. Wie der heutige Durchschnitts- 
Europäer um Jahrtausende älter erscheint, als der Äquatorialneger, so erscheint der 
Eihiker um Jahrhunderte älter als der Durchschnitis-Europäer. Der Wilde ist als Kultur- 
nachzügler auf der Kinderstufe des Ichmenschen stehen geblieben ; der Durchschnitis- 
europäer ist bis zum Vaterlandsmenschen fortgeschritten; der Ethiker als Kulturvorläufer 
darüber hinaus bis zum Menschheitsmenschen. Daher ist die ideale Stellung des Ethikers 
seinen Zeitgenossen gegenüber die des Vaters und Lehrers. Sehen wir nicht Kinder vor 
uns, wenn Hunderttausende von Hungerleidern voll sittlicher Entrüstung und Kampfbegier 
gegen andere Hunderttausende von Hungerleidern ausziehen, wenn der Franzose stolz 
ist auf seine Jena-Brücke und der Deutsche auf seinen Leipziger-Platz? Immer wieder. 
wenn auch noch auf lange Zeit hinaus umsonst, muss der Ethiker versuchen, diese Kinder 
zu Erwachsenen zu machen, erfüllt von der sittlichen Besonnenheit des Waters und des 
Lehrers, 

Auch der Verbrecher, der innerhalb der Kultur Wilder geblieben ist. muss als 
Kind behandelt werden mit seiner rücksichtslosen Begehrlichkeit. Was soll dem Verbrecher 
gegenüber sittliche Entedstung? Wir müssen stets eingedenk sein, dass der Gute kein 
Verdienst und der Böse keine Schuld hat an ihren Taten; wir hassen das Böse, aber 
nicht die Bösen. Und wir müssen ferner stets eingedenk sein, dass wir dem Guten und 
dem Bösen ihre Taten zuzurechnen gezwungen sind, als ob sie Verdienst und Schuld 
daran hätten; wir verzeihen dem Bösen, aber nicht das Böse. Strafe ist ungerecht ge- 
genüber dem Einzelnen, Straflosigkeit gegenüber der Gesamtheit; und die Gesamtheit ist 
stäcker als der Einzelne. Selbstverständlich darf nie gestralt werden, um zu rächen, 
sondern nur, um zu verhindern. ‘Aber auch so ist die Strafe nur als Notwehr der 
Gesellschaft zu entschuldigen, die dabei auf einer ähnlich tiefen Kulturstufe steht, wie 
der Verbrecher selbst. 

Durch sittliche Besonnenheit endlich muss sich der Ethiker über den Politiker 
erheben, der in jeder Rede und in jedem Artikel ein größeres Quantum süttlicher Entrüstung 
zu verbrauchen pflegt. Der Politiker ist der Vertreter einer Partei; der Ethiker kann sich 
nicht in den Dienst des Freihandels oder des Schutzzolles, des Freisinns oder National- 
liberaliamus, des linken oder rechten Zentrums stellen. Der Politiker ist der Vertreter 
eines Staates; er glaubt, Recht und Billigkeit endeten an seinen Grenzen. Der Ethiker 
ist der Vertreter der Menschheit; &0 beginnt seine Rolle dort, wo die des Politikers 


Historischer Kalender. 


18. Jan.: 1743 Br. Lovis Claude Marquis de Saint-Martin, ber. französ. Theosoph -u. frmr. My- 
stiker, in Amboise geb. — 1774 Br. Joh. Heinr. Bernh. Dräseke (s. 8. Dez.) in Braunschweig geb. 
— 17388 Karl Heinr. Jul. Graf Salisch (& 8. Jan.) als Student ind. L. «Zu den 3 Degen» in Halle 
aufgen. — 1800 Br. Friedr. Ludw. v. Wurmb, kurfürstl. sächs, Kabinets- u. Konferenzminister, 
in Dresden }. — 1821 Br. Christien Graf zu Stolberg, deutscher Dichter, auf seinem Gute . 
Windebye bei Eckernförde }. — 1886 Br.-Jos. Alois Tichatschek, ber. deutscher Operntenorist, 
in Dresden}. — 1890 Br. Amadeus, Herzog von Aosta, König v. Spanien, Sohn des Königs 

" Viktor Emanuel ]l. v, Italien, in.Turin $- 

19. Jan.: 1772 Br. Axel Ericsson Graf Wrede-Sparre, Kavalleriegenerat, Präsident des Kriegs- 
amtes u. Oberstatthalter in Stockholm, Begründer der ersten dortigen Loge. }. — 1785 Br. Paul Priedr. 
Aug., Herzog v. Württemberg geb. — 1798 Auguste Camte, der geistige Vater des Altru- 
ismus, geb. — 1865 Pierre Jos. Proudhon (s. 8. Jan.) in Passy }. — ı87r Br. Wilh v. Horn, 
Geh. Obermedizinalrat, zug. Nationalgroßm., in Berlin }. — 1890 Begründung. der L. «Stella 
orientalias, Or. Semlin, später Or. Pancsova. 

20. Jan.: 1716 Karl IIL, König v. Spanien, der Frmr. gewesen sein säll ee dem Bunde 
freundlich gesinnt war, geb. — 1769 Friedrich Christian Markgraf von Brandenburg-Bayreuth, 
Protektor der Bayreuther Loge, }. — 1773 Br. Heinr. Theodor v, Schön, Staatsminister, in Schreit- 
lauker (Preuß. Litauen) geb. — ı813 Br. Christoph Martin Wieland, heroorragender deutscher 
Dichter, in Weimar 4. — 1820 Br. Friedrich V. Landgraf v. Hessen-Homburg geb. — 
1834 Br. Friedr. Aug. Perd., Herzog v. Württemberg {s. 22. Okt.) }. — 1848 Br. Christian VII, 
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aufhört. — Glücklich, wer zugleich ein guter Vater, ein guter Bürger, ein guter Mensch 
sein kann. Aber wo das unmöglich wird, setzt mit Recht der Politiker das egoistische 
Wohl der Familie dem Wohle des Staates hintan; und mit gleichem Recht stellt der 
Ethiker in gleichen Falle über das egoistische Wohl des Staates das Wohl der Menschheit. 
Ist aber der Ethiker darum ein schlechterer Bürger als der Politiker? Kaum. Er sieht 
nur weiter. Denn, wie Bertha v. Suttner sagt, nie kann einem Lande nützen, was der 
Menschheit Schaden bringt. — Auch der Politiker erscheint dem Eihiker gegenüber wie 
ein verspieltes Kind. Mit welch komischer Wichtigkeit behandelt er die einseitigen 
Interessen seines Standes, seiner Partei, seiner Konfession, seines Staates. Wie sollte er 
in seiner ständischen, parteimäßigen, konfessionellen, nationalen Belangenheit zu einem 
andern als einem kindlichen Weltbilde gelangen können? Dem Politiker gehört der Tag, 
dem Ethiker die Ewigkeit, Seine Mühlen malılen langsam, und nur wenn sie langsam 
mahlen, mahlen sie sicher. In Pfaneten- und Kometenbahnen mit Oseillationen von 
Sonnennähe und Sonnenferne schwingen die” politischen Parteien ; die Ethik aber ist die 
ruhende Sonne. Dr. Berthold Weiss. 


Aus dem italienischen Logenleben. 


Den Bruder, der aus nördlichen Orienten kommend in Italien seinen ständigen Auf 
enthalt nimmt und sich an dem hiesigen Logenleben beteiligt, mutet gar vieles, was er 
da zu beobachten Gelegenheit hat, recht eigentümlich nur manches nicht gerade sym- 
patisch an, Er hat gehört, dass der k. K. in Italien freie Ausübung ihrer Tätigkeit ge- 
stattet sei, und Andet zu seiner Überraschung, dass auch hier die Logen nur unter der 
Bezeichnung von gesellschaftlichen Vereinigungen (Circoli) der großen Menge bekannt und 
so auch auf den Türschildern der Logenlokale benannt sind. Er liest das Programm der 
Arbeiten und ist erstaunt, fast nie einen belehrenden Vortrag angekündigt zu -lesen, da- 
gegen so vielen Themen in der Tagesordnung zu begegnen, die bei uns nie und nimmer 
in den heiligen Hallen des Tempels besprochen würden. Und in diesen selbst vermißt 
er die Feierlichkeit unserer Eröffnungszeremonien, vergeblich schaut er nach den drei 
Lichtern aug, verwundert sieht er die Brr. regellos, ohne die Beobachtung der vorge- 
schriebenen Formen eintreten, und denkt so manchmal; was würde man bei ung daheim dazu‘ 
sagen, wenn man die Luft des länglichen Vierecks von dem Rauch erfüllt sähe, der den 


König v. Dänemark, Generalgroßm. v. Dänemark, in Kopenhagen 4. — 1880 Br. Jules Favre, 
hervorrag. französ. Staatsmann, in Versailles }. 

21. Jan.: 1743 Stiftung der Gr.-L. «Zur Sonne» in Bayreuth durch Markgraf Friedr. v. Branden- 
burg. — 1747 Br. Karl Gust. Reinhard Waldemar reg. Graf zu Leiningen-Westerburg, 
franz, Oberst u. Großmstr. der St. Joachimsordens, geb. — 1793 Ludwig XVL, König v. Frank- 
reich, der Frmr. u. Mitgl. der L. «Les trois freres» gewesen sein soll, enthaupte, — 1805 Br. 
Friedr. Wilh, Graf v. Arnim {s. 31. Dez.) }- — 1808 Alex. Friedr. Karl, Herzog v. Württem- 
berg, russ. General, in d. Pariser Loge «Phönix» aufgen. — ı8r2 Christ. Erhard Freiherr v. 

Nettelbladt, Universitätsbibliothekar in Rostock, Provinz.-Gr.-M. v. Mecklenburg, in den Bund 
aufgen, — 1829 Br. Oskar I, König v. Schweden u. Norwegen (s. 12 Nov, u. 7. Dez.) geb — 
Br. Gust. v. Möller, Hofgerichtspräsident, eifriger Mr., in Greifswald }. -— ı85ı Br. Gust. Alb. 
Lortzing, ber. Opernkomponist (s. z3. Okt.) in Berlin }. x 


22, Jan: 1729 Br. Gotthold Ephraim Lessing, der hervorragende Dichter, Br -- 1804 Br. Karl 
Jos. Michaeler (s. ö. Dez.) in Wien +. 
23. Jan.:- 1750 Br. Lodovico Antonio Muratori (s. zr. Okt.) in Modena }. — 1761 Br. Friedr. v. 


Matthisson, bedeutender deutscher Lyriker, in Hohendodeleben bei Magdeburg geb, — 1820 Br. 
Eduard Herzog v- Kent, Sohn König Georg II. v. Großbritannien, Gr.-M. der Ancient Masons 
(s. 1. Dez.) }. 

24. Jan.ı 1712 Br. Friedrich der Große in Berlin geb. — 17465 Br. Gustav II, König von 
Schweden, geb. -— 1750 Br. Heinrich XKXIX., Prinz v. Reuß-Köstritz geb. — 1786 Tr. 
Karl Priedr. v. Selasinsky, preuß. General, Ordensm. d. Gr.-L. L., in Vargow (Pommern) geh. 


——— 
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Zigurren der ungeniert danıpfenden Brüder entquilit. Auch der Beginn der Arbeit isı für 
unsere Begriffe auffallend spät, gewöhnlich um 9!/, Uhr, so dass die Schlußzeit wirklich 
und wahrhaftig dem Rituale wortgetreu entspricht. Man geht dann sang- und klanglos 
auseinander ; die schöne Einrichtung der weißen Tafel ist hier unbekannt. Die sogenannte 
«Agape», die zwei- oder dreimal im Jahre statifindet, ist kein Ersatz hiefür und hat nur 
für den von der Trinkspruchmanie unseres heimischen frmr. Lebens nicht gerade begei- 
sterten Bi. den großen Vorzug, dass diese Feste ganz onne Toaste verlaufen und so 
ungestört der Geselligkeit gewidmet sind. Man denke: ein Brudermahl ohne fortwährendes 
Gläserheben | 


Auch die Nevaufnahmen entsprechen der Formlosigkeit des ganzen Gebrauchslebens. 
In der Camera di riflessione keine Symbole, im Tempel keine Reisen, keine weihevolle 
Musik. Die Fragen, die dem Such. vorgelegt werden, sind stereotyp und forschen blos 
darnach, was für Pflichten der angehende Freimaurer gegenüber seiner Familie, gegenüber 
dem Vaterlande und gegen sich selbst habe. Auch die schöne Einrichtung der Ketten- 
sprüche kennt man hierzulande nicht, und das Gepräge der Nüchternheit würde wohl kaum 
jenen unserer Brr. gefallen, die alle Feierlichkeit aus der Loge verbannt sehen wollen. 
Hier könnten sie Sehnsucht nach der ernsten Weihe unserer Arbeiten lernen. 


Was nun den Inhalt der Arbeiten selbst anbelangt, so ist er eine wenig abwechs- 
lungsvolle Variation des einen Grundthemas, der antiklerikalen Propaganda, Die 
Gefahr des Klerikalismus bedroht Italien viel mehr als man glaubt. Seine Macht hat in 
den letzten Jahren gewaltige Fortschritte gemacht. Die schlauen Christlichsozialen, hier: 
zulande Democristiani genannt, haben Konsum- und WVorschussvereine für die Land- 
.bevölkerung, Volkshäuser und andere Wobhltätigkeitsanstalten für die Arbeiter der großen Städte 
gegründet, und da hat nun die italienische Freimavrerei die gewiß nicht leichte Aufgabe, 
ihrerseits Institute zu errichten, die die Wirkung der klerikalen Einrichtungen paralisieren. 
Erholungsstätten für schulpflichtige Kinder, die bisher nur in den Klöstern Zuflucht fanden, 
Krankenwärterschulen, um die Krankenpflege der Klosterschwestern abzuschaffen, Massen- 
verteilung von antiklerikalen Broschüren, Einberufung von Volksyersammlungen, um daselbst 
die Schädlichkeit des klerikalen Einflusses zu beweisen und für die Einführung einer 
modernen Familiengesetzgebung zu kämpfen, sind ein paar von den Mitteln, durch die 
der streitbaren Kirche entgegengearbeitet wird. Und die Diskussion über die Details all’ 
‚dieser Dinge füllt die Arbeiten fast vollständig aus. Selten kann man einen Instruktions- 
vortrag hören. Die Geschichte der Freimaurerei und die freimaurerischen Ereignisse im 
Auslande sind für die meisten italienischen Brr. ein Buch mit sieben 'Siegeln, 


Ein Verkehr der verschiedenen Logen einer Stadt untereinander besteht nur in sehr 
. beschränktern Maßstabe. Selten finden sich Gäste ein. Die Einrichtung der Repräsentanten 
existiert nicht. Die Mitglieder der Loge erscheinen unregelmäßig und selten in einer 
größeren Zahl als 25— 30 Perzent des Mitgliederstandes. Bibliotheken bestehen in wenigen 
Logen und werden nur sehr schwach benützt. Das Verhältnis der einzelnen Brüder einer 
Bauhötte zueinander ist selten besonders herzlich, da die Gelegenheit fehlt, einander 
näher kennen zu lernen. 


Leider ist wenig Hoffnung vorhanden, dass es anders werde. Denn die italienischen 
Bir. bleiben meistens im Lande und kommen dadurch nicht in die Lage, das Logenleben 
andererer Staaten kennen zu lernen, das sie sich zum Muster nehmen könnten. In 
. mancher Beziehung ultraradikal, beharren die Italiener mit zähem Konservativismus bei ver- 
schiedenen Mißbräuchen und abgelebten Einrichtungen. Und auch die Brr. Freimaurer der 
Apenninen-Halbingel sind Italiener. 


Mailand. Emil Thieben, 


Eine frmr. Rede Björnsons. 


Bjornstjerne Björnson, der große nordische Poet und Volksmiann, hat auf einem 
Festbankett der norwegischen Freimaurer-Loge Veranlassung genommen, sich über 
die ethischen Aufgaben der Pariamentsarbeit zu äußern. Äus den interessanten 
Ausführungen des berühmten Dichter=Politikers, die auch außerhalb der skandinavischen 
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Parlamentszirkel, an deren Adresse sie in erster Linie gerichtei waren, Beachtung ver- 
dienen, mögen hier nachfolgende Einzelheiten wiedergegeben werden: 

«Die Grundpdiicht aller politischen Tätigkeit», so ließ Björnson sich vernehmen, 
eist Vornehmheit, und zwar Vornehmheit nicht bloß im äußerlichen, gesellschaftlichen 
Sinne, sondern Vortehmheit vor allen Dingen in der sittlichen Bewertung des 
hohen Parlamentarier-Berufs, Wornehmheit in Spezialisierung des Urteilsvermögens seitens 
der einzelnen Politiker, die sich nicht von dem trügerischen Glauben gefangen nehmen 
lassen sollen, als ob sie mit der Erklimmung der höchsten staatsbürgerlichen Ehrenstafle! 
nun auch auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens über die allein zutreffende Meinung 
verfügen. Der verstorbene Ministerpräsident Schweigaard hat einst das Wort gesprochen: 
«Das norwegische Storthing ist die würdigste Nationalvertretung, welche es in unserer 
Zeit gibt!» Und dieser Ausspruch enthält unstreitig einen Kern von Wahrheit. Ich be- 
zweifle, daß cs irgend ein fremdes Parlament giebt, dessen Verhandlungen im großen 
Ganzen auf eine gleich würdige, vornehme Tonart gestimmt sind, wie diejenigen unseres 
Storthings; ich bezweifle auch, ob anderwärts sich so zahlreiche Züge hochherzigen 
Edelmuts nachweisen lassen, wie sie das Storthing bei zahlreichen Anlässen an den Tag 
gelegt hat. Und dennoch giebt es auch hier noch manche Lücke zu füllen, bevor unsere 
Nationalversammlung jene Ranghöhe erreicht haben wird, die ihr der alte Schweigaard 
beilegte. Es ist kein Beweis für den politischen Adel eines Volkes, wenn sich im ganzen 
Lande ein rücksichtsloses Wettringen um das Mandat entspinnt und um des parteipolitischen 
Einflusses willen, den der Besitz des letzteren mit sich bringt, die wichtigsten ökonomischen 
Interessen hintangesetzt werden, — ein Wettbewerb, der sich in den letzten Jahren zu 
einem fieberhaften Klassenkampf zwischen Hoch und Niedrig, Stadt und Land, Handel 
und Industrie entwickelt hat. Selbst diejenigen, welche an dem wilden Rangstreit aus 
edleren volksfreundlicheren ‘Motiven teilnahmen, vergessen nur zu gern, daß es für einen 
Landmann eine vornehmere Aufgabe ist, friedlich auf dem ererbten Väterhofe zu bleiben 
und mit dem reichen Schatze lokaler Sachkenntnis die wirtschaftliche Förderung des 
- engeren Heimatsstriches anzustreben, als nach Besitz eines lockenden Parlamentsmandats _ 
zu girren: dort ein Wirkungskreis, wo der Ehrgeizige vermöge seiner, unmittelbaren 
Berufserfahrung vieles gilt, — hier ein Forum wo er von alledem, was die Gesetz- 
gebungsmaschine von seiner Urteilseinsicht begehrt, kaum die Hälfte begreift. Der 
Amateur-Politiker vergißt ferner, daß es erheblich vormehmer und heilsamer ist, durch 
Begrenzung der politisch-parlamentarischen Aufklärungsarbeit auf einen lokalen Agitations- 
kreis zur Läuterung der allgemeinen Volksmeinung beizutragen, als sich mit Hilfe von 
tausenderlei zweifelhaften Künsten bis zum Abgeordneten-Mandat hindurch zu lavieren, 
um zu guterletzt, wenn das ersehnte Ziel glücklichsten Falles erreicht ist, wie ein 
Stückchen Messing in der großen Parlamentstrompete aufzugehen. Und zudem, — ist es 
faktisch vornehmer, dem edlen Golde zu gleichen, das in gediegenen Barren die Tresors 
der Staatsbank füllt und dadurch dem Staate als massive Grundlage seiner Wohlfahrt 
und seines öffentlichen Kredites dienstbar wird, — ale sich zur politischen Scheidemünze ° 
umwandeln zu lassen, die je nach der Parteien Haß und Gunst in Hans Jedermanns 
Taschen ihren Unterschlupf suchen muß? Wahrhaft vornehm in meinen Augen wird 
unsere Nationalversamnlung erst dann werden, wenn ihre Abgeordneten sich aus Männern 
zusammensetzen, die nicht nur über jene Wissens- und Erfahrungsfülle verfügen, die allen in 
Erscheinung tretenden Problemen gegenüber die richtige Formel zu ihrer Lösung zu finden weiß, 
sondern auch den ehrlichen Willen ir der Brust tragen, dem einmal als nützlich er- 
kannten Verbesserungsplänen unter allen Umständen zum Siege zu verhelfen. 

Die gegenwärtige Signatur unseres Parlaments belehrt uns, wie gar weit wir noch 
von jenem Ideal entfernt sind. Gerade unser sonst vortrelfliches Storthing hat seine 
Schattenseiten, die sich nicht von heute auf morgen beseitigen lassen. Wenn ein 
Abgeordneter, ja eine ganze Partei sich bemüssigt fühlt, eine Regierungsvorlage zu unter- 
stützen, obschon sie auf das Zuverlässigste weiß, daß die ausschlaggebende Mehrheit des 
Volkes genau das Gegenteil wünscht, 30 zeigt das einen Mangel an Verantwortlichkeits- 
gefühl, der nicht einmal mehr mit bürgerlichen Anstand, geschweige denn parlamentarischer 
Vornehmheit zu vereinbaren ist. Daran ändert im gegebenen Falle auch der Umstand 
nichts, daß der Einzelne oder die Partei in Übereinstimmung mit ihrer vollen Überzeugung 
gehandelt haben. Die Institution, welche es nicht als feststehende Praxis sanktioniert, daß 
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jedes ihrer Mitglieder bei eintretenden Koflikten mit den vorherrschenden Anschauungen 
seines Volkes durch Niederlegung seines Mandats den Weg für die wirkliche National. 
meinung freimachen hilft, — eine solche Institution ist, sage ich, keinen Philferling wert.» 


——— 


Das sociale Columbusei. 


Legislatoren und Regierungen sinnen auf Mittel und Gesetze gegen Umsturz, zur 
Abwehr gegen Armut und Verbrechen. 

Das Mittel ist Jeicht, das Gesetz einfach, es giplelt in dem Satze: Rettet die 
Kinder! Gebt nicht zu, dass Not und Elend sich an sie heranschleichte, ihren Leib siech 
mache und ihre Seele vergifte! 

Mütter, Väter, die Ihr Euch über das körperliche Gedeihen Euerer Kinder freut, 
die Ihr ängstlich darüber wacht, dass nichts ihren reinen Sinn beflecke, denket der armen 
unglücklichen Kinder, die hungern, frieren, deren Seele durch den Kontakt mit dem 
Laster besudelt wir! Auch sie haben ein Anrecht auf Erziehung, und indem Ihr Euch 
jener aunehmt, schützt ihr Euere Kinder, schützt die’ Gesellschaft den Staat. 

Wenn jeder nach Mißgabe seiner Kräfte arme Kinder retten oder sein Schärflein 
dazu beitragen würde, dass eines gerettet werde, wie vielen Millionen Kindern, wie vielen 
Generationen wäre ein menschenwürdiges Dasein gegeben! ... Eine gesunde Erziehung, 


Unterricht und Arbeit, — sagt Zellweger — greifen der Armut an die Wurzel und 
rauben ihr ihten Stachel! Henriette Devide. 
ts 
Rundschau. 
Inland 


Freimaurer als Staatsanwälte und Richter. Bei der Verhandlung des Budgets 
des Justizministeriums im Finanzausschusge des ungarischen Abgeordnetenhauses wurde 
ein kleiner Vorstoß gegen die Freimaurerei versucht, Dienstag, den 14. d. M. hielt der 
oopositionelle Abgeordnete Stefan Rakovßky — der selbstredend mit dem ehemaligen 
Gr.-M. Br. Stefan Rakovßky nicht identisch ist — eine längere Rede gegen das Budget, 
in der er in heftigen Worten .bemängelte, daß es in Ungarn unter den Staatsanwälten 
und Richtern s0 viele Freimaurer gibt. Es ist eigentlich. bedaverlich, daß diese. Klage 
nicht energische Zurückweisung gefunden hat durch das offene Zugeständnis, daß mehrere 
der besten ‚Staatsanwälte und Richter des Landes wirklich Freimaurer sind und daß sie 
vielleicht gerade als Freimaurer in so idealer Weise ihren; Beruf avflassen und erfüllen. 
Statt dessen wand eich der Minister und bemerkte, daß er die Beschwerde wegen der 
Freimaurerei nicht annehmen könne, insolange nicht. konkrete Fälle angeführt ‚werden. 
Die sollte Sr. Excellenz die Freimaurerei selbst liefern | 


Schiller, Or. Preöburg. In der Arbeit vom 30. Dez. v, J. wurde das Beamten- 
Kollegium pro 1903 folgendermaßen gewählt: Zum Mstr. v. St.: Br. Johannes; zum 
I. Dep. Matr.: Br. Al. Siller; zum II. Dep. Mstr.: Br. Dr, E. Percival; zum I. Auf- 
seher: Br. Dr. A. Weingarten; zum Il. Aufseher:- Br. Karl Melzer; zum ]. Auf- 
seher - Stellvertreter: Br. Henry Tarnay; zum MH. Aufseher- Stellvertreter: Br. Sigm. 
Steingraber; zum I. Schriftführer: Br. R. Wortmann; zum Ill. Schrififührer: Br. 
Carolin; zum I, Redner: Br. Dr. J. Lederer; zum Il, Redner: Br. F. J. Kramnter; 
zum Vorbereitender Mstr.: Br. Dr. Glatz, zum Schatzmeister: Br. M. A. Just; zum 
Almosenier: Br, M. Zeisler; zum Zeremonienmeister: Br, E. Friedmann; zum -Ar- 
chivar und Bibliothekar: Br. Josef Ornstein; zum Tempelhüter: Br. Dr. B. v. Walter; 
zum I. Schaflner: Br. Mor. Pick; zum 1. Schafmer: Br.$N. S. 

«Freundschaft», Or. Pressburg. Die Arbeit vom 5. d. M. brachte den Bericht 
des Seer. Br. Dr. Blahy über die Tätigkeit der Bauhätte im abgelaufenen Jahre. Dieser 
Bericht sowie die über die einzelnen Kassen erstattelen Berichte wurden zur Kenntnis ge 
nommen. — Am r2. d. M. nahm die Loge die Beamtenwahl vor. Es erscheinen 
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gewählt: Zum /v. St: Br. Dr. Geza Winter; Dep. Mstr.: Br. Siegfried Raıhe; 
1. Aufseher: Br, Em. Kallberg; II. Aufseher: Br. Dr. j. Zilsel:; Prot. Sekretär: 
Br, Dr, H. Grimm; Korresp. Sekretär: Ir. Dr. Max Stransky; Kedngr: Br. Karl 
Duschnitz; Schatzmeister: Br. S. Kauders; Almosenier: Br. Bela Klein; Vor- 
bereitender Mstr.: Br. Adalbert Reiß; Zeremonienmeister: Br. Dr. W. P. Blahy; 
I. Schaffner: Br. H. Amar; II. Schaffner; Br. Dr. Sigm. Politzer; Archivar: Br. Leop. 
Pfeiffer; Bibliothekar: Br. Josef Wortmann; Tempelhäter: Br. Julius Fischl. — 
In der der Wahl vorangegangenen Arbeit wurde der helfende Br. Fenn beglück wünscht, 
der vor 25 Jahren in den Bund aufgenommen worden ist. Der Mstr. v. St. hielt an den 
Jubilar, der über Einladung in den Tempel getreten war, eine herzliche Ansprache, ge- 
dachte der langjährigen, von mr. Bereitwilligkeit getragenen Tätigkeit des Brs., ver- 
sicherte ihn der Br.-Liebe der Loge «Freundschaft» und überreichte ihm eine Ehren- 
gabe. Dr. P. V. 
«Lessing zu den drei Ringen», Or. Preßburg. Die Arbeit vom 3. d. M. war 
zur Gänze, die Arbeit vom 8. zum Teil «den Neuwahlen gewidmet, In der letzteren 
konnte auch gleich die Angelobung des neuen Beamtenkollegiums vorgenommen werden, 
Der einstimmig wiedergewählte Mstr. v. St. Dr. Graf hob in Kürze noch einmal die 
Hauptpunkte seines im Vorjahre entwickelten Programmes hervor: im lonern die Einigung 
und Aneiferung der Brr. sowie die Hebung des geistigen Niveaus, das Fernhalten unbe- 
sufener Elemente, nach Außen hin die fortgesetzte Tätigkeit für unseren humanitären 
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Zweck, hier in mehr anregender als erschöpfender Weise. Sodann erstattete Br. Dr. 
Beer sein Referat über «die Ethik des Sexuallebens». Als Arzt wissenschaftlich - 
wohl gerüstet, nahm der Referent seiner Darstellung doch den trockenen Anstrich der 
Buchweisheit, indem er in mitunter sehr geistreichen Argumenten, Hypothesen, Be: 
obachtungen die Eigenart eines selbstdenkenden Kopfes verriet. Nur war die Ausbeute 
des Themas für das frmr. Vorstellungsgebiet auffallend gering, 'eine Unterlassung, die 
nachher von dem Mstr. v. St. und mehreren anderen Brr. mit Worten des Bedauerns 
festgestellt wurde. Doch mögen den Referenten viele ethische Schlußfolgerungen so selbst- 
verständlich erschienen sein, daß er sie mit Absicht den Zuhörern überließ, Über die 
Grundbegriffe, das Einmaleins der Lehre von der geschlechtlichen Liebe eilte er mit 
wohltuender Raschheit hinweg, um nach einer warmen Befürwortung der offenen, takt- 
vollen Aussprache über sexuelle Dinge in der Kindererziehung erst bei den beiden 
Fxtremen Enthaltsamkeit und Ausschweifung länger zu verweilen. Tolstois bekannter, 
greisenhaft unsinnlicher ÄAbscheu vor jedem geschlechtlichen Verkehr wurde durch den 
- naheliegenden Hinweis auf die Naturwidrigkeit der Askese, auf das Muster der Griechen und 
Renan’s gerade entgegengesetzte Anschauung ad absurduem geführt, Aber nicht minder 
schädlich als das Zuwenig ist das Zuviel. Die Ausschweifung schwächt das Nervenaystem 
und führt zur sexuellen Neurasthenie. Gegen beide Extreme ist die Ehe das einzige 
Schutzmittel, je früher angewendet desto besser. Freilich muß die Festigkeit und Dauer 
dieses Bandes durch körperliche Gesundheit gewährleistet werden. Chronische Krankheiten 
jeglicher Art sind nach der Ansicht des Br. Dr. Beer schon wegen der schlechten Laure, 


x 
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die sie erzeugen, von der größten Gefahr für die Ehe und am a sähe er sie ge- 


setzlich als ihchindernis behandelt. Die vorgeschlagene Einsetzung einer Assentkommission 
für Ebekandidaten beiderlei Geschlechts mag praktisch nicht undurchführbar sein, aber 
dies hieße nur, den Teufel durch Beelzebub austreiben. Die +wilden» Ehen würden 
umso üppiger in die Halme schießen, und der erblichen Belastung der Nachkommenschaft 
wäre nicht im Mindesten vorgebeugt. — In der Tat wurde kein Punkt des Referates von 
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Aus der Damenspende „Humanitas“. 


den Kontra-Rednern so heftig bekämpft, als diese Re. 
formidee. Der Ehrenmstr. Br, Adolf Rufiöka und 
Br. Dr. Hollitscher sprachen im Sinne der . eben 
erhobenen Einwände, Der letztere erinnerte insbe. 
sondere daran, daß man mit dem Ehebewilligungs- 
rechte der politischen Behörden schon einmal üble 
Erfahrungen gemacht habe.. Bf. Blumberg über- 
brachte zunächst die Grüße seiner. französischen Loge 
(«Le libre examen» in Paris) und erklärte sich mit der 
Assentkommission einverstanden, vorausg&sehen daß 
sie nur in Bezug auf venerische Krankheiten ihres 
Anstes walte., Der Grund für die unglückliche Gestal- 
tung vieler Ehen liege darin, daß die jungen Leute 
sich fürchten, ihre Geheimleiden einzugestehen. Dr. 
Bass macht die oben erwähnten Bedenken zu den 
seinigen und fügt zu dem»Referate noch eine Reihe von Ergänzungen hinzu, die Fragen der 
Jugenderziehung betreffen. Gegenüber der milden Beurteilung des Ehebruches durch den 
Referenten betont er das physische Elend. das durch Ansteckung nicht selten in die 
„Familie :hieneingetragen wird. Dr. Roth erblickt, auf eine Bemerkung Dr. Hollitschers 
reagierend, in einer Ehe, 
die der Frau die Rolle 2 
der Krankenwärterin .zu- " - 
weist, mit Recht: einen. 
Mangel an sittlichem und... 
inebesondere "frmr..: Ge: :. 
halte und stellt ‚sodann A 
gegenüber dem Refe- .. .. 
renten- fest, :daß. nicht: 
Alles Askese sei, was etwa’ 
auf größere !hygienische 
Vorteile abziele wie die 
Reformkleidung oder auf 
Prüderie zurückzuführen 
st} wie die Jex Heinze 
des deutschen Reichs- 
tages, Br. Mayer spricht .sich entschieden gegen die ärztliche Untersuchung aus. 
Br. Dr. Siegel führt sachgemäß aus, daß die Wollust nur Mittel zum Zwecke d. h. zur 
Fortpflanzung, nie Selbstzweck sein dürfe, Er ist im Prinzipe für die ärztliche Unter- 
suchung vor dem Eingehen der Ehe, da Kinder kranker Eltern zumindest die Disposition 
zu den nämlichen Krankheiten mıit auf. die Welt bringen. Nach einer Randbemerkung 
des Dr. Horner, daß wie Mann und Weib in Bezug auf die ethische Bewertung 
sexueller Vorkommnisse nicht unter. einen Hut bringen dürfen, da man dem Manne 
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in diesen Dingen gemeiniglich ein größeres Maß von Initiative einräume als der Frau, 
hob der Referent in einem Schlußworte noch eindringlicher als früher die persönliche 
Färbung seiner Ausführungen hervor, worauf die mannigfach angeregte und belehrte, auch 
durch den Humor des Br, Königsberger («Goethe») erheiterte Brüderschar in vor- 
gerückter Stunde aufbrach. E. H. 


Der vierte Künstlerabend «Humanitas». Ein glanzvoller Abschluß. Leuchten 
vollster Befriedigung auf den Gesichtern aller Teilnehmer. Die Darbietungen der Akademie 
hätten wol noch mehr Zuspruch verdient, aber immerhin war Mittwoch, den 14. d. M. 
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Aus der Damenspende „Humanilas". 


der Theatersaal Ronacher recht gut besucht und zwar von einem Publikum, das der 
«Humanitas» zur Ehre gereichte. Das künstlerische Programm eröffnete C. M. Ziehrer 
an der Spitze seiner vollständigen Kapelle mit dem verständnisvoll und durchaus exakt 
vorgetragenen Vorspiel zu den »Meistersingern>. Hierauf rezitierte Br. Lewinsky mit 
eindringlicher Markigkeit im Ausdruck herrliche Gedichte von $. A. Weiss, J. J. David, 
Carl Beck, Petöhi und Baumbach; die besonders schönen, neten Dichtungen unseres Br. 
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David hoffen wir, den Lesern des «Zirkel» bald darbieten zu dürfen. Die ııjährige Pia- 
.nistin Helene Lamp!, in deren Spiel sich eine merkwürdige seelische Frühreife mit einer 
nicht minder . merkwürdigen technischen Vollendung vermählt, erregte allgemeine Be- 
wunderung. Eine edie, prächtige Stimme, durch feine Gesangskunst geadelt, sichert dem 
kön. preuß. Hofopernsänger Emil Steger den Erfolg. Die Violinvirtuosin Rosa Hoch- 
mann, die aus ihrem fernen Wohnorte (Zürich) herbeigeeilt war, um ihre hohe Kunst 
in den Dienst unserer Sache zu stellen, gab Bestes von ihrem Besten, und ihre Zauber- 
geige goß Entzücken und Begeisterung in die Herzen. Der Meister des Waldhorns, Louis 
Savart beseelt sein Instrument und läßt es in tausend Stimmungen von unwiderstehlicher 
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Bannkraft erbeben. All’ diesen Programmnunmern folzte lethaflester Beifall. Aber dieser 
wuchs zum Sturme an, als die unvergleichliche Kunst der Abarbanell mit ihrem Reich- 
tum an Ausdrucksformen in Wirkung trat, die alle Nuancen «des Lebens zu umfassen 
scheinen; diese geniale Frau macht aus ihren simplen Überbrettelliedern herzerschütternde 
Tragödien, die man schaudernd miterlebt, und köstliche Lustspielchen von kräftigster 
Echtheit ; ihr geistgelenktes Charakterisierungstalent und ihre süße, schöne, vollendet ge- 
schulte Stimme über einen Effekt aus, dem sich Niemand entziehen kann. Ein reizendes 
Duett mit Hofschauspieler Otto Treßler zeigte sie auch noch als graziöse Tänzerin. 
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Aus der Damenspende „Humsnilay“. 


Auch Treßler's Humor und geschmackvoll eindringliche Komik erwiesen sich wieder 1refl- 
sicher und gaben dem gelungenen Abend den entsprechenden Ausklang. Nach Mitternacht 
begann der Ball und dauerte mit heißester Tanzfreudigkeit bis in den Morgen an. Die 
beiden Säle, durch die Bühnenöffnung verbunden, boten ein in der fröhlichen Bewegtheit 
entzückendes Bild, darin insbesondere das Getriebe um das von Br. Jakob Herrmann 
errichtete duftig zierliche Blumenzelt eine anmutige Episode bildete, Und wie gesagt: 
Leuchten vollster Befriedigung auf den Gesichtern aller Teilnehmer. Aber ob auch der 
Verwaltungsausschuß der Kinderasyle dieses Leuchten wird übernehmen dürfen, wenn er 
das materielle ‚Ergebnis dieser vier schönen Künstlerabende überschaut, das ist mehr als 
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zweifelhaft. Das Interesse für diese‘ Veranstaltungen ist um ein Erhebliches hinter den 
Hoffnungen zurückgeblieben. mit denen das Exekutiv-Comit€ an seine mühesame Arbeit 
ging. Ein Register des künstlerischen Teiles derselben bildet die prachtvolle Damenspende, 
die‘ dem Atelier August Denk zu hoher Ehre gereicht, insbesondere wenn erwogen wird, 
daß dieselbe mit unglaublicher Raschheit in zwölfter Stunde — nachdenı das Programm 
des letzten Abends feststand — hergestellt werden mußte, Sie bildet ein kleines Pracht- 
album in Ledereinband, auf der Vorderseite in farbiger Prägung eine Humanitas, die 
armen Kleinen um sich sammelnd, — auf der Rückseite Kinder, einen Dankpsalm an- 
stiimmend, Entwürfe von Br. Emil Ranzenhofer, der auch die Asyle in Kahlenberger. 
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dorf und Saubersdorf in entzückender Auffassung für das Büchlein gezeichnet hat. Sänımt- 
liche Mitwirkenden der vier Abende sind im, Bilde und mit autografirten Devisen ver- 


treten und 
" erinnern SO 
an die Ge- 
nüsse, die sie 
gespendet. 
Daß die «Hu- 
manitas» ein 
so schönes 
Souvenir an 
ihreKönstler- 
abende her- 
stellen und 
. spenden 
konnte,dankt 
sie haupt- 
sächlich der 
Opferwillig- 
keit der Brr. 
Ss. Freud, 
der das 
Leder, Ad, 
Freund,der | 
.die Seide, 
Hugo 
Schüßler, 
der die Platte 
für die Prä- 
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Vorderseite der Damenspende. 


Zeichnung von Br. Emil Ranzenhöfsr. 


Wiener, 
diedasKunst- 
druck- und 
Kartonpapier 
widmeten, 
Wir bringen 
die Poruäts 
und die Auto- 
gramme der 
Mitwirken- 
den des 
letzten 
Abends als 
vorläufige 
Proben aus 
‘ dem 
hübschen Al- 
bum. | 
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Tagesheime 
für‘ Schul- 
kinder. Wir 

haben in 
unserer leiz- 
ten Nummer 
(8. Seite 190) 
‚von einer . 
frmr. :Anre- 
gung,diesich 
in Arad in 


die Tat umsetzt und die den Schutz armer Kinder vor der Gefahr der Verwahrlösung bezweckt, 
Erwähnung getan. Eine verwandte Wohltätigkeits-Institution ist in Budapest im Entstehen 


begriffen: Tagesheime für Schulkinder. Den 


Arbeiterfamilien ein 
Heim, eine warme Stube 


und warme Kost zu bieten, 


während ihre Eltern, fern 
vom Hause, der Arbeit 
nachgehen: das ist das 


Ziel, das die menschen- _ 
freundlichen Gründer .die- - \ 


ser Institution erreichen 
wollen. Diese armen Kin- 
der waren bisher nach 
den Schulstunden, da sie 
nicht in die verschlossenc 
Wohnung nach Hause 
gehen konnten, auf die 
Straße geworfen als Beute 


der Entsittlichung und der . 


NWerwahrlosung. Es wur- 
den dann die Schulen 
während desganzen Tages 


gen Geschöpfe werden nun fortan nicht frieren und hungern ,- 


Rückseite der LDumenspende. 
Zeichaung von Br. Emı) Ranzonhofser. 


schulpflichtigen Kindern armer 


offengehalten, damit die 
armen Kleinen.dort blei- ' 
ben können, so lange sie 


. nicht nach Hause .gehen 


könnten, Aber in der 
Schule mußten sie den 
ganzen Tag hungern, 
denn unter diesen Ärm-, 
sten der Armen sind ihrer 


» viele, die nicht einmal 


ein Stück Brod in die 
Schule mitbekamen. So 
burnmelten sie doch lieber 
auf der Straße, herum, 
wo sich auf irgend eine 
Weise für ein hangern- 
des Kind doch ein Bissen 
zu essen findet in der 
großen Stadt. Diese be 
dauernswerten unschuldi- 
nicht der Verwahrlosung 


auheimfallen müssen. Gute Menschen sorgen für sie, daß sie Tags über ein warmes 
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Heim und nahrhafte Kost bekommen. Die Idee der Tagesheime hat Br. Marcell 
Neuschlosz im Landes-Industrie-Verein in einer sehr interessanten Vorlesung auf- 
geworfen. Mit der Durchführung befasste sich schon im Vorjahre der Magistratsrat 
Stefan Bärczay, während neuestens Br. Friedsich Glück die Idee in die Schulstühle 
hineingetragen und nun jüngst der Bürgermeister der Hauptstadt Johann Halmos die 
Sache selbst energisch in die Hand genommen hat. 


Unterricht Erwachsener. Der Budapester Volksunterrichts-Klub — eine 
frmr. Institution — hat seine Unterrichtskurse für Erwachsene seit ı. November v. J, 
wieder aktiviert. Er erteilt Erwachsenen unentgeltlichen Unterricht im Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Konzipieren und anderen gemeinnützigen Gegenständen, sowie auch in Buch. 
kaltung und ungarischer Sprache, 

Verlobung. Die Tochter des Br. Ludwig Politzer («Freundschaft») hat sich mit Herm 
Käldi verlobt. 

Beiträge zur kaufmännischen Moral. Unter diesem Titel hielt gestern Br. Adolf 
RuZiöka, Ehrenmstr. der Loge «Lessing zu den drei Ringen», im Festsaale des Kauf- 
männischen Vereines einen Vortrag, der — nach den Urteilen der Presse — durch die 
Bedeutsarnkeit des Themas sowohl wie durch die glänzende äußere Form und den kernigen, 
ganz originellen Inhalt auf das zahlreich erschienene Auditorium einen tiefen Eindruck 
machte. Schon die Einleitung, in welcher der Vortragende mit kräftigen Worten der 
allgemein herrschenden Auflassung, als wären die Sittlichkeitsbegrifie der Kaufmannschaft 
andere als die der übrigen Welt, entgegentrat, war stellenweise von packender Wirkung. 
Sodann erinnert der Redner an die Zeit, wo der Handel noch als Betrug gekennzeichnet 
wurde, Heute ist niemand mehr so kindisch und beschränkt, dem Kaufmanne die Ehr- 
lichkeit seines Berufes abzusprechen; allein es gebe noch immer Dinge und Begriffe im 
kaufmännischen Leben, die eine ernste kritische Beleuchtung und Durchsprechung ver- 
langen, und diesen gelte sein heutiger Vortrag. Ein Kaufmann — so fuhr er fort — 
kann sich an seinem Geschäfte bereichern, eı kann aus seinem Geschäfte den größten 
Nutzen ziehen und niemandem wird es einfallen, ihm dies als ehrverletzende Tatsache 

, vorzuhalten. Anders steht die Sache, wenn die Provenienz des Gewinnes den Maßstab 
der Ehrlichkeit nicht aushält. Wenn der Kaufmann im Bewußtsein des Unwertes seiner 
Ware dieselbe durch künstliche Mittel hochpreist und sich auf diese Art bereichert, so 
ist dies verdammenswert, unmoralisch und ehrlos. Der Buchhändler, der aus dem Ertrage 
einer Schundliteratur reich wird, ist kaufmännisch unsittlich ; der Geldvermittler, der die 
prekäre Lage seines Klienten ausbeutet, ist gewiß kein ehrlicher Kaufmann. Unsittlich ist 
aber auch derjenige, der sich ohne genügende Barmittel etabliert, schon weil der junge 
Kaufmann mit den Kapitalien, zu denen er in diesem Falle im Wege der Kreditnahme 
gelangt, gewiß nicht mit jener Behutsamkeit wirtschaften wird, wie mit eigenem Kapital. 
Er wird leichtfertiger Kredit gewähren, er wird mit schwachen Kunden arbeiten und zu- 
grunde gehen. Daher. die oberste Forderung an den Kaufmann, bevor er Kredit in 
Anspruch nimmt, auch genau zu prüfen, ob er seinen Verpflichtungen nachkommen 
kann; und als Korollar dazu die Forderung an die Kreditgeber, sich über die Person, 
der er Kredit gewährt, genau zu informieren. Denn so wie es unsittlich sei, mehr Kredit 
zu nehmen, als wofür man aufkommen kann, ebenso unsittlich müsse es genannt werden, 
mit schwachen Kunden zu arbeiten, und dabei, wie das so oft geschieht, fremdes Geld 
zu verlieren, Ferner müßten die Auskünfte, die der Kaufmann über seine Lage gibt, offen 
und wahr sein, und dies in solchern Maße, daß er ın jedem Augenblick im Stande sein 
müßte, zur Bekräftigung seiner Aussage seine Bilanz vorzulegen. Diese Forderung nach 
Offenheit und Wahrheit sei aber speziell auch an die Auskunfteien zu richten; man müsse 
unbedingt verlangen, daß sie bei Erteilung ihrer Auskünfte keine Rücksicht darauf nehmen, 
ob die Person, über die sie befragt werden, ihr Klient ist oder nicht, wobei allerdings 
anerkannt werden muß, daß solch eine unstatthafte Rücksichtnahme nur in den seltensten 
Fällen zu beobachten ist. Was den Kaufleuten am allermeisten mangelt, fuhr der Vortragende 
fort, das sei das Solidaritätsgefühl. Niemals, meinte er, müßten sie sich die « Willkür Jer 
Kunden» gefallen lassen, wie sie sich so oft in Abzügen von scheinbar geringfügigen 
Beträgen von der Rechnung kundgibt; niemals müßten sie von den festen Konditionen, 
die beim Abschlusse des Geschäftes vereinbart worden sind, absehen — niemals müßten 
sie das Respiro, das einen so starken Hemmschuh für die gesunde Fortentwicklung des 
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Handels bildet, immer und immer wiecer verlängern, Ni-bt vereinbar mut dem kaufinannischen 
Moralitätsgefühle ist eine neue Einführung, das sogenannte «Belehnen ofiener Buch- 
forderungen». Sie wäre gut, wenn sie das tote Kapital des Buches lebendig machen den 
zirkulierenden Wechsel ersetzen könnte, Aber man nimmt diese Belehnungen im geheimen, 
ja, es ist sogar vorgekommen, daß ein und dieselbe Forderung mehrmals belehnt wurde. 
Um das Sittlichkeitsgefühl in der Kaufmannschaft zu verbreiten, ist die Hilfe des Advokaten- 
standes unbedingt notwendig. Der Advokat soll nicht der willenlose Mandatar seines 
Klienten sein, vielmehr möge er aufklärend wirken. Ein wichtiger Faktor in der kauf- 
männischen Moral ist der Konkurrenzkampf. Loyal und sittlich ist die Konkurrenz nur, 
wenn sie bestrebt ist, immer schönere, bessere und haltbarere Ware auf den Markt zu 
bringen; illoyal und unsittlich aber, wenn sie mit schlechter Ware den Preis drückt. Die 
illoyale Konkurrenz schuf die Gesetze gegen den unlauteren Wettbewerb, die, weil sie 
hemmend wirken, eher schaden als nützen. Schr bemerkenswert waren die Ausführungen 
des Vortragenden über das Verhältnis zwischen Chef und Angestellten. Traurig genug 
sei es, wenn der kleine Kaufmann Angestellte, die in seinem Dienste ergraut seien, durch 
junge Kräfte ablösen müsse; traurig, daß solche soziale Verhältnisse bestehen. Wenn 
aber der reiche Handelsherr den alten Mann, der ihm immer treu gedient, wegschickt, 
um dessen Arbeit wohlfeiler besorgen zu lassen, so mache er sich eines antisozialen Ver- 
haltens schuldig, das nicht genug verdammt werden kann. Das unmoralische Vorgehen 
jener Kaufleute, die ihre Insolvenz verbeimlichen, statt sie ehrlich und offen zu bekennen, 
ferner die sogenannten Ausgleicher und deren unsaubere Praktiken bei den Zwangsaus- 
gleichen unterzog Br. RuzZiöka gleichfalls einer scharfen Kritik, Die mächtigste 
Hilfe, schloß der Vortragende, kann der Staat dem Kaufmannsstande angedeihen lassen. 
Es kann nicht geleugnet werden, daß die durch die neue Zivilprozeßordnung ermöglichte 
rasche und billige Rechtssprechung, die Einführung fachmännischer Laienrichter, die 
Errichtung und Subventionierung von Handelsschulen den Dank der Kaufmannschaft ver- 
dienen. Aber wir haben noch immer zu wenig Schulen, und die Wiener Handelsakademie 
ist nicht im stande, allen Anmeldungen gerecht zu werden, worunter besonders die 
Minderbemittelten schwer zu leiden haben. Der Fiskus hinwiederum erzieht den Kaufmann, 
da er ihm fast gar keinen Glauben schenkt, geradezu zur Unmoral, und die amtliche 
Wechselstempelung ist für den österreichischen Kaufmann beschämend, denn die ganze 
Welt ersieht daraus, daß man ihm kein Vertrauen schenkt. Die ‚Zeiten aber, da der 
Vorsitzende einer Aktiengesellschaft das vielzitierte Wort sprach: «Die Moral steht nicht 
auf der Tagesordnung>, sind, zur Ehre der Kaufmannschaft sei es konstatiert, schon 
längst vorbei. — Dem Vortrage, der mit lebhaftestem Beifalle aufgenommen wurde, 
wohnte ein zahlreiches Publikum, darunter viele hervorragende Persönlichkeiten der Wiener 
Handelswelt bei. 

Todesfall, Br. Alexander Engelv. insi (sLessing»} hat einen schweren Verlust erlitten. 
Samstag Nachts ist sein 83jähriger Vater Adolf Engel Edler v. Jänosi aus einem Leben rastlosen 
und erfolgreichen Wirkens und Schaffens für das allgemeine Wohl und unermüdlicher Tätigkeit im 
Geiste ziner abgeklärten Menschenliebe geschieden. Dienstag Vorm. fand das Leichenbegängnis statt, 


dem eine Deputation der Loge «Lessing z. d. 3 R.» unter Führung des Ehrenmeisters Br. Rutiöka 
und des Mstr, v. St. Br. Dr. Graf und auch Bır. anderer Bauhütten beiwohnten. 


Druckfehler-Berichtigung. In dem in der letzterschienenen Nr. des Zirkel» pnblicierten Aufsatz: 
«Der Meister des Lebens» soll es richtig heißen: Seite z Zeile 16 von oben statt «Arbeit» — «Ar- 
mut»; auf Seite 3 vorletzte Zeile ist hinter «Sinnen» ein Strichpunkt (;) einzusetzen. 


Ausland. 


Die Freimaurer als Verführer!!! Gott sei Dank: jetzt hat man die Wahrheit, 
Die Jesuiten sollen bei der Katastrophe am sächsischen Hofe die Hand im Spiele ge- 
habt haben. Natürlich ist das Unsinn. Nicht die Jesuiten, die Freimaurer sind 
schuld, daß die Kronprinzessin auf und davon, daß Giron nach Dresden gekommen 
st. Die ultramontane «Sächs, Volksztg.» schreibt (und der «Bayer. Kur.» druckt es gem 
nach): «Verschiedene Verdachtsmomente weisen darauf hin, daß eine ganz andere 
schwarze Gesellschaft bei dem Trauerfall im Königshause die Hände im Spiele 
hatte — die Freimaurerei, Der Vormund und Erzieher des Giron, Janson, gehört 
zu den höchsten Personen der «verbrüderten» belgisch-französischen Freimaurerei, Giron 
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hat in diesem hohen, freimaurerischen Würdenträger einen warmen 
Protektor gefunden. Er hat aber gegenwärtig in Genf an dem Alt-Bundesratspräsidenten 
Lachenal einen Berater und Beistand, und dieser Mann ist abermals eine Leuchte 
des Freimaurerordens und gehört zu dessen obersten Spitzen. Wären diese Herren 
Jesuiten, so würde man das sofort als Beweis für die «klerikale Intrigues gelten lassen, 
‚Wie wäre e3 hun, wenn ‚wir gerade aus dem Grunde, daß diese Männer zu den höchsten 
Personen der Loge gehören, daraus das gleiche Recht wie die Hetzpresse ableiten, 
schließen zu dürfen: die Loge hat Giron an den Hof gebracht, um die Kron- 
prinzessin als Sturmbock gegen die im Königshause treu bewahrte religiöse Gesinnung zu 
benutzen; die Loge hat den bildhübschen Giron als Lockvogel benutzt, um mit Hilfe der 
entfachten Leidenschaft eine schwache Frau zum Falle zu bringen und ins Verderben zu 
stürzen: die Loge ist daher die Zerstörerin des Familienglückes 
unseres Kronprinzen!» 

Eine Kinderloge. Eine Breslauer Zeitung enthielt in letzter Zeit unter der Spitz- 
marke «Jugendloge» die folgende Mitteilung: Die Loge Viadrina No. 325 des unab- 
hängigen Ordens der Guttempler in Breslau har Anfang Oktober d. J. in dem Hause 
Weißenburgerstraße No. 8 die erste «Breslauer Jugendloge»r unter dem Namen «Jung- 
Breslau 74» ins Leben gerufen. Der Zweck dieser Einrichtung ist folgender: ı. auf- 
klärend zu wirken Ober Wirkungen des Alkohols und der berauschenden Getränke; 2. zu 
warnen vor dem Gebrauch des Alkohols als Getränk; 3. hinzuweisen auf die Enthaltsam- 
keit und und eine vernünftige Handlungsweise, die auch von den Mitgliedern der Loge 
streng zu fordern ist im gemeinsamen Kampfe gegen den gemeinsamen Feind. Jede 
Jugendtoge besteht aus jugendlichen und erwachsenen Mitgliedern, von denen die ersteren 
bereits im Alter von 10 Jahren aufgenommen werden, also noch der Schulpflicht unter- 
liegen. Die Meldungen der Kinder zur Mitgliedschaft der Jugendioge «Jung-Breslaus 
haben in den einzelnen Schulen zu erfolgen, worauf die Schulleiter die Meldungen an 
die Behörde zur weiteren Veranlassung weitergeben. Die Zustimmung der Eltern bei den 
Meldungen der Kinder wird natürlich vorausgesetzt. j 

Die Frmrei in Deutschland. Am Schlusse des Logenjahres 1900-1901 (Jo 
hanni 1901) waren in Deutschland einschließlich der fünf unabhängigen Logen im ganzen 
vorhanden: 438 Frmr.-Logen mit 47 781 aktiven Mitgliedern und 1742 dienenden Ben,, 
gegen 427 Logen mit 427 Logen mit 46 912 aktiven Mitgliedern und 1730 dienenden 
Brn. zu Johanni ıgoae. Mithin ist eine Zunahme erfolgt von ır Logen, 869 aktiven 
Mitgliedern und 12 dienenden Brn. 

Holland. In Amsterdam hat sich— nach der «Fri. Ztg.» — ein Verein ge- 
bildet, der die Errichtung’ eines Logengebäudes in der holländischen Hauptstadt zum 
Zweck bat. Die Beiträge, dıe monatlich zu leisten sind, wii) die Loge «La Charite» in 
Empfang und Verwaltung nehmen. 

Kairo. In der englischen Nubia-Maärkloge Nr. 511 in Kairo ist — nach der 
«Lat.» — am 5. Dezember v. J. der Sirdar und Generalgouverneur des Sudans, General- 
major Br. Sir F.R. Wingate als M, v. St. eingesetzt worden. 

Nordamerika. Die Großloge von Montana hat, wie die eFrmr, Ztg.>» eier; 
in letzterer Zeit ein sehr wertvolles Legat erhalten. Br. David Auchard in Helena 
hat ihr -zum Zwecke der Errichtung und Unterhaltung eines Freimaurerheims -30.000 Acker 
des fruchtbarsten Landes nebst einem sehr großen Bestand an Pferden und Rindvieh bester 
Rasse vermacht, Seinen sonstigen Erben hat der Testatör blos zoo Acker und 5000 Dollar 
Bargeld hinterlassen. 

Südamerika. Die Gr. Loge von Argentinien hat den Beschluß gefaßt, eine 
Flagge jedes Landes zu kaufen, in dem die Frmrei vertreten ist, um mit ihnen als Symbolen 
der Internationalität des Frmrbundes bei festlichen Gelegenheiten ihren Versammlungsraum 
zu schmücken. Pıeisfiage: Muß in diesem.Saale auch die ‚österreichische 
Reichsflagge wehen oder gehört dieselbe nicht dahin? 

New Jersey. Zum Andenken der i. d. O. e. Brr. veränstalteten die zum ı1. mr. 
Distrikt des Staates New Jersey gehörigen ı1 deutschen Logen Sonntag, den 21. Dezember 
1902, um 4 Uhr Nachm. eine gemeinschaftliche Trauerloge, die nach einem neu ausge- 
arbeiteten, überaus erhebend wirkenden Rituale vor sich ging und durch viele musikalische 
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Yoträge ausgeschniückt wurde, Besonders eficksvoll wirkte es, als die Mstr. vw. St. der 
beteiligten Logen nach ihrem Einzug vom vorsiizenden deutschen Distrikt-Gr.-M. Br. Adalf 
Klee, dem Verfasser des schönen Rituales, in wirklich poesievoller Ansprache begrüßt 
und aufgeordert: «Nun haltet Wacht am Grabe der Dahingeschiedenen |!» rund um den 
Sarkophag auf Stühlen Platz nahmen; ebenso bilderreich, schön und belehrend gestaltete 
sich der Schluß: «Die Schmückung des Grabes,> als jeder der ı6 Meister je eins der 
Symbole: Heilige Schrift, die unsichtbare Kette, Spitzhammer, Schürze, Handschuhe, 
Meisterabzeichen, Blumen, Palme u. s. w., mit erhebenden, ergreifenden Worten auf das 
Grab legten. Alles zeugte davon, daß das Programm mit vielem Verständnis und großem 
Geschick ausgearbeitet und zusammengestellt war. Der Gr.-Mstr. der Gr.-Loge des Staates 
N Jersey, Br. W. Holt Apgar und andere. GroBmürdenhäßer wohnten dem schönen 
. Todtenfeste bei. 


Freie Tribüne. 


Noch ein Wort zum „Vorschlag zur Güte“. 


«Aufwirbelungen sind gesund» bemerkt der gel. Br. Redakteur in den wenigen 
Zeilen, mit welchen er den Aufsatz. «Ein Vorschlag zur Güte» des Br. Erstling ein- 
begleitet, und fürwahr an Aufwirbelungen hat es nach Veröffentlichung dieses Vortrages 
nicht gefehlt, Die Angriffe auf die. nationale Richtung der ungarischen Frmrei hat Br. 
Gelleri ebenso spontan als entschieden zurückgewiesen, mit dessen Ausführungen Jeder 
einverstanden sein muß, der sich die Mühe nimmt, die Bestrebungen der ungarischen 
Frmrei einer eingehenderen Beobachtung zu würdigen. Auch ich identifiziere mich mit 
dem Geiste und dem Wesen dieser Entgegnung, wenngleich ich nicht der Ansicht bin, 
daß es notwendig sei, der «Entschiedenheit» einer Entgegnung öder besser gesagt einer 
Belehrung des Besseren durch Anwendung schärfster Ausdrucksweise Nachdruck zu 
verleiben. 


Dieser Teil des «Vorschlages zur Güte» ist es auch nicht, mit dem ich nich hier 
befassen will, und wenn auch Br. Devide in ebenso frmr. als geistreicher Weise in 
Nr. 9 des Zirkel verschiedene Punkte des «Vorschlages» - widerlegt hat, 80 sei es mir 
gestattet, auch einige Reflexionen über dieses Thema zu riskieren, 


Aus tiefster Seele kann ich es mitempfinden, wenn Br. Erstling sagt: «Je reicher 
meine Erfahrung wurde, desto mehr hat sich auch der Gedanke bei mir. befestigt, daß 
die Frmrei direkt nur nach innen zu wirken berufen sein könne und erst indirekt, 86 
eigentlich unbewußt. nach Außen zur Geltung gelangen solle.» Die Selbatveredlung und 
Vervollkommnung des eigenen Ich's, wird und muß jederzeit die fundamentale Aufgabe 
der Frmrei sein. Alles andere, das sie sich zum erhabenen Ziele gesetzt hat, wird nur 
durch das Beispiel, das der Frmr. seinen Mitmenschen durch sein Tun und Lässen, 
d. i. durch die Tat geben kann, zu erreichen sein. Wenn nun aber Br. Erstiing glaubt, 
daß die Mittel, die uns das Lögenleben an die Hand gibt, wenig oder fast gar nicht ge- 
eignet seien, um den möglich höchsten Grad der Vollkommenheit zu erreichen, so bin 
ich durchaus nicht einer Ansicht mit ihm. Wir müssen nur den ernsten Willen heben, 
diese Mitte] auch wirklich zur Ausgestaltung unseres Inneren anzuwenden, wobei regel- 
mäßige rituelle Arbeiten nur förderlich sein können, 


Besonders unglücklich gewählt, hat aber Br. Erstling den Vergleich mit der Kriegs 
schule, nach welchem in die frmrsche Kriegsschule enur die Brr. Meister, entsprechend 
dem Hauptmannsrang in der Armees Aufnahme finden sollen. Br. Erstling möge doch 
einmal die Zusammensetzung der «Chargen» unserer Logen betrachten und er wird 
finden, daß es darunter 90—95°/, Meister, also Hauptleute, und höchstens 5—1% Er 
Gesellen und Lehrlinge gibt, und die «Mannschaft» die geführt werden soll und”die ja 
den Kampf auszufechten hätte, die — existiert überhaupt nicht. Nach dieser Auflassuug 
baben wir ja nur Hauptleute und gar keine Mannschaft und würden den Militärschema- 
tismus von Venezuela noch weit übertrumpfen, wo etwa 15000 Offizieren wenigstens 
noch 5006 «Soldaten» zur Verfügung stehen, die zu «führen» sind. Es muß dem Br. 
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Erstling vabewaßt diese Vorstellung vor Augen getreten sein, als er dann doch zuılat 
gegen die Zulassung aller Meister gewordenen Brr. zur Kriegsschule spricht und sich 
nur eine kleine Anzahl Zugelassener vorstellt, 


«Viele sind berufen, jedoch wenige auserwählt» ist eine Sentenz, die auch in der 
k. K. unumstößliche Giltigkeit hat, doch wenn Br. Erstling damit sagen will, daß die- 
jenigen die Berufenen seien, welche sich vornehmlich durch hervorragende Geistesgaben 
oder tiefes philosophisches Denkvermögen auszeichnen, so bin ich durchaus nicht eines 
Sinnes mit ihm, Das Wesen der Frmrei läßt sich mit dem Verstande allein nicht er- 
fassen, Herz und Gemüt müssen seine unzertrennlichen Begleiter sein, denen sogar un- 
streitig der erste Platz dabei gebührt. Ich betrachte es durchaus nicht als Phrase, daß 
die Frmrei eine Kunst sei. Ja, sie ist eine Kunst und wir nennen sie mit Recht die 
königliche Kunst. Sie ist die erhabenste aller Künste, die k. K., weil sie es sich 
zur Aufgabe gemacht hat «die Menschenseele zu einem göttlichen Kunstwerke zu ge- 
stalten;» die k, K. weil es ihr Inbegriff ist, das königliche Gebot der Menschenliebe zu 
erfüllen. So wie sich jede Kunst nur dem oflenbaret, der die nötige Veranlagung für sie 
hat, so wird auch in der k, K. nur der vordringen können, der das nötige Talent mit. 
bringt. «Erlernt» kann aber das Talent nicht werden. Der Sitz der Begabung für die 
königliche Kunst liegt nicht im Gehirn, sondern einzig und allein im Herzen. Br Erstling 
hätte nur dann Recht, wenn die Frmrei eine «Wissenschaft» wäre; aber die Begriffe 
von Kunst und Wissenschaft, sind nirgends strenger auseinander zu halten, als eben in 
der Frmrei. Im r8. Jahrhundert wurde die Frmrei für eine Wissenschaft gehalten, und 
diese falsche Prämisse war der Ausgangspunkt zu den Verirrangen in der Frmrei dieser 
Epoche. Br. Erstling ist mit seinem Vorschlage einer «eklektischen Vereinigung» wohl 
wider Willen, bereits zu der ersten Stufe dieses, im Großen und Ganzen schon über- 
wundenen Leidensweges der Hochgrade zurückgekehrt. 


Br. Erstling beklagt sich über Cliquewesen. Ich bin überzeugt, daß er sich seine 
«Meisterakademies so ideal vorstellt, daß er es gar nicht merkt, wie er damit, gerade 
hinsichtlich des Cliquewesens, den Teufel mit dem Belzebub austreiben will. 


Wenn ich an Reformen denke, so würde ich es in erster Reihe für angezeigt 
halten, den Meistertitel zu streichen. Das Ganze ist wohl nur Formsache, aber ich halte 
es, bei der ohne Unterlaß fortzusetzenden Vervollkommnung des eigenen Ich’s, nicht 
gerade für förderlich, wenn wir una «Meister» einer Kunst zu sein dünken, die wir die 
königliche nennen. Den Grad des «Gesellen» halte ich für ganz überflüssig. j 


Die «vollwichtige Ballotages muß bei der Aufnahme in den Bund geschehen. 
Ist diese erfolgt, so könnte der Aufgenommene so lange, bis er sich die nötige Kenntnis 
von Zweck, Organisation und Ritual der Frmrei angeeignet hat, als außerordentliches 
Mitglied betrachtet werden, um dann endgiltig in dis Reihe der ordentlichen Mit- 
glieder vorzurücken. Eine andere Unterscheidung .halte ich heute nicht mehr für zeit- 
kemäß und dem Geiste unseres Bundes zuwider. 


Budapest, den 10. Januar 1903. - - Gattlob Rau. 


Redaktionsschiuß für Ne. 15 3 Mittvroch, den 21. Januar 1803. 
re ET Te EEE SEINE SERIE WELPE GEN, EI TEEN EEE ER TRETEN 


Herausgeber und verantwörtlicher Redacteur:; H Glücksmann. — Eigeninbmer Nichipolit. Verein „KBumanitas'! 
Druck von Aug. Denk, Wien, VII, Seidengasse 33-35, 


beitszeit wöchentlich, 
in den Ferien monatl, 


Abonnement sammi 
Zusendung: 

Für Österr.-Uog. 12 K. 
„ Deutschland t2 M, 
„ Ausland .16Fr. 

Commissions-Depit für 

den Buelhandst: 

J. Eisenstein & Co, 


5 SS Sg ## Erscheint in der Ar- 


Redactionelle Zuschriften an: 
HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IX/, Grünethorgasse 12. 
Adnılnistr, Zuschriften an den Eigenthümer: Niehtpolit. Verein „Humanltast, 


Wien, 
Wien, I, Dorötheergasse 12, II. — Telephon Nr. 1993. EX, Wühringerstr. 34, 


33. Jahrgang Wien, 25. Januar 1903. ; Nr. 15 
uhaft: Motto, von Friedrich Buxbaum. — Klein-Kinder-Asyle von A. Pappritz. — Der moralische 


Wert des Schweigens, von Relix A dier-New-York. — Feuilleton : Historischer Kalender, -— Rund- 
schau (Inland: Freundschaft. Treue. «Kritisches und Reformausches». Lessing. Pionier. Neue 
Loge. Ausland: Berlin. Kardinal Parocchi und Leo Taxil. Kanton), — Personalia. — Zeit- 
schriftenschau. — Literatur. — Freie Tribüne: «Ein freies Wort» ‘von Dr. Geza Winter. — 
Wlustrationen: Porträts der Brr. Friedrich Buxbaum, Franz Drdla, Alfred Grünfeld, Karl 
Frühling und Karl Gadlewski. : . 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet. 


Kleinkinder-Asyle. 


Mehr als hundert Jahre sind verflossen, seit das Meisterwerk unseres größten 
deutschen Dichters geschrieben wurde. Tausendmal hat seither der «Faust» die Bühnen 
aller Kulturstätten überschritten und Millionen von Menschen haben über Gretchen’s Leiden 
heiße Tränen vergossen, haben angesichts ihrer Verzweiflung das Dichterwort nachempfunden: 
«Der Menschheit ganzer Jammer faßt mich an!» Aber diese Tränen haben sich nicht 
in helfende Menschenliebe umgesetzt, das Mitleid mit der Verzweiflung des armen Gretchen 
hat unser moralisches Empfinden der unehelichen Mutter gegenüber nicht zu beeinflussen 
vermocht, und Mephisto’s grause Pophezeiung: «Sie war die erste nicht und wird nicht 
die letzte sein» hat sich nur zu sehr bewahrheitet. Vielleicht verläßt auch der Eine order 
Andere eine «Faust»-Vostellung mit dem beruhigenden Gefühl: «Gott sei Dank, daß 
wir in humaneren Zeiten leben, daß s6 etwas heute nicht mehr passieren kann». Aber 
dies Gefühl ist ein Trugschluß: gerade in diesem Punkte hat unsere Humanität versagt; 
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die Grausamkeit gegen die uneheliche Mutter und ihr Kind iet relativ dieselbe geblieben, 
und Göthe's flammende Anklage gegen das Pharisäertum der Gesellschaft ist scheinbar un- 
gehört verhallt. Gerade in jüngster Zeit brachten die Tageszeitungen wiederholt Notizen 
über die Verurteilung von Kindesmörderinnen. die trotz des trockenen Berichterstattertones 
die ganze Tragik von Gretchen’s Schicksal enthielten. 

Das französische, wie das englische Recht unterscheidet den Kindesmord von den 
sonstigen Fällen des Mordes nicht und bestraft ihn dementsprechend mit dem Tode, 
während in Deutschland und Österreich die Strafe für Kindestörtung geringer ist als die 
für Mord, nämlich Zuchthausstrafe von 3—15 Jahren, bei mildernden Umständen Ge- 
fängniss von 2—ı5 Jahren. In Österreich wird die Tödtung des unehelichen Kindes mit 
10— 20 jähriger strenger Kerkerstrafe gebüßt; wenn .aber das Kind durch Unterlassung 
des bei der Geburt nötigen Beistandes umkam, so tritt 5— 10 jährige Kerkerstrafe ein. 
Es gehört wenig Phantasie dazu, um sich die ganze Grausamkeit dieses Gesetzes auszu- 
malen: man denke an die körperlichen Qualen, an die seelische Verzweiflung einer heimlich 
Gebärenden, die sich bis zum letzten Momente auf den Füßen erhielt, die in ihrer Un- 
erfahrenheit den Zeitpunkt garnicht genau bestimmen konnte, und die nun, von den Wehen 
überrascht, sich in eine abgelegene Bodenkammer, in ein Kloset, zurückzieht, und über 
die man dann eine 5—ıo jährige Kerkerstrafe verhängt, weil sie die schwere Stunde 
ohne eine fachkundige Hilfe durchleiden mußte, weil ihr Kind, als ein ausgestoßenes, 
als ein Produkt der Schande, von keiner pflegenden Hand empfangen und gewartet wurde, 
und sein mattglimmendes Lebenslicht wieder erlosch. Und doch scheinen die wenigsten 
Menschen diese Phantasie zu besitzen, sonst würden sie auf den Gedanken kommen, daß 
es besser wäre, anstatt den Kindesmord mit so harten Strafen zu bedrohen, die Motive 
zu diesem Verbrechen möglichst aus dem Wege zu räumen. Wenn irgendwo, so ist hier 
das christliche Gebot am Platze: «Richtet nicht!» 

Philantropen und Sozialpolitiker haben wieder und wieder darauf hingewiesen, daß 
es Pflicht det Gesellschaft sei, das gänzlich schuldlose Opfer des Leichtsinnes, das Kind, 
zu retten. Die Mutter soll ihre Sünde büßen, auch wenn sie unter der Verachtung der 
Welt zusammenbricht, das Kind aber, das nichta verbrochen hat, muß unter allen Umständen 


Historischer Kalender. 

25. Jan.: 1806 Br. Jean Joseph Mounier {s. ız. Nov.) geb. — 1841 Br. Anton Perl, Mitgründer 
der L. «Schillers, Or. Preßburg, in Balassa-Gyarmat geb. — 1883 Gründung der Victoria- 
Stiftung der Prmr. Deutschlands zum Andenken an die Silberhochzeit des damal. Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen u. seiner Gemahlin. — 1887 Helene Gräfin v. Hadik-Bar- 
köczy fa. ır. Nov.) }. j 

26. Jan.: 1755 Br. Joh. Bapt. v. Alxinger, Hoftheater-Sekretär u. Literat, führender Mr., in 
Wien geb. — 1807 Ludwig Spohr (s. 22. Okt.) in der L. «Ernst z. Kompaß« in Gotha aufgen. 

27. Jan.: 1756 Br. Wolfg. Amadeus Mozart (s. 5. Dez.) in Salzburg geb. — 1761 Pürst Alex 
Wasiljewitsch Suworow (s. za. Nov.) in die mit der L. «Zu den 3 Kanonen» verbundene 
Schottenloge «Zum goldnen Leuchter» in Königsberg in Pr. aufgen. — 1768 Br. Friedr. Wilh. 
v. Bardeleben, Hof. u. Staatsmann, Gr.-Mstr. der Kurhessischen Gr.-L., in Kassel geb. — 
1773 Br. Aug, Friedr., Herzog v. Sussex, (s. 20. Dez.) geb. — 1814 Br. Jos. Gottlieb Fichte 
(s. 6. Nov.) in Berlin }. — 1849 Br. Jul. Aug. Ludw. Wegscheider, einer der bedeutendsten 
protestant. Theologen, Hauptvertreter des theol. Rationalismus, in Halle }. — ı850 Br. Joh. Gottfr. 
Schadow, ber. Bildhauer, in Berlin }. — 1853 Br. Bela v. Katona, ungar. Kronanwalt, I. Dep. 

°  Gr“Mstr. der Symb. Gr.-L. v. Ungam (s. 30. Okt.) in Borosjenö geb. 

28. Jan.: 1761 Theod. Gottl, v. Hippel, namhafter preuß, Staatsmann u. angesehener humorist. 
Schriftsteller, als Student in die L. «Zu den 3 Kronen» in Königsberg i. Pr., deren Redner er 
lange war, aufgen. — 1768 Br. Friedrich VL, König v. Dänemark, geb. — 1783 Über 
Veranlassung seiner Gattin, geb. Erzherzogin Karolina hob Ferdinand VI., König beider 
Sizilien, alle Verbotsdekrete gegen die Frmrei auf, worauf sich sofort in Neapel eine Loge 
gründete, die jedoch der Stadtpolizei unterstand. — 1877 Gründung der L. «Freundschaftr, 
Or. Preöburg. 

29. Jan: 1688 Eman. v. Swedenborg, ber. schwedischer Theosoph u. myst. Schwärmer, 
Gründer der Kirche des neuen Jerusalem, von Einfluß auf manche mr. Lehrarten, in Stockholm 
geb. - 1783 Br. Karl Jak. Alex. v, Rennenkampff, oldenburg. Kammerherr, hervorrag. Frmr. 
auf seinem Siammschloß Helmet in Livland geb. — ıBoo Br. Fürst Otto Karl Friedr. v. Schön- 
burg, begeist, Frmr., }. — 1813 Georg, reg. Hurzog v. Sachsen-Altenburg, in der 
L. «Karl zum Rautenkranz» in Hildburghausen aufgen. — 1825 Karl Gust. Jung, bedeutender 
Anatom, Univ. Prof. in Bascl, Gr.-Msis. des schweiz. Logenbundes Alpina, in der L. «2. Freund- 
schaft u. Beständigkeit» in Basel aufgen. — 1844 Br. Ernst Il, Herzog v. Sachsen-Coburg 
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geschützt werden. Mag man vom moralischen Standpunkte darüber denken wie man will, 
im praktischen Leben ist diese Scheidung unausführbar. Ein wirksamer Kinderschutz ist 
von? Mutterschutz untrennbar, und jede Vernachlässigung, jede Mißhandlung der Mutter 
"fälk in moralischer wie m physischer Hinsicht auf das Kind zurück. Dies beweist die 
Geschichte der Kleinkinderasyle, die in ihren verschiedenen Formen durchaus nicht den An- 
sprüchen genügen, die man im Interesse eines wirksamen Kinderschutzes an sie stellen sollte, 


Schon int frühesten Mittelalter hat die christliche Kirche Findelhäuser errichtet » 
auf dem Konzil zu Rouen in IX. Jahrhundert wurden die Geistlichen angewiesen, ihre 
Gemeinden zu ermahnen, die Kinder, die sie nicht zu versorgen vermöchten, nicht zu 
tödten, sondern der Kirche zu übergeben. Das System der Findelhäuser wurde besonders 
von den geistlichen Orden gepflegt, und im XII. und XIII. Jahrhundert in Italien und 
Frankreich allgemein durchgeführt. Papst Innocenz III. errichtete 1198 in Rom das jetzt 
noch existierende Ospedale di Santo Spirito mit der «Drehlade» (enota), durch welche 
man dıe Kinder ungesehen in das Haus schieben konnte. Bald folgten die meisten 
Orıschaften in den romanischen Ländern diesem Beispiel. Eine Einrichtung, die ur- 
sprünglich der christlichen Barmherzigkeit ihr Entstehen verdankte und die in jenen 
rohen, unsicheren Zeiten auch sicherlich berechtigt und von gegensreicher Wirkung war, 
wurde später aus Gründen der Staatsraison weiter ausgebaut. Schon Ludwig XIV, er- 
klärte die Findelhäuser für Staatsanstalten, «weil die Findlinge einst dem Staate nützen 
können» und Napoleon I., der aus den eltern- und heimatlosen Kindern ganz besonders 
tüchtige Saldaten und Matrosen zu gewinnen hoffte, ordnete an, daß in allen Arrondissements 
Findelhäuser mit Drehladen eingerichtet würden. Daß der Schöpfer des ominösen Paragraphen 
«la recherche de la palernitö est interdite» dies nicht aus humanen oder moralischen 
Rücksichten tat, liegt auf der Hand. So enıstanden unter seiner Regierung 300 Findel- 
häuser, und die Zahl der ihnen anvertrauten Kinder wuchs in erschreckendem Maße: in 
den Jahren 178% bis ı815 steigerte sich die Zahl von 40.000 auf 80,000, um in den 
Dreißiger-Jahren den Höhepunkt von 130.000 zu erreichen, Ganz dieselben Erfahrungen 
hat man in Italien und Belgien gemacht, und zwar waren es besonders zwei Mißstände, 
die sich fühlbar machten. Erstens entledigten aich viele legitime Eltern auf diese Weise 
EEE De rer er — en Panne ee —— re SE EEE op Er CC Erg ne BEER) 

u. Gotha, führender u. begeist. Frmr., übernimmt die Pegseuik — 1875 Aufgehen der Loge 
«Összetartäss, Or. Budapest in die L. «Hungaria». — 1876 Br, Karl Friedr. v. Messer- 
schmidt, Chef der IL Abtheitung des preuß. Kriegsministeriums u. Generalproviantmeister, Nat, 
Gr.-Mstr. der L. «Drei Weltkugeln», in Berlin 4 — ı188t Br. Gotthard Ed. van der Heyden 
(s. 15. Dez.) wird zum Gr.-Mstr. des Eklekt. Bundes in Frankfurt a. M. gewählt. ö 

30. Jan.: 1779 Br. Magnus Gottfr. Lichtwer, namhafter deutscher Fabeldichter, in Wurzen 
(Sachsen) geb. — 1745 Br. Ludwig Ernst U. Herzog zu Sachsen-Gotha u. Alten- 
burg. eilnger Frmr., Landesgroßmstr. der Gr.L. L. in Berlin, in Gotha geb. — 1748 Br. 
Friedrich V. reg. Landgraf v. Hessen-Homburg, geb. — 1749 Br. Ernst Christof Graf 
v. Manteuffel, sächs. Gesandter u. Minister, in Leipzig }. — 1781 Br. Adalb. v. Chamisso, 
hervorrag. deutscher Poet u. Naturforscher, auf Boncourt in der Champagne geb. — 1784 die 
Wiener Loge «Zur wahren Eintrachts gründet Über Artrag des Br. Sonnenfels eine Privat- 
gesellschaft der Wissenschaften. — 1793 Br. Aloysius Friedr. Reichsgraf v. Brühl, 
poln. General-Peldzeugmeister, Gründer der ersten sächsischen Logen, in Berlin 4. — 1808 Br. Alex. 
Louis Röettiers de Montaleau, Direktor .der Pariser Münze, Gr.-Mstr. des Grand Orient, 
einer der verdienstvollsten franz. Frmr.,+. — 1841 Br. Frangois Felix Faure, Präsident der franz, 
Republik, in Paris geb. — 1857 Ernst U, Herzog von Sachsen-Coburg u. Gotha in der 
Loge «Emst zum Compaßs» in Gotha aufgen. (s. 29. Jan.) — 1870 die sogen. 7 Logen gründen 
die Johannisgroßloge v. Ungarn u. setzen Br. Franz v. Pulßky zum Gr.-Mstr. ein. 

31. Jan.: 1707 Br. Friedrich Ludwig, Prinz v. Wales, der erste englische Prinz, der Frmr. wurde, 
-{s, 5. Nov.) }, — 1741 Br. Theod. Gottlieb v. Hippel {s. 28. Jan.) zu Gerdauen, Ostpreußen 
geb. — 1742 Die Bır. Johann Aug. Freiherr Bachoff von Echt, preufl. Kammerherr.u, Prälat, 
u. Ludw. Heinr. Freiherr Bachoff von Echt, dänischer Gesandter am Madrider Hafe, gründen 
mit ihrem Schwager Alb. Anton v. Rüxleben, Kanzler u. Minister in Gotha, die L. «Archimedes 
z. d. 3 Reißbrettern» in Altenburg. — 1788 Br. Karl Ed. Stuart, Prätendent der englischen Krone 
u. König v. Schottland,.in Rom }. — ı8rı Br. Mans Mor. Graf v, Brühl, französ, Oberst, dann 
Kurfürstl. sächs. Kammerherr, +. — 1828 Br. Alex. Fürst Ypsilanti (s. 12. Dez.) in Wien +. 
1842 Br. Jos. J£rome Vicomte Sim&on, Pair v. Trankreich, Justizminister im Königreich West- 
falen, Schüizer der Prinr. in Kassel, in Paris }. — 1859 Reaktivierung des Gr.-Or. von Lusitanien. 
— 1866 Br. Fricdrich Rückerı, namhafter deutscher Lyriker u. Didaktiker, in Neuses bei 
Coburg }. — 1873 Br..Joh. Perd. Schnakenburg (s. ıı. Nov.) in Berlin |. 
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ihrer Sproselinge, besonders der Tochter, und zweitens stieg die Kindersterblichkeit in 
diesen Anstalten bis auf 80—90 Perzent; dies war besonders in Moskau der Fall, in dem 
großen, von Katharina Il. gegründeten Findelhaus, Man entschloß sich deshalb, was 
Joseph U. in Wien bereits eingeführt hatte, mit dem Prinzip der Anonymität zu brechen 
und die eingelieferten Kinder nicht länger als einige Wochen in den Anstalten zu be- 
halten (die nun den Namen «Findeihäuser» im eigentlichen Sinne nicht mehr verdienen), 
um sie dann zu Pflegeeltern auf's Land zu geben. 

Das eigentliche Findelhaus hat sich somit überlebt, und es zeugt von einem Mangel 
an sozialpolitischer Erfahrung, wenn der eine oder andere für eine Neubelebung dieser 
Institution plaidiert. In protestantischen Ländern hatten sich die Findelhäuser überhaupt 
niemals einzubürgern vermocht, da sie — wie schon erwähnt — ursprünglich von 
geistlichen Orden unterhalten wurden; und als man im Beginn des 18, Jahrhunderts, dem 
Beispiel der romanischen Länder folgend, sie aus «Staatsrücksichten» in London, Berlin, 
Dresden, Hamburg, Kopenhagen etc. einführen wollte, sind sie nach kurzer Frist wieder 
eingegangen. Der Mangel an Findeihäusern hat keine üblen Konsequenzen gehabt; das 
beweisen folgende Zahlen: in Paris werden jährlich 145 ausgesetzte Kinder gefunden, 
in Frankfurt a. M. 2—3, in Berlin 15—20. In Italien kommt ein Kindesmord auf 6000 
Geburten, in Preußen auf 13.000. Seitdem, wie oben dargelegt, die Findelhäuser ihren 
eigentlichen Charakter verloren d. h. seitdenn man die Drehlade abschaffte und mit dem 
Prinzip der Anonymität brach, haben sich Mißstände in den betreffenden Ländern nicht 
herausgestellt, d. h. man hat keine Zunahme der Kindesmorde und der Verbrechen gegen 
das keimende Leben konstatiert, Die jetzige Gepfiogenheit, die Kinder nur einige Wochen 
in den Anstalten zu beherbergen und sie dann zu Pflegeeltern aufs Land zu geben, bat 
den Staet in pecuniärer Hinsicht nicht entlastet, aber man hat die Ausgahen zweck- 
mäßiger anwenden und mehr Kinder am Leben erhalten können. 


“In Österreich werden jährlich circa 30.000 Kinder von den Anstalten aus in 
Pflege gegeben, in Italien kommen 42 Pfleglinge auf 10.000 Einwohner, in Moskau 
werden jährlich 25.000 in das Findelhaus aufgenommen und in die umliegenden Ort- 
schaften in Pfege gegeben und Paris entsendet jährlich 20.000 Pflegekinder in die Provinz. 
Mag dies System nicht ganz so große hygienische Mißstände in sich schließen wie die 
Anstaltspflege, so sind sie immerhin noch erheblich genug; es sterben von den aus der 
Stadt Paris in die Provinzen entsendeten Pfieglingen noch 75 Perzent, ein Beweis, daß 
Zola's grauenvolle Schilderung in seinem Roman «Fecondit&» durchaus nicht aus der 
Luft gegriffen ist. Aber selbst in den Ländern, wo die Überwachung der Ziehkinder eine 
sorgfältigere ist, beweist die erheblich größere Sterblichkeit der unehelichen Kinder, wie- 
viel wertvolles Menschenmaterial dem sozialen Elend zum Opfer fallt. Von je hundert 
Kindern starben im ersten Lebensjahre in: Bayern 28°52 eheliche, 38'29 uneheliche, 
in Sachsen 25'60 eheliche, 35°32 uneheliche, in Belgien 14'r0 eheliche, 24'25 uneheliche, 
in der Schweiz 183 eheliche, 27‘°21 uneheliche, in Frankreich r6°95 eheliche, 3122 un- 
eheliche, in Ktalien r9'04 eheliche, 29°41 uneheliche, in Berlin 2100 eheliche, 38°40 un- 
eheliche u. s. w. Diese hohe Sterblichkeit der unehelichen Kinder ist aber nicht allein 
auf mangelhafte Pflege nach der Geburt zurückzuführen, sondern in erster Linie auf den 
elenden Zustand, in dem die meisten, in Folge der Notlage der Mutter, zur Welt kommen, 
Ritter von Rittersbeim hat nachgewiesen, daß der größte Teil der unehelichen Kinder 
. mit einem anormal niedrigen Gewicht geboren wird. Die Erfahrung, daß die unehelichen 
Kinder ein erhebliches Kontingent des Verbrechertums atellen, ist allgemein anerkannt 
worden ; wer also dem Moloch der Kinderkrankheit nicht zum Opfer fallt, treibt einem 
noch schlimmeren Elend entgegen und rächt sich an der Gesellschaft für das erlittene 
Unrecht. Diese Erwägung allein sollte genügen, den Staat, die Kommunen auf ihre Pflichten 
aufmerksam zu machen. Diese Pflichten bestehen meines Erachtens in erster Linie in 
einen genügenden Mutterschutz, denn — wie ich glaube nachgewiesen zu haben — 
rächt sich eine Trennung von Mutter und Kind immer an beiden Teilen. Auch hier bewähr- 
heitet sich die Erkenntnis, die mit dem Fortschreiten der Kultur immer leuchtender 
hervortriit, daß die Gesetze der Natur niemals in Widerspruch stehen zu den Gesetzen 
der Moral und Sittlichkeit. Der Sittlichkeit aber entspricht es, daß die Mutter ihr eigenes 
Kind pflegt und erzieht, und wenn sie dazu nicht im Stande ist, so soll der Staat, ihr, 
der Schwachen, helfen und den Stärkeren mit zur Verantwortung heranziehen, der sie in 
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diese Lage gebracht hat, Es ist ein falsches sittliches Prinzip, den Strauchelnden ganz 
in den Sumpf hinabzustoßen; man soll ihn aufrichten, ihn erzielen. Dieser Aufgabe 
sind jedoch die Kleinkinderasyle nicht gewachsen und wenn sie noch so vollendet einge- 
richtet sind, Dieser Aufgabe könnten allein Wöchnerinnenheime gerecht werden, die die 
“ junge Mutter schon einige Monate vor der Entbindung aulnehmen, die ihr Gelegenheit 
geben, ihr Kind, wenigstens während der ersten Monate, zu nmähren, die ihr später eine 
Stellung verschaffen und ihr Kind hüten, so daß sie es in ihrer freien Zeit besuchen 
darf. Die Mutterpflicht wird somit zu einem moralischen Halt für die uneheliche Mutter 
und Beide, Mutter und Kind, werden tGchtige und nützliche Mitglieder der menschlichen 
Gesellschaft, statt, wie jetzt so häufig, die Schaaren des Verbrechertuns, der Prostitution 
zu vermehren. Ein Wöchnerinnenheim, das diesen Anforderungen entspricht und die 
schönsten Erfolge aufzuweisen hat, ist z. B. das von Fräulein Lungstrass in Bonn a. Rhein 
gegründete und geleitete. 

Es liegt jedoch nicht in der Absicht dieses Aufsatzes, die verschiedenen derartigen 
Anstalten zu schildern ; nur ein Prinzip galt es aufzustellen und seine Richtigkeit an der 
Hand einiger konkreten Beispiele zu erläutern. Dies Prinzip aber lautet: «Staatlicher 
Mutter- und Kinderschutz durch Gründung von geeigneten Wöchner- 
innenasylen mit angeschlossenen Krippen und Kindergärten». Die Kosten, 
die derartige Einrichtungen verursachen würden, wären weniger groß als die, welche der 
Staat jetzt für Krankenhäuser und Gefängnisse aufwenden muß, weil er sich noch nicht 
ganz zu der Anschauung erhoben hat, daß auf jedem Gebiet die Prophylaxe billiger 
und leichter ist, als die Heilung der Schäden, A. Papprita. 


— 


Der moralische Wert des Schweigens. 


Pythagoras gründete freie Vereinigungen, um durch derartige Gemeinschaften den 
moralischen Zweck des Lebens zu verwirklichen. Er machte es für jeden, der seinem 
Orden beitreten wollte, zur Bedingung, vorher fünf Jahre lang Schweigen zu bewahren, 
um sich der Aufnahme wert zu erweisen. Ja, er zeigte keinem sein Angesicht, der diese 
Probe nicht bestanden. Im Trappistenkloster in Frankreich und verwandten Klöstern 
herrscht das Gebot beständigen’ Schweigens, das nur durch die Gebete und die kurzen, 
feierlichen Grüße der Brüder unterbrochen wird. Ohne den angenehmen Verkehr, den 
das gesprochene Wort vermittelt, unterschätzen zu wollen, bin ich doch auch der Ansicht, 
daß viele der heiligsten, lieblichsten Dinge am besten bewahrt werden, wenn das Siegel 
des Schweigens, das auf ihnen ruht, unerbrochen bleibt. 

Wenn ein Instrument erfunden würde, das alle auf Erden gesprochenen Worte‘ 
wiedergeben würde, es müßte beständig ertönen. Denn der Strom der menschlichen 
Sprache hält niemals inne. Wenn die eine Hälfte der Welt still ist, spricht die andere, 
Aber wie wenige all dieser gesprochenen Worte sind wirkliche Ausflüsse des Denkens 
und Fühlens! ‘Wie weniger erinnert man sich, nachdem sie geäußert worden, wie wenige 
verdienten es! Die Kunst des Sprachgebrauches kann jeder von seiner Kindheit an üben. 
Und doch ist es eine Kunst, in welcher nur die wenigsten sehr bewandert werden, Was 
iet die Ursache? Nicht unsere ungeschickte Handhabung, das Werkzeug der Sprache zu 
benutzen, sondern gewisse Fehler des Werkzeuges selbst. Die Schwierigkeit besteht‘ darin, 
dad es wenige Worte gibt, die nur eine Sache und nichts anderes ausdrücken, während 
die meisten Gruppen von Gegenständen bezeichnen. Es ist schwer genug, einen Begriff 
präzise auszudrücken, wo sichtbare und greifbare Dinge in Betracht kommen; aber die- 
Schwierigkeit wird unendlich erhöbt, wenn man durch die Sprache etwas ausdrücken 
will, das nicht greifbar, nicht sichtbar ist, wo es sich um ‘ein rein innerliches Ereignis, 
eine Idee, einen Gefühlszustand handelt. . . 

Hier also haben wir einen Grund, warum das Schweigen oft besser als das Reden 
ist: weil gewisse Dinge — und dies sind die größten, die höchsten und innerlichsten — 
in ihrer eigentlichen Natur nicht auszudrücken, nicht mitzuteilen, nicht zu erfassen sind, 
und weil der bloße Versuch, sie in Worte zu kleiden, sie erniedrigt. Ich erwähne als 
erstes Beispiel des Unausprechlichen die Dankbarkeit. Natürlich können wir unseren 
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Dank ausdrücken, wenn uns eine materielle Hilfe erwiesen ® ohne daß der Geber 


sich dabei ein persönliches Opfer auferlegte, und die wir vielleicht einmal werden er- 
widern können. Aber sobald die Wohltat ein Akt der Selbstverleugnung wird, ist es uns 
unmöglich, Worte zu finden, um unsere Dankbarkeit zu bezeugen. Und wir bleiben 
stumm, nicht, weil wir keine Dankbarkeit empfinden, sondern weil das Instrument der 
menschlichen Sprache nicht ausdrücken kann, was wir fühlen. Und in solchen Fällen 
gewöhnliche Phrasen anzuwenden, erscheint uns als Profararion unserer Gefühle, so sehr 
sind sie dem fremd, was wir empfinden, so klein und kläglich erscheinen sie uns; und 
nur durch Gesten und Zeichen, durch einen Händedruck, einen beredten Blick können 
wir sagen, was die Sprache nicht in Worte formen kann. Können wir dem Ärzte danken, 
der durch beständige Wachsamkeit, durch Ausübung seiner höchsten Geschicklichkeit, 
durch selbstiose Geduld und Sorgfalt das gefährdete Leben unseres Kindes reitet? Nur 
durch Zeichen können wir ihn danken; alle Worte gelten uns von vornherein als trivial, 
kalt und wertlos. Und so kann das Kind nie in Worten seinen Eltern danken, was sie 
ihm getan. Und so können Liebende einander nicht danken für ihre Zärtlichkeit, ihre 
Liebkosungen, ihre Liebe. ıDenn die tiefste Mankbarkeit ist zu zart, um in \Vorte ein- 
gefangen zu werden, oder vieimehr, sie ist eine zu schwere Last, um ohne Schaden 
durch das Verkehrsmittel der Sprache vermittelt zu werden. — Unsere '1eichsten seelischen 
Freuden und unser höchster Kumrner sind andere Beispiele, denn alle unsere tiefsten 
Empfindungen haben eines gemeinsam: sie sind unsagbar. Stammelnd, durch Zeichen 
und Symbole suchen wir anzudeuten, was wir fühlen; aber wenn das Gefühl unsere 
ganze Persönlichkeit erfaßt hat, hört auch das auf, und dann ist das Reich des höchsten 
Schweigens unsere einzige Zufucht. Wir denken verächtlich von dem Schwätzer, der 
mühelos von geiner Dankbarkeit oder seiner Liebe spricht; wir halten ihn für schal, sein 
Empfindungsleben für oberflächlich. Die bloße Tatsache, daß er so frei über das spricht, 
was er fühlt, ist uns Beweis dafür. Wir sagen, daß der Kummer, der sich durch Seufzen 
und Stöhnen, durch Weinen und Wehklagen' erleichtert, die Seele wie ein Sturm durch- 
braust, aber wie ein Sturm vorübergeht. Wer seine Freunde !aut und heftig betrauert, 
trauert gewöhnlich kurz; nach einem Jahr vielleicht hat er neue Freundschaften, neue 
Zuneigungen geknüpft. Doch in Ehrfurcht stehen wir vor der stummen Trauer, die die 
Seele bis in die Wurzel erfaßt, und deren brennender Schmerz nur durch die Jahre 
gemildert werden kann. 

: Schweigen ist aber auch am Platze bei Dingen, die wohl besprochen werden 
könnten. Von diesen erwähne ich zuerst die Barmherzigkeit. Das .Veilchen der 
Barmherzigkeit blüht in versteckten Winkeln, und ihr höchster Reiz ist untrennbar von 
ihrer Heimlichkeit. «Barmherzigkeit brüstet sich nicht.» Und warum? Weil ihr Wert 
s abhängig ist von dem Motiv, das sie erregt, — das Motiv reiner, selbstloser Liebe für 
ein uns ähnliches Wesen. Die öffentliche Schaustellung der Barmherzigkeit ist häßlich 
und abstoßend, weil sie den Verdacht erweckt, daß das tatsächliche Mofiv der .eitle 
Wunsch nach Bewunderung und Lob war. Ein freies, selbstsüchtiges Vorgehen erregt 
wohl Anstoß, doch ist es lange. nicht ‚so unsittlich wie die Selbstsucht, die unter der 
Maske der. Selbstlosigkeit einherstolziert; Eigenliebe, die vorgibt, fremder Nöt zu Steuern, 
in Wirklichkeit aber nur dahin zielt, sich selber zu mästen. «Barmherzigkeit brüstet sich 
‚nichts, denn in dem Momente, wo sie es tut, hat sie aufgehört zu sein. Die‘ Barm- 
herzigkeit führt ihre ‚Gnadenmission unter dem Schilde des Schweigens durch, denn die 
rechte Hand soll nicht wissen, was die linke tut. .Das Schweigen ist die Blüte der 
Barmherzigkeit; wer sie abstreift, hat sie ihres schönsten Schmückes beraubt. Jede 
Handlung läßt verschiedene Deutungen zu: eine anscheinend gute Tat kann ein schlechtes 
Motiv, und eine anscheinend schlechte Tat kana ein erhabenes Motiv haben. Nur der 
Geist, der die Tat beseelt, macht sie schön. Aber wie sollen 'wir den ‘Geist beurteilen ? 
Im Falle der Barmherzigkeit haben wir einen Anhaltspunkt: wenn die Handlung Auf- 
merksamkeit erregen will, ist der Geist nicht edel. wenn die Handlung im Verborgenen. 
geschieht, mit Scham, ist er es. : . . . 

Ich habe das Wort «Scham» gewählt; und das -führt mich zu ‚einem ‘anderen 
Grund, Barmherzigkeit als eine Tochter des Schweigens zu bezeichnen. Denn in all 
unsere barmherzigen Taten mischt sich ein deutliches Gefühl der Scham. Die Scham ist 
ein vielseitiger Begriff. Sie schließt keineswegs immer ein Schuldgefühi - in sich. Sie ist 
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oft ein sensitiver Einspruch gegen das Bloßlegen von etwas Heiligen, das Zeichen der 
Unschuld, richt der Schuld. Und so empfinden wir oft Scham, wenn wir unsere Hilfe 
einern des Mitleids würdigen Gegenstand angedeihen lassen, nicht unserwegen, sondern 
seinetwegen. Denn wir können nieht umhin, es als kläglich zu betrachten, daß ein 
Wesen, voll der Würde des Menschentums, ein Wesen mit so hoher Bestimmung, wert 
der Ehrfurcht, die jedem Menschen gezollt werden sollte, s0 tief gesunken ist, daß es 
Nahrung und Wohnung entbehren muß und von der Hilfe Anderer abhängig wird. 
Dieses pathetische Gefühl des Kontrasies zwischen den Lebensbedingungen des Menschen, 
wie sie sein sollten und wie sie thatsächlich sind, erweckt in uns den Wunsch, ihn 50 
‚ weit als möglich vor der Bloßstellung vor der Welt zu schützen, und führt uns dazu, 
den Mantel des Schweigens, — in dem Falle wirklich den der Barmherzigkeit — öber 
seine Blößen zu werfen, Wer dieses Schamgefühl nicht kennt, leidet an einem moralischen 
Mangel. 
Im Falle der Barmherzigkeit gibt es also zwei Gründe für das Schweigen; der eine 
wurzelt in der Reinheit unserer eigeren Motive, der andere in der Aufrechterhaltung der 
Selbstachtung dessen, den wir unterstützen. Selbstverständlich gilt dies nur für private 


Barmherzigkeit. (Schluss folgt.) 
New-York. Felix Adler. 
Rundschau. 
Inland. 


«Freundschaft.» Or. Pressburg. Bei der am ı9. d. M. unter Zuziehung der 
Schwestern stattgehabten Arbeit begrüßte der Dep.: Mst. Br. Rathe die Erschienenen, . 
unter denen sich auch viele Brr. und Schwn. fremder Bauhliten befanden, mit einer herz- 
lichen mr. Ansprache: Idealismus, Humanität und Beseitigung aller sozialen und kulturellen 
Scheidemauern seien Zwecke der Maurerei, ihr Organ sei die Loge. Für die Frau bildet 
der Kreis der Familie die Loge, an den Schwn, sei es, die Ideale der Freimaurerei in 
der Familie zu verwirklichen. Hierauf ergriff Br. Dr. Hollaender das Wort zum 
Thema: «Nervosität». Anküpfend an den Ausspruch Mantegazza’s, das Jahrhundert sei 
als ein nervöses zu charakterisieren, bestätigte Referent die Zunahme der Nervosität in 
unserem Zeitalter. Der Nervöse stellt nicht, wie vielfach angenommen wird, einen höheren 
Typus des Kulturmenschen, sondern seine Schwäche dar; die Zwillingsschwester der Ner- 
vosnät ist Ungezogenheit. Psychologisch betrachtet, zeigt der Nervöse eine Ausbildung 
‘des Geruchs-, Gehörs- und Tastsinnes, verbunden mit den dem Gefühlsleben entspringenden 
illosionen, woraus regelmäßig eine subjektive Färbung des Gefühlslebens und Egoismus 
resultiert. Der kleingeelige Nervöse, bar jedes Selbstbewußtseins, in jeder Lebenslage von 
dem Affekte der Furcht beherrscht, legt überall Schüchternheit und mangelnde Seilbst- 
ständigkeit an den Tag, der neryöss Großseelige bekundet überschäumendes Selbstbewußt- 
sein, kräftiges Wollen, versagt aber dort, wo esgilt, den Willen in die Tat ümzusetzen. 
Hjalmar und Hedda Gabler sind die Vertreter beider liategorien. — Übergehend zu den 
Ursachen zuiehmender Nervosität, besprach Dr. Hollaender zunächst unsere gesteigerte 
Verausgabung von Kraft und Energie zur Erzeugung der Kulturmitte), weiters die, Pose, 
des modernen Menschen, der, anstatt sich nach getaner Berufsarbeit seinen Zielen ruhig 
zu widmen, permanent die Abspannungen des gesellschaftlichen Lebens aufsucht, das die 
geistigen Kräfte absorbiert, nicht wahrer Geselligkeit, sondern dem Scheine einer eolchen 
dient, .was zur Folge hat, daß die große, für den Kampf ums Dasein zu reservierende 
Arbeitskraft in Kleinigkeiten erschöpft wird und schwere Nervenkrankheiten sich ein- 
stellen. Eine weitere Ursache der Nervosität bildet die moderne Erziehung, die, basierend 
auf dem den Eltern willkommenen Dogma Schopenhauers von ihrer Verpflichtung gegen 
die.schuldlos ins Leben gesetzten Kinder, den letzteren keinen Wunsch versagen zu sollen 
glaubt. Das Kind, das in der Folge im Lebenskampfe sich plötzlich Schwierigkeiten 
gegenüber sieht, erscheint gegen letztere nicht hinlänglich gewaffnet, sein Nervensystem 
unterliegt bei jedem Ansıurm des realen Lebens. Nur wer von Kindheit an Opfer zu 
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bringen gewöhnt war, bleibt widerstandsfähig. Auch die besteffEnde Gesellschaftsordnung 
macht Referent für die zunehmerde Nervosität verantwortlich: Solange die Organisilion 
besteht, welche die Menschen in zwei Gruppen scheidel, in solche, die genießen und in solche, 
die arbeiten, damit andere genießen, wird die Norvosität wachsen müssen. Reicher Beifall lobnte 
«dem Referenten für die Arbeit. In der Diskussion, die sich an dem Vortrag schloß, hob Br. 
Dr. Lederer die größere Zunahme der Nervosität des weiblichen Geschlechtes hervor und 
begründete sie vom medizinischen Standpunkt mit der zweckwidrigen Kieidung der Frauen, 
Mst. v. St. Dr. Geza Winter kam auf den Ausspruch des Br. Dr. Hollaender von der Ver- 
wandtschaft der Nervosität und der Ungezogenheit zurück, Manier und gute Sitte gei mit eine 
Pflicht des Freimaurers, dem die k. K. Selbstbeherrschung auferlege. Würde dieses Gebot 
allgemein befolgt,. so könnte bald eine Abnahme der Nervosität, soweit sie ein Ausfluß 
der Ungezogenheit sei, beobachteı werden. -— An der weißen Tafel, hob Br, Münz mit 
Befriedigung hervor, daß dieselbe zum erstemale im «eigenem Heim», nämlich in den 
Klub-Räumlichkeiten abgehalten werde und wünscht dem Klub, dessen hervorragende 
freimmr. Bedeutung augenfällig sei, die kräftigste Forderung seitens aller Wiener Bau- 
hütten.. — In humorvoller Weise besprach der Mst, v. St. die moderne Nervosität. Ob 
großseelig oder kleinscelig -- er selbst sei selig und glückselig über die heutige Arbeit 
und über die Harmonie der Brr. und Schwn. der verschiedenen Bauhütten. Er dankt 
insbesondere .den Schwn. für die rege Teilnahme an dem Vortrage des Br. Hollaender 
und bringt den Wunsch zum Ausdruck, daß auch bei 
den nächsten Schwesternabenden die Beteiligung der 
Schwestern der heutigen gleichkonme. — Die ganze 
Arbeit war von frmr. Geiste beseelt; sie konnte 
gleichzeitig als gute Instruktionsarbeit für das Wesen 
der k. K. dienen. Dr. P.V. 


«Treues, Or. Preßburg. In der Wahlloge 
vom 2. d. M. wurde nachstehendes Beamten- 
kollegium für das Ärbeitsjahr 1903 gewählt und 
in der Arbeit v. 9. d. M. installiert: Mstr. v. St.: 
Br. Friedrich Abeles; Dep. Mstr.: Br. Gustav 
Garai; I, Aufscher: Br. Leo Karpel;'Il. Aufseher: 
Br. Emanuel.Frankl; Sekretär: Br. Dr. Emanuel 
Willer; I. Redner: Br. Adolf Gelber; Il. Redner: 
Br. Emil Walter; Schatzmeister: Br. Outo Eis- 
sler; Zeremonienmeister: Br. Moritz Rosen- 
blatt; I. WVorbereitender Mstr.: Br. Sigmund 
Körneis; I. Vorbereitender Mstr.: Br. Dr. Karl Popper; Almosenier: Er. Eduard 
Kallay; Schaffner: ‚Br. ‚Adolf Engel; Tempelhüter:-Br. Emerich Lessner — 
In der Arbeit vom 16. d. M..wurde der dienende Br. Fenn vom Mstr. v. St. zu seinem 
25 jährigen Frmr.-Jubiläum in herzlichen Worten beglückwünscht und demselben eine 
Ehrengabe. der Loge «Treue» als Anerkennung für die derselben geleisteten treven Dienste 
überreicht. 


«Kritisches und -Reformatorisches». Die ihr: der Loge «Treue» (Or. Brei. 
burg) am ı6. d. M. wäre:deß würdig gewesen, daß ihr alle Brr. beigewohnt hätten, 
alle, denen es heiliger Ernst ist um ihr Freimaurertum, denen die Aufnahme’ in 
den Bund an sich allein nicht genügt, um sich schon als freie Maurer am "höchsten 
und reinsten Kulturtempel der Menschheit zu fühlen, sondern die den mächtigen 
Drang: ‚sich als solche mit und neben Anderen zu betätigen, diesen Drang, "der 
sie in die große Kette getrieben hat, ‘auch wirklich voll befriedigen wollen. Einer“ yon 
diesen, in deren Seele es lichterloh brennt, stand am Rednerpult und ließ die Flammen 
aus seiner Brust über die Lippen zucken. Br. Dr. Arnold Heller legte unter dem Titel 
«Kritisches und Reformatorisches» die Gedanken und Empfindungen, die Wünsche und 
Sehnsuchten dar, die geine frmr. Erfahrungen und Erlebnisse in ihm ausgelöst haben. 
In einer geistreichen Einleitung stellte er die Prämisse auf, daß ein Bau nur gelingen 
‚könne, ‘wenn die Fundamente gefestet und in Ordoung sind. Das gelte auch für jede 
geistige, soziale und ethische Schöpfung. Und wenn sich Kritik und Logik der Freimaurerei 
nähern, in der sie nicht zu Hause sind, ohne die aber ein Fortschritt überhaupt unmöglich 


Br. Franz Drata. (3. Person.) 
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ist, so muß in den Tundamenten Manches nicht in Ordnung befunden werden. An der 
Haud der Konstitution erläuterte nun der Redner Wesen und Zweck der Frmrei und ge- 
langte zu der Forderung: gemäß diesem Wesen und diesem Zwecke muß jeder Frmr. 
Philosoph sein, muß die Wahrheit lieben, nach ihr streben, muß aber auch, was er als 
wahr erkannt hat, festhalten und darnach leben. Die Verbreitung der allgemeinen Moral 
ist die konstitutionelle Hauptaufgabe der Frmrei. Des Weisen von Königsberg kategorischer 
Imperativ: Handle so, als ob die Maximen deines Handels durch deinen Willen zum 
Naturgeseiz werden sollten, ist Br. Heller die Quintessenz der allgemeinen Mora), die 
Basis für die Selbsterkenntnis und Selbstvervollkommnung und dieQuelle aller frmr. Tugenden. 
Man könnte die Frmrei in ein Kardinalgeseiz fassen: jeder Maurer handle so und nach 
solchen Grundsätzen, daß er das Gleiche von aller Welt erwarten könnte. Wenn 
dies nun wirklich das Programm der Frmrei ist, wie es die Konstitution aufstellt, 30 wird 
es nicht allzu peinlich und treulich befolgt, Vor Allem entspricht demselben nicht die 
Art, wie wir die Wobltätigkeit bereiben. Mehr betreiben als üben. Da und dort gibt 
es in der Frmej echte und rechte Wohltätigkeit, Humanität im besten Sinne. Br. Heller 
wies auf mehrere solche Institutionen unserer Logen anerkennend hin. Aber gemach ist 
den’ Brrn. wie den Logen das Wohltun auch Sport geworden, sie hasten und stürmen 
nach momentanen Erfolgen, und statt eines Miteinanderarbeitens in's Große entsteht eine 
kieinliche Zerspitterung mit geringfügigen Effekten. Jede nutzlose Kraftverschwenrdung 
‚nach dieser Seite schädigt, sie bedeutet eine Ablenkung von der wirklichen Aufgabe der 
Frmrei. Br. Dr. Heller findet von 
diesem Standpunkte aus schon die 
historische Einteilung des Bundes in 
Logen bedauerlich; . das Heer ist 
nicht ein mit der vollen Summe 
seiner Kräfte in einem Bette hin- 
strömendes, das die Welt erobern 
und die Zeit umformen könnte; aber 
er anerkennt den Zwang der Ver- 
hältnisse, die diese Tradition auf- 
.recht erhalten, möchte aber diesen 
«Organisationsfehler» einigermaßen 
' korrigiert sehen dadurch, daß der 
Such. sich nicht einer bestimmten L. anmelde, sondern dem Bunde- "und dann 
von einer, Delegierten-Kommission aller Bauhütten eines Orients an der Hand einer 
statistischen Tabelle zugeteilt werde, wobei die Bedürfnisse der Logen und die Qualitäten 
der Such. abgewogen und wodurch eine gute Mischung der Elemente, die Grundbedingung 
des Blühens und Gedeihens der- Logen und der Frmrei.; herbeigeführt werden könnte, 
Der Redner kehrte sich auch gegen die Geheimabstimmung, die er gerade bei freien 
offenen Geistern, wir es Frmr. sein wollen und sollen, nicht am Platze findet, und fordert, 
daß ‚dem Abgelehnten durch seinen Bürgen eine vorher‘ wohl rwogene mündliche Mo- 
tivierung der Ablehnung werde. Einer der anmutendsten von den Reformvorschlägen, 
die Br. Dr, Heller vorbrachte und (deren mancher gewiß allzu ‘revolutionär erscheinen mag, 
so ‚evolutionär er auch gemeint ist, geht, auf eine Ausgestaltung und Vertiefung des Frage- 
bogens anSuch. aus, der heute nichts weniger als eine Sselenbeichte erwingt, was eigentlich 
sein Zweck sein sollte. Diese aphoristischen Notizen dürften genügen, um den Charakter 
und. ‚den Wert des Vortrages zu beleuchten, der — so hoffen: wir — den Lesern des 
x Zirkel», geboten, wahrscheinlich aber auch in anderen Logen gehört werden wird. Sein 
erstes” “Auditorium war sich sofort über die Bedeutung der gebotenen Anregungen klar, . 
und ‚wenn .auch der Mst. v. St. Br. Abeles und der Redner Br. Gelber bei aller 
Anerkennung der Form und der Intentionen das Reformatorische des Vortrages bekämplften, 
so beschloß doch die Loge einmütig eine Fortführung dei Diskussion, die sich recht frucht- 
bar gestalten kann. Jedesfalls sind Darbietungen wie die des Br. Dr. Heller nicht genug 
warm anzuerkennende und dankbar zu empfangende frmr. Taten. ©. h. glon. 


Br, Alfred Grüofeld. (s. Person.} 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Preßburg. In Gegenwart der zahlreich er- 
schienenen Schwestern entwickelte in der Arb. vom ı5. Janunr Br. Dr. Emit Horner 
ein lebensvolles Bild des Wiener Dichters Ferdinand von Saar. Er schilderte zu- 
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nächst die Jugendzeit des Poeten, der nur widerwillig seinem Berufe als Offizier oblag, 
besprach seine vergeblichen Versuche, als dramatischer Dichter Geltung zu erringen, um 
schließlich in breiter Ausführung bei dem Novellisten und Lyriker Saar zu verweilen, 
Diese Seite des Dichterlebens wusste der Vortragende durch die liebevolle Charakter- 
zeichnung, die er von dem Poeten entwarf, wie durch den warm empfundenen Vortrag 
eingestreuter Citate und kleinerer Dichtungen Saars seinen Zuhörern so plastisch vorzu- 
führen, daß selbst für denjenigen, der mit den Werken des Dichters nur wenig oder 
garnicht | vertraut ist, das Bild desselben vollkommen vor Augen stand. Der Redner 
 charakterisierte die melancholisch.ernste, aber doch von Weltschmerz durchaus freie 
Grundstimmung der meisten Dichtungen Saars, seine Stellung gegenüber der Frauenfrage, 
die in gleicher Weise vom reaktionären Zopf, wie von 
der modernen Emancipationsbeweging sich fern bält, um 
endlich Saar als den spezifisch wiengrischen Dichter zu 
schildern, der, trotzdem ihm die moderne Umgestaltung 
nicht behagt, doch mit zäher Liebe an ihr hängt. — Es 
war mehr als ein bloßer Unterhaltungsabend, den der 
Redner bot; was er entwickelte, war das Bild eines Frmrss 
ohne Schurz, dessen Kenntnis von bleibenden Werte für 
seine Zuhörer ist. E. R. 
«Pionier», Or, Preßburg. Nachdem in der Arb. 
vom ı5. Januar der bisherige Sekretär Br, Alex. Lang 
den an die Großbehörde abzusendenden Jahresbericht über 
die Tätigkeit der Loge «Pionier» unter dem Beifalle des 
Plenums verlesen hatte, wurde die Wahlloge eröffnet. 
Das neugewählte Beamten-Kollegium setzt sich folgen- 
. Br. Karl Godiewski. (p. Person ) dermaßen zusammen: An Stelle ‘des um die Loge 
hochverdienten Br. Zenker, der zum Bedauernaller 
Brr. aus Gesundheitsrücksichten auf die Wiederwahl zum Mstr. v. St. zu verzichten 
genötigt war, wurde Br. Dr. Max Höfinger gewählt; zum zugeordneten Mstr. 
v. St Br. H, Weißwasser, zum I. Aufseher P, Wilhelm, zum Il, -Aufseher 
Dr. A. Bfezina, zum Redner Dr. J. Bratt, zum Schriftführer L. Lehr, zum Schatz- 
meister A. Brecher, zum vorb. Mstr. M. Schleiffer und zum Tempelhüter 
S, Wender. Als Aufseher-Stellvertreter wird Br. K. Braun fungieren. Der Wahlmeister 
Br. Schleiffer hob nach vollzogener Wahl die großen Verdienste, die Br. Zenker sich 
um die Leitung der Loge «Pionier» erworben . hatte, hervor, worauf der neugewählte 
Mstr. v. St., von den Brrn in mr. Weise begrüßt, versicherte, ' 
die Loge im, Geiste, seines Vorgängers führen zu wollen. Nach- 
“her erfolgte die Wahl der Delegierten für das Redaktions Comite 
dieses Blattes. Die Einsetzung des neuen Beamtenkörpers und 
die. Wahl der Repräsentanten bei den Schwesternlogen ist der. - 
Arb. v. 22. Januar vorbehalten. Der Arb. vom ı5. Januar 
wohnte auch Br. Blumberg, der einer Pariser Loge ange- 
hört, bei. Br. Blumberg ergriff. zweimal das Wort, um seiner 
Freude darüber Ausdruck zu geben, daß die Tendenzen, welche 
die Loge «Pionier» erlüllen, identisch sind mit dem Geiste, der 
die französische Maurerei auf allen Gebieten des Kuliurlebens eu. 0 a0en 
zum Siege geführt hat. J. FE Br. Karl Frühling, 18: Person.) 


Neue Loge. Die in Munkäcs und Umgebung wohnenden Brr. haben bei ihrer 
am 7: Dezember 1902 stattgehabten Zusammenkunft eine neue Loge unter dem’ Namen 
«Hegyvidek» begründet. Der Bundesrat der Symb. Gr. L. v. Ungarn hat in seiner 
am 5. Januar. 1903 abgehaltenen Sitzung der neuen Loge die provisorische Arbeitsbe- 
willigung erteilt, Mstc. v. St. der Loge ist Br. Emerich Farkas; ihre prof. Adresse: 
Dr. Ludwig Fenyves, Advokat in Munkäcs; ihre Arbeiten hält sie jeden Montag 
Abends 6 Ühr in der zwischen der Ärpäd- und Ziinyigasse gelegenen namenlosen Gasse 
im Kacso'schen Hause ab. 
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Ausland. 


Berlin. Im «Berl. Herold» lesen wir die folgende Beschreibung des jedem Besucher 
sofort auffaillenden großen und farbenprächtigen Wandgeinäldes im Treppenhause des 
neuen Ordenshauses der Großen Landesloge, Eisenacherstraße in Berlin. «Aus der offenen 
Vörhalle jhres Heiligtums — von dem vergoldeten Hintergrunde des Gemäldes her, dessen 
Breite 3,18 Meter, dessen Höhe 2,5B Meter beträgt, — schreitet dem zu den Arbeits- 
räumen der Johannis-Loge und des Kapitels empöorsteigenden Bruder eine lichte Gestalt 
im weißen Gewande entgegen — die Landes-Loge entbietet dem Eintretenden ihren 
Willkommgruß. In der Krone, die sie als Vertreterin der Königlichen Kunst trägt, er- 
glänzen drei Edelsteine, deren Farbe an die drei Ördensabteilungen erinnert (die blaue an 
die Farbe der Johannisgrade, die grüne an die der Andreas- und die rote an die der 
Kapitelstufen). Ein mit Sternen besäeter Schleier wallt von der Krone bis 'zum Mantel 
herab. Eine goldene Schnur — das bekannte Symbol des Lehrlingsteppichs — hält als 
Gürtel das Gewand zusammen. In den Saum des Kleides sind die \Vappen der drei 
Ordensabdteilungen eingestickt Hinter dieser allegorischen Figur sind die sieben Abteilungen 
oder Stufen des musivischen Tußbodens der Arbeitstafel des I. Grades sichtbar. Zur 
Rechten des Beschauers vor der untersten Stufe steht eine Gestalt in ritterlicher Tracht 
(in den Zügen dem verewigten Protektor Kaiser Friedrich ähnelnd), die Rechte auf das 
Schwert gestützt, in der Linken den Schild haltend, den der deutsche Adler schmäückt, 
ein Hinweis auf das Mittelalter. Links die Frauengestalt mit der Leier verkörpert die 
Poesie und soll das klassische hellenische Altertum versinnbildlichen ; vor ihr der Lehrling, 
der mit dem Zirkel an dem unbehauenen Steine arbeitet, soll erinnern an’ die Zeit der 
Renaissance. Die ehrwürdige Greisengestalt mit dem Reissbrett, die begeistert aufschaut 
zu der Lichtgestalt der k. K., veranschaulicht die apostolische Zeit, Die .Sphinxe im 
Vordergiunde deuten auf die ewigen Rätsel des Menschenlebens hin, zu deren Lösung die 
königliche Kunst den Bruder Freimaurer führen will. Zugieich weisen diese Figuren auf 
die älteste Kulturepoche der Menschheit, auf die ägyptische Vorzeit zurück, Ein .Rosen- 
und ein Akazienzweig schließen den Vordergrund nach- links und rechts ab, Daß :die zur 
Darstellung gebrachten männlichen Gestalten nebenbei auch noch die drei Lebensalter . 
(Jünglingsalter, Alter der Erfahrung, Greisenalter) und die drei Grade der Johahnismaurerei 
andeuten sollen, bedarf kaum der Erwähnung.» Das Gemälde stammt in "Entwurf..und 
Ausführung von‘ der Künstlerhand des Br. Albert -Wirtb, Maler und :Lehrer.an.der 
Königl. Kunstakademie, 


Kardinal Parocchi und Leo Taxil, In der Pariser Presse wird das-Hinscheiden 
des Kardinals Parocchi, des ehemaligen päpstlichen Vikars, der "geraume Zeit als der 
wahrscheinliche Nachfolger Leos XIII: gegolten hatte, viel besprochen, Jean“ de Bonnefon, 
der 'mit römischen Personen und Verhältnissen gut vertraut ist, bringt in: Erinnerung, 
wie' der Verstorbene sich mit Leo Taxileinließ, dem einstigen, Freimaurer''und Verächter 
“der Kirche, der “sich geräuschvoll bekehrte und mit seiner "Diana: ‚Vaughan in Rom 
und in der’ ganzen katholischen Welt gewaltiges Aufsehen erregte. Kardinal -Parochi 
glaubte an die Existenz "dieser rätselbaften Persönlichkeit und richtete an -sie ‚mehrere 
Briefe, die später nach Aufdeckung des Schwindels Leo XIII. vorgelegt wurden.‘ Nun 
hatten die Feinde Parocchis gewonnes Spiel. Er fiel’ in Ungnade und ‘machte ‚mehrere 
vergebliche Versuche, die ‚Gunst des Papstes wieder zu erlangen. Die neuerdings in 
Frankreich so viel 'erörterte Affaire des’ Abbe Rosenberg gab ihm ‘dann, nach 
Bonnefons Darstellung, den. Gnadenstoß, denn er hätte den Kanönikus von Tours 'im 
Vatikan eingeführt, und ‘es hieß in Rom, er habe sich 'an dessen Geschäften —- Annul- 
lierung von Ehen mittelst beträchtlicher Geldsummen —— lebhaft beteiligt: 


Kanton (China). Das Mitglied der Loge ‚«Humanitas», Or. ‚Preßburg, ‚dem / wir 
bereits einen interessanten Bericht aus Hongkong: zu. danken hatten {s. <Zirkels‘ Nr. 4, 
S. '63),. hat seiner Bauhütte . wieder Mitteilungen zukommen lassen, die für weitere 
frrur, Kreise von höchstem Interesse sind, Br, M. H. schreibt aus Kanton‘: ‘Die hiesige 
Loge «Star of Southern China» hält ihre Arb. jeden ersten Samstag: im Monat ab, Da 
ich der August-Arb. infolge meines damaligen -Fiebers nicht beiwohnen konnte, war. ich 
erst 'bei der ‘nächsten, der September-Arb, zugegen, Ich kam in die, Loge mit einer 
Empfehlung des Schretärs jener Loge, die ich seinerzeit in Hongkong besucht hatte 
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und wurde auch von allen Brrn der hiesigen Bauhütte sehr freundlich aufgenommen, 
Nach der üblichen Prüfung wurde ich als Frmr. erkannt und konnte so der Arb. bei- 
wohnen. Über diese selbst, will ich weiter unten berichten ; zuerst möchte ich einen 
merkwürdigen Zwischenfall registrieren. Ich hatte also der September-Arb. beigewohnt; 
die folgende war für Samstag den 4. Ölitober angesetzt. An diesem Tage erhielt ich van 
dem Mlstr, der hiesigen Loge einen (englischen) Brief folgenden Inhalts: 


Lodge «Star of Southern China» 
Kanton, 4. Oktober 1902. 


Lieber Herr H.| 

‚Da ich nicht sicher bin, ob Ihre Großloge in Verbindung mit der englischen Großbehörde steht 
und da wir heute in einem hohen Grad arbeiten, möchte ich Sie freundlichst ersuchen, heute die 
Logenarbeit nicht zu besuchen, soferne Ihnen dies zu Handen gelangt. 

Sejen Sie versichert, daß die Angelegenheit durchaus nicht persönlicher Natur ist; aber da 
wir über die Großbehörde, der Sie zugehören, nicht informirt sind, sind wir gezwungen, diesen Brief 

Hochachtend 

Edward Stanton. 


Demzufolge blieb ich natürlich dieser Arb. ferue. — Nach am selben Abend gegen 
tr Uhr traf ich den Msır, der hiesigen Loge im Klub. Als er mich erblickte, löste 
er sich von einigen Herren, mit denen er stand, lcs, kam sofort auf mich zu und ent- 
schuldigte sich, daß er jenen Brief an mich richten mußte. Gleichzeitig sagte er mir, 
daß er nicht wisse, in welchem Verhältnis unsere Loge zur englischen Gr.-Loge steht, 
weshalb er zunächst in London anfragen müsse. Auch verlangte er von mir eine Kopie 
meines Zertifikates, die ich ihm gab. Ich erwarte die Antwort anfangs nächsten Monats. 
Nach meiner subjektiven Vermutung dürfte der Mstr, der hiesigen Loge glauben, 
daß unsere Loge eine politische sei im Gegensatze zu den englischen, die von vorn- 
herein jede Politik ausschließen, So ‚werden z. B. Brr. von französischen und italienischen 
Logen zu den Arb. der englischen Loge grundsätzlich nicht zugelassen. Da mich der 
Mstr, nicht fragte, .ob unsere Loge etwa eine politische sei, so konnte ich ihm darauf 
:nicht mit «Nein» antworten; ich hätte ihn sonst gewiß aufgeklärt, daß bei uns die 
Politik in der Frmrei verpönt sei, — Die erwähnte Arb. verlief in sehr rascher Weise ; 
‚Einläufe kamen keine vor, es wurde so ziemlich das gleiche Zeremoniell wie bei uns 
"beobachtet, in einer Stunde war die Arb. zu Ende. Selbstredend wird auch die Arb. im 
Parterre bei geöffneten Fenstern abgehalten, so daß man von draußen ganz bequem zu- 
sehen kann. Merkwürdigerweise interessirte sich .außer den Engländern sonst Niemand 
‚hiefür, und ich 'habe den Eindruck, als ob es hier wie in Hongkong genügt, einfach 
‚Engländer zu sein, um Frmr, zu ‚werden. Ich habe sogar von unserem Seiden-Inspektor 
(der nicht Br. ist) gehört, daß die hiesige Loge einige Leute direkt aufgefordert haben 
soll (vor mehreren Jahren), dem Bund beizutreten, weil die Loge materiell nicht gesichert 
‚war. Dies erzählte mir der betreffende Herr gelegentlich meines seinerzeitigen Rundganges 
‚um die hiesige Insel, als er mir alle Gebäude, darunter auch das Logenhaus zeigte. Die 
"darum ‚angegangenen Deutschen sollen einfach abgelehnt haben, weil es hier für nichts 
Besonderes gilt als Frmr. aufgenommen zu werden. Die hiesige Gesellschaft setzt sich 
aus zwei Klassen zusammen. Die Angestellten der verschiedenen Firmen und die ersten 
‚Beamten des hiesigen Zollhauses gelten als Nr. ı ; die niederen Beamten als Nr. 2. Unter 
‚den. letzteren kenne ich 2, die englische Franr, sind, also in der hiesigen Loge verkehren; 
‚egesellschaftlich» (wie man das hier nennt) dürfen, resp, können sie mit den Erkorenen 
der sogenannten Klasse Nr. ı nicht zusammenkommen und werden auch nicht in den 
Klub aufgenommen. In deı Loge treflen sie sich, außerhalb kennen sie sich kaum. Inte- 
ressant war für mich der Umstand, bei der Arb. einen Chinesen in seinem vollen chine- 
sischen Ormat zu sehen. Derselbe bekennt sich zu seiner chinesischen Religion, ist also 
nieht getauft, wie ich anfangs vermutete; ich sprach lange mit ihm, da mich seine An- 
'schauung über seinen Gott interessirte; er sprach davon als von dem Beherrscher, dem 
"Gründer des’ Universums. Dieser Chinese ist Vice-Admiral der chinesischen Flotte, war 
seinerzeit der Begleiter und Vertraiensmann des großen Li-hung- ‚tschang. Er war 3 Jahre 
in Deutschland, spricht etwas deutsch und wurde ‘während seines Aufenthaltes in Deutsch- 
land Br. einer deutschen Loge, in welcher Eigenschaft er den hiesigen Arb. beiwahnt.> 


an Sie zu richten. 


nn — 
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Personalia. 


Auszeichnungen. Br. Dr. Wilhelm }akesch («Lessing») Kurarzt in Pranzensbad, hat vom 
Kaser' den Titel «Kaiserlicher Rat», Br. Baurat Wilhelm StiaBny anläßlich der Vollendung des 
Zubaues zum Rothschild-Spital das Olfzierskreuz des Franz Josephsordens verliehen erhalten. 

Dem Br. Franz Drdla («Humanitas») ist Donnerstag, den 15. d. M. ein beklagenswerter 
Unfall zugestoßen. Im Hause des Kaufmännischen Vereines {l., lohannesgassc 4) glitt Br. Drdla von 
einer Treppe ab und zog sich einen Knöchelbruch am rechten Fuße zu. Er wurde in das Fürih'sche - 
Sanatorium gebracht. Sein Befinden isı — bei den heftigsien Schmerzen — ein relativ gutes, es sind 
bisher keine Piebererscheinungen hinzugetreten und hoflen die Ärzte, den Patienten in etwa ı4 Tagen 
freigeben zu können, 5 

Br. Allred Grünfetd {«Zukunft»), der berühmte Pianist, hat Freitag, den ı6. d. M. als 
Bühnen-Komponist debutiert und mit seinem Erstling, der Operette «Der Lebemann» (Text von Br. 
Alex. Landesberg und Ludwig Fischl) im Theater a d. Wien einen durchschlagenden und 
wie es scheint, dauernden Erfolg errungen. 

. Ein liebliches, sinniges Ballet der Brr. Kart Godlewski («Sokrates») und Karl Frühling 
(«Humanitass) «Der schlaue Page» ist unlängst in einer Wohltätigkeits-Jugendmatinee im Etablis- 
sement Ronacher mit so großem Beifall aufgenommen worden, daß eine Wiederholung der Vor- 
stellung am 2. Februar arrangiert wird. Das Tanzgedicht basiert auf einer Reihe gzenischer Bilder, 
die einst Br. Max Lewis für ein Humanitax-Karnevalsfest entworfen, Godlewski arrangiert und 
Frühling mit begleitender Musik versehen hatte. 

“Br. August Häuser («Lessing») veranstaltet am 28. Januar ein Kompositionskonzert im 
großen -Musikvereinssaal, bei dem er eine Anzahl newer Kompositionen zur Aufführung ‚bringen wird, 
Der Kartenverkauf erfolgt bei Guttmann. 


Zeitschriftenschau. 


Alpina. In No. 23 (vom ı5. Dezember 1902) findet sich ein vortre‘fliches fran- 
zösisches Artikelchen über den «Enthusiasmuss und im deutschen Teile ein Aufsatz des 
Br. Redakteur, Pfarrer Heinr. Keller «Unsere Sohnes, darin ein schon vor längerer 
Zeit im «Zirkel» angeschlagenes und durchgesprochenes Thema (s. 32. Jahrg. «Freie 
Tribüne>, $. 392, 429, 440, 456, 472) -— es ist auch auf diese Betrachtungen hinge- 
wiesen — aus neuen Gesichtspunkten behandelt wird. 


Am Reissbrette. Im Dezemberblatte, das den 2g. Jahrgang abschließt, hebt 
Br. Niklas-Guben in einem Vortrage «die Grundideen der sittlichen Forderungen des 
Meistergrades in ihrer. Verbindung mit den beiden ersten Stufen» klar und überzeugend 
hervor, Der schöne Aufsatz des Redakteurs Br. G, Schauerhammer «Leben. und 
Bedeutung Br, Friedrich Moßdorfs als Freimaurer» gelangt zum Abschluss, 


Die Bauhütte. Den 46. Jahrgang eröffnet ein bemerkenswerter’ Appell an’ die Leser, 
darin der Spaltung in der deutschen Frmrei wehmüttige Worte gewidmet und ein Sichhinweg: 
setzen der mr. Armeen über ihre Führer für den Fall prognosticiert wird, ‚dass diese die. 
Beilegung des Streites noch weiterhin verhindern. In zwei Artikeln ‘«Ketzerische Ge- 
danken über die allgemeine Lage der deutschen Freimanrerei>, von Dr. Paul Rißmann 
Osnabrück und «Wieder das christliche Prinzips von E. R. werden in No. ı zur betröb- 
lichen Situation ernste Glossen gemacht. In derselben Nummer ist aus dem «Zirkel» 
Br. Hugo Lissauer's Aufsatz «Die Logenarbeit — ein Gottesdienst» reproduziert. — 
Die einleitenden Artikel in No. 2 und 3 beschäftigen sich auch mit dem Konflikte in 
der deutschen Mrwelt, Die letztgenannte Nummer’ enthält u. A. eine feinsinnige Skizze 
von Br, Aug. Glück-Frankfurt a. M. «Die Bedeutung der Musik für die Freimaurerei». 


Bausteine. Br. Alfred Heimann würdigt im Dezemberhefte mit Nachdruck 
«die Bedeutung der Form in der Freimaurereis, nicht aber ohne einschränkeride -Be- 
merkungen und kräftige Hinweise auf die höhere Wichtigkeit des Geistes, der lebendig 
macht, indessen der Buchstabe tötet. — Das Januarheft bringt an der Spitze ein schönes 
und sinntiefes Neujahrspoem des Br. Hugo Lissauer; von dem weiteren Inhalt ist 
insbesondere die monumentale Stiftungsfestrede des zug. Provinzial-Gross-Redners der Ber- 
liner Provinzial-Gr.L. von Hamburg, Br. Adolf Feld «Über die Pflege des Ideals in . 
der Freimaurereis höchst lesens- und beachtenswert. 
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Bayreuther Bundesblatt. No. 6 (Dezember) enthält eine vortreffliche Schwestern- 
rede des Br- Gericke in Jena «Glück und Haus>, der Titel drückt den Inhalt der 
Zeichnung deutlich aus, und der Inhalt wird dem Titel voll gerecht. Ehrengroßm. Br. 
v. Reinhardt glossiert in begeisterter Weise den Passus aus der Görlitzer Kaiserrede: 
«Freiheit für das Denken, Freiheit für die Weiterbildung der Religion und Freiheit für 
unsere wissenschaftliche Forschung, das ist die Freiheit, die ich dem deutschen Voike 
wünschen und erkämpfen mochtes — und legt dar, wie dieses Bekenntnis fimr. zu er- 
fassen und zu würdigen sei. In den «Frmr. Briefen» macht der greise Br. Gustav 
Rietz sen.-Bukarest, tiefbetrübt durch .die Mißhelligkeiten im Maurerbunde und über- 
zeugt, daß die Mehrzahl der Mitglieder auch in preußischen Logen auf der Seite der 
Gerechtigkeit und nicht neben ihren Oberen stehen, den Vorschlag, es möge jedem 
Bundesmitglied Gelegenheit gegeben werden, seine Stimme in dieser großen und hoch- 
wichtigen Sache, die das deutsche Freimaurertum vor der ganzen gebildeten Welt bloßstellt, 
direkt in die Wagschale zu legen, und ernpfiehlt eine geheime Abstimmung über die 
strittigen Prinzipien. Ein frommer Vorschlag, der leider nicht Wirklichkeit werden wird. 


Berliner Herold. Die beiden ersten Nummern des neuen, des 14. Jahrganges 
enthalten eine anonyme «Ernste Neujahrsbetrachtung>, die sich im Hauptsächlichen ge- 
gen den für unsere Epoche charakterstischen «kritischen Geist» wendet, der Alles in 
Zweifel zieht, an Allem rüttelt und jeden Gläubigen als Rückständigen verhöhnt.. Der 
Verfasser hält die Frmrei für berufen, diesem Geist der Zeit entgegenzuwirken und in 
der Verhreitung und Vertiefung rechter Religiosität, als welche er den Liebesgedanken 
des Christentums ansieht, seine Mission zu erkennen und zu erfüllen. — Schöne markige 
Worte zweier großen Brr. Fımr., des Kaisers Friedrich des Weisen und seines Vaters 
finden sich auch in den beiden Blätiern. — Eine tiefpoetische Legende, «Das herrlichste 
Kleinod», als weiches die heilige Liebe erscheint, erzählt in Nr. 3 Br. Pfarrer Karl 
Liebermann, Mstr. v. St, der Loge «Karl z. Rautenkranz» in Hildburghausen. 


Bundesblatt. Heft 2 des 17. Jahrg. wird im amtlichen Teile durch die Glück- 
wunschschreiben der drei altpreußischen Großlogen an den Kaiser und. den Protektor, Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen zum Jahreswechsel und die erfolgten Antworten eingeleitet. 
Im nichtamtlichen Teile widmet Br. Niklas-Guben «dem unbekannten Gotts eine tief 
angelegte Neujahrsbetrachtung. Eine sebr interessante «Skizzes über Albert Lortzing's 
Maurerkantate und deren Aufführung in Berlin ist der Staatsb. Ztg.. entnommen. 


Dresdener Logenblatt. Die November-Nr. (281) fügt den Berichten über. die 
Arbeiten der Loge z. gold. Apfel ein interessantes Baustück -«Über Tempelherren .und 
Frmreir .ein, den Berichten der L. .z. d. ehern. Säulen den .Gedankengang einer sinn- 
vollen Zeichnung des Br. Scharffenberg II. «Beharren und Fortschritt» und .jenen der 
L. z. d. 3 Schwertern und Asträa z. grünenden Raute eine groß angelegte Arb. des 
Br. Beer «Sein — Schein». Im Dezemberblatte findet sich ein ausführlicher Bericht 
über die Lichteinbringung und Weihe der neugegründeten L. «Zur Leuchte am Strom», 
Or. Pirna (7. Dez. 1902), ferner ein in der Trauerarb. der L. ez. gold. Apfels zum Vor- 
trag gelangtes Gedicht von Br. Jrrgang und eine bemerkenswerte Zeichnung des 
Br. Br. Rasche (Ehrenmitgl. der L. z, d. 3 Schwertern und Asträa z. grün. Raute) 
«Feinde der Frmrei.» 

— Soon — 


Literatur. 


KAISER FRANZ JOSEPHS-FERIENHEIM 1892— 1902, Denkschrift mit literarischen, 
musikalischen und künstlerischen ‚Beiträgen hervorragendster Männer und Frauen unserer 
‚Zeit. :Herausgegeben vom Vereinsvorstande. Redigiert und eingeleitet von Heinr. Glücks 

mann, Verlag von M. Perles, Wien 1903. (Preis 5 K) 

«Über 4000 Kinder sind bis heute mit einem Kastenaufwande von fast 300,090 Kronen in 'Heil- 
bäder' und Kolonien entsendet worden.» Der Verein «Ferienheim» der für eine erst zojährige Wirk- 
sarnkeit eine so bedeutsame Bilanz der Tat ziehen darf, hat das gute Recht, sich seines Bestandes 
zu freuen und den Abschluß eines so erfolgreichen Decenniums in festlicher Jubiläumsstimmung zu 
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begehen, Ein herrliches Denkbuch von hahem geistisen Werte ist dieser Periode bingebender und 
belohnter humanitärer Arbeit als Markstein gesetzt worden. Der Redakteur, der mit dem Leiter 
dieses Blattes identisch ist, charaklerisirt die Publikation als «eine Verneigung der Wortführer des 
" Zeitgeistes vor der echten und wahren Nächstenliebe» und sagt weiter davon mit Fug und Recht: 
«Die Besten und Edelsten der Epoche, die Fiügelmänser und Bannerträger unserer Kultur haben sich 
da mit befeuernden Zurufen in den Dienst eines Frauenwerkes gestellt, das den Kampf auf- 
genommen hat wider eine der gewaltigsten Ursachen des Proletarierelends, das die größte Woltat 
übt, die den Menschen werden kann: das ist, sie in den Stand setzen, sich durch eigene Kraft der 
Wohltätigkeit zu entheben.» Die Einleitung schildert Werden und Wachsen des jungen und doch 
schon so energisch und segensreich wirkenden Vereines, den die bekannte Philantropin Frau Sophie 
Grünfeld angeregt, begründet und mit seltener Tatkralt und nie, auch an den herbsten Enttäuschungen 
nicht erlahmender Begeisterung zu seiner heutigen Blüte emporentwickelt hat. Wir, Freimaurer, 
dürfen uns des Gedeihens dieses Vereines freuen, nicht nur, weil er in den Geleisen unserer Mission 
einhergeht, sondern weil wir an seinen schönen Resultaten unseren redlichen Anteil haben. Die 
Gründerin und Präsidentin ist unserem Bunde mehrfach «verschwestert»; als Mitglieder des Vorstandes 
und des Beirates, ihren Enthusiasmus teilend, arbeiten an ihrer Seite mehrere Schwestern und Brüder und 
einige unserer Logen haben es als ihre Pflicht erkannt, die echt frmr. Arbeit des Vereines «Terien- 
heim» zu fördern, Die vorliegende Gedenkschrift aber solite in der Bücherei eines Freimaurers über- 
haupt nicht fehlen. Sie hat ein Anrecht auf diesen Platz auf Grund ihrer ethisch-sozialen Bedeutung 
wie ihres hohen geisügen und künstlerischen Wertes — ein schöner und vornehmer ausgestattetes 
Sammelbuch dieser Art ist kaum jemals erschienen — aber auch die zahlreichen Mitarbeiter aus 
unseren Reihen müßten dem Werke ein lebhaftes Interesse werben, So empfiehlt sich dieses denn 
in doppelter Weise von ’selbst und wird wohl dem humanitären Zwecke, dem es dient, die er- 
warteten Früchte tragen. 


WAS DIE MÄRCHENTANTE ERZÄHLT. Märchen von Henriette. Devide, 
Mit vier Bildern in Farbendruck von Hans Schulze. 2. Auflage. — Stuttgart, . Berlin, 
Leipzig, Union, Deutsche Verlagsgeseilschaft. 


Diese Märchen verdienten mit aller Wärme an dieser Stelle empfohlen zu werden, auch’ wenn 
die Verfasserin nicht im Schwesternverhältnis zum Bunde stünde und auch wenn nicht eine der reiz- 
voll ersonnenen, in's schimmernde Märchengewand gekleideten Lebensparabeln, die Kinderasylgeschichte 
«Fee Humanitas» in diesen Blättern zuerst publicirt worden wäre. Denn wir können uns für unsere 
Kleinen, in die wir möglichst frühe und ohne schwerfällige, aufdringliche und darum zumeist wirkungs- 
lose, wenn nicht gar verderbliche Lehrhaftigkeit die Keime des Guten säen möchten, kaum eine bessere 
und erquickendere Lectüre denken als dieses Märchenbuch, in dem geradezu der Volksgeist belauscht 
und aufs Feinste nachempfunden zu sein’scheint. Nirgends wird über das dem Kindersinne Erreich- 
bare und Verständliche hinausgegangen, und doch ist’ über die 23 Phantssiebilder eine Fülle von 
Farbigkeit ausgegossen, wie sie nur einer echten Dichterneele entströmen kann. «Den Geist zu 
erleuchten und das Herz für alles Gute und Schöne zu erwärmen», dieser Aufgabe der Prmrei. wird 
auch dieses Buch gerecht. 


er — 


Freie Tribüne. 


„Ein freies: Wort.“ 


Vor einigen Tagen empfing ich eine Brochure, deren Titel «Ein freies Wort an 
die Freimaurer» große Erwartungen in mir weckte, deren Einleitung mein vollstes Inte- 
resse erregte, deren weitere Ausführungen aber mir nicht nur eine arge Enttäuschung 
brachten, sondern mir geradezu ein schmerzliches Empfinden verursachten. In dieser Bro- 
chure gefällt sich der Autor darin, alle Mängel und Übelstände in der Freimaureret, die . 
ja schließlich auch nur eine menschliche Institution ist, in die allergrellste Beleuchtung 
zu setzen, verfällt dabei in krasse Übertreibungen, wird empfindlich einseitig und was 
das Schlimmste an der Sache ist; unwahr und ungerecht. Es liegt mir ferne, mich mit 
dem Autor in eine Polemik einzulassen, obwohl viele seiner Behauptungen —-'s0 die von 
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dem tiefen moralischen und Charakterniveau einer eanicht unerheblichen Zahl 
von Mitgliedern; von der Tätigkeit der Logen, die er zumeist als «Vereinsmeiereıi 
in ihrer schlechtesten Morm» bezeichnet; von der Qualität der meisten Logen- 
vorträge, die er die partie honleuse der Freimaurerei nennt; von der Bedeutungs- 
losigkeit der Wohltätigkeitsaktionen der Grenzlogen u. dgl. — geradezu zur heftigen Po- 
lemik und energischen Zurückweisung herausfordern. Ich möchte nur dagegen Stellung 
nehmen, daß der Autor sein kritisches Messer an den gesammten Grenzlogen wetzt und 
traurige Erfahrungen, die er etwa in der einen oder der anderen Loge gemacht haben 
mag, generalisierend alle Grenzlogen entgelten lässt. Eine solche allgemeine An- 
klage muß im Interesse der£Ehre und Würde der hierlands arbeitenden 
Freimaurerei und im Namen der von ihr mit bestem Wissen und ehrlichster Über- 
zeugung gehegten und gepflegten, durchaus nicht «fadenscheinigen» Ideale als absolut 
ungerechtfertigt entschieden zurückgewiesen werden! Der freien 
Meinungsäußerung, innerhalb der vier Wände des Tempels, und möge sie mitunter noch 
so sehr über die Schnur hauen und berechtigt oder unberechtigt auch Wunden schlagen, 
möchte ich keine Schranken gesetzt sehen; in ramera caritalis kann manches herbe 
Wort gesprochen werden, das ebenda auch seine Widerlegung oder Milderung finden 
wird. 3 


Eine so schwerwiegende, die Existenzberechtigung unserer Institution in gegen- 
wärtiger Zeit rundwegs leugnende, ja sie zu vernichten geeignete und dabei in den Haupt- 
punkten absolut ungerechte Anklageschrift aber in Druck legen, an sämmmtliche in Wien 


lebende Freimaurer versenden und so der weitesten — auch profanen — Öffentlichkeit 
preisgeben, das scheint mir denn doch nicht in der Ordnung zu sein, das halte ich 
geradezu für ein herostratisches Unterfangen. e 


Die Annahme, daß der geschätzte Autor die Erfahrungen, welche ihn zu-ten Aus- 
führungen seiner Brochure gedrängt haben, vorwiegend in seiner eigenen Loge gesammelt 
haben dürfte, scheint so ziemlich in der Natur der Sache begründet zu sein. Und dieselbe 
‚Loge, an deren Adresse demnach die in der Brochure enthaltenen wuchtigen Anklagen 
in erster Linie gerichtet sind, nimmt keinen Anstand, die Drucklegung dieser Schmäh- 
schrift und die weiteste Verbreitung derselben zu beschließen? Wahrlich ein interessantes 
Pendant zu der in der Brachure mit behaglicher Satyre erzählten Geschichte yon jener 
Mutterloge, deren einige randalierende Mitglieder «unter argem Geschrei und Gestank> 
(sic. !) sustraten und eine neue Loge gründeten, die Mutterloge sodann besuchten und 
gegenseitig die Versicherung glühendster Liebe austauschten, «dieselben Leute», wie es 
dort heißt, «die sich noch vor kurzer Zeit am liebsten mit ihren Blicken vergiftet hätten,» 
— Nun, Versöhnlichkeit und liebevolle Behandlung selbst irrender Brüder ist eine Irmr. 
“Tat; die Indrucklegung und Indieweitsendung dieser Brochure kann ich wahrlich eine 
solche nicht nennen, Dr. G. Winter. 


Redaktionsschluß für Nr. 16: 
Mittwooch, den 28. Januar 103. 
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Inhalt; Motto, von Fritz Mauthner-Berlin. — Der moralische Wert des Schweigens, von Felix Adler- 

"New-York. . - Bericht über die Tätigkeit der L. «Pionier», von Alexander Lang. — Zur. Aachener 

. Frnr. Verfolgung. — Feuilleton : Historischer Kalender. — Mizerl, von Vincenz Chiavacci, — 

Rundschau (Inland: Frmr, als Staatsanwälte und Richter, Humanitas, Zukunft. Sokrates. Schiller. 

Treue. Lessing. Humboldt. Br. Franz Novak }. Deäk Ferencz, Personalia. — Ausland: Dresden. 

‚Greiz. Spanien.’ ‚Ein frmr. Friedhof. St. Louis.) — Zeitschriftenschau. — Literatur: Geschichte 

a L. '«Zu den 3 Balken» in Münster i, W., von Br. Th. Förster. — Grundlinien der Geschichte 

ind“ Wirksamkeit der Freimaurerei, von J. G. Findel. — Reise-Momentbilder, von Huga 
Lissauer. — Freie Tribüne: «Ein freies Wort» von Dr. Karl Ornstein. 


. Nachdruck nur mii Quelienangabe gestalteL 


Der große Kampf der Gegenwart tobt um die Frage, ob «Unser 

täglich Brot gieb uns heute» eine Bitte oder ein Ruf sei. Die Zukunft 
“ wird entscheiden, ob ein gleicher Brotanteil für alle Menschen möglich sei 
oder nicht. Aber der ‘gleiche Anteil aller Menschen an Sonne, Luft und 
Liebe wäre möglich, wenn Liebe so allgemein wäre wie Licht und Luft. 
Laßt uns mit der Lösung der sozialen Frage bei den Kindern anfangen! 


Berlin, ! .- Fritz Mauthner. 


Der moralische Wert des Schweigens. 
(Schluss.) “ 

Nun wollen wir das Schweigen der Diskretion beleuehten: das Schweigen, das alles, 
was uns persönlich betrifft, vor der spähenden Neugierde Anderer bewahrt. Es gibt 
gewiße intime Gedanken, die wir nur unseren intimen Freunden mitteilen, ja, Gedanken, 
welche wir selbst diesen nicht enthüllen, welche unsere Nächsten nur erraten können. 
Jeder hat oder sollte ein kleines Reich haben, das er vor jedem Eindringling verschließt. 
Das Recht, über gewisse Dinge zu schweigen, ist langsam erworben worden, und seine 
Ausdehnung mag als ein Maßstab für die Zivilisation gelten. Kinder unter sich lassen 
nur Mlitteilsamkeit zu.. Ein Geheimnis zu behüten, betrachten sie als Beleidigung. "Unter 
den primitiven Rassen scheint derselbe Mangel an ‚Verschlossenheit zu herrschen. Da 
das Eigentum oft Gemeingut ist, da oft viele Familien unter einem Dache leben, so ist 
das Innenleben jedes Einzelnen Gemeingut des ganzen Stammes. Das Staatsgesetz in 
New-York gebietet, daß die Läden und Fenster der Trinkhäuser offen stehen, damit der 
Schutzniann jederzeit hineinsehen könne. So stehen bei unkultivierten Völkern die Fenster 
weit offen, die in die Scele des Einzelnen führen, auf daß jeder hineinsehen möge. Und 
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selbst bei ung bedarf das Recht, unser Inneres zu verschleiern, einer noch größeren Aus- 
dehnung, 

“ Das Gebot des Schweigens bezieht sich auch oft auf Dinge, welche vielleicht nach 
eiriger Zeit reif zur Besprechung sein werden, es aber jetzt noch nicht sind. Dazu 
gehören unsere Absichten, unsere Pläne für die Zukunft. Die Würde eines vernünftigen 
Wesens wird durch die frühzeitige Ankündigung dessen, was es beabsichtigt, verletzt, 
denn, was es .plant, kann vielleicht nie zur Ausführung gelangen, und er erscheint dann 
als eitler Prahler. Aber ebenso, wie wir verpflichtet sind, die Wahrheit zu sprechen, 
— d. b. unsere Worte mit unseren Taten übereinstimmen zu lassen, — so sind wir auch 
verpflichtet, so weit als möglich unsere Taten mit unseren Worten übereinstimmend zu 
machen und nichts verlauten zu lassen, von dem wir nicht annehrnen dürfen, daß wir 
es verwirklichen werden können.. Denn die Welt, in der wir leben, ist eine reale Welt, 
und unsere Mission ist es, reale Faktoren in ihr zu sein, und der Wert des Lebens hängt 
von der Menge der Realität ab, die wir in dasselbe hineintragen, 

Die Weisheit stummer Lippen äußert sich auch da, wo Recht, Gerechtigkeit und 
Vernunft durch Leidenschaft, Vorurteil oder fanatischen Haß bedroht sind, die zu taub 
zu hören, zu blind zu sehen sind. Von diesem Standpunkt aus könnna wir das Schweigen 
Jesu in Gegenwart seiner Feinde begreifen. Wir lesen in der Bibel, daß er bei der 
Anklage der Priester nichts erwiderte, denn er wußte, daß selbst die tiefste Wahrheit 
ohne Wirkung auf das Gemüt bleibt, wenn es aufgeregt ist, : 

Allein der Hauptgedanke, den ich hier äußern wollte, ist noch unerörtert geblieben. 
Der höchste moralische Wert gehört jenen Zeitabständen an, in welchen die richtige 
Äußerung erst ausreilt und zurückgehalten wird, um im rechten Augenblicke hervorzu- 
brechen. Der Feind der Moral ist der Impuls. Nur in einem begrenzten Maße sind 
Impulse löblich ; wenn sie nämlich dem Wege folgen, den die Vernunft ihnen vorschreibt, 
wenn sie aufhören, eigenwillig zu sein. Der wirklich ethische Mensch hält sich stets den 
Unterschied der Pflichten vor Augen, die er den verschiedenen Personen schuldet; er 
sieht, wis er gegen einen Höherstehenden, wie gegen seinesgleichen, wie gegen eine 
Person desselben Geschlechts, wie gegen eine des andern Geschlechts zu handeln hat; 
wie gegen einen Gleichaltrigen und einen Älteren, gegen Vertreter derselben sozialen 
Klasse und wie gegen Vertreter einer andern sozialen Klasse; er bedenkt atets die mora- 


Historischer Kalender. 


1. Febr.: 1756 Br. Friedr, Franz Joseph Graf v. Spaur, Domherr zu Salzburg 'u. Passau, unter 
Mitwirkung des Erzbischofs Colloredo Begründer der Loge «Zur Fürsicht» in Salzburg und 
deren erster Mstr. v. St, in Mainz geb, — 1800 Br, Jakob Schleiden, spät. Gr.-M. der Gr.-L. 
v Hamburg, in der L. «Ferdinand z. Felsen« das. nufgen. — 1801 Br, Emile Littr&, namhafter 
französ. Philosoph u. Schriftsteller, in Paris geb. — 1850 Br. Joh. Heinr. Bartels, Bürgermeister 
von Hamburg, Vorsteher des Preimaurerkrankenhauses u. Ehrengroßmstr. der Gr.-L. v. Hamburg, 
das. 4} — 1872 Anton v, Berecz, Ehrengroßinstr. der Symb. Gr.-L. v. Ungam, in der Loge 
«Szent Istvän«e Or. Budapest aufgen, — :1873 Der «Orient», Organ der Symb. Gr.-L. v. Ungam, 
beginnt zu erscheinen. Redakteur: Br. Karl Mandello. 


2. Febr.: 1276 Erwin von Steinbach beginnt die Gründung des Fagadenbaues am Straßburger 
Münster, — 1711 Br. Wenzel Ant. Fürst v. Kaunitz, Kanzler Mania Theresia's u. Josef IL, 
Mitglied der Wiener L, «Zu den 3 Kanonen», in Wien geb. — 1758 Br. Otto Karl Friedr. Fürst 

'v. Schönburg (s 29. Jan.) }. — 1767 Br. Heinr, Fredr. Link (s. 1. Jan.) in Hildesheim geb. 
— 1775 Ludw. Heinr, Christ. Hölty, bedeutender Iyrischer Poet, suchte bei der 'L. «Z. gold. 
Zirkel», Göttingen um Aufnahne nach, wurde aber vor der Verhandlung des Gesuches von einer 
Todeskrankheil erfaßt. — 1785 Graf Stanislaus Felix Potocki wird Gr.-Mstr, von Polen. — 
ı829 Br: Alfred Edm. Brehm (s. 11. Nov.) in Renthendorf geb. — x843 Julius Mosen, an- 
gesehener deutscher Dichter, in der L. «Z. den 3 Schwerten u. Asträa z- grünenden Rauter, 

‚Dresden aufgen. — ı376 Hermann Hagen, angesehener Philolog, Univ.-Professor u. Leiter des 
philosophischen Seminars in Bern, Hauptbegründer u. erster Präsident des Vereines zur Verbreitung 
guter Schriften in der Schweiz, in der L. «Z. Hoffnung», Bern aufgen. — 1894 Prinz Friedrich 
Leopold v. Preußen übernimmt das Protektorat über die drei altpreußischen Großlogen. 


3. Febr.: 1754 Heinr. Adolf Graf v. Schönberg, kursächs. Konferenzminister, erster Botschafter 
bei den Kaiserwahlen Leopold II. u. Franz U, tritt der strikten Observanz bei. — ı811 Unab- 
'hängigkeitserklärung der Gr.-L. von Hamburg. - - 1811 Br. Johann Beckmann, 
Begründer der Technologie, in Göttingen +. - 18:0 Br. Elisha Kent Kane, berümter amerik. 
Nordpolfahrer, der im hohen Norden neben der nationalen auch eine frmr. Plaxge aufpflanzte, in 
Philadelphia geb. — 1856 Br. Joh. Christ. Friedr. Klug, Univ--Prof., Direktor der medizin. Ober- 
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lischen Beziehungen, in die er sich zu der Außenwelt seizı. Und ein solcher Mann 
muß wohl oft eine gewisse Zeit verstreichen lassen, ehe er sprrcht oder handelt, um die 
wirkliche Situation in einem idealen Lichte zu überdenken, Sodaß es nicht übertrieben 
wäre, wenn man die Moral eines Menschen nach seiner Reßexionsfähigkeit messen würde, 

Wenn z. B. ein uns Nahestehender etwas gesagt oder gelan hat, das uns ärgert, 
von welch unendlichem Werte ist in solchen Augenblicken die Gewohnheit, Schweigen 
zu bewahren! Die bloße Tatsache; daß der Trieb, zu sprechen, unterdrückt wurde, hat 
zur Folge, daß das drohende Zorngefühl der Selbstbehersschung weicht. Dann aber tritt 
die Reflexion hinzu. Wir erwägen, was die Beleidigung verursacht haben möge; ob wir 
sie provoziert haben; worin der Fehler des Beleidigers liegt; und so gewinnen wir Zeit, 
unsere Worte so zu formen, daß sie eine heilsame Wirkung haben. Ein charakterisischer 
Zug dieser reflektiven Moral, die ich allein für die echte Moral halte, ist, daß die heil- 
samen Worte oder Taten auf den ersten Blick oft gar keinen Zusammenhang mit der 
Gelegenheit zeigen, die sie hervorgerufen. Eine Kluft scheint sich aufzutun zwischen der 
Gelegenheit und dem daraus folgenden Benehmen; und wir können die Verbindung nur 
dann herstellen, wenn wir dem schwebenden Gedankengang zu folgen suchen. Nehmen 
wir zum Beispiel an, ein Kind habe eine Lüge gesagt; und der Vater, anstatt seinem 
Zorn freien Lauf zu lassen, läßt dem Kind, nach einem kurzen Verweis, naturgeschicht- 
lichen Unterricht erteilen. Der Vater ist nämlich zu dem Schluß gekommen, daß die 
Lüge einer überreizten Phantasie entsprang, und sucht dieser Neigung dadurch beizu- 
kommen, daß er das Interesse des Kindes für die Wirklichkeit zu gewinnen sucht und 
sein Denken an exakte Beobachtung gewöhnt. — Oder ein junger Verbrecher wird in 
eine Besserungsanstalt gebracht und, anstatt ihn bloß in eine Zelle zu sperren, läßt man 
ibm eine systematische, körperliche Ausbildung angedeihen, in der Annahme, daB seine 
degenerierte Physis mit seinen Obeln Gewohnheiten zusammenhängt. 

Vor einigen Jahren, als ich die Galerie der Brera in Mailand besuchte, kam ich 
auch in den Skulpturensaal. Die Kunstwerke, die mich umgaben, waren lauter Produkte 
der Moderne und trugen den Stempel der Kraft, Gewalttätigkeit und Intensität an sich, 
der für diese Schule charakteristisch ist. Sie schienen mir alle eine Verherrlichung 
der bloß leidenschaftlichen Natur, die ich als innerliche Unmoral bezeichnen möchte. 
Nicht weit vom Skulpturensasl — im Gemäldesaal — blieb ich vor einem Bild des 


examinationskommission für Preußen, angesehener Frmr., in Berlin 4. — 1894 Stiflung der deutschen 
Loge «Die Leuchte am goldenen Horn» in Konstantinopel unter der Gr.-L. von Hamburg. 

4. Febr.: 1757 Kart Wilh. Fürst zu Nassau-Usingen (s. 9. Nov.) in der Loge «L’union royale» 
im Haag aufgen. — 1761 Br, Georg |. reg. Herzog von Sachsen-Meiningen (3. 24. Dez.) 
in Frankfurt a. M. geb. — 1785 Franz Josef Haydn, berühmter Komponist, in der Wiener 
Loge «Z. wahren Eintracht» aufgen. — ı825 Br. Karl, Prinz von Schwarzburg-Rudol- 
stadt, eifriger Frmr, + . 

8. Febr.: 1777 Br. Heinrich XIV., Prinz von Reuß, österr. General u. Gesandter am preußischen 
Hofe, schloß sich der Prager Loge «Zu den 3 gekrönten Säulen» ans. — 1782 Karl August, 
‚Herzog von Sachsen-Weimar-Eisenach, Wielands Schüler u. Goethes Freund, in die 
Loge «Amalia», Weimar aufgen. — 1818 Br. Kar! XII, König von Schweden, Ordensmstr. und 
Landesgroßmstr., einer der begeistertesten u. hingebendsten Frmr., }. — 1822 Br. Gustav Brabbte, 
'angesehener mr. Historiker, Mitglied der Wiener Loge «Z. heil. Joseph» u. später der L.. «Huma- 
nitass, in Wien geb. — 1843 Br. John Lane (a, 30. Dez.) zu Torquai in Devonshire geb. — 
1851 Der Jesuit Hermann Gruber, einer der fanatischesten Gegner der Frmrei u. Hetzschreiber 
gegen dieselbe, in Kufstein geb, i 

6. Febr.: 1737 Br. Wenzel joseph Graf von Thun {s. ı5. Dez.) in Prag geb. — 1745 Br. Adam 
Weishaupt, Stifter des Illuminatenordens, vorher Gründer einer Frmrloge in Bozen, in Ingol- 
stadt geb. — 1758 Br. Franz Graf Eszterhäzy von Gslantha (s. 18. Nov.) geb. — 1761 
Br. Clemens August, Herzog von Bayern u. Kurfürst von Köln, der nach Erscheinen 
der Banınbuile Papst Clemens AIl. aus dem Frmrbunde austrat uw. den Mapsorden begründete, in 
Ehrenbreitstein + — 1776 Martin Heinr. Klaproth {s. 1. Dez. u. 1. Jan.) in der Loge «Zur 
Eintracht» in Berlin aufgen. — 1782 Gebhard Leberecht v. Blücher, Fürst v. Wahlstadt (s. 
16. Dez.} in der L. «Augusta z. gold. Krone» in Stargard (Pommern) aufgen. — 1796 Br. Christ. 
Adam Marschallv. Biederstein, zuerst tapferer preuß. Offizier, dann Prälat des Stiftes 
Kammin, wo er die Loge «Z. heil. > stiftete, hat ein Denkmal im Garten der Gr.-Nat.M.L. 
«Zu den 3 Weltk.» in Berlin, daselbst 4. — 1787 Georg IV., König von Großbritannien und 
Hannover, in einer zu diesem Zwecke im Londoner Weinhause «Z. Stern u. Hosenband» abge- 

“ haltenen Loge von seinem Oheim, dem Herzog Heinrich v. Cumbertand, damal. Gr.-Mstr., zum 
Frmr. aufgen. — 1792 Br. Hauptmann Tranz Xaver Adam v. Aigner (s. 4. Nov. u. 13. Jan.) 
errichtet in Pest die schott. Loge «I'ranz zum wachenden Löwen». — 1841 Friedr. Joh. Heinr. 
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Cinguecento stehen. Er war von Bartolommeo Akntagna, dem beruhmten Meister der 
Schule von Vicenza, und stellle die Madonna auf dem ’)’hran dar. Welcher Friede, welche 
Schönheit schien über diese Jeinwani ausgegossen! \Welche Erlösung nach dem Alpdruck 
aufgeregter Phantasie, die ich eben hinter mir gelassen! Es war indessen nicht die 
Madonna selbst, noch die Engel, die die Braischen zu ihren Füßen so süß zu spielen 
schienen, sondern eine der Heiligen, die heilige Ursula, die meine Aufmerksamkeit am 
meisten fesselte. Ihr Gesicht war leicht emporgewandt. Es war ein Gesicht von unend- 
licehem Liebreiz. Das Licht fiel von oben darauf, aber ein zweites Licht durchleuchtete 
es von innen. Welch grenzenlose Ruhe und Heiterkeit auf den Zügen! Man mußte 
deutlich sehen, wie ihre weitoffenen Augen in etwas Schönes, Großes und Heiliges blickten, 
in etwas, das das Gemot besänftigte. So mögen Jene blicken, vor deren Augen sich die 
Welt des moralischen Ideals erhebt, in all ihrer Reinheit und Schöne, über diese niedere 
Sphäre von Staub und Dunst, und deren Leben geheiligt ist durch die Aufgabe, die sie 
selbst sich gesetzt, — die Aufgabe, die Glorie dieses göttlichen Originals soviel zukopieren, 
als Zeit und Raum es gestatten. 

Aus dem Schweigen sind wir gekommen und ins Schweigen kehren wir wieder 
zurück. Ein Schweigen, das nicht leer ist, sondern wie der sternbesäete Baldachin der 
Nacht erfüllt ist mit Licht, Kraft und Gesetzen. Vergebens trachten die Menschen, den 
Sinn des Universums in ein Wort zu fassen. Abstehen sollten sie von solch nutzlosem 
Beginnen, und in sich selbst den Sinn der Unendlichkeit und all ihrer Majestät vertiefen 
und das strahlende Mysterium ihres Schweigens verehbren und anbeten | 

New-York. Felix Adler. 


Bericht 


über die Tätigkeit der Loge «Pionier», Or. Preßburg, im Jahre 1902. 


Am Anfange des Berichtsjahres zählte die Loge neben 4 Ehrenmitgliedern 28 aktive 
Mitglieder, von denen zirka 50°/, die im fahre 1902 durchgeführten 29 Arb. L Gr. be- 
suchten ; außerdem wurden 2 Arb. II. Gr. und 3 Arb. II. Gr. durchgeführt. Die Loge 


Glitza (s. 10. Jan.) in die L, «Absaloıı» in Hamburg aufgen. — 1894 Mara Deraismes 
(s. 14. Jan.) in Paris }. 

7. Febr.: 1778 Frangois Maria Arouet de Voltaire {s. 21. Nov.) in der Loge «Les neufs soeurs» 
in Paris aufgen. — 1783 Einweihung u. Lichteinbringung des neuen Tempels der Loge «Zur 
wahren Eintracht in Wien — 1837 Br. Gustav EV., König von Schweden als Oberst 
Gustafson im Exil zu $t. Gallen }, —- 1872 Br. Dr. Mor. Alex. Zitle, Prediger u. Lehrer, langjähr. 
Leiter der «Freimaurer-Zeitung» u. fleißiger mr. Schriftsteller, in Leipzig }. 


In a 


Von Vincenz Chjavaccı. 
IL 


«I bitt', kaufen S’ mir an’ Planeten* a’, ’s san drei Nummero draui, die in der 
nächsten Ziehung kommen.» Ein kleines kaum fünfjähriges Mädchen in dürftger Kleidung, 
das blasse sympatische Gesichtchen mit den großen rehbraunen Augen in ein zerlumptes 
Tuch eingehällt, gieng mit diesen Worten yon Tisch zu Tisch und bot mit den kleinen, 
vom Frost geröteten Händchen ihre seltsame Ware aus. Wie ein Silberglöckchen drang 
seine Stimme durch den wüsten Wirtshauslärm. Manche von den Gästen griffen mechanisch 
in die Tasche und gaben der winzigen Verkäuferin eine kleine Münze, um sie los zu 
werden, andere ließen sie hart an nder hielten ihr moralische Strafpredigten über ihren 
frühzeitigen Müßiggang, wobei sie nicht verabsäumteu, dem Kinde einzuschärfen, daß seine 
Eltern gewiß höchst liederliche und verkommene Menschen sein müßten, wenn sie es 


" Kleine Zettel mit einer geiruckten \Veissagung und drei Nummern, 
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«Lessing» machte einen korporativen Besuch, der erwidert wurde. An 2 Tagen arbeitete 
die Lörre ritueil in Prußiburg, bei welchen Anlässen 6 Brr. neuauf;senommen wurden, so 
daß die Loge anı Ende des Berichtsjahres 34 Brr,, darunter 4 Ehrenmitglieder zählt, 
Nach Craden eingeteilt arbeiten in der Loge 7 Bır, I. Gr., 3 Brr. 1. Gr., 24 Brr. II. Gr., 
von welch letzteren 3 im Laufe des Berichtsjahres in den IIl. Gr. erhoben wurden. 

Da die administrativen Arb. der Loge, trotz tunlichster Ein- 
schränkung noch immer viel zu viel Zeit in Änspruch nehmen, mußten im 
Jahre 1902 wieder 'eine ganze Reihe von Abenden nur der Erledigung administrativer 
Agenden gewidmet werden, so daß nur an ı9 Abenden den Prinzipien der Frmrei, d. h. 
der geistigen und sittlichen T’ortentwicklung der Bre. gehuldigt werden konnte. Und wenn 
an diesen relativ wenigen Arb.-lagen Ersprießliches geleistet wurde, so ist dies nur der 
Intensität zu danken, mit der zu arbeiten der Mstr. v. St. Br. Zenker die Loge 
gelehrt hat. 

Auch in der Reihe der Vortragenden steht Br. Zenker mit Vorträgen über «Die 
Konstitutionen und Regeln der Gesellschaft Jesu» und über «Moral und ’[heologie der 
Jesvitens. Br. Schieiffer sprach über «Die jesuitischen Missionen in Ostasien» an zwei 
Abenden ; Br. Dr. Biezina über «Die Ainnländische Frage», Br. Dr. Höfinger über 
«Charles Dickengs und über «Rechtsp.echung und Recht», Br. Ad. Gelber (Treue) über 
«Brutus oder politische Moral». Die Brr. Paul Wilhelm und Ehrenmitglied Br. Glatz 
hielten Instruktionsvorträge. Über Anregung des Br. Herold wurde eine Diskussion über 
die Stellung der Frnrei zu «Antisemitismus und Judentum» abgeführt, die den Beweis 
lieferte, daß in einer vom Geiste der Frmrei durchdrungenen Loge auch die heikelsten 
Fragen des täglichen Lebens besprochen werden können und daher auch werden sollen 


Außer den bisher erwähnten Arbeiten wurden in der Loge «Pionier» und unter 
deren Leitung 6 allgemeine Konferenzen abgehalten. Der Bericht soll sich mit 
den Schwierigkeiten, die dem Zustandekommen dieser Konferenzen seitens einzelner Logen 
und späterhin auch seitens der Stublmeister-Konferenz bereitet wurden, nicht weiter be- 
schäftigen ; es genügt hier die Bemerkung, daß alle Hindernisse siegreich überwunden 
wurden und der Hinweis darauf, daß der Verlauf der Konferenzen, die den Brrn ver- 
schiedener Logen Gelegenheit zur Aussprache bieten sollten und auch wirklich geboten 
einst oa === ame = ne msn aeii nn nun oe nd 
gestatteten, daß ihr Kind schon in diesem zarten Alter das Leben eines Taugenichts führe. 
Wenn sie dann in ihrer Rede innebielten, und in das unschuldige, für Frohbsinn und 
Heiterkeit geschaffene Gesichtchen blickten, dessen Züge aber einen frühreifen Ernst 
zeigten, in dessen Augen ein rührend hilfloser, Aehender Ausdruck schimmerte, da konnten 
sie doch nicht weiter in ihren landläufigen Phrasen und sie blickten der Kleinen mitleidig, 
nach, nachdem. sie ihr eine Gabe gereicht, Die ganz Entrüsteten aber blieben zugeknöpft 
und erklärten, wie bei so vielen Gelegenheiten, wo es sich um ihre werktätige Hilfe 
handelte, solchen Unfug «prinzipiell» nicht ‘unterstützen zu wollen. An einem der Nach- 
bartische war es darüber sogar zu 'einem lebhaften Meinungsaustausch gekommen. Eine 
blonde junge Frau hatte Mitleid mit dem Kinde gefühlt und ihm einen. größeren Betrag 
als üblich geschenkt, Ihr Tischnachbar verzog das Gesicht zu einem höhnischen Lächeln 
und sagte: «Da sieht man wieder das «goldene Wiener Herz». Es gibt keinen Unfug 
und keine Bettelindustrje, von der es sich nicht rühren lässt. Und doch ist es von all- 

- gemeinem Interesse, diesem Bettlerunwesen mit Sirenge entgegenzutreten, auf die Gefahr 
hin, hie und da einmal auch einen wirklich Dürftigen abzuweisen.» 


«Da bin ich wieder ganz anderer Ansicht», entgegnete die Dame. «Ich weise 
lieber keinen zurück, der mich um eine Gabe anfleht, bloß um der Gefahr auszuweichen, 
einen wahrhaft Dürftigen nicht unterstützt zu haben. Übrigens, wenn das mein Tun in 
Ihren Augen entschuldigt, habe ich ja auch ein persönliches Interesse daran, dem_armen 
Kinde ein Almosen zu geben. Als ich das blasse abgehärmte Gesichichen sah, die 
‚Wangengrübchen, aus denen noch ein Fünkchen Freude zu sprühen scheint, und dann.die _ 
klagenden Augen, die von frühem Kummer zcugen, da fiel mir mein todtes blondes 
Käthchen, ein, das wie ein flüchtiger Fröhlingssonnenstrahl durchs Leben huschte. Mein 
Liebling ist dahin, und aller Jammer und alle Klagen können die arme Kleine mir nicht 
wiederbringen ! Aber immer und immer lebt ihr Andenken heller in mir auf, wenn mir 
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haben, die vollkommene Grundlosigkeit und endliche Haltlosigkeit des den Streben nach 
Einigungen entgegengesetzten Widerstandes bewies. In diesen Konferenzen wurden folgende 
Themen zur Diskussion gestellt: Schaffung eines Mittelpunktes für den geistigen und ge- 
selligen Verkehr der Schwesterlogen. — Referenten Brr. Erstling (Freundschaft) und 
Schleiffer (Pionier); «Die rechtliche Steilung der Frmrei in Österreich». — Referentten 
Bır, Dr. Höfinger (Pionier), Dr. Theimer (Humanitas), Dr. Zilsel (Freundschaft) 
und Dr. Bratt (Pionier); «Propoganda, Neugründungen». — Referent Br. Dr. Lederer 
(Schiller) ; «Informationen, Ballotagen und Graderhöhungens. — Referenten Bir. -Dr. 
Lederer (Schiller) und Forster (Pionier); «Ursachen der herrschenden Stagnation im 
frmr. Lebens. — Referent Br. Dr. Blahy (Freundschaft), «Verkehr der Schwester. 
logen untereinander» ; Referent Br. De. Rumpler (Humanitas). Abgesehen von dem nicht 
genug hochzuschätzenden Werte, den die Möglichkeit gemeinsamer Diskussionen, die von 
Bren verschiedener Logen durchgeführt werden, schaftt, hat die erste dieser Kon- 
ferenzen ein sozusagen greifbares Resultat ergeben: Die Gründung eines Klubs! In diesem 
Klub,, der ohne die Konferenzen der Loge Pronier in absehbarer Zeit wohl nicht ent- 
standen wäre, wird — wieder von Brrn. verschiedener Logen — die Idee in die Wirklich- 
keit umgesetzt, die in den Konferenzen angeregt wurde. Soviel über die Tätigkeit der 
Loge im Engeren. 


Durch die Entsendung ihres Mstr. v. St. Br. Zenker zum internationalen Frmr.- 
Kongress in Genf erhielt die Loge Gelegenheit, ins Weitere zu wirken. Durch diese Ent- 
sendung des Br. Zenker, der im Vereine mit anderen Mitgliedern der Großloge, auch als 
deren Mandatar in Genf,erschien, wurde die Grenzmaurerei, von deren Vorhandensein der 
Kongress sonst kaum viel erfahren hätte, in erste Reihe gestellt; &ber die Früchte des 
Kongresses zu sprechen, scheint heute noch verfrüht. 


Nach außenhin endlich, im profanen Leben wirkte die Loge durch Unterstützung 
des Wiener und des Salzburger Volksbildungsvereines, des Asyls für später Erblindete, 
für mißhandelte Kinder, der Ottaksinger Schulkinder, des Zentralvereines für Lehrlings- 
unterbringung etc. Wenn dieser Teil der Tätigkeit der Loge unansehnlich erscheint im 
Vergleich zur profanen Arbeit anderer Bauhütten, so müssen die kleine Anzahl’ von’ Brr., 
weiche die Loge «Pionier> bilden, sowie die entsprechend geringen Mittel der Loge, 


ein Kind entgegentritt im gleichen Alter wie sie. Und da hat mich doppelt achmerzlich 
der Gedanke ergriffen, wie weh es iun muss, ein solches Wesen zu besitzen und es nicht 
hegen und pflegen zu können mit aller Sorgfalt und Zärtlichkeit, Die zarte Menschen- 
blüte verfolgt und gemartert zu sehen von den grimmigsten Feinden des Lebens: von 
Hunger, Frost und Elend! Und wir stehen dabei und lassen es geschehen! Die Ge 
wöhnung hat uns so stumpfsinnig gemacht, daß uns der Anblick solchen Elends nicht 
einmal in unserem Behagen stört, daß das Lächeln auf unsereren Lippen nicht erstirbt, 
das Auge nichts von seinem heiteren Glanz verliert, wenn es in ergreifendster und 
rührendster Gestalt vor uns hintritt! Ich begreife Ihre kühle Zweifelsucht nicht, denn ich 
halte Sie, Herr Walter, auch edler Regungen für fähig.» 

«Danke für die gütige Meinung,» ‚antwortete der Nachbar, indem er sich lächelnd 
verbeugte. 

«Sie würden sich nicht lange ‚überlegen, ins Wasser zu ‚springen, wenn Sie damit, 
selbst mit eigener Gefahr, einem Mitmenschen das Leben retten könnten. Und dabei 
würden Sie gar nicht fragen, ob der Gegenstand Ihres Mitleids desselben würdig oder ob 
er ein Trunkenbold und Taugenichts ist.» 

«Verzeihen Sie, meine Gnädige», unterbrach sie Herr Walter, «aber zu diesen Unter- 
suchungen hätte ich in dem gegebenen Falle wohl kaum .die Zeit.» 


«Ganz richtig», antwortete die Dame, «und darum tun Sie ungeprüft und instinktiv i 
Ihre- Menschenpflicht. Das unmittelbare :Verderben Ihres Mitmenschen können Sie nicht 
sehen, ohne helfend beizuspringen; aber das viel ärgere chronische Siechtum der Not und 
des Elends rührt Sie nicht. Wo Sie nicht die Zeit haben, sich von der Würdigkeit zu 
überzeugen, da helfen Sie, und wo sie Zeit haben, dies mit aller Vorsicht zu tun, da ver- 
dammen Sie — aus Gewohnheit, aus Trägheit, aus Eigenliebe, Es kann ja ein anderer 
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welche durch die Kosten der Administration noch mehr herabgemindert werden, Berück- 
sichtigung Anden. Mit umso größerer Befriedigung aber kann die Loge auf den eigentlich 
frmr. Teil ihrer Arbeit zurückblicken, Ihre Bemühungen un: die innere Festi- 
gung der Frmrei beginnen nicht nur Anerkennung, sondern, — und das ist das 
Kriterium für die Richtigkeit des Weges — Erfolg zu finden. Ihre Bestrebungen, 
die Frmrei aus den Fesseln der Alltäglichkeit zu befreien, erwecken 
ein freudiges Echo in den Herzen vieler, in anderen Logen wirkenden Brr., so daß die 
Loge «Pionier» in freudiger Zuversichtihrem Losungsworte auch 
weiterhin vertrauen kann: «Immer weiter!» 
Alexander Lang. 


na —— 


Zur Aachener Freimaurer-Verfolgung. 


Vor 124 Jahren, im Jahre 1779, wurde auch in Aachen eine Freimaurerverfolgung 
in's Leben gerufen. Die Patres Greinemann (Dominikaner) und Schuff (Kapuziner) hielten 
während der Fastenzeit des genannten jahres in der Aachener Domkirche eine Anzal 
Predigten, in welcher sie die kurz zuvor in Aachen (15. September 1778) gegründete, 
heute noch bestehende Loge «Zur Beständigkeit» heftig angriffen und die Freimaurer als 
Atheisten, Betrüger und mit allen anderen Lastern behaftet hinstellten, Hiedurch wurde, 
der Pöbel zu tätlichen Angriffen und Verletzungen aufgereizt, und der Magistrat von 
Aachen erließ am 26. März 1779 einen Befehl, der jedem Bürger untersagte, den Frmrn 
die Abhaltung von Versammlungen in ihren Häusern zu gestatten. Als erstmalige Strafen 
waren 100 fl., die im Wiederholungsfalle verdoppelt werden sollten und bei weiterer 
Wiederholung Verweisung aus dem Stadtgebiet angedroht. Die in ihrem Bestehen bedrohte 
Loge wendete sich an den. damaligen Großmeister, Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig, und an den Bischof von Lüttich, zu dessen Sprengel Aachen gehörte und 
hatte hiermit so guten Erfolg, daß von 1780 ab sie in ihren Arbeiten nicht mehr gestört 
wurde. Aus Anlaß dieses Vorfalles erschienen Jamals verschiedene Streitschriften, deren 
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belfen; es sind ihrer zu viele, die mit den Wogen kämpfen, es sind auch solche darunter, 
die noch schwimmen können!» 

«Dieses überfeinerte Empfinden für das Leid Ihrer Mitmenschen macht gewiß Ihrem 
Herzen Ehre, meine Gnädige>, erwiderte Herr Walter; «aber wer sich stets das tausend- 
fache Weh der Menschheit so lebhaft vor die Seele stelit, der vergiftet sich jeden Augen- 
blick der Freude und macht sich selbst so elend wie diejenigen, die er bemitleidet, Ihr 
empfängliches Gemüt leidet unter solchen Vorstellungen mehr als der Gegenstand Ihres 
Mitleids; denn dieser ist meistens durch Gewohnheit stumpf und durch das tägliche Ringen 
mit der Not gegen diese abgehärtet. Ich wette mit Ihnen, wenn wir das Kind befragen, 
wird es uns dieselbe Geschichte erzählen, die ich schon hundertmal gehört: Vater liegt 
seit Monaten krank, die Mutter geht ins Waschen; zu Hause vier oder fünf kleine 
Kinder, darunter ein Krüppel; der Hausherr hat ihnen die Wohnung gekündigt und die 
Möbel sind gepfändet!» 

In diesem Augenblicke ging das Kind, welches den Anlas zu dem Meinungsaustausch 
gegeben hatte, dem Ausgange zu und wurde, als es an dem Tische vorüberkam, von 
Heren Walter angeredet: «Heda, Kleine, komm: ein bischen her!» 


«Planeten g'fällig, mit der Zukunft und drei Numero, bitt!' kaufen $' mir an 
Planeten a’, daß i' was verdien’,» sagte das Kind, gedankenlos seine Formel ableiernd. 

«Da!» sagte Herr Walter und gab ihr. ein Geldstück. eBehalte deine Planeten, 
aber sage mir, wer sind denn deine Eltern?» E 

«Der Vater is a Drechsler,» antwortete die Kleine; «aber er ıs schon seit sechs 
Monaten krankls a 

«Was fehlt ihm denn?> 

«Brustkrank is er,> 

«Und die Mutter?» 
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eine irrtümlicherweise dem Könige Priedrich dem Groten zugeschrieben wird. Diese hat 


folgenden Wortlaut: 

«Meine sehr ehrwürdigen Väter! Verschiedene Berichte, bestätigt durch die Affentlichen Blätter, 
haben mich in Kenntniß gesetzt, mit welchem Eifer Ihr Euch bemüht, das Schwert des Fanatismus 
gegen ruhige, tugendhafte und achtbare Leute, Treimäurer genannt, zu wetzen. Als ehemaliger 
Würdenträger dieses achtbaren Ordens muss ich, so viel es in meiner Macht steht. die Verleumdung 
zurückweisen, die denselben beschimpft, und den dunklen Schleier wegzuzieken suchen, der Euch den 
Tempel, den wir allen Tugenden errichtet haben, als den Sammelplatz aller Laster darstellt. 

Wie, meine ehtwürdigen Väter, wollt Ihr jene Jahrhunderte der Unwissenheit und Barharei, 
welche so lange die Schande des menschlichen Verstandes waren, unter uns zurückführen ? Jene 
Zeiten des Panatismus, nach welchen das Auge der Vernunft ohne Schauder nicht zurückblicken 
kann ? Jene Zeiten, wo die Heucheli, auf dem Throne des Despolismus zwischen dem Aberglauben 
und der Demuth sitzend, der Weit Fesseln anlegte und ohne Unterschied alle Diejenigen verbrennen 
lief, welche lesen konnten ? 

Ihr gebt den Freimaurer nicht nur den Schimpfnamen Hexenmeister, sondern Ihr klagt sie 
an, Spitzbuben, ruchlose Menschen, Vorläufer des Antichrists zu sein, und Ihr ermahnt ein ganzes 
Volk, dieses verfluchte Geschlecht zu vertilgen. 

Spitzbuben, meine sehr ehrwürdigen Väter, machen es sich nicht, wie wir zur Pflicht, den 
Armen und Waisen beizusteher ; Spitzbuben plündern sie im Gegenteil aus, berauben sie oft ihres 
Erbteiles und mästen sich von ihrer Beute im Schooße des Müßigganges und der Heuchelei ; Spitz- 
buben endlich betrügen die Menschen. Freimaurer klären sie auf. 

Ein Freimaurer, der aus seiner Werkstätte zurückkehrt, wo er nur Lehren zum Besten der 
Menschheit erhalten hat, wird in seinem Kreise ein besserer Gatte, Vorläufer des Antichrists würden 
wahrscheinlich alle ihre Bemühungen auf die Vernichtung des Gesetzes des Allerhöchsten richten, 
die Freimaurer aber könnten nicht dagegen freveln, ohne ihr eigenes Gebäude umzustürzen. Und wie 
könnten Diejenigen ein verfuchtes Geschlecht sein, weiche in unermüdeter Verbreitung aller Tugenden, 
die den rechtschaffenen Mann bilden, ihren Ruhm suchen ® — B. H—d. 


— 


Rundschau. 


Inland. 


Freimaurer als Staatsanwälte und Richter. Zur Aufklärung des in unserer 
Nr. 14. S. 202 mitgeteilten Vorfalles im ungarischen Parlamente geben wir gerne einer 


= 


«Die geht ins Waschen.» 

Herr Walter streifte seine Nachbarin mit einem triumphierenden Blick. «Wie viel 
Geschwister seid Ihr denn? » fuhr er dann in seinen Verhöse fort. 

«Drei. Die Agnes is erst a Jahr alt und der Pepi sechs Jahr”. Er liegt aber im 
Bett, weil er net geh'n und net reden kann.» 

«Das stimmt ja auffallend,» sagte Herr Walter. «Ich hoffe, Sie haben sich jetzt 

selbst überzeugt,» wandte er sich an seine Nachbarin. «Und wo wohnt Ihr denn ?» 

«Im Ratzenstadl; aber mir müassen ausziag’n, der Hausherr hat uns aufg’sagt.» 

«Na also, das auch noch! Ich denke, Sie sind jetzt bekehrt,» sagte Herr Walter 
lachend zu seiner Nachbarin, on 

Diese zog statt einer Antwort die Kleine an sich, strich ihr die Haare aus der 
Stine und blickte ihr lange mit thränenfeuchten Augen in das blasse Gesichtchen. «Du 
bist ja auch ein Käthchen,» flüsterte sie dem -Kinde zu; «du sollst nicht mehr hungern; 
ich werde zu Euch kommen.» \ i 
j Erstaunt blickte die Kleine in das Antlitz der schönen Frau, die so sanft und 
liebevoll zu ihr sprach, und sagte: «I haß net Käthchen; i haß Maried! und mei Mualter 
nennt mi Mizerl.» z 

Als sich das Kind, nachdem es seine Adresse genannt, entfernt hatte, fragte Herr 
Walter; «Nun, was sagen Sie jetzt?» ; - 

«Ich sage,» ‘antwortete die Dame, «dafl die Geschichte wahr ist, trotz Ihrer 
merkwürdigen Prophetengabe.r 

«Unverbesserlich!» sagte lachend Herr Walter. (Fortsetzung folgt.) 
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im letzten Hefte des amtlichen Organes unserer Großloge (Kelet) publizierten Darstellung 
Raum, die — «Justizpflege und Freimaurerei» betitelt — folgendermaßen lautet: In einer 
der letzten Sitzungen des l’inanzausschusses des Äbgeordnetenhauses hat bei Verhandlung 
des Budgets des Justizministeriums — nach dem an die Presse ausgegebenen Berichte — 
der Abgeordnete Stefan v. Rakovßky feiner der Führer der Volkspartei) hervorgehoben, 
daß es in den Reihen der Richter und Staatsanwälte sehr viel Freimaurer gäbe, 
auf welche Bemerkung der Justizminister Alex. PIGß jener Berichterstattung zufolge 
geantwortet habe, daß er anstatt dieser allgemeinen Beschuldigung konkrete Daten 
erbitte. Wie wir nun von kompetentester Seite erfahren, hat weder Rakoväky's Bemerkung, 
noch des Ministers Antwort so gelautet. Jener sagte nicht nur, daß unter den Richtern und 
Staatsanwälten viele Frnar. seien, sondern auch, daß sich deren Einwirkung in zahlreichen 
verdächtigen Freisprüchen und verdächtigen Niederschlagungen 
der Anklage kundgebe. Und hierauf erwiderte der Justizminister, daß er nicht wisse, 
welcheRichterundStaatsanwälte Frmr. seienund daBihn das auch 
nichts angehe; wenn aber Jemand von Mißbräuchen Kunde habe, 30.möge er 
seine Klage in konkreter Form vorbringen. Das ist also etwas ganz Anderes als die 
Sonderbarkeit, die eine mangelhafte Berichterstattung dem Minister in den Mund gelegt 
hat, Wir hoflen, daß dies auch die dem Bunde angehörigen Richter und Staatsanwälte 
beruhigen wird, und wir hoflen weiters, es werde sich in immer weiteren Kreisen 
das Bewußtsein verbreiten, daß das Gerücht von den verdächtigen Freisprüchen 
und Klageauflassungen — um den mildesten Ausdruck anzuwenden — nur ein Märchen ist, 
großen Kindern zum Amusement ausgeheckt. 


«Humanitas», Or. Preßburg. In der am 28. d. M. abgehaltenen Wahlarbeit 
wurde das Beamten-Kollegium für das laufende Arbeitsjahr folgendermaßen konstituiert: 
Mste. v. St.: Br Hugo Warmholz; Dep. Mstr.: Ber. Josef Krauß, Herm. Weinberg, 
Max Schüller; I. Aufseher: Br. Dr. Wilh, Schönwald; Stellvertreter: Br. N. 
Grundmann; Il. Aufseher: Br. Adolf Hammerschlag; Stellvertreter: Br. Dr. 
Heinrich Stein; Redner: Brr. Dr. S. N. Rumpler und Dr, Max Gold; Schriftführer : 
Bre. Dr. J. Wassermann und Josef v. Almäsy; Vorber. Msır.: Brr. Theo und Dr. 
Simon Popper; Schatzmeister: Br. Fritz Freund; Almosenier: Br, Anton Beck; 
Stellvertreter: Br. Max Heller; Zeremonienmeister: Br, Theodor Loewenstein;. 
Stelivertreter: Br. Max Levis, Schaffner: Brr. Leon Widrich, Adolf Kelsen und 
Edm. Plischke; Bibliothekar: Br. Maximus; Stellvertreter: Br. Aloisius; 
Archivar: Br. S. Kelsen; Tempelhüter: Br, Geörg Jeiteles. — Nach der Wahlloge 
fand im Hötel «Österr. Hof» die Generalversammlung des nichtpol. Vereins «Humanitag» 
statt. 


«Zukunft», Or. Pressburg. Das Beamten-Kollegium der Loge «Zukunft» hat für 
das laufende Arbeitsjahr folgende Zusammensetzung: Mstr. v. St.: Br. Donat Zifferer; 
Dep. Mstr.; Brr. Di. Max Neuda, Dr. Gustav Spieler, Dr. Alex. Holländer; 
I. Aufseher: Br. Max Dannenberg; Stellvertreter: Br. Herm. Winds; 11. Aufseher: 
Br. Wilh. Hirsch; Redner: Brr. Dr. Joh. Auspitzer, Dr. D. Frankl; Korresp. 
Sekretär: Br. Dr. Heinr. Lössl; Prot. Sekretär: Br. Max Bunzl; Schatzmeister: Br. 
Heinr. Egger; Almosenier: Br. Salo Tedesko; Zeremonienmeister: Br. Ludwig Groß- 
mann; Experte: Br. Karl Arnau; I. Schaffner: Br. Jul. Herlitschka; II. Schaffner: 
Br. Rud. Bäumel; Tempelhüter: Br. Fritz Pohl; Archivar: Br, Rud. Steinbach. 
Der Ill, Dep. Mstr. Br. Dr. Holländer wird insbesondere der Pflege br, Beziehungen 
der Loge «Zukunft» mit den Schwesterlogen im Or. Preßburg seine besondere Auf- 
‚merksamkeit widmen. 


«Sokrates», Or. Preßburg. Die letzten Arbeiten unserer Bauhütte waren haupt- 
sächlich administrativer Natur und wurden u, a. auch 5 Suchende hell ballotiert. Die - 
Neuwahlen in das Beamtenkollegium ergaben folgendes Resultat: Mstr. v. St. Br. Josef 
Ritter; I. Dep. Mstr.: Br. Josef Gerbel; II. Dep. Mstr.: Br. Siegmund Schöpl; 
l. Aufseher: Br. Leopold Bader; II. Aufseher: Br. Paul Kassel; Redner: Br, Dr. 
Bernh. L,ederer; Schatzmstr.: Br. Dr. Alexander Jörg; Prot. Sekretär: Br. Siegfried 
Beer; Korr. Sekraär: Br. Eduard Scherer; I]. Almosenier: Rr. Ignaz Lederer; 
IT. Almorerier: Br. Gustav Oplar: TI. Vorbereitender: Br. Johann Sidler; 1, Wor- 
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bereitender: Br. Josef Stritzko; Schaflner: Br. Alfred Spitzer; Zeremonienmstr.: 
Br. Hermann Schreiber; Tempelhüter: Br. Siegfried Meyer; Bibliothekar: Br. Eduard 


Leistle. 


«Schillers, Or, Preßburg. Die Arbeit vom 27. Januar war eine festliche, und 
die Feststimmung beherrschte auch alle Herzen. Dem Br. Dr. Jakob Engel, dem lang- 
jährigen Mstr. v. St. der Loge, unter dessen hingebender und energischer Hammerführung 
diegelbe ihre höchste Blüte und größte innere Kraft erreicht hat, wurde das Diplom 
der ihm von der Loge einhellig verliehenen Ehrenmeisterschaft ad vilam feierlich über- 
reicht, Wir werden über die schöne Arbeit, bei der auch die anderen Grenzlogen durch 
Abordnungen vertreten waren, noch ausführlicher berichten. Hier sei nur der jüngste 
Ehrenmstr. der Loge «Schillers zu dem warmen Ausdruck der Dankbarkeit, der Liebe 
und Wertschätzung seiner Brr. und sei unsere Loge «Schiller» zu ihrem jüngsten Ehren. 
mstr. auf das Herzlichste beglück wünscht. 


«Treuee, Or. Preßburg. Der «Zirkel» brachte in seiner jüngsten Nummer über 
den Vortrag des Br. Dr. Heller einen Bericht, mit dem sich der ständige Korres- 
pondent der Loge «Treue» in partiellem Widerspruch befindet. Br. Dr, Heller wird 
ung dieses freimütige Bekenntnis verzeihen, da ja er selbst das Recht auf Kritik und 
Reformen verkündet. So sei denn bei dieser Gelegenheit zunächst eine Reform der 
Kritik angeregt. Es ist eine häufig vorkommende Erscheinung, daß man bei Besprechung 
eines Vortrages, mit dessen Inhalt man nicht einverstanden ist, aus Konnivenz für den 
Vortragenden die Form lobt und dem Inhalte vorsichtig ausweicht oder aber auch ein 
Detail lobend hervorhebt, um den Tadel gegen das Ganze desto wirkungsvoller ge- 
stalten zu können. Wir aber sollen diese kleinlichen Behelfe des profanen Spiedbürgertums 
vermeiden. ”) Br. Dr. Heller ist auf rhetorischem und publizjstischem Gebiete ein zu er- 
iahrener Kämpfer, um auf solches Lob Wert zu legen, er hat in der Tat die ihm nach 
dieser Richtung hin von allen Seiten zuteil gewordene Anerkennung abgelehnt, —. wir 
aber lehnen die Reform-Vorschläge ab. Man muß nicht gerade ein orthodoxer Frmr. und 
auch nicht gerade von Allem, was in der Frmrei und in der Loge geschieht, entzückt 
sein, um zu. dieser ablehnenden Haltung zu gelangen. Der vorige Bericht bezeichnet den 
Vortragenden als Einen, in dessen Seele es lichterloh brennt und der die Flammen aus 
seiner Brust über die Lippen zucken ließ; — nun wir meinen, daß Jene, in deren Innern 
die Glut der Hingebung und Begeisterung beständig nur fortglimmt, auch nieht schlechte 
Frinr. sind, und wir sind sicher, die Anschauung der letzteren Kategorie zu vertreten, 
wenn wir unserer brennenden Sehnsucht nach einer Reform der Tätigkeit und Be- 
tätigung der Frmrei Ausdruck geben und die Wünsche um Reform der Formen 
weit in den Hintergrund treten lassen, Dieser Feuergeist hat uns aber fast nur Reformen, 
die sich auf Äußerlichkeiten beziehen, in Vorschlag gebracht. Wohl hat der Vortrag die 
Diskussion in der Loge an zwei Abenden beherrscht, aber man kann nicht sagen, daß 
«die Flammen, die aus der Brust des Vortragenden über dessen Lippen zuckten» zündend 
gewirkt hätten. Der Mstr, v. St. griff einigemale in die Diskussion ein und polemisierte 
sehr glücklich gegen mehrfache Anregungen: des Vortragenden. Sehr zutreffend waren — 
leider -— die Bemerkungen des Meisters hinsichtlich der Organisation unseres Bundes. 
Br, Dr, Heller hatte nämlich eine Parallele zwischen der Organisation unseres Bundes 
und jener der Arbeiter und des Jesuitenordens gezogen und hiebei natürlich die Mangel- 
haftigkeit unserer Organisation konstatiert. Br. Abeles bemerkte nun, daß der Vor- 
brüderung der Arbeiter auf der ganzen Erde lediglich matcrielle Molive zugrunde liegen 
und den internationalen Beziehungen der Jesuiten wieder das Bestreben, die Herrschaft 
über die Welt an sich zu reißen. Solche Motive wirken ungleich mächtiger als ethische 
Erwägungen, und soweit es sich um die Arbeiter handelt, so liegt ja schon in deren 
Streben nach einem menschenwürdigen Dasein ein gewaltiges Stück Ethik, überdies 
aber bildet ja eine gesicherte Existenz die Vorbedingung für das Streben nach Schönem 
und Edlem. An der Diskussion beteiligten sich weiters — zum Teile auch in zustim- 


*) Der Redakteur, der über den Vortrag des Br. Pr. Heller selbst berichtete, versteht nicht 
recht warum der gesch. Ir. Referent just diesen Anlag wählt, um gezen die konventionelle Kritik 
zu Felde zu ziehen? Das dem Vortragenden gezollte Lob galt nıchr als der Form cdem Inhalte seiner 
Ausführungen und war durchaus überzeugt und ehrlich. 
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menden Sinne — die Bır. Dr. Scharfmesser, Garai, Devide, Walter, Brüll, 
und Glücksmann. Die Brr, stieiften hiebei stellenweise den Gedanken, Jdaß uns vor 
Allem anderen eine Reform unseres Wirkens nottue, doch erst der Redner Br. Adolf 
Gelber gab in einer groß angelegten Rede diesem Gedanken in ausgezeichneter Weise 
Ausdruck. Zum Schlusse erst wollen wir es aussprechen, in welchen Punkten wir uns 
mit Br. Dr, Heller in Einklang befinden. \Vir teilen seine Anschauungen über die Art, 
in welcher bei uns — mit preisenswerten Ausnahmen — Wohltätigkeit geübt oder ver- 
übt wird; wie wünschen gleich ihm, daß in den Fragebogen für den Suchenden eine 
Frage eingesetzt werde, die ungefähr lautet: «Welche Handlungen können Sie anführen, 
die Ihnen ein Recht geben, die Aufnahme in den Freimaurerbund anzustreben?» Wir 
brauchen wohl nicht nochmals zu betonen, daß unsere Gegnerschaft gegen alles Übrige 
eine duıchaus sachliche ist, und wir erbitten uns von Br. Dr, Heller, der ja Mitreferent 
des «Zirkel» für die «Treue» ist, den Genuß, seine Widerlegung zu lesen. — In der 
Arbeit vom 23. Januar hielt Br. Dr. Scharimesser einen Vortrag betitelt «Frei- 
maurerische Systemes. Wir werden über diesen Vortrag, der vielfach die Grundlage für 
die Diskussion über die Reformvorschläge des Br. Dr. Heller bildete und sich als ein 
bemerkenswerter und interessanter Beitrag zur Geschichte der Freimaurerei darstelit, in 
der nächsten Nummer berichten. S. K. 


«Lessing zu den 3 Ringen», Or, Preßburg. In der Arb. vom 22. Januar hielt 
Br. Alexander Lang (Pionier) einen Vortrag über «dieInquisition», der, seit längerer 
Zeit ausgearbeitet, schon früher in anderen Logen gehalten wurde und hier keiner ein- 
gehenden Skizzierung mehr bedarf. Mit all den Schärfen, die ihm anhaften, aber durchaus 
objektiv, schilderte der Redner das innerste Wesen dieser verabscheuenswürdigen Insti- 
tution, die unleugbar eine kirchliche und keine staatliche war, wie die Klerikalen hart- 
näckig zu beweisen suchen. Zugleich brachte er in das Chaos der geschäftlichen Über- 
lieferung mit kundig sichtender Hand erwünschte Ordnung. Den fesseinden Ausführungen 
wurde verdientermaßen reicher Beifall zuteil. — In der Rundfrage berichtete der Ehren- 
mstr. Br. Adolf RuZiäka über Verlauf und Ergebnis des Konzertes Alice Cucceini, das 
bekanntlich zu Gunsten des Vereines «Heimat» stattgefunden bat, Der Umstand, daß der- 
erzielte Reingewinn nicht der breiten Öffentlichkeit, sondern fast ausschließlich der Opfer- 
willigkeit der Brr, zu danken ist, verdient rühmend hervorgehoben zu werden , vor Aller 
aber muß des Br, Polacco gedacht werden, der in selbstloser Weise den größten Teil 
der äußeren Inszenierung des Abends auf seine Schultern genommen hatte. E. H. 


«Humboldt», Or. Budapest. Die Loge «Humboldt» feierte am 3. Dezember ihr 
33. Stiftungsfest, das sich durch einen wertvollen Vortrag des Ehrenmitgliedes dieser 
Loge. Br. Donath Zifferer, Mstr. v. St: der Loge «Zukunft», Or. Preßburg gerädezu 
glänzend gestaltete. Zu dieser 'Festarbeit waren erschienen der Gr. Mstr. Br Georg 
v. Joannovice, der Dep. Gr. Mstr. :Br. Adolf Schermann,' sawie zahlreiche Bir. 
. aus Schwesternlogen. Nach Begrüßung der Brr. Gäste durch den Mstr. v. St. Br. Julius 
‚Wiener und der tiefdurchdachten Antwort des Dep. Gr. Mstr. Br. Schermann wurden 
zwei Such, in dem Bund aufgenommen, .an die der Gr. Msir, Br. Joannovice warm 
empfundene Worte richtete. Sodann hielt der Ehrenmstr. der Loge «Humboldt» Br. 
Benedikt Me&rtey die Festrede, darin er in einer poetisch schönen Legende, in blumen- 
reicher Sprache zur ejfrigen Pflichterlüllung mahnte. Die Rede machte auf alle Anwesenden 
tiefen Eindruck. Nun begann Br. Zifferer, von allen Anwesenden lebhaft akklamiert, 
seinen Vortrag unter dem Titel «Aufnahmen und Ballotagen». Der Vortragende 
tritt mit Schärfe, doch in der ihm eigenen liebenswürdigen.- Form, gegen die Aufnahme 
ungeeigneter Elemente, gegen die oberflächliche Berichterstattung und gegen falsch arı- 
gebrachte Opportunitätsgründe bei der Ballotage auf und verurteilt die gänzlich unrichtige 
Auffassung und ‚Sensibilität des Bürgen, der sich bei event. Ablehnung seines Schützlings 
gekränkt.. fahlt oder gar sich beleidigt von der Loge zurückzieht. Neuaufzunehmende 
Mitglieder, sagt Br. Zifferer, sollen in erater Reine wirklich Suchende und in keinem 
Falle. Gesuchte .sein; die Berichte sollen nicht allgemein gehaltene konventionelle 
Redensarten und Phrasen enthalten, ‚sondern die Information soll die womöglich im 
persönlichen Verkehr mit dem Suchenden wahrgenommenen Schwächen und Unebenheiten 
seines Wesens enthalten, was nicht ausschließt, daß der Betreflende zur helleuchtender: 
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Ballotage empfohlen werden kann. Hieran anknüpfend er@ahnt der Vortrugende zwei 
interessante Fälle aus einer englischen Loge, in der der ein Informator über einen Such, 
eine ziemlich unvorteilhafte Auskunft gab, denselben aber trotzdem zur Aufnahme empfahl, 
während ein anderer Berichterstatter über einen Suchenden das erdenklich Beste zu melden 
wusste, am Schluße seines Berichtes jedoch den Suchenden abzulehnen bittet, weil das 
Gesicht desselben auf ihn im persönlichen Verkehr einen widerwärtigen Eindruck machte, 
Auf die Ballotagen übergehend, wünscht Vortragender, daß dieselben, — sollen nicht 
Uneinigkeiten in der Loge entstehen — streng geheim vor sich gehen mögen, so daß 
beim Einwerfen der Kugel auch nicht vermutet werden könne, wer weiß oder schwarz 
ballotiert bat. Schließlich hüten wir uns vor überschwänglichem Lobe und Ehren. 
bezeugungen für einzelne Brr., damit die übertrieben Angejubelten nicht «vom Irrwahne 
der Selbstanbetung» befallen werden. Der hochinteressante Vortrag, der mit einigen sehr 
beherzigenswerten Instruktionen schließt, wurde mit steigender Aufmerksamkeit angehört 
und stellenweise von lauten Beifallskundgebungen unterbrochen. Zum Schlusse dankte der 
Mstr. v. St. im Namen der Loge dem illustren Vorleser für seine schöne, fesselnde 
Arbeit. Zur Weihe des genußreichen Abends trugen noch Br. Manheit durch seinen 
herrlichen Gesang und Br. Rözsa durch sein Violin- und Harmoniumspiel bei. Fr. 
Br. Franz Noväk, Mitglied der Loge «Humboldt» im Or. Budapest ist am 
25. Janvar nach qualvollem Leiden i. d. ew. OÖ. eingegangen. Dem profanen Berufe 
fach Architekt und Baumeister, verdankt ihm die ungarische Metropole zahlreiche her- 
vorragende Bauten, die ihm wie auch seine fachliche Tüchtigkeit, seine ausgezeichneten 
Charaktereigenschaften, seine persönliche Liebenswürdigkeit und ausgedehnte humanitäre 
Wirksamkeit allenthalben besondere Wertschätzung und Beliebtheit erwarben. Wie im 
profanen Leben, 80 erfreute sich der gel. Br. auch in unserer Kette, der er seit zı Jahren 
angehörte, einer ungewöhnlichen Liebe und Hochachtung. Von 1897 bis ıgoz Hammerf. 
der L. «Humboldt», wußte er sich die Herzen aller seiner Mitbrr. zu gewinnen durch 
seine Umsicht in der Hammerführung, seine unendliche Güte, seine Nachsicht gegen die 
Schwächen anderer, durch die grenzenlose Liebe, die er seiner Bauhütte und jedem ein- 
zelnen Mitgliede derselben entgegenbrachte. Die Loge «Humboldt» hat im ‚Vorjahre in 
der am 29. März abgehaltenen Festarb. auf Initiative des Mst. v. St. Br. Julius Wiener 
versucht, in würdiger Anerkennung der unvergesslichen Verdienste des Br. F. Novak 
ihm in Form einer, aus den freiwilligen Gaben der Brr. entstandenen Suftung mit dem 
Namen «Franz Novak-Fond», dessen Zweck die Unterstützung verarmter Bir, und 
deren Angehörigen ist, ein bleibendes Denkmal zu schaffen. Doch unvergänglicher als 
dieses Denkmal ist jenes, das der verewigte teure Br, sich selber in den Herzen seiner 
Mitber, gesetzt hat: es ist die unbegrenzte Liebe und Hochachtung, welche die Loge 
«Humbold> ihm allzeit wahren wird! — Die Einsegnung des Verblichenen erfolgte 
am.. 27. Januar, nachmittags 3'/, Uhr im Beisein einer Gberaus großen Zahl von Freunden 
und Verehrern, sowie vieler Notabilitäten des öffentlichen Lebens. Zahlreiche Deputationen, 
datunter die der Symb. Gr.-L.'von Ungarn unter Führung des greisen Gr.-M. Br. Georg 
v Joannovics, des Bundesrates, der beinahe vollzählig erschienen war, sowie sämtlicher im 
Or. Budapest arbeitenden Logen, ferner zahlreicher profanen Körperschaften und Vereine 
beteiligten zich an der letzten Ehrung des gel. Br. In der an der Bahre gebildeten 
Br.-Kette sprach der Mst. v. St. der L. «Humboldt», Br. Julius ‚Wiener, ergreifende 
Worte, die den Verdiensten des verblichenen Br. um die k. K. die gebührende Aner- 
kennung zollten und in denen die innige Liebe zitterte, die an dem frischen Grabe eines 
unserer Besten trauert. Ehre und Segen seinem teuren Ängedenkeni 00 
«Deäk Ferencz», Or. Budapest. Zu Ehren von 7 Brrn, die vor einem Jahrzehnt 
durch diese Baubütte der Bruderkette eingegliedert worden, fand am 27. Dez. v. ]. eine 
feierliche Festarb. atatt, der die Logen «Haladäs»> und «Madäch« korporativ bei- 
wohnten und bei der auch die Großloge vertreten war. Der Mstr. v, St. Br. Dr. Simon 
Messinger widmete den Bırn Jubilaren Sigm. L. Breitner, Dr. Jul. Farkas, Sigm. 
Röna, Dr. Jakob Schreyer, Dr. Sam. Schreyer, Ludw. Schwarz und Dr. Ladis- 
laüs Szegväri warme Worte der Anerkennung und der Bruderliebe. Der Meistergesang 
des Br. Wilbelm Beck (von der königl. Oper), von Br. Kende aufs Trefflichste akkom- 
pagnirt, verlieh der Arb. besonderen Glanz. Die geistige Wertung erhielt der Abend durch 
einen manumentalen Vortrag des Bnmmerführenden Mer. über Zola, den er als den 
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Priester der Wahrheit, ala den Kämpfer für frınr. Ideale glorifizierte. --- In der am 
10. Januar vorgenommenen Wahlloge wurde Br. Dr. Messinger neuerlich zum Mstr. 
v. St, und zu Dep. Mstrn die Brr. Eugen Ke&ri uud Gustav Wilczek gewählt. K—t, 


Br. Dr. Wilhelm Jakesch, dessen Ernennung zum «kaiserl. Rat» wir in unserer leizten Nr. 
(Seite 225) mitteilten, ist nicht, wie irrtümlich geschrieben wurde: Mitglied der L. «Lessingr, 
sondern der Loge «Pionier». . 

Frl, Olga Kelsen,- Tochter des Br. $. Kelsen, (sHumanitas>»), hat sich mit Herrn 
Dr. Max Bauer verlobt. R 


Ausland. 


Dresden, Die hier kürzlich verstorbene unverehelichte Hienriette Flammiger ver- 
machte der hiesigen Loge sZ.d. 3 Schwerten» und « Asträa zur grünnend, Raute» 13.000 Mk. 

Greiz. Die Loge «Lessing zu den drei Ringen» in Greiz hielt am 25. Februar 
ihr 37. Stiftungsfest ab. In einer Vorloge nahm der Mst. v. St. Br. Paul Müller drei 
Lichtsuchende auf, unter denen sich — zum ersten Male seit dem Bestehen der Loge — 
ein reußischer Untertan der älteren Linie, der zugleich Bsaniter ist, befand. — In der 
eigentlichen Festloge, die durch Gäste aus den Orienten Plauen, Zwickau, Glauchau, 
Neustadt und Jena besucht war, wies der Br. Mst. v. St. auf die glücklich veränderten 
Verhältnisse hin, die der Loge in Greiz jetzt eine freie Entfaltung ermöglichen. Den 
Dank gegen den aufgeklärten Fürstregenten werde die Loge am besten betätigen, wenn 
sie an ihrem Teile den Ceist wahrer Humanität im Lessing’'schen Sinne verbreite, wenn 
immer mehr Licht und Wärme ausstrahle von dieser Stätte, die bisher so vielfach ver- 
ketzert worden sei. Eine herrliche musikalische Daibietung leitete über zu dem Festvor- 
trage, in dem der Br. Redner über «ldole und Ideale» sprach. Dann verkündete der Br. 
M. v. St., daß nach alter schöner Sitte auch diesmal die Loge von einer Anzahl ‘der 
Mitglieder zum Stiftungsfeste beschenkt worden sei. Jüngere Bir. hatten insgesamt 
3500 Mark gestiftet, die Schwestern für den neuen Festsaal zwei Dutzend silberner EB- 
bestecke überreicht, Br. Jakobi-jena teilte sodann mit, daß die Loge «Karl August 
zu den drei Rosen» unseren geliebten Mst. v. St. zum Ebhrenmitgliede ernannt habe und 
überreichte Diplom und Mitgliedszeichen ;, hieran schlossen sich die Beglückwünschungen 
der übrigen vertretenen Oriente.e — Der heitere Teil des schönen Festes führte die 
Lessingbröder mit ihren Gästen in den neuen Saal, der damit seine maurerische Weihe. 
empfing. 19 m lang, ı0'/, »t breit und 7 #+ hoch, bietet der prächtig ausgestattete 
Festraum einen überaus würdigen Aufenthalt, Auch die Akustik ist eine wundervolle. 
So wardenn die Anerkennung und Freude über das Geleistete eine allgemeine. Mag man 
auchin dem neuen Saale der gute Geist walten, der den bescheidenen alten Festraum 


so freundlich belebte! u Br. Dr. Grimm, 
Spanien. Der am 5. Janvar verstorbene gewesene Ministerpräsident, Praxedes 
Mateo Sagasta hat dem Bunde angehört und war sogar — nach der «Lat.» — in den 


siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine Zeit Jang Großmstr. .der vormaligen Gran 
Logia de Espaha. Später hat er sich vom Bunde losgesagt, doch nicht aus politischen 
Gründen, denn er war schon als Frmr, Minister des Innern, Präsident der Cortes und 
Chef des Kabinets, auf welchen Posten er dann noch sechsmal berufen wurde. 
j Ein frmr. Friedhof. Die zehn Detroiter Logen (Michigan) haben am 6. Dez, 
v. J. den Beschluß gefaßt, gemeinsam einen Friedhof für ihre Mitglieder und deren An. 
gehörige anzulegen. Das hiefür in Aussicht genommene Grundstück soll 50.000 Dollar 
kosten. ; 
St. Louis. Die «Worlds Fair Fraternal Building Association» wird auf der Welt- 
ausstellung in St. Louis einen «Tempel der Brüderachaft» errichten, der ebenso 
"zu Ausstellungs-, wie zu Versammlungs- und Arbeitszwecken dienen soll. 


a 


Zeitschriftenschau. 


Freimaurer-Zeitung. Die den 56. "Jahrgang abschließende Nr. (vom 27. Dez.) 
trägt an der Spitze eine redaktionelle Erklärung, darin im Hinblick auf die Wirren und 
Kämpfe in der deutschen Frmrei das Wirken des Blattes auf der Basis des Grundsatzes: 
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Vorwärts in T’reiheit, Wahrheit, Liebe und Vrieden ! betont wird. «Eine hohe Harmonie 
zwischen Loge und Weihnachten» legt in derselben Nr. des Mstr. v. St, der Loge «Karl 
z. Rautenkranz», im Or. Hildburghausen, Br. Pfarrer Karl Liebermann in einer stim- 
mungsvollen Stiftungsfestzeichnung dar. — Den 57. Jahrgang eröffnet ein markiger mr. 
Neujahrsgruß «Halt! Hand ans Werk I». des Br. Herm, Pilz. Nr. x enthält noch eine 
prächtige Jahresschlußrede von Br. Meusel-Ohlau und einen vortreffichen Artikel «Wo 
ist der Bismarck itn deutschen Mrbunde?» — In Nr. 2 und 3 erläutert der Ehrenaltmstr, 
v. St. der Loge «Archimeldes z. d. 3 Ringen», Altenburg, Br. E. G. Dietrich in fein- 
sinniger und eindringlicher Weise das Verhältnis zwischen der Frmei und den bildenden 
Künsten. Nr. 4 bescheert eine geoß angelegte, weitausschauende «Sylvesterrede», die Br. 
Ed. Bachmann in der Loge «Apollo» in Leipzig gehalten hat. 

Der Führer, Nr. 4ı (vom 20. Dez.} widmet den «Weihnachten» einen schönen 
Leitaufsatz, darin geistvall auf die Pflichten jedes Individuums hingewiesen wird, sein 
Teil beizutragen zum «Frieden auf Erden». In Nr. 42 und 43 gelangt die, auf dem 
Genfer Kongresse gehaltene Rede unseres Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann zum 
Abdrucke. Ein herzliches Gedenkblatt an den vor Jahresfrist verblichenen Redakteur dieses 
«Orgarıs der deutschen Freimaurer und Odd-Fellows», Br. Frank Machauer leitet die 
Nr, 44 (ro. Januar) ein. j 

Kelet. Im Schlußheft des abgelaufenen Jahrgangs wies Br. Moritz Gell&ri mit 
einem etwas zu temperamentvollen Artikel, den die Leser seither auch in dieser Zeitschrift 
kennen gelernt haben (s. Nr. ı2, S. 165) Br. Erstling’s Bemerkungen über den nationalen 
Zug in der ungarischen Frmrei zurück. Eine herrliche Aufnahme-Rede des gewesenen 
Mstr. v. St. der Loge «Demokratiar, Br. Georg Verö «Drei Reisen», der Vortrag des 
Br. Dr. Adolf Krißhaber (Galilei) «Aktuelle Fragen» und die Zeichnung des Br. 
Dr. Ernst Koväcs (Corvin Mätyäs) «Die Lage und Aufgabe der Mittelklasse in Grund- 
besitz und Industries beweisen, wie die ungarische Frmrei nach allen Richtungen des 
öffentlichen Lebens ihre Fühler ausstreckt und tätig zu sein strebt. — Das erste Heft 
des neuen Jahrgangs enthält eine gediegene Paraphrase des Arbeitsprogrammes der Groß- 
loge von Br. Elemer Ghyczy-Raab, ferner die ebenso energische, als perspektivenreiche 
Amtsantrittsrede des neuen Mstr. v, Stuhle der Loge «Demokratia» Br. Dr. Ignas Fekete 
und eine sehr eindrucksvolle Aufnahme-Rede des Mstr. v. St. der Loge «Comenius», 
Dr. Moriz Bihari. Im Feuilleton sagt Br. Dr. Johann Tompa sehr verständige Worte 
Gber die Verbreitung sanitärer Kenntnisse in Volkskreisen, j 


. Literatur. 


GESCHICHTE DER LOGE «ZU DEN DREI BALKEN» IN MÜNSTER I W. 
Festschrift von Br. Th. Förster, Matr. v. St. — Mit einem Bildnis des Generalleutnants 
von Blücher. Berlin, 1902, Bır. E. S. Mittler & Sohn. — Mk. 5. 


Das verflossene Jahr war für die L. «Zu den 3 Balken» in Münster ein Jahr .der Feste, Sie 
durfte dreifach jubilieren. Am r, (r2.) Okt. trat sie in ihr 125. Arbeitsjahr; am 9, Sept. vollendete 
sich das Jahrhundert ihrer Zugebörigkeit zur Großloge «Zu den drei Weltkugeln» und am 18. Aug. 
waren hundert Jahre um, seit Br, G. L. v. Blücher, der spätere siegreiche Feldmarschail, an die 
Spitze der Loge getreten und diese einer Neublüte zugeführt hatte, Bedeutsame Gedenktage, die be- 
deutsam gefeiert werden mußten. Und die Loge, die immer das Hauptgewicht ihrer frmr. Arbeit auf 
das geistige Schaffen gelegt halte, setzte diesem dreifachen Jubiläum ein wertvolles Monument mit 
einer Festschrift, die dem Verfasser sowohl, dem bewährten Mstr. v. St. der Bauhätte, Br. Dr. T'heod. 
Förster, wie der Loge selbst zu hoher Ehre gereicht. Eine gründlichere, fleiligere und dabei 
klarere, übersichtlichere, reicher belehrende und mannigfacher anregende Gelegenheitsschrift ist kaum 
zu denken. Sie ist wirklich nur dem Datum nach, nur auf Grund des festlichen Momentes, der sie 
veranlaßte, eine Gelegenheitsschrift; ihre ganze Anlage, die gewissenhafte Durchforschung und Durch- 
arbeitung des reichen archivarischen Materials, dessen Beleuchtung und Beurteilung durch die Gläser 
gewandelter Anschauungen, die Herstellung weiter Perspektiven aus vergangenen in gegenwärtige und 
künftige Zeiten machen diese Jubiläumsgabe zu einem historischen Werke von dauerndem Werte. 
Die Geschichte der Loge, die immer zu den arbeitsamsten frmr. Werkstätten gehörte, ist in drei 
Epochen eingeteilt je nach dem Wechsel der Regierungsmacht und der Zugehörigkeit der Loge zur 
strikten Observanz, zum eklekt. Bunde und zur Weltkugeln-Greßloge; die dritte Periode ist in 
ır Kapiteln abgehandelt, denen die hammerführenden Mstr, Namen und Inhalt geben. Diese Führer 
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der I.oge sind in ihrem prolanen, wie mr. Lebensgange ausführlich dargestellt, und historische 
Dokumente, Protokolle, Briefe illustrieren ihre Tätigkeit und deren Früchte. Da sich die Spiegelungen 
und Beurteilungen der einzelnen Zeoitabschnitte auch zu runden Kulturbiklern ausweiten, sn ist diese 
Logenchronik, deren Genuss und Nützung eine gut gearbeitete Inhaltsübersicht erleichtert, ein reicher 
mir, Wiässensschatz, in den jeder mit Vorteil greifen wird. Auch Sammler kommen auf ihre ltechnung. 
Br. Förster, der seit ı8gı an der Spitze der L. steht, hat ein Museum begründet und geschaffen, 
das wohl das reichste in deutschen Landen ist, und es ist begreiflich, daß er bei der Anlührung und 
Würdigung der Resultate seines Sammeleifers mit Behagen verweilt. Der historische Chronist hat in 
diesem Buche treffliche Arbeit geleistet, Nicht jeder Frmr. kann aber mit dem Autor gehen, wenn 
er die Denkweise seiner Bauhütte und der Großloge, der sie zugehärt, als die alleinsetigmachende 
verkündet und das Humanitätsprinzip, die Verbrüderung der Menschheit als Utopie belächelt, als 
Traum von Idealisten. Was er diesbezüglich auf Seite 144 und 145 ausführt, erscheint uns ganz und 
gar unfreimaurerisch.h. Wir sind eben die privilegierten Idealisten, und uns muß möglich sein, was 
Spießbürgern unmöglich ist: Freundschaft zu halten mit Menschen anderen Glaubens, ja, anderer 
Rasse, wenn sie nur als Menschen unserer würdig sind und in ihren sittlichen und sozialen An- 
schauungen zu uns stimmen. Gewiß, ein Freundschaftsbund, wie ihn die Loge bedingt, «kann nur 
unter gleichgesinnten und gleichgearteten Brüdern geschlossen werden.» Diese Gleichheit der Ge- 
sinnung und der Artung kann aber nicht auf die Abstammung der Individuen Bezug haben, nur auf 
ihr eihisches und geistiges Wesen. So schlägt sich denn der Verfasser in diesem Urteil, das ein 
Vorurteil ist, selbst mit dem letzten Satze des Schlußwortes: «Der Bund mit seinen herrlichen Zielen: 
Pflege der üruder- und Nächstenliebe, sittliche Läuterung, geistige Förderung, religiöse Duldsamkeit 
und Bugeisterung seiner Jünger für die unvergänglichen Güter des Lebens» wird fortbestehen bis in 
die fernsten Janrhunderte, Jalls sich nicht an den Brüdem das Bibelwort erfüllt (1. Mos., Kap. ı9 
v1): «Und die Männer wurden mit Blindheit geschlagen, beide, Klein und Groß, bis sie mitde 
wurden und die Tür nicht finden konnten.» — Es tut uns in der Seele weh, daß wir den Verfasser 
dieses \Vortes in der Gesellschaft der mit Blindheit geschlagenen Brüder sehen müssen, welche die 
Türe zum Menschheitsbunde, als der die Frmrei in London begründet und in den »Alten Pflichten» 
festgelegt wurde, nicht finden können. Der A. B. A. W. gebe ihnen das volle Licht! 


GRUNDLINIEN DER GESCHICHTE UND WIRKSAMKEIT DER FREIMAU- 
REREIJ. Eine Handreichung für Freimaurer und Nicht-Maurer von I. G. Findel-Leipzig: 
1. G. Finde]. — Mk. ı'50. 5 j - 


Der Verein deutscher Freimaurer hat vor Jahr und Tag einen ziemlich ansehnlichen Preis 
ausgeschrieben für eine «auf historisch beglaubigten Urkunden berubende kritische Darstellung der 
Entstehung der Freimrei in England und ihrer Verbreitung in Deutschland unter dem Nachweis, ob 
nach heutiger Anschauung die Bezeichnung als Orden oder als Bund gerechtfertigter sei.» Das letzte 
Ziel dieser Preisausschreibung scheint eine Klärung gewisser Dunkelheiten in der Geschichte der An- 
fänge unserer Vereinigung gewesen zu zein, eine Klärung auf der Basis bestimmter Forschungen und 
neuer Resultate. War dem so, dann mußte das Preisgericht die hier vorliegende Schrift unzureichend 
finden, denn neues historisches Material bietet sie nicht. Aber sie ist doch ein ganz vortreffiches 
Büchlein, das seinen Zweck: in knapper und bündiger Weise den mit der Geschichte des Bundes 
noch nicht vertrauten Mr. sowie den Profanen in das Werden und Wachsen, in das Wesen, Wollen 
und Walten der Frmrei rasch einzuführen, mit kundiger Wegweiserhand voll und ganz erfüllt. Dem 
in jedem jungen Br. lebendigen Drange, auf dem weiten Plane des Weltenbundes möglichst bald 
heimisch zu werden, den histarischen Entwicklungsgang des frmr. Strebens und Wirkens zu über- 
schauen, zu erkennen und zu begreifen, kommt da Br. Findel als berufener Führer entgegen; zugleich 
hat er aber auch den klassischen Orientirungs-Leitfaden für die profane Welt geschaffen. Der Geist, 
der das Werkchen beherrscht und durchleuchtet, ist der der freisinnigen, Tortschrittlichen, vorurteils- 
freien humanitären Friprei, als deren leitenden Grundsatz Br. Finde] jenen monumentalen Aphorismus 
binstellt, den er seinerzeit dem «Zirkel» gewidmet hat (s. Nr. 1. vom 21. Okt. 1900) und den er 
dort als den «einen Punkt innerhalb der Zirkellinie, um den herum der Frmr. nicht irren kann» be- 


zeichnete. Wir freuen uns aufrichtig, von Br. Findel ein Buch dieses Geistes empfangen zu haben  - 


und wünschen demseiben die allgemeine Verbreitung, die es verdient. 


REISE-MOMENTBILDER IN VERSEN. {Neue Folge) von Hugo Lissauer. 
Berlin, Emil Goldschmidt, 1902. 


Wir haben vor zwei Jahren (s. Nr. 8 v. 9. Dez, 1900, 5. 140) das erste Bändchen dieser 
Iyrischen Aquarelle aus der Wandermappe eines freisinnigen Mannes, der «seine Freude an Land und 
Leuten durch deren tiefere Betrachtung erhöht», mit Vergnügen durchblättert und gerne empfohten. 
Die «Neue Folge» löst in uns die gleichen Eaapfindängen und das gleiche Urteil aus. Auch hier 
mangelt es nicht am Formgebsechen, die mariches der Bilder hindern, als wirkliches Gedicht zu 
gelten. Aber das liefe und warme Auge des Verfassers, der vornehme Sinn, mit dem er Geschautes 
und Erlebtes erfaßt, die echt mr. Freude am Schönen und am Guten, sie sprechen beredt aus jedem 
Biatt und fangen die Herzen der Leser, ein. Da und dort schlingt auch ein gemütlicher Schalk mit 
epigrammatisch zugreifendem Witz eine angenehme Arabeske um das Wesensporträt des liebenswür- 
diren Autors, dessen Grundcharakterzüge Idealismus und Weisheit bilden, scheinbare Extreme, die 
sich in einer Freimaurerseele recht wohl vereinigen können. Sie verleugnen sich denn auch nicht in 
diesen ‘Tagebuchversen eines genußfrohen Globetrotters. 


—  — 


Seile 24 4 DER ZIRKEL Nr. 16 


———.. = Ze u E 2 —— 


Freie Tribüne. 
Ein freies Wort. 

Der Angriff, den Br. Dr. Winter in der letzten Nummer des «Zirkel» gegen (lie 
von Br. Dr. Karl Kunn veröffentlichte Brochüre gerichtet hat, veranlaßt mich zu einer 
Erwiderung, vorwiegend deshalb, weil «der Antrag auf Drucklegung und Versendung 
dieser Rede von mir gestellt und zur Üreude zahlreicher Brüder von der Loge fast ein- 
stimmig angenommen wurde. 

Es war zu erwarten, daß diese Schrift Aufsehen in Brüderkreisen erregen und 
Entgegnungen hervorrufen wird. Umso auffallender ist es, daß Br, Winter die Brochüre 
einfach in Bausch und Bogen verurteilt und ihren Inhalt für einseitig, ungerecht und 
unwahr erklärt, ohne auch nur zu versuchen, eine einzige der vorgebrachten Behauptungen 
durch sachliche Argumente zu widerlegen, 

Die Loge «Sokrates» bezweckte mit der Versendung der Schrift, allen in Wien 
lebendeu Bern. Gelegenheit zu geben, zu derselben Stellung zu nehmen, da sie die Frage 
für wichtig genug hält, um dieselbe zum Gegenstand einer allseitigen eingehenden Be- 
sprechung zu machen. : 

Ich erblicke gerade darin ein Merkmal frmr. \Vesens, daß es möglich sein soll, 
alles, was jemand für wahr hält, mutig zum Ausdruck zu bringen, ohne be- 
fürchten zu müssen, daß hiedurch Empfindlichkeiten erweckt und Eitelkeiten verletzt werden. 
Es wäre wahrhaft traurig unı unsere Institution bestellt, wenn ihr Bestand dadurch ge- 
fährdet würde, daß jemand eine, wie Br. Winter meint, unrichtige Darstellung bestehender 
Übelstände selbst durch das gedruckte Wort erörtert. Ist ein solcher Angriff ungerecht, 
so wird er gewiß leicht widerlegt werden und wirkungslos bleiben ; ist er aber begründet, 
dann muß Wandel geschaffen werden. 

Die Redefreiheit zwischen vier Wänden, wie sie Br. Winter zugestehen will, gleicht 
denn doch zu sehr jener Freiheit der Meinungsäußerung, die man in jedem politischen 
Prozesse von den Staatsanwälten so hoch rühmen und preisen hört, Es ist überaus be- 
fremdend, daß man unter Freimaurern erst die These verfechten muß, daß nur das 
freie Wort, das hinausdringt,geeignetist, Übelstände zu beseitigen. 

Br. Dr. Kunn hat sich in seinem Vortrage ausdrücklich dagegen verwahrt, daB er 
einzelne bestimmte Logen oder Brüder meint. Ob es anderswo anders ist, weiß ich richt. 
Allein es wäre unschwer, aus sämtlichen Wiener Bauhütten Beispiele anzuführen, die jede 
seiner Behauptungen zu erhärten geeignet sind. Die Generalisierung war daher umsomehr 
am Platze, als gerade dadurch seinen Angriffen jede persönliche Spitze genommen war, 
eine Tugend, der sich Br. Dr. Winter durch die Beet Hereinziehung der Loge 
«Sokratess wohl nicht vollständig beflissen hat. 

. Voraussichtlich führt diese Loge auch den zweiten Teil ihres Beschlusses aus, den 
Vortrag auf dem uns zur Verfügung stehenden neutralen Boden zur Diskussion sämtlicher 
Wiener Brr. zu stellen. Es wird dann reichlich Gelegenheit geboten sein, auf die 
einzelnen Punkte und die voraussichtlichen Gegenbemerkungen, insoferne die letzteren 
objektiv und sachlich gehalten sind, des Näheren einzugehen. 


Dr. Karl Ornstein. 
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für Schweizer Prmr-Logen. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gesiatler 


Die bloße Überzeugung, das etwas gut sei, ist nicht die Quelle unserer 
guten Handlungen, denn die Motive entspringen dem Gefühle; den meisten 
Menschen, welche Unrecht tun, fehlt es nicht an der Erkenntnis desselben. 


Dr. I Lederer. 


Die Poesie des Lebens im Lichte der k. K. 


Wenn man heutzutage unser ganzes modernes Gesellschaftsleben überblickt und 
über sein Wesen nachdenkt, so gelangt man zu eigentümlichen Ergebnissen. _ 
Das bekannte Wort von «den guten alten Zeiten» darf zwar nicht so bedingungslos hin- 
genommen werden; denn jede Epoche hat ihre guten und schlechten Tage, und eine 
absolut gute Zeit hat es wohl für niemand gegeben. Aber der Volksmund kolportiert 
nichts, was nicht eine gewisse Berechtigung hat. Das geht schon aus den vielen Sprich- 
wörtern hervor, deren Urheber man meist nicht kennt, und die doch aus’ dem Volks- 
empfinden einer bestimmten Zeit herauskrystallisiert sind. Wenn sonach auch das Wort 
von der guten alten Zeit in vieler Beziehung nicht stichhaltig ist, in einer ist es sicher 
wahr und zwar in Bezug auf die poetische Seite unseres Menschenlebens. Niemand, 
selbst der ärgste Philister und Pessimist nicht, wird leugnen können, dass in unserem Men 
schendasein eine Reihe von Momenten auftaucht, die dem Leben einen poetischen Zug- 
verleihen, sei es in der Kindheit, sei es in der Jugend, im reifen Alter, in der Greigenzeit. 
Wenn, man freilich heute den Verlauf eines Menschenlebens betrachtet, in Familie und 
Geselischaft Ein.chau hält, dann kommt man gar oft zu dem Ergebnis, daß alle Poesie 
aus unserem Leben gewichen ist. Damit soll noch keine Verurteilung ausgesprochen sein, 
alg wiese ein jeder jedweden poetischen Zug für unwürdig zurück ; vielmehr verantwortlich 
ist die Zeit zu machen, deren Charakter 80 geartet ist, daß man sie recht wohl als 
poesiefeindlich bezeichnen darf; sie ist also nicht das, was die gute alte Zeit war, die 
gerade betrebt war, dem Leben des Menschen poetische Züge zu verleihen. 

Warum ist nun unsere Zeit 50 poesiearm? 
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Das hiegt wohl zunächst daran, dass das Wissen mehr und mehr fortschreitet, und 
wie die Wissenschaft des Glaubens ärgster leind ist, so ıst sie auch der Poesie abhold, 
Je mehr wir durch Wissenschaft erzogen werden, desto weniger haben wir Sinn für das 
Beschauliche, Sinnige, das Insichversenken, das Poetische. Noch mehr gegensätzlichen 
Einfluß übt aber das praktische Leben aus, Unser heutiges Leben ist der Wirkung 
dieser Seite zumeist ausgesetzt. Es erzieht geradezu zur Prosa. Und wenn man einst 
die Deutschen als Träumer und Denker bezeichnete, gar oft im.spöttischen Ton, so stimmt 
das heute nicht mehr, Wir leben in einer Epoche, in der man zum Träumen gar keine 
Zeit mehr hat, kaum des Nachts. Faulheit ist unmodern. Schaffen, schaflen und wieder 
schaffen, ist die Losung. Wir haben den Wert der Praxis schätzen gelernt und wissen, 
daß Arbeit das Höchste, Alles ist. Die Anforderungen die an den Menschen gestellt 
werden, sind mehr und mehr gewachsen, sie steigern sich unausgesetzt, und wehe dem, 
der heutzutage ihnen nicht gerecht zu werden weiß, er wird unnachsichtlich niedergetreten. 
Die Folge ist der schrankenlose Existenzkampf auf allen Lebensgebieten, der furchtbare 
\Wetibewerb, der eine ins Eindlosc gesteigerte Tätigkeit erfordert. Mit Sinnen, Planen, 
Hoffen und Harren ist nichts getan, heute triuruphiert die That. Heute heißt es ringen 
um jeden Preis, jagen um den Erfolg. Wo biiebe Muße, unser Leben poetisch zu 
gestalten 2! f : 

Und diese, Hast, dieser Existenzkampf, dieser Wettbewerb, das rücksichtslose VWor- 
gehen, das nur das Dominieren des eigenen Ich kennt, hat eine Menge Erscheinungen 
im Gefolge, die die Lebenspoesie noch mehr abtöten. Uns ergreift eine Ruhelosigkeit 
sondergleichen ; ein rascheres Aufbrauchen unserer Geistes- und Körperkräfte führt zu eirer 
Nervosität, einer Ermattung, die uns das Bestreben nach Poesie raubt, uns unfähig macht, 
das Leben poetisch zu gestalten. Dieses rastlose Vorwärts, dieses Schaffen um jeden 
Preis, dieses hastige Streben nach Gewinn erzeugt eine Oberflächlichkeit, die es uns un- 
möglich macht, uns zu vertiefen, in uns zu versenken, zu sinnen, poetisch zu leben. Der also 
lebende, nur dem Praktischen und Materiellen ergebene Mensch muß auf jede Selbst- 
besinnung verzichten, er wird nur zu oft mit dem bloßen Schein sich zufrieden geben, 
den Dingen selten auf den Grund gehen und den Wert der höchsten Güter des Lebens 
kaum ermessen können. Dieses Hasten und Jagen erzeugt naturgemäß auch eine allzu- 
große Freude am Gewinn und nur zu oft eine götzenhafte Verehrung des Reichtums. 
Ist damit auf der einen Seite der Hang zum Müßiggang leicht erzeugt, so auf der andern 


Historischer Kalender. 


8. Febr.: 1744 Br. Karl Theod. Ant. Maria Preiherr v. Dalberg, letzter Kurfürst von Mainz und 
Kurerzkanzler, einer der hervorragendsten u. edelsten Männer der klass, Zeit Deutschlands, Freund 
Goethes, Schillers, Berders u, Wielands, erster Mstr. v. St. der L. «Johannes z. brüd. Liebes in 
Worms, in Hemsheim geb. - - 1762 Karl Anselm Fürst von Thurn und Taxis, kais. Erb..Ge- 
neral- u. Oberpostmeister, Gründer einer Loge in Regensburg, in der Bayreuther Loge aufgen. — 
1777 König Ferdinand IV. von Neapel .widerruft auf Veranlassung seiner Gemalilin, der 
Königin Karoline, einer Tochter des Br. Kaiser Franz I., seine 1775 ergangene Strafverordnung 
gegen die Frmrei. — 1817 Christian VNI., König v. Dänemark {s. zo. Jan.) auf dem Schloß 
zu Odense in den Bund aufgen. — 1821 Br. Joh. Friedr. Fuchs (s. ı2. Jan.} in Bergern bei 
Torgau geb. — 1862 Br. Bernard Pierre Magnan, Marschall von Frankreich (s. 7. Dez.) wird als 
Gr..Mstr. des Gr.-Or.- von Frankreich eingesetzt. — 1882 Br. Berthold Auerbach, hervorragender 
deutscher Erzähler, Mitgl. der Frankfurter L. «Zur aufgeh. Morgenröter, in Cannes |. 
Febe.: 1767 Heinr. Lriedr. Herzog von Cumberland (s. 7. Nov.) in einer besonderen Loge in 
der Thatch'd House Tavern (St. James's Street) aufsen. - - 1775 Br, Kar) Gottfried Theodor 
Winkler, bek. Schriftsteller u. Publizist unter dem Namen Theodor Hell, Vizedirektor des kön. 
Hoftheaters u. der Hofkapelle in Dresden, Gr.-Mstr. der Gr.-L. von Sachsen, in Waldenburg i- S. 
geb. — 1803 Heinrich, Herzog von Anhalt-Köthen (s. 16. Nov.) in der L. «Friedrich zur 
goldenen Zepter» in Breslau aufgen. — ı860 Br. Edm. Wilh. van Dam van Isselt, namhafter 
holländ, Staatsmann, Redner u. Poet, Präsident der II. Kammer der Generalstuaten, Gr.-Redner 
des Gr.-Or, der Niederlande, }. ö 
10. Febr.: 1748 Br. Jean No@ Dufay, verdienstvoller Prov. Gr.-Mstr. der (damals noch) englischen 
Provinzialgroßloge v. Frankfurt a.-M., geb. --- 1806 Br. Prinz August v. Schwarzburg-Sonders 
haufen (s. 8. Dez) 4. - - 1817 Br. Karl ‘I’hend. Ant. Maria Freiherr von Dalberg (s. $. Febr.) 
in Regensburg + --- 185.4 Dr. Joh. Georg Burckhard I’ranz Kloss, Prof, der Medizin, Medizinalrat, 
Gr-Matr, des Eldekt, Bundes, einer der hervorrugendsten deutschen Frmr. u. mr. Llistoriker, in 
Fıanklurt a. M. j.- 1879 Br. Heinr. Wilb. Buek, Gr.-Mss. der Gr.-L. von Hamburg, das. {- — 
1359 Br. Isaac Adalphe Cr&mieux, franzüs. Justizminister, Begründer der Alliance Isratlite vni- 
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die unmäßige Steigerung der Leidenschaften, ein Umstand, der nur zu oft das Laster 
in Gefolge hat, Unser heutiges Leben hat also viel Zerstörendes, Zersetzendes; es hat 
in vielen Schichten des Volkes die l’armilie und die Gesellsellschaft vergiftet, und dem 
aufmerksamen Beobachter kann es nicht entgehen, dass unsere Anschauungen und Gefühle 
auf sittlichem Gebiete lange nicht mehr auf der strengen Höhe stehen, wie chedem, dass 
sich vielmehr jene Bande des moralischen Empfindens sehr gelockeri haben. Man kann 
ein Gebiet streifen, das man will, man kann ein Lebensalter annehmen, das man will, 
man wird erkennen und man wird eingestehen müssen, dass unser modernes Leben 
vom Wurm des Materialismus, des Egoismus und der Poesielosigkeit angefressen ist. 
Mag sein, daß auch manche Kunstrichtung dazu beigetragen hat, unserem Leben eine 
andere Wendung zu geben, daß namentlich der Naturalismus in der Literatur, der sich 
vorzugsweise seine Stofle aus einer Lebenssphäre holt, die man sonst eigentlich mit 
keinem Glorienscheine der Kunst zu umgeben pflegte, sehr nach dieser Richtung der 
Verwilderung der Sitten gewirkt hat. Gewisse naturalistische, jetzt glücklicherweise 
mehr verschwindende Auswüchse einiger Modernen, die sich darin gefallen, das Leben 
dort aufzusuchen, wo es am schmutzigsten ist, haben entschieden Verwirrung in 
Gemüter gebracht, die in jenen Kunstwerken nur die üblen Aeußerlichkeiten, nicht aber 
den sittlichen Ernst des Kerns — sofern ein solcher vorhanden war — erkennen konnten. 
Daß von einem Gefühl für die Poesie des Lebens hier nicht die Rede sein kann, bedarf 
kaum der weiteren Erläuterung. Dem Laien, der solche Kunstprodukte gedankentos auf 
sich wirken läßt, wird das Gefühl, sofern es vorhanden war, untergraben. 


Dresden. (Schluss folgt.) Georg Irrgang. 


Receptionsrede.*) | 


Die ganze antike Welt stand unter der sittlichen Herrschaft der Herrenmoral. Tıotz 
der schwindelnden Höhe, welche die Kultur des alten Griechenland und des alten Rom 
erreicht hatte, war das sittliche Ideal Sache des Individuums, seiner Anlagen und Erziehung, 


*, Gehalten in einer Aufoshme-Arb. in Preßburg vom Verfasser in seiner damaligen Eigen- 
schaft als Redner der Loge «Sokrates». 


verselte, Souveräner Großcommandeur des Supr&me Conseil, in Paris +. — 1893 Br. Horst von 
Bärenstein, bedeutender frmr. Geschichtsforscher, in Saalfeld +." 


. Febr.: 1761 Joh. Joach. Christoph Bode (s. 13. Dez. u. 16. Jan.} in der L. «Absalom», Hamburg 
aufgen. — 1804 Br. Friedr. Wilh. Otto Ludw. Freiherr v, Reden, Mitgl. des Frankfurter Parla- 
ments (s. 12, Dez.) in Wedlinghausen (Lippe) geb. — 1840 Br, Ludwig v. Aigner-Abafi (a. r. Dez.) 
in Nagy-Jecsa geb. — 1843 Dr, Karl Aug. Ed. Drechsler, wirkl. Geheimrat u. Senatspräsident 
beim Reichsgericht in Leipzig, in der L. «Tempet der Wahrheit», Rostock aufgen. — 1864 Br. 

. Herm. Marggraff, angesehener Dichter u. Literarhistoriker, in Leipzig }. " 

12. Febr.: 1742 Br. Ludw. Aug. Karl, Graf von Dönhoff auf Friedrichstein, Staats- 
minister u. Öbermarschall des Königreichs Preußen, geb. — 1746 Br. Thaddäus Kosciuszko, 
letzter Oberfeldherr der Republik Polen, zu Siechnowice (Litauen) geb. — 1771 Br. Adolf 
Friedrich, König von Schweden }. — 1791 Br. Joh. Benjamin Koppe, Konsistorialret u. 
Generalsuperintendent in Hannover, das. }. — 1798 Br. Stanislaus ll. Aug. Poniatowski, 
König von Polen (s. 17. Jan.) +. — ı822 Br. Albert Kasimir, Herzog von Sachsen- Teschen, 
Gatte der Lieblingstochter der Kaiserin Maria Theresia, Erzherzogin Christine Marie, Statthalter 
von Ungarn u. Niederlande, in Wien 4. — 1837 Br. Ludwig Börne, geschützter Schriftsteller u. 
Publizist, in Paris }. — 1870 Die Loge eZur Verhbrüderung» in Or. Ödenburg begibt sich unter 
den Schutz der Gr.L. von Hamburg. — 1875 Auflösung der L. «Einigkeit im Vaterlands, 
Or. Budapest, der Mutterloge der Johannisfrmrei in Ungarn. i 

13. Febr.: ı8ıı Br. Domingo Faustins Sarmiento, mehrfacher Minister, später Präsident der 
argentinischen Republik, in San Juan geb. — ı829 Br. Wilhelm Knaack (s. 29. Okt.) in Rostock 

geb. — 1831 Br. Moriz Amster, langjähriger Redakteur des «Zirkel», Ehrenmitglied vieler Groß- 
logen u. Logen, in Czernowitz geb. — 1889 Prinz Friedrich Leopold von Preußen in 
der Berliner L. «Friedrich Wilhelm z. Morgenröte» aufgen. (s. 15- Dez., 12. Jan. u. 2. Febr.) 

Ik. Febr.: 1857 Albert Emil Brachvogel ds. 27. Nov.) in der Berliner L. «Friedrich Wilnelm 
z. Morgenröte> aufgen. — 1902 Br. Leopold Luzatto, langjähriger Mstr. v, St. der Loge «Ein- 
tracht», Or. Preßburg, in Wien 4. 
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ein rein sub;ectives Empfinden auf egoistischer Grundlage aufgebaut. Noch ein Geist, wiu 
Platon, sah die Sklaverei als etwas selbstverständliches und unumgängliches an. Da kam 
das Christentum. Wenn auch große Geister des Orients schon Jahrhunderte vorher (as 
Sinenideal des Christentums anticipirt hatten, so war es doch erst diesem vorbehalten, 
die Revolution der Geister hervorzurufen und die Ideale der Gleichheit und l3rüderlichkeit 
aller Menschen in die großen Massen zu werfen. Damit zogen Mitleid und Erbarmen in 
die Welt. Das asonenhalte des Leidens kam dem einzelnen und der Gesamtheit zu 
schaurigem Bewußtsein, die Unfähigkeit, Wandel zu schaffen, alles Leid zu stillen, alte 
Tränen zu trocknen, die Ungerechtigkeit sozialer Ordnung auszugleichen, führte zur Ab- 
kehr vom Leben, zur Negierung der Lebensfreude, zur Askese, die alle irdischen Freuden 
verdammte und das Leben nur als eine Durchgangsstation der unsterblichen Seele auf dem 
Wege zum Paradiese betrachtete. Schält man aber den sittlichen Kern des Christentums 
aus diesen beklagenswerten Erscheinungsformen heraus, so muß man anerkennen, daß die 
neue Morallehre einen ungeheuren Fortschritt gegen die sittiiche Anschauungsweise 
der Antike bedeutete, Aber von der Morallehre bis zur Moralübung war noch ein 
weiter Weg. ein Weg, zu dessen Durchmessung ı8 Jahrhunderte notwendig waren, denn 
erst die genße französische Revolution brachte die Umsetzung der Ideale der Völker in 
die Tat, wenigstens für einen Teil der civilisirten Erde. Sie sehen an diesem Beispiel, 
wie weit entfernt die Erkenntnis der Wahrheit von ihrer Betätigung oftmals ist. 
Damit, daß eine Wahrheit ausgesprochen, damit, daß sie von vielen Menschen erkannt 
wird, ist immer noch nicht alles gewonnen. Notwendig ist, daß Zeit und Gelegenheit die 
Möglichkeit ergeben, die Wahrheit auch frei und offen zu bekennen und nach ihr zu leben, 


Vor 200 Jahren, nahezu 100 J. vor der großen Revolution hat ein kleiner Kreis 
von Menschen, die ersten Freimaurer, die Nötigung empfunden, die Ideale, die durch das 
Christentum verkündet worden waren, auch zu bekennen und nach ihnen zu leben, und 
so ist der Bund entstanden, dem Sie jetzt beigetreten sind. Welche Kühnheit der Conception, 
welche Jreiheit des Geistes gehörte dazu in einer Zeit, die sich durch Leiheigenschaft 
und Sklaverei, durch Autokratie und rohe Gewalt charakterisirte, wenn auch ur in einen 
kleinen und abgeschlossenen Kreise sich zur Freimaurerei zu bekennen! Und so kann man 
behaupten, daß die Urrungenschaften, welche die große Revolution gebracht hat, indem 
sie die Ideale der Gleichheit aller Menschen bekannt und zur Grundlage der modernen 
Rechisstaaten erhoben hat, von den Treimaurern in wirksamster Weise vorbereitet wurdeı, 


Mizerl. 


Von Vincenz Chiavaccı. 
u. 


Acht Tage später. In einem überaus dürftig ausgestatteten Gemach, dessen kahle 
Wände nichts umschließen als ein paar Strohsäcke, einen Tisch, ein paar Stühle und ein 
kleines eisernes Öfchen, liegt auf einem der Strohsäcke ein Mann. von ungefähr vierzig 
Jahren. Sein abgezehrter Leid, die tiefliegenden unheimlich glänzenden Augen, der hehle 
Husten, der von Zeit zu Zeit die Brust krampfhaft erschüttert, zeugen von den ver- 
heerenden Wirkungen der furehtbaren Krankheit, die alljährlich ungezählte Opfer dahin- 
sat. An dem Tische sitzt sein Weib, den Kopf sorgenvoll auf beide Hände gestützt. 
Zwei Kinder schlummern auf elenden Lumpen in der Ecke des Zimmers, die dem er- 
loschenen Olen am nächsten ist. Niemand unterbricht das bange Schweigen. Was hätten 
sie sich auch zu sagen? Das Kapitel des Elends war schon längst von ihnen abgehandelt, 
die Hoflnung erloschen, die Klagen verstummt. Sie hatten jahrelang jedem Tage für 
sich und die Ihrigen des Lebens Noidurfi abgerungen, solange ihre Hände die Kraft 
dazu hatten. Als der Mann noch seiner Arbeit nachgehen konnte, gab es keinen Mangel, 
und obwohl sie stets von der Hand in den Mund gelebt hatten, war ihnen doch die 
Sorge um die Zukunft fremd. Sie empfanden es als nichts Schreckliches, dasselbe Los 
zu tragen wie Tausende ihres Standes. Und auch die Furcht vor Krankheit, der ärgsten 
Heimsuchung des kleinen Mannes, kannten sie nicht. Das Recht zum Leben muß ja in 
jeder Woche aufs neue erstritten werden, Wohin kämen aber die Tausenden, wenn sie 
sich ihren Lebensmut durch bange Sorgen üm die Zukunft lähmen ließen? Die tägliche 
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j+ daß ohne die Freimuurer diese Entwickelung vielleicht noch lange auf sich hätte 
warten lassen. 

Nun könnte man sagen: nachdem diese Grundlagen für unsere Ethik einmal erworben 
worden sind, hat die Freimaurerei ihre Rolle ausgespielt, vorausgesetzt, daß sie sich keine 
neuen Aufgaben stellt. Dieser Satz wäre richtig, wenn wir tatsächlich in praxi das er- 
reicht hätten, was wir ideell anstreben. Dem ist aber nicht so. Sie schen, wie unsere 
sittlichen Anschauungen gleich den wissenschafllichen und künstlerischen in einem fort- 
währenden Werden und Fortentwickeln begriffen sind, wie der Vater den Sohn und dieser 
den Enkel nicht mehr versteht, weil jede Generation neue Ideale hervorbringt, mit dereu 
Erreichung sie stirbt, um das Grünen neuer Saaten noch mir brechendem Blick zu grüßen. 
Die Freimaurerei ist über das Christentum hinausgegangen, denn sie hat seine Ideale 
nicht nur aufgenommen, sondern auch betätigt, betätigt zu einer Zeit, wo die Bekennung 
dieser Ideale von den herrschenden Klassen verfolgt wurde. Sie hat aber auch die Lebens- 
freude wieder bejaht, in die Herzen der Menschen die Hoffnung gepflanzt, daß es möglich 
sein müsse, Ideal und Wirklichkeit miteinander zu verknüpfen. Wie viel bleibt aber hier 
noch zu schaffen übrig! Da nun die Freimaurerei, losgelöst von Stand und Rang, von Konfession 
und Nationalität, immer nur dahin arbeitet, neue Ideale zu erfassen, zu bekenneh und zu 
verwirklichen, so muß sie ewig jung bleiben, auch wenn wir einzelne Frmr. alt und 
müde werden. 

Seien Sie willkommen, meine jungen Brr. in unserer Mitte, bringen Sie uns neue 
Ideale und lassen Sie mich schließlich den Wunsch aussprechen, daß Sie mit uus und 
wir mit Ihnen an deren Verwirklichung arbeiten mögen! Dr. Carl Kunn. 


Antwort auf die Broschüre „Ein freies Wort“. 


Bis nun war ich der Ansicht, es gäbe nichts Edles, das mehr mißbraucht würde 
als die «Freiheit», bin aber eines besseren belehrt worden; auch die «Begeisterung» 
kann demselben. Schickaal verfallen. Der gewesene Redner der Loge «Sokrates» Br. 
Dr. Kunn hat sich «ein freies Wort» gestattet, d. h. er hat das in der Loge jedem 
Bruder gewährleistete Recht der freien Meinungsäußerung dazu benützt, Freimaurerei und 


Arbeit nimmt ihr ganzes Denken und Sinnen in Änspruch und wenn dann Joch das Ver- 
hängnis hereinbricht, so müssen sie es tragen wie all die vielen vor ihnen, die am Wege 
zusammengehrachen sind. - - 


Nachdem der Kranke einen krampfhaften Hustenanfall überstanden hatte, sagte er, 
mehr für sich selbst sprechend, als um gehört zu werden: «Wär's net am schönsten, 
wann wir alle miteinander einschlafen könnten und nimmer aufwacheten? Wär’ alles 
gut und a Ruh’ und a Frieden und ka Kummer. Ka Kält'n, ka Hunger, ka Sorg’ um’'n 
Hausberrn sein Zins. Ka jammer, was aus die Kinder wird, wann mer nimmer san. 
Ma brauchet nur ’'n Schuber Ofenröhr'n zuz'machen nnd sich hinz’legen und aufn Er- 
Iöoser z’warten,» 


Die Frau sah zu iss Manne äuf mit einem Blicke des Entsetzens, «Mann, was 
führst denn Du für gottlose Reden! Es geht mir durch Mark und Bein, wann du so 
red’st. Frevel’ net so, sonst zingt der liebe Gott sei Hand noch ganz von uns ab!» 


Ein bitteres Lächeln umspielte die blassen Lippen des Kranken, «Möcht' wissen, 
was uns no Ärg'res passier'n könnt'!» sagte er dann mit finsterem Trotz. «Wie lang 
wird’s denn dauern, so trag'n s’ mi hinaus? Und wie soll i denn sterb’n, wann i na 
wass, was mit Euch g’schiecht?» Er schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte ; 
«Gott, Golt, hörst mi denn net? Was soll denn aus die Meinigen werd’'n ?» 


Die Frau trat zu ihm hin, legte die Hand auf seine Schulter und versuchte, ihn 
zu Irösten. ; 


Da tönte aus der Ecke des Zimmers ein unartikulierter Laut: «Pa—pi—Pa—-pi, 
Franzi, Papil» Ein kleines krüppelhaftes Kind von etwa sechs Jahren mit einem un- 
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Loge derart herunterzureissen, daß an beiden kein heiler Knochen bleibt, all dies aber, 
wie in seiner Broschüre zu lesen steht, aus lauter «Begeisterung» für die Freimaurerei ! 
Wie er das zustande brachte, das ist just kein Kunststück, aber immerhin interessant: 
Er hat alle Übelstände des Logenlebens hervorgezogen, sie ordentich ausstafhert, daß 
sie nur recht grotesk von allem abstechen, was wir unter Treimaurerei uns vorzustellen 
haben, — und nun seht euch die Maurerei und Loge recht an, 50 sehen sie aus! Den 
für ein Ding Begeisterien wird sonst vorgeworfen, daß sie nur dessen schöne Seiten und 
diese gewöhnlich in übertriebener Vergrößerung sehen und sehen wollen, merkwürdig 
und von ganz neuer Art ist aber die Begeisterung des Br. Dr. Kunn, der gar kein 
Auge hat für die hohe ethische Wirksamkeit der Frmrei, sowie für die oft über die 
Kräfte ihrer Mitglieder hinausgehenden, auf allen Gebieten der Humanität zur Betätigung 
gelangenden Bestrebungen der Loge und lediglich die Auswüchse wahrnimmt, obendrein 
die unbegreifliche Neigung verrät, diese noch möglichst zu übertreiben, In der Rubrik 
«Aus dem Gerichtssaals pflegen antisemitische Zeitungen mit großer Vorliebe Berichte 
über Verhandlungen aus den verschi&densten Gerichtsstellen des Reiches zusammen- 
zutragen, worin Juden als Verbrecher figurieren. Mögen nun auch die angeführten Tat- 
sachen als solche bis auf die antisemitische Ornementik der Wahrheit vollends entsprechen, 
geben sie doch im Ganzen dem Berichte und namentlich seiner Wirkung eine ziel- 
bewußte, d. h. falsche Richtung, zumal der Leser den Eindruck empfängt, als ob nur 
Juden Verbrecher wären. Dieses Rezept beiläufig scheint Br. Kunn zu befolgen. Wo 
irgend ein Übel im Logenleben sich zeigt, wird es mit frmr. Begeisterung aufgefangen 
und bloßgelegt, auf daß die Leser von der Frmrei den «richtigen» Begriff erhalten. 

Weit entfernt, Übelstände zu beschönigen, halte ich es vielmehr mit jenen, die 
nicht müde werden, solche aufzudecken; nur muß damit die Absicht verbunden sein, 
noch Mitteln zu forschern, wie sie auszurotten wären. Br. Dr, Kunn erschöpft sich in 
der Darstellung aller Logenübel, die er mitbreitem Behagen nach allen Richtungen dehnt und 
streckt, als ob es ihm ein besonderes Vergnügen machte, im Schlamme zu waten ; wie da aber 
abzuhelfen wäre, das macht ihm weiter keine großen Sorgen; er begnügt sich bloß zum 
Schlusse, diesen allerwichtigsten Teil der Angelegenheit mit einigen allgemeinen Phrasen 
abzutun, die wie alle hohlen Redensarten eine praktische Vorstellung nicht gestatten, 

Wie wenig ich daran denke, der Schäden auszuweichen, die in dieser Brochüre 
zum Gaudium unserer Feinde in der denkbar rücksichtslosesten Weise ausgeschmückt 


verhältnismäßig großen Kopfe lallte diese Worte mit weinerlicher Stimme ‚und wieder- 
holte sie ohne Unterlaß, ab und zu mit den Lippen schmatzend. 

«Hörst 'n, hörst ’n?» rief der Vater. «Er hat an’ Hunger und mir können ihm 
nix geb'n!» Ein gurgelnder Schmerzenslaut drang aus seiner Kehle; er sank in sein 
Kissen zurück und stöhnte: «Himmlischer Vater, mach’ a End’| Das ertrag i net länger!» 

«Sei schön brav, Franzi,» sagte die Frau. «Die Mizerl kommt glei und bringt 
dir a Papit Hörst, si kommt schon I» 

In diesem Augenblick wurde dir Tür geöffnet und Mizer] trat mit einem Körbchen 
auf dem Arme ein. 

«Na, hast was kriegt?» fragte die Mutter hastig. 

«Der Holzmann hat mir die Kohl'n geb'n,» antwortete das Kind. 

«Und das andere?» Die Mutter Offnete das Körbchen, und als sie nur ein Häufchen 
Kohlen erblickte, senkte sie trostios das Haupt und getraute sich nicht, zu ihrem Gatten 
aufzublicken. 

sl hab’ das Brot und die Erdäpfein schon im Körbel g’habt. Wie ı aber g'sagt 
hab’: i bleib’s derweil schuldig, hat m’r s’ die Greislerin wieder aus’'n Körbel g’nommen. 
Bis das andere zahlt is, hat s’ g’sagt — nachdem kriegst wieder was. Mir san selber 
arme Leut’, mir können nix borgen. » . 

Als der leidende Knabe in der Ecke das Körbchen sah, richtete er sich von seinem 
Lager auf und sah mit gierigen Blicken nach der vermeintlichen Nahrung. Eine kin- 
dische Freude leuchtete aus seinen Augen; er patschte die Hände zusammen und jauchzte: 
«Papi, Papi, Franzi auch Papi!» 

Die Mutter richtete einen verzweifelten Blick nach dem Kinde und sagte, um es 
zu beruhigen und zum Einschlafen zu bringen: «Sei stili, Franzi, glei kriegst a Papi; 
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sind, das kann nicht hesser als durch eingehende Beurteilung derselben bewiesen sein, 
und so gehe ich denn daran, mich mit ihnen zu befassen. 


Die Auswahl der Mitglieder — das ist ein gleich eingangs behandelter Punkt, bei 
dem sich die Kritik des Broschürenmannes total kraftlos in eine Schimpfsymphonie auf- 
löst... Die strenge Beurteilung, oder wie es in der Broschüre heißt, eine «minituöse 


Sorgfalt» beim Studium des Vorlebens und der Verhältnisse des Suchenden wird zu 
gegeben und doch folgt gleich darauf eine ganz unglaubliche Darstellung der persönlichen 
Laster der Aufgenommenen. Er scheint aber, der Kritiker habe selbst das Ungereimte 
dieser Nebeneinanderstellung erkannt, weil er sich zur Folgerung entschließt: Die un- 
genügenden Aufnahmsbedingungen wären an diesem Resultate schuld. Da wäre aber 
wohl wünschenswert, auch zu erfahren, worin der beanständete Mangel besteht. Meines 
Wissens sind die Anforderungen gerade im Punkte der Wohlanständigkeit die denkbar 
strengsten, Glaubt aber Br. Dr. Kunn, es sei an die geistige Höhe des Suchenden ein 
größerer Maßstab anzulegen, was aus seinem Verhalten bei einem angegebenen konkreten 
Falle hervorzugehen scheint, so ist er in einem Irrtume befangen. Die geistige Höhe ist 
durchaus kein Schutz gegen Unanständigkeit, und wer weiß, ob der Manın, den er 
wegen seines obstrusen Gedankenganges geworfen hat, nicht ein wackerer I'rmr. ge- 
worden wäre. Hingegen würde ich dafür plaidieren, daß in Bezug auf die ideale Ver- 
anlagung des Suchenden strengere Anforderungen gestelit würden und die Rechercheure 
nach dieser Richtung ganz bestimmte Weisungen zu befolgen hätten, weil nach meiner 
auf nahezu 1/, Jahrhundert sich erstreckenden Erfahrung die Informatoren, gerade von der 
akademischen Bildung des Suchenden bestrickt, häufig die Aufnahme von Männern 
empfehlen, die, reich an Geist, aber arm an Gemüt, dann zur Frmrei in eine fatale 
Position gelangen, aus der sie sich entweder durch die Flucht oder auch dadurch zu retten 
suchen, daß sie der Frmrei: neue, nämlich von jeder Gemütsregung freie Bahnen zu er- 
öffnen trachten, einenı Dorado des Geistes statt dem der Menschlichkeit nachjagen. Wie 
wichtig auch die geistige Bildung für die Mrei und wie willkommen sie auch der Loge 
sein mag, sie darf nie und nimmer das Recht für sich in Anspruch nehmen, da zu 
herrschen, wo der Thron einzig und allein der «Humanitas> zukommt. 

Ganz abgesehen davon, daß die Schilderung der Personalzustände, wie sie die 
Broschüre aus dem Logenieben zieht, nur der ihr zunächst stehenden Loge entnommen 
und da wohl einer bis zur Entstellung führenden Übertreibung enisprungen zu sein scheint, 


da schau, da stell’ i 's schon am Herd. Mach’ derweil heidi- -heidi!» Sie stellte in der 
Tat ein Gefäß mit Wasser auf den Ofen, um das ungestüme Verlangen des Knaben zu 
besänftigen;; dann machte sie mit dem Kohlenvorrath ein kleines Feuer an, um wenig- 
stens die unerträgliche Kälte zu mildern. 


Mizerl hockte sich indess zu dem armen Knaben und flüsterte ihm allerlei schöne 
Dinge zu, um ihn in einen wohligen Schlummer zu lullen. «Unten in der Einfahrt hab’ 
i 's Christkinderl g’seg'n», sagte sie, «a schönes, schönes Kinder! mit an’ goldenen Tlinserl- 
g'ward und blaue Augen und ’krauste Haar, So a feine Stimm’ hat's g’habt wie a 
Kanarivogel und Flügeln hat’s g’habt, so weiß wie die Tuchet, die bei der Hausfrau 
ihr'n Fenster in der Fruah immer heraushängt, und rundumadum sarı lauter Christbam’ 
g'standen mit hundert und hundert und tausend LichtIn und a Menge Spielerei war da, 
alles von Seiden und rot und Iila: Wursteln und Gretin und Hutschenpferd' und Bilder- 
büacher und Farb'nkasteln, soviel schön sag’ i dir! Und nachdem hat mi 'e Christkindi 
g’fragt mit seiner feinen Stimm’: «Is der Franzi a gewiß brav? Verlangt er net immer 
Papi, macht er schön heidi, heidi?’» — «A g’wiß>, hab’ i g’sagl, «Euer Gnaden, Herr 
Christkindel, der Franzi is a g’scheiter Bua, der macht immer heidi, heidi.» Dravf hat ’s 
Ghristkind! in a Butt'n griffen und hat g'sagt: «Sixt, das kriagt alles der Franzi, wann 
er schön heidi heidi macht.» Du, das war'n gute Sachen: Äpfel und Birn’ und Nuß 
-— alle von ‚Gold, und Kipfein und Schokoladizeltin —.» 


Die Augen des Knaben glänzten wieder bei Aufzählung ticser Herrlichkeiten; dann 
aber schioss er sie zu, um davon zu tränmen, und während er langsam einschluntmerte, 
Alösterte ihm sein Schwesterchen die Namen all’ der Süliigkeiten zu, die sie wohl selbst 
nur vom Hören kannte. Endlich war er gänzlich eingeschlafen und machte im Schlafe 
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hat der gewaltige Kriukus auch nicht den Beweis erbracht, daß sich in einer Loge, Jie 
nur aus hockberabten Alitghedern bestünde, ähnliche Vorkommnisse nicht ergeben könnten. 
So lange Menschen sind, werden sie aneinander Enttäuschungen erleben ; auch an wirklichen 
Doktoren hat man schon solche genugsam erfahren. Ob nun diese horrible Charakterisierung 
der Logenmitglieder auf Wahrheit beruht oder ob sie nur aus einer krankhaften Lust 
abzuleiten ist, die Logenverhältnisse in der denkbar grellsten Beleuchtung zu zeigen, sie 
täßt immer nur die eine Folgerung zu, daß die größte Sorgfalt in der Wahl, die pein- 
liehste Prüfung der Suchenden die Loge vor bösen Elementen nicht vollends schützt, ein 
Umstand, der immer von neuem dazu zwingt, über Mittel zu sinnen, wie bei der Be- 
urieilung der Suchenden am richtigsten vorgegangen werden soil, Hätte Br, Dr. Kunn 
nach dieser Richtung hin einen neuen Gedanken in die Welt gesetzt, wahrlich, sein 
Verdienst wäre groß, jedenfalls größer als jenes, das er sich mit seiner Brochüre um die 
Mrrei. erworben hat, 

Aber nicht die Loge alleia, der ganze große Weltenbund wird für morsch erklärt. 
Ein Urteil, ebenso kühn als unbedacht! Weil sich an einigen Zweigen des Baumes Risse 
zeigen, von denen jeder Naturkenner bestimmt weiß, daß sie die Naturkräfte mit ihrer alles 
überdictenden Gewalt zu beseitigen im Stande sein werden, hat noch Niemand das Recht, 
den über die ganze Welt mit geiner herrlichen Krone sich breitenden Baum für morsch 
zu erklären. Daß einige westeuropäischen Großlogen einen prononciert christlichen 
Standpunkt einnehmen und daß sie es mit Frmrerei vereinigen können, diesen Standpunkt 
zu verteidigen, das ist — ich gebe es zu — absolut nicht zu entschuldigen; das ist — 
eine Verirrung, allein die von Genf ausgehende Bewegung der frmr. Welt wird zweifellos 
zu einem heilsamen Ziele führen, Die Spaltung wird verschwinden, sie muß verschwinden. 
Der frmr. Geist mit seinem edlen Feuer, wie er sich in der Genfer Rede unseres Dep. 
Gr. Mstr. Br. Schermann kundgab, wird sich stärker erweisen, als die kalte, von 
Politik und Nationalismus gepeitschte Strömung, unter der die Gegenwart so sehr leidet 
und von der die bekannten Großlogen wie von einer Influenza infciert wurden. 

Wollte man selbst über die Tendenz der ganzen Brochüre den Mantel br, Milde 
breiten und die schroffen Urteile des Kritikers etwa dem Unmut darüber zuschreiben, 
daß die Erfolge der frmr. Bestrebungen nicht in der gewünschten Ausdehnung sichtbar 
werden, lassen dies verschiedene Auslassungen auf der 4. und 5. Seite der Broschüre gar 
nicht zu, weil sie die faktiöge Absicht zu deutlich verraten. Es wird nicht nach Grund und 


die Bewegung des Essens; wahrscheinlich spendete ihm das Chrisikindlein im Traume 
alles das, was ihm das Leben versagte. Nachdem sich Mizerl überzeugt hatte, daß ihr 
Bruder schlief, drückte sie einen Kuß auf seine Stirne und suchte Sant auch ihr ärmliches 
Lager in der Nähe des Fensters auf. 

Während ‚so die Kinderphantasie mit rosıgen Bildern den Ernst des Lebens aus- 
schmückte, saßen die Eltern in dumpfer Verzweiflung auf ihrem Lager. Wie’ sehr sie 
sich auch ihr Gehirn zermarterten, nirgends sahen sie einen Ausweg, nirgends zuckte ein 
Hoffnungsstrahl auf, der ihnen Rettung versprechen konnte. Überall grinste ihnen das 
Bild einer schrecklichen Zukunft entgegen: Obdachlosigkeit, Hunger, Verderben! Ruhelos 
wälzten sie sich auf ihrem Lager, seufzend und stöhnend. Endlich senkte sich der 
Schlummer auch auf die Lider der Frau und entrückte sie den qualvollen Sorgen des 
Lebens, 

Nach einiger Zeit erhob sich der Mann von seinem Lager, horchte auf die gleich- 
mäßigen Athemzüge seines Weibes, saß einige Minuten mit gefalteten Händen, wie Im 
stillen Gebet und ging dann von einem Kinde zu anderen, jedes auf die Stirne küssend. 

«Es muß sein, es muß sein», murmelte eı, schwer aufseufzend, und schlich zum 
Ofen, in dem die Glut schon halb verglommen war. Er legte den Rest der Kohlen darauf, 
fachte das Feuer von neuem an und verschloß sodann die Klappe der ‚Ofenrähre. 

Still und ergeben huckte er sich hierauf in der Nähe des Ofens nieder und erwartete 
in dumpfem Brüten das Ende. — 


(Fortsetzung folgt.} 


a 
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Ursache gefragt; jede wie immer geartete Schättenseite aulden Gebiete der Freimavrerei wird 
ihren Anhäggern ohneweiters in die Schuhe geschoben. Daß sich Christen bei uns zu 
Lande von der Loge meist fernhalten, wird nicht, wie man meinen sollte, diesen zum 
Vorwürfe gemacht, nein, es wird die Tatsache so lange gedreht und gewendet, bis 
daraus eine Spitze gegen die Loge herausgedrechselt ist. Die Polizei laßt uns ungeschoren, 
ergo ist die ganze Frmrei nichtige Schwärmerei. Sollte der Verfasser der Broschüre 
wirklich keine Ahnung davon haben, daß die Polizei unser Wirken, eben weil sie es 
kennt, mit Wohlwollen betrachtet und bei mancher Gelegenheit schon unsere Tätigkeit 
sogar angerufen hat, so soll er es aus diesen Zeilen erfahren und sich die Gründe der 
polizeilichen Gutmütigkeit nach Belieben erklären. 

Wie sich Br. Dr. Kunn, der bei Abfassung und Erscheinen seiner Flugschrift 
Redner der Loge «Sokrates» war und seinem Amte nach berufen, über die Einhaltung 
der Pflichten der Logenmitglieder zu wachen, über die Hochhaltung des Gelöbnisses der 
Verschwiegenheit lustig macht, das verdiente wohl eine kernige Antwort. Da ich aber 
diese Zeilen nicht für ihn allein, sondern auch für solche Brüder schreibe, die daran ihre 
Entrüstung befriedigen sollen, so will ich von der sachlichen Behandlung des Stoffes nicht 
abweichen und mich damit begnügen, es auszusprechen, daß wer die als Geheimnis uns 
anvertrauten Erkennungszeichen oder Teile unseres Rituales in leichtfertiger Weise preis- 
gibt, sein Gelöbnis gebrochen hat und sich dadurch als ehrlos darstellt. Ob nun die 
Aufrechterhaltung unserer Gebräuche und die Bewahrung der geheimen Erkennungszeichen 
gut und der guten Sache zweckdienlich sind, das ist ein Kapitel für sich und muß hier 
umsoweniger besprochen werden, als Br. Dr. Kunn in einer Anwandlung besonderer 
Liebenswürdigkeit sich in diesem Funkte der Majorität fügen will; allein er kann auch 
dieses Kapitel nicht verlassen, ohne mit seiner kritischen Nadel einige Stiche auszuteilen. 
Da werden für jede Abgeschmaktheit, die mit dem Gebrauche des Wortes innerhalb der 
Loge verbrochen wird, Loge und Frmrei verantwortlich gemacht, Übrigens ist die 
Darstellung insofern unrichtig, als gerade in Bezug auf den Personenkultus, der ehemals 
in den Logen florierte, seit langem eine wesentliche Besserung in allen hiesigen Bau- 
hütten bemerkbar ist. s 

Das politische Exerzitium, das Br. Dr. Kunn mit der Frmrei vornimmt, ist ihm 
total mißglückt, weil absolut nicht ersichtlich ist, welche Rolle der Prmrei bei der Staaten- 
ausbildung auf nationaler Basis zugewiesen werden könnte, ohne daß sie ihre eigenen Grund- 
sätze durchbrechen müßte. Der Kosmopalitismus ist das Fahrwasser der Fımrei, und wer 
sie der nationalen Ausbildung des Staates dienstbar machen möchte, gäbe ihr einen Kurs 
gegen den Strom, wenngleich unsere ungarischen Brüder diese Wahrheit nicht zugeben 
wollen. Die Ansicht ist ganz falsch, die Mrei babe aich den politischen Strömungen ein- 
fach anzupassen; nein, Sie besitzt ihre eigenen Grundsätze, die auf nationale Bestre- 
bungen keine Rücksicht nehmen können, sondern schnurstracks darauf gerichtet sind, alle 
Menschen ohne jeglichen Unterschied zu einer eigenen Menschenfamilie zu verbinden, 
Ein Vergleich mit einer politischen Partei ist schon deshalb ganz unzulässig, weil die 
Frmrei niemals den Anspruch erhebt, als Politik genommen zu werden. Sie hat nicht die 
Absicht, die Welt im Sturm zu erobern und ist schon damit zufrieden, wenn die sozia!- 
demokratische Politik, die in vielen grundsätzlichen Punkten ihr nahe steht, den Boden 
bereitet, in denı dann der von der Mrei ausgestreute Saamen umso leichter gedeihen kann, 


Aus Br. Dr. Kunn’e Besprechung der Leistungen der Loge geht mit aller Be- 
stimmtheit das Eine hervor, daß er den Zweck derselben unrichtig beurteilt, sonst konnte 
er die Leistungen nicht nach der Bedeutung der Wohltätigkeits-Institution bemessen, die 
manche unter den Logen betreibt. Gewiß wäre es in diesem Punkte ersprießlicher, wenn 
die Logen ihre Kräfle zu einem Institute vereinigten und dieses zu einer gewaltigen Be- 
deutung führten, statt daß jede einzelne Loge aus kleinlicher Eifersüchtelei ihr eigenes 
Institut haben will, unter dessen Last sie sich windet, ohne je Hervorragendes zu Wege 
zu bringen. Allein diese Institute, wie immer sie auch heißen mögen, sind ja gar nicht 
‚der Loge Endzweck, so daß darnach die Leistung gar nicht beurteilt werden kann. Gibt 
es dach Logen genug, die fiberhaupt keine ähnlichen Unternehmungen unterhalten. Der 
Zweck der Loge besteht vielmehr darin, die ihr angehörigen Brr. frmr., d.h. so zu er- 
ziehen, daß sie alle, Mann für Mann die Tendenzen der Mrei in der profanen Umgebung 
verbreiten. Die I,oge hat infolge dessen darnach zu trachten, in ihrer Brudergemeinde die 
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frmr. Vegeisterung 70 wecken und wach zu erhalten; zu leisten, d. h. praktisch die 
Urmiei zu üben, haben die Brüder selbst. Nicht die Loge, sondern die Welt muß der 
Schauplatz ihrer wahren Ameisenarbeit sein. Wenn also Br. Dr. Kumn you einer Vereins. 
meierei der schlechtesten Sorte spricht, verrät er hiedurch einen großen Mangel an den: 
für einen Frmr. notwendigen Gemüt. Dieser Mangel eıklärt Vieles, das uns aus der 
Broschüre so kalt, so fremdartig enweht. Ob aber dieser Mangel auch kinreicht, um die 
an vielen Stellen absichtlich kultivierte Verzerrung und Entstellung der Logenverhältnisse 
zu erklären, das muß der freien Beurteilung der Leser überlassen bleiben. 

Wie über alles, was in der Loge sich zuträgt, gießt die Broschüre auch über die 
Logenvorträge eine Lauge von Spott und Hohn, nur mit dem Unterschiede, daß nicht 
mehr die Materie, sondern ihre Wirkung das Objekt bildet, woran der Kritiker sein 
Darstellungstalent einübt, Dante hat die Qualen der Hölle kaum erschreckender geschildert, 
als da die Langeweile gezeichnet wird, welche Logenvorträge erzeugen. Es kommt aller- 
dings vor, daß ein Vortrag weder Belehrung noch Erhebung zur Folge hat und etwas 
langweilig wirkt, eine |irfahrung, die man aber nicht nur in der Loge, auch anderwärts, 
oft sogar dort machcır kann, wo die reinste Wissenschaft verzapft wird. Der Wert der 
Logenvoarträge ist nicht vom Ich-Standpunkie abzuschätzen. Ein Vortrag braucht dem Einen 
nichts zu bieten, kann aber nichisdestoweniger dem Anderen höchst schätzenswert er- 
scheinen. Die Zusammensetzung der Loge aus Elementen der verschiedensten Bildungs- 
grade erheischt in diesem Punkte eine viel mildere Beurteilung. Im Allgemeinen kann ich 
den: Kritiker nicht Unrecht geben. Wer nichts zu sagen hat, soll schweigen. Allein in 
der Loge ist er sogar wünschenswert, daß auch Brüder zu Worte kommen, von denen 
nicht vorauszusetzen ist, daß sie den Anderen etwas, d. b. etwas Neues, Besonderes zu 
sagen hätten, nur um zu zeigen, wie sie selbst über bekannte Dinge urteilen und ob sie 
frsir. zu denken gelernt haben. Die Loge ist eine Pflanzstätte der Mrei, von hier aus 
sollen die Priester unserer Lehre in die Welt gesendet werden; es muß somit im Zwecke 
der Loge liegen, alle Brüder, auch die mindergebildeten, ja diese ganz besonders, zu 
hören, um zu erkennen, wie sie ihre Aufgabe verstehen, und um eventuell durch Auf. 
klärung auf ihre frmr. Ausbildung einzuwirken. Dft ist es nicht so der Vortrag, als die 
Diskussion, die ihm folgt, was den Wert der Arbeit ausmacht. Von einer stillen Aversion 
gegen die Intelligenzstände habe ich und — außer dem Autor der Broschüre — wohl 
Niemand je etwas in der Loge bemerkt; was ich aber oft mit großem Bedauern bemerkt 
habe, war eben das Gegenteil davon: daß nämlich den Brüdern, die so glücklich sind, 
über eine ungewöhnliche Geistesfülle zu verfügen, aus diesem Umstande mehr Reverenz 
gemacht wird als unter Brüdern notwendig wäre, so daß das sogenannte geistige Protzen- 
tum gerade in der Loge manche Blüte treibt. 

“Der überaus strenge Kritiker findet auch in der formalen Ansprache der Brüder ein 
Übel, sogar ein Kardinalübel, wobei er ganz zu vergessen scheint, daß die Abstufungen 
vom geliebten zum würdigen, ehrwürdigen und sehr ehrwürdigen Bruder gar nicht an die 
Person, sondern an ihre Stellung zur Loge geknüpft sind. Während jeder Bruder, &0 er 
zum Meister erhoben ist, ein ewürdiger» Bruder wird und ein solcher im wahren Sinne 
dieser Wortes auch immer bleiben soll, erfließt jede höhere Würde aus der Funktion, 
die der Bruder als Beamter und endlich als Mstr. v. St. ausöbt, um mit ihr auch wieder 
zu verschwinden. In dieser Ansprache ist gewissermaßen die Hoheit der Loge ausgedrückt, 
die sich auf denjenigen ausdehnt, der die Loge zu vertreten durch freie Wahl berufen 
wurde, so daß die strengste Demokratie an dieser Übung kaum Anstoß nehmen kann. 
Die «fabel»hafte Ausschmückung, welche dieser unbedeutende Gegenstand in der Broschüre 
erfährt, ist wohl nur darauf zurückzuführen, daß dem Kritiker eben alles in der Loge 
nußfällt; warum sollte ihm just das gefallen! 

Aber etwas anderes, wovon in der Broschüre nichts steht, hätte ich hier hervor- 
zuheben, was in der Tat dem frmr, Sinne wiederspricht und doch mit Schwung in den. 
Logen gehandhabt wird — die Zucht der Ehrenmitglieder! In der Loge, ist kein Platz 
für eine Aristokratie; wir kennen nur einerlei Brüder, von welchen jeder ein Ehren- 
mitglied, d. b. ein Mitglied der Loge ist! E 

Der Schluß der Broschüre bietel einige Stellen, woran ich muinen Widerstand 
endlich zu zähmen im Stande bin, denn dieser Schluß ist der Aufschrei eines gepreßten 
Herzens; er verräth, daß der Groll, der so viele Seiten der Broschüre durchbraurt hat, 
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den frmr. Sinn des Kritikers Joch nicht zu entwurzeln vermochte. Flier können wir uns 
wieder brüderlich «lie Hände reichen, hier Acht unser Wensch zusammen: Die Ge- 
scheutesten und Besten sollen an der Spitze der Loge zielbewußt unsere Führung über- 
nehmen und durch begeistertes Zusammenwirken Vieler die Besserung herbeilühren. — 
Mit Verlaub, werden denr nicht heute schon die Gescheutesien und Besten an Jie Spitze 
der Logen gestellt, und ist es nicht aller Logen Ziel und Zweck, die Begeisterung aller 
hervorzurufen ?! Gewiß, es ıst nicht alles schon so, wie es sein sollte. Glaubt Br. Dr. Kunn 
wirklich, daß Schilderungen, wie er sie von der Loge gibt, die Begeisterung aller an- 
feuern können?! 

Wenn das Zerschlagen der Formen und die Vernichtung der althergebrachten 
Gebräuche die Erreichung der frmr. Ziele beschleunigen könnten, wäre ich der erste, 
der mit ihm dafür stimmte, daß alles, was uns lieb und teuer war, beseitigt werde, 
allein ich fürchte, wir würden uns bald nach diesen Formen und Gebräuchen zurück- 
sehnen, die der Bruderschaft einen inneren Halt, dem Ganzen die traute Cremeinsamikeit 
aufgeprägt hat. Br. Dr. Kunn ist nicht der erste und wird auch nicht der leizte Kritiker 
bleiben, der an der Organisation des Bundes seine Kraft erprobt; alle die im tatendurstigen 
Eifer nach Reorganisation der Loge riefen, haben damit begonnen, das Bestehende zu 
demolieren, ohne zu wissen, was denn an dessen Platz Besseres zu stellen sei, wei) 
sie alle, von den Erfolgen der Frmrei unbefriedigt, in der Veränderung ein Heil suchten. 
Zugegeben, daß es dem Bunde nicht von Nachteil wäre, wenn seine Teile, statt lose an- 
einander zu hängen, in ein festes Ganze sich zusanımenschlößen, wie der Genfer Kongreß 
hiezu den ersten Schritt getan hat, wüßte ich nicht, was sonst an seiner Organisation 
gebessert werden sollte, zumal sie auf dem freiesten demokratischen Prinzipe beruht und 
einer Verbesserung wahrlich nicht bedarf. Um die gewünschten Erfolge zu erzielen, 
müßten die Brr. die übernommenen Pfichten gewissenhaft erfüllen. Die frmr. Arbeit ist 
eine Kleinarbeit, die durch die Hände der Brr. gehen muß. Wenn jeder von uns, dort 
wo ihn die Vorsehung hingestellt hat, mit ganzer Hingebung durch Wort und Tat den 
frmr. Geist auf seine Umgebung überträgt, wenn jeder Br. als wirklicher Apostel der 
‚k. K. in der Welt sein Amt übt, so wird, wenn auch für den Moment nicht sichtbar, 
der gute Same Wurzel fassen und in die Halme schießen. Nicht an der Organisation 
des Bundes, an den Brrn. liegt der Fehler, wenn die Resultate des Bundes hinter unseren 
Erwartungen zurückbleiben. Dje wichtigste Tätigkeit der Loge muß sonach darin bestehen, 
ihre Söhne zur suengsten Pflichterfüllung zu erziehen. Alle Reformideen, so gut sie auch 
gemeint sind, bleiben wertios, so lange die Worte, mit welchen jeder Meister die Arbeit 
eröffnet, nicht die ‚ganze Seele des Bruders durchziehen: Seid eurer Pflicht 
eingedenkl!! ; Raimund Mautner. 


Rundschau. 


Inland. 


Eine Gratulation unserer Großloge. An den jüngst zum Ehrenmeister der Loge 
«Schillers ernannten Br. Dr.. Jakob Engel hat die Symbolische Großloge von Ungarn 
folgendes Schreiben gerichtet: «Symbolische Großloge von Ungarn. Or. Budapest, 29. Jän- 
ner 1903. An den ehrw. Br. Dr. Jakob Engel, Ehren-M. ad vitam der g. u. v. Loge 
«Schiller» im Or. Poszony. Ehrw. und gel. Br.! Wir haben mit Freude davon Kenntnis 
genommen, daß Ihre ehrw. Loge Sie in Würdigung der großen Verdienste, welche Sie 
sich als langjähriger Mstr, v. St. um sie erworben haben, zum Ehrenmeister ad vitam 
erwählt hat. Indem wir Ihnen zu dieser wohlverdienten Ehrung gratulieren, ergreifen wir 
gerne die Gelegenheit, um Ihnen. auch unsere dankbare Anerkennung für Ihr verdienst- 
volles frmr. Wirken auszusprechen und Sie unserer 'br. Liebe und Wertschätzung zu ver- 
‚sichern, — Wir wünschen und hoffen, daß Sie nicht aufhören werden, in Dienste und 
im Interesse unseres Bundes tätig zu sein und begrüßen Sie br.lichst i. d. u. h. Z 
Dr. B, v. Katona, Dep. Gr. M. Dr. Bakonyi, Kanzler. 

«Humanitas», Or. Preßburg. Die Arbeit vom 4. d. M. wurde nach einer herz- 
lichen Ansprache des I. Dep. M. Br. Josef Krauss an den einhellig wiedergewählten 
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gel. Msir. v. St. Br. Hugo Warmhalz und durch dessen Gelöbnis eingeleitet, Iierauf 
nahm der Hanımerführende die Angelobung und Installierung des neuen Beamten-Kollegiums 
vor. An die Stelle des plötzlich erkrankten Br. Glücksmann, der über die «frmr.äntiduelliga 
Ungarn» referieren sollte, trat mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit Br. Dr. Kar! Ornstein 
(«Sokratess) mit seinem, für einen späteren Termin in Aussicht genommenen Vortrag 
«Rechtspflege und Sozialpolitik.» An der Hand einer reichen Erfahrung und überzeugenden 
Statistik wies Br. Dr. Ornstein in fesselnder, dem Fachmann wie dem Leien in gleicher 
Weise gerecht werdender Rede nach, daß unsere Gesetzgebung trotz allem sozialpolitischen 
Getue von dem Haupiprinzipe geleitet sei, das Recht und die Rechte der besitzenden 
Klassen treu und sorgsam zu hüten, Daß die Durchführung dieses Prinzipes nur auf Kosten 
der Besitzlosen geschehen kann, ist einleuchtend. — Der Dank des Msir. und der wohl- 
verdiente Beifall der Loge lohnten den Vortragenden. Nach zwei vorgenommenen Ballotagen 
teilte Br. Beck als Schatzmeister des Kinderasyls mir, daß ihm & conto des Rein- 
erträgnisses der heurigen Veransialtungen vom Kassier des Komitees Br, Löwenstein 
Kronen 2500 übergeben wurden, daß aber noch eine Nachlieferung zu gewärtigen sei. 
Dem Festkomitere, insbesondere den Brrn. Glücksmann, Loewenstein und Almäsy wurde 
für ihre Mühewaltung der Dank der Loge ausgesprochen. — Am 21. und 22. d. M. 
finden in Preßburg rit. Arbeiten der Loge «Humanitas> statt. Samstag, den 21, werden 
Meistererhebungen vorgenommen; Sonntag Vorm. wird im Il. und im I. Grade gear- 
beitet und in letzterem eine Anzahl von Such. in den Bund aufgenommen. 

«Sokrates», Or. Preßburg. Den Reigen der diesjährigen Vorträge eröffnete der 
Br. unserer Bauhütte Dr. Karl Ornstein und sprach über das Thema «Rechtspflege und 
Sozialpolitik». Der Vortragende, als hervorragender Anwalt und Sozialpolitiker in weiten 
Kreisen gekannt und geschätzt, besprach die emminenten Fortschritte des menschlichen 
Geistes im abgelaufenen Jahrhundert und gab seinem Bedauern Ausdruck, daß gerade 
das weite Feld der Sozialpolitik nahezu unbeachtet geblieben sei. Kedner definiert den 
Begriff Sozialpolitik als Komplex aller staatlichen Maßnahmen und Einführungen zum 
Schutze der wirtschaftlich Schwächeren und legt an der Hand eines reichen statistischen 
Materiales dar, daß die Beziehungen der Sozialpolitik zur Rechtspflege gänzlich unbe- 
rücksichtigt seien, 50 daß die Besitzlosigkeit bej Rechtssachen einen schweren Nachteil 
für die beireffiende Person bedeute. Der Vortragende bespricht unter Anführung . einiger 
Fälle aus seiner ausgebreiteten Praxis die alte Civilprozessordnung, beruft sich auf Aus- 
sprüche der berühmten Kechtsgelehrten Graf Chorinsky und Dr, Menger und verweist 
auf das Buch; Das bürgerl. Recht und die besitzlosen Klassen. Redner bringt dann 
interessante statistische Daten in Bezug auf die staatlichen Vorkehrungen zur Ausübung 
der Rechtspflege, bespricht das Budget, welches für Rechtspflege seit dem Jahre 1900 
von 426 auf 666% bis heute gestiegen sei und schreibt diese Steigerung der Durch- 
führung der neuen Civilprozessordnung zu Für die Strafrechtspflege sei leider nichts ge- 
schehen, weil mit dieser hauptsächlich der Besitzlose zu tun habe. Redner verweist dann 
auf diverse Unterschiede in unserer Rechtspflege zu’ Gunsten der Besitzenden zum Schaden 
der Besitzlosen. So gäbe es beim Bagatellverfahren bis zu 100 Kronen keine Berufung, 
über diesen Betrag aber ja. Beim Verbrechen gibt es ebenfalls keine Berufung, wohl 
aber bei der Übertretung. Ein armer Teufel sitzt oft monatelang in Untersuchungshaft, 
aus der sich der Wohlhabende durch 'Erlag einer Caution befreit. Redner streift dann 
noch die politischen Delikte, Majestätsverbrechen, die verfolgbare Beleidigung von jahr- 
hundertelang verstorbenen Mitgliedern des a. h. Kaiserhauses, die Landstreichergesetze, 
das Koalitionsrecht, das Prügelpatent und die Vormundschaftgesetze und erwähnt zum 
Schlusse, daß die Rechtspflege Hand in Hand mit der Sozialpolitik zu gehen habe, daß 
der Richter und Beamtenstand dementsprechend ausgebildet werden müsse, daß jedes 
Verfahren öffentlich und unter Zuziehung eines Rechtsbeistandes möglichst abgekürzt, 
unter Anwendung größter Milde und des Begnadigungsrechtes, den wirklichen Armen ge- 
genüber, die aus großer Not gegen die Gesetze sündigen, durchzuführen sei, Der lebhafıe 
Beifall, den die Ausführungen Br. Dr. Ornstein's fanden, war umso mehr verdient, als 
der Vortragende mit einer heftigen Indisposition kämpfte, bis zum Schlusse aber zum 
Danke des Auditoriums ausharrte. 

«Treue», Or. Preßburg. Der vom regelmäßigen Korrespondenten der Logu «Treue» 
für diese Nummer angekündigte Bericht über den, am 23. Januar gehaltenen Instruktions- 
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vortrag des Br. Dr. Heinrich Schartmesser el’reimaurerische Systeme» ist bis zum 
Tedaktionsschluß nicht eingutroflen. 

«Pionier», Or. Preßburg. In der Arbeit von 22, Januar fand die rit. Einsetzung 
des neuen Beamtenkörpers statt, dessen Zusammensetzung bereits mitgeteilt wurde. Hiebei 
hielt der neue Mstr. v. St. Br. Dr. Höfinger eine kurze, kernige Ansprache, in der er 
hervorhob, daß sein Haupibestreben die innere Fesigung unserer jungen Bauhütte sein 
werde. Die Loge «Pionier» werde, wie schon ihr Name besagt, auch fernerhin bestrebt 
sein, für die Ziele unseres Bundes in den Kreisen zu wirken, deren Gewinn wünschens- 
wert erscheint. — In der Arbeit von 29, Januar halten wir die große Freude, unseren 
gel. Br. Zenker zum ersten Male nach seiner Krankheit in unserer Mitte zu sehen. 
Die teniperamentvolle Art, mit der Br. Zenker wiederholt in die Debatte über das von 
Br. Frisch gehaltene einleitende Referat beireffs des Arbeitsprogramms eingrifl, ließ 
uns erkennen, daß der Wiedergenesene sich nunmehr seiner vollen Kräfte erfreut und 
mit altem Eifer an unserem Werke mitarbeiten wird. In dem erwähnten Referat ließ Br. 
Frisch es wünschenswert erscheinen, die philosophischen Grundlagen der Mrei, die er für 
überholt hält, mit dem Monismus, also der durch die modernen Naturwissenschaften be- 
gründeten Weltauffassung in Einklang zu bringen, Der Referent richtete auch einen Appell 
an die Ber. Lehrlinge, sich durch rege Betätigung mr. Grundsätze im prof. Leben und 
in der Loge die Wertschätzung der älteren Brr. zu erwerben, Insbesondere möge die 
Erteilung des Meistergrades von mr. Leistungen abhängig gemacht werden, wenn diese 
auch nur in einem YVortrage bestünden, der Zeugnis dafür gibt, daß die Brr. I. Gr. der 
k. K. Interesse entgegenbringen. Ferner möge auf die Lehrlingsinstruktionen mehr Gewicht 
gelegt werden. Im Anschlusse an dieses Referat wurde ein Antrag des Br. Zenker ver- 
iesen, der geradezu fordert, es möge die Erhebung in den III. Gr. von einer n:r. Arbeit 
abhängig gemacht werden. Über diesen bedeutsamen Antrag wird der Meinungsaustausch, 
der am 29, Januar der vorgerückten Stunde halber geschlossen werden mußte, in der 
Arbeit von 5. Februar fortgesetzt werden. Zum Gegenstande «Monismus und Frmei.r 
nahmen noch ‘die Brr. Zenker, Schleiffer und Wilhelm das Wort, ersterer in 
zustimmendem, letztere in mehr ablehnendem Sinne. Br, Zenker wies mit Recht 
darauf hin, daß z, B. die Frage des Gotiesbegriffes in der Mrei ein Thema des letzten 
internat. Frm.-Kongresses gewesen sei und noch in Hinkunft erörtert werden müsse. Von 
sonstigen Themen, die den Inbalt der Arbeitsperiode der Loge «Pionier» bilden sollten, 
wurden von Br. Zenker eine Diskussion über den Genfer Kongress, von Br. Lang 
über die Frauen und die Mrei, von Br. Schleiffer über den Parlamentarismus, von 
Br..Dr. Bfezina über. die Kunn'sche Flugschrift vorgeschlagen, Eine Beschlußfassung 
über diese Gegenstände- ist der Arbeit vom 5. Februar vorbehalten. 

Ethische Gesellschaft. Montag, den 9. Februar, präc, '/, 8 Uhr Abends findet 
im Festsaale des Niederösterr. Gewerbevereines (l., Eschenbachgasse Nr. ı1, 1. Stock) 
“ein von der Ethischen Gesellschaft veranstalteter Vortrag des Br. Adolf Gelber: «Weiteres 
über 1001 Nacht» stalt, auf den die Brr. mit «dem Bemerken aufmerksam gemacht werden, 
daß der beliebte Redner diesen Vortrag zum ersten Male hält und aus dem reichen Stoffe 
speziell das Märchen «Der Fürst und die Gerechtigkeit» zur Besprechung auswählen wird. 


Bu j : 
.. Namensänderung. Zufolge Erlasses des k. k. Ministeriums des Innern wurde dem Br. Max 
Kohn («Freundschaft») die Änderung seines Familiennamens in «Kerner» bewilligt. 

Frau Anna Schlögl, die Witwe des berühmten wienerischen Schriftstellers Friedrich Schlägl 
und Mutter des Generalsckretärs des Wiener Kaufmännischen Vereines, Br. Ludwig Schlögl, 
{«Humanitas») ist im Alter von 84 Jahren Donnerstag, den 5. d. M. gestorben. Eine prächtige Frau, 
die Jedem lieb und wert war, der sie kannte, den ihr warmes Gemüt, ihre frohe, oflene Art erquickt 
hatte. Rührend war das innige Zusammenleben der frischen, beweglichen Greisin mit ihrem Schne 
Ludwig, dem sie das Teuerste und Höchste auf der Welt war und der reichste Inhalt seines Daseins, 
Dieses ist jetzt viel ärmer und kahler geworden. Möchte ihm doch das Bewußtsein, Vielen ein lieber 
Freund zu sein, "möchte ihm doch die warme Teilnahme seiner Brr. einigen Trost bieten! 


Ausland, 


Dresden. Das Legat von 13.000 Mk. an die hiesige Loge «Zu den drei Schwestern 
und Asträa zur grünenden Slaute> ist dieser nicht jetzt testiert, sondern übergeben worden. 
Fräulein Henriette Flammger ist bereits im . Jahre 1898 gestorben und hat der Loge 


Seile 258 DER ZIKKEL ® Nr. 17 


jenes Vermächtnis mit dem Zwecke zugewendet, daß die Zinsen zur Christbescheerung 
für arme würdige Konfirmanden verwendet werden mögen. 

Buenos Aires. Hier ist vor Kurzem eine neue Loge begründet worden, die den 
Namen elimile Zolas angenommen hat. 

Ein merkwürdiger Geheimbund gegen die Neger. Wie aus New-\ork berichtet 
wird, hat die freisinnige Haltung des Präsidenten Br. Roosevelt in der Negerfrage in 
den Südstaaten eine viel tiefergehende Bewegung hervorgeiufen, als man ammimmt. In 
Tennessee ist sogar die Rede davon, den alten Geheimbund wieder aufleben zu lassen, 
der vor bald vierzig Jahren unter dem Namen »Ku-Klux-Klans» die Amerikaner erschreckte. 
Die Gesellschaft ist heute fası vergessen, und nur unter den Schwarzen lebt noch- eine 
sehr lebhafte Erinnerung an sie. Ihre Anhänger übten ein Schreckensregiment nicht nur 
gegen die Neger, sondern auch gegen alle Anhänger der Befreiung der Farbigen. Zahl- 
reiche Gewalttaten an Negern wurden ihnen zugeschrieben. Das Treiben des Bundes be- 
schäftigte sogar im April 1871 den Kongreß, der ihm mit einem «Anti-Ku-Klux-Gesetz» 
entgegentrat. Niemals ist jedoch ein Mitglied des geheimnisvollen Bundes festgenommen 
worden und es ist überhaupt schwer, sich von seinem Wesen nach den vorliegenden 
Berichten ein klares Bild zu machen. Jedenfalls war, wie ein englisches Blatt erzählt, 
sein Ursprung ein sehr harmloser und sicherlich war .er zu Beginn nicht gegen die schwarze 
Rasse gerichtet. Zwei oder drei junge Leute in Pulaski, der Hauptstadt einer Grafschaft in 
Tennessee, hatten nichts Besseres zu tun, ihre Zeit auszufüllen, als einen phantastischen Klub 
mit einem «Großzyklopen» als Vorsitzenden zu gründen. Kein Klub in der Welt fing einfacher 
oder absurder an als der «Ku-Klux-Klan»s. Aber die weitere Entwicklung des «Ku-Klux- 
Klan> ruhte nicht in den Händen der jungen Leute, die ihn zu ihrer Belustigung gegründet 
hatten. Das Geheimnis des «Ku-Klux-Klan» veranlaßte ganz Pulaski, nach seiner Bedeutung 
zu fragen. Bald steckte die Neugier der Grafschaft den Staat selbst an, und che die Mit- 
glieder des «Ku-Klux-Klan» es sich vergegenwärtigten, umfaßte das Königreich des «Großen 
Zyklopen» den ganzen Staat Tennessee. Es war, als ob ein Schwarm sich insgeheim 
verbündet hätte, um über jene zu lachen, die glaubten, sie hätten einen Zweck, so 
gegenstands- und bedeutungslos war diese seltsame Grafschaft. Aber die auf 80 seltsame Weise 
zusammengebrachte und auf so merkwürdige Art wachsende Organisation war schließlich 
genötigt, eine «Mission» zu haben, und der«Größe Zyklops entwickelte sich zum «Großen 
Zaubermeister des unsichtbaren Reichs», der mit eisernem Stab über die »Ku-Klux-Höhlen» 
in jedem Staat wachte.... Bis heutesind die Namen des «Klans» nie bekannt geworden 
und nicht einmal das vom Kongreß ernannte Komitee konnte das Geheimnis ausfindig 
machen. Eines Morgens erschien jedochin ‘den amerikanischen Zeitungen eine Proklamation 
des «Großen Zaubermeisters>, in der er alle Königreiche, Gebiete und Provinzen des 
» Unsichtbaren Reichs» auflöste, ö 


- Zeitschriftenschau. 


Latomia. In der Nr.26 (vom 27. Dez.), die den 25. Jahrgang beendet, also eine 
Art Jubiläumscharakter an sich trägt, bietet uns’ der Redakteur, Br. Robert Fischer 
eine prachtvolle Logenrede, die — in der letzten Arb. des Jahres gehalten — das «Weih- 
nachisfest» zum Gegenstande hat und die Wejhestimmung, Jie dieses Fest auslöst, zur 
Grundstimmung des frmr. Lebens und Schaffens wünscht. Dem Jubiläum trägt in dieser 
Nr. ein Schlußwort Rechnung, ia dem der Br, Redakteur darleyt, daß sich die Zeitschrift 
wie unter der Leitung ihres Gründers Br. Benvenuto Cramer auch unter seiner Führung, 
sauf dem Boden des gesunden Fortschritts für die Weltmaurerei erhalten» habe. Daß dies 
auch fernerhin das Programm dieses vortreffichen Blattes, das schier in jeder Nr. ein 
Panorama des Weltenbundes bietet, bleiben soll, wird zu Beginn des neuen Jahrganges 
kräftig und klar betont. Eine »Allgemeine Rundschau» gibt ein gutes, bündiges Generarl- 
bild der wichtigeren Ereignisse des abgelaufenen Jahres im deutschen Logenleben. Über 
«Beförderungen» spricht sich Br. La Valette in Batavia, stellv. Dep. Gr.-Mstr. der 
Niederländ. Kolonien in.Östasien, im Sinne einer fortschrittlichen Reform aus und illustriert 
seine Ausführungun mit Hinweisen aul bereits durch den Großorient der Niederlande var- 
genammene Verbesserungen des Beförderungswesens, — Hochinteressante und treflende 
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Glossen zu dem Thema al’reimaurcrei und Loge macht in Nr. 2 Br. Dr. Max Stadt- 
hagen-Rudalstadt; jeder ältere Br. wird da auf eigene Erfahrungen und eigene Gedanken, 
Bedenken und Erwägungen stoßen. In derselben Nr. begeguct man mit Vergnügen 
sehr schönen «Ansprachen bei der Aufnahme eines älteren Suchendens von Br, 
R. l’ischer-Gera, der die Kunst, solche Gelegenheitsreden individuell zu färben, ohne 
den Toorderungen der Stunde Gewalt anzutun, wie Wenige beherrscht. 


Mecklenburgisches Logenblatt. In Nr. 8 (vom 13. Dez.) vrörtert Br. Jul. Mirtsch, 
Mstr, v. St. der Loge elcenex in Tilsit «Div Frage der Zweckmäßigkeit dessen, daß scilens 
des deutschen Großlogenbundes in geeigneten unpolitischen Zeitschriften — nicht 
Zeitungen —- die Grundzüge der Frmrei und frmr. Ideen veröffentlicht werden»; er sicht 
hierin — und wir sind geneigt — ihnı beizupflichten, eine Entwicklungs- und Festigungs- 
möglichkeit für die Maurerei, deren Geheimnis bald verlacht, bald überschätzt, batd miß- 
deutet wird und die nur durch eine angemessene Öffentlichkeit manchen gehässigen An. 
griffen und Verdächtigungen den Boden abgraben könnte. Br. Mirtsch wünscht, daß nicht 
einzelne Brr. auf eigene Faust Artikel frmr. Inhalts veröffentlichen, daß vielmehr solche 
Publikationen von einer vom GroBlogenbunde zu bestimmenden Zentralstelle aus und 
in von diesem zu wählenden Zeitschriften erfolgen mögen. Hübsche Reflexionen zur 
«Lehrlingsaufnahme> finden sich in einem Vortrage des Br. Hering-Bromberg. — Dem 
gehaltvollen, mehrere allgemein frmr. Fragen berührenden Vortrage, den Br. Habermann, 
der Vorsitzende Mstr. der Loge « Athanasia zu den 3 Löwen» gelegentlich der Mecklenburger 
Logenmeisterkonferenz in Wismar hielt, begegnen wir in Nr. 9; die große Streitfrage: Hie 
christliche — hie Humanitäts-Maurerei! ist selbstredend gestreift und erfreulicherweise in 
freiem, fortschrittlichern Geiste. In Nr. 19 sind die geistreichen Betrachtungen des Br. 
Hering zur Lehrlingsaufnahme unter dem Titel «Der Weg des Leidenden», unter dem 
die Reisen verstanden sind, fortgesetzt. Br. Kresin, Zoppot-Danzig spricht sich zu der 
oben ausgeführten Anregung der Br. Mirtsch, betreffend offizielle Publikationen in pro- 
fanen Zeitschriften, im entgegengesetzten, d. h. im konservativen Sinne aus; er sieht jn 
der größeren Öffentlichkeit eine Gefahr für dieFrmrei, die — nach seiner Anschauung — 
«nur leben, gewinnen und wachsen kann in der Zurückgezogenheit und Abgeschlossenheit, 
in dem Kämmerlein, welches wir hinter uns verschließen sollen, wenn wir beten». — 
Eine monumentale Trauerrede des Redakteury Br. Otto Henckel, der die Loge «Fride- 
rika Ludovika zur Treues in Parchim leitet, wertet die letzterschienene Nr. ı1 (vom 
24. Januar). 

Schlesisches Logenblatt. Br. Herders Wahlspruch: «Licht, Liebe, Leben» hat 
Br. Müller zum Thema einer Stiftungsfestrede der Loge «Zum Licht im Osten» in 
Kattowitz gemacht und in gediegener Weise paraphrasiert. Die schöne Zeichnung wird 
in Nummer 22 mitgeteilt. Nr. ı des neuen (23,) Jahrganges bringt zum Nachdenken an- 
regende «Neujahrsgedanken eines alten Mannes» ; eine anonyme Stiftungsfestrede wiegt 
‘«Familie, Kirche, Staat und Loge» in ihrer Wirkung auf das Individuum gegen einander 
ab und bringt sehr viel Richtiges vor, bewegt sich aber auf jener allzu christlichen Linie, 
die uns nicht mehr christlich erscheint. 


Signale für die deutsche Maurerwelt. Der alte Findel ist auferstanden, de’ 
Kämpe des freien, frischen, fortschrittlichen, echt humanitären Maurertums — und Findel' 
der antisemitische Freimaurer, der für die Juden den Bund sperren wollte, hat sich in 
Ruhestand begeben, hoffentlich, in dauernden. In einem Aufsatz «Zum Jahreswechsel», 
mit dem er den neuen Jahrgang seiner Zeitschrift eröffnet, weist er auf die Zerfahrenheit 
und Zeifallenheit der deutschen Freimaurerei hin auf die Unfähigkeit der Führenden, auf 
die bedauerliche blinde Unterwürfigkeit der Geführten und Verführten und nennt jenes 
Mrtum, daß sich christlich-kirchlich vertheoligisiert und nicht die Menschen als Menschen, 
geschätzt nach ihrem inneren Werte, jenseits aller Schranken der Konfession und Natio- 
nalität, als Bre, zusammenführt, geradezu eine falsche, die vorurteilsfreie humanitäre 
aber die wahre Frmrei. Br. R. Bartholomäus-Krotoschin hat eine gedankentiefe 
Zeichnung «ldeal und Freimaurerei» beigestellt, eine prächtige Instruktionsarbeit, «lie über 
die Ziele und Wege der k. K. in angenehmster Form aufklärt. In einer an den Schluß 
des Blattes placirten «Einladung zur Bestellung der Signale» erklärt Br, Tindel den 
«deutschen Großlogenbund für so gut wie aufgelöst uud die Einigung 
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aller humanitären Loxren und Großlogen vermittelst einer neuen Oryani- 
sation, event. einer deutschen Nationalgroßloge für nötig. 


u A 


Literatur. 


DAS CONSTITUTIONENBUCH VON 1723. Deutsche Übersetzung. Wies- 
baden. Druck und Verlag von Carl Ritter, 1902. 


Als zweiter Band dur «Neuausgaben und Übersetzungenälterer freimaurerischer 
Werke», mit welchem bedeuisamen literarischen Unternehmen die Loge «Plato zur beständigen 
Einigkeit» in Wiesbaden sich um die deutsche Frmrei ein hohes Verdienst erworben hat und immer 
noch erwirbt, ist die erste vollständige deutsche Ausgabe des Anderson'schen Konslitutionenbuches 
erschienen. Den ersten Band bildete dic faksimilirte Wiedergabe der englischen Originalausgabe. In 
einem ähnlich eigenärtigen anmutenden Gewande und in der inneren Anordnung und Gestaltung dem 
Originale verwandt, tritt die deutsche Ausgabe vor uns hin, eingeleitet von dem cifrigen und erfolg 
reichen mr. Forscher Br, Kullmann durch ein fesselndes Vorwort, das in lebendigster Anschaulich- 
keit die Verrohung der Zeit nach dem 3ojährigen Kriege schildert und die geistigen und moralischen 
Rogungen darlext, welche zu Triebkräften für die Gründung des Frmibundes wurden, weiters die 
Genesis des Constitulionenbuches erzählt und cie Männer, die an demselben hervorragend mitarbeiteten, 
wie Addison, Payne und Anderson knapp würdigt. Die Einteilung des Onginals iet genau beibehalten. 
So folgen denn auf den schönen, die Überreichung des Konstitutionenbuches an den herzoglichen Groß- 
meister Prinz Johann v. Montague darsteltenden Kupferstüch von John Pine und das Widmungsblait 
die geschichtlichen Urkunden und Überiieferungen, die sich an die älteren, bis auf Adam zurück- 
gehenden Zunftsagen anlehnen, als zweiter Teil die «Pflichten der Freimaurer gezogen aus den alten 
Urkunden der Logen jenseits des Meeres und in England, Schottland und Irland», jene «alten Pflichten», 
die für alle Zeiten die grundletenden Leitsätze der Frmrei sein müssen, und als dritter Teil,die von 
Br. George Payne «zusammengeiragenen» Allgemeinen Anordnungen, welche die cigentliche Konstitution 
der englichen Großloge und ihrer Bauhütten bildeten; in einer Nachschrift wird die Errichtung und 
Weihe einer neuen Loge geschildert. In gut klingender Nachdichtung sind auch — wenn gleich ahne 
Musik, die in der Neuausgabe des Originales leicht zu finden ist — die 4 Lieder beigegeben: der 
Meistergesang oder die Geschichte der Freimaurerei, das Gesellenlied oder eine andere Geschichte 
der Freimaurerei, beide von Anderson und dichterisch gänzlich wertlos, dann «Der Sang der Zunft- 
genossen» von Charles Delafaye und «Der Lehrlingssang» von Matthow Birkhead, weiche schon 
innigere und noch heute wirksame Töne anschlugen, Für die Hauptteile des Werkes ist die Über- 
setzung aus dem Jahre 1806 gewählt worden, die den Bestrebungen der Bir. Feßler und Schröder, 
der deutschen Mrei einen neuen geistigen Inhalt zu geben, ihr Entstehen dankt und daher ihren 
historischen Wert hat. In einer Logenbücherei darf dieses wichtige Werk nicht fehlen. Aber auch 
jeder Br. muß sich darein versenken, dem sein Prmrtum wirklich am Herzen liegt und der den tieferen 
Quellen und Wurzeln der k. K. emstlich nachgehen will. Ö 


LIEDERBUCH FÜR SCHWEIZERISCHE FREIMAURER-LOGEN. Herausgegeben 
im Auftrag der Schweizerischen Großloge «Alpina». — H. R. Sauerländer & Cie., Aarau. 


«Das harmonische Band unter den schweizerischen Brüdern der verschiedenen Sprachen immer 
fester zu knüpfen», dazu soll nach dem in der Vorrede ausgedrückten Wunsche des Herausgebers, 
Br. R. Sauerländer, Ehren. und Dep.-M, der Loge «Zur Brudertreue> in Aarau und Mitglied des 
Verwaltungsrates der Gr.-L. «Alpinas, dieses Büchlein beitragen. Es soll und es wird, denn nichts 
"ist so sehr geeignet, die Herzen mit warmen Empfindungen zu erfüllen und die Menschen für ein- 
ander zu erwärmen als der Zauber des Liedes. Und dieser Zauber strömt in reichen Wellen aus dem 
Werkchen, das eine geschmackvolle Auslese prächtiger Sänge zu den mannigfaltigsten frmr, Gelegen- 
heiten bietet. Französische, italienische und in besonderer Zahl deutsche Lieder zu verschiedenen 
Phasen der mr. Arbeit, zur Tafelloge, Toaste, patriotische und Nationalgesänge, gesellige Lieder 
kommen jedem- Bedürfnis entgegen. Die meisten lehnen sich an Volksweisen an; aber auch die größten 
Meister der Tonkunst, wie Beethoven, Mozart, Schubert, Mendelsschn-Bartholdy, Flotow, Weber und 
Abt sind vertreten. Uns, Österreicher, wird eine Kremser'sche Weise (Kettenlied} besonders 
interessieren; aber nicht nur dieses, noch viele andere dieser Sänge sind geeignet, auch von 
unseren Logen zur Erhöhung des Glanzes unserer Arb. und der Annehmlichkeit unseres Brudermahles 
übernommen zu werden. So sei denn das treffliche Büchlein aufs Wärmste allen Logenmeistern und 
sangeskundigen Brm. empfohlen. 
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Comm issions-Debit für 


Redactionelle Zuschriften an: den Buchhandel: 
HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IX, Grünethorgasss 12. J. Eisenstein & Co, 
Admiolstr. Zuschriften an den Eigenthlimer:; Nichtpollt. Verein „Jiumanitas'', Wien, 
Wien, I., Dorotheergasse 12, 11. — Telephon Nr. 1983. [Xp Währingersir. 2/4, 
33. Jahrgang Wien, ı5. Februar 1903. Nr. 18 
Inhalt; Motto, von Baldtum Bricht. — Die Poesie des Lebens im Lichte der k, K.. von Georg 


Irrgang- Dresden (Schluß). — Masonia militans, von Dr. Rudolf Leßner-Sopron. — Ludwig 
Döczy und Br. Karl Thiering, von Jusef V &s zi-Budapest. — Feuilleton: Historischer Kalender. -- 
Mizerl, von Vincenz Chiavacci (Fortsetzung), — Rundschau (Inland: Gemeins. Schw.-Abend. 
Rit. Arb. in Preßburg. Sokrates. Freundschaft. Treue. Goethe. Lessing. Dr. Gust. Trebitsch 1. 
Maximilian Harden. Konzert im Kaiser Pranz Josels-Rekonvalescentenheim. Salzburger Kirtag. — 
Ausland: Der Landes-Gr.-M. Br. v. Kuycke. Berlin. Dresden. Hamburg. Neustrelitz. London. 

. New,York. Für das Museum der L. «Zu d. 3 Balken», Or. Münster, — Literatur: Jugend- 
erziehung, von Dr. Alois Etorf. — Nachtrag: Hardens Vorträge abgesagt. 


Nachdruck nur mil Quellenangabe gestalleL 


Auch das Kind hat das Recht der Individualität. Ich kenn, 
einen östlichen Sinnspruch, der lautet: «Führe den Knaben nach der Art 
seines Weges, so wird er, ob auch alt geworden, davon nicht abweichen.» 
— Das ist das Alpha und Omega der Erziehungskunst. Batduin Bricht. 


Die Poesie des Lebens im Lichte der k. K. 
" (Sehluss.) 


Ich habe schon gesagt, daß jedes Zeitalter des Menschen seine Lebenspoesie hat, 
oder haben könnte. Reich an poetischen Momenten ist die Jugendzeit, die sich gern der Illusion, 
den Idealen, dem Sinnigen hingiebt: die erste Regung des Herzens vom harmlosen Tanz- 
stundenabend mit der gelinden Schwärmerei bis zur ersten Liebe im duftigen Sommer- 
abend. Herz und Sinn sind voll Lebenspoesie, jeder Mensch wird unbewußt zum Dichter 
und empfindet jede Prosa des Lebens wie eine Schmach. Aus jeder Blume, jedem Ge- 
dicht, jedem Tropfen Wein, jedem sanften Blick saugt er Poesie. Das Mädchen wie 
der Jüngling. Bei ihm treten noch andere poetische Momente hinzu, wenn er Dichter 
und Denker begreifen lernt, wenn er zum ersten Male die militärische Uniform anlegt 
und sich auf dem Wege glaubt, eine Art Alexander des Große zu werden. Poesie für 
die jugend, wenn sie die schwungvollen Verse Schillers zum ersten Male von der Bühne 
herab hort, wenn sie hinauswandert in Gebirge und Täler, wenn sie ins studentische 
Leben tritt. 

Ist diese Poesie desLebens heute in unserer Jugend auch noch so durchaus lebendig? 
Ist nicht vielmehr auch hier die Poesie verkümmert, weil es für unsere Jugend in nur zu 
vielen Fällen keine Naivetät und Harmlasigkeit mehr gibt? Hat nicht auch hier schon 
das Gift der Moderne das reine poetische Empfinden geschädigt? 


Und bei unseren Erwachsenen, die vom Myrienkranz bis zum $ilberreis eine Fülle 
der herrlichsten Poesien besitzen könnten ! Empfinden sie noch die Poesie des Lebens in 
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rechten Maße? Die Ehe des Mittelalters war unstreitig reicher an Poesie als die von 
heute, die viel leichtsinniger geschlossen und yelöst wird als je, die oft genug als Fessel 
empfunden oder als T’reibrief angesehen wird. Viel hat ja die Poesie der Lebens in dieser 
Beziehung unter unserer ganzen Zeitstromung gelitten, das beweisen alle jene Momente, 
die ausführlich geschildert wurden; aber viel hat auch das dazu beigetragen, daß die 
Trau einen guten Teil Poesie abgestreift hat und der Mann aus den vorhin angeführten 
Gründen unfähig geworden ist, in seiner Familie Lebenspoesie zu pflegen. Ein einzig Mal 
vielleicht kehren wahrhaft poetische Stunden für Beide zurück: beim ersten Lallen des 
Neugeborenen, bei seinem ersten Schulgang, wenn die Mutter die Tochter zum Altar 
führt, der Sohn für immer dem Vater- und Elternhause Ade sagt, Aber das ist die Poesie 
des Lebens, die die Jugend an sich hat, die sie mit sich führt, die die Kinder ın das 
Haus bringen, weniger die Poesie, welche die Alten in sich erzeugen. Erst im Greisen- 
alter kehrt wieder mehr Poesie ein, der Grejs wie die Greisin werden beschaulicher und 
in sich versunken, und holdselige Erinnerungen, glaubensvolie Hoffnungen zeitigen oft eine 
Fülle Lebenspoesie, wie sie im ganzen Dasein vorher nicht vorhanden war. Mag der 
Greis zum ersten Mal einen Enkel im Arme halten, mag die Greisin beim Aufschlagen 
der Bibel eine trockene Rose aus den Tagen der Jugend finden, mag der Üreis bei einem 
wundervollen Sonnenuntergang an seinen eigenen Niedergang denken, mag die Greisin 
noch mit zitternden Tingern die ersten Strümpfchen für ein Enkelkindlein stricken, — all 
diese Momente enthalten eine Fülle von Lebenspoesie. 

Angesichts dieser Gedanken, die offenbaren, wie reich das Leben an Poesie sein 
könnte, erfüllt es uns mit tiefem Schmerz, wenn wir erkennen müssen, wie in unseren 
Tagen des Hastens, Jagens, Kämpfers und Verblutens die Poesie mehr und mehr aus 
dem Leben schwindet und Pflattheit, Raffınement, Genußsucht, Leichisinn, Rubelosigkeit 
und Gigerltum die Poesie des Lebens zerstören und damit dem Leben seinen schönsten 
Inhalt, seinen Reiz, sein erhebendes Moment rauben. Gibt es denn, so fragen wir oft 
wohl angesichts dieser modernen, alles zersetzenden Strömungen, nichts, das diesen Verfall 
der Lebenspoesie aufhält? Nichts, wo selbst die Künste zuweilen in ihren modernen 
Richtungen versagen? Ja, es gibt ein Etwas: Unsere k, K, das Freimaurertum, 
die Loge. 

Hier ist ein Tempel, in dem noch die schönsten Lebensideale gepflegt werden, in 
dem Männer ein- und ausgehen, die keiner Religion zu huldigen, keiner Wissenschaft zu 


Historischer Kalender. 


15. Febr.: 1759 Br. Frieder. Aug. Wolf, ber. Philolog u. Begründer der Altertumswissenschaft (s. 
14. Jan.} in Haynrode bei Nordhausen geb. — 1779 Br. Christian Karl Frieder. Wilh. Freiherr v. 
Nette!bladt, Oberanpellationsrat, hervorrag. Rechtsgelehrter, verdienstvoller Frmr., Mstr. v. St. 
der L. «Tempel der Wahrheit. in Rostock, Begründer der Loge «Friderica Ludovica» in Parchim, 
die er durch a2 Jahre leitete, dann Provinzialgroßmstr. für Mecklenburg, in Rosiock geb. — 1781 
Br. Gotth. Tphr. Lessing (s. 22. Jan.) in Braunschweigt. — r8ı5 Br. Heinrich XXXIX. Prinz 
von Reuß-Köstritz (s. 24 Jan.) }. — 1848 Br. Leop. Herm. Ludw. v. Boyen, preuß. General- 
Feldmarschäil u. zweimaliger Kriegsminister, mit Br. Scharnhorst Reorganisator des preuß. Heeres, in 
Berlin }. — 1867 Begründung der farb. Gr. L. von Iltinois. 

16, Febr.: 1763 Br. Friedrich Markgrafv. Brandenburg-Bayreuth, Schwager Br. Friedrich 
des Großen, Stifter und durch 22 Jahre Leiter der Schloßloge «Zur Sonnes in Bayreuth, der Mutter- 
loge der Gr. L. «2, $.», }. -- 1766 Wilh. Heinr. Herzog v, Gloucester (s. 25. Nov.) in einer 
besonderen Loge in der Horn Tavem durch Gr. M. Lord Blaynay in alle 3 Grade aufgen. — 
1777 Gworg |. reg. erzog v. Sachsen-Meiningen (s. 24. Dez. u. 4 Feb.) in der L. «Charlatte 
2. d. 3 Nelken» in Meiningen aufgen. — 1813 Großherzog Kar! von Baden verordnet die Auf- 
lösung aller Logen in seinem Lande. — 1857 Br. Elisha Kent Kane (s. 3. Febr.) in Havana }, — 
1891 Gründung der Loge «Aufricht. Freundschaft», Or, Szolyva. — 189g Br. Frangeis 
Felix Faure (s. 30. Jan.) in Paris}. — 1900 Installation der Loge «Patrias, Or. Budapest. 

17. Febr.: 1717 Br. Adam Friedr. Öser, namhaiter Maler, Bildhauer u, Radirer, Direktor der Zeichen-, 
Malerei- u. Architektur-Akademie in Leipzig, Goethe's Lehrer, in Preßburg geb. — 1724 Pater Jos.. 
Julian Monsberger, Exjesuit u. Weltpriester im Jesuitenorden tertiae professionis, Professor 
hebr. u. oriental, Sprachen an der Wiener Unive;sität, intellekt. Urheber der Aufhebung des 
Jesuitenordena in Österreich, Ehrenmitgl. Wiener L. «Zu den 3 Feuern», in Wr. Neustadt geb. 
— 1760 Br. Iheod. Heinr. Ant. Schmalz, namhafter Rechtsgelehrter, Universitätsleiter in 
Königsberg u. Halle und erster Rektor der Berliner Universität, (s. 17. Nov.), verdienstvoller u. 
eifriger U’rmr., in Hannover geb. — 1803 Br. Wilh.v. Horn is. 19. Jan.) in Braunschweig geb. — 
1831 Br, Fried. Wilh, Paul Leop., Herzog v. Schleswig -Hoilstein-Sonderburg-Glücks 
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dienen, keiner Politik zu leben, keinen prastischen Lebenszweig zu lernen kommen, sondern 
die Priester am eigenen Leibe, an eigener Seele sind, Menschenbildner, 
die an die Stelle des Existenzkamples bis aufs Messer die brüderliche Nächstenliebe, an 
die Stelle des ewigen Jagens, Hastens und Ringens den Frieden und die Ruhe der Seele, 
an die Stelle des schachernden Wettbewerbs, des Strebens nach Reichtum die offene 
Hand des Wohltuns, an Stelle der wurmstichigen, von Müßiggang und Laster angekränkelten 
Seele die Reinheit des Herzens setzen. Hier ist dieser Tempel, und Millionen über 
Millionen sollten zu ihm wallen und aus den Idealen unserer k. K., am Quell der Mrrei 
Weisheit, Stärke, Schönheit trinken, um alles das Widerliche, was unsere Zeit gebiert 
und worit sie so viel Menschendasein vergiftet, zu überwinden, und um sich zu erheben 
über diese Poesiearmut unserer Zeit in die Gefide, die noch Freude an einem poetischen 
Dasein gelten lassen. 

Wenn nıan die Poesie des Lebens im Lichte unserer k. K., unserer Fımrei be- 
trachtet, wird man leicht die nahe Verwandtschaft erkennen. Der Mensch, der in seinem 
tiefsten Innern poetisch zu empfinden wei, ist mit jenen Tugenden begabt, dis ihn reif 
machen, den Segen der Loge zu empfangen; der Frmr., der sich in seinem tiefsten 
Innern von unserer k. K. durchdrungen weiß, mag ohne die Poesie des Lebens sein 
Dasein gar nicht gestalten. Er wird ganz von selbst dazu getrieben, allen Momenten 
seines Daseins, die des poetischen Schinnmers nicht entbebren möchten, auch diese Lebens- 
poesie einzuflößen. Aus beiden, der Poesie des Lebens und der Mrrei, schöpfen wir des . 
Lebens Reinheit, Schönheit, Seelenvereditung, Glück und Freude. Ein herrlicher Gewinn, 
Priester dieser k, K. zu sein, um seinem Leben Poesie zu geben, um aus dem vielen 
Außenleben mehr Innenleben zu schaffen. 

Darum möchte ich nicht ohne die ernste Mahnung schließen: Liebe Brüder, seid 
vollund ganz Frmr, um des Menschheit die Poesie des Lebens zu 
erhalten! Dann wird sich die Mahnung Goethes: Edel sei der Mensch, hilfreich nnd 
gut — das A und OÖ jener Philosophie, die mit unseren Logen-Idealen Hand in Hand 
geht, — an*uns Allen und denen, die uns nahestehen, auf die wir wirken, erfüllen. 
Mehr Poesie im Leben! Das sei unser Kampfruf gegen die Macht kalter zer- 
setzender Prosa. Mehr Poesie des Lebens! Das sei unser frmrerisches Glauben, 
Lieben und Hoffen um der Menschheit und ihres Wohls willen! 


Dresden, Georg Irrgang. 


burg (s, z. Jan.), Ehrenmitgl. der L. «Minerva z. d. 3 Palmen» in Leipzig, }. — 1853 Br. Heinrich 
LXXIU Fürst v. Reuß-Ebersdorf (s. 3r. Okt.) Protektor der L. «Archimedes z. ew. Bunde» 
in Gera, in Dresden }. — 1801 Br. Fedor Kud. Alex Neuland, preuß. Oberst, Landes Gr.-M. }. 

18. Febr.:‘1827 Br, Heinr. Karl Ferd. Brugsch, gen. Brugsch-Pascha (ro. Dez.) in Berlin 
geb. — 18g0 Br. Julius Graf Andrässy, hervorrag. österr.-ungar. Staatsmann, Mitglied der L. 
«Le Mont Sinai» in Paris, in Valosca }. (Als Ministerpräsident u. Minister des Äußern hielt sich, 
Br. Andrässy korrekterweise dem Logenleben ferne, aber ihm hat es die ungar. Prmrei zu danken, 
daß ihre Logen auf gesetzlicher Grundlage stehen.) " i 

19. Febr.: 1742 Br. Friedr. Wilh. Rreiherr v, Schmidburg, Stifter u. erster M. v. St, der Wiener 
Loge «Zu den 3 Adlern», später M. v. St. der Prager Loge «Zu den 3 gekörnten Sternen», zu 
Tultn in Niederösterreich geb. — 1743 Meistererhebung des Landgrafen Ernst Konstantin von Hessen- 
Rheinfels-Rotenburg (s. &. Nov., 30. Dez. u. 4. Jan.) in der Wiener L. «Z. d.3 Kanonen». — 
1746 Br. Dr. Karl Schwarz, geisti. Rat und Professor a. d. Universität in Innsbruck, Stifter u, 
M. v. St. der dortigen Loge «Z. d. 3 Flammen», dann Mitbegründer u. M. v. St. der L. «2. edeln 
Aussicht» in Freiburg i. B., geb. — 1764 Br. Karl Heinr. Heydenreich, angesehener Atstehetiker 
u. Philosoph, Professor der l’hilosophie in Leipzig, Mitglied d. dort. L. «Z. d. 3 Palmen», ın Stolpen 
ti. S. geb, — 1791 Br. Otto Theodor Freiherr v. Steinbach zu Kranichstein, inful. Prälat 
(s. 23. Nov.) in Wien }. - - 1831 Br. Christian Aug. Heinr. Kart Graf von Haugwitz, preuß. 
Gesandter in Wien, dann Staats u. Kabinetsminister, in Venedig }, — 1847 Großherzog Leopold 
von Baden hebt die Verordnung des Großherzogs Karl vom ı6. Februar 1813, welche die Auflösung 
aller Logen im Lande gebot, auf (s. 16. Febr.). — 1863 Einweihung der seither eingegangenen 
deutschen Loge «Germania a. gold. Horn» in Konstantinopel (Gr. L. v. Hamburg). — 1899 
Br. Philipp Lange, als Romanschriftsteller unter dem Namen Philipp Galen bekannt, (s. zı. Dez.}, 
in Potsdam +. 

20. Febr.: 1694 Br. Frangois Marie Arouet de Voltaire (s. 7. Febr.) in Paris geb. — 1751 Br. 
Jos. Heinr. Voss, hervorragender dichterischer Übersetzer, in Sannersdorf (Meklenburg) geb. — 
1773 Adolf Franz Priedr. Ludw. Freiherr v. Knigge, bekannter Schriftsteller, weimar. Kammer- 
herr, einfußreicher Frmr., in der Loge «7. gekrönt, Löwen» in Kassel, aufgen. — 1790 Kaiser 
Joseph ]l., Schützer des Frmrbundes, in Wien 4. — 1796 Br. Edm. Wilh, van Dam var Isselt 
(s- 9. Febr.) in Breda geb. — 1806 Br. Matthäus Leykam, Staatsanwalt in Frankfurt a. M. ver- 
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Masonia militans- 


Der Mstr, v, St. der Soproner Lowe »Szechenyi» (Zur Verbrüderung), Br. Dr. Rudolf 
Leßner hat an die Redaktionen des «Kelet» und des «Orient» eine Zuschrift gerichtet, 
für die wir sicherlich auch in den Reihen unserer Brr. Verständnis und Interesse erwarten 
dürfen. 

Br. LeBner schreibt: «Die Luge «Läszib kirälys (Großwardein) verkündet in ihrer 
neuesten, «Freimaurerische Wander-Versammlungen» betitelien Wlugschrift die Ansicht, 
daß wir «gegenüber der mächligen Orgamisation der Reaktion und deren ungerechten 
Angrillen einer selbstbewussten und streitbaren Frmrei und fanatischer 
Frmr. bedürfen». \Vomit sie zugleich ihren Antrag motiviert. 

Wir sind bisher der Meinung gewesen, daß unser Platz in der Loge, in dem Tempel 
unserer Ausbildung und Verediung sei, wo die rubig Aießende Arbeit den Lärm des 
Marktes, das Getöse des Kanıpfes ausschließt. Und nun will uns die Loge «Läsz)6 kiraly» 
vor das «Forum der Öffentlichkeit» hinausführen, damit wir dort verbreiten, was sich 
ohne lange Vorbereitungen Nieniandem aufzwingen läßt: die Aufklärung ; damit wir dort 
kämpfen mit unseren Feinden, die uns nicht verstehen, und durch unsere mögliche 
Niederlage auch den Bestand unseres Bundes aufs Spiel setzen! 

Wir haben bislier Das gesucht, was die Menschen versöbnt, sie einander näherbringt 
. und mit einander verbindet, was ja so sehr notwendig ist. Und nun verfertigt die Loge 
«Läszlö kirälys einen Schlachtplan, um uns in odiose Kämpfe zu verwickeln. 

Bei solcher Motivierung wird es wohl kaum freimaurerische Wander- Versammlungen 
geben, 

Öffentlich können wir uns ja nicht erfolgreich versammeln. Das große Publikum 
versteht unsere Ideale nicht, und die gebildeten Kreise würden wir durch unsere Kampfes. 
rüstung zurüickschrecken. 

Der Reaktion ist es ein Leichtes, uns vor dem Volke mit Verleumdungen anzu. 
greifen, denn das Volk ist von den Männern der Reaktion erzogen worder. Wir können ' 
uns nur an die Gebildeten wenden, und es wäre schade, vor diesen alg Partei zu erscheinen, 
denn unsere Selbstlosigkeit könnte als zweifelhaft erscheinen, 


Richtiger ist es, wenn wir bei unserer gewohnten stillen Arbeit verbleiben, um für 
das freimaurerische Licht ohne Aufsehen Raum zu gewinnen und Anbänger zu werten. 


dienstvoller Philantrop, Mitbegründer u. Gr. M. der Gr. Frmrloge «z. Eintracht», geb. --- 1828 Br. 
Victor Bälvänyi de Öroszi, Ingenieur, Mitbegründer u. gewes. M. v. St. der Loge «Schillers, 
Or. Preßburg, in Lemberg geb. — 1352 Ludwig v. Kossuth, hervorragender ungar. Staatsmann, 
setzte als Führer der Opposition im Landtag die Aufhebung der Leibeigenschaft, die Preßfreiheit 
u. andere liberale Reformen durch, schuf für Ungarn eine selbstständige Regierung, die er leitete, 
organisierte den Kampf gegen Österreich, in der Loge Cincinnati Nr. 133 in Cineinnati aufgen. - 
1868 Br. Matthäus Leykam (s. oben 1806) in Frankfurt a. M. }. — 1894 Gründung der Loge 
«Minervar, Or. Budapest. ' 

21. Febr.: 1785 Br. Karl Aug, Varnhagen v. Ense, angesehener biogr. Schriftsteller, Mitgl. des 
Frankfurter Parlaments, in Düsseldorf geb. — 1789 Br. Karl Borromäus Jos. Fürst von Liechten- 
stein, österr. Feldmarschall, Mitgt. der Wiener L. «Z, heil. Joseph», }. — 1804 Karl Gottfr, 
Theod. Winkler, {s. 9. Febr.) in der L. «Z. goldenen Apfel» in Dresden aufgen. — täaı Br. 
Georg Friedr. v. Martens, berühmter Völkerrechtslehrer, in Frankfurt & M. }. — 1824 Br. Eugtne 
de Beauharnais, nachmals Fürst von Richstätt u. Herzog von Leuchtenberg, Prinz von Frank- 
reich u. Vicekönig von Italien, Gr. M. von Italien, in München f. 


Mizerl. 
Ven Vincenz Chiavaccı. 
(Fortsetzung.) 

Mizer| hatte nicht umsonst ihre Phantasie mit den heiteren Bildern des Weihnachts- 
festes angeföllt; der Traumgott spann sie weiter und gaukelte ihr Herrlichkeiten vor, die 
nur die märchenfreudige Gedankenwelt des Kindesseele zu schaffen vermag. Anfangs sah 
sie noch alle Schätze, von denen sie zu ihrem Brüderchen gesprochen. Ein Tannenbaum 
stand in ihrer armseligen Stube mit goldenen Äpfeln und Nüssen und brennenden Lichtern. 
Doch der Tannenbaum verbreitete einen starken beiäubenden Harzgeruch und der Duft 
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Aber deshalb braucht man die Idee der Kongresse nicht zu verwerlen. Man kann 
sie ja auch anders motivieren. 

Es giebt so viele Tragen, welche alie ungarischenFrmriagen gleichmällig interessieren 
und deren gemeinsame Besprechung sowohl der Frmrei, wie der Klärung dieser Fragen zu 
großem Vorteile gereichen würde. Wenn die L. «Läszl6 kiräly» eine solche [’rage auf- 
werfen, mit deren Studium zwei Referenten betrauen und die Konklosionen der Referenten 
im Voraus bekanntgeben wöllte, um das Interesse zu erwecken und die Debatte vorzu- 
bereiten, so käme der Kongreß sicher zu Stande. Daraus könnte die ungarische Prmrei 
frische Kraft sehöpfen und mit Gewißheit dem Todfeinde der Frmrei, der leeren Phrase, 
den Garaus machen | 

—eio—— 


Ludwig Döczy und Br. Karl Thiering. 


Der auch in unseren Landen als geistvoller Bühnendichter hochgeschätzte, gewesene 
Sektionschef in Ministerium des Äußern, Baron Ludwig Döczy hat in jüngster Zeit im 
Gespräche mit Br. Josef Veszi, dem Chefredakteur des «Budapesti Naplds, Rückblicke 
auf seine Jugendzeit geworfen und dabei eines seiner Lehrer, des Br. Karl Thiering 
in Ödenburg in einer Weise gedacht, welche diese Äußerungen auch für unseren Leser- 
kreis interessant erscheinen laßt. Kennt, schätzt und liebt dieser doch den genannten Br. 
als vortrefflichen Führer in Wort und Tat, als einen berufenen Priester der k.K. — Wir 
teilen denn die Bekenntnisse Baron Döczy's in der Übertragung des «Orient» mit; 


eich war noch ein kleines Kind, als mich mein Vater nach Sopron (Üden- 
burg) in die Mittelschule brachte. Damals — es war zur Zeit der deutschen Herr 
schaft in der Bach-Periode — herrschte natürlich in den Volksschulen der Grenzdörfer 
jenseits der Donau die deutsche Sprache, Als ich also in Sopron einzog, wußte ich kein 
Sterbenswörtchen ungarisch, Mein Vater führte mich in’s katholische Obergymnasium, 
wo die Unterrichtssprache ebenfalls deutsch war. Aber dort nahm man mich nicht auf. 
Ich hatte mich verspäter, da der Unterricht daselbst schon seit einen Monate im Gange 
war. So gingen wir denn in's protestantische I.yceum hinüber, wo Thiering einer der 
Professoren war. In diesem Institute herrschte Kuruzengeist und die ungarische Sprache. 
TG FT nn m 
der Wachskerzen bekiemrmte ihr den Athem. Immer kleiner brannten die Kerzen in dem 
Qualm und Brodern, den der Tannenbaum auszuströmen schien, und immer beängstigender 
legte es sich auf die Brust des Kindes, die Lichter erschienen nur mehr wie kleine blut- 
rote Pünktchen in dem Nebel, der all’ die schönen Dinge umschleierte. Da faßte eine 
stille fanfte Frau mit blonden Haaren sie an der Hand und sagte: «Komm, mein Kind; 
dein Christbaum erlischt: ja. Ich führe dich zu einem schöneren.» Und während die 
Frau so sprach und sie durch finstere engere Gänge führte, da erkannte sie in ihr die 
Dame, die ihr vor kurzem im Wirtshause so liebevoll begegnet war. Sie schmiegte sich 
an die gütige Frau an; denn es wurde ihr immer banger und ängstlicher zumute. Sie stiegen 
eine endlose Treppe enıpor, die steiler nnd steiler und enger wurde, und endlich konnte 
sie nicht mehr vorwärts; denn die Wände schlossen sich rings um sie. Sie rang nach 
Athem und wollte schreien, brachte aber keinen Laut aus der Kehle. «Nur mutig vor- 
wärts, noch einem Schritt und du hast's überstanden I» rief ihre Führerin ihr zu. Und 
piotzlich sah sie in einen herrlichen Raum, der von einer überirdischen Helle durchleuchter 
war. Der Glanz strahlte von einem wunderbaren Christbaume aus, 30 groß wie die 
höchste Tanne des Waldes und reich beladen mit den kostbarsten Dingen. Um ihn lagen 
Spielsachen, die sie noch nie geschaut. Das Merkwürdigste aber war, da3 diese Spiel- 
sachen alle lebten. Die schönen Puppen in herrlichen Seidengewändern gingen freundlich 
lächelnd auf sie zu und sprachen mit dünnen Silberstimmchen liebevoll zu ihr. Aus der 
Schachtel sprangen die Reiter, schwangen sich auf ihre winzigen Pferdchen und tummelten 
sich durch den Saal. Und die Engel schwebten um den Christyaum auf und nieder und 
sangen: «Ehre sei Gott in der Höhels Und es Aimmerte und leuchtete im blendenden 
Schein und alle Gestalten bewegten sich immer schneller und schneller im wirbelden 
Reihen und zıs selber fühlte sich so leicht und froh, daß sie sich in die Lüfte erhob und 
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Ber patriotische Widerstand hatte sich in jenen traurigen Jahren auf die protestantischen 
Kanzeln und hinter die Mauern der protestantischen Schulen geflüchtet. Und dort wurde 
der kieine Judenjunge, der kein einziges Wort Ungarisch verstand, aufgenommen. Die 
ersten Lektionen büffelte ich mir durch Nachplappern ein, denn ich hätte mir vor Schande 
die Augen ausgeweint, wenn ich aufgerufen worden wäre und nicht zu antworten gewußt 
hätte, Nach Wochen wußte ich schon zu antworten, was ich hatte lernen müssen. Und 
nach Monaten konnte ich auch schon mit meinen Mitschülern sprechen. Professor 
Thiering's Hand aber war immer über mir. Er wies mir den Weg; er Jlößte 
mir Kraft ein; er beschwichtigte meine Zweifel. Wenn ich kein Geld 
auf Bücher hatte, versah er mich damit. Als ich des Schulgeldes wegen, welches mein 
Vater zu zahlen nicht im Stande war, die Schule verlassen sollte, stand er für mich gut. 
Wenn ich Strafaufgaben hatte, rief er mich in seine Wohnung, damit er einen Vorwand 
habe, mir eine Jause zu geben und mich neben dem warmen Ofen sitzen zu lassen. Daß 
ich zum Ungar geworden bin, nicht bloß in meinem Fühlen, sondern auch in meinen) 
Denken und in der Sprache, das habe ich einzig und allein nieinem guten alten Professor 
Thkiering zu verdanken». 


Mit Ergtiffenheit — sagt Br. V&szi — hörte ich diesen Ausbruch des Dankes des 
ilustren Dichters. «An diese Dedikation”} — sagte ich — knüpft sich also auch ein 
Stück Selbstbiographie. Aber warum haben Herr Baron gerade die Schiller-Übersetzung 
Thiering gewidmet; warum haben Sie Dies nicht mit einer Ihrer Original-Arbeiten 
getan?» \ ° 


«Weil — erwiderte Döczy — dieses Buch am besten ausdrückt, was ich von 
meinem Professor bekommen habe. Thiering war ein Mann von weiter Bildung und 
großem Wissen; einer jener protestantischen Männer, die ihre geistigen Schätze von 
den deutschen Universitäten nach Hause gebracht haben, um dann hier daheim die 
westliche Bildung mit dem kräftigen patriotischen Gefühle zu verschmelzen. Noch heute 
denke ich mit Entzücken an seinen Unterricht und an die Stunden, die ich in seinem 
Hause zubrachte. In der Schule lernten wi den Originaltext des Euripides und parallel 


#) Döczy hat seinem einstigen Lehrer seine soeben erschienene meisterhafte Nachdichtung der 
Gedichte Friedrich Schiller’s gewidmet. 


immer höber und höber, stieg, dem Lichte zu, das im unendlichen Raume ausgegossen 
Und es war ihr, als ob sie selbst zerflatterte in eitel Licht und Funken. — — — 


Ein scharfer Luftzug wehte plötzlich um ihr Gesicht und sie hörte wie aus weiter 
Ferne eine Stimme, die in traurigem Tone sprach: «Alles vergebens. Dort ist jede Hilfe 
umsonst. Das größere Mädchen aber athmet. Es lag zum Glück in der Nähe des Fensters. 
Vielleicht können wir es noch retten.» — Sie Öflnete die Augen und sah in der Stube 
eine große Anzal Menschen,, die verstört und händeringend dastanden. ‚Sie begriff von 
alledem nichts und fühlte nur eine große Kälte; denn die Fenster waren angelweit geöffnet 
und der kalte Luftstrom drang herein. Sie schloß die Augen und flüsterte lächelnd: «Ich 
will fliegen, fliegen!» Dann schwanden ihr die Sinne. 


I. 


Frau Hilbert, die blonde Dame, welche der kleinen Mizerl so viel Mitleid gezeigt, 
saß mit ihrem Manne beim Morgenkaffee. Dieser las die Zeitung und berichtete seiner 
Gattin ab und zu die Neuigkeiten, die ihm geeignet schienen, sie zu interessieren. «Da 
jst schon wieder ein schauerliches Unglück durch Ausströmen von Kohlenoxydgas geschehen», 
fuhr er dann fort. «In einem Hause der Magdalenenstraße wurde der Drechsler Anton 
Friedl mit seiner Frau und zwei Kindern gestern morgen todt aufgefunden. Nur die fünf- 
jährige Mizerl, die in der Nähe des schlecht verwahrten Fensters lag, konnte gerettet 
werden, Es ist nicht ausgeschlossen, daß hier Mord und Selbstmord vorliegt. Der 
schwerkranke Mann befand sich seit längerer Zeit mit seiner T’amilie in verzweilelten 
Verhältnissen. Dies und der Umstand, daß man den Vater in der Nähe des Ofens zusiummen- 
gekauert fand, lassen die Annahmie einer absichtlichen Todiung fast sicher erscheinen. 
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ılanıie lasen wir Goethes Tragödie «Iphigenie in Tauriss. Wieviel Genuß und wieviel 
Belehrung war in den Vorträgen “Chiering’s, der die Größe des deutschen Dichterfürsten 
und des großen griechischen Dichters gegenseitig an ihren Werken abmaß !» 


BF — 


Rundschau. 


Inland. 


Gemeinsamer Schwestern-Abend. Unser gel, und verehrster Dep. Gr.-M. Br. 
Dr. Adolf Sehermann hat sich in den jüngsten Tagen vermähit und wird mehrere 
Tage mit seiner Gattin in unserer Stadt verbringen. Er hat gegenüber dem Msı. v. St. 
der L. »Schiller>, Br, Johannes dem Wunsche Austtruck gegebenen, einen Abend im Kreise 
unserer Brr. und Schwn, zu verbringen. Br. Johannes hat denn die L, sHumanitas» als 
die älteste Grienzloge aufgefordert, einen gemeinsamen Schw.-Abend zu veranstalten, der 
Mittwoch, den 18. d. M,, 8 Uhr Abends stattfindet. An dieser Ehrung des Br, Dep, 
Gr.-M. werden sich gewiß die Mitglieder unserer Bauhütten mit den Schw. recht zahl- 
reich beteiligen. Der Arb., in der Br. Dr. Alex. Holländer («Zukunft») über «Die 
kulturelle Bedeutung der Frauenfrage» sprechen wird, folgt ein Schw.-Mahl. Die 
Bestellung der Kouverts (A 2 Ä 4o A) ist mit möglichster Beschleunigung an Br. Leon 
Widrich (ll., Asperngasse 4) zu leiten. 


Rituelle Arb. in Preßburg. Samstag, den 21. uud Sonntag, 22. d. M, hält die 
Loge «Humanitas> rit. Arb, in Preßburg ab. Samstag findet um 7 Uhr Abends eine 
Arb, II. Gr. statt, in der eine stattliche Reihe von Birn.-Ges, erhoben wird. Um 
9 Uhr folgt ein Br.-Mahl im Hötel Palugyay. Die Brr., die dieser Arb. beiwohnen wollen, 
benützen den um 5 Uhr Nachm. vom Staatsbahnhofe abgehenden Schnellzug. — Sonntag, 
to Uhr vorm., gelangen in einer Arb. |. Gr. mehrere Such. zur Aufnahme in den Bund. 
Das Br.-Mahl ist für 12'/, Uhr mittags angesetzt. Die Abfahrt zu dieser Arb. erfolgt 
vom Staatsbahnhofe aus um 7 Uhr 55 Min. früh (Schnellzug); die Rückfahrt von Preß- 
burg wird um 5/, Uhr nachm. angetreten. 
en 
Frau Hilbert war während dieses Berichtes bleich geworden und zitterte am ganzen 
Körper. «Mizerl Friedi, sagst du, in der Magdalenenstraße?> stieß sie heftig hervor. 
«Gütiger Gott, das ist ja das kleine Wesen, das unserem Käthchen so ähnlich sieht! 
- Erinnerst du dich? Ich habe ihm meinen Schutz zugesagt. Und nun ist es zu spät. Zu 
spät!» fuhr sie fort und Tränen traten ihr in die Augen. «Und daran ist meine sträf- 
liche Nachlässigkeit schuld. Ich nahm mir vor, jeden Tag, die Familie aufzusuchen, 
und die nichtigsten Kleinigkeiten, die eitelsten Dinge hielten mich immer wieder davon 
ab. Und wie habe ich mich ereifert, wie fühlte ich mich gehoben von meinen Phrasen 
von Mitleid und Menschenliebe, wie redete ich mich in heiligen Zorn gegen diesen Walter! 
- Worte, nichts ala Worte! O, es ist erbärmlich von mir; Ich kann mir’'s nicht verzeihen, 
daß ich den Tod dieser Leute mitverschuldet habe.» { 
«Sei doch vernünftig,» sagte ihr. Mann, «so steht die Sache nicht. Wie konnitest 
du wissen, daß ihre Lage gar so trostlos war?» 
«Wie ich's wissen konnte? Hätte man das Furchtbare gewußt, so hätte ja der 


Nächstbeste gehofen. Ich wollte aber helfen, wenn auch nicht das Ärgste bevorstand, 
und ich that groß damit und schätzte mich besser als die andern.» 


Sie stand auf und klingelte. 
«Was willst du tun?» fragte der Gatte. 


«Ich muß zu dem Kinde. Ich wiil ihm helfen. Vielleicht kann ich an ihm zum 
Teile sühnen, was die Trägheit meines Mitgefühls verschuldet.» 


Sie fuhr nach dem Unglückshause, vor dem noch jetzt eine Menge Ünfler stand. 
Sie fragte bei den Hausleuten nach, wo sich das kleine Mizzerl befinde. Man konnte ihr 
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«Sokrates», Or. Preßburg. Wir haben kürzlich die Zusammenselzung «des neuen 
Beamtenkpllesiuins unserer Bauhötte niitgeleilt und finden erst heute Gelegenheit, über 
dessen Installation zu berichten. Die Weigerung Br. T'heyer’s, unseres verdienstvollen lang- 
jährigen Mste. v. St., eine wie immer geartete Stellung im neuen Beanıtenkollegivm an- 
zunehmen, hatte bei seinen zahlreichen Freunden aufrichtiges Bedauern hervorgerufen, 
und nur ungern sahen wir ihn scheiden. War doch der um die k. K. hochverdiente Br. 
immer bestrebt, die unter seiner Hanımerführung stehende Loye den alten Traditionen 
entsprechend zu heben und zu fördern und die Mitglieder in br. Liebe und Treue zu- 
sarmmenzuhalten. Nur in den seltensten Fällen, bei dringendster Verhinderung, übertrug 
er den Vorsitz seinem Stellvertreter und war so ein leuchtendes Beispiel mr. Pfichttreue. 
Durch zarten Takt und warme Herzensgüte ausgezeichnet, wusste er jede Rezepuon zu 
einer wahrhafı erhebenden Feier, unvergeßlich nicht nur für den Suchenden, sondern 
auch für alle Anwesenden zu gestalten, und die warmen, aus dem Innersten seines 
fühlenden Herzens kommenden Worte bei solchen Gelegenheiten bewiesen auf das 
Deutlichste, daß T’heyer das Wesen der k. K. richtig erfaßt und in ihrer Ausübung tat- 
sächlich ein ganzer Meister sei, Jedem Einzelnen in unserer Bauhütie war er ein guter 
lieber Freund, und oft war die Gelegenheit geboten, die Tiefe seines Gemüts und seine 
warme Herzensempfindung, die er auch in den unangenehmsten Momenten bewährte, 
kennen zu lernen. Das Wirken Theyers bleibt mit goldenen Lettern in der Geschichte 
unserer Bauhülte eingetragen, und seine Verdienste um die Loge «Sokrates», der er über 
die schwierigsten Situationen mit Takt und Eifer hinweghalf, müssen von allen Brrn. 
neidios anerkannt werden. Seine ersprießliche Tätigkeit wird jn unser aller Erinnerung 
bleiben, denn er hat zu jeder Zeit seine Pfichten voll und ganz erfüllt. Warme, herzliche 
Worte waren es, mit denen Br. Theyer den Hammer in die Hände seines Nachfolgers 
legte, und ın wirkungsvoller, ja begeisternder Weise antwortete Br. Ritter. Gewohnt 
im Reiche der Hartnonie zu leben, ein Priester im Dienste der edlen Frau Musika, er- 
wähnte er seines hehren Vorbildes, des Schöpfers der Zauberflöte, unseres großen Br. 
Mozart, seines unsterblichen Landsmannes, und gelobte die alten hergebrachten Traditionen 
unserer k. K. hochzuhalten, die Loge in diesem Sinne zu leiten und dafür sorgen zu 
wollen, daß kein Mißklang die Harmonie in der Loge und unter den Brra. störe. Wir 
alle seien nur schwache Menschen und können irren. Sollte es da wirklich einmal zu 
Meinungsverschiedenheiten kommen, so wären seiner Ansicht nach ein paar herzliche 


keine Auskunft geben. Sie habe sich im Laufe des gestrigen Tages erholt, dann sei ein 
alter Herr gekommen, den niemand kannte, und habe das Kind fortgeführt. 
Traurig und von Selbstvorwürfen gepeivigt, trat Frau Hilbert ihren Rückweg an. 


IV. 


Es war ein prachtvoller Herbstmorgen. Wie ein heiteres Idyli lag das romantische 
Kablenbergerdörfchen inmitterr der Gppigen Weingelände unweit des mächligen Donau- 
stromes gebettet. Glitzernd schimmerte der Tau auf den Blättern der Bäume, deren 
spärlich belaubte Kronen den ersten Frost bereits empfunden hatten, gleich einem Mahn- 
boten an die Zeit, wo alles Leben unter der starken Winterdecke erstirbt. An solchen 
Abschiedstagen des Lebens schmückt sich die ersterbende Welt mit doppeltem Reiz. Die 
Luft ist klarer und durchsichtiger und das milde Sonnenlicht übergießt die tiefen Farben- 
töne des Herbstes mit seinem verklärenden Schimmer. " 


Auf der Landstrasse von Nußdorf her kam ein offener Wagen, der vor dem 
. schönsten Hause des Dorfes hielt. Dieses Haus mochte dereinst ein Jagdschiößchen ge- 
wesen sein, deren die lebensfrohe Kaiserin Maria Theresia in der Umgebung ihrer Resi- 
denz eine große Anzal besaß. Der freundliche Bau sowol wie manches charakteristische 
Beiwerk lassen auf eine solche Bestimmung schließen. Die meisten dieser Bauten, deren 
'Innenräume manch schönes Geschichtchen von heiterer Pracht und fröhlicher Lebenslust 
erzählen können, dienen gegenwärtig sehr profanen Zwecken. Dieses Haus bildet jedoch 
eine Ausnahme und dag edle Herz der großen Kaiserin würde freudiger pochen, könnte 
sie auf ihren einstmaligen Lustsitz herniederblicken;, denn der geräumige Garten hallı 
den Tag über wieder von dem hellen Lachen fröhlicher Rinderstimmen. In den großen 
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Worte der richtige Weg, um das gestörte Gleichgewicht wieden herzustellen und jede 
Iilferenz im Keime zu ersticken. Er dankte schließlich den Lirru. fir dis Vertrauen und 
lie br. Liebe, die sie ihm entgegenbringen und bat, scine Bestrebungen zu unterstützen, 
lamit Ersprießliches geleistet werden könne. Der lebhafte ungeschminkte Beifall, welcher 
ler zündenden Rede des gel. Br. Ritter folgte, mag ihm bewiesen haben, daß die 
3r.-Kette mit ihm einverstanden und daß er der richtige Mann sei, uns den Br. Tiheyer 
u ersetzen. Die erst: Arbeit unter der Hammerführung unseres neuen Mstr. v. St. erhielt 
lurch den Besuch liebwerter Gäste eine besondere Weihe. Die uns eng befreundete Loge 
‚Lessing» war zu dieser Arbeit unter der Führung des Be. Dr. Gral und des Ehren- 
neistera Br. Rufiäka korparativ erschienen und wurde aul das freudigste begrüßt. 
‚nser Mstr, verlieh der Freude und dem Dank über den lieben Besuch in beredten 
Worten Ausdruck, worauf Br, Dr. Graf das Wort ergriff, um in seiner Antwort den 
Sedanken zu vertreten, daß er in recht zahlreichen korporativen Besuchen der einzelnen 
‚ogen untereinander den richtigen Weg erblicke, das Band der Einigkeit fester zu knüpfen 
md das Gefühl der Zusammengchorigkeit zu stärken. Über den Vortrag des Br. Dr. 
Irastein haben wir bereits berichtet. Mit einem vom Mstr. v. St. Br, Ritter wirkungs- 
voll gesprochenen Kettenspruche schloß die schöne Arbeit. e, sch. 


eFreundschafts, Or, Predburg, Nachdem die am 26. Jan. stattgehabte Arb. rein 
administrativen Angelegenheiten gewidmet und für die in der vorigen Woche, wegen 
des Feiertages ausgefallene Arb. ein korporativer Besuch bei der L. «Schiller» erfolgt 
var, ‚brachte uns unsere Arb. am 9. d. M. eine äußerst gehaltvolle und allgemein an- 
egende Zeichnung rein mr, Inhaltes unseres Br. Otto. Sechs scharf präzisierie Tragen 
varf Br. Otto über unser Logenleben auf, um zu resumieren, daß nur dort, wo ererbte 
nstinktive und erworbene inteliektuelle Eigenschaften der reifen Individualität sich stetig 
sefehden, die Frmrei folgerichtig einsetzt, daß nur wer über seine Schuld hinauswächst 
®emr. ist, daß wir im Logenleben Befreiung jener quälenden Dissonanzen gesucht, die 
las profane Leben mit seinen Kompromissen uns aufzwingt — und daß wir trotz den 
villfährigsten, begeisterungsfähigsten Logenelementen dennoch selten zu positiven Arbeits- 
esultaten kommen können, solange die haupt ,ächlichste frmr. Arbeit, die Arbeit an sich 
elbst und ein steter Kontakt der Brr. zu dieser «Arbeit an sich» nicht in die allererste 
teihe unserer Pflichten gerückt, geübt und nach Tunlichkeit von den Brrn. selbst unter 
rogenseitige freiwillige Kontrole gestellt wird. Zur Belebung des Logenlebens, zur kon- 


ichten und luftiigen Zimmern sind mehr als ein halbes Hundert Kinder untergebracht. 
Alles glänzt und gleist von peinlicher Sauberkeit. In den Schlafsälen stehen die Bettchen 
n kleinen Zwischenräumen gereiht. Der Speisesaal enthält lange, blank gescheuerte Tische 
ınd kleine zierliche Tischchen für die Kleinsten mit daran befestigten Bänken. Ein größerer 
3aal dient für die feierlichen Anlässe wie das Kaiserfest und die Christbescheerung. 
>assende Bilder, häusliche Szenen und erbauliche Vorfälle des Lebens darstellend, hängen 
ın den ‘Wänden. Die Bildnisse des Kaiserpaares sowie des Kronprinzenpaares schmücken 
lie Längswand. Auch die Bilder der Wohltäter und Stifter des Hauses sind allenthalben 
ın den Wänden angebracht. Die Schulräume enthalten, in Glasschränken und an den 
Wänden manniglachen Lehrstoff zum Anschauungsunterricht. Da.und dort fällt der Blick 
wf breite Papierstreifen, die in großen, weithin sichtbaren Lettern mit goldenen Sprüchen 
tes sittlichen Lebens, der Arbeit und Zufriedenheit bedruckt sind. In dem freundlichen 
3arten vor dem Hause bringen die Kinder an schönen Tagen ihre freie Zeit mit gesunden 
„eibesübimgen, mit Gesang und heiteren Spielen bin. 


So ist die Anstalt beschaflen, die der Verein «Humanitas» vor nun fast dreißig. 
jahren ins Leben gerufen hat und unter der Mitwirkung edler Menschenfreunde zum 
jegen armer verlassener Menschenkinder mit unermüdlicher Liebe und Werktätigkeit leitet. 


Der Wagen, dem ein freundlicher alter Herr und eine blonde Dame entsteigen, hat 
‘or dem Gittertore des Kinderasyis «Humanitas» gehalten. Durch das Gilter schauen ein 
»aar Dutzend fröhliche Kinder, und als ale den alten Herrn erblicken, rufen sie jubelnd: 


‘ I 
:Guten Tag, Papa!» (Fansctzung Toleti) 
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tinwirliches Betätigung der Dre. und zur Beseitigung eint hinderlicben Übelstände, 
stellt der Vortrasende 6 Anträge zur Beratung, resp. Diskussion: t. Jeder Vortragende, 
der über Logenleben, Pflichten der Brr., Übelstände etc. spricht, soll veranlaßt sein, als 
Resultat seines Vortrages einen positiven Äntrag zu stellen. 2. Die bisher passiven Ber, 
sollen vom literarischen Komitee veranlaßt werden, Vorträge über sich selbst in einfachster 
Form zu halten, über das, was sie in ihrem langjährigen Logenleben beobachtet, erfahren 
haben, oder über eigene Erlebnisse, Meinungen etc., um die Brr. sich gegenseitig näher 
rücken zu lassen, 3. Sollen alle Brr. veranlaßt werden, über Taten, Gedanken und An- 
schauungen in gelegentlichen wöchentlichen, nach Bedarl[ auch täglichen Aufzeichnungen 
Buch zu führen, diese losen Notizen alljährlich einmal zum Zweck der gegenseitigen Er- 
kentnis, den Brra als Vortrag vorzulegen. 4. Die gegenwärtig durch Nationalität, Kon- 
fession und Entwicklung zu sehr gleichgearteten Logenelemente durch Gewinnung von Anders- 
gläubigen, Künstlern, Männern der Wissenschaft zu jenen verschiedenartigen Konglomeraten 
abzutönen, wie die Vorbedingung des fördernden Logenlebens dies verlangt. 5. jenen 
Brrn., die sich vorübergehend an unsere Hilfsbereitschaft wenden, das ihnen bisher vor- 
enthaltene passive Wahlrecht zurückzugeben. &. Jedem Br. Beamten nach 2jähriger 
Funktionsdauer, für die nächsten 2 Jahre nur das aktive Wahlrecht zu belassen, — Der 
Br. Vortragende ernteie für seine Arbeit reichen Dank seiner Brr.; wegen der vorge- 
schrittenen Zeit fand eine weitere Diskussion nicht statt, doch wird derselben unser 
nächster Arbeitsabend voll gewidmet sein, f. st. 


«Treue», Or. Preßburg. Der Vortrag des Br. Dr, Scharfmesser eFrei- 
manrerjsche Systeme» bildete, wie bereits erwähnt, einen wertvollen Beitrag zur Geschichte 
der Frmrei. Br. Dr. Scharfmesser bat sich dem Studium dieser Geschichte mit hin- 
gebungsvollem Eiler gewidmet, und sein Vortrag stellt manche irrigen Anschauungen richtig, die 
sich in uns festgelegt haben. Vor allem muß die Meinung, daß die Frmrei, wie sie in 
England um das Jahr 1717 entstand, schon als Weitenbund gedacht war, berichtigt 
werden. Diese ursprüngliche erste Frmrei in England war nicht viel mehr als eine 
gesellschaftliche Vereinigung, als ein Klub; die Idee aber kam nach Deutschland und erst 
hier wurde sie ——- später insbesondere durch Fichte — vertieft, und nun nahm sie wieder 
ihren Weg zurück nach England, von wo sie sich über die Erde ausdehnte. Freilich 
bildeten sich inzwischen eine Anzahl Vereine und Systeme zur Verschlechterung der 
Freimaurerei. Durch die «Illuminaten» und durch «die Logen strikter Observanz» geriet 
die Frnirei in Gefahr, bis endlich durch den «Eklektischen Bund», der aus allen Systemen 
das Beste nahm, eine Reform erfolgte. Dann wieder machten sich Dissonanzen geltend, 
indem nach dem Schwedischen System und nach den Gesetzen der Preußischen Landes- 
loge das christiche Glaubensbekenatnis die Vorbedingung zur Aufnahme in den Bund 
bildete, Nur die Frankfurter Loge «zur aufgehenden Sonne» und die Berliner Loge 
« Toleranz» nahmen auch Juden auf; kurz, es entwickelte sich zwischen dem von Lessing 
am heftigsten bekämpften «Christlichen Prinzips und dem Humanitätsprinzip ein langer 
Kampf, der im Grunde genommen, obgleich Settegast sich um das Humänitätsprinzip 
unvergängliche Verdienste erworben, heute noch nicht beigelegt ist. Recht schmerzlich 
möchte es auf manche Brr. wirken, daß der « Weltenbund» von dem sie träumten, wirklich 
nur ein Traum und eine Illusion sei, was der vorjährige Genfer Kongreß, der von 
mehreren Großlogen aus kleinlichen ‘Gründen nicht beschickt ward, erwiesen hat. 
Der Vortragende legte darauf in sehr treflender Weise dar, daß, nachdem alle aktuellen 
Zeitfragen trennend auf die Menschen wirken, die Frmrei sich als Institution für die 
Zukunft organisieren müsse, und an der Vorbereitung für die Lösung der Zukunftsfragen 
kann Jeder mitarbeiten und so das alle umschlingende Band hergestellt werden. Sehr 
interessant war die Verlesung des Aufnahmegesuches «Ludwig Baruch'ss, genannt Boerne 
an die Frankfurter Loge und dessen 8 Jahre später eingereichtes Entlassungsgesuch. Diese 
beiden Gesuche bilden an und für sich einen brillanten Instruktionsvortrag, und wir 
erlauben uns, dem gel. Br. Redakteur die Anregung zu geben, diesen Dokumente gelegentlich 
im «Zirkel» zu veröffentlichen. — An zwei aufeinanderfolgenden Arbeitsabenden hatten wir 
den Genuß, unseren Redner Adolf Gelber als Vortragenden zu hören. Am 30. Jan. 
sprach er tagesordnungsgemäß über «Shakespeare's Mürdergallerie» und am 6. Febr. stellte 
er sich durch den Vorting über Tausend und eine Nacht außerprogrammatisch in den 
Dienst der Loge, da Br. Pr. Holländer verhindert war, den für diesen Tag ange: 
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kündigten Vortag «Das Gewissen» zu halten. Uns ist, als hätte. lir. Gelber an beiden 
Abenden das Gewissen seiner Zuhörer aufgewühlt, und zwar am ersten, das rein mensch- 
liebe, am zweiten unser literarisches Gewissen. Zwischen diesen beiden Vorträgen mit 
50 verschiedenartigem Thema und den verschiedenartigen Territorien, auf denen sich die 
besprochenen Handlungen abspielen, baut die Phantasie des Zuhörers eine Brücke, die zu 
der Erkenntnis führt, daB wir im Allgemeinen zu oberflächlich sind und die leisen 
Schwingungen, die in der Seele der Dichter die Schaffung ihrer Gestalten begleiten, nicht 
immer wahrnehmen. Br. Gelber wird verzeihen, wenn wir diese beiden Vorträge, die 
er selbst in keinerlei Beziehungen zu einander brachte, in einem Athenı besprechen. 
Scheherezade und Shakespeare! Es ist wohl noch Niemandem eingefallen, zwischen dem 
großen Britten und dem kleinen orientalischen Mädchen irgend welche gemeinsame Merk- 
male herauszufinden. Und doch verkünden sie beide, wenn man aufmerksam horcht, 
das Recht in seiner höchsten Vollendung. Wir sind als brave Bürger, erfüllt von Mensch- 
liehkeit und Recht, natürlich einig in dem Abscheu vor den Mördern, die Shakespeare 
uns vorführt, und ebenso natürlich werden wir als ernste Männer unsere Zeit nicht mehr 
mit der Lektüre der Kindergeschichten aus Tausend und einer Nacht vertrödeln. Aber 
wir müssen uns doch fragen: Hatte Shakespeare bei Zeichnung der Mördergestalten wirklich 
keine andere Absicht, als nur ausschließlich ein so natürliches Gefühl, wie den Abscheu 
vor dem Morde in uns anzuregen? Diese Frage ist ja umsomehr berechtigt, als bis dahin 
das Drama die Tragodie des Verbrechers nicht anerkannt hat; Shakespeare brachte uns 
daher etwas menschiich und künstlerisch Neues. Allerdings, lediglich auf das Gebiet der 
Moral dürfen wir uns bei Beurteilung der Mörder, die Shakespeare vorführt, nicht begeben; 
da wird unser Urteil einstimmig sein; aber wir wollen analysieren. Nehmen wir doch 
gleich den Gewalttätigsten aus der Mördergallerie, Richard III, der überdies kein Phantasie- 
gebilde des Dichters, sondern eine historische Persönlichkeit war, bei dem also die 
Idealisierung durch den Dichter gewisse Grenzen hatte. War Richard IIl, von Natur aus 
so bösartig, oder haben ihn Vorurteil und Lieblosigkeit, denen er überali begegnete, zu 
seinen ersten Gewalttaten geführt? Seiner Mutter wurde, als sie ihn im Leibe trug, 
prophezeit, sie werde einem Scheusal das Leben geben; in dieser Frau, deren Zustand sie 
. für alle Stimmungen zugänglich machte, setzte sich ein Haß gegen ihren Sprößling fest, 
noch ehe er geboren ward. Mit Hass wurde seine Ankunft begrüßt, Haß umdüsterte 
seine Kinderjahre und trotzdem zeigte er opferwilligen Familiensinn bis jene Wandlung 
sich vollzog. Hierher paßt das Wort vom Verzeihen, wenn man zu begreifen vermag. 
Und nun zu den orientalischen Märchen. Kann man denn wirklich glauben, daß der blut- 
gierige Kalif, der erbost über die Treulosigkeit seiner Frau, viele Hunderte Frauen hin- 
richten läßt, nachdem sie ihm angehört hatten, in seiner Mordgier innehält und schließlich 
bekehrt wird, lediglich deshalb, weil Scheherezade’s Geschichten ihm auf angenehme Weise 
die Zeit vertrieben haben? Nein, für diesen Herrscher bedeuten die Erzählungen des 
Mädchens ‚noch etwas Änderes;, es sind in anmutiger Form. gehaltene Vorträge über 
Gerechtigkeit, über Herrschertugenden und über Staatskunst. Und von diesem Standpunkte 
aus sollen die Erzählungen aus Tausend und eine Nacht beurteilt werden, und dann werden 
wir den hohen Wert dieser Erzählungen erkennen, dann wird aber auch der Dünkel über 
die Höhe unserer abendländischen Kultur und Gesittung gedämpft werden. Br. Gelber, 
der diesen Vortrag in mehreren Logen und auch in profanen Gesellschaften hält, spricht 
mit solcher Begeisterung von dem hohen literarischen und ethischen Werte dieser Er- 
zählungen, bringt einige der Märchen in so anregender Weise vor und legt den logischen 
Zusammenhaug so überzeugend dar, daß es uns nicht wundern wird, wenn in der nächsten 
Zeit die Buchhändler eine starke Nachfrage nach Tausend und eine Nacht zu verzeichnen 
haben werden. S.K, 


«Goethe», Or. Preßburg. Auf Grund der jüngsten Wahlarbeit hat das Beamten- 
Kollegium dieser Loge für das Arbeitsjahr 1903 folgende Zusammensetzung: Mst, v. St.: 
Br. Dr. Leop. Mandt: I. Dep. Mst.: Br. Felix Kopetzky; II. Dep. Mst.: Br. L. Löwen- 
berg; I. Aufseher: Br. Leop. Neuda; II. Aufseher; :Br. Heinr. Herzfeld; Sekretäre: 
die Brr. Dr. Emil Schütz ünd Dr. Siegfr. Kelbl; Redner: Br. Dr. Emil Eisen- 
schitz; Schatz-Mstr.: Br. Gustav Jellinek; Ajmosenier: Br. Dr. Gust. Heilpern; 
Experte: Br. Dr. Mor. Necker; Zeremonien-Mstr.: Br. Adolar; Schaftner: Br. Herm. 
Goldscehmid; Tempelhüter: Br. Maurice Weiß. 
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«Lessing zu den drei Ringen», Or. Preßburg. In “ Cyklus der veranstalteten 


Diskussionen über «Die Ethik des täglichen Lebens» eurstättete anı 5. Februar 
bei einer Arbeit unter Zuziehung der Schwn. Br. Dr. Heinrich Siegel ein Referat über 
die «Ethik des Ärztestandes». Von der Überzeugung ausgehend, daß Arzt und 
Ethik sinonyme Begriffe seien, enwickelte Br. Dr. Siegel in fası */, stündigen Ausführungen 
alle jene hohen sittlichen Anforderungen, die an den Arzt, der mit Recht als Menschen- 
priester bezeichnet wurde, gestellt werden sollen. In einem der Akustik entnommenen 
Vergleiche verwies Referent darauf, daß es auch hier auf eine gewisse ethische Klangfarbe, 
ein ethisches Timbre ankomme und wie begründet Nothnagels Ausspruch sei, daß nur 
ein guter Mensch ein guter Arzt sein könne. Mit besonderer Schärfe geißelte er einzelne 
Auswüchse des ärztlichen Standes und lenkte die Aufmerksamkeit auf den fehlerhaften 
Zirkel, an dem Arzt und Publikum oft gegenseitig Schuld sind. Nur der Glaube und das 
Vertrauen des Kranken zum Arzte lasse (iesen zum Krankenbette rufen. Dieses Vertrauen 
könne der Arzt nicht immer und dauernd erfüllen, er benötige dazu des echten Humanismus, 
Wenn er diesen aufgebe, werde das Verlangen nach ärztlichem Beistande immer geringer 
werden und schwinden, Auch die Ursache der sozial-ärztlichen Frage sieht Redner in dem 
Mangel an Ethik im Ärztestande, an fühlbarer und sichtbarer Ethik. Dr. Siegel sprach 
seine Überzeugung dahin aus, daß die Inanspruchnahme der ärztlichen Hilfe seitens des 
Publikums perzentuell abgenommen habe und nur von diesem Gesichtspunkte sei die heute 
zweifellos bestehende sozialärztliche Frage zu lösen. An das Referat knöpfte sich eine 
lebhafte Diskussion, die auch an der weißen Tafel bis gegen ı Uhr fortgesetzt wurde; 
an derselben beteiligten sich die Ber. Dr. Graf, Dr. Sadger, Dr. Ascher, Ehrenmeister 
Ruficka, Dr. Mayer, Dr. Bass, Dr. Erdheim und die Schw. Frau Berta Graf, welch 
leiztere, anknüpfend an die gewiß oft mit Recht gerügte Undankbarkeit des Publikums, 
darauf verwies, daß doch deshalb die Ärzte kein Recht hätten, nicht ethisch zu sein. 
Ebenso widerlegte sie in zutreflender Weise die ausgesprochene Ansicht, als ob durch 
die vom Referenten gemachten Mitteilungen über pfichtvergessene Ärzte das Vertrauen des 
Publikums erschüttert wurde. AA, 


Br. Dr. Gustav Trebitsch 7, Nach langem schweren Leiden ist Freitag, den 
6. Februar Dr. Gustav Trebitsch, in früheren Jahren einer der führenden Geister unserer 
Frmrei und eine der geachtetesten Persönlichkeiten des Wiener Barreaus, i. d. e. O. ein- 
gegangen. In den literarischen und künstlerischen Kreisen Wiens, zu denen Br. Dr, Trebitsch 
seit Jahrzehnten reze Beziehungen gesellschaftlicher und beruflicher Art unterhalten hatte, 
hat der Tod dieses durch seine Geistesbildung und Herzensgüte gleich ausgezeichneten 
Mannes tiefste Teilnahme erregt. Dr. Trebitsch war der Rechtsanwalt vieler Koryphäen 
der Wiener Kunst. Auf humanitärem wie künstlerischem Wege gingen von ihm wieder- 
holt die fruchtbarsten Anregungen aus. Über seine mr. Wirksamkeit gibt uns ein treuer 
Logengenosse des Verblichenen die folgenden Daten: Br. Dr. Gustav Treditsch, 
geboren am 9. August ı842 in Dobniika in Böhmen, hat im Januar 1887 in der Loge 
«Columbus zum Weltmeer>, Or. Preßburg, die mr, Weihe empfangen. Sein vornehmes 
und leutseliges Wesen hat ihm rasch die Sympathie und die Liebe alter Brr. gewonnen, 
so daß ihn diese im Jahre 1882 zu ihrem Mat. v. St. erhoben. Schon nach einem Jahre 
legte er aber zum Bedauern Aller dieser Amt nieder, gehörte jedoch’ bis zur Einschläferung 
der Loge «Kolumbus» ständig dem Beamten-Kollegium dieser Körperschaft, zumeist als 
Redner an. Das Schwergewicht seiner Tätigkeit fiel in die weiße Tafel. Hier glänzte 
er stets durch Jaunige Trinksprüche auf die gel. Schwestern, und durch humorvolle Bänkel, 
die er selbst dichtete und ungeachtet geines schwachen Tenors auch recht eindrucksvoll 
zu singen verstand. Br. Dr. Trebitsch hatte gewiß keinen Feind auf dieser Welt. Er 
war weise in allem, was er sprach und tat, er war stark im Charakter, und schön war 
alles, was seinem guten Herzen entquollen ist. Er hat als Frmr. keinen Lärm gemacht, 
aber er ist ein echter Br. geblieben bis zu seinem letzten Atemzuge, An seinem Grabe 
bielt ihm auch ein ehemaliges Mitglied der Loge «Columbus» einen warmen Nachruf. — Das 
Leichenbegängnis des verewigten Br., das Sonntag, den 8, Febr. stattfand, war überhaupt 
eine überzeugende Manifestation der allgemeinen Achtung und Wertschätzung, deren sich 
Br. Dr. Trebiisch im Leben zu erfreuen hatte. Die bescheidenen Wohnräume des Ver- 
blichenen konnten die Leidtragenden nicht fassen, und ein großer Teil derselben mußte 
auf den Gungen, in der Einfahrt und vor dem Sterbehause zurückbleibeu, Unter <en 
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Anwesenden waren zuhlreiche Schriftsteller und Künstler zu sehen, hervorragende Oflent- 
liche Persönlichkeiten und selbstredend zahlreiche Brr. verschiedener Bauhütten, insbesondere 
fast corporativ die Mitgüeder der dereinsiigen Loge «Columbus». 

Maximilian Harden wird am 27. und 28. d. J. in Wien zu Gaste sein und bei 
dieser Gelegenheit zwei Vorträge halten. Der geistvolle Publizist ist in unserer Stadt 
immer gern gesehen und gehört worden, und seine ebenso originelle als blendende Anf- 
fassung politischer und künstlerischer Dinge hat hier stets Sympathie und Verständnis 
gefunden. Man wird denn dem streitbar-witzigen und mutigen Essayisten gerne wieder 
auf dem Vortragspodium begegnen. Harden hat sich auch diesmal in den Dienst der 
Wohltätigkeit gestelll, indem er zu Gunsten dreier Vereine sprechen will, deren 
soziale und humanitäre Wirksamkeit bekannt ist. Und zwar wird er am 27. d. zu Gunsten 
der «Frauenvereinigung für soziale Hillsiätigkeit> und am 28. d. zu Gunsten des Kaiser 
Franz Josefs-Reconvaleszentenheims für arme Frauen in Hüttel- 
dorf sowie des vom Verein «Treue» patronisierten Asyls für mißhandelte 
Kinderv ortragen, Gegenstand und Ort der Vorträge werden noch bekanntgegeben. 

“ Konzert im Kaiser Franz Josef-Reconvalescentenheim. Das lebhafte Interesse 
und die nachhaltige Wirkung, die das am \WVeihnachtstage im Heime abgebaltene kleine 
Konzert bei den reconvalescenten Frauen erweckte, zeigte sich in den wiederholten Bitten 
der Pfieglinge durch den Hausarzt um eine neuerliche Veranstaltung. Der Verwalter Br. 
Kallberg arangierte denn am Sonntag den 8. Februar eine neuerliche kleine Akademie, 
der beizuwohnen ein großer Genuß war. Denn es war abgesehen von den dargebotenen 
Kunstleistungen wahrhaftig eine helle Freude, zu sehen, wie die Pfleglinge mit strahlenden 
Gesichtern den musikalischen Piegen und den Vorlesungen lauschten. Den Anfang machte 
‘Frau Sophie Deutsch, die dem prächtigen Bösendorfer-Flögel herrliche Töne entlockte, 
eine feinfühlige Künstlerin von glänzender Technik, prächtigem Anschlage und seelenvollem 
Vortrage. In virtuoser Weise spielte die Künstlerin, stets in gütiger Weise zu Zugaben 
bereit, Stücke von Chopin, Brahms, Bellini und Wagner, Hierauf sang Br. Oscar 
Kallmann, der seine Kunst stets dem Br.-Kreise in liebenswürdigster Weise allerorten 
zur Verfügung stellt, drei Lieder; glänzend disponiert, ließ er in hinreißender Weise seine 
‘Stimme von bestrickend süßem Timbre und 3eltenem Wohlklange ertönen und hatıe in 
seiner anmutigen Schwester Fräulein Margit Kallmann eine feinfühlige Begleiterin. 
Mit verhaltenem Atem und hingerissen von dem berrlichen Wohllaute ließen die Pfleglinge 
die Klänge auf sich einwirken und dankten dem lieben Geschwisterpaare durch spontanen 
rauschenden Beifall. Eine treffliche Vorleserin, Frau Fried trat nun an den Vortragstisch 
und machte ihre Hörerinnen mit ernsten und heiteren Werken von Ebner-Eschenbach, 
Rosegger ‘und Chiavacci bekannt, Die ruhige Sprechweise, die sympathische Stimme, der 
fein pointierte Vortrag sowie der erlesene Inhalt gefielen den Pfleglingen sichtlich und ist 
wohl in dem den Kranken gewidmeten Heime noch niemals so herzlich gelacht 
worden als bei den Dialektvorträgen Roseggers und Chiavaccis, — Die Vortragenden 
sowie die Veranstalter des Abends, die Brr. Kallberg und Br. Dr, Stauber können 
auf den Erfolg mit Stolz blicken. Sie haben ein gutes Werk vollbracht! Viva! seguens! 

Dr. M. S. 

«Salzburger Kirtag>. Der Ferienkolonienverein «Einigkeit», der im Vorjahre 
das ebenso amüsante wie glanzvolle Fest «Reise um die Welt in einer Nachts im Sophien- 
saale veranstaltete, rüstet diesmal zu einem nicht minder originellen Wobltätigkeitsfeste, 
das unter dem Titel «Salzburger Kirta» im Prachtsaale und in den Nebensälen des Hötel 
Savoy ia der Mariahilferstraße stattfinden wird, Die künstlerische Leitung des Festes, das 
seinen Vorgängern an vornehmer Eleganz und Feschheit nicht nachstehen dürfte, liegt 
in den bewährten Händen des Hofopernsängers Herrn Ritter, der als gebürtiger Salz- 
burger alle Details angegeben hat, ferner der Herren Godlewsky, ersten Mimiker der 
Hotoper, der Schauspieler am Deutschen Volkstbeater Anton Amon und Theodor Weiß, 
des Mimponisten Josef Stritzko und des bekannten Malers Alsis Schmid. Dem Comite 
gehören überdies an die Herren Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Sigmund Kohn (Obmann), 
Direktor Siegfried Mayer (dessen Stellvertreter), Hofkürschner Hans Theyer, Eduard 
Scherer, Ludwig Oplat, Leopold Bader, Dr. Otto Treulich, Sigmund Beer, Josef 
A. Knobloch, A. Kirsch, M. Brüll, A. Kaiser, Sigmund Fischhof und M. Weiß. 
Diesem Comite ist ein großes Damen- und Herrencomit& attachiert. Nach den getroffenen 
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Vorbereitungen zu schließen, durfte der «Salzburger Kirtag» denselben umüsanten Verlauf 
nehmen wie die bisherigen Veranstaltungen des Kerienkolonienvereines «Einigkeit» und 
den eminent humanitären Bestrebungen desselben ein schönes Erträgnis zuführen. 


Ausland. 

Der Landes-Gr.-Mstr. Br. von Kuycke hat — so ist in der letzten Nr, des 
«Berl. Herold» zu lesen — die Ehrenmitgliedschaft der Gr.-Loge von Hamburg auf- 
gegeben und das am 18. Nov. 1900, dem Tage der Einweihung des Ordenhauses der 
Gr.-L.-L. ihm übergebene Ehrenzeichen zurückgesand. — Im «Hamburger Logenblatts 


(Februar-Nr.) gelangt nun die Zuschrift, mit der dieser Rücktritt von der Ehrenmitgliedschaft 
erfolgt ist, zum Abdruck. Dem Beispiele Br. Kuycke’s sind auch zwei weitere Ehren- 
mitglieder der Gr.-L. von Hamburg gefolgi und zwar die Brr. Siegmann- Schöneberg 
und Linde-Neustrelitz (Mstr. v. St, der L. «Georg zur wahren Treue»). Der Riß in 
der deutschen [rmrei wird durch solche Schritte immer weiter, und der Tenipel des 
Friedens und der Liebe wird gewaltsam und mit Umbedacht zu einer Stätte der Zwietracht 
und der grimmigen Anfeindung entweibt. 

Berlin. Der bekannte Aegyptologe Br. Brugsch Pascha (s. hist. Kalender: 
10. Dez. und ı8. Febr.) brachte bei seiner Rückkehr nach Deutschland auch eine aus 
den Ruinen eines Sonnentempels Obar-Ägyptens stammende kleine Lampe mit, deren 
Alter von ihm auf mindestens 2000 Jahre geschätzt wurde, und die, wie als sicher anzu- 
nehmen, in grauer Vorzeit ritueilen Handlungen gedient hat. DieseLampe hat Br. Brugsch 
Pascha — sa erzählt der «Berl. Herold» — später seiner Loge «Zum Pilgrim» zum Geschenk 
gemacht und diese hat sie der Andreasloge «Indissolubiliss in Berlin überlassen, in weicher 
dieges uralte ägyptische Heiligtum jetzt benutzt wird. 

Berlin. Wir baben in unserer Nr. ı2, S. 177 die Errichtung des Souveränen 
Sanktuariums des Memphis- und Misraim-Ritus für das deutsche Reich mitgeteilt. Nach 
der chat.» (v. 24. Jan.) setzt sich dieses aus folgenden Brrn. zusammen: Dr. Karl 
Kellner inWien (Mitglied der Loge Humanitas in Preßburg) als Ehren- 
General-Grmstr,, Theodor Reuß in Berlin als General-Grmstr., Dr. Franz Harımann 
in Florenz als dep. General-Gr.-Kommandeur, Henry Klein in Leipzig .als Genera)-Gr.- 
Keeper des Goldnen Buchs, Dr, med. Rob. Groß in Berlin als General-Gr.-Expert, Gas- 
anstaltsdirektor Rund. Barth in Rudolstadt als General-Gr.-Zeremonienmstr., Hoflieferant 
Max Heilbronner in Berlin als General-Gr.-Schatzmstr. und Kaufmann Reinhold Augsburg 
das, als General-Gr.-Kanzler. — Der erstgenannte Br. war wohl vor sehr 
langer Zeit besuch. Br, unserer L. «Humanitas», hat aber derselben 
niemalsalsMitgliedangehört. — Nach derselben Quelle werden von den g5 Graden 
nur 7 ritualmäßig bearbeitet, die übrigen sind Erkenntnisstufen und werden in «Lehr- 
briefen» oder «Instruktionen» erteilt. In Berlin bestehen jetzt 2 symbolische Logen 
<Licht vom Osten» und «Zur siegenden Sonne>, in Hamburg eine -«Phonix» und in 
Kattowitz eine «Zur hellen Morgenrötes, Kapitel gibt es in Berlin und Hamburg, 
einen Gr,-Rat in Berlin, Den Vernehmen nach hat sich das Sanktuarium um Anner- 
kennung an den Deutschen Gr.-L.-Bund und die Freie Vereinigung der unabhängigen 
Logen Deuischlands gewendet. i 

Dresden. Am Geburtstage des Kaisers Wilhelm II. (27. Jan.) fand eine glänzende 
musikalisch-deklamatorische 'Auflührung im Festsaale der Lehr- und Erziehungsanstalt für 
Knaben, Freimaurer-Institut, zu Dresden-Striesen statt. Der Festsaal, sowie ein 
anstoßendes Lokal waren dicht gefüllt mit Besuchern aus den Familien- und Bekannten- 
kreisen der Schüler, ja selbst auf dem Korridor standen noch viele derselben. Die Auf- 
führung leitete ein Orgelvorspiel ein, worauf die Schüler eine Komposition für gemischten 
Chor und. Orgelbegleitung «Gruß an den Kaiser» sangen. Dann folgten gemischte Vorträge 
instrumentaler und gesanglicher Natur, deren Abschluß der «Siegesgesang der Deutschen 
nach der Hermannsschlacht>, Komposition für gemischten Chor mit Klavierbegleitung von 
Br. Fr. Abt bildete. Den 2. Teil der Aufführung füllte das Lutherspiel «Vor dem Sturm» 
von H. Jacobi, von Schülern der 2, Klasse dargestellt. Das r. Bild hehandelte Luthers 
Entführung auf die Wartburg, das 2. Bild die Szene, wo Luther in seinem Zimmer auf 
der Wartburg das Tintenfaß nach dem l'eufel wirft und das 3. Bild Luther im Gasthof 
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»Zum schwarzen Bären» in Jena. Das Ganze, eine gelungens Verherrlichung des gröllen 
Reformators, enthält zablreiche packende und erhebende Szenen, deren Wirkung noch 
erhöht wurden durch das verständnisvolle Spiel der Mitwirkenden, die ibre Rollen sehr 
intelligent aufgefaßt hatten. Das wirkungsvolle Stück schließt nit dem Lutherliede: «Kine 
feste Burg ist unser Gott». Zum Schlusse ergriff der Vorsitzende der Vorsteherschaft Geh. 
Kommerzienrat Br. Hultzsch das Wort, um den Schülern und ihren Lehrern den Dank 
für ihr lobenswertes Streben zum Ausdruck zu bringen. An die Schlußstrophe des vorher- 
gegangenen «Siegesgesanges der Deutschen nach der Hermannsschlacht» anknüpfend: 
«Solche Führer, wie er, gib uns, Wodan, mehr, und die Welt gehört den Germanen», 
nahm Redner Bezug auf Kaiser Wilhelm II. und brachte auf diesen ein dreifaches Hoch 
aus, in das die Anwesenden mit Begeisterung einstimmten. 

Hamburg. Auch die Cr.-L. von Hamburg hat anläßlich des jenieeinaendgla an den 
Protektor der drei altpreuß. Großlogen, Br. Prinz Friedrich Leopold von Preußen 
ein Glückwunschschreiben gerichtet, das — sowie die eingelangte huldvolle Antwort — 
im letzten «Hamb. Logenbl.» mitgeteilt wird, Es klingt in den Satz aus: «Daß der in 
dem verflosgenen Jahre so schmerzlich vermißte Friede den deutschen Bauhütten bald 
und dauernd wiedergegeben werde, ist auch unser sehnlichster Wunsch !» 

Neustrelitz. Sonntag, den 25. Januar fand in der Loge «Georg zur wahren Treue» 
eine Aufnahmeloge statt, die ein besonderes Gepräge trug und den Anspruch erheben 
darf, als ein seltenes frmr. Ereignis registriert zu werden. Der langjährige Redner der 
Loge, Br. Scheel, der im Jahre 1865 an diesem Tage das mr. Licht erblickte, führte 
ar diesem seinen Ehrentage der Loge vier Söhne zu, 

London, Wie die «Lat.» nach englischen froır, Zeitschriften mitteilt, hat die 
französische Frauen-Großloge «Le droit humain» in London eine Tochterloge. — 
In demselben Blatte lesen wir, daß es in England drei von Frnir. gestiftete Rettungs- 
bote gibt. Zwei davon, die die Namen «Albert Edward» und Alexandra» führen, 
sind 1877 aus Anlaß der glücklichen Rückkehr des Br. König Eduard VII. von seiner 
indischen Reise, das Dritte, genannt «City Masonic-Club», von diesem Klub gestiftet worden. 


\ New York, Das Gebäude, in dem sich die Druckerei und Geschäftsleitung des 
«Führer», des «Organs der deutschen Freimaurer und Odd Fellows> der Verein. Staaten 
Nordamerikas, befand, ist Sonntag, den 18. Januar, Früh morgens von einer verheerenden 
Feuersbrunst fast gänzlich eingeäschert worden. An der Spitze der letzten, hierher ge- 
langten Nr. des «Führer» (vom 24. Jan.) befindet sich ein Appell an die Leser, darin 
auch die Vernichtung redaktionellen Materials mitgeteilt wird; wir zitieren daraus folgende 
Stelle: Selbst heute ist es noch unmöglich, den ganzen Umfang des verhängnisvollen Er- 
eignisses festzustellen, doch ist es als ziemlich sicher anzunehmen, daß was von dem 
Wüten der Flanımen verschont blieb, der Zerstörung durch die zur Löschung verwandten 
Wassermengen anheimfiel. Wie «furchtbar des Feuers Kraft ist, das der Fessel sich 
entrafft», das haben wir blutenden Herzens erfahren, als die ersten Flammen grell die 
Stätte unserer ernsten, ehrlichen Arbeit umloderten. Und wenn in dieser schweren Zeit 
uns Mut und Hoffnung nicht verlassen haben, so danken wir dies der uns von allen 
Seiten bewiegenen Teilnahme und Freundschaftsversicherungen. Wir wollen uns derselben 
würdig zeigen und erlauben uns biermit die Mitteilung zu machen, daß trotz all’der 
notwendigen persönlichen und finanziellen Opfer das Erscheinen des «Führer» 
keine Unterbrechung erleiden wird. 


New-York. Die «Schiller»-Loge 304 beging am 24. und 25. Januar die Jubel- 
feier ihres 50-jährigen Bestandes, die sich durch ihren spezifisch deutschen Charakter zu 
einem bedeutsamen Ereignis in den deutschen Kreisen Ost-Brooklyns gestaltete. In der am 
24. abgehaltenen Festloge erschien auch der einzige noch lebende Gründer der Loge, 
Br. J, . Wolff und warf interesante Rückblicke auf die Anfänge der jubilierenden Bau- 
bütte., Die Brüderschaft widmete ihrem 85-jährigen Veteranen prächtige Erinnerungsbilder 
an das Jubelfest, das auch das seine war. Der Mst. v. St. Br. Ch, Ermentraut 
leitete die Arb. in musterhafter Weise; Br. Alfred Osterland hielt die prächtige Fest- 
rede. Einen tiefen Eindruck machte die von sinnigen Zeremonien und passenden Sprüchen 
begleitete Gedächtnisfeier zu Ehren der id. e. O. eingegangenen Brr. Der Gr.-Nst. des 
deutschen Distritks, Br. Chas. Arras, var vielen Repräsentanten der Großbehörde begleitet, 
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übermittelte der Jubttwin die Glückwünsche der Schwesterlogen und überreicht als Zeichen 
der Liebe eine goldene Kelle sowie schöne Abzeichen für die Beumten. Namens der 
Mutterhütte, Zschokke-Loge 202 wurden mit einer berziichen Ansprache 3 goldbeschlagene 
Hämmer überreicht, seitens der Copernicus-Loge, einer 'lochterhütte, eine goldene Kelle, 
seitens der Schwestern eine goldgestickte Altardecke und feine Mrschürzen für die Ber. 


Für das Museum der Loge «Zu den drei Balken», Or. Münster (West- 
falen). Der Mstr. v. Sı. der L. «Z.d. 3 Balken» in Münster, Br. Dr. T’heodor Pörster, der 
sich um die Anlage und Vervollkommnung der reichen mr. Sammlungen seiner Bauhlitte 
ungewöhnliche Verdienste errungen hat, schreibt in einer, an den Redakteur des «Zirkel» 
gerichteten br. Tafel: «Ich komme nun zu einer recht herzlichen Bitte. Unser heutiger 
Stand an Bijonx und Denkmünzen weist ırız Nummern auf, darunter 70 Österreichisch- 
ungarische Stücke. Auch die Bijoux der eingegangenen Logen besitzen wir zum großen 
Teil, z. B. als Unicum das Zeichen der 1785 eingegangenen Loge in Lemberg, «Zu den 
drei Standarten». - - Es fehlen uns noch Jie Zeichen derLogen folgender Städte: 
Agram, Budapesı (Logen Minerva, Patria, Erzsebet, Madäch); Fiume, Kaschau, 
Kesmärk, Kronstadt (Pannonia), Preßburg (Verschwiegenheit, Treue, Pionier), 
Raab, Temesvär und Veßpr&em. — Sie würden uns einen großen Dienst erweisen, 
wenn Sie in Ihrem geschätzten Blatte mitteilen wollten, daß uns die vorgenannten Logen 
zu großem Danke verpflichten würden, wenn sie uns ihr Zeichen (mit einem Stück Band 
von ca. 6 cin Länge) gegen Erstattung der Selbstkosten oder im Eintausch gegen unsere 
Logengeschichte überlassen wollten. Wir würden umgehend Zahlung leisten und stellen 
auch Nachnahme anlıeim.» — Wir geben diesen Appell gerne weiter und möchten 
wünschen, daß er nicht ungehört und unerfüllt verhalle. Solche mit ungeheurer Mühe 
und Hingebung und nicht geringen materiellen Opfern hergestellten Sammlungen nach 
Möglichkeit zu ergänzen, ist eine frmr. Pflicht. Da überdies ein derartiges Museum 
Studienzwecken dient, so ist es im Interesse jeder Loge, darin’ vertreten zu sein. 


—ten — 


Literatur. 


JUGENDERZIEHUNG. Vortrag von Dr. Alois Etorf. Selbstverlag des Vereines 
»Einigkeit a. d. Donau». 

Eine lesens- und beachtenswerte Arbeit, die — wenngleich sie sich in einem Subtitel: «Keine 
pädagogische Studie» ausdrücklich dagegen verwahrt, erzieherische Probleme zu behandeln — doch 
Eltern, Lehrem. und Kinderpflegern sehr bedeutsame Winke giebt. Als Arzt tritt der Verfasser an 
seinen Gegenstand heran; vom Standpunkte der Naturwissenschaft betrachtet er Ziel und Wege der 
Jugenderziehung und stellt im Hinblick auf das erreichbare Zuchtideal der Gattung Mensch die 
Grundthesen für eine segensvolle erzieherische Tätigkeit auf, die — bei «strenger Individualisirung» 
— auf seine möglichst vollkommene, harmonische Entwicktung des Körpers und aller seelischen 
Fähigkeitenr hinwirken muß. Der Mann von tiefem Blick in’s Leben, von feinem Verständnis für 
dessen Forderungen, der freie, fortschrittliche, zur Entwicklung drängende Geist spricht beredt von 
jeder Seite des Büchleins, für das wir dem Brudervereine, über dessen einstimmigen Beschluß der 
am ı. Dez. 1902 gehaltene Vortrag in Druck gelegt wurde, Dank wissen. 


IE — 
Nachtrag. 
Maximilian Harden’s Vorträge abgesagt, 


Nach Redaktonsschluß erfahren wir, daß Maximilian Harden wegen eines schweren Krankheits- 
falles in seiner Familie die beiden Woltätigkeitsvorträge, die er am 27. und 28. d. 1 in Wien halten 
wollte, (siehe Seite 273) absagen mußte. 


Redaktionsschluß für Wr. 1Bt 
Rritewoch, den 18. CKebrasar 1002. 
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33. Jahrgang Wien, 22. Februar 1903. Nr. 19 
Inhalt: Motto, von Björmstjerne Björnson-Christiania. — Internationale Gerechtigkeit (Aus dem Nach- 
lasse) von A. G, v. Suttner. — Die ungarischen Reaktionären gegen die Frmrei. — Bürger- 
meister und Admiral, von Fritz Theophil&. — Feuitleton: Historischer Kalender. -— Mizerl, 
von Vincenz Chiavaccı (Fortsetzung), — Rundschau (Inland: Humanitas. Lessing. Pionier. 
Kaiser Franz Josefs-Rekonvalescentenheim. Humboldt. Musik in der Heilkunde. Br. Alex, Fürst 
Ypsilanti, Verwechslung, — Ausland: Der Papst und die Freimaurertöchter.) ‚— Literatur: 


Katalog der Bibliothek der Frmrloge «Wilhelm z. a. S.» i. Stuttgart. — Großstädtisches Elend, 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gestatiel 


Der Geber ist der Glücklichste, 


Christiania, Björnstjierne Björnson, 


Internationale Gerechtigkeit. *) 


(Aus dem Nachlasse.} 


Die Autonomie der Individuen soll gleich wie die Autonomie der Völker ein heiligen, 
unverletzliches Recht sein, insoweit beide -— Individuen und Volker — die physische 
und moralische Fakultät besitzen, über sich selbst zu bestimmen. Wenn die Monroe-Doktrin 
nur feststellen wollte, daß der Spruch «Amerika den Amerikanern» soviel bedeuten wolle, 
wie: «Die Freiheit des amerikanischen Volkes ist unantastbars, — 50 hätte dies dieselbe 
Berechtigung, wie wenn der Brite sagt: «My house is my castles. Die internen Ange- 
legenheiten gehen den Nachbar nichts an, solange im Nebenhause kein grober Verstoß 
gegen Zucht und gute Sitte vorkommt. 


Anders gestalten sicn aber die Dinge, wenn der Eine seine persönliche Freiheit 
mißbraucht, um die eines Anderen zu bedrohen. Höre ich aus einem Neberhause Hife- 
rufe, so wechselt augenblicklich der Standpunkt, den ich dem Nachbar gegenüber einzu- 
nebmen habe: es ist meine Pflicht, den Ruf nicht gleichgiltig hinzunehmen; ich muB 
auf der Stelle eine Amtsperson benachrichtigen, daß etwas Ungesetzliches im Zuge ist, 
ja ich werde in gewissen dringenden Fällen berechtigt sein, auf eigene Faust zu intervenieren, 
um womöglich eine verbrecherische Handlung zu verhüten. 


*) Der Verfasser dieses Aufsatzes, ‘der am 10. Dezember v. ]. verblichene Baron Arthur 
Gundaccar von $uttner war, wie wir in unserem Nachrufe (siehe «Zirkel» Nr. 9, Seife 136) aus- 
geführt haben, ein wahrhaft idealer Frmr. otine Schurz. Frmr. Gedanken sind es auch, welche diese 


Arbeit, eine seiner letzten, durchglühen ; sie rechtfertigen die Veröffentlichung an dieser Stelle, 
: ; D. R. 
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Jeder Mensch weiß, wie weit seine Rechte und Pfichten gehen, und er weiß, daß 
er zuweilen welbst strafbar ist, wenn er vine Missetat abwenden konnte und es nicht 
getan hat. 


Eine ganz besondere Ausnahmsstellung wollen die "einzelnen Staaten resp. die 
Regierungen für sich in Anspruch nehmen, wie ja überhaupt bei den Machihabern der 
Spruch «Quod licet Jovi non licel bovi» als oberstes Gesetz gilt. Es liegt ein gewisser 
Jesuitismus darin, wie sorgsam die Regierungen ihre gegenseitige Selbständigkeit in inlernen 
Angelegenheiten respektieren, während sie in den weit folgenschwereren äußeren ‚Ange- 
legenheiten keinen Augenblick zögern, sich anzurempeln, wenn sie es mit. Erfolg tun zu 
können glauben. Das Rechtsbewußtsein ist somit im Verkehr der Staaten unter einander 
vollkommen auf den Kopf gestellt, und es ist hoch an der Zeit, daß einmal in dieser 
Frage Wandel geschaffen werde. 


In den letzten Jahren haben wir Dinge erlebt, die den Gerechtigkeitssinn eines 
jeden ehrlich und gerade denkenden Menschen auf das tiefste empören müssen, und dies 
umsomehr, als man bald die Überzeugung gewinnen konnte, daß die eine oder die andere 
Regierung, also die höchste Instanz der Gerechtigkeitspflege, direkt an den verbrecherischen 
Handlungen einzelner Gewaltparteien beteiligt war. Der Reigen wurde mit der antisemitischen 
Bewegung eröffnet. Es ist zu viel darüber gesprochen und geschrieben worden, um auf 
diese Schandgeburt eines civilisiert sein wollenden Jahrhuuderts des längeren zuräckzu- 
kommen; es sei daher nur hervorgehoben, daß in Deutschland ein Hofprediger der Initiator 
war, und daß in Österreich ein Ministerpräsident die Bewegung als Mittel zum Zweck 
benötzte, — und schließlich, daß sich kein Staatsanwalt berufen fühlte, gegen eine Be- 
wegung einzuschreiten, die nichts geringeres auf ihrem Programm hatte, als die Ver- 
folgung und die Vergewaltigung gleichberechtigter Staatsbürger. 


An dieses Verbrechen niederträchtigster Art reihten sich ‚Schlag auf Schlag nicht 
minder verabscheuungswürdige Gewalttaten, die noch dazu in den einzelnen Staaten direkt 
von den Machthabern ausgeführt wurden: die Armenierverfolgung, die Anarchistenfolterung 
in Montjuich, die Greueltaten auf den Philippinen, und auf Cuba, und als letztes Schauspiel, 
an dem ganz Europa mit merkwürdiger Langmut teilnimmt: der Prozeß Dreyfus. Die 
Liste ist sehr kurz gehalten; es gäbe ein weit größeres Sündenregister aufzuzählen, wollte 
man alle Staaten, — Amerika mit seiner Lynchjustiz nicht ausgenommen — der Reihe 


Historischer Kalender. 


22, Febr.: 1732 Br. Georg Washington (s. 4, Nov. u, 14. Dez.) in der Grafschaft Westmoreland 
in Virgina geb. — 1751 Br. Heinrich XV. Prinz v. Reud ä. L., Flügeladjutant Kaiser Josef IL. 
oesterr, Feldmarschall, Mitgl. u. zug. M. v. St. der Prager L. «Zu d. 3 gekörnt. Stemen», in Greiz 
geb. -— 1756 B. Georg Friedr. v. Martens {s. zı. Febr.) in Hamburg geb, — 1770.Br. Kar] Alex. 
Fürst v. Thurn u. Taxis, Gr. M. der Regensburger L, «Die Wachsende zu d. 3 Schlüsseln», 
die sich ihm zu Ehren «Karl z, d. 3 Schl.» nannte, geb. — ı810 Wilhelm Prinz u. Landgraf von 
Hessen-Kassel (s. 24. Dez.) i. d. verein, Logen Zorobabel u. Friedrich z, gekrönt. Hoffnung in 
Kopenhagen aufgen. — ı867 Beitritt des Prinzen Hans von Schleswig-Molstein, Bruder des 
Königs von Dänemark, Gr. M. der Gr. L. L. von Dänemark (s. 5. Dez.) zum Bunde. 


23. Febr.: 1750 Wolff Christian von Schönberg, Geh. Kriegsrat, Landeshauptmann in der Mark 
grafschaft Oberlausitz, in der Loge «Zu d. 3 Hammermr jn Naumburg aufgen. — 1839 Br. Michael 
Graf Speranskij (s. r. Jan.) in St. Petersburg f. 


24. Febr.: 1736 Br. Christian Friedr, Karl Alex, Markgraf von Brandenburg-Ansbach (s 
5. Januar) geb. — 1793 Öffentliche Erklärung des Bürgers Egalit& (Br. Ludwig Phil. Jos. Herzog 
v. Orl&ans), mit der er sich vom Frmrbunde lossagte. — 1800 Br. Friedr. Max, Hessemer, her- 
vorragender architekt, u. Iyr. Schriftsteller, begeisterter Frmr,, in Darmstadt geb. — ı801 Br. Franz 
Mart. Pezz), geschätzter böhm. Literarhistoriker, eifriger. Verteidiger der Frmrei, in Prag t. — 
1820 Br, Jean No& Dufay (s. ı0. Febr.) in Frankfurt a. M. }. -— ı82ı Br. Ausonio Franchi 
(eigentl. Cristoforo Bonavino), namhafter ital. Philosoph, später Karmelitermönch, erster Vorsitzender 
des Großrats bei Begründung der Turiner Großl. nach dem symbol. Ritus, in Pegli geb. — 1834 
Br. Dr. Theodor Förster, Generalarzt a. D., verdienstvoller M. v. St. u. Historiker d. L. «Zu 
den 3 Balken»,Or. Münster, in Höhnstedt geb. - - ı872 Gründung der L, «Zur Verschwiegen- 
heit», Or. Preßburg. -- 1389 Verlegung der Loge «Eintracht» von Wr. - Neustadt nach Wien 
(Or. Preßburg). 


23. Febr: 1723 Br, Sir Christoph Wren (s. 20, Okt.)4. - 1739 Verbrennung einer französischen 
Sehutzschrift für die Prmrei inRom. — 1757 Br. Ernst Kasimir Graf von Isenburg-Büdingen, 
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nach Revue passieren lassen. Aber die eben angeführten Beispiele genügen vollkontmen, 
um den Beweis zu erbringen, daß die Staaten, beziehungsweise die Regierungen, gerade 
so wie die Individuen zuweilen die Fähigkeit verlieren, ihre Geschäfte nach den Regeln 
des Gesetzes und nach den Anforderungen der Gerechtigkeit zu besorgen. Wie nun 
über dem Einzelnen eine Instanz steht, das Gericht nämlich, das jeden Verstoß gegen 
das Gesetz ahndet und für Aufrechterhultung der öffentlichen Ordnung sorgt, so sollte es 
auch endlich mit den Gresammtheiten, mit den Völkern gehalten werden. Die dringende 
Notwendigkeit hierzu müssen wir aus den gegenwärtigen Zuständen, wie sie in P'rankreich 
herrschen, erkennen. Das europäische Gleichgewicht kanıı durch interne Varkommnisse 
ebenso gestört werden, wie durch externe, Wenn in einem Großstaate eine Partei die 
Oberhand gewinnt, deren Gefährlichkeit von aller Welt erkannt werden muß, wenn diese 
Partei, um zu ihrem Ziele zu gelangen, die Gerechtigkeit vor ganz Europa verhöhnt 
und aus der Justiz eine niedrige Komödie macht, den Sieg der Gewalt über das Recht 
mit Jautem Rufe verkündet, dann steht die Gefahr für ganz Europa vor der Tür. Und 
in solchen Fällen wäre es eben dringend geboten, daß das gesamte Europa das Recht 
hätte, das letzte Wort zu sprechen. Da kommen wir denn auf demselben Punkte an, der 
schon längst auf dem Programm der Friedensbewegung steht: ein internationales Tribunal 
als höchste Instanz, das dann 'zu fungieren berufen ist, wenn irgend ein Staat zeitweilig 
die Fähigkeit verliert, der Gerechtigkeit gerecht zu werden. 


Wie das zu organisieren wäre, kann unmöglich auf diesem beschränkten Raume 
auch nur auszugsweise besprochen werden, Diese Zeilen sollen überhaupt nur den Zweck 
der Anregung haben und einem Gefühle Ausdruck geben, das gewiß Hunderttausende 
bei dem jammervollen Zustande beherrscht, in dem sich heutzutage die sogenannte Kultur 
befindet, Was die Friedensfreunde durch die Schiedsgerichte anstreben und nun nach der 
letzten, herrlichen Manifestation des Kaisers von Rußland auch bald erreichen werden, das 
ließe sich ganz parallel für solche Fälle organisieren, in welchen das vereinigte Europa 
berufen ist, darüber zu wachen, daß der Gerechtigkeit um des Interesses und Profits 
einzelner gewissenloser Streber und Gewaltmenschen willen nicht in das Gesicht ge- 
schlagen werde, 

A. G. von Suttner. 


u 
ne ER 
badischer Generalmajor, geb. — 1825 Br. Guiseppe Patroni, Präsident der ital. Advokaten, Gr. 
M. des Gr. Or. von Italien, in Bologna geb. — 1833 Gründung des Gr:-Orients von 
Belgien. — 1872 Einweihung des Tempels der L, «Humanitas» in Neudörfel (Ungarn), 


26. Fobr.: 1733 Br. Patrick Freiherr v. Alströmer, Mitgründer der Kön: Musik-Akademie in Stock- 
holm, eifriger Mr., geb. — 1802 Br. Victor Hugo, der hervorragendste romantische Dichter Frank- 
reichs, in Besangon geb, — 1829 Br. Ludw. Aug. v. Guionneau, preuß. General, Nat. Gr..Mstr. 
(s. ıt. Dez.) in Berlin 4, — 1838 Br. Adam Wilh. Hauch, dän, Staatsminister u. Ordenskanzler, 
hervorrag. Frmr., }, 


27. Febr.! 1724. Br. Friedr. Mich. Pfalzgraf von Zweibrücken, Protektor u. Gr. M. der 
Schottenloge St. Charles de l'union in Mannheim, geb. — 1782 Hofrat Rud. Zap. Becker, nam- 
hafter Volksschriftstelter, in d. L. «Zum Kompaß», Or. Gotha aufgen. — 1807 Br. Heinrich ÄVI 
Prinz von Reuf ä. L., Oberstlieutoant in holländ., dann in portugies. Diensten, }. — 1809 Br. 
Ernst Friedr. Hektor Falcke, Hofrat, Konsistorialrat, Bürgermeister von Hannover, hervorrag. 
Frr., 4. — 1861 Br, Oskar Karl With, Herzog von Westgotland, Sohn des Br. König Oskar Il. 
von Schweden u. Norwegen, abg. Landes-Gr.-M. der Gr. L.-L. von Schweden u. Norwegen, in Stock. 
bolm geb, — 1889 Vereinigung der Loge «Concardia» mit der Loge «Humanitass, 
Or. Preßburg. 


.28. Febr.: 1745 Br. Johann Baptist Graf Auersperg, Fürstbischof zu Passau, Mitgl. der dort. L. 
«Zu d. 3 Wassernr, geb. — 1759 Br. Joh, Christian Reil {s. 22. Nov.) zu Rhaude in Ostfriestand 
geb. — 1797-Br. Friedrich Wilh. Karl Prinz der Niederlande, Bruder des Br. König Wilhelm L., 
National.Gr. M., in Berlin geb, — ı812 Br. Berthold Auerbach ts. 8. Febr.) in Nordstetten 
(Württemberg) geb. — 1850 Br. Cart Comelius Wiebe, Gr. M. der Gr. L.-L. von Hamburg seit 
1893, in Hamburg geb. — 1863 Philipp Brand, Gr. M. der Gr. L. zur Eintracht, in der L. 
«Carl 2. neuen Lichtes in Alzey aufgen. — 1875 Feierliche Eröffnung des I. Oesterr. Kinderasyls 
in Kahlenbergerdorf, . 
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Die ungarischen Reaktionären gegen die 
Freimaurerei. 

Die Preßmeute der Rückschrittsparteien in Ungarn kläfft die Pioniere des Fortschritts, 
die festen Partisanen des Freisinns, als welche sie die Frrer. kennt, fürchtet und haßt, 
immer wütender an und macht immer heftigere und immer blödere Versuche, sie der 
Nation ats den leibhafligen Satan hinzumalen. Jetzt sind die Leute schon bei dem famosen 
Redakteur ungeres «Vaterland», Herrn Karl Koller ale Gewährsmann angelangt, Das 
«Preßburger Tagblatt» vom 5. Feber brachte unter dem Titel: «Zielbewußt» den 
folgenden Leitartikel: 


Ein Mann, der es der Barmherzigkeit und Gnade Gottes noch dankt, im Oktober 1875 aus 
einer Pre$burger Freimaurerloge ausgetreten zu sein, ein Mann, der als Logensekretär und 
Delegierter der Großloge sich eingehend mit den Einrichtungen der Frreimaurerei befaßte, Herr Karl 
Koller hielt jm Jahre 1897 eine Rede über «Die ungarische Freimaurerei seit 1867.» 

Wir erlauben uns, nur einiges daraus anzuführen. 

Seit 1867. das heißt seitdem der "schottische «Groß-Örient von Ungarn» und die «Johannis- 
Großloge von Ungarn» in die «Symbolische Großloger anfgegangen sind, arbeitet die ungarische Frei- 
maurerei einheitlich organisiert und auch ibr Geist nimmt zielbe wußtere Richtung an. 

Im März 1886 kennzeichnete der Freimaurer Joannovits diese Errungenschaft mit den stolzen 
Worten: «Eine große freimaurerische Werkstätte, das einige Zusammenwirken von Tausenden 
und eine Hand, welche die Arbeit leitet.» Und der spätere Großmeister Stefan von Rakov&ky 
begrüßte das Ereignid mit dem Wunsche: «daß der Tag der Vollziehung dieser Vereinigung unser 
15. März sei!s ; 

«Unser ıs. März!I!» 

Wie schaut nun diese einheitliche, zielbewußte Arbeit aus? Hören wir den ehemaligen 
Freimaurer | 

«Mit Beschtuß vom 16. März 1890 haben die «maurerischen Werkstätten höherer Grade 
folgende 2 Paragraphen aufgestellt: TIRR: 

ı. Aufgabe der hohen Grade ist’ Die wirksamere Verbreitung der Prinzipien der Freimaurerei, 
Die Werkstätten der hohen Grade vollführen mit zentralisierter Kraft die geistige Leitung der 
Logen; sie streben dahin, daß in der profanen Welt solchen Ideen Geltung verschafft wird, welche 
den Sieg der Sache der Frejmaurerei am meisten fördern. 3 

Runnc.e. BEsist also wünschenswert, daß sie (die Freimaurer), an der Tätigkeit des 
öffentlichen Lebens teilnehmen und im profanen Leben elne möglichst hervorragende 
Stellung einzunehmen trachten. 

Ich könnte im einzelnen an der Hand freimaurerischer Beweisstücke dartun, wie die Frei- 
"maurer angewiesen wurden, sich bei den Munizipal- und Gemeindewahlen, bei der Zusammen- 


Mizerl. 
Yon Vincenz Chiavacci. 
(Schluß.) 


«Gott grüß' Euch Kinder, wie geht's Euch denn?» sagt der alte Herr, der gleich 
von einem Rudel von Knaben und Mädchen umringt wird. Die einen hängen sich an 
seine Hände, die andern springen trällernd vor ihm her; auch die ganz Kleinen wackeln 
herzu und halten sich an seinen Rockschößen fest. Der Kreis wird immer dichter, da 
auch die übrigen Kinder die Ankunft des «Papas» bemerkt haben und ihre Spielplätze 
verlassen, um ihren väterlichen Freund zu begrüßen. 


Er kennt sie alle, seine Schützlinge, und nennt jeden beim Namen, fragt nach 
ihren kleinen Schmerzen, erkundigt sich über ihre Fortschritte und lobt ihr Aussehen. 
Vom sechzehnjährigen Mädcher, das, mit allen Fertigkeiten und Kenntnissen zu einem 
Leben der Arbeit ausgestattet, im Begriffe steht, die Änstalt zu verlassen, bis zum’ ein- 
jährigen Kleinen, das auf dem Arme der Mutter, wie man die Direktorin nennt, mit 
lachendern Gesicht und zappeligen Händchen herbeigetragen wird, kennen und lieben sie 
ihn alle, ihren guten Papa. 5 - ö 


«Sehen Sie, gnädige Frau, sagte Herr Amsel zu der ihn begleitenden Dame, «das 
sind meine schönsten Stunden. Seit vielen Jahren bringe ich wöchentlich zwei- bis drei- 
ma! meine freie Zeit inmitten meiner kleinen Schutzbefohlenen zu., Und ich verdanke 
diesem Verkehr mehr innere Erhebung, mehr reine menschliche Freude, als mir der 
Umgang mit der besten Gesellschaft gewähren könnte. Blicken Sie um sich! Sie sehen 
lauter Srobe zufriedene Gesichter, Gesundheit blüht auf ihren Wangen; mit Freuden lauschen 
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setzung der Preßge: orenen, bei den Handels- und Gewerbekammerwahien, bei den Gewerbe 
korporationen u. $. w. Geltung zu verschaffen und wie das auch wirklich erreicht wurde. Ein Ver- 
gleich der verschiedenen erreichbaren Logenlisten mit den Listen der Bank- und Eisenbahnver- 
waltungen, mit den Listen der Ministerial-, Polizei-, Gerichts-, Steuer- und Munizipalbeamten, der 
Professoren, Lehrer u. s. w. zeigt, daß oft "die wichtigsten Ämter in Freimaurerhände gelangt sind, 
dad in den verschiedenen Parlamentsparteien Freimaurer waren und noch sind und daß noch jedes 
bisherige Ministerium Freimaurer jn seiner Mitte hatte, ja solche zuweilen die entscheidensten Rollen 
spielten. 

Dazu kommt noch die Bereitwilligkeit, den Honvedoflizieren, welchen die Minister Szende 
und Fejerväry den Füntritt in die Loge gestattet haben, ferner den kleineren Reamten, Lehrern 
v. s. w, den kostspieligen Eintritt in die Logen zu erleichtern. 


Kein Wunder, daß der jüdische Großlogensekretär Moriz Gell&ri beim asjährigen Jubel- 
feste der Oedenburger T.oge «Verbrüdering» ‘unter dem Applaus der in. und ausländischen Brüder 
jubeln konnte: «Die Freimaurerei in unserem Vaterland Ungarn hat ihre PRicht erfüllt! Wir können 
mit Beispielen darauf hinweisen; denn als Freimaurer getraue ich mich, es erhobenen Hauptes zu 
sagen, daß wern es keine Freimauerer geben würde in der Gesellschaft, an der Spitze der Presse, 
im Parlamente und auf den Ministerbänken, die Reaktion schon lange den Sieg davongetragen hätte 
über die große Sache des Liberalismus!» 


Nicht wahr, viel erreicht mit zielbewußter, einheitlicher Arbeit! Fast alle Posi 
bonen erobert in den öfientlichen Ämtern, Schulen u. s. w.! 
Aber das Ziel der ungarischen Freimaurerei liegt weiter und höher ! 


Im «Kelet» vom Jahre 1896 wurde ein Logenvortrag vom Bruder Messinger (!) veröffent- 
licht, in dem es hieß: «Es möge bei Ablauf des zweiten Jahrtausends von denFreimaurern als einer 
isolierten Institution keine Rede mehr sein, sondern dann schon das ganze Vaterland das Heim 
der frejmaurerischen Ideen bilden. An Stelle der ungarischen Freimaurerei ANer 
das — freimaurerische Ungarn getreten scinb 

Das freimaurerische Ungarnt Das also ist das Ideal, dem zielbewunßt Euer 
steuert wird. 


Möglich, daß es soweit kommt, wenn die Katholiken gemütlich weiter schlafen und wenn die- 
jenigen, deren heilige Pflicht es ist,zu wachen, nicht energische Vorsichtsmaßregeln treffen I 


Möglich, daß es zu einem freimaurerischen Ungarn ‚kommt, wenn jenes Volk immer mehr 
zum Herm vorn Ungam sich macht, dessen Vertreter in der Großlogen-Verwaltung die eigentlichen 
Lenker und Treiber sind (die pflichtvergessenen Katholiken und Christen, sagt en sind meist nur 
Dekoration! 

Möglich, daß Gottes Langmut einmal) erschöpft ist! 

Jedenfalls wird es die nimmermüde Freimaurerei an zielbewußter Arbeit nicht, fehlen 
lassen — ein freimaurerisches Ungarn zu schaffen! 


i. *. * 


Mn nes ee re nalen ne amiyinsin Sn” Summer ugees\ ame un, SAtmemmennmnSa= Saturn meinen 


sie' den Lehren, die ihnen, in der Schule zuteil werden, willig folgen sie den Weisungen 
ihrer mütterlichen Freundin. Man sieht selten eine Aufwallung des Zornes oder einen 
Akt der .‚Störrigkeit und Bosheit. Und doch bat fast jedes dieser Kleinen eine gar traurige 
Vorgeschichte. Dem Elend und der Veıkommenheit wurden sie entrückt, als sie in den 
sicheren Hafen unseres Asyls gelangten, aber wir sehen zu unserem Troste aus ihren 
heiteren Mienen, daß jene Wunden ‚vernarbt sind, daß die Erinnerung an schlimme Kind- 
heitstage verklungen ist wie ein böser. Traum. Hier haben sie ihre‘ Heimat, das ist ihr 
Vaterhaus. Urid wenn sie die Altersgrenze erreicht haben, wo wir sie, ausgestattet mit 
allen Kenntnissen und Fertigkeiten, die wir ihnen beibringen konnten, in den Kampf des 
Lebens einführen, da ringen sie ®ich nur schmerzlich los von den Geschwistern, mit 
denen 'sie 80 viele Stunden der Arbeit, der Freude und der sorglosen Spiele verlebt "haben. 
Denn Sie können sich denken, gnädige Frau, daß wir bestrebt sind, den armen Kleinen 
für die kummervollen Tage, die fast alle durchgemacht, einen Ersatz zu bieten durch 
kleina Vergnügungen und Feste, Es ist ja ein kostbares Strandgut, das der Wirbel der 
Grofistadt ausgeworfen und das wir wieder einzufügen trachten, damit es zum nützlichen 
und widerstandsfähigen Gliede des großen. Ganzen werde.» 

Mittlerweile war der Oberlehrer der Dorfschule hinzugetreien, der-'den Gesangs- 
unterricht im Asyl leitet. Herr Amsel stellte ihn der Dame vor und der -Schullehrer be 
merkte, indem er sich tief verneigte, daß er den Namen schon wiederholt unter den un- 
ermädlichen Wohltätern der Anstalt gelesen habe. 

«Möchten Sie nicht die Freundlichkeit haben, mit den Kindern einige Gesänge vor- 
zutragen ?> fragte Herr Amsel, 

Der Oberlehrer gab ein Zeichen und die eben noch lärmende Kinderschar reihte- 
sich lautlos im Halbkreise um ihn. Die Mittagssonne brach durch die gelichteten Baum- 


Seite 282 DER ZIRKEL Nr. 19 


Die ungarische Frmrei ist auf den guten Wege | Mission zu erfüllen. Das 
beweist anı besten dieses Angstgeheule der Gegner. Also nur mit allen Kräften «ziel- 
bewußt» und eeinhcitlich» vorwärts auf der betretenen Bahn ! 


—— HH — 


Bürgermeister und Admiral. *) 


Der Titel klingt wohl ein wenig paradox; ein Bürgermeister, auf seinem kurulischen 
Stuhle im Raihause thronend, Törmlich die Verkörperung der Unbeweglichkeit und stets 
im Bannkreise der von ihm regierten Stadt, und audererseits ein Admiral, der sozusagen 
«niobilis in mobilis», der Bewegliche im beweglichen Element, wie reimt sich das zu- 
sammen? — Heutzutage wäre es freilich unmöglich, daß ein Mann Bürgermeister ist 
und gleichzeitig als wieklicher Admiral — bitte sehr, keine Titolarcharge — mir nichts, 
dir nieths Flotten kommandiert und sogar glänzende Seeschlachten zu gewinnen weiß. 
Ich spreche von längst vergangenen Tagen, und ich habe den Stoff nicht etwa aus 
Märchenbüchern geschöpft, sondern auf einigen Geschichtsblättern gelunden ia der goldenen 
Chronik meiner guten und teuren Vaterstadt, der alten, ehrwürdigen Hansa-Republik 
zu Lübeck. 

Es wäre eine Beleidigung für meine gel. Brr., wollte ich — der allerdings bemioste, 
aber als Redner blutjunge Lehrling — mich erkühnen, ihnen von der alten Hansa- 
Republik zu erzählen. Es ist keiner hier, dem jene Epoche des maritimen und. kommer- 
ziellen Aufschwungs unseres deutschen Nordens wenigstens nicht in großen Zügen bekannt: 
wäre, und jeder wird mir beistimmen, wenn ich sage: Ja, es war eine köstliche Zeit, 
die Zeit der alten glorreichen «Hansa», die da gegründet wurde, nicht von uralten 
Baronen, kleinen Dynasten anrüchiger Herkunft, Stegreifrittern oder sonstigen Paladinen des 
Faustrechts, * Nein, schlichte, aber markige Bürger waren es, mit weitausschweifendem 
Blick, großartigen Konceptionen, aufstrebende Kaufherren, aber freilich, mit viel, sehr 
viel Philistertum vermischt, will ich zugeben, mit einer guten Dosis von Krämergeist und 
Krähwinkelei, aber im Durchschnitt war es ein kräftiger Stamm, dieses Hansa-Volk, und 
wenn sie auch Öfters einen übermäßigen Respekt vor dem römischen Kaiser, den diversen 


“ Vortrag, gehalten in der Loge «Eintracht», Or. Preßburg. 


kronen und beschien mit ihren milden Strablen die frohe Kinderschar, die jetzt mit hellen 
Silberstimmen ein Lied anhub von Frühlingspracht und Sonnenschein, von Waldeszauber 
und Wanderlust. Die Stimmen waren gut geschult und kiangen gar fröhlich zusammen. 
Bewegt hörte die Dame die sirnigen Lieder und. patriolischen Gesänge, die nun folgten, 
an und ihre Augen glänzten in stiller Wehmut. : 


Alte die Kleinen geendet hatten, trat die Dame in ihren Kreis und wußte sie, die 
anfangs ımit scheuer Bewunderung drein gesehen hatten, bald zutraulich zu machen. Sie 
hatte für jedes ein freundliches Wort und fragte teilnehmend nach hundert Dingen, die 
Kinder interessieren und um die nur eine Frau zu fragen weiß. Bald erhob sich ein eifriges 
Geschnatter, da® man kein Wort verstehen konnte; denn alle hatten der guten Frau 
etwas anzuverlrauen. Zuletzt watschelte.ein dreijähriges Mädchen mit wichtiger Miene 
herbei, legte ihr eine alte schadhafte Puppe in den Schoß und sagte: «Sie hat nur einen 
Fußls 

«Ja wo ist dern unser Mizerl?» fragte Herr Amsel die Directorin, «Ist es etwa 
wieder krank?» 

«Diesmal nicht», antwortete diese, «die Kleine ist im Küchengarten, wo sie mit 
großen Eifer an ihrem Blumenbeete arbeitet. Ich habe ihr versprechen müssen, daß sie 
die Blumen zu Allerseelen auf das Grab ihrer Eltern und Geschwister tragen darf, und 
seitdem ist sie jede freie Stunde mit der Pflege ihrer Lieblinge beschäftigt.» 


«Sie ist unser Schmerzenskind>, erklärte Herr Amse! der Dame. «Sie hat das 
traurigste von allen erlitten, die in dieser Anstalt sind. Eltern und Geschwister wurden 
ihr an einem Tage durch den Tod entrissen. Ob es ein böser Zufall oder eine furcht- 
bare Verzweiflungstat gewesen, ist heute noch nicht ganz klarz». 


Nr. 19 DER ZIRKEL Seite 283 


kleindeutschen Serenissimi und dem Ratsherren vom hohun Kammoergericht des Reiches zur 
Schau trugen, so wußten sie sich doch ihre Autonomie zu wahren, — und, wenn e& 
ihnen einnial so ein fremdes Potentätlein, wie beispielsweise der Dänenkönig, zu bunt 
trieb, dann verstanden sie es auch, die Kaufmannselle in den Winkel zn stellen, die 
Schreibärmel abzustreifen, sich in den Stahl-Harnisch zu kleiden und ihre hochgebordeten 
Orlogschiffe zu besteigen; Jann aber aetzte es für den aufsässigen Feind fast immer 
deutsche Hiebe, gut hanseatische Hiebel 

Viele hundert Jahre, ein halbes Jahrtausend früher, ehe Kaiser Wilhelm IT. sein 
geflügeltes Wort sprach, daß «Deutschlands Zukunft auf dem Wasser liege», hatten die 
Lübecker Hanseaten diesen Gedanken bereits in blanke Taı umgeprägt. Sie bauten eine 
für das Mittelalter ganz respektable Flotte, die allgemein nicht von fremden, ad hoc ge- 
mieteten Condottieri befehligt wurde, sondern von guten Lübecker Bürgern, und man darf 
den bekannten Ausspruch des großen Schlachtenkaisers dahin variiren, daß jeder Lübecker 
Bürger sozusagen den Admiralstab hinter seinem Ladentisch stehen hatte, Solch ein 
Mann war denn auch mein Held von heute, Jürg Wullenweber, der Kaufmannssohn 
von Lübeck, der Bürgermeister und Admiral. 2 


Gerade in einem mr, Viereck von jener Zeit zu sprechen, dazu bewog mich nicht 
blos eine Portion Lokal- oder Kirchturm-Patriotismus, obwohl derselbe sicherlich nicht 
tadelnswert ist, sondern der Umstand, daß ich in der Lage bin, einige weniger bekannte 
Details aus dem Leben und den Gebräuchen der .Hansa mitzuteilen, in denen unschwer 
Verwandtschaften mit manchen unserer rituellen Formen, besonders bei den Rezeptionen 
alten Styles zu entdecken sein werden, 

Joerg Wullenweber wurde 1492, also in dem Jahre BEER da de große Genuese 
Christoph Columbus Amerika . zum zweiten Male neu entdeckte, Von „Jorgens erster 
Jugendzeit ist sehr wenig bekannt. Sein Vater war Kaufmann und ließ seinen sechzehn- 
jährigen Sohn im Jahre 1508 bei dem Kollegium der Bergenfahrer in dieListe der-Lehr- 
linge eintragen, damit er sich ebenfalls dem. Kaufmannsstande widme. Mit seiner Ankunft 
im Hafen der hanseatischen Niederlassung Bergen im November ı 508 begann für den 
jungen Wullenweber eine stille und einförmige, nur der Arbeit gewidmete Zeit, eine Lehr- 
lingszeit in des Wortes wahrster und strengster- Bedeutung. .— "Eine ‚hanseatische Nieder- 
lassung hieß in dem kommerziellen Sprachgebrauch ebenso Kontor — K-o-n-t-o-r =. wie die 
holländischen Mynhers und die Augsburger und Nürnberger Händelsherren ihre Handels- 


Die Dame war bei diesen Worten erbleicht und in sichtliche Aufregung. geraten. 
“Sie stand hastig.auf und bat die Directorin, sie zu dem Kinde zu führen, Sie traten in 
den Kochengarten und sahen die kleine Gestalt des Mädchens: über das -Gartenbeet ‚gebeugt 
und eifrig beschäftigt, die Blumen zu begießen. .. ‚Dazu sang es eine: eintönige ‚Weise, die 
es sich wohl selbst zusammengedacht hatte, ‘und ‘wiederholte dieselbe ‚ohne. Unterlass: 


«Zu den lieben Eltern mein 
Bring’ ich diese Blümelein ; 
Brüderchen ond Schwesterlein, 
Möcht bei euch im. Himmel sein!» 


‚Über das blasse Gesichtchen ’der Kleinen, das noch zarter und schmäler ‚geworden 
war, fielen die goldenen Löckehen und die Sonne goss, einen 'verklärenden Schimmer um 
ihr Haupt. Als sie ihr Antlitz den Ankommenden zuwendete, durchzuckte die Dame — 
es wär Frau Hilbert — ein jäher Schmerz. «Käthchen I» entfuhr es ihren Lippen. Diese 
Ähnlichkeit! Als aie in die großen klagenden Augen blickte, die 30 seltsam leuchteten 
wie die verflackernde Seele ans einem leblosen Körper, da glaubte sie ihr todtes Kind 
wiederzufinden. Sie glürzte auf das Kind zu, preßte es mit heißem Ungestüm an sich und 
Bedeckte: seinen Kopf mit "Küssen. «Willst du ‘mit mir kommen, Kind ?» schluchzte sie. 


 Verwundert ‘und ängstlich blickte das Kind ‚die Dame an. Es hatte sie ‚schon 
irgendwo gesehen., dann war sie ihm im Traum erschienen — ja, ja, das war die ernste 
Führerin, die es emporgeleitet in jene lichtdurchglänzte Märchenwelt, von der es s0 zelig 
geträumt hatte, bis es so grausam geweckt wurde. Und dennoch fühlte es eine sonderhare 
Sches vor ihr, deren ‚Blicke jetzt, wie um Gnade flehend, an: sejnen Lippen biengen. 
War es das leidenschaftliche Ungestüm der fremden Dame, war es. der Gedanke, einer 
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Zentren nannten. Das war durchaus nicht eine En] mit Verkaufsladen und 


Magazin, nein, das hanseatische IXontor war eine kummerzielle Potenz ersten Ranges. Die 
Kontorbesitzer bildeten eine förmlich maurerisch gegliederte Gruppe, in die man nur durch 
strenge kaufmännische Honorigkeit Einlaß Anden konnte. Zu der Aufnahme bedurfte es 
eines gewissen Zeremoniells, das manche Ähnlichkeit mit den mr. Rezeptionen des 
18. Jahrhunderts hatte. Unser historischer Eid, der nur als Reminiszenz bei der Aufnahme 
verlesen wird, ist, wenigstens seiner Stylisierung nach, fast ganz dem Schema des Eides 
nachgebildet, den der Neophit der Hansa leisten mußte; ebenso hatten sie ihre Geheim- 
zeichen, und als Paßwort diente die Parole: «Wie bläst heute der Wind des Meisters?» 
die noch heute als Kuriosum in unserem Lehrlings-Katechismus enthalten ist. 


Das Leben und Treiben auf diesem Kontor der Hanseaten — in Bergen zum Bei- 
spiel — war, wie man sich denken kann, von unseren Verhältnissen so verschieden und 
bot zugleich ein so charakteristisches Bild der damaligen Zeit, daß es von Interesse sein 
dürfte, Einiges darüber zu hören. Schon seit der Mitte des 14. Jahrhunderts hatten die 
Schiffe der Hanseaten das Recht erworben, in Bergen, dem einzigen größeren Hafen des 
Nordens zu überwintern und dort eine feste Niederlassung mit eigenen Handlungsdienern 
zu unterhalten. Zu diesem Zwecke hatten die Hanseaten einen ausgedehnten Grund- 
besitz in der Sıadı Bergen erworben und eine befestigte Niederlage errichtet, Unter einer 
befestigten Niederlage ist etwa nicht blos eine Handlung mit dtei- oder vierfachen Ge- 
wölbestangen und Vorhängeschlössern zu verstehen, sondern in der Tat eine zwar kleine, 
aber gerechte und vollkommene Festung mit Wall und Warten, mit Stückpforten und 
Zugbrücken. In dem Verkaufsladen stand der Kommis, der die Feder hinter dem Ohr 
und den handbreiten Dolch, die sogenannte Ochsenzunge, an der Seite führte, denn es 
gab just in jenen Gegenden, wie in jenen Zeiten immerdar, so gewisse unangenehme 
Kunden, die statt mit blankem Golde, ihren Kaufschilling mit einem Zoll kalten Stahles 
bezahlten wollten, Die Bewohner rekrutierten sich aus Kaufleuten, Dienern, Schiflern, 
Handwerkern und Lehrjungen, die sämtlich unverheiratet sein mußten. Das Hauptmotiv 
zu diesem uns etwas eigentömlich berührenden merkantilen Zolibate war wohl, daß man 
dadurch jeden außergeschäfilichen Verkehr mit den Bewohnern des Landes vermeiden 
wollte, damit die Bevölkerung sich lediglich mit den Handelsinteressen befasse,. Diese 
nach förmlichen Ordensregeln lebende Mannschaft bildete denn auch tatsächlich durch 
Jahrhunderte eine nicht zu unterschätzende kriegerische Macht, die sich mehr wie einmal 


Trennung von den lieben Genossen — es empfand Furcht und Scheu vor der zitternden 
Frau und flüchtete ängstlich zur Directorin, klammerte sich an, ihre Rockfalte und stammelte: 
«Na, nal I bleib’ bei der Mutter |!» Alles Zureden nützte nichts. Mizerl fierng zu weinen 
an, vergrub ihr Gesicht in den Rockfalten der Directorin und wiederholte BSGIROLLIEN: 
«I bleib’ bei der Mutter! 1 bleib’ bei der Mutter!» 


Als Frau Hilbert am nächsten Tage wiederkam, lag die kleine Mizerl zu Bette, 
Sie hatte sich von ‘jenem furchtbaren Schlage nie recht erholt und zeitweilig Dberfiel sie 
eine Schwäche, die keine eigentliche Krankheitsursache hatte und dennoch Grund zu 
ernsten, Besorgnissen gab. Sie ließ es mihig geschehen, daß Frau Hilbert sich an ihrem 
Beite niederließ und eine Menge prächtiger” Spielsachen vor ihr ausbreitete. Mit müdem 
Lächeln überflog sie die Herrlichkeiten, die einstmals den Inhalt ihrer schönsten Traum- 
bilder ausgemacht hatten. ‘Ruhig hörte sie die Schmeichelreden der seltsamen Frau an, 
vor der sie nun weniger Scheu empfand; aber so oft diese sie auflorderte, mit ihr zu 
geben, griff sie nach der Hand deı «Mutter» und ein flehender Blick wiederholte den 
Wunsch, den sie das erstemal geäußert. 


Eines Tages erzählte ihr die Frau, die täglich an ihrem Bette saß, daß sie das 
Grab der Ihrigen besucht und mit Blumen geschmückt habe. Seit dieser Zeit lächelte 
Mizer, wenn Frau Hilbert‘ ins Krankenzimmer trat, und plauderte mit ihr über alles, 
was ie tagsüber beschäftigte. Sie erzählte ihr auch, daß meist, wenn sie allein sei, sich 
ein Vögelchen auf ihren Bettrand setze und ihr mit leisem lieblichen Gezwitscher wunder- 
schöne Lieder singe. Das mache sie so selig und glücklich und sie könne nicht aufhören, 
dem lieben Vogel zuzuhorchen, Sie meine immer, es sei ihr Hansi, der Kanarienvogel, 
der an demselben Tage wie die Ihrigen gestorben sei. 
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mit den N | Norwegens maß und hicht weniir 


x zur Hebung und Machtentfaltung 
der Hansa beitrug. Die Angehörigen des Kontors lebten unter der Aufsicht eines Vor- 


stehers, «des sogenannten «Husbonde» in großen, eigens zu diesem Zwecke erbauten 
Häusern, förmlichen Kasernen. jeder Hof lag für sich und war mit einem besonderen 
Erkennungsschilde versehen; durch eine lange Brücke waren diese Häuser direkt mit dem 
Hofe verbunden. Den unteren Stock der ganz aus Helz erbauten Häuser bildeten die 
Warenschupfen, darüber lagen die Kammern der Kontoristen. Hinter dem Hause befand sich 
ein zweites, aus Steinen gemauertes Warengewölbe, das zur Aufnahme der zum Versand 
bestimmten Vorräte diente. Darüber lag der sogenannte «Schätting», ein fensterlaser 
Raum, der, wie man es im Norden mitunter findet, nur eine einzige, zum Hinauslassen 
des Rauches bestimmte Öffnung in der Decke enthielt, welch letztere durch eine Klappe 
verschließbar war. Dieser Schütting diente während der Winterszeit — und zwar von 
Martini bis in die Fasten — als gemeinsamer Versammlungsraum für sämtliche Bewohner 
des Hauses; es war dies also die alte, schon von den nordischen Skalden besungene 
«Nordlands-Halles, ins Hanseatische übertragen, und in dieser wurde die Langeweile der 
überlangen Winternächte auf gut deutsche Weise bei Sang und Trunk vertrieben. j 


Um deı Wehrhaftigkeit der Mitglieder des Kontors sicher zu sein, war man darauf 
bedacht, durch schwierige, teilweise sogar lebensgefährliche Proben, denen sich die Lehr- 
linge oder Jungen bei ihrem Eintritt in den Verband unterziehen mußten, etwaige 
Schwächlinge von dem Eintritt abzuhalten. Eine kurze Schilderung einiger bei der Auf- 
nahme eines Lehrlings üblichen «Spiele», wird gewiß interessieren. 


Sobald Schiffe in den Hafen von Bergen einliefen, welche junge Leute mitbrachten, 
die sich zu Lehrlingen gemeldet hatten, zogen die Genossen der Niederlage unter Musik 
und in allerlei phantastischen Verkleidungen in den, von den Handwerkern bewohnten 
Teil der Niederlassung und füllten dort mitgebrachte leere Gefäße mit Werg, Stroh, See- 
gras und sonstigen leicht brennbaren Stoffen; dann kehrte man zum Kontor zurück und 
zog die Lehrlinge einen nach dem andern mit Stricken in den Schorstein des vorhin 
bereits beschriebenen Schötting hinauf, zündete unter ihnen die duraus nicht aromatisch 
riechenden Materialien, an, und während sie vom dichten, ersic Qualm umgeben 
waren, wurden ihnen eine Reibe von Fragen vorgelegt, die siebeantworten mußten. 
Sobald die armen Burschen diese Probe bestanden hatten, wurden sie, schon halb erstickt, 


A Erna 


Am anderen Tage kam Frau Hilbert wieder, und während Mizerl schlummerte, 
stellte sie einen Karnarienvogel in das Fenster. Der schmetterte bald ein lustiges Liedchen 
hinaus, daß das Kind aus dem Schlafe aufschreckte,. Es zeigte indes keine große Freude, 
und als Frau Hilbert wiederkam, hatte es die Augen voll Tränen. «Jetzt singt er net 
mehr, mei Vogerl, seit der andere soviel schreit», schluchzte es. 


Kaum war der mitgebrachte Vogel entfernt, da verklärten sich Mizerls Züge; ihre 
Augen strahlten vor Glück; sie hob den Finger, wie um zu lauschen, und Älüsterte ; 
eHör'n $', jetzt singt er wieder! O, wie schön |» 


Wochen waren 80 vergangen und die Werbungen der Frau Hilbert um die Liebe 
des Kindes hatten Erfolg. Es sehnte sich nach dem Erscheinen der guten sanften Frau, 
und wenn diese ihm mit.bebenden Lippen erzählte, daß es, sobald es gesund sei, in einem 
schönen Wagen fahren dürfe und daß sie ihm herrliche Spielsachen zugedacht habe, da 
lächelte es selig vor sich bin und küßte die Hand seiner freundlichen Beschützerin. Freilich 
wurde das Gesichtehen immer blässer, die Augen immer grösser und glänzender, und die 
Ärzte, die Frau Hilbert in ihrer Seelenangst herbeirief, zuckten bedenklich die Achseln. 


Eines Tages war Mizerl heiterer und frischer; die Direktorin teilte Frau Hilbert 
freudig mit, daß die Kleine sogar mit reger Appetit Nahrung zu sich genommen habe. 
Frau Hilbert athmete auf. Mit zitternder Hoffnung bing sie an den Augen dies Kindes. 


Durch die offenen Fenster leuchtete die Frühlingssonne und durchflutete mit ihren 
wärmenden Strahlen die Krankenstube. Das Kind legte die Ärmehen um den Hals seiner 
Freundin und flüsterte ihre zu: «Morgen gehe ich mit Ihnen». 
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herunfergelassen und zur Belebung mit kaltem Wasser übergossen; es kam wohl vor 
daß einem der Athem [ür immer ausgegangen war. 


Fine andere Probe, des « Wasserspiel» ward zu Pfingsten abgehalten. Die Lehrlinge 
wurden zwar zuvor frei bewirtet, aber dann zu Schiff gebracht, nackt ausgekleidet darauf 
dreimal tüchtig ins Wasser getzucht und wenn sie heraufkanien, mit Ruten gepeitscht, 
also etwa das, was man in der Seemannsprache: das «Kielholen» nennt. Auch hierbei 
ging es so brutal her, daß einmal einem der zu Prüfenden beim Hervorwinden aus dem 
Wasser an einem vorstehenden Nagel der Leib aufgerissen wurde. Das Spiel, das zum 
Schluß kam, wurde einige Tage nach der soeben geschilderten mit großem Gepränge 
gefeiert und setzte ganz Bergen in Bewegung. Die Lehrlinge mußten sich am Vortage 
des Festes versammeln, wurden sodann ihn Boote gebracht, in denen sie zum nächsten 
Walde ruderten, um von dort Maienzweige zu holen. Während ihrer Abwesenheit richteten 
die Gesellen im Schütting das «Paradies» her, indem sie eine Ecke desseiven mit Teppichen 
behingen, auf denen die Schilder der einzelnen Häuser gezeichnet waren, Zugleich stellte 
man Bänke auf, neben die ein Bündel Ruten gelegt wurde, Darauf wurden die stärksten 
Gesellen zum Peitschen der Lehrlinge ausgewählt. Am nächsten Morgen versammelten 
sich sämtliche Mitglieder des Kontors zu feierlichem Umzuge nach einem außerhalb der 
Niederlassung gelegenen Platze. Dem Zuge voraus schritten einige Trommler, dann 
folgten als Führer. derselben die beiden. jüngsten Meister in schwarzen Festgewändern 
den Degen an der Seite, darauf die Rentmeister und .zum Schluß die Lehrlinge, jeder 
einen Maienzweig tragend. Neben dem Zuge liefen Vermummte mit Masken auf und 
ab, welche die Zuschauer neckten oder sonst allerlei Kurzweil irieben. Nachdem man auf 
dem Versämmlungsplatze angelangt war, wurde jedem ein Glas Wein gereicht, worauf 
der Zug in denselben feierlichen Weise zum Kontor zurückkehrte. Hier hielt der älteste 
Meister eine Ansprache an die Lehrlinge, 'ermahnte’ sie WU Ordnung, Fleiß und Treue, 
wurden vor Trunkenbeit und Schlägereien und wies auf die letzte Probe hin; wobei er 

darauf aufmerksam machte, daß es jetzt noch jedem, dem davor bange, freistehe, zurück- 
zutreten. Die Lehrlinge pflegten dann alles zu versprechen, was man von ihnen verlangt 
hatte, und baten nur um gnädige Behandlung. Ein als Harlekin verkleideter Geselle führte 
hierauf einen der Lehrlinge nach dem andern zum «Paradies», wo sie von den früher 
ausgewählten handfesten Gesellen auf die Bänke ‘gelegt und blutig gepeitscht. wurden, bis 
ein daneben stehender Meister mit einem Becken das Zeichen gab, daß es genug sei des 


.«Mein liebes Kind, das hat noch Zeit, bis du ganz gesund bist,» sagte lächelnd 
Frau Hilbert. " j 
«I bin aber schon g’sund.» Mizerl blickte ängstlich um sich und flüsterte Frau 
Hilbert geheimnisvoll zu: «I kann ja nimmer da bleib’'n; das Voger! singt net mehr |» 


Frau Hilbert erblaßte, Ein jäher Schreck durchzuckte ihre Glieder. Das Kind aber 
blickte mit seinen großen Augen schwärmerisch hinaus in den blühenden Frühling und 
sagte wie im Selbatgespräch: «Fortg'Aogen is’s und richt” meine Grüße aus.» 

«Wen hast du denn grüßen lassen ?» fragte Frau Hilbert, i 

«No die Eltern und die G’schwister|> 

Frau Hilbert besprach sich kurz darauf mit dem Ärzte, der das Gemütsleiden des 
Kindes auf die Nervenerschütterung zurückführte, die es bei der furchtbaren Katast:ophe 
erlitten. Wenn es gelänge, die Bilder jener Schreckensnacht aus ihrer Kinderseele zu ver- 
drängen und durch heitere Vorstellungen zu ersetzen, dann könnte auch ihr Körper wieder 
neue Kräfte gewinnen! 

Frau Hilbert befolgte diesen Rat und versuchte all die Reizmittel, welche sonst auf 
die Kinderphantasie erheiternd einwirken. Sie veranstaltete .Gartenfeste, sie fuhr mit ihr 
und einigen Altersgenossinnen ins Grüne, ließ sie an den Spielen der Kinder teilnehmen, 
dach alles blieb vergebens. Die stille Schwermut lagerte wie Mehltau über den Freude- 
bliüten ihres kindlichen Geimtits. 


Inmitten der fröhlichen Kinderschar blickte sie weitvergessen und teilnamslos in die 
Ferne. j 
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grausamen Spiels. Während des Peitschens schlugen die Tanıburs vor dem Hause einen 
Wirbel, damit man das Wehklagen des Gepeinigten nicht höre. lin Abendschmaus 
beschloß die l’eier, wobei die armen Lehrlinge die Diener spielen mußten. Setzte sich 
einer derselben von Müdigkeit und Schmerz übermannt nieder, so ward er zur Auf- 
munterung am folgenden Tage ins Wasser getaucht. — 


Wir kehren nach dieser Abschweifung zu unserem Thema zurück. 


Zehn volle Jahre hlieb Jorg Wullenweber auf dem Kontor zu Bergen, und wir 
finden ihn erst nach Ablauf dieser Zeit in seiner Vaterstadt Lübeck wieder. Er war in- 
zwischen zum Manne herangereift, eine kräftige untersetzte Gestalt mit schwarzen, buschigen 
Haaren, das Antlitz von einem schwarzen Vollbart umrahmt; sein Blick war ernst, fast 
finster, seine Haltung stolz, seine Rede feurig aber gebieterisch, 

Friz Theophile. 
(Schluss folgt.) 


EIBTD N — 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Preßburg. Die Arbeit vom ıı. d. M. erfreute sich um ihres 
interessanten geistigen Menus willen eines überaus erfreulichen Besuches seitens der eigenen 
Logenbrr. wie der Brüder aus Schwesterhütten. Nach längerer Krankheit erschien wieder, 
vom Mstr. v. St, herzlich willkommen geheißen, Br. Dr. Froebe in unserem Kreise, 
hoffentlich, um von nun ab wieder recht eifrig und begeistert in demselben tätig zu sein. 
Die Brr. Schlögl und Rud. Durst dankten in warmen Zuschriften an die Loge für 
die ihnen in ihrer Trauer entgegengebrachte Teilnahme; das vom «Kaiser Franz Josefs- 
Ferienheim». übermittelte, von Br. Heinrich Glücksmann redigierte Jubiläums-Gedenk- 
buch wurde zur Einverleibung in die Bibliothek angenommen und day herrliche Werk 
sowohl, wie die echt Irmr, Wirksamkeit des Vereines den Brrn. empfobien. Hierauf. er- 
nn ee m nn 

 Verzweifelt sah ihr Frau Hilbert ins Antlitz. «Sag', Mizerl, womit könnte ich dir 
denn eine Freude machen?» .., . 

. Mizerl blickte auf und Tränen fällten ihre Augen. 

«l möcht" zu die Meinigen,» schluchzte sie, 

Am anderen Tage fuhr Frau Hilbert mit ihrem Schützling nach dem Zentralfried- 
hofe, Es war ein milder Frühlingstag. Die Kastanienbäume hatten ihre weißen Blüten- 
kerzen aufgesteckt und alle Sträucher hauchten ihren Blütenduft aus. Warm und mild 
strich ein leiser Zephir durch den Garten des ewigen Friedens und Vogelgezwitscher drang 
aus den blütenbeladenen Zweigen. 

Vor einem blumengeschmückten Grabhügel blieb Frau Hilbert stehen. 

«Da ruhen sie, Vater und Mutter, Brüderchen und Schwesterchens», sagte sie zur 
Mizerl, «friedlich und schmerzlos liegen sie da und ihre Seelen blicken aus den Höhen 
herunter auf dich und sind betrübt, wenn sie deine Tränen gehen, und freuen sich, wenn 
du lachst.» s 

Mit Mizert war indessen eine wundersame Verwandlung vor sich gegangen. Sie 
blickte um sich, sah den blühenden Garten ringsum und ein tiefer Seufzer der Erleichterung 
hob ihre Brust. Wie giftige Nebel flohen die Schreckbilder der Erinnerung vor diesem 
friedlich stillen Frühlingsweben. Mit leuchtenden Augen sah sie zu ihrer Beschützerin 
auf und: «Da, da, hören Sie nieht — -» flüsterte sie ihr entzückt zu: «Das Voger! singt> 

In den Zweigen einer Traverweide saß ein Singvogel und schmetterte seine Liebes- 
weisen, die ihm die warme Frühlingssonne in die Brust gesenkt, in die blütendurchhauchte 
Luft. Dann schwang es sich empor, immer höher und höher, trillernd und jubeind dem 
Lichte zu, ein Bild des Lebens und der Daseinslust. 
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folsteu durch Acclamation die Wahlen der Repräsentanten uff der Konunissionen. Als 
Repräsentanten der I. «Humanitass wurden gewählt: Für die L. «Zukunft» die 
Brr. Glücksmann und Lichtenstadt; für die L. «Sokrates» die Bır. v. Almäsy, 
Groß und Dr. Stein; für die L. «Eintracht» die Bır. Bohaczek und Glücksmann; 
für die L. «Schiller» die Brr. Dr, Friedmann, Loewenstein und Perutz; für 
die L. «Freundschaft» die Ber, Dr, Friedmann, Hochsinger und Krauß; für 
die L. «Treue» die Brr. Aloisius, Kapper und Dr. Seif, für die L. «Goethe» 
die Brr. Beck und Türkel; für die L. «Lessing» die Brr. Bernh, Kohn und Monasch; 
für die L. «Pionier» die Brr. Grundmann, Dr. Rumpler und Widrich,. In das 
literarische Komitee entsendet die L. die Brr.: Dr, Froebe, Glücksmann. 
Dr. Gold, Raim. Mautner, Dr. Rumpler, Schröer, Theo, Dr. Trebitsch und 
Zwilling; — in das Wirtschaftskomitee die Bır. Hermann, Ad. Kelsen und 
Weinberg; — in das Trauerkomitee die Bır. Beck, Deutschland, Friedr. 
Freund, Fröhlich, Glücksmann, Grundmann, Jeiteles, Rud. Kohn, 
Raim. Mautner, Monasch, Preuß und Szcüs. — Nachdem noch die Bır. Dr. Gold 
und Theo ihr Beamtengelöbnis abgelegt batten, trat Br. Dr. Arnold Heller an den 
Vortragstisch und entwickelte unter dem Tite) »Kritisches und Reformatorisches> seine, 
in diesem Blatte bereits gewürdigten, ob auch noch nicht nach Gebühr diskutierten Ge- 
danken über die Mänge) unserer Organisation und die Möglichkeiten zu deren Verbesserung 
(s, «Zirkel» S. 220 u, 238). Den geistvollen Ausführungen lauschten die Hörer mit ge- 
spanntester Aufmerksanıkeit, und trotz der vorgerückten Stunde schien eine lebhafte Dis- 
kutierlust vorhanden zu sein. Nachdem Br. Glücksmann einzelne der Anregungen des 
Vortragenden als höchst beachtenswert den Brrn. eindringlich an’s Herz gelegt und 
Br. Dr, Sadger überraschender Weise gegen alle Reformbestrebungen sich ausge- 
sprochen hatte, die über kleine Dinge hinauszielen, ‘verlegte. der Hammerführende unter 
Worten warmer Anerkennung für die glänzende Darbietung des Br. Dr, Heller die 
weitere Diskussion an die w. Tafel, wo denn auch noch eine recht heiße Redeschlacht 
geschlagen wurde. Wir wollen hoffen und wünschen, daß mancher der, in diesem Vortrage 
niedergelegten Gedanken nicht umsonst gedacht worden sei, daß der ausgestreute Samen 
von der Gleichgiltigkeit und dem trägen Konservativismus nicht völlig erstickt und er- 
drückt werden wird. — In der Rundirage wurde zur Freude der Brr, mitgeteilt, daß Br. 
Dradla bereits geheilt sei und das Sanatorium‘ verlassen habe; Br. Perutz brachte 


Entzückt folgten die Augen des Kindes seinem es bis er "im nn 
verschwand. 2 : 

«Den hab'n s’ mir geschickt in mein Zimmer, wie ich krank war,» sprüdelte sie 
glänzenden Auges hervor, «und jetzt fliegt er ‘hinauf in den Himmel -- gelt — er bringt 
ihnen jetzt meine Grüß'?» 


Frau Hilbert bestätigte den frommen Wahn des Kindes. 


Von diesem Tage an war der Bann der Schwermut von dem Kinde gewichen. 
Wenn es an die Seinen dachte, so stellte sich das freundliche Bild des blühenden ‚Fried. 
hofes vor seinen Augen ein und der- gefiederte Vermittler, der ihr. heitere Botachaften 
brachte aus dem Reiche des Lichtes. 


'Allmählich sänftigten sich auch diese Empfindungen und das Kind schloß. sich mit 
der ganzen Leidenschaft seiner liebedürstenden Seele an die gütige Frau an, die ihr eine 
zweite Mutter war. 

Nach wenigen Monaten hatte Frau Hilbert die Freude, ein lebensfrohes, rotbackiges 
Mädchen mit blitzenden Augen und heller Stimme zu den fröhlichen Gefährten im Asyl- 
hause des Kahlenbergerdorfes — diesmal als Gast — führen zu können, Mit kindlicher 
Freude nahm Mizerl an ihren Spielen teil. Glückstrahlend folgte ihr Frau Hilbert mit den 
Blicken. Und als sie dann das blonde Löckenhaupt des Kindes in ihrem Schoße hielt, 
reichte sie Hermn Amsel die Hand und sagte: «Ihnen verdanke ich mein Glück; denn 
hätten Sie das arme Kind nicht in Ihrer Anstalt geschützt und gebegt, die zarte Blüte 
wäre dahingewelkt, ehe ich mich meiner Pficht entsonnen hätte,» 


——— 
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Grüße der Prager Bre.uned versprach, über eine gemeinsame Arbeit der beiden Kränzchen, 
der er beigewohnt, nächstens Bericht zu erstallen. 


»Lessing zu den drei Ringen», Or. Preßburg. In weihevolter Stimmung wurde 
der Lessing-Tag am ız2. d. M. von den Bern und Schwestern unserer Loge, sowie zahl- 
reichen Gästen aus befreundeten Bauhütten gefeiert, Zuerst sprach Br. Paul Wilhelm 
(«Pionier») über das Thema «Kunst und Tendenz», Seine Ausführungen, die an 
neuen Gesichtspunkten reich waren, enthielten manche interessante Beistever zur Ästhethik. 
Er zeigte, daß die Poesie nicht objektiv bleiben kann, sondern Partei ergreifen muß, will der 
Dichter seinem Mitleid mit dem menschlichen Elend Ausdruck verleihen. Nur muß der 
Dichter der Weisheit voll sein, um nicht ungerecht anzuklagen oder zu verurteilen. 
Lessing’s Nathan ist ein Beispiel dafür, in welch vornehmer und geistig eindringlicher 
Art biebei zu‘ Werke gegangen werden muß. Hier ist die Weisheit in die Tendenz so 
völlig aufgegangen, daß das Kunstwerk keinen Schaden gelitten hat. Sehr hübsch führte 
der Redner die Kunst unter dem Bilde des Weibes, die Tendenz unter dem Bilde des 
Mannes den äÄnwesenden vor Augen. Zum Schlusse wies er darauf hin, daß die drei 
frmr. Ideale der Weisheit, Stärke und Schönheit auch als die Grundlage jedes Kunstwerkes 
betrachtet werden müssen. Sodann trug Br. Josef Lewinsky das Paradestück seiner 
Beredsamkeit, die große Ringparabel, frei aus dem Gedächtnisse vor, Die gewaltige 
Kunst, die er darin entfaltete, hier nochmals zu rühmen, hieße Allbekanntes wiederholen. 
Zum Dank für den ihm gespendeten reichen Beifall recitierte er sodann noch die große 
Szene des vierten Aktes zwischen Nathan und dem Klosterhruder. Ein Teil der Er- 
schienenen wohnte auch noch der w. Tafel bei, an der Br. Dr. Horner die beiden 
Festredner des Abenda nach Verdienst zu würdigen unternahn. E. H.: 


«Pionier», Or, Preßburg, In der Arb. vom 3. Dez. wurde die Diskussion über 
den in der vorletzen Nummer d, B). veröffentlichten Antrag des Brs. Zenker, betreffend 
die Erhebung in den III. Grad fortgesetzt. Br. Schlesinger führte des Längeren 
aus, daß die Abhaltung eines Vortrages seitens der zu erhebenden Brr. kein Kriterium 
zur Erteilung des III. Grades sein könne. Nicht die Bildung des Geistes, sondern die 
des. Herzens sei es, die den Menschen zum rechten Mr. mache. Diesen Ausführungen 
stimmte Br. Dr. Bratt bei, der die Anregung gab, es möge jedem Br. I. oder II, Grades 
eine Charakterprobe, von der der Betreffende natürlich nichts erfahren dürfe, auf- 
erlegt werden und die Art und Weise, wie der Br. Lehrling oder Geselle seine Aufgabe 
löse, möge für die Erhebung: maßgebend sein. Zu diesem .Gegenstande sprachen noch 
die Ber. Zenker, Wilhelm, Schleiffer uw a, und es wurde nach längerer 
Diskussion beschlossen, .die weitere Debatte in die Meisterkonferenz zu übertragen. — In 
der Arb. vom ı2. Fbr. wurde einhellig beschlossen, Br. Zenker, dem Gründer der 
L. «Pionier», in Anerkennung seiner großen Verdienste den Titel eines Ehrenmeisters 
zu verleihen. Aus diesem Anlasse findet am ı9. Febr. eine Festarbeit statt. An diesem 
Tage werden ea zugleich 5 Jahre, daß unsere Bauhütte gegründet wurde, — :In der Arb, 
vom 12. Fbr. hielt Br. Dr. Bfezina ein eingehendes kritisches Referat über die Flug- 
schrift des Br. Dr. Kunn., . j . 


Kaiser Franz Josefs-Rekonvaleszenterheim in Hütteldorf. Das nächste Konzert 
Andet Sonntag, den 22. d. M. um 5 Uhr nachmittags statt. j 


«Humboldt», Or. Budapest. Br. Benedikt M&rtey, der schon früher in 
rühmlichster und für die Entwicklung der Loge «Humboldt» segensvolister Weise dieselbe 
geleitet, hat auf allgemeinen Wunsch der Brr. den Hammer wieder übernommen. Der 
neue Mstr. v. St, unserer ge). Budapester Schwesterloge, vielen Bren. unserer Bauhütten 
ein wolbekannter und berzlieber Werkgenosse, kann der innigsten Sympathieen der 
Grenziogen für seine Wirksamkeit und die Arbeit seiner Loge sicher sein. — Die Loge 
«Humboldt» hält Sonntag, den ı. März um 5 Uhr Nachmittags eine dem Andenken 
ihres i. d, e, Ö. eingegangenen unvergeflichen Br. und ehemaligen Mstr. v. St, Franz 
Novak (siehe «Zirkel», Heft 16, Seile 240) gewidmete Trauerarbeit unter Zu- 
ziehung der Schwestern ab. 


Die Musik in der Heilkunde. Das «Ill, Wiener Extrablatt» von 6. Februar 1902 
brachte aus der Feder des Br. Dr. Max Stransky folgenden Artikel über «Die Musik 
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in der Heilkundes, dem wir wegen des allgemeinen Interesses, das er besitzl, auch in 
unseren Blatte gerne Raum geben: «lis ist eine der größten Errungenschaften der ärztlichen 
Kunst, daß sie heutzutage beim Heilen von Kranken von dem Gedanken ausgeht, daß 
nicht nur der Körper, sondern auch die Seele des Kranken zu berücksichtigen ist und daß 
demgemäß im Erkrankungsfalle auch Beide zugleich behandelt werden müssen. Dem Professor 
Dr. von Leyden in Berlin, der das physikalisch-diätetische Heilverfahren im Gegensaize 
zu dem medikamentösen in genialer Weise ausgebildet hat, gehört das große Verdienst, 
auch darauf aufmerksam gemacht zu haben, daß durch günstige Beeinßußung des Seelen- 
zustandes der Kranken auch deren Krankheiten leichter der Heilung zugeführt werden 
können. Von diesen Grundsätzen ausgehend, wurde von deutschen Ärzten ein ganzes 
System ausgebildet, um auf die Seele und das Gemüt der Kranken einzuwirken und 
ebenso die Reconvalescenz nach erschöpfenden Krankheitszuständen günstig zu beeinflußen. 
Hochherzige Frauen und Männer stellten ihre Kunst in den Dienst der schönen Idee, 
z0gen von Krankenzimmer zu Krankenzimmer und wirkten als ausübende Musiker, 
als Vorleser der klassischen und Volksdichtungen im Dienste der Humanität; der 
Erfolg blieb nicht aus. Mit klopfenden Paulsen und verklärten Gesichtern hörten die 
armen Kranken und Reconvalescenten die ihnen so seltenen Genüsse, denn diese brachten 
nicht nur die freudigste Abwechslung in das monotone Einerlei des Spitalslebens, sondern 
sie erhoben sie auch vorübergehend über die Misere ihrer gegenwärtigen Lebenslage und 
Aößten ihnen neuen Lebensmut und frische Hoffnung für die Zukunft ein. Aber auch 
objektiv konnten die Ärzte außer Besserung der Gemütsstiimmung bei den Kranken und 
Reconvalescenten auch ruhigen Schlaf, Hebung des Appetits, Beruhigung des Nervensystems 
und Geduld mit ihrer traurigen Lage und friedliche Ergebung in sie konstatieren. Diese 
Versuche sind in Österreich schon viel früher als in Deutschland gemacht worden, aller- 
dings nicht in so ausgebreitetem Maße. Ich erinnere mich mit Vergnügen an die schönen 
Nachmittagskonzerte, die über Anregung des Anstaltsdirektors zu Ende der Achtziger-Jahre 
in dem schönen schattigen Garten der Prager Landesirrenanstali stattfanden und die 
von — Ieren mit großer Exactheit und Präcision ausgeführt wurden. Auch die Zuhörer 
waren, mit alleiniger Ausnahme der Anstaltsärzte, ausschließlich die Kranken der Klinik 
fü# Geisteskranke. Es war rührend, zu sehen, welche teils anregende, teils besänftigende 
Wirkung die Musik auf die armen Geisteskranken hatte, wie selig in Freude die Augen 
des Einen aufblitzten und wie träumerisch wiederum ein Anderer den ungewohnten, 
lang entbehrten Klängen lauschte! Welche Flut von schönen oder 1raurigen Er- 
innerungen mochten die süßen Klänge bei einem Dritten in seiner kranken Seele her- 
vorgerufen haben? In Niederösterreich wurden diese musikalischen Darbietungen über 
Veranlassung des Landesausschusses Herrn Leopold Steiner und des Irrenanstalts-Direktors 
Regierungsrates Dr. Tilkovsky in der Gugginger Landesirrenanstalt mit dem besten 
Erfolge wiederholt veranstaltet. Das Verdienst diese — man kann wohl mit vollem 
Rechte sagen — Heilmethode in einer Wiener Krankenanstalt zuerst eingeführt zu haben, 
gebührt der Leitung des Kaiser Franz Josef-Reconvalescentenheims für 
arme Frauen in Hütteldorf. Der Munificenz des kaiserlichen Rates Karl Duschnitz ver- 
dankt die Anstalt den Besitz eines prächtigen Bösendorfer-Klavieres. Uber Veranlassung 
des Präsidenten ]. U. Dr. Geza Winter und des Anstaltsdirektors Dr. Adalbert Stauber 
veranstaltete der sorgsame Verwalter des Heims Herr Emanuel Kallberg in Verbindung 
mit der Weihnachtsbescherung am 26. Dezember im großen Conversationssaale des Heims 
ein Klavierkonzert. Der amerikanische Virtuose Herr Buchhalter, der sich gegenwärtig 
als Schüler Meister Sauer’s in Wien aufhält, spielte mit vollendeter Kunst vor den 
versammelten Pfleglingen der Anstalt und den Festgästen eine Anzahl von Stücken von 
Chopin, Mozkowski, Saint-Saens, Schuntann und Liszt. Mit angehaltenem Atem und 
peudig bewegt lauschten die armen Frauen den schönen Klängen und lohnten den Künstler 
nach jedem Stücke mit reichstem Beifalle, verlangten stets noch Zugaben und überschötteten 
ihn zum Schluße mit spontanen Dankesbezeugungen, ja ein Pflegling sprach sogar in 
wohlgeseizier Rede den herzlichsien Dank für den gebotenen Kunstgenuß im Namen Aller 
aus. Dem Konzert: folgte nach einer tiefenpfundenen Ansprache des Dr, Geza Winter, 
durch die Vorstandsdame des Executivkomites Frau Dr. Lihotzky, die Verteilung der 
Weihnachtsgaben, womit die Feier den Schluß fand, Das Txecutiv-Komite wird wohl 
bald den Versuch eines Konzertes wiederholen, denn die armen Frauen sprachen noch 
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tagelang von diesem musikalischen Genuß und liellen durch den Hausarzt die Bitte um 
ein zweites Konzert vorbringen. Hoffentich folgen bewährte Künstler, insbesondere 
Künstlerinnen dem Rufe, der an sie ergeht, un armen genesenden Frauen, Überzähligen 
des Glückes, durch ihre erlösende Kunst Erhebung im Leide und zugleich eine unendliche 
Wohltat zu erweisen, (Wir haben über das z. Konzert in unserer vorigen Nunimer ($. 273) 
berichtet und kündigen oben das dritte an.) 


Br, Alexander Fürst Ypsilanti. Mittwoch, den 28. d. M., um !/,ı0 Uhr vorn, 
sind auf dem St. Marxer Friedhof Jie Überreste des berühmten griechischen Freiheits- 
helden Fürst Alexander Ypsilanti exhumiert worden, Ypsilanti, der ein eifriges Mit- 
glied unseres Bundes war und im Jahre 1810 — als Achtzehnjähriger schon — durch 
die Loge «Palästiva» in St, Petersburg das femr. Licht ernpfangen hatte, ist in Wien 
am ı. Aug. 1828 einem schweren Leiden erlegen, das er sich in den Jahren seiner 
Haft in der Festung Munkaäcs zugezogen hatte. Die Exhumierung der Gebeine des 
berühmten Todten ist über Betreiben der Mitglieder seiner Familie, die auch auf seinem 
Grabe einen Denkstein hatten errichten lassen, zu dem Zwecke erfolgt, um die Reste in 
der Familiengruft der Ypsilantis auf dem Gute Rappoltenkirchen heizusetzen. Dahin wurde 
denn der Sarg auch expediert. Aber die Beisetzung wird wohl nur eine interimistische sein, 
da schon vor mehreren Jahren van der griechischen Kammer der Beschluß gefaßt wurde, 
Alexander Ypsilanti's Überreste auf Staatskosten nach Nauplia überführen und dort, wo 
sein Bruder Demeter bereits ein Nationaldenkmal besitzt, bestatten zu lassen. 


. Verwechslung. Beim letzten gemeinsamen Diskussions-Abend am Samstag. den 14. d. M, ist 
ein Stock in der Garderobe verwechselt worden und wird gebeten, den Umtausch, der ja gewiss nur 
aus Versehen erfolgte, im gemeinsamen Lokale vorzunehmen. 


Ausland. 


Der Papst und die Freimaurertöchter. Dieser Tage verbreitete ein klerikales 
Blatt Öberitaliens die Meldung, Leo XIH. habe die Zöglinge eines Nonnenklosters mit 
ihren geistlichen Lehrerinnen in Audienz empiangen. Die «N. Zürcher Ztg.» berichtet dar- 
über u. a.: Als ihm die jungen Damen vorgestellt wurden, habe sich die Anwesenheit 
der beiden Töchter des gegenwärtigen Justizministers Cocco-Ortd herausgestelll, der 
in vaticanischen Kreisen als arger «Freimaurer» verschrien ist. Zuerst habe sich der 
Papst schaudernd abgewandt, bis ihm dann die Nonnen erzählten, daß die beiden Töchter 
Cocco-Ortüs sehr weit vom Stamme gefallen seien und sich nicht nur durch Fleiß, sondern, 
auch durch Frömmigkeit auszeichneten. Nun behandelt in Italien der Justizminister zugleich 
die Kultusangelegenheiten, und Cocco-Ortd .ist zudem der Urheber des Gesetzentwurfes 
über die Ehescheidung und .als solcher nat6rlich im Vatican ungemein verhaßt. Als aber 
Leo XII, von der Tugend der Freimaurerkinder hörte, belobie er sie gütig und empfahl 
ihnen, doch aufihren Vater einzuwirken. Der klerikale Erzähler fügt hinzu, 
daß Cocco-Ortü in seinem Herzen gar nicht unkirchlich fühle und daß eine seiner Schwestern 
sogar selbst Nonne sei. Alsobald machten sich nun die liberalen Blätter ans Werk, in 
diesen Abgrund greulicher Verleumdungen hineinzuleuchten. Eine Schwester als Nonne 
beweise nichts gegen die liberale Gesinnung des Bruders, aber es gebe keine Schwester 
Cocco-Ortäs, die Nonne sei. Der Minister selbst stehe der Kirche völlig fern, und wenn 
er sie wirklich einmal besuche, so geschehe es ın amtlicher Eigenschaft. Alleın daß Cocco- 
Ortö, der Freimaurer und liberale Mann, seine beiden Töchter von Nonnen erziehen lasse, 
das, ruft der offieiöse und glühend antiklerikale «Capitan Fracassas in gerechtem Zorn 
aus, sei eine aufs äußerste zu beklagende Tatsache. Und der entrüstete «Capitan Fracassa» 
hat wirklich insofern recht, als in einem Lande, das sogar ausgezeichnele Mädchen- 
gymnasien besitzt und selbatverständlich den Besuch seiner Hochschulen auch dem weib- 
lichen Geschlechte gestattet, sich kaum ein anderer als religiös kirchlicher Grund geltend 
machen läßt, wenn jemand seine Töchter den meist selbst äußerst unwissenden Nonnen 
übergiebt. Diese Burleske über italienische Gesinnungstüchtigkeit hat nun aber die gewiß 
pikante Spitze, daß der Mann, der im «Capitan Fracassa> nit s0 viel Entrüstungspathos 
gegen die Überantwortoung freinsaurerisch-iiberaler Sprößlinge an die Klostererziehung 
predigt, seine eigenen Kinder — ebenfalls im Kloster erziehen läßt! 


-—— 
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Literatur. 


KATALOG DER BIBLIOTHEK DER FRMRLOGE «WILHELM ZUR AUF- 
GEHENDEN SONNE» IN STUTTGART. — Druck von Stähle und Friedel, 1902. 


Ein Musterkatalog, der gewiß als sölcher auch Schule machen wird. Br. Karl Barth, der 
Bücherwart der Stuttgarter Loge «Wilhelm z. a. $.» hat sich daher mit der Herausgabe dieses «Buchs 
der Bücher» nicht um seine Bauhütte allein, auch um alle bücherfreundiichen Brr. überhaupt cin 
Verdienst erworben. Die Aufarbeitung und Anordnung des Stoffs ist von einer Übersichtlichkeit, die 
nichts zu wünschen läßt. Den Bibliotheksatzungen folgt das alphabetische Verzeichnis der Werke, 
die einen wahren Schatz an frmr. Geistesfrüchten repräsentieren, und zum Schlusse noch eine Über, 
sicht der aufgenommenen Schlagwörter. Ein Blick in diese gibt jedem Interesse bequem die Möglich- 
keit an die Hand, sich Befriedigung zu finden. Mit Bedauern haben wir freilich dem Sachregister 
entnommen, daß in der reichen Bücherei, welche dieser Katalog spiegelt, unser «Zirkel» nur mit 
seinem VI. Jahrgang und der Jubiläums-Nummer vertreten ist, 


GROSSTÄDTISCHES ELEND. Skizzen aus der Mappe eines Pflegers. Herausgegeben 
vom Vorstande der Vereines gegen Verarmung und Bettelei in Wien. 7903. 


Der Verein gegen Verarmung und Bettelei hat schon "einmal vor Jahren in dem 'Heftchen: 
«Große Not» sein Wirken dargestellt ued in Verbindung damit gezeigt, wie groß nicht nur die Not 
in der Großstadt ist, sondern auch wie groß die Not des Vereines ist, dieses größten Nothelfers von 
Wien. Seither sind die Ansprüche an den Verein stetig gestiegen, so sehr, daß zur Deckung der 
Bedürfnisse Reserven herangezogen werden mußten. Die letzten beiden Jahre schloßen mit Defizit ab, 
das zu einer ständigen Einrichtung zu werden droht, wern es dem Vereing nicht gelingi, seine regel- 
mäßigen Zuflüsse und seine außerordentlichen Einnahmen zu erhöhen. Diesem Zwecke soll die Broschüre: 
«Großstädtisches Elend» dienen, die soeben im Verlage des Vereines und im Kommissions- 
verlage von A. Hartleben (Preis x Krone) erschienen ist. Was der Verein seinen Freunden und 
denen, die es werden wollen, zu erzählen hat, ist in literarische Form gegossen. Ein Wiener Schrift- 
steller, der zum Korps der Vereinspfleger gehört, hat seine Erfahrungen, die er im Dienste des 
Vereines machte, niedergeschrieben und eine große Anzahl wahrhaft herzzerreißender Bilder groß- 
städtischen Elends aneinander gereiht. Er zeigt zugleich das segensreiche Wirken des Vereines, das 
freilich oft genug durch die Knappheit der Mittel unterbunden wird. Der Verein lenkt sein Haupt- 
augenmerk darauf, Existenzen, denen -der Untergang droht, wieder aufzurichten. Kieine Geschäftleute, 
von Arbeitslosigkeit heimgesuchte Arbeiter, das Heer der Heimarbeiter und Arbeiterinnen mit ihrem 

‚ewigen Elend, kleine, kindergesegnete Beamte und die unübersehbare Schaar der bereits Entgleisten 

oder derer, denen ‚Entgietsung droht, sind die Klientel des Vereines. Zinsenfreie Darlehen, rückzahlbar 
in kleinsten Monatsraten, Beistellung von Arbeitsbehelfen (Nähmaschinen und Handwerksutensilien), 
Beschaffung von Arbeit, Leistung von Kautionen und endlich schenkungsweise Unterstützungen oder 
Beistellung von Milch für kranke Kinder, Vermittlung det Aufnalime von Kindern in die Krippen, 
-Ferienkolonien: das sind die Waflen des Vereines im Kampfe gegen das Elend. Aber auch zu diesem 
Krieg gehört Geld, Geld und wiederum Geld, Diese Quellen soll die Broschüre erschließen, die uns 
von Wohnung zu Wohnung, von Elendshütte zu Elendshütte führt und einen tiefen Blick tun läßt 
in die Not des Volkes, an der kein Guter ungerührt vorbeigehen kann. An die Schilderungen knüpft 
sich ein Anhang, in dem das Wirken des Vereines in Ziffern dargestellt ist. In den 22 Jahren seines 
Wirkens hat der Verein 34.035 Notleidende mit dem Gesamtbetrage von 1,222.130 K z4 h beteilt. 
Wir wünschen dem Vereine zu seinem Unternehmen Glück — im Interesse der Tausende, deren 
Elend der Linderung harrt. — Aus dem Inhalt des Werkchens werden wir vielleicht späterhin 
Einiges mitteilen, " 
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Nachdruck nur mit Quellenangabe gesiattek 


Kein menschliches Wirken ist verloren, kein für die Idee vergossenes 
Blut ist fruchtlos, ‚kein Traum der Tugend; ist eine Täuschung. Das be- 
ständige, sehnsüchtige Wünschen’ des” Menschengeschlechtes ıst für die 
Gesellschaft, was der Kompaß für das Schiff ist: er sieht das Ufer 
nicht, aber erlenkt zuihm hin. ‚ 
Alphonse Marie Louis Lamartine. 


(S. Hist. Kal., 1. März).' 


Zur Reformbewegung. 


Ein Menschenalter hat die Grenzmrei gebraucht, um zur Erkenntnis zu gelangen, 
daß. sie sogar von dem Wege, der, zum Ziele führen soll, noch unendlich weit ‘entfernt 
ist. «Und. wenn. heute ein Neuaufgenommener in die Loge tritt, !muß es ihm scheinen, 
ald ob wir eben-erst an der Arbeit ‘wären, uns zu konsolidiren, Und dabei sind wir 
wirklich erst ' angelangt. Kritik ‘wird “geübt, Reformvorschläge werden erstattet. Alte 
Schlaflieder aus versinkenden Zeiten werden vielleicht mit der letzten Kraf: angestimmt, 
aber es gelingt ihnen nicht mehr, den Kampfruf der sich ‚mit zunehmenden 'Erfolgen 
immer mehr mißliebig machenden «Neuerer» zu übertönen. : ; 

„Und so. schen 'wir denn ein merkwürdiges Schauspiel in der Grenzmrei sich ab- 
apielen. Heute kommt ein Brr. und sagt uns: ich bin ein edler Mensch, Du bist ein 
edler Mensch, er ist ein edler Mensch, wir alle sind edie Menschen, und jeder Einzelne 
unter uns 'dünkt ‚eich ein Prometheus, ein Bringer des Lichtes und bindet mit neuge- 
stärktem Selbstbewußtsein eine frisch gewaschene Schürze vor seine menschlichen Blößen. 
Dann, kommt ein anderer Br. und sagt uns: ich bin ein Lump, Du bist einLump, er ist 
ein Lump, wir alle sind Lumpen, und Zweifelsucht zerfleischt uns die promethidischen 
Lebern, wag sehr unangenehm’ sein soll. Es geht der österreichischen Mrei von heute 
eben ganz genau so, wie es dem österreichischen Bürgertum von heute geht; schlapp 
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und schlaff wie dieses ist auch die Mrei, die sich eben so gerne an großen Redensarten 
und hohlen Phrasen berauscht, wie jenes, um sich mit ebensolchen «Taten» zu begnügen, 
über deren Nichtigkeit dann ein großer Jammer angestimmt wird, der rasch in sein 
Gegenteil umschlägt, wenn irgend Einer so glücklich ist, eine Ausrede zu erwischen, 
Wenn jemand zur rechten Stunde das Wort von den Zeiten, den Verhältnissen findet, 
unter denen wir leben, dann gehts wieder aufwärts, es schwindet, um auch ein Wippchen 
zu machen, jenes Sysiphusbewußisein, das dem Faße der Danaiden den Boden ringeschlagen 
hat, und es wird wieder das hohe Lied von der unsere Schmerzen wohlwend lindernden 
«Selbsterkenninis» angestimmt: Ich bin ein edler Mensch, Du bist u.s. w. — Der Kreis 
ist geschlossen. und Frank Wedekind hat Recht: Das Leben ist eine Rutschbahn. 


Zur Zeit befinden wir uns in einer sehr tiefgelegenen Talstation; ob’ wir schon am 
Grunde angelangt sind, ob es noch weiter mit uns bergabwärts gehen wird, läßt sich 
noch nicht konstatieren. Jedenfalls sind wir sehr tief hinabgerutscht, und das ist bös; 
aber wir erkennen unsere Lage, und das ist gut, denn diese Frkenntnis gibt uns neue 
Hoffnung, die noch verstärkt wird, wenn wir sehen, wie von allen Seiten Anstrengungen 
gemacht, Mittel und Wege gesucht werden, uns wieder in die Höhe zu bringen. Die 
Kritik marsebiert natürlich, gewissermaßen als Kriegsmusik voran. Sehen wir von dieser, 
so vielen unangenehmen Geräusch ab und halten wir uns an die Aufgaben’ der Kritik. 
als da sind: Wahres vom Falschen zu sondern. jedem seinen Platz anzuweisen, den Wert 
einer Sache, deren Wesen festzustellen. Die Kritik hat bisher bei vermeintlicher Unan- 
tastbarkeit der Grundlagen der Frmrei sich nur mit deren Taten und den Personen, welche 
. die freimaurerischen Ideen vertreten, beschäftigt. Da hat sie allerdings sehr unangenehme 
Dinge zutage gefördert, und das Geschrei, das über die, wie ich ja gerne zugeben will, 
vielen unangenehme Form der Broschüre «Ein freies Wort» erhoben wurde, kann uns 
‘nicht darüber "hinwegtäuschen, daß -die Übelstände, die hier besprochen werden, auch 
wirklich vorhanden sind — und mit diesen müssen wir uns beschäftigen, denn die Form 
ist gegenüber den furchtbaren Vorwürfen, die erhoben werden, von ganz geringer Bedeutung. 
Wir dürfen aber nicht bei der Kritik der herrschenden Übelstände sıehen bleiben, dürfen 


Historischer Kalender. 


i. März: 1769 Br. Prinz Friedr, Franz von Anhalt-Bernburg geb. — 1779 Sam. Christian 
Pried. Hahnemann, der Begründer ‘der Homöopathie, in der L. «St. Andreas z- d. 3 See 
blättern», Hermannstadt aufgen. — 1782 Joh. Christ. Reil, (s. 22. Nov. u. 28. Febr.) in der Loge 
«Zu den 3 Degen», Halle aufgen. — 1792 Br. Kaiser Leopold I, Sohn des Br. Kaiser Franz I. 
u. der Kaiserin Maria Theresia, +. — 1817 Stiftung des Supr&me Conseil de Belgique 
— 1835 Wahl des Br. Baron Goswin Jos. Augustin von Stassart zum ersten Gr.-Mstr, des 
Großorients von Belgien. — 1869 Alphonse Marie Louis Lamartine (5. 21. Okt. u. «Zirkel> 
v. 19. Okt. 1902, 5. 3 u. 4) in Passy }. : 

2. März: ı727 Br. Wolf Christian von Schönberg (s. 23. Febr.) in Bautzen geb. — 1743 Karl 

Sam. Freiherr v. Bruckentha), Österr. Staatsmann, Gubernator von"Siebenbürgen, in der Loge 

.aZu den 3 Kanonen», in Wien aufgen. — 1757 Br. Y’riedr. Mossdorf, Hof. u, Justiz-Kanzlei- 

sekretär, einer der hervorragendsten frmr. Reformatoren Deutschlands, in Ekartsberga geb. - 1771 

Jean No@ Düfay (s.'ı0. u. 24. Febr.) in der L. «Zur Einigkeit», ‘Frankfurt a. M. aufgen. — 

1776 Gestätzt auf die Wiener L. «Zu den 3 Adlem» wird die Großkomturei von St 

Pölten errichtet 'u. Br. ‚Georg Herzog von Mecklenburg als Großkomtur eingesetzt; Br, 

Herzog Albert von Sachsen. Teschen übernimmt das Protektorat u. gestattet, daß die Groß- 

komturei als großschott. u. schott. Loge den Nämen «Albert z. goldnen Helm» führe. — 1782 Br. 

Joh. Wolle. v. Goethe wird zum Meister erhoben. — 1791 Br.'John Wesley, Stifter der 

Methodisten. 4. — 1801 Sir Walter Scott, ber. englischer Romanzier u. Historiker, in der St. Davids- 

Loge zu Edinbourgh aufgen. - -. 1829 Br. Karl Schurz, amerik. Staatsmann, einer der einfuß- 

-reichsten Führer der republik. Partei, General, Minister des Innern, Mitgl. der deutschen L. «Her- 

mann Nr. 125» in Philadelphia. in Libla bei Köln geb. — 1894 Br. Graf Theod. Csäky, Reichs 

taysabgeordneter u. Publizist. Dep. Gr.-Mstr. des Gr.-Or. v. Ungam, }. 

. März: ı715 Br. Ewald Christoph v. Kleist, namhafter Dichter, in .Zeblin be) Köslin geb. — 

1751 Br. Heinr. Aug, Ottokar Reichard, Koegsdirektor, Hoftheaterleiter u. Leiter des bekannten 

Hofkalenders in Gotha eifriger frmr. Schriftsteller, in Gotha geb. -- 1793 Br. Joh. Karl Ludw. 

Gieseler, angesehener Theolog u. Kirchenhistoriker, in Petershagen bei Minden geb, — 1805 

Br. Dr. Jonas Furrer, erster Bundespräsident ‘der Schweizer. Eidgenossenschaft, in Winterthur 

geb. — 1845 Br. 1 P.M. Rich. Barthelmess, schr verdient um die Verbreitung deutschen 

frmr. Geistes in der amerik. Union, in d, ).- „Zu den 3 Pfeilens, Nürnberg aufgen, — 1886 Vor- 
trag des Gr.»Mste, Br. Georg v. Joannovies in der T,. «Zukunft» über die Fusion der 
beiden Riten. ; 
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uns nicht nur ntil dien Wirkungen, gondern müssen uns auch mit <en Ursachen befassen, 
d. h. von den einzelnen Personen auf deren Zusammenfassung, also die Irmr. Organisation 
und weiterhin auf die Grundlagen dieser Organisation übergehen. Betrachten wir also 
zunächst die Organisation so müssen wir zugestehen, daß sie schr gut, weil ganz einfach 
gedacht und auch ausgebaut ist; aber wenn eine Einrichtung einmal zoo Jahre alt wird, 
müssen sich Risse bilden, und die sind vorhanden. Davon abgesehen, sind es die Aus- 
wüchse der Organisation, die beseitigt werden müssen, die 'vielen Vereine und Institute, 
die von den einzelnen Logen gegründet und zum Teit auch erhalten werden. Diese in 
der Entwickelung der Mrei begründeten Vereine waren im ursprünglichen Plane nicht vor- 
gesehen, ste sind ex —centrisch, sie stehen ausserhalb des Organisationskreises, den sie nur 
an je einem Punkte berühren. Nun gibt es aber viele solcher Vereine und Institute, die 
sich rund um die Mrei ansässig gemacht haben und deren Kräfte an sich, also nach außen 
ziehen, was dem Gesundheitszustand des «berühmten Baumes, dessen Krone die Welt 
beschattet, dessen Wurzeln die Welt umspannen», nur abträglich scin kann. Diese Ver- 
eine fressen an seinen Wurzeln. Es handelt sich nun darum, sie unserer zentralistisch 
gedachten Organisation einzufügen, dadurch die Last gieichmäßiger 'zu verteilen; dies 
könnte geschehen, wenn wir die — ex oriente Jux — - von der Budapester Loge «Eötvös» 
gep'änte Logendelegation auch bei uns ins Leben’ riefen und ihrer Verwaliung einen Teil 
unserer Wohltätigkeitsinstitute ‘überantwortsten. Dadurch würden die einzelnen Logen 
entlastet, die Kräfte der einzelnen Brr. nicht mehr so übermäßig in Anspruch genommen, 
der Einfluß der Loge auf ihr Institut brauchte nicht geringer zı werden, da ja jede Loge 
entsprechend in der Delegation vertreten wäre --- wir hätten da mit einem Schlage eine 
‚frmr:Wohltätigkeitszentrale geschaflen, -und es ‘könnte durch die Einheitlichkeit 
der Verwaltung, der Aufwand an Zeit, Geld uÄd Arbeitskruft wesentlich herabgemindert 
"werden.' Ich'häbe hier 'in erster Reibe’ die den Kindern zugute kommenden Wohlfahrte- 
Einrichtungen im Auge.“ Institute; "wie das Kinderasyl,” (derzeit 'bei'uns vielleicht das einzig 
wirklich frmr. wirkende Institui, weil dort Menschen ' Irmr. herangebildet werden), ‘der 
Ferienkolonienverein, die Knabenbeschäftigungsanstalt, Asyl für mißhandelte Kinder u. s. w. 


4. Märt:. 1710 Br. Ernst Siegesmund Baron v, Lertwitz, Pagengouverneur u. Oberstleutnant, 
sehr ’eifriger Mr. u. {rmr. Forscher, in Petersdorf {Liegnitz) geb. — 1775 Br. Karl’ Prinz v. Land, 
graf von Hessen-Kaasel'tnitt dem Bunde’bei. —— 7786 Br. Kart Friedr. v, Brand {s. 31. Okt- 
‚a. 18. Nov.) in der Loge +Z..d. 3 Szhwertern»; Dresden aufgen, — 1808 Karl Ferd. vw. Gräfe. 
schon als.23 jähriger Professor der Chirurgie in ‚Königsberg ;u. in demselben Jahre schon Leiter 
der chirurg. Klinik an der neuerfichteten Berliner Universität, in d. L. «Zu den 3 Degen», Halle 
aufgen. ‘--' 1809 Br. Dr. Karl Schwarz {s. 19. Febr.) , — 1826 ‘Br. Diethelm Lavater, 
Arzt v. Mitglied des Gr.-Rates in Zürich, hervorragender Frrar.,!in Zürich ., — 1873 Br. Nikot. 
‚Aug. Herzog: von Dalekarlien, Bruder. des Br. König Oskar II: von Schweden u. Narwegen, 
Landesgrußmstr. von Schweden, in, Stockholm }. — 1875 Weihe des neuen Tempels der ital. Frmrei 
in Rpm, bei welcher Gelegenheit heftige Angriffe der Klerikalen' gegen den Bund erfolgten, ' 

B. Mär2:1'7746 | Brö'Fpanz' Wenzel Graf :v.'Salm-Reifferschieidd: (s.'4. Jan.) in'Prag-geb. — 
1803 tianıKarl Friedr. Wilh?.Freiberr .v.’Nettelbtadt (25 Febr.) in d.;:L. «Tetnpel-der 
Wahrheit», "Rostock, aufgen. + 1806 Ernst Friedr, Germapr, hervorrag..Entomolog u, Mineralog, 
in.d. L, «Zu den 3 Bergen», Freiberg aufgen. — 1815. Br,. Ant. Priedr, ‚Mesmer, Begründer der 
Lehre vom thjerischen Magnetismus, in Meersburg }; x. 00°. a 

6.:März?" 1742 -Phil.'’Götthard Graf von Schaffgotisch, "Fürstbischof von Breslau (s, 5- Jan.)'in 
d. I. «Zu d. '3:’Totehgerippen>; ‚Breslau. mufgen. .— .:1775 ‚Gründung 'der.ersten.farbigen 
m ge «African Loge Nr., 1> .in’ Boston. ,— 1799 Br. .Ludw: Lewis .(s. 32. Okt..u. 5. Nov.) ‚in 

amburg ‚geb., — 1836 Br. Ernst ‚Heinr.. ÖOelrichs, hervorrag.. Rechtsgelehrter, Mitglied des 
preuß.'Staatsrates, difriger P’rmr. in Berlin }. — 1742 Br. Armold Herm. Ludw. Heeren (s. 25. Okt.) 
in Göttingen +. — ı858 Eduard Zinkeisen, nachmal.’Gr.-Mstr. der Gr.-L. v. Hamburg, in 
d. U. «Ferdinand z. Felsen», :Hamburg aufgen. — 1889 Begrüßung der Brr. der L. «Concordia», 
Dr. Preöburg, ats Mitglieder der «Humanitas», ER BEE i 

7. März: .1743, Milit. Umstellung u. gewaltsame Aufhebung der.Wiener L. «Zu den drei 
"Kanonen» 'u "Verhaftung der anwesenden Brr., darunter die Grafen Starhemberg, Trautmannsdorf, 
"Gall.'die Baröne Löwenstein, -Tihti u.-A. — 1808 Br. Joh. Kaspar Rluntschli (s..21. Okt.) in 
Zürich geb. --' 1809 .Friedr. v. Müller (s, 21. Okt.). in d.‘L. «Amalia», Weimar aufgen. — 
1824 Br. Ludw, :Wilh. Gilbert, ‚namhafter Physiker, langjähr. Herausgeber der «Annalen der 
Physik», in Leipzig f. — 1837 Br. Christoph, Ad. Felix Possart, hervorragender Maler, ejfriger 
Mr.' u. tem Schriftsteller, in Berlin geb. — 1874 'Br. Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen, nachmals Kaiser Friedrich II, legt sein Amt als Ordensmeister der Gr.-L/ L. nieder 
u. Br. Cäsar Karl Ludw. v. Dachröden, ehemal. Landesgroßimstr, wird als Ordenamstr. eingesetzt. 
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müßten unbedingt in unseren Händen bleiben; in den Kindern liegt unsere Zukunft, Das 
hat der Klerikalistnus schon lange erkannt, und wir brauchen nur die ungeheuren An- 
strengungen zu verfolgen, die gemacht werden, die Führung der Jugend an sich zu reifen, 
um zu wissen, daß die klerikale Organisation sich mit aller Wucht gerade auf dieses 
Gebiet peworfen hat. Eine ganze Reihe anderer pur ei simple Wohlfahrtseinrichtungen, 
die wenig oder gar keine ethische und soziale, kulturfördernde oder erzieherische Bedeutung 
haben, können ruhig der Verwaltung von Stadt oder Land übergeben werden, ohne 
Schaden zu nehmen, ja sie werden eher prosperieren, weil die Mitte! dann leichter auf- 
zubringen sein werden, und es kann uns doch nur darauf ankommen, daß unsere 
Institutionen wohltätig wirken, nicht darauf, daß sie gerade unserer Leitung unterstehen 
und wir so und so viel Vereinsfunktionäre beistellen. Unsere Mittel müßten dann nicht 
in Unternehmungen zersplittert werden, die von unserem kleinen Kreise auf die Dauer 
unmöglich gehalten werden können, sondern einzig und allein in den Pflichtenkreis des 
Staates fallen. 

Die zentralistische Grundidee unserer Organisation scheint uns aber ganz 
abhanden gekommen zu sein. Wohl jeder Neuaufgenommene frägt nach der einheitlichen 
Leitung und fühlt die erste Enttäuschung, wenn er sieht, daß eine solche nicht vorhanden 
ist, denn wenn man schon gar nichts erwartet, so glaubt man doch wenigstens in eine 
festgeschlossene, gutgelührte Organisation einzutreten. Statt dieser aber findet man eine 
gänzlich mißverstandene Auflassung der Logenautonomie, . die in vielen Fällen nur der 
Befriedigung kleiner Eitelkeiten dient. Die Frmrei ist — der ‚Idee nach — ebensogut 
organisiert,. wie der jesuitenorden, wie die Sozialdemokratie, aber die einzelnen Mitglieder 
kennen die Grenzen ihrer Leistungfähigkeit .nicht; «sie sind nicht fähig, die Grund- 
prinzipien und Pflichten der Frmrei zur Genöge zu erfassen». (Const, 8 17r al.4.) «Und 
kannst Du selber kein Ganzes sein, als dienendes Glied schließe an ein Ganzes Dich ans. 
Ich habe aber bei uns noch sehr, sehr wenig, ich möchte sogar sagen, nur einzelne 
solcher ganzen Menschen gesehen, die vermöge ihrer hervorragenden ‚Persönlichkeit sich 
nicht gerade anzuschließen brauchen. Die anderen aber wissen nicht, was straffe Disziplin 
und willige, bewußte ‚Einordnung in eine „Organisation, _ die Unterordnung unter einen 
überlegenen ‘Verstand, unter überlegene Einsicht, überlegene” "Kraft "zu bedeuten” haben. 
Zwischen dem "Nachtmahl und der Tarockpartie pressen sie ihre kleinen, von den, tagi- 
über erledigten Berufsgeschäften ausgetrockneten ‚Gehirne, um irgend ein Ideechen eines 
Andern mit frmr. Phrasen aufzuputzen, um zich und anderen leichtgläubigen Brrn. dann einzu- 
reden, daß die ganze profane Welt nur auf ‘diese Offenbarung gewartet‘ habe, während 
‚diese ach so profane, ach so undankbare Welt über uns einfach’zur Tagesordnung 
übergeht und — es ist empörend— nicht einmal mehr über uns lacht. ; Ey 


Einen 'anderen und 'sehr folgenschweren Fehler hat aber die Organisation zelbst 
aufzuweisen, sie gibt uns keine Handhabe, unlautere Elemente, ‘die, der Frmrei zu Schimpf 
und Schande gereichen, aus dem ‚Ternpel. hinauszujagen. Das fm, ‚Gerichtsverfahren ist 
ganz unzulänglich, es scheut jeder einzelne Br. eine Anzeige, abgeseben ‚davon, dass 
für viele Fälle — Unmeß- und Unwägbarkeiten — auch das Substrat für eine Anklage, d. h, 
also Tatsachen sehr oft nicht zu erbringen sind, ‘wenn auch die ‚allgemeine Meinung dahin- 
geht, daß ‚dieser oder jener Br. das Recht verwirkt'habe, in unseren Reihen zu .sitzen. 
Rier müssen wir das.Recht zur Exballotierung verlangen. .Es müßte ein neuer- 
liches Informationsverfahren eingeleitet und eine neuerliche Ballotage 
vorgenommen werden können. Eine innere "Reinigung der Frmrei ist 
unbedingt notwendig geworden! 

Was nun die Konstitution selbst, respektive die Grundsätze, auf denen ‚sie beruht, 
betrifft, genügt es, auf einen Antrag hinzuweisen, den Br. Frisch in der Loge «Pionier» 
zur Diskussion gestellt hat, Der Antrag fordert eine «kritische Revision der 
philosophischen Grundlagen der Mrei.» In den 200 Jahren, die seit Bestand 
der Frmrei vergangen sind, hat sich wohl sehr viel geändert, .aber die Frmrei, mit Aus- 
nahme der in den’ romanischen Ländern ‚wirkenden, ist ganz unberührt geblieben. Eine 
politische Revolution ist spurlos an ihr vorüber gegangen, die soziale Entwicklung hat sie 
gleichgiltig gelassen, die modernen Naturwissenschaften existieren für sie nicht. Und, so 
wie die Sozialdemokratie an eine Revision ihres Programmes geht, so müssen auch wir dazu 
schauen, uns in die neue Zeit einzufügen, wir müssen umso eifriger an die Arbeit gehen 
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als schließlich unsere Grundlagen über die «Zauberflötes auf einen Mythos von irgend 
einem salonıonischen Tempelbau zurückgehen, während die Grundlagen der Sozialdemokratie 
zum «kommunistischen Manifest» zurückführen und von da bis Plato, also wohl etwas 
solider gebaut sind, und trotzdem einer Revision unterworfen werden und sie auch, ahne 
erschöltert zu werden, vertragen.‘ Nicht jene Institulion steht am höchsten, die sich für 
unantastbar hält, sondern diejenige, welche die größte Fähigkeit zur Entwicklung zeigt. 
Entwicklung oder Stillstand ist bier die Frage und sie ist, wie überall gleichbedeutend mit 
Sein oder Nichtsein. Entweder die Frmrei hält Schritt mit der modernen Entwicklung, 
oder 'sie wird, was ja heute teilweise schon der Fall ist, überholt und dann hat sie auf- 
gehört, zu sein. 

Wer gute Augen hat, der merkt, daß es sich bei uns in allen Ecken und Enden 
regt; es bilden sich kleine Zirkel, Konventikel, — die «Salonsa, darin die «Revolution in 
der Frmreis gemacht wird. Dieselben Gefühle werden überall laut, sie beseelen uns alle, 
die wir den Kampf um die Ideale der Frmrei aufnehmen, und die Bewegung wird nimmer 
aufhören, denn die Zeit ist erfüllt. Wir alle wollen vorerst jene Geschwüre ausbrennen, 
die in der erwähnten Broschüre vor unseren, durch so viel Widerliches angeekelten Augen 
bloßgelegt wurden. Wir alle streben nach Gemeinsamkeit, vorerst zum Zwecke der inneren 
Reinigung. Mißverstandene br. Solidarität, mißverstanden, weil gerade den Unwürdigen 
zugute kommende br. Liebe, müssen zur richtigen Anwendung gebracht werden, damit 
sie nicht verfaulen und verschimmeln und zu leerem Wortgebimmel entwerten. Wir 
müssen hart und ünnachsichtig werden zum Nutzen der Frmrei, Erst wenn wir keinen 
unter uns ‚haben, dessen wir uns vor uns selbst und vor der profanen :Welt schämen 
müssen, kann von der Wiederaufnahme der frmr. Tätigkeit gesprochen’ werden. ‚Diese 
aber wird sich‘ in “anderen, "in modernen Bahnen bewegen. Alexander Lang. 


+ 


Bürgermeister und Admiral. *) 
(Fortsetzung. 


Das Jahr 1529 war herangekommen. Lübecks 'Stadtregiment lag damals in 'den 
Händen des stolzen und strengen, einer alten 'Patriziergeschlechte angehörenden "Herrn 
Nikolaus "Bröms "und "seines gleichgesinnten Kollegen Hermann Blänniea. Überall, wohin 
man, blickte, zeigte sich das Regen eines Geistes, der 'im Staate sowohl wie in der 
Kirche am AA Febreciien zu rütteln und Neues an ‘seine Stelle zu setzen begann. Wie 
in "’den "meisten |Staateri mit republikariisch 'eingerichtetem Gemeinwesen, so war auch in 
Lübeck das Stadtregiment im Laufe der Zeit in die Hände einer Oligarchie gelangt, deren 
Herrschaft schon ‘mehr als einmal der Bürgerschaft zu Unzufriedenheit Anlaß gegeben 
hatte!‘ Die" freie Bürgerverfassung, nach der die Rechte aller’ gleich dein und | jedermanns 
Stimme 'bei' wichtigen Veranlassungen ‘gehört werden sollte, bestand nur noch dem Namen 
nach, ‘und der aus Patriziern bestehende Rat pflegte in der Regel die Bürgerschaft nur 
dann zusammenzurufen, ‘wenn es galt, sie zur Bewilligung einer außerordentlichen Abgabe- 
leistung zu bewegen. Zu dem bereits’ in den Kreisen des Bürgerstandes reichlich vor- 
handenen Gährungssioff trat nun noch das religiöse Element hinzu, da die Reformation 
auch in Lübeck und zwar in der eigentlichen Bürgerschaft ‘zahlreiche Anhänger gefunden 
hatte, während die alten ‚Patrizierfamilien fast ausnahmslos an dem alten katholischen 
Glauben festhiälten. ‘Den’ bereits "bestehenden Zwistigkeiten zwischen Rat und Bürger: 
schaft ‚gesellten ‚sich nun noch " "weitere. ‘Seit Jahren hatte die Stadt Lübeck mit’ dem 
König Friedrich 1. von Dänemark einen Vertrag ‘abgeschlossen, nach -dem Lübeck die 
älleinige Durchfahrt'durch den Sund zwischen dem Festlande und den Inseln Fünen ‘und 
Seeland gestattet wurde, wogegen Lübeck sich alljährlich zur Zahlung einer bedeutenden 
Summe, des äogenannten «Sündzolles> verpflichtete; Während dies Geld von den Lübeckern 
bisher stets pünktlich bezahlt worden war, hatte der König, uneingedenk seiner Ver- 
pflichtungen auch ‘den Holländern, gegen deren Konkurrenz die Lübecker jener Vertrag 

eigentlich hauptsächlich schützen sollte, die freie Durchfahrt durch den Sund gestattet. 
Anstatt mit aller Energie hingegen aufzutreten, hatte der Rat ohne Wissen der Bürger die 
Summe ruhig weiter bezablt und damit die Stadtkasse schwer belastet. Es würde "dies 
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der Rat, der seit Jahren der Bürgerschaft keine Rechenschaft uber deu Stand des Stadt- 
vermögens abgelegt hatte, auch wohl weiter so getrieben haben, wenn nicht der Kaiser 
Karl V, gerade damals eine abermalige lürkensteuer ausgeschrieben hatte, für deren Ent- 
richtung kein Geld mehr vorhanden war. Notgedrungen mußte man nun an die Würger- 
schaft herantreten, .die aus ihrer Mitte 64 Mitglieder wählte, unter denen sich auch unser 
Wullenweber befand, um mit‘dem Rate die Vereinbarungen und Regelungen diıser An- 
gelegenheit zu treffen. Die erste Forderung des b4ger Ausschusses war netürlich die 
Freigebung der neuen Lehre. Da sich der Rat aber mit aller Macht hiegegen sträubte, 
so nahm die Aufregung unter der Bürgerschaft von Tag zu Tage zu, und der Kat sah 
sich, soferne er nicht nachgab, außerstande, die Geldforderung des Kaisers zu befriechgen. 
Da sandte der Rat in seiner höchsten Not, ohne Einverständnis der Bürgerschaft, den 
Doktor Bröms, einen Bruder des Bürgermeisters, nach Augsburg zum Kaiser, um. bei 
diesem ein Strafmandat gegen Jie ungehorsame Bürgerschaft zu erzielen, Inzwischen 
dauerten die Zwistigkeiten des Rates und der Bürgerschaft fort, | 

Jörg Wullenweber, der bis dahin <till für sich dahin gelebt hatte und nur auf 
die Ausdehnung sciner Handelsverbindungen bedacht gewesen war, trat allmälig ‚immer 
mehr in den Vordergrund, und seit er dem 64ger BIMEStausschhuRe, angehörte, mußte 
man ihn als das Haupt desselben betrachten. 

Dr. Bröms kehrte von Augsburg zurück, und sogleich ließ ..der Bürgermeister eine 
Versammlung einberufen, um den Mitgliedern des Rates ‚und dem Ausschusse der Bürger- 
schaft das kaiserliche Mandat .zur. Kenntnis zu ‚bringen. Dasselbe ;gebot, Jaß es in welt 
lichen wie, in, geistlichen: Dingen bei der alten Ordnung: zy verbleiben . habe, und ermächtigie 
im Falle eines Widerstandes der Bürgerschaft, den bewaffneten Beistand des ‚Erzbischofs 
von Bremen,.der Herzöge von Braunschweig und Sachsen, sowje ' des Markgrafen von 
Brandenburg anzurufen, die bereits Weisung vom Kaiser erhalten hatten, Hierdurch 
glaubte der Rat die Bürgerschaft mürbe gemacht zu haben. Doch er hatte sich gewaltig 
getäuscht. Wullenweber erklärte das Vorgehen des Rates als ungesetzmäßig, da derselbe 
sich heimlich nnd mit Hintansetzung der Lübecker, Souveränität direkt an den Kaiser 
gewendet hätte, der‘ nebenbei ‚gesagt, - mehr Spanier 'wie "Deutscher: und päpstlicher als 
der Papst selber, also in keinem Falle ein unparteiischer Richter war; es müsse über diesen 
Fall der Gesamtheit der Bürgerschaft ‚Mitteilung gemacht werden. Was blieb ‚übrig? 
Bürgermeister Bröms ‚mußte, zu, , ‚Beinen ‚großen, Ärger, die Sitzung, die .er so hoffnungs- 
freudig ‚eröffnet hatte, unverrichteter Sache schließen ‘und dem Willen Wullenwebers ie 
die gesamte stimmberechtigte, Bürgerschaft ‘vor den Rat laden. 


Nachdem: es nicht gelungen war, die Bürgerschaft. umzustimmen Yad man de Starr- 
köpfigkeit ‚derselben. besonders: Wullenweber zuschrieb, so ..yersuchte , es. Bröms, ‚sich ‚des- 
selben durch, List zu entledigen, |Wullenweber sollte. aus ‚der Stadt gelockt werden, indem 
men ‚hm ‚mitteilte, es brenne ;auf seinem im ‚Lauenburgischen: ‚gelegenen Gute, and, .der 
im ‚Dienste ıdes Lübecker ‚Rates stehende Vogt Johann Krevet von Mälle war.  gedungen 
BataEn. - Wullenweber von ‚einem Hinterhalte ‚aus . zu “ermorden, “"Wullenwehar . tr 
lichkeit: benennen. war, ‚seinen schändlichen Plan. zur ‚Ausführung . ‚zu bringen. ds blieb 
nun dem Rat nichts-.anderes übrig, ‚als ‚die. von‘ Wullenweber, geforderte Vollversammlung 
einzuberufen, ‚aber ‚auch in dieser wurde keine Binigung..erzielt.. 

‚Da geschah. etwas ‚Unerwartetes!,. 

Es war in der Östernacht,, des Jahres 1531, :als der. Bürgermeister Broms und sein 
Kollege Blännies, deren Stellung unhaltbar geworden, war, nächtlicherweise ausıder. Stadt 
flöchteten und zum‘Feinde übergingen. Die „guten ‚Lübecker wurden beim Erwachen am 
Ostermorgen durch ‚diese Nachricht .-nicht wenig überrascht. — Da man nicht wissen 
konnte, :ob sich die beiden Männer nicht „vorher, mit irgend einem .der zahlreichen ‚Gegner 
der Stadt zu einem ‚Überfall derseiben verbündet. hätten und man .stets „eines Angriffes 
gewärtig sein ‚mußte, ı a0 ‚übernahm Wullenweber das Stadtregiment. „Die Bürgerschaft 
wählte nun zwei neue Bürgermeister:. ‚Gerd von Moren ‚und Gottschalk, Lunte, Ohne Zweifel 
hätte ‘Wultenweber gern selbst . die Stelle eines Bürgermeisters eingenommen, ‚noch -aher 
war die ‚Zahl seiner Anhänger nicht groß ‚genug, um ihn dieses höchste Ziel seines 'Ehr- 
geizes schon erreichen zu lassen. In Anerkennung seines Verdienstes übertrug man ihm 
aber .den Oberbefehl über eine Flotte und ernannte ihn zum Lüberkisch-hanseatischen 
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Admiral, welchen Titel er später, als er Bürgermeister wurde, auch beibehiell. Diese 
Flotte sollte dem König Friedrich I. von Dänemark, mit dem inzwischen Frieden ge- 
schlossen war, Hilfe leisten gegen den enttlironten Christian IL, der mit Unterstützung 
geines Schwiegervaters Karl V., in Norwegen eingefallen war. Die Kriegserklärung 
Christians Il. batte einen humoristischen Beigeschmack. Damals a sich die 
Diplomatie noch nicht jener überfeinerten Höflichkeit, womit den p. Volkern heutzu- 
tage die bittersten Pillen versüßt werden; die diplomatische Sprache jener Zeit war kernig, 
derb und — man verzeihe das harte Wort — «kotzengrobs, aber gerade deshalb hatte 
sie den Vorzug. großer Verständlichkeit. Man urteile selbst nach folgender Stylprobe : 
Als die 77 Hänse, wie sie im Volksmunde hießen, dem entthronten Christian 11. ein 
Ultimatum. stellten, setzte sich Seine nordische Majestät höchstselbst auf ihren Leib- 
Pegasus und beantworteten das Ultimatum mit einem regulären Vierzeiler : 

«Seven und sevenlig Hänse, 

Seven und seventig Gänse, 

Bieten mich nicht die Gänse, 

Treg ich en Schiebdreck na die Hänse.» 

in zivilisiertes Hochdeutsch übersetzt etwa; 


«Sieben und siebzig Hänse, 
Sieben und siebzig Gänse, 
Beißen mich nicht die Gänse, 
So pfeif ich auf die Hänse.> 


“ Selbstverständlich Tießen ‘sich das die guten Lübecker nicht bieten und der.Krieg 
entbrannte. Mit 4 wohlarmirten Schiffen ging Admiral Wullenweber nach Kopenhageri 
unter Segel und nahm "von 'da' seinen Kurs auf die’ von Christians Truppen belagerte 
Festung Aggerhus, um den dort eingeschlosserien Dänen Hilfe zu 'blingen: — Auf dem 
Wege trafen die guten Lübecker sechs im Eise eingefrorene holländische Schiffe, die 
nach tapferem Widerstand genommen würden. Vor Aggerhus angelangt, seizte sich Admiral 
Wullenweber mit dem ‚Kommandanten in Verbindung, und den vereinten Kräften gelang 
es, Christians’ "Truppen zu besiegen, ihn selbst aber gefangen zu nehmen und dem König 
Friedrich "auszuliefern, der ihn in’ein enges Gelaß des’ festen ‘Schlosses Sonderburg ein- 
sperrte und ‘sodann Tür. und Fenster bis auf eine kleine Öffnung zum Hineinschieben 


der Speisen vermauern ließ, ; Fritz Theopbile. 
"(Schluss folgt.) 


Rundschau. 


Inland. 


Großversammlung der Symb, Großloge von Ungarn. Die diesjährige, Groß- 
versafimlüng der Symb, “Großlöge von. ‚Ungarn ‘findet Samstag, den. 28.. Nachm, 
und‘ Sonntag,.. den. 29. ‚März  Vorm, im Festtempel des ‚Großlogenhauses in 
Büdapest statt. 

Unser J..Dep. Gr. ‚Mstr.,- Br. Bla v. ‚Katona hat in der "Jeizten ‚Sitzung des 
Bundesrates, zur schraerzlichen Überraschung aller ‚Mitglieder desselben die entschiedene 
Erklärung abgegeben, daß er im Hinblick ;auf seine profanc amtliche ‚Arbeitsüberbürdung 
und seine durch ‚eine.,‚erst jüngst , überwundene Krankheit geschwächte Gesundheit außer 
Stande sei, eine neuerliche Wahl . anzunehmen und daher die Brr. erauche, ihn nicht 
mehr zu kandidieren. Alle ‚Bitten ‘der Bundesratsmitglieder, Br. Katona möchte, auf dem 
bedeutsamen’ Posten, den er in so, mustergiltiger Weise versehen hatte, verharten, blieben 
leider erfolglos. Und so wird denn bald aus der Verwaltung unserer Gr. L. einer ihrer 
tüchtigsten, hingebendsten und beliebtesten Führer, der eigentliche leitende Geist ‚unserer 
‚Großbehörde scheiden ; ‘jedem zu innigem Bedauern, der seine Persönlichkeit und sein 
Wirken kannte. Es wied-nicht leicht sein, dem Br. Katana einen würdigen Nachfolger zu 
geben; es wird für diesen eine sehr, sehr, schwere Aufgabe sein, nach einem solchen 
Vorgänger an die Arbeit zu gehen. 


Seite 300 DER ZIRKEL 5 Nr. 20 
m >, mm m z— ————— 


Gemeinsamer Schwesternabend. Zu Ehren unseres verehrten und gel. Dep. 
Gr.-Mstr. Br. Dr. Adoif Schermann und seiner Gattin veranstalteten die Grenzlogen 
über Einladung ihrer ältesten Schwester, der L. «Humanitas» an deren Arbeitstage 
und’ in deren Arbeitsräumen am .ı8. Febr. einen überaus zahlreich besuchten und in jeder 
Beziehung geglückten gemeinsamen Schwesterabend. Die schöne Arb. leitete Br. Warm- 
holz, Mstr. v. St. der «Humanitas», als I. Aufseher fungierte Br. Dr. Geza Winter, 
Mstr. v. St. der «Freundschaft», als II. Aufseher Br. Johannes, Mstr. v. St. der 
«Schiller», als Redner Br. Dr. Neuda, I. Dep. Mstr. der «Zukunft», als Schatzmsır. 
Br. Krauß, I. Dep. Mstr. der «Humanitas», als Schriftführer Br. Garai, Dep. Mstr. 
der e Treue», als Zeremonienmstr, Br. Ritter, Mstr. v. St. der «Sokrates» und Br. 
Dr. Höfinger, Msır. v. St. der «Pionier» als Tempelhüter Br. Dr, Graf, Mstr. v. Sı. 
der «Lessing» und als Archivar Br. Dr. Kelbl, Sekretär der «Goethes. Nach der 
rit, Eröffnung und Verlesung der Einläufe wurden die Brr. Dr, Neuda. Krauß und 
Dr. Höfinger zur Einholung des Dep. Gr. Mstr, Br. Dr. Schermann entsendet. Nach 
dem Eintritt der Schw. hielt der Hammerführende eine überaus herzliche Ansprache an 
den teueren Ehrengast, den er als bewährten Freund unserer Frmrei Namens der Bruder- 
schaft der Grenzlogen in doppelter Hinsicht beglückwünschte: zu seiner Genesung und 
zu seiner kürzlich erfolgten Wiedervermählung. Br, Warmholz richtete auch warme 
Worte des Willkomms an die Schwestern und insbesondere an Schw. Schermann, der 
die Feier eigentlich gelte, und reichte hierauf den Hammer dem Dep. Gr. Mstr., der u 
wieder in die bewährte Hand zurücklegte. Der Mstr. v. St. der L. «Pionier», Br. 
Höfinger drückte hierauf die Freude und den Stolz seiner Loge aus, den um ana 
Mrei s0 hochverdienten Dep. Gr. Mstr. ihr Ehrenmitglied nennen zu dürfen und überreichte 
demselben das silberne Ehrenzeichen. Br. Dr. Schermann wies in giner großzügigen 
Erwiderung das ihm gespendete Lob bescheiden von sich und stellte seine Verdienste 
für weitaus geringere hin als die br. Liebe dieselben abschätzt. Wir leben in einer Zeit, 
die Arbeit fordert auf alien Lebensgebieten, nirgend, aber so gebieterisch, nirgend aber 
auch so segensreich als auf dem Boden der k. K. Die Tätigkeit der Frmrei zielt nicht 
auf das die Menschen Trennende, sondern auf das, was sie einigen kann und muß. Und 
diese Tätigkeit ist trotz ihren zablreichen gemeinsamen Interessensphären . im Gegensatze 
zur Publizistik eine stille; es liegt uns nichts daran, ob sie gekannt und .anerkannt ist, 
wenn sie nur der Menschheit zu Nutz und Frommen gereicht. Und sind wir dereinst 
nicht mehr da, dann treten andere Kräfte als Fortsetzer unserer Werke an unsere Stelle. 
Je mehr uns mißkennen und mißverstehen, desto größer ist unsere Arbeit, Wir sind 
Gegner des Personenkultus, und daher kann Redner diese Feier nicht als seiner Person 
geltend auffassen, sondern seiner Stellung als Dignitär der Symb. Gr.-L. v. Ungarn, die 
in ihm die gel. Brr. ehren wollen. In der Brud£rliebe' gibt es keinen Unterschied zwischen 
Cis und Trans. Diese Bruderliebe, die jetzt auch auf seine liebe Frau ausgedehnt wird, 
kennt keine Landesmarken, keine nationalen Schranken; sie besteht ungeschwächt hüben 
und drüben. Auch der L. «Pionier» sagte Br. ‚Schermann für die Ehrung warmen Dank, 
Nach einer stimmungsvollen Musikpiece, vor "en Ben. Friedrich Buxbaumi und Karl 
Frühling auf Cello und Harmonium sehr wirkungsvoll, vorgetragen, trat ‘Br, ‚Di; "Alex. 
Holländer an den’ Vortragstisch und sprach über «die kulturelle Bedeutung der Frauen- 
frage». Der bekannte Meisterredner wußte das Interesse er, Hörerschaft einzufangen und 
bis zum*'letzten Worte festzuhalten. Er gab zuerst'leinenAbriß der historischen Ent- 
wicklung ‘der Frauenbewegung, erläuterte ihre Motive und ‘Ziele und bestimmte dann in 
interessanter Weise den Wert derselben für die Kultur. Einige Streiflichter fielen auch 
auf die Bestrebungen der Frauenwelt, sich dem‘ Frmr.-Bunde anzugliedern. Lebhafter 
Beifall dankte dem Vortragenden. Nach einer weiteren edei künstlerischen Gabe der 
Brr, Buxbaum ünd Frühling und erfolgter Rundfrage kreiste der S. d. W., "dessen Br- 
trägnis über Antrag des Br. Dr. Jakob Engel, Ehrenmstr. der L. «Schiller», der frmr. 
Unterstützungszentrale gewidmet wurde. Ein von ‘Br. Warmholz, verfaßter, vorn ‚Mstr, 
v. St. der L, ‘«Sokrates»s Br. Ritter wirksam vorgetragener Kettenspruch beschloß die 
schöne Feier, der ein überaus animiertes Schw.-Mahl folgte, Bei diesem sprachen der 
Mstr. v. St. der L.«Freundschaft», Br. Dr. Gera Winter den Trinkspruch auf den 
Kaiser, der Mstr. v. St. der L. «Schiller», Br. Johannes auf die Ehrengäste, das Ehepaar 
Dr. Sehermann und der I. Dep. Msır. der L. «Zukunft», Br. Dr. Max Neuda auf die 
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Schwestern. Zur Erheiterung der 'Tafelrunde trugen ausgezeichnete Vorträgs des Präulein 
v. Brenneis und des Br. Theodor Weiß vom Deutschen Voikstheater wesentlich bei. 


«Humanitas», Or. Preßburg. Samstag, den 2ı. Februar fand eine Meisterarb. 
in Preßburg statt, die sich einer außerordentlich zahlreichen Teilnahme seitens der Brr, 
der eigenen Loge zu erfreuen hatte, durch den Besuch des Mst. v. St. der Loge «Schiller», 
Br. Johannes, sowie von fünfzehn Brr.-Arzten aus Amerika jedoch einen besonderen 
Glanz erhielt. In der üblich weihevollen Weise wurden die Brr. Ges, Ernst Kerner, 
Ludw. Nettel, W, Roth, Jul, Schufinsky, Georg Teibler, Dr. Max Wimmer 
und Ign. Wolf in den Meistergrad erhoben. Besonders anregend gestaltete sich die 
weiße Tafel, bei der nach den offiziellen Toasten der Mst. v. St. Br. Warmholz das 
Thema «Reformbestrebungen in der Freimaurereis» zur Besprechung brachte, 
Die Debatte bewegte sich fast ausschließlich um Br. Kunn’s Broschüre «Ein freies 
Wort», sowie um die von Br. Bfezina bei deren Diskussion auf neutralem Boden vor- 
gebrachten Reformvorschläge, kunnte aber zu keinerlei Abschluß gebracht werden, da die 
Masse des Stoffes, noch wesentlich bereichert durch die von Br. Johannes vorgelegten 
Vorschläge, es unmöglich machte, für die gründliche Beratung such nur eines einzigen 
Vorschlages Zeit zu gewinnen, obwohl die Besprechung bis spät über Mitternacht hinaus 
währte. — Die am folgenden Tage, dem 22. d. J. abgehaltene Receptions-Arbeit 
gestaltete sich imposant nnd erbebend. Nahezu 100 Brr., damınter einige Mitglieder 
von Schwesternlogen unseres Orients und die bereits erwähnten Brr. aus verschiedenen 
Bauhötten Nordamerikas nahmen an der achönen Arbeit teil. Die Leitung der Arbeit 
war in Meister Warmholz sicherer Hand; ernst und eindringlich waren seine Worte 
an die Suchenden; Meister Johannes («Schiller») nahm regen Anteil an der Receptions- 
arbeit, deren gewöhnliche Form er durch Vortrag eines kernigen Mahnrufes beim Eintritt 
der Suchenden in .den Tempel in wirksamer Weise bereicherte. Die musikalische Aus- 
schmückung der Arb, durch die Brr. Buxbaum und Frühling trug zur erhöhten 
Stimmung nicht wenig bei. Br. Theo als vorbereitender Br, übertraf sich selbst. Auf- 
genommen wurden die Such.: Dr. Jul. Antosch, Wilh. Freund, Ferd. Helm, 
Victor Hermann, Otto Jarl, Dr. Hugo Kohn, Siegfried Oppenheim und Huga 
Urban. Die gute.Art, in der sich die Such. ihrer Aufgabe entledigten, machte angenehme 
Wirkung. Beim Br.-Mahl, an dem sämtliche Brr. theilnahmen, sprach Meister Warm- 
holz einen warmen Toast auf den Landeshermn und Dep.-Mst. Kraus auf die Groß- 
loge und deren Spitzen. Die „Benjamine begrüßte und feierte Br, Dr. Gold, ausgehend 
von der Bedeutung der ‚Freimaurerei, in deren Grundlagen er die. Voraussetzungen der 
‚Religion, Philosophie und Kunst findet. Br. Dr. Antosch dankte namens der Neuauf- 
genommenen in warmen Worten. Sodann sprach Br. Loöwenatein auf das Wohl der 
Gäste,..in deren Namen Br, Johannes mit :einem Trinkspruch auf die <Humanitas» 
antwortete. Br.. Dr. ‚Popper gedachte in bumorvoller Weise der Schwestern, unserer 
„Mitstreiterinnen»., ‚Der, offizielle , Teil des -Festes wurde in wördigster Weise mit einem 
tief durchdachten und .schön gearbeiteten Trauerspruche des Br. Dr. Schönwald: 
geschlossen. Vielleicht übergibt Br, Dr. Schönwald diesen stillen Toast, der sichtlich 
einen tiefen Eiodruck;auf alle Brr, in Preßburg machte, dem Zirkel zur Veröffentlichung 
für jene Brr., die nicht in der Lage waren, der schönen Arbeit beizuwohnen. 


eZukunfts! Or. Preßburg. In der 'Arbeit vom 23. Februar, die in Abwesenheit 
des Mstr. v. St. ’der'I. Dep. Mstr. Br. Dr. Max Neuda leitete, ‘wurde dem Br, Alexander 
Hirschfeld, der in Triest domiciliert, das silberne Ehrenzeichen für die treue 25 jährige 
Mitgliedschaft überreicht. Der Hammerführende würdigte in warmen Worten die innige 
Anhänglichkeit des 'Jubilars an seine Bauhütte und den echten mr. Sinn, den dieser 
auch in der Ferne bei jeder sich bietenden Gelegenheit überzeugend bekunde. Die zahl- 
reich anwesenden Brr. und Gäste begrüßten den gel. Br. Jubilar in 3>< 3. Nach diesem 
Schauspiel für's Herz kam der Geist auf seine Rechnung durch den Vortrag des Br. Dr. 1.1, 
David über «Das Schaffen und seine Bedingungen», Ein richtiger Vortrag, eine gründ- 
lich durchdachte und konzipierte, wohlgegliederte, bewußt komponierte Abhandlung, eine 
erschöpfende Betrachtung über das reiche Thema war das nicht; Aphorismen blos zu 
dem Gegenstande, Streiflichter, die ein Berufener darauf warf, erhellende Glossen, aus 
Literaturgeschichte und Leben illustriert, aber sie leuchteten doch in manches Dunkel 
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hinein, lösten manches Rätsel und gewährten tiefe Blicke in die ®... des Schaffenden. 


Die Unterschiede zwischen Arbeiten, Wirken und Schaffen wurden dargelegt, und an 
überzeugenden Beispielen gezeigt. wie der schöpferische Prozeß einen Hermaphroditismus 
göttlicher Art bedingt, die Fähigkeit der Empfängnis neben der Kraft der Zeugung. Die 
sicheren Erkennungszeichen des Begnadeten, die unerläßlichen Bedingungen der Schöpfer- 
gabe und die mannigfaltigen Umstände, die ‚von innen und von außen her das Schaffen 
fördern oder unterbinden, anspornen-oder ersticken, wurden knapp erläuter, Man hatte 
die Empfindung, daß.der Vortragende nur einen sehr geringen Teil von Jem, was er 
zu. seinem Stoffe zu sagen weiß, "wirklich, gesagt hatte, aber schon de Wenige war 
überaus anregend und dankenswert. : 

«Sokrates», Orient Preßburg. Nsch langer Zeit wieder einmal wurde uns in 
der- Arb. vom 5. Fehr. ein Vortrag über 'ein {rnır. Thema geboten, und wir sind unserem 
gel. Br. Dr. Köhn aufrichtigen Dank schuldig, daß ‘er uns eine so gesunde, schmack- 
hafte Kost vorgesetzt. Hoffentlich entschließt sich Br. Dr. Kohn, uns noch öfters solche 
Schätze aus seinem reichen mr, Wissen zu bieten. Wir werden ihm dafür dankbar sein. 
«Aus der Vorgeschichte unseres Bundes» ist der Titel der Zeichnung. die uns in das 
17. Jahrhundert zurückversetzt. Uni diese Zeit tobt in Deutschland der zojährige Krieg. 
Dazwischen, und bis in die Anfange des ı8. Jahrhunderts, wüten Börgerkriege in’England 
und Frankreich, und die Eroberungsgier' Frankreichs und der Osmanen erweckt. neue 
Kämpfe. - Das ganze Jahrhundert hindurch leicht Europa einem einzigen Schlachtfelde, 
auf dem ' den Götzen des Glaubenshässes, der Eroberungslust” und Herrschsucht zahllose 
Menschenopfer :dargebracht werden. Doch aus den Trümmern allgemeiner Verwüstung 
taucht mit "verklärten ‘Antlitz der Genius des Menschengeschlechtes empor, und wir sehen 
mit Staunen, daß mitten in den Kriegsstürmen ein reiches geistiges Leben erwacht. 
Die ‚Philosophen Bacon: von Verulam. Renee Descartes, ‘Spinoza, Leibnitz und der wunder- 
liche Jakob Böhme treten auf; die Staats- und Volkerrechtslehrer Grotius und Prüfendorf, 
Jean Bodin, Locke und Hobbes, Suarez und ‚Milton, Suarez 'weist nach, dass ein Fürst 
nür die ihm vom "Volke verliehene Macht "besitze und dass jedes Gesetz für das allgemeine 
-Wohl berechnet sein müsse, 'Morus verlangt-in seiner ’eUtopja» unbedingte Religions- 
freiheit, Campanella’ fordert in seiner 1620 erschienenen Schrift «Sonnenstaat», die Auf- 
hebung des 'Privatbesitzes und der Ehe; ‚der ‘Staat ‘solle durch 3 Oberbeamte geleitet 
werden, die 'die-'Stärke, ‘Weisheit und’ Liebe‘ symbolisieren. ' Milton kämpft in seiner 
großartigen’ Schrift «Areopagitica» "für die Freiheit. der Presse, Auf dem Gebiete 
der: Naturwissenschälten begegnen‘ wir Kepler, Galilei, ‘Newton, Torricelli, Otto von 
Guericke; Harvey, ‘Becher 'und Stahl. ‘Stiefel und Napier erfinden die Logarithmen, 
der "Engländer "Harvey entwickelt‘ Theorien über den Kreislauf des Blutes und das Wesen 
der Zeugung‘ ünd Junguis und Comenius ‘werden die Urheber der neueren Pädagogik: 
Die ‚Niederlande bringen hervorragende ‘Maler hervor, in-'Spanien blüht durch Calderon, 
Löpe de 'Vega ' und Cervantes ünd “in’Frankreich durch Lafontaine; "Fenelon; 'Cörneille, 
Ragine und Moliere die Dichtkunst. "Auch Deutschland 'rührt sich‘ 'wieder. Die Dichter 
der beiden schlesischen Schulen treten auf. Die Signatur des 17. ‚Jahrhunderts läßt sich 
also wie folgt: ‚kennzeichnen: Von Aussen’ Krieg, Unterdrückung, Unduldsamkeit, Vorrechte 
des Adels ”und' der Priester; von Innen: reges -geistiges Leben, Fottschritt in- Wissen- 
schaft und Kunst ‘und das Streben nach besseren ’Verhältnisser. Eine besondere" Rigen- 
tümlichkeit, dieses Jahrhunderts besteht in. de f Liebhaberei für Symbole, Embleme, Attribute 
und in der Gründung von Gesellschaften zu Es nschafichen und künstlerischen Zwecken. 
Eg entstehen in Florenz ‚die «Academia del Cimentor, _ in Parıs 1866 ‘die «Academie des 
sciences», in London ‚eine, geheime. gelehrte Gesellschaft aus der die ‚Royal Academy» 
entsteht. In Deutschland ‚gründet sich die «aufrichtige Tannengeselischaft>, - der «Schwanen- 
orden an der Elbe», ‚der gekrönte.. «Hirten- und Blumenorden», auch ‚Pegnitzschäfer 
genannt. In dieser geistigen Atmosphäre entsteht auch eine Gesellschaft, die, früher als 
Mutter ‚der Frmrei betrachtet, ‘einen ynheilvollen Einfluß auf die spätere. Entwicklung des 
“Bundes ausübte, . aber zur Zusammentreffen zweier, hervorragenden Persönlichkeiten führte, 
deren‘ congeniales Wirken fruchtbringende Anregung zur Gründung unseres Bundes - in 
seiner ‚heutigen. Gestalt brachte. Diese ‚Gesellschaft sind die «Rosenkreuzer — Sociefas 
roseae erncis>, ‚auch <fraterhilas roriscoclis genannt. Im Jahre 1614 erschienen 
drei Aufsehen erregende Schriften; «Allgemeine und ‚General- Reformation der ganzen weiten 
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Welt», «Fama frafernitalis KR. C.» und «Coufessio [ruternitahs R. Co» und anno 
1616 eine weitere Schrift: «Die chymische Hochzeit Christian Rosenkreuz», darin die 
Gründung einer geheinien Gesellschaft schwärmerischen Charakters dargestellt und die Übel- 
stände des Staates und der Kirche gegeißelt wurden. Nur dieser letzte Roman ist unter 
denı Namen seines Verlassers Johann Valentin Andras erschienen, und hat es sich später 
herausgestell, daß auch die drei früher erschienenen Schriften von ihm sein müssen, 
1586 in Tübingen geboren, später Hofpreliger in Stuttgart und 1654 als Abt von Adel- 
berg gestorben, war er einer der edelsten, aufgeklärtesten. humansten Männer seiner Zeit, 
Sicher ist, daß vor dem Erscheinen seiner Schriften die darin erwähnte Gesellschaft nicht 
existiert hat, und merkwürdig, daß in Folge dieser Schriften sich sofort zahlreiche «Rosen- 
kreuzer-Verbindungen» gründeten, die sich als Fortsetzung der von Christian Rosenkreuzer 
gegründeten ausgaben und sich mit Naturwissenschaften und den: Charakter der Zeit 
entsprechend mit Astrologie, Alchymie und Goldmacherei beschäftigien. Andraes literarischer 
Scherz war Ernst geworden, und so sehr Ändrae gegen die Rosenkreuzer, die er Schauspieler 
und Betrüger nannte, wetterte, sie gediehen und vermehrten sich. Nun schritt 1620 
Andrae selbst an die Gründung einer Gesellschaft der «Fralternilas christiana», doch 
gelangte dieselbe, der Kriegsunruhen halber, zu keiner Blüte. Infolge des Aufsehens der 
rosenkreuzerischen Schriften setzte sich eine andere, höchst bedeutende Persönlichkeit mit 
Andrae in Verbindung: Amos Komensky oder latinisiert Comenius, ein Mann, der 
unsere "höchste Beachtung verdient, weil sich in ihm das schönste Weltbürgertum, die 
währste‘ Menschenliebe krystallisiert und der unzweife'haft eine wesentliche Anregung zur 
Gründung unseres Bundes gab, gewissermaßen als dessen Vorläufer zu betrachten ist. 
(Schluss folgt.) e. sch. 

(Lessing zu den- drei Ringen», Or. Preßburg. Bei der ursprünglich zur Er- 
ledigung‘ administrativer Agenden bestimmten Arbeit vom ı9. Fehruar d. J. entwickelte 
sich eine'z !/, stündige anregende Debatte über die Frauenfrage. Nach Erstattung 
des Finanzreferates und Vorlage des Budgets für 1903 ‘durch Br. Alexander Engel de 
Jänosi berichtete namens des literarischen Comites Br: Dr. Emil Roth über den 
Resolutionsantrag betreffend die Frauenfrage. In der Annahme, daß der Gegenstand dieser 
. im Vorjahre innerhalb der Loge so eingehend behandelten Frage, über. die ja :bekanntlich 
auch eine Preisausschreibung durch unsere Bauhütte erfolgt war, bei dem.nächsten inter- 
‘ nationalen Freimaurer - Kongresse zur Sprache kommen werde, stellte das literarische 
Comit& den Antrag, von der Erstattung eines neuerlichen Referates abzusehen, Nach 
einer lebhaften Diskussion, an der sich ‚außer dem Mstr. v. St. ‚Br. Dr. Graf auch die 
Bır. Franciscus, :Dr. ‘Siegel, Dr.. Beer, H. C. Löwys Weiss, ‚Deutsch, 
Wechsler, Löwensohn und:Dr. Ascher beteiligten, wurde nach Ablehnung, von 
Gegenanträgen der Antrag des literarischen Comitds angenommen. Gleichwohl ° steht zu 
erwarten, daß die Loge nach wie vor dieser Frage ihr regstes Interesse zuwenden werde. 
Wegen vorgerückter Stunde — es war I s1 Uhr geworden — mußte der dritte Punkt: 
«Bericht über den Plan einer ‚gemeinsamen Logendeputation» für. die Arbeit vom, 5. März 
d. I verschoben werden. . ä, A. 

Spende, für die Kinderasyle. Ein Gönner dieser Institute hat denselben anläßlich der- Geburt 
. eines Kindes eine ‚Widmung ‚vor 1090 Kronen zugewendet. 

„Bäladäs«, Or, Budapest. Die am 19. Februar abgehaltene Arbeit ‚dieser Loge, 
an der die, Bir. in ungewöhnlich großer Zahl teilnamen, batte sich zu einer. würdigen 
Festärbeit gestaltet, indem ein Punkt der Tagesordnung die Darbietung der Glückwünsche 
der Toge für Br. Alberi Sturm bildete, der von Sr. Majestät dem König mit dem Offizierskreuz 
des Franz Josefs-Ordens ausgezeichnet wurde. (S. unten S. 304.) Mstr. v. St. Br. Eugen Fr id- 
iänder beglückwünschte Br. Sturm zu der ihm verlichenen königlichen Auszeichnung in 
herzianigen, Worten, betonend, das wir ‘zwar nicht nach Lohn und Änerkentung streben, 
daß :wir uns aber freuen und unseren Anteil reklamieren dürfen an der. Ehre, die Br. 
Sturm. für treue -Pfiichterfüllung als Mann und Maurer zuteil geworden ist, einem Br.,- in 
dem ‘wir tie frmr, Tugenden ‚verkörpert sehen. Unsere Gefühle für den Gefeierten sind 
keiner Steigerung ‚fähig, und wir wünschen nur, daß es ihm noch lange vergönnt sein 
möge, in Kraft und Gesundheit für Aufklärung zu kämpfen, für uns und für die. Menschheit 
zu wirken. Br. Albert Sturm erwiderte, daß er unter den fast zu zahlreichen Glückwünschen, 
die ihm zukamen, keinen so wertvoll gefunden, ala die Begrüßung der Loge, die mit 
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Recht ihren Anteil an der ihm gewordenen Ehre reklamire. Er war jederzeit bestrebt, im 
profanen Leben die Selbstkontrolle im Geiste der k. K. zu üben und die Prinzipien der 
Frmrei zu befolgen. Er freut sich, daß seine Saat eine gute gewesen, denn die Halme 
die daraus ersprossen, konnten das wuchernde Unkraut politischen und konfessionellen 
Haders übertragen und legt er seinen innigen Dank als würdigstes Weihegeschenk auf 
den Altar des Tempeis. — Den Beschluß der Arbeit bildete ein Vortrag des Br. 
Berthold Gaäl »Ignatius von Loyola und der Jesuitenorden«, vornehm und gewählt in 
Inhalt und Sprache. Am weißen Tische blieben die Brr. bis nahezu Mitternacht beisammen, 
und wurde das animirte Brudermahl durch eine endlose Reihe ernster und launiger Trink- 
sprüche gewürzt. GR. 


Neue Loge. Die junge Budapester Löge «Erzsebet» hielt am 30. November in 
Kaposvär eine Arbeit I. Gr. unter freiem Himmel ab, welcher der Dep. Gr, Mstr. 
Br. v, Märtonffy beiwohnte. Er übernahm nach der glänzenden Eröffnungsansprache 
des Dep. Mstr, Br. Julius Koväcs, der schon die Kaposvärer Brr. mit begeisternden 
Worten zur Gründung einer neuen Werkstätte der k. K. aufgerufen hatte, den Harmmer 
und richtete denselben Appell in noch hinrseißenderer Art an die Brr. Das Resultat war, 
daß 17 in Kaposvär wohnende Brr,, die der Loge «Erzsebet» angehörten, aus dieser 
schieden und unter dem Namen «Berzsenyi» eine Loge inKaposvär begründeten. 
Der Bundesrat der Symb. Gr. L. von Ungarn erteilte der neuen Bauhütte in seiner Sitzung 
am 9. Febtuar die provisorische Arbeitsbewilligung. Mst. v. St, der jungen Loge ist Br. 
Dr, Ferd, Müller, Advokat in n Kaposvär; ihre Arb. hält sie an jedem zweiten Freitag, 
8 Uhr abends ab, : 


Vermählung. Sonntag den r. März 1903 findet in der Wohnung der Branteltern die Trauung 
von Fräulein Lotte Anninger, Tochter unseres Br. Wilhelm Anninger («Humanitas») mit 
Herm Bruno Pollack statt. Gratulation von 4 bis 1,6 Uhr Nachm.: IX. Fersteigasse q. 


Verlobung. Die Tochter des Br. Bla Klein («Freundschafts), Fri. Elsa Klein hat sich mit 
Herm Arthur Rumpler verlobt. 


Auszeichnung. Dem Redakteur der «Budapester Korrespondenz», Br. Prof. Albert Sturm 
(«Maladäs») in Budapest ist vom Kaiser in Anerkennung seiner auf dem Gebiete der Journalistik und 
der öffentlichen Wohltätigkeit entwickelten nützlichen Tätigkeit ’das 
Offizierskreuz des Franz Josef-Ördens verliehen worden. — Diese Auszeichnung trifft nicht nur den 
Publizisten, auch — den Prmr. Nicht allein in der, im Amtesblatte veröffentlichten allerhöchsten Ent- 
-schließung "geschieht der Verdienste Br. Sturm's auf dem Gebiete ‚der :Wohltätigkeit Erwähnung, auch 
in den Gratulationsbriefen, weiche Ministerpräsident v. Szell und Unterrichtminister v. Wiasaics 
an den Ausgezeichneten gerichtet, wurde sein humanitäres Wirken ganz besonders betont. 
Br. 'Sturm ist einer der Begründer und eifervollster Förderer des Budapester Kinder-Ferienkolonien- 
vereines, dessen Gedeihen und segensreiche Tätigkeit vornehmlich ihm zu danken ist. (5. oben; Inland:. 
«Haladäs«, Or, Budapest.) 


Ausland. 


Großmeister-Jubiläum. Die Darmstädter ‘Gr. L. «Zur Eintracht» veränstaltet am 
1. März zur Feier der 40jährigen Bundeszugehörigkeit ihres Gr. Mstr. Br. Philipp Brand 
eine Festarb., zu der sie auch an ‘die Symb. Gr. L. von Ungarn eine Einladung ° gerichtet 
hat. Diese hat in der Bundesratssitzung vom 9. Febr. die Absendung einer Glückwunsch- 
tafel an (die Darmstädter Gr. L. und an’den Jubilar beschlossen. Überdies dürfte sie wohl 
bei der Feier ihr Repräsentant Br. Karl Aug. Fischer ‘d. Aelt., Mstr. v. St. der L. «Tempel 
der Freundschaft» in Bingen vertreten. — Wir entnehmen ‘dem' ausgezeichneten «Allgem. 
Handbuch der Freimaurereis. (Leipzig, Max Hesse) folgende Biographie ‘des ver- 
dienstvollen Br. : 

Brand ruf, industrieller, geb. 30. Dez. 1835 in Worms, trat 1856 in Alzey als Gerichts- 
akzessist in den hessischen Staatsdienst, den er im Aug. 1864 verließ, um zunächst Sekretär und 
dann Syndikus der hessischen Ludwigsbahn zu werden. 1871 trat er als Direktor zur Süddeutschen 
Immobilienges. in Mainz über, welche Stellung er heute noch inne hat. Dem Deutschen Reichstag 
gehörte er von 1887 bis 1890 an; Mitgl. der hess. Landessynode ist er set 1883 ununterbrochen bis 
jetzt. Dem Frmrbunde trat er in "der, L. «Karl z, n. Lichte» in Alzey 28. Febr. 1863 bei und wurde 
von dieser bereits 1864 zum Mitgl. der Gr. L. «Zur Eintracht», 1876 zum zug. Mstr. v. St, und 1886 
zum Ehrenmsir. ernannt, Seit 1879 war B, fortwährend Abgeordneter zum Deutschen Großlogentage 
und als solcher Mitglied fast aller von diesem eingeseizten Ausschüsse, 1882 wurde er zum zug. 
Gr. Mstr. der Gr. L. «Zur Eintracht» erwählt und Irat 20. Apnl 1884 als Gr. Mstr. an deren Spitze, 
welchem Amt er auch jetzt noch vorsicht. Seine Tätigkeit war allezeit hauptsächlich auf eine größere 
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Binigung der deutschen Frrarei gerichtet, und es fanden Bestrebungen, wie Schaflung einer deutschen 
Nat. Gr. L., Einrichtung eines deutschen Mrtaxen und zuletzt noch Ausxestaltung des deutschen Groß- 
logenbundes in ihm einen eilrigen, zielbewußten Vorkämpfer. Die I’Nege persönlicher Beziehungen 
nicht nur in dem engeren Vaterland, sondern auch in Belgien, Italien und der Schweiz war ihm eine 
eifrige Sorge, und es kamen ihm dabei viele Reisen zustatten. Seine allseitige mr. Wirksamkeit 
findet allseitige verdiente Anerkennung. 


Zum Großlogenstreite in Deutschland. Der Gr. Mstr. der Gr. L. von Hamburg, 

Br. Karl Wiebe gibt in dem Februarhefte des «Bayreuther Bundesblati» in Erwiderung 
auf vorher publizierte Äußerungen des Br. Franz Fischer, Mstr. v. St. der Hamburger 
L. «Globus», einige dankenswerte Aufkläningen zu dem Zwiste der deutschen Großlogen, 
auf die wir nicht näher eingehen, weil wir in naher Zeit eine übersichtliche Darstellung 
dieses bedauerlichen Konfliktes von berufeier Seite unseren Lesern biefen zu können 
hoffen. Aber erwähnenswert ist immerhin der neuerliche Versuch echt mr. Entgegen- 
kommens, in den der Artikel ausklingt und der überzeugend dartut, daß es nicht an 
Br. Wiebe liegt, wenn die persönlichen Differenzen zwischen ihm und dem Gr.. Mstr. der 
Gr. Nat.-M. L. «Z.d. 3 Weltkugelns», Br. Gerhardt, die des leidigen Zwistes Ursache 
und Nährstoff sind, noch bestehen. Br. Wiebe schreibt: «Als der von den beiden Gegnern an 
Jahren jüngere Mann willichunter der Voraussetzung, daß Br. Gerhardt 
meinem Beispiele mit einer gleichlautenden Erkärung folgt, hiermit 
. als der Erste erklären, daß ich dem Ehrwst. Br. Gerhardt unter dem Ausdrucke meines 
Bedaverns über die entstandenen Differenzen um Entschuldigung bitte wegen aller Krän- 
kungen, Beleidigungen und Schädigungen, die ich ihm und seiner Großioge bewußt oder 
unbewußt, tatsächlich oder nur nach seinem oder seiner Großloge subjektiven Empfinden 
jemals zugefügt habes. — Diese Erklärung ist ein Akt seltener frmr. Selbstüberwindung, 
der eines Zuges von Größe nicht entbehrt. Br. Wiebe schließt seinen Aufsatz mit folgendem 
Satze: «Wenn durch diese wechaelseitigen Erklärungen (er. erwartet nun mit Recht eine 
ähnliche von Br. Gerhardt)‘ der Zweck erreicht und zum Besten der deutschen Maurerei ‘der 
Frieden wieder hergestellt werden sollte, so würde das mir eine aufrichtige Freude und Genug- 
tuung sein, die mich für manche trübe Erfahrung der letzten Jahre entschädigen wird». 


Br, Fürst von Stolberg-Stolberg. Der am:27. Januar so plötzlich verstorbene 
Fürst. Wolfgang von ‚Stolberg-Stolberg (geb. 15. April 1849) hat — nach der 
«Lat.», — früher unserem ‚Bunde angehört; er wurde am ı4. Okt. 1874 in der Loge 
«Pythagoras z. d. 3 Strömen» in Münden (Hannover) aufgenommen und hat. derselben 
als schliehtes Mitglied. und treuer, eifriger Mr. durch volle 22 Jahre angehört. Erst, im 
Jahre 1896, da ‚er, sich..mit einer ‚frommen Katholikin vermählte, hat er um seine 
‚Deckung nachgesicht, einzig und allein aus dem arubke, um nicht mit den Anschauungen 
seiner Gemahlin in. Konflikt zu geraten, ; Ban: 

Berlin. Nach einem on dit, ‚das der «Berl. Herold» ‚aufgreift, ist die Gründung einer 
neuen Hamburger Tochterloge in Berlin in Aussicht genommen, .. den 
Namen „»Bismark zur deutschen Eiche» erhalten soll. . , Bun 

‚Dresden, Die. «Dresdener Nachrichten» veröffentlichen in, ihrer Nr, vom ı a "Fehr. 
folgende Notiz:, Um irrigen, Meinungen entgegenzutreten, sei von nevem betont, daß in 
Dresden nur vier Freimaurerlogen arbeiten. Es sind die Loge «Zu den drei 
‚Schwertern und Asträa zur grünenden Raute», die Loge «Zum goldenen Apfel», ferner 
die Loge «Zu den ehernen -Säulen» und die Loge «Zum goldenen Kreuz>.: Diese Logen 
stehen durchaus in keiner ‚Verbindung mit anderen ‚Vereinen, die sich mit den Namen 
-Logen oder Orden bezeichnen und.noch weniger stehen sie in Beziehung mit.jenen in 
hiesigen Blättern sich wiederholenden Inseraten, in denen ehrenwerte Herren zum 
zu .einer sogenannten Freimaurerloge. aufgefordert werden. 

Frankfurt a. M. In den schön geschmückten Räumen der Loge «Karl zum auf- 
gehenden Licht» fand Samstag, den 8. d. M. ein großes Wohltätigkeitsfest ‚zu Gunsten 
der Wohlfahrtskassen der verein. Frankfurter Logen mit ungewöhnlichem materiellen und 
moralischen Erfolge . statt. Dem ‚überaus‘ zahlreichen Publikum aus ‚den besten Gesel)- 
schaftskreisen wurden ausschließlich ven Brrn. und Schw. köstliche Kunstgenüsse geboten. 
Nach einer Ouvertüre leitete ein gedankenvoller und sprachlich edler Prolog des Br. Emil 
Claar, Intendant des Frankfurter Schauspielhauses, zu einem] herrlichen, künstlerisch 
 gruppierten lebenden Bilde «Die Wohltätigkeit» über. Verschiedenen Liedergaben falgte 
ein ‚szenisches Gruppenbild «Das Zigeunerlager>, "dessen Mitglieder sich durch aus- 
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gezeichnete Vorträge verschiedenen Genres bervortuen, und die Aufführung zweier 
fröhlichen Bluetten. Es gab selbstrede.sd auch Bulfeis und Tombolas und animierten Tarız. 
Das Reinerträgnis belauft sich auf eiwa 6500 Mark. Daß dieses Ergebnis das Resultat 
vereinigter Kräfte ist, das ist das Erlreulichste an der Veranstaliung, ein Moment, das 
wohl auch noch in die Zukunft hinein fruchtbar wirken wird. 

Hamburg. Br, Ju'. Herm. Brey, gewes. Mstr, v. St. der L: «Ferdinande Caroline», 
der sich als Vorsitzender des Verwaltungsausschusses der verein. 5 Logen und des Fra.r.- 
Krankenhauses erhebliche Verdiensie eıwcrben hat, ist am r2. Januar anisßlich seines 
goldenen Mr.-Jubiläums zum Alı- und Ehrenmstr. der verein. 5 Logen ernannt worden 
und haben ihm diese Bauhütten, deren Ehrermitglied er schon länger denn 25 Jahre ist, 
zu seinem Ehrenmitgliedzeichen eine goldene Kette gestiftet. («Lat.>) 

New-York. Der Altmeister-Zirkel der Logen des deutschen Distriltes hat 
kürzlich den ersten Jahrestag seiner Wirksamkeit, die das geistige Leben und die Auf- 
rechthaltung der ınnigen Beziehungen im deutschen Distrikte überaus &egensreich be- 
einfußt, begangen. Der Versammlung präsidiert Br. Dr. F. H. Zitz, dem in der vor- 
genommenen Beamtenwahl einstimmig wieder der Vorsitz übertragen wurde, Nach Er- 
ledigung der administrativen Angelegenheiten hielt Br. Weingart einen sehr interessanten 
Vortrag .über die «Monroe-Doktrin», der gewiß auch nach Europa herüber aufklärend 
wirken kann. Denn der Redner hat Recht: das Wort ist zur viel gebrauchten, aber 
‚wenig verstandenen Redensart geworden. Er gab darum, ohne sich 'auf die verschiedenen 
Auslegungen und Nutzanwendungen ‘dieser.Doktrin einzulassen, eine kurze Geschichte ihres 
Entstehens und Wesens, Fir wies kurz auf die Befreiungskriege der südamerikanischen 
Staaten im ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts hin, die in der Unabhängigkeitserklärung 
und der Abschöttelung ‚des Joches der spanischen Herrschaft seitens der südamerikanischen 
‚Repabliken resultierten. Als damals (1824) die Großmächte Europa’s' (die heilige Allianz) 
Miene machten, zu Gunsten Spaniens auf dem südamerikanischen Kontinente zu itter- 
venieren, da habe Präsident Monroe (Präsident der Vereinigten Staaten von 1617-— 1825} 
‘in seiner siebenten Jahresbotschaft die Stellung der nordamerikanischen Republik dahin 
definiert, daß 'sie sich völlig’ jeder Einmischung in europäische” "Angelegenheiten fernhalte, 
'aber jeden Versuch einer europäischen Macht, in irgend weicher Weise das Gebiet 'eines 
von‘ den Vereinigten Sthaten als unabhängig anerkanniten Staates auf amerikänischem Boden 
sich anzueignen. als @inen feindlichen Akt auflassen 'müsse.“ Und diese maßvolle, : aber 
nachdrückliche Erklärung genügte, um die "heilige Allianz von weiteren. ‚Schritten abzu- 
halten. — ' Diese Erklärung sei ‘als Monroe-Döktrin’ bekannt geworden, rie aei als hehre 
"Prinzipien-Eiklärung !in’-Fleisch' und Blüt des amerikanischen Volkes Übergegangen- und 
habe seither als Richtschnur für die auswärtige Politik’ dieses Landes gedient. Als" 1861 
England, 'Spänich' "und Frarikreich gegen Mexiko zwecks ’Eintreibung” von ‚Schulden vor- 
"gingen, sei es den Vereinigten Staaten - infolge des derzeitigen Bürgerkrieges zwar un- 
möglich gewesen, die ‚Einhaltung der «Monroe-Doktrin» unverzüglich 'zu "erzwingen, und 
"iur Ehgldnd und Spanieh zogen''auf’ihre Vorstellungen ihre‘ Truppen! züräck, "während 
„Frankreich die Republik unterdrückte und das Kaiserreich : mit ‘dem "unglückseligen 
Mäximilian I. an der Spitze proklamierte. Doch unmittelbar nach Beendigung des Bürger: 

“ krieges‘ ward Napoleon "gezwüngeh, "das erworbeheLänd aufzugeben, und es’ wär eine 
Folge der‘ Forderung der Vereinigten ‚Staaten, daß bis zum -November ' 1867 alle 
französischen Trippen amerikanischen Böden verlassen mußten. Auch die !Haltung der 
"Vereinigten Staaten 1895' und 1897 bei den’ Grenzstreitigkeiten zwischen Venezuela und 
dem englischen Guinea” die damals aisbrachen, und die kräftige ' Sprache der Botschaft 
des damaligen Präsidenten Br. Grover Cleveland können als Beweise dafür gelten, 
wie mächtig ‘das in ‘der''Monroe- Doktrin ausgeführte Prinzip ‘im Herzen- ’def Amerikaner 
lebt, Auf die beutigen Verhältnisse’ übergehend, wies Redner nach, daB Deutschland jede 
Absicht 'mangle, dem Verlangen der Monroe „Dokirin- entgegenzutreten,-Und daß trotz des 
Geschreies von Hetzern 'die Freundschaft'zwischen' dem' Lande unserer Geburt und dem 
"Lände unserer Wahl fest und ungefährdet dastehe. — Lebhafter Beifall Johnte Br. 
Weingart für seine treffliche, klare und zeitgemäße Darbietung. Es u 

New-York. Die Großloge von Preußen, genannt „Royal York zur Freindechafte 
"hat den Mstr. v. St. der King Salomons Loge 279 Br. Emil Frenkel zu ihrem 
'Ehrenmitgliede ernannt.‘ Diese Ehrung ist drüben in New-York "mtt:'lebhafter Freude 
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aufgenommen worden. Br. Frenkel gehört zu den berufensten, eifrigsten und erfolgreichsten 
mr, Arbeitern, dem insbesondere seine Bearbeitungen der Berichte der europäischen 
Großlogen hoch angerechnet werden. «Er hat — nach dem «Führer» — wohl als Erster 
durch klare, sachliche Darstellung der Verhältnisse der deutschen Großlogen unsern 
englisch-sprechenden Brüdern das Verständniß für einen Teil des Bundes eröffnet, von 
dem ihnen bisher jede genauere Kenntniß fehlte.. Und uns.Deutschen gab er dadurch 
Gelegenheit, klaren Einblick in Verbältnisse zu bekommen, die vorher durch parteiische 
Berichte in deutschländischen Zeitungen noch verzerrter erschienen, als sie in Wahrheit sind», 


on — 


Zeitschriftenschau. 


Alpina. Nr. ı des XNXIX, Jahrg. eröflnet im französischen Teile eine freisinnige 
\Weihnachtsreds des Br. Prof, Dr. Schacht, Redner der L. «La Fraternit&« in Yverdon, 
die sich, insbesondere an die Schw. richtete und einer frmr. Beschesrungsfeier, bei der 
nicht weniger als 72 arme Kinder bedacht wurden, Jie bedeutsame geistige Weihe gab. 
Als Auszug aus dem histor. Werke von Clavel erscheint eine Darstellung der «Frei- 
maurerverfolgungen» in den vorliegenden Nrn. Nr. = enthält eine sehr hübsche kleine 
Abhandlung über den Egoismus. Im deutschen Teile von Nr. ı und 2 findet sich ein 
Artikel «Unsere Frauen», der die oft ‚berührte ‚Frage der Stellung der Frauen zum Bunde 
anschneidet und eich hiebei hauptsächlich auf.die im «Zirkel» mitgeteilten Anschauurigen 
des Br, Raimund Mautner stötzt, mit denen dieser die erste Schwestern- Instruktion der 
L.. «Humanitas> einleitete, S «Zirkel«e Nr. 5..5. 74. f..und Nr. 9, 8. 129 M) '. 

Am Reißbrerte. Ein schönes Neujahrsgedicht ‚van Br. Herm. Pra ger leitet den 
30. Jahrgang ein. Einem .Berichte über die am 25. Okt. igoz im Engbund der Leipziger 
L. «Balduin z. Linde» unter dem Vorsitze des Br. G. Schauerhammer abgehaltene 
ıoo-Jahrfeier der Gründung der Schröderschen .‚Engbünde folgt der hiebei von Br. Kunis 
gehaltene gediegene Festvortrag «Gründung und Zweck der Engbündea,' der .in Nr. 2 
zum Abschluß..gelangt. Diese ‚enthält noch eine wertvolle Abhandlung ‚des Mstr,'v. St, 
der Loge «Tempel :z. Pflichttreue» :in Krotoschin, -Br. ‘Rich. Bartolomäus: «Tod und 
Wert des menschlichen Lebens», und eine gehaltreiche Ansprache an neubeförderte 'Ge- 
sellen. von, Br, w. Begemann- Charlottenburg. 

. Bausteine. Der Provinzial-Gr. Matr.:der Berliner, Provinzial-Großloge von Hamburg, 
Br. Prof. Dr. Heinrich Möller, einer: der: hingebendsten Mitarbeiter Br. -Settegast's, der 
dessen Kämpfe um den liberalen Geist, in. der deutschen Frmrei, ‚um die‘ echte Menschen. 
liebe im Bunde der, Menschenliebe. als treuer, Partisan mitgemacht hat, gibt 'im Februar- 
hefte der «Bausteine» eine, umfassende Darstellung der... ‚Genesia. des ‚deidigen Großlogen- 
Krieges unter | ‚dem’Titel «Die Entwicklung der isheutigen ‚Lage ın der deutschen Frei- 
maurereis! Dieser in, einer Arbeit der Provinz-Gr. L. gehältene, Vortrag ist”eine historische 
Instruktion im besten Sinne, freilich im hüumanistischen. And nicht im Ehristlich-dogmatischen, 
den die drei preußischen Großlogen bedauerlicherweise zu jenem in Gegensatz ‚gebracht 
haben. 


ASS: 
Literatur. 

ABBILDUNGEN VON MITGLIEDERZEICHEN' DER FREIMAURERLOGEN. 
Band I, 36 Tafeln. Die Mitgliederzeichender aktiven deutschen - - Jöhannislögen,. 
Hamburg 1902. Druck von Br. F..W, Rademacher, Hamburg. —. Preis geb.’ in Derms- 
toid mit Titelaufdruck 15 Mk.:— Bei Abnahime mehrerer Exemplare 4 Mk. 12.50. Im 
Buchhandel nicht erhältlich, Pu 

Die Schriftleitung der Hamburgischen "Zirkel ‚Korrespondenz hat sich um die deutsche Frmrei 
schon ein hohes Verdienst erworben durch die Herausgabe des großangelegten «Medaillenwerkess, 
dessen I. Band 1898 erschien und das im Vorjahre bis zum IV. Bande gediehen war. Kiegenwärtig 
ist der’V, Band in Vorbereitung, der im Wesentlichen die Abzeichen und Medaillen der ungarischen 
Logen znr Darstellung bringen wird. In dem Bestreben, die möglichste Vollständigkeit zu erzielen, 


bringt die Schriftleitung soeben an unsere Bauhütten Fragebogen zur Versendung, mit denen genaue 
Daten über die Logen und ihre Abzeichen eingeholt werden: Es ist wünschenswert, daß in einem 
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30 wichtigen, wissenschaftlich so bedeutsamen Werke, auf das sich die Forschunz in aller Zukunft 
wird stützen müssen, keine Lücke klaffe: es ist insbesondere im Interesse jeder J.oge gelegen, ihren 
Platz in dem Werke zu reklamieren. Wir machen darum die Leitungen unserer Bauhütten auf den 
dem Erscheinen nahen Band aufmerksam und hoffen, daß keine verabsäumen wird, was an ihr hegt 
zu SeDasen, um die, den ungarischen Bauhütten gewidmeten ‚Tafeln durchaus vollständig zu 
gestalten. 

Mit Verwunderung sind wir dem Zeichen einer ungarischen Loge,. unserer «Schiller» im 
I. Bande einer anderen monumentalen Edition der Hamburger Zirkel-Correspondenz begegnet, weiche 
die «Abbildungen von Mitgliederzeichen der Freimaurerlogen» vorführen will 
und mit den Bijoux der aktiven deutschen Johannislogen den Anfang macht. Die Ein- 
schaltung jenes Zeichens — eine, dem eifrigen Mitarbeiter, unserem gel. Br. Sigm. Nagel erwiesene 
Liebenswürdigkeit — zählt in unseren Augen zu den kleinen Mängeln und Rehlgriffen des Werkes. 
Aber diese, im Vorwort selbst gebeichtet, kommen gar nicht in Betracht gegenüber der Gediegenheit 
und Vortrefflichkeit des Ganzen. Nicht weniger als 358 Mitghederzeichen sind in klarem, schönem 
Lichtäruck auf 36 Großquart-Tafeln in natürlicher Größe nach den Originalen abgebildet. Blätter 
man schon mit Genuß in diesen prächtigen Tafeln, so erhöhen denselben noch und werten ihn zu 
bleibenden Nutzen die reichen textlichen Beigaben; diese umfassen einen knappen,. aber durchaus 
zureichendenden Überblick über die Geschichte und den augenblicklichen Stand der Frmrei in den’ 
europäischen Ländern, orientierende, historische und statistische Daten über die acht deutschen Groß- 
logen und die fünf unabhängigen Logen, über die Verteilung der deutschen Logen auf Reich und 
Ausland, vergleichende Übersichten über die Süftungsjahre und die Mitgliederzaht, ein nach Orienten 
geordnetes alphabetisches Verzeichnis der aktiven deutschen ‚Johannislogen mit Erkläning des Mit- 
gliederzeichens, nicht weniger als g Register zur genauen Bestimmung jedes Zeichens hinsichtlich seines 
Ursprungs und endlich eine belehrende kleine Abhandlung über die Entstehung der Zeichen ihrer 
äußeren Form nach, die den Gr.-Mst, der Gr.-L. von Hamburg, Br. Wiebe, den unermüdlichen 
spiriins vector der‘ Hamburger Zirkel-Correspondenz, zum Verfasser hat. Welch eine Fülle von 
Studium, Arbeit und Wissen liegt in diesem grandiosen Werke, das voll und ganz seinem Zwecke 
gerecht wird: historisches Interesse und praktische Verwendbarkeit zu ver 
einigen und das in seiner Art ein Musterbuch repräsentiert, dem nicht viel gleich Vortreflliches an 
die Seite zu stellen ist. Es zählt zu jenen seltenen literarischen, beziehungsweise wissenschaftlichen 
Produkten, die wirklich und wahrhaftig eine Lücke ansfüllen und die nicht nur jede Loge, ‘die Jeder 
besitzen, studieren und lieben muß, der ein lebhafteres Interesse an der Frmrei hat, der dem Geiste 
ihrer Geschichte, dem Sinne ihrer Syrabolik sehnend zustrebt, 


‘WEIMARISCHE FREIMAURER-ANALEKTEN. XIV. Heft. WIELAND UND DIE 
LOGE AMALIA. — Weimar 1902. Preis: 1 Mk. 


. Ein neues Anglektenheft der Weimarer Loge +Amalia» ist an sich ein frmr. literarisches Ereignis. 
Seit fast einem Jahrhundert sind nicht mehr als 14 dieser Publikationen erschienen, die, geschöpft aus 
dem reichen Archive dieser Loge, deren innige Beziehungen zu den hervorragendsten Erscheinungen der 
großen deutschen Geistesrenaissance klarlegen. Einen Ausschnitt aus dieser lichten Epoche stellt auch 
das kürzlich ausgegebene Analektenheft dar, welches das Thema «Wieland und die Loge 
Amalia» erschöpfend abhandelt. Eine klare und trotz 'der«Verwendung aller Resultate 'sorgsamer 
Forschung angenehm lesbare Skizze rollt die ganze, bei ihrer: Kürze 'gehaltreichs fimir. Laufbahn 
Wielands auf, von dem interessanten Aufnabmebriefe des berühmten schon 76jährigen Suchenden und 
dem Begrüßungsgedichte, das dem Genossen in.Apoll Br. Zacharias Werner gesungen, bis zu der 
imposanten mr. Todtenfeier, bei der Br. Goethe vor versammeltem Hofe und Brrn. und Schwn. 
die bekannte herrliche Trauerrede sprach. Wir erhalten auch in diesem, von H. W. (wohl ‚Hugo 
Wermekke?) gezeichneten Abriß ein anschäuliches Bild der friar. ‚Betätigung Wirlands, aeiner Liebe 
für die irm. Sache und der Begeisterung und der Sympathien, die er in. den Herzen der Brüderschaft 
auslöste, Bedeutsam sind die beigegebenen drei Logenreden, von denen die erste, am Stiftungsfeste 
der Loge im Jahre 1809 gehaltene («Betrachtungen über den Zweck und Geist der Freimaurereir) 

und die am Stiftungsfeste 1812 gehaltene dritte (»Übet das Fortleben‘ im ‘Andenken der Nachwelt») 

bereits früher veröffentlicht und bekannt sind; die am Geburtstage des herzoglichen Protektors Karl 
August {3. Sept ı81r) gehaltene Rede «Wie verhält *sich das Ideal der Frmrei zu ihrer dermaligen 
Beschaffenheit und was ist in dieser Rücksicht die Obliegenheit der Gesamtheit derselben sowohl als 
ihrer einzeinen Glieder ?» erscheint hier aber zum ersten, Male und gibt daher dem Befte einen 
Iiterarhistorischen Wert. Die Rede deduziert Geist und Zweck der Frmrei aus einer Stelle der Schriften 
Cicero’s, der als ein Frmr.-Mstr. des Unbewußten bezeichnet wird. Jedes Wort Br. Wieland's ist noch 
heute höchst beachtenswürdig. Die Loge «Amalias hat denn mit der Darstellung dieses’ stolzen Besitzes 
des Bundes, dieses leuchtenden Vorbildes für jeden guten Mr. eine irefflliche und dankenswerte Tat 
getan. Das Werkchen, das nur ı Mk. kostet, sollte in keiner Logenbücheres fehlen. Bis auf die ver- 
griffenen Hefte I und V sind zu demselben Preise auch die übrigen -Weimarischen Freimaurer. 
Analekten bei der Loge «Amalia» (Mstr. v. St. Prof. Dr. Arthur Ott) erhältlich. 


Mittwooh, clon 4. März 1003, Nachmittags- 
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Motto: 


Vorwärts treibe Dich stets der wackere Wille des Guten; 
Sind auch die Tritte nicht gleich, sei nur die Richtung gerad’ 


Friedr. Gottl. Klopstock. 
(S. Histor. Kal. 14. März.) 


Freimaurerische Systeme. 


Gemeiniglich wird das Jahr 1717 für den Zeitpunkt angesehen, in dem die Frmrei 
entstanden ist. Allein historisch ist diese Annahme nicht gerechtfertigt. Es lassen ich 
ebenso wenig die Entstehungszeit und Entstehungsart unseres Bundes feststellen, als das 
Geburtsjahr oder die Geburtsstätte Homers angegeben werden kann. Die neuesten 
Forschungen negieren ja überhaupt die persönliche Existenz Homers, Viele Historiker 
verlegen den Uranfang des Freimaurerbundes in das graue Altertum und behaupten, 
daß in den ägyptischen Mysterien der Anfang der Frmrei zu suchen sei. In der Tat 
finden wir in diesen Myateriev Anklänge an die gegenwärtige Frmrei, Symbole und Ge- 
bräuche, die noch jetzt in der Frmrei Geltung haben. Kein Wunder also, daß Moses 
als Frmr. bezeichnet wird, der in der Wüste mit den von ihm geführten juden mr. Ar- 
beiten abhielt, Auffallend ist nur, daß dann Jahrhunderte verstreichen, ohne daß irgend 
eine Mitteilung über frmr. Verbände aus dieser Zeit vorliegen würde. Erst vom Jahre 926 . 
erfahren wir, daß zu dieser Zeit in Schottland eine allgemeine Versammlung ‚von Frimr. 
in Kilwinning stattgefunden habe, Nahezu ein Jahrtausend geht dann wieder 
vorüber, big wir neuerlich von der Frmrei in Schottland hören, Im November 1836 
wird in Edinbourgh die erste Großloge in Schottland errichtet. In seinem Werke: «Die 
Frmrei in ihrer wahren Bedeutung» weist G. Kloß nach, daß die jetzige Frmrei aus 
der Steinmetzzunft entstanden ist, daß die Bauhütten ihre Versammlungen, die mit einem 
Mahle endeten, monatlich abhielten, und daß am Johannistage die Jahresversammlung 
stattfand. Kloß erzählt, daß die Versammlungen mit Wechselreden des Meisters und 


Seite 310 DER ZIRKEL wi Nr. aı 


der Beamten eröffnet und geschlossen, und daß dem Gesellen, der die Wanderschaft 
antrat, die geheimen Erkennungszeichen, die dreifacher Art waren, bekanntgegeben 
wurden. Als Straßburg unter französische Herrschaft kam, wurde der Verkehr mit der 
daselbst befindlichen Haupthütte untersagt und das Bauhüttenwesen nach England 
verpflanzt. Dies geschah vor dem Jahre 1717, In diesem Jahre beginnt nun aller-- 
dings in England das Logenwesen, das von den Begründern desselben in den Dienst 
der Toleranz und des edlen Menschentums gestellt wird. Es beginnt der -Kampf 
gegen die die Geister beherrschende mittelalterliche Finsternis. Die Epoche der 
Aufklärung bricht an und freiere Anschauungen in religiösen Frayen ringen nach 
Anerkennung, Das Recht der Denkfreiheit wird verfochten, der Zwang in Glaubens- 
sachen bekämpft, Toleranz wird zum Losungswort. Auch gegen die damals herrschende 
sittliche Korruption, gegen die grenzenlose Ausschweifung, die sich in den höheren 
Gesellschaftsklassen zeigte, traten die Frmir. auf, Es bildeten sich Klubs, die sich zur 
Aufgabe machten, an der sittlichen Vervollkommnung ihrer Mitglieder zu arbeiten, 
und zum Besten der Nebenmenschen tätig zu sein. Die Tendenzen der Klubs waren durch 
besondere Statuten gesichert. In den Konstitutionsbuch wird hervorgehoben, 
Vaß die Loge die Stätte zu bilden habe, wo die Mitglieder angenehme Erholung von 
großer Geistesarbeit finden, edle Geselligkeit gepflegt wird, und der Lärm der 
Politik keinen Eingang findet. Die alten Pflichten weisen in Bezug auf die reli- 
giösen Kämpfe darauf hin, daß die Mitglieder der Loge sich denselben fernzubalten 
haben, und daß keine Streitigkeiten über Religion, Nationalität und Staatsverwaltung in 
die Loge gebracht werden dürfen (VI. Pficht.. Den Anlaß zur Gründung der 
Logen im Jahre ı717 in England gab also die damalige politische und 
kirchliche Bewegung. ; 


Rasch verbreitete sich von England und Schottland aus die Frmrei über das ganze 
Erdenrund. Die Lehren derselben fanden Aufnahme in Deutschland und in Frankreich, 
In der Schweiz wurden mehrere Logen gegründet, die im Jahre 1844 zu dem Einheits- 
bunde «Alpina» vereinigt wurden. Die Logen in der Türkei standen unter der Aufsicht 
der Großloge von England. Die große Landesloge von Stockbolm entstand im J. 1754. 
Die Leitung desselben befand sich in den Händen des Königs von Schweden. Über 
Holiand kam die englische Frmrei in die hollendischen überseeischen Kolonien. Von 


Historischer Kalender. 


8. März: 1778 Br. Albert Jos. Graf von Hoditz, Gatte der Markgräfin Sche von Brandenburg. 
‘Bayreuth, ein exzentrischer, aber hochinteressanter, geistig hervorragender Mann, Gründer der 
Wiener L. «Zu den 3 Kanonen», in Potsdam, am Hofe Br. Friedrich des Großen 4. -- .1787 Br. 
Karl Ferd. v. Gräfe (6. 4. März) in Warschau geb. — 1806 Christoph Leop. v. Diederichs 
(s. 28. Okt. und ıı, Nov.) in der Loge «Friedrich Wilhelm 2. beglück. Eintracht» in Posen auf. 
genommen. — 1833 Br. Julius Graf Andrässy (s. 18. Febr.) in Olähpatak -geb. — 1837 Br. 
Ernst Bratuscheck {s. ı5. Jan.) in Auleben bei Nordhausen geb. — 1844 Br. Karl AV, 
König von Schweden und Norwegen, als Kronprinz Landesgroßmstr., als König Ordensmeister, 
unter dem sich die Versöhnung der Berliner Gr.-L.-L. mit der schwed. G.-L. vollzog, +. — 1860 
Br. Aug. Gebel, Regierungsdirektor in Erfurt, eifriger ‚Prmr., Mst. v. St der Erfurter 
L. «Carl z. d. 3 Adlem», in Glogau }. — 1897 Br. Emil Rittershaus, angesehener Poet, als 
welcher er sich auch frmr. betätigte, Mst. v. St. und Ehrenmstr. d. L. «Lessing» in Barmen, Vor- 
sitzender des Vereines deutscher Trmr , in Barmen }. 

‚ März: 1662 Br. Franz Anton Graf Spork, Statthalter von Böhmen, Begründer der Prager L. 
«Z. d. 3 Kronen» und als solcher, der Vater der österreich. Frmrei, in Hermanmistec (Böhmen! 
geb. — 1749 Br. Honor€ Gabriel Viktor Riquelti Graf von Mirabeau, der geistige Urheber und 
erste Leiter der großen franz. Revolution, in Bignon geb. — .1771 Br. Eelix Sarasin (s. ı9. Dez.) 
in Basel: geb. — 1786 Wilhelm IV. König von Großbritannien und Hannover, in der Loge 
Nr. 86 in Plymouth aufgen. — 1871 Stiftung der L. «Humanitass im Or. Neudörfel, jetzt Or. 
Preßburg. — 1872 Stiftung der L. «Hungaria>, Or. Budapest. — 1872 Br. Alb. Gottlieb, 
einer der Gründer der L. «Schiller», Or. Preßburg, in die L. «Corvin Mätyäs» Or. Budapest 
aufgen. — 1888 Br. Kaiser Wilhelm I in Berlin }. 

10. März: 1779 Gerh. David v. Scharnhorst, bedeut. Feldherr, Reformator des preuß. Heeres 
und Kriegswesens (s. 10. Nov.) in die L. «Zum gold. Zirkel» in Göttingen aufgen. — 1781 Br. 
Emich Karl Freiherr v. Dalberg, badischer Kammerherr, an der Belebung der Frmrei in Baden 
lebhaft beteiligt, ın Essingen geb. — 1794 Br. Franz de Paula Anton Maria de Bourbon, Infant 
von Spanien, Gr.-Mst. des Nat. Gr.-Ör, und souver. Kommandeur des Obersten Rates von Spanien, 
begeisterter Gönner und Förderer der Urmrei, ats solcher vom Papst exkommuniziert, in Aranjuez 
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Frankreich aus verbreitete sie sich nach Belgien. Im Jahre 1767 wurde in Polen unter 

dem Schutze Englands die erste Loge gegründet. Auch in Russland haben die 

Engländer für den Bund Bauhütten eröffnet. Sie verpfianzten die Frmrei nach Amerika, 

wo Logen sowohl in Nordamerika, als auch in Südamerika errichtet wurden. In Afrika 

arbeiteten die Frmi. unter dem Schutze Frankreichs und Englands. Der Großmeister der 

Großen Nationalloge von Egypten ist der Khedive. In Asien arbeiten die Logen unter 

dem Schutze Englands und Hollands. In China haben die Deutschen Logen errichtet. 

In Japan begründeten die Engländer die Frmrei. In Bombay und Arabien befinden 

sich schottische Logen. Das Logenwesen in-Australien wurde von den Engländern, 

Schotten und Iren begründet. Wie einst die Phönizier den Handel in die weitesie Ferne 

verbreiteten, so haben die Engländer der Idee der Frmrei auf dem ganzen Erdenrund 

Heimstätten errichtet. Und trotz alledem haben die Gründer der Logen in 

England an einen Weltbund nicht gedacht! Ihr Zweck war lediglich, ein Netz 

von Toleranzvereinen zu bilden und hierdurch Friede und Einigkeit unter den 

Menschen zu fördern, Der konservative Sinn der Engländer hat sich auch in der Art 

und Weise der Entwicklung der Frmrei bei ihnen bewährt. Seit 1723 haben sich die 

Alten Pflichten in England nur ganz unwesentlich geändert. Englische Bır, 

brachten die Frmrei nach Frankreich, wo sie sich ganz selbständig entwickelte. Die 

Franzosen legten mehr Gewicht auf die äußeren Formen, hielten sich nicht an die 

Alten Pflichten, verlangten von den Mitgliedern der Logen keine Zugehörigkeit zu einer 

anerkannten Religionsgenossenschaft und trieben in den Logen viel Politik. In Deutsch. 

land, wo die erste Loge 1737 unter englischem Schutze eröflnet wurde, sind die Lehren 
der Frmrei vertieft und ausgebildet worden. Die Mitglieder des Bundes gehörten 
zumeist den höheren Gesellschaftsklassen an. Diesem Umstande verdanken 
die Hochgrade ihre Entstehung. Das System des Hochgrade gelangte in den Jahren 

1750— 1779 zur höchsten Blüte, hat aber allmählich seine Bedeutung vollständig ein- 

gebüßt. Erhalten hat sich bloß das System der großen Landesloge von Preußen, welches 

lehrt; Das Fundament des Bundes ist der Gottesglaube. Die Liebe auf dem Altar 

legt Zeugnis ab von der Entwicklung des Gottesgedankens. Christus ist der Meister, der 

die Erfüllung des Sittengesetzes vorschreibt. Der Orden kann sich nur aus Auserwählten 

zusammensetzen, die auf dem christlichen Standpunkte stehen. Die Lehre der Frmrei 

nn Tr mein 
geb. — 1884 Marcel Neuschloß, Ehren-Gr.-M. der Symb. Gr.-L. von Ungam, besonders ver- 
dient um den Bau des Großlogenhauses, in der Loge «Die alten Getreuen», Or. Budapest aufgen. 

tl. März: 1802 Br. Friedr. Ludw. Prinz von Hessen-Darmstadt }. — 1856 Prof. Friedr. 
Rerd. Helfricht, Hofgraveur in Gotha, bedeut. Medailleur, Schöpfer mehrerer frmr. Denkmünzen, 
in der Loge «Ernst zum Compaß>», Gotha, aufgen. — 1871 Br. Viktor Bälvanyi.de Öroßi 
s. 20. Febr.) in dieL. «Kosmos», Or. Orawitza aufgen. — 188g Erste Arb, der.L. «Bintracht» 
in Wien (Rahlgasse 3). i 

12. März: 1683 Br. Joh. Teophilus Desaguliers, bedeut. Gelehrter, Mitglied der kön. Gesell 
schaft der Wissenschaften zu London. sehr verdienter Gr.-M- der engl, Großloge, nahm im Haag 
den Herzog Franz von Lothringen, nachmal. Kaiser Franz 1, in den Bund auf, ın Rochelle geb. — , 
1781 Gründung der Wiener L, «Zur wahren Eintracht». — 1782 Br, Joh. Peter Gogel, bervor- 
ragender Frmr., von der engl. Gr-],. anerkannter und 'eingeführter Prov, Gr.-M. des ober- und 
tiederrheinischen und fränkischen Kreises, Mst. v. St. der L. «Zur Einigkeit», Frankfurt a. M,, 
daselbst }. — 1817 Begründung des Supräme Conseil de Beigigue. — 1840 Br. Viktor Perl, 
einer der Gründer der ].. «Schiller» (Or. Preßburg) und ihr ı. Mst. v. St, in Kaschau geb, — 
1870 Br. Heinrich Maria Ferd, von Bourbon, Infant von Spanien, in Dehesa de Carabranchel 
vom Herzog von Montpensier, Sohn des Königs Ludwig Philipp von Frankreich im Duell erschossen, 
(Sein Sarkophag trug frmr. Zeichen und Wauppenbilder, sein Bahrtuch wurde an den Zipfeln yon 
Würdenträgern des 33 Schottengrades getragen.) 

13. März: ı8q4r Kaiser Jasef II. (s. zo. Febr.) geb. — 1771 Br. Siegfried August Mahlmann 
(s. 16. Dez.) in Leipzig geb. — 1825 Bulle «Quo graviora» des Papstes Leo XI. — 1897 Gründung 
der L. «Lessing zu den 3 Ringen», Or. Preßburg. 

14, März: 1743 Die Berliner L. +Aux frois globes», die später den Namen Gr. Kön. Mutterloge 
zu den drei Wellkugeln annahm, beschloß, abwechselnd in deutscher und französischer 
Sprache zu arbeiten. — 1803 Br. Friedr. Gottlieb Klopstock, Dichter der «Messiade», einer der 
größten und verdienstvollsten deutschen Poeten, Mitgl. der L. «Zu den 3 Rosen» in Hamburg, daselbst }. 
-- 1810 Br. Ludwig Timotheus Freiherr v. Spittler (s. 10. Nov. und 27. Dez.) }. — 1817 Aufnahme 
des Prinzen Wilhelm von Oranien, nachmals Königs Wilhelm I. der Niederlande (s. 6. Dez.) 
in der I.. «L'esperances in Brüssel. — 1821 Br. Dr. Karl Aug. Ed. Drechsler fs. ıı. Febr.) in 
Stavenhagen (Mecklenburg-Schwerin) geb. — 1900 Stiftung des humanit. Gr.-M.- Vereins 
in Deutschland. 
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ist in Symbole gekleidet, die willkürlich nicht abgeändert werden dürfen 
Es entstanden bald in Deutschland Logen die das englische System nicht akzeptierten und 
die Entstehung des Bundes auf den Tempelorden zurückführten. Diese Logen ver- 
langten von ihren Mitgliedern unbedingten Gehorsam und nannten ihr System 
das der «Strikten Observanz». Diesen System unterwarf sich die Großloge «Zu den drei 
Wehkugein». Die Grundlehre desselben ging dahin, die Armen ohne Rücksicht auf 
dag Glaubensbekenrntnis zu beschenken, erkrankte Brr. ohne Rücksicht auf 
deren Stand zu besuchen und zu trösten. Die Anhänger dieses Systems behaupteten im 
Besitze der Geheimnisse der Tempelherrn zu sein. Mit den Lehren der strikten Öbservanz 
wurde schließlich viel Unfug getrieben. Es wurde versucht, die Frmr. den Rosenkreuzern 
und Illuminaten dienstbar zu machen, so daß die Logen dieses Systems allmählich in 
Verfall gerieten. Im Jahre 1783 erschien in Deutschland ein Rundschreiben, in dem die 
Absicht ausgesprochen wurde, die Frnırei wieder herzustellen und zwar nach dem 
Vorbilde der eklektischen Philosophie. So entstand im Jahre 1783 der eklektische Bund, 
der aus allen Systemen das Beste nahm und für das neue System verwendete. Es war 
kein Leichtes, die Lehren der verschiedenartigen Systeme zu vereinigen. Außer den bisher 
erwähnten Systemen gab es ein Schwedisches System, das ın Dänemark zur Aus- 
bildung gelangte und in Deutschland von vielen Logen deshalb angenommen wurde, 
weil in demselben die Hochgrade kultiviert wurden. Das schottische Systenı in 
Deutchland hat mit den schottischen Logen nur den Namen gemeinsam, im Übrigen 
jedoch mit dem Logenwesen in Schottland keine Ähnlichkeit, Die Schottenlogen 
arbeiten wie die englischen nur in 3 Graden und kennen keine Hochgrade. Die 
wirklichen Schottenlogen befinden sich zumeist in Australien und Ostindien, und 
zählen ungefähr 70.000 Mitglieder, Schließlich spaltete sich die deutsche Frmrei in zwei 
große Parteien, von denen die eine das christliche Prinzip, die andere das huma- 
nistische Prinzip vertrat. Als Wortführer des Prinzips der Humanität trat Lessing 1778 
in seinen Gesprächen für Frmrei und 1779 im «Nathan» auf. Lessing ist der Bannen- 
träger der auf Erhebung des Menschentums gerichteten Bewegung. Er 
erbrachte den Beweis, daß der Bund eine Kulturarbeit zu verrichten und Alles aus 
dem Wege zu räumen habe, was die Staaten, Kirchen, Stände und Menschen trennt 
Dieselben Ideen verfocht Fichte. Er stellte als Ziel der Frmrei die Erreichung all. 
seitiger Bildung auf. Fichte erklärte, daß von der verbesserten Einsicht unser 


Stiller Toast. 


(Gesprochen in Prefburg am 22. Februar 1903.) 


Herrlich und erhebend ist die Empfindung des Frmrs. bei dem Gedanken, daß der 
Frmrbund seit jeher in Wort und Schrift als ein «Lichtbund» bezeichnet wird. Dieser 
imposante Begriff allein vermag es zu bewirken, daß unserem geistigen Auge das Licht 
umso heller, und die Finsternis, wenn möglich, noch dunkler erscheint. Im Ringen und 
Streben nach Licht und Wahrheit als vollwertiges Mitglied des Bundes mittun zu dürfen, 
ist ein derart beseetigendes Gefühl, daß dadurch die Pflicht, mittun zu müssen, einen 
noch erhöhten Reiz gewinnt. Aus eben diesem Grunde erwächst uns noch die Ver- 
pflichtung, unser Auge auch jenem Lichte nicht zu verschließen, das der stetig vorwärts 
schreitende Menschengeist in der Erforschung und der Ergründung der Natur und ihrer 
Kräfte errungen hat. 


Und dennoch,. meine 1. Brr.. kann das Licht allein uns Frmr., nicht befriedigen, 
denn Licht genögt wohl dem Causalitätsbedürfnisse unserer Vernunft, die Gefühlsbedürfnisse 
unserer Herzen verlangen aber auch bei dem hellsten Lichte noch immer gebieterisch 
nach Befriedigung. Licht ohne Liebe vermag wohl den Geist zu erleuchten, — was 
jedoch nur die Hälfte der frmrischen Arbeit ist —, das Herz zu erwärmen vermag es 
nimmerdar. — — Das bedeutendste jener «ewigen und ehernen Naturgesetze», deren 
Erkenntnis die Menschheit vorwärts bewegt, ist bekanntlich das Gesetz der «Erhaltung 
der Kraft», Die lebendige Verkörperung dieses Gesetzes bildet für uns Frmr, die k. K. 
alg solche, denn sie ist es ja, die die Kraft der Liebe in dem Herzen eines jeden Einzelnen 
ihrer Jünger entfacht, behütet und erhält. Von Beginne an hat es sich die Frmrei zum 
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Handeln abhänge, daß Jder Mensch wohl außerhalb des Bundes an seiner Vollendung 
arbeiten könne, daß er jedoch durch die Frmrei fähiger werde, Andere zudem 
zu machen, was er ist und seine Bildung Anderen mitzuteilen, daß, was in der 
Gesellschaft entsteht, mehr Leben und Kraft habe, als das, was in der Abge 
schiedenheit erzeugt wird. Die Frassci erweitert den Blick, bildet den 
Menschen für die Gesellschaft, bedingt das stete Fortschreiten desselben, sie 
wirkt durch Unterricht und Beispiel, sie erhellt den Verstand und veredelt das 
Herz. Ein bedeutender Kämpfer der humanistischen Idee war Friedr. Ludw. Schröder, 
der gegen den Dünkel und Eigennutz der frmr. Führer aufırat. J. A. Feßler verlangte, 
daß die Frmr. sozial gebildet werden, daß von ihnen kein blinder Glaube ge 
fordert werden solle und daß sie im geselligen Verbande mit Anderen, die Kunst 
gut zu handeln, lernen. Am prägnantesten brachte das humanistische Prinzip der Philosoph 
F. Krause zum Ausdrucke, Er verlangt eine Organisation der gesamten menschlichen 
Gesellschaft und erblickte in der Frmrei den Anfang .lieser Institution, eines alle 
Menschen umfassenden Menschheitsbundes. In der Tat hat die Frmrei keinen Sinn und 
Wert, wenn sie nicht der Idee des Menschheitsbundes, durch deren Verwirklichung die 


Menschheit Jie höchste Stufe erreicht, lebt, Dr. Heinr. Scharfmesser.. 
(Schluss folgt.) 
..—— 
Bürgermeister und Admiral. *) 
(Schluss.) 


Schon im Januar 1532 konnte Admiral Wullenweber mit seinem kleinen Geschwader 
in seine Vaterstadt zurückkehren, wo man ihn mit hellem Jubel empfing. Der schlimmste . 
Feind Lübecks war besiegt, und es schien, als wenn für lange Zeit der Friede gesichert 
wäre. Doch schon nach einem Jahre begannen die Holländer aufs. neue die Gerechtsame 
der Hanseaten auf der Ostsee anzutasten, ohne daß sie hierin von Dänemark gehindert 
wurden, Wullenweber begab sich ım Auftrage des Rates selbst nach Kopenhagen, um: 
Wandel zu schaffen, doch hatte seine Reise nicht den gewünschten Erfolg. Aufs.höchste 
entröstet, kehrte er nach Lübeck zurück, und in ihm reifte auf dieser Reise der. große 
Plan, den er zur Mission seines Lebens machen wollte. Um denselben zur Ausführung 
bringen zu können, mußte Wullenweber das Stadtregiment vollständig in Händen haben, 


Ziele gesetzt, das jeweilig gewonnene Licht in den Dienst der Liebe zu stellen, ‚und dies 
bleibt auch ihr Zweck bis zu jener Zeit unserer Träume, da das Glück für die ganze 
Menschheit erstrahlt. So möge sie denn hell lodern, die Flannme dieser allumfassenden 
und Alles durchdringenden Liebe in den Herzen sämtlicher Brr, dieses Weltenbundes, dieser 
großen Loge, die sich von Norden nach Süden und von Osten nach Westen erstreckt. 


Die Kraft derselben Liebe möge aber auch Einkehr halten in die Herzen jener Brr., 
die sich zu uns .gesellten und sich unbefriedigt als Enttäuschte und Abtrünnige zurück- 
zogen. Halt die Liebe Einkehr in ıhre Herzen, dann werden sie gewiß reumütig zurück- 
kehren zur Mutter Latomia. 


Die Kraft derselben Liebe sei der Trost und die Stütze aller einsamen, verlassenen 
und leidenden Bır. unseres Bundes; sie sei auch ein Hort all’ jenen, deren kraftver- 
lassenen Händen der Hammer oder die Kelle entfüllt. 


Und die «Erhaltung der Kraft» bewahrt für die Liebe ihre Giltigkeit auch über 
das Grab hinaus, Aus den fernen und unbekannten Gefilden ewigen Lichtes und 'ewiger 
Harmonie, aus dem ewigen Östen, 1önt ung eine Melodie entgegen, die mit der unserigen 
harmonisch  ineinanderklingt. — Hört Ihr, meine Brr., diesen himmlischen Chor? — 
Es ist die Melodie der Brliebe. — Unter dem Eindrucke dieser Melodie, die im Geiste 
wie Sphärenmugik unser Ohr entzückt, wollen wir unsere pietätvollen Grüße hinübersenden 
in jene unbekannten Geflde auf unsere Art. A. m. m. 2. u 5! 


Dr. Wilhelm Schönwald, 
ee — 
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Als kurz nach seiner Heimkehr eine Ratswahl stattfinden sollte, hnite \Vullenweber 
eine alte Wahlordnung Heinrichs des Löwen aus dem Stadtarchive hervor, entfernte auf 
Grund derselben alte bisherigen Mitglieder des Rates aus ihren Ämtern und besetzte 
sämtliche Stellen mit seinen Gesinnungsgenossen, mit deren Unterstützung er dann selbst 
‚den Bürgermeisterstuhl bestieg. Nun war er am Ziele seines ehrgeizigen Strebens. Er hielt 
eine förmliche Thronrede, in der er sagte: «Die Macht der Hansa ruht in dem Bürger- 
tum und kann nur durch dieses wieder zu der früheren Höhe gebracht werden, Die Herr- 
schaft des Bürgertums und der neuen Lehre, das sind die Waffen, mit denen der Norden 
umzugestalten ist, ihnen muß zunächst der dänische Königsthron unterliegen. Ausbreitung 
der bürgerlichen und religiösen Freiheit unter dem Banner von lübeck, das ist der Plan, 
dem ich mein Leben widmen willl» 

Das Jahr 1534 war gekommen, just dieselbe Epoche, in welcher der Schneider- 
könig Johann von Leyden zu Münster in Westfalen sein blutiges Königreich Zion auf- 
gerichtet hatte, Auch für die Bewohner Lübecks gab es Aufruhr und Tumult! Rings um 
die Mauern entbrannte der Kampf. In dem Grafen Christoph von Oldenburg, den seine 
hofischen Historiographen den «Aleibiades des Nordens» nannten, hatte Wullenweber einen 
geschickten Heerführer gefunden, der mit einem für lübeckisches Geld geworbenen Heer 
von Söldnern in Holstein einfiel und noch im Laufe des Jahres nach Kopenhagen über- 
setzte, während zu gleicher Zeit der dänische Feldherr Johann von Ranzow die Stadt 
Lübeck hart bedrängte; leider hatte diese infolge der Expansions-Gelüste Wullenwebers 
den Dänen nur eine geringe Streitmacht entgegenzustellen. Genera) Ranzow ließ schon 
mehrere der von ihm erstörmten Außenwerke in die Luft sprengen, Brücken verbrennen, 
lübeckische Schiffe wegnehmen und der Stadt selbst alte Zufuhr abschneiden, Mit einem 
Wort, des Dänen Eisenfaust lag schwer auf der alten Hansastadı! Der Unmuth der 
Bürgerschaft war aufs höchste erregt. Um das zur Führung des Krieges nötige Geld auf- 
zubringen, hatte Wulienweber bereits 100 Centner Kirchensilber einschrnelzen lassen. 
Statt aber, wie man gehofft, der Stadt zu neuer Macht und Ansehen zu verhelfen, sahen 
die Lübecker sich überall vom Feinde bedrängt; der Hande] war vernichtet und die 
Bevölkerung der größten Not ausgesetzt. Der allgemeine Unwille richtete sich nun gegen 
Wullenweber, der den gegen ihn heraufziehenden Sturm dadurch zu beschwichtigen 
suchte, daß er Friedensunterhandlungen mit Dänemark anknüpfte, die kein günstiges 
Resultat erzielten. Der unselige Krieg wurde also fortgesetzt, und Wullenweber, der immer 
mehr einsah, daß Lübeck allein nicht mehr imstande sei, den Krieg zu führen, lud 
sämtliche Hansastädte zu einem Kongreß nach Lüneburg ein. Doch auch hier fand 
Wullenweber für seine Pläne wenig Anklang, und ohne sein Ziel erreicht zu haben, trat 
er nach wenigen Tagen wieder seinen Heimritt an. 

In dieser Zwischenzeit kehrte plötzlich der frühere Bürgermeister Bröms aus dem 
Exil zurück und brachte ein Mandat desKaisers mit, das die frühere Rechisverbesserung 
wieder herstellte und den alten Rat wieder einsetzte, Als Wullenweber von seiner Reise 
heimkam, wurde er bei seinem Eintritt in Lübeck von dem Pöbel mit Schmähungen 
empfangen. — So ändert sich die Volksgunst! Wehe demjenigen, der dieser wetter- 
wendischen Gottheit traut! — Nun war seines Bleibens in Lübeck nicht länger; als 
einfacher Reitersmann verkleidet, wollte er, nur von 2 Dienern begleitet, zum Grafen 
Christoph von Oldenburg eilen, der ja auf seine Ordre hin vor Kopenhagen im Felde 
stand, jetzt aber von den Dänen arg bedsängt wurde. Unterwegs jedoch bei Glückstadt wurde 
Wullenweber erkannt und von den Reisigen des Erzbischofs von Bremen gefangen ge- 
nommen. Jedoch der Erzbischof war ein gar ein frommer Herr, def sich die Hände 
hübsch rein halten wollte, und so zedirte er den Wullenweber mit Haut und Haar seinem 
Bruder, dem Herzog Heinrich von Braunschweig, der ihn auch stante pede nach Wolfen. 
büttel bringen ließ. 

Wullenweber war ein Va banque-Spieler gewesen, ein vielbewunderter Politiker, 
über den man den Stab brach, als er ins Unglück kam; aber er war ein guter Patriot, 
ein Mann der reinen Hände, alles, nur kein Verbrecher! Er verwehrte sich auch gegen 
die Anklagen seiner Richter und beteuerte seine Unschuld. Grund genug ihn auf die 
Tortur zu bringen, und Dank dieser vortrefllichen Bundesgenossin des damaligen Unter- 
suchungsrichters gelang es durch die Höllenqualen der Folter von Wullenweber Geständnisse 
zu erpressen, die tausendfaches Material für einen Schuldspruch lieferten; es war das 
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tallsıe, was die Schurken vom Braunschweiger ‘Tribunal den balbtoten Wullenweber in 
den Mund legten, hirnverbrannte Mären, dal er mit den Wiedertäufern in Bundege- 
standen, ja, daß er, ınan höre und staune, Lübeck an Burgund verraten wolite, ein 
Land, das als selbstständiges Reich bereits seit einem halben Jahrhundert aufgehört hatte, 
zu existierenl Überhaupt war der Urteilsspruch und das Verfahren der Braunschweiger 
Jery ein krasser Justizmord in des Wortes vollster Bedeutung. \Vullenweber war im 
schlimmsten Falle höchstens als Kriegsgelangener zu behandeln, und das Recht über Tod 
und Leben stand nur seinem konmipatenten Tribunale, den: Lübecker Senate zul Trotzdem 
wurde Wullenweber am 24. September ı537 zu Wolfenbüttel durch das Schwert hin- 
gerichtet und sein Körper gevierteilt. : 
An die Wand seines Kerkers schrieb er kurz vor seinem Tode: 
aKein Dieb, kein Verräter, kein Wiedertäufer 
Bin ich jemals gewesen auf Erden, 
Wills auch nimmer befunden werden; 
O, Herr Jesu, Christ, der du bist der Weg, 
Die Wahrheit und das Leben, 
Ich bitte Dich durch Deine Barmherzigheit, 
Du wollest Zeugnis von der Wahrheit geben.v 
Jürg Wullenweber war Bürgermeister und Admiral! Weder als Bürgermeister noch 
als Admiral hat er die schwierige, aber wenig’ honorige Kunst, den Mantel nach dem 
Winde zu drehen und in allen Wässern zu schwimmen, verstanden, — aber, er war ein 
Mann, hart und zäh, wie die gewaltigen Buchen, welche heute noch den heimischen 
Lübecker Boden beschatten. Als Bürgermeister wollte er Religionsfreiheit und Befreiung 
von der städtischen Patrizier-Herrschaft; sein eLos von Rom» hat er mit dem Leber 
bezahlen müssen. — Als Admiral führte er glorreich die weiß-rote Hanseaten-Flagge und 
den Lübecker schwarzen Adler im goldenen Felde zum Siege gegen Übermacht, und er 
fiel, mußte fallen, weil sein Streben, die «Hansa» durch Testen Bund aneinander zu ketten, 
an einander zu schweißen, Schiffbruch Ritt. 
Die «Hansa» wäre groß gewesen, sie hätte nicht unrühmlich geendet, wenn ihr 
nicht Eines gefehlt hätte, der gewahlige, alles besiegende Faktor: die «Eintracht!» 
Fritz Theophile, 


— 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or, Preßburg. In der Arb. vom 25. Feb, die sich eines sehr 
starken Besuches erfreute, wurden die Brr. Benjamine der Loge vorgestellt.. Der Mst. 
v. St. Be. Warmholz begrüßte sie auf heimischem Boden ın herzlicher Weise; er riet 
ihnen, sich den Brrn. vertrauensvoll und innig anzuschließen und ihre Freundschaft zu 
erstreben, machte sie eindringlich auf die Pflichten aufmerksam, die sie als Bundes- und 
Logenmitglieder auf sich genommen und deren getreue Erfüllung wir erwarten. «Richten 
Sie Ihre ganze Lebensführung im Hause und in der Gesellschaft so ein, daß Sie dadurch 
die Liebe und Achtung Ihrer Mitmenschen gewinnen; seien Sie wohlwollend gegen 
Jedermann, bestrebt, das Wohl Aller, denen Sie nahestehen, materiell und geistig zu 
fördern; seien Sie immer an der Seite Derer, die für Fortschritt, Aufklärung und 
Humanität einstehen und den Dunkelmännern treten Sie energisch, "aber.ätels mit ehr- 
lichen und offenen Waflen entgegen. Wir müssen auch im Kampfe ritterlich bleiben. 
Unsere Gegner sollen uns fürchten, aber sie müssen uns achten.» Diese Worte verfehlten 
ihren Eindruck ebensowenig auf die jüngsten, wie auf alle älteren Brr. Als eine Paraphrase 
dieser Ansprache kann man den Instruktionsvortag des Br. Viktor Zwilling. über 
«Mr. Arb. in und außerhalb der Loge» bezeichnen. Der Redner stellte es als Hauptzweck 
der Instruktionen hin, die Neophyten in das eigentliche Leben und Weben ihrer neu- 
gewonnenen Brr. einzuführen. Wonach ein Such. begierig lechzt, das ist aber nicht die 
Kenntnis der Formen, in denen sich die Mrei bewegt, sondern die Erkenninie des Geistes, 
der die Grmrei durchglüht, des Zieles, nach dem sie ringt, der Mittel und Wege, die 
sie dahin führen sollen. Diese Sehnsucht einigermaßen zu stilien, versuchte Br. Zwillig, 
Er zog eine Parallele zwischen Frmrei und Religion; jede Religion fußt auf Dogmen, 
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Höchsten zielt, nach der Vollkommenheit des Menschentums.. Wer in den Bund auf- 
genommen wird darf daher nicht bloß ein freier Mann von gutem Rufe sein; von ihm 
erwartet men, daß er in seiner Seele ein Menschenideal aufgestellt hat, das er erreichen 
und auch Andere zu eigen machen will. Erreichen und Anderen zu eigen machen durch 
eigene Kraft. Er soll nicht optimistisch an die Riesenmacht des Weltenbundes der k.K, 
glauben. Diese Vorstellung von Freund und Feind ist irrig. Wir pflegen die Individualität 
und haben nicht die Organisation der Jesuiten. Nicht blinder Gehorsam des Mitgliedes 
gegen die Loge, der Loge gegen die Großloge wird gefordert, und die Großlogen haben 
keinen gemeinsamen bekannten oder unbekannten Obern, dem sie Gehorsam schulden. 
Jede Individualität hat bei uns das Recht, sich auszuleben und braucht sich keiner 
Autorität zu beugen. Nicht nach Macht strebt die Frmrei, nur nach Veredlung der 
Menschheit und nach deren Befreiung von den Fesseln, die diese Veredlung hindern. 
Jeder Frmr kann diese Pionierarbeit für die Zukunft auf seine Weise, nach seinen rÄnsichten 
und Prinzipien anlegen und ausführen. Bei allen Verschiedenheiten ist aber ein Einigendes 
da: es kann niemand ein I'rmr, sein, der nicht nach einem höheren Ideal stebt, der 
die Menschheit nicht auf evolutionärem Wege zur Veredlung führen will. An den 
Beispielen Josef II, und Br. Mirabeau’s bewies Br. Zwilling, daß die rasche Entwicklung 
der Völker unmöglich sei. Hierauf erläuterte er die Arb. am r, St. Wer sich mit großen 
Weltverbesserungsideen herumträgt, der soll mit dieser Verbesserung in und an sich selbst 
beginnen, um sich würdig zu machen, Ändere zu bessern. Er soll sich selbst erkennen 
seine Fehler und deren Ursachen erforschen und darüber sinnen, wie ihnen beizukommen, 
ist, Aber er soll nicht nur in sich hineinschauen, auch aus sich hinaus, auch andere 
Interessensphären beobachten, er soll Altruist werden. Der Redner forderte die jungen 
Brr. zum eifrigen Besuche auch anderer Logen auf; das werde ihren Gesichtskreis 
erweitern, ihnen das Verständnis schärfen für die sogenannte Mrei der Tat, für die frmr. 
Schaffensarbeit, für das Streben zu dem Ziele, daß es besser werde als es jetzt ist. 
Freilich, das Arbeitsgebiet ist ein ungeheures. Ein Riescnprogramm steckt in jedem von 
uns, und Mancher pocht nur anunser Tor, um seinem Tatendrang Mitarbeiter zu gewinnen. 
Die kann er finden, wenn er sich mit Menschen begnügt und nicht Helden fordert, Maß 
halten, das will gelernt sein, soll nicht Enttäuschung eintreten. Theorie und Praxis, Ideal 
und Wirklichkeit müssen vermähit werden. Das Erreichbare muß angestrebt, nıcht Kräfte 
vergeudet werden an Unerreichbares, Br. Zwilling wies noch auf unsere positive Arb, 
hin und legte die Bedeutung unserer Kinderasyle dar. Dann betonte er die Notwendigkeit 
des Kampfes gegen den Klerikalismus, trat aber auch hier für vornehme, maßvolle Haltung 
ein, Die gedankenreiche und mannigfach anregende Plauderei fand vielen Beifall und wurde 
von Br. Dr. Popper mit besonderer Wärme bedanlit; die Stürmer und Dränger unter 
uns hätten wohl einen etwas energischeren Ton und eine etwas radikalere Anschauung 
von frmr. Arb. vorgezogen. Auch unser verehrter und gel. Mstr. v. St. sah sich ver- 
anlaßt, dem Vortrage ein Nachwort zu geben, um zu verhüten, daß die jüngeren Brr., 
die die Geschichte. der Frinrei noch nicht kennen, kleinmütig werden und die Leistungen, 
sowie die Leistungsfähigkeit des Bundes unterschätzen, Br. Warmholz meinte, die Frmrei 
habe nur in Österreich wenig geleistet, weil sie hier nicht hervortreten kann; die kolössale 
Kultur- und Fortschrittsarbeit aber in Ungarn, Frankreich und Italien sei Frucht frmr. 
Wirkens, — Zur Rundfrage erstattete Br. Perutz Bericht über eine prächtige gemeinsame 
Arb. der beiden Prager Kränzchen und widmete dem i. d. e, OÖ. e. Br. Franz Nowak, 
gew. Mstr. v. St. der L. «Humboldt» (s. «Zirkei Nr. 16, $. 240), aus genauer persönlicher 
Bekanntschaft hervor einen innigen Nachruf, worauf die Loge dem verewigten verdienstvollen 
Br, die Trauersalve darbrachte. Der 1. Aufseber. Br, Dr. Schönwald rügte das häufige 
unentschuldigte Fernbleiben der. Brr. Lehrlinge und Gesellen. Ein improvisierter poetischer 
Kettenspruch des Br. Glücksmann schloß die Arb., die eigentlich eine würdige Fort- 
setzung beim Brudermahle fand, das in Vertretung des Mstr. v. St,.Br. Warmholz 
vom I, Dep. Mätr, Br. Krauss geleitet wurde. Überaus feierlich gestaltete sich die 
Begrüßung ‚der Neuaufgenommenen durch den I. Redner, Br. Dr. Rumpler, der in 
seiner Ansprache den tiefen Sinn der Frmrei durch ein sinnreiches Märchen in eindrucks- 
voller Weise deutete, um unter lebhaftem allgemeinen Beifall mit den Worten zu 
schließen: «Wir sind keine Phantasten, wir verlangen von Ihnen keine Liebe auf den 
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ersten Blick, allein so wie die Neigung zu einem Weibe oft schrittweise wächst, bis sich 
dem Herzen mit elementarer Gewalt der Jubelrwf entringt: «Die muß es sein, sie ist der 
Zweck und die Notwendigkeit meines Lebens», so hoffen wir, daß auch Sie einst, sich 
der k, K. auf immerdar vermählend, jubeind ausrufen werden: «Sie muß es sein, sie ist 
der Zweck und die Notwendigkeit meines Lebens!» Im Namen der Neophiten dankte in 
herzlichster Weise Br. Dr. Antosch, der in markigen Worten und mit illustrativen 
Beispielen seine bisherige Tätigkeit unseren Gegnern gegenüber beleuchtete, um darzutun, 
daß diesen Feinden gegenüber jene Sanftheit und Zartheit, jene Glagehandschuh-Befehdung 
nicht am Platze sei, die in seinem Vortrage Br. Zwilling gefordert hatte. Br. Fritz 
Kapper widmete warme Worte jener br. Liebe und Freundschaft, die ihm während 
seiner Zugehörigkeit zur Loge zuteil geworden. Br. Zwilling kam aufklärend auf 
einige beanständete Punkte seines Vortrages zurück; er erklärte mit Entschiedenheit, daß 
der Kampf der Ber, Frmr. auch den Gegnern gegenüber in erster Linie Nberzeugungstreu, 
ehrlich und rein sein müsse, 

«Sokrates», Orient Preßburg. (Schluß des Berichtes.) Mitte des 15. Jahrhunderts 
hatte sich nämlich in Böhmen und Mähren eine Keligionsgenossenschaft gegründet, die 
«Brüder des Gesetzes Christi», die angeblich von den Waldensern abstammte, deren 
Lehren man auch bei diesen böhmischen und mährischen Brüdern vielfach findet.Diese 
Brüder waren in drei Grade: Anfänger, Fortschreitende und Vollkommene eingeteilt, und 
selbstgewählte Beamte und Priester wachten über ihr bürgerliches und moralisches Ver- 
halten und häusliches Leben. Comenius, 1592 bei Brünn geboren, gehörte dieser Sekte 
an und war ı618 Prediger in Fulnek, dem Hauptsitze dieser Brüderschaft. Fulnek wurde 
ı62x von den Spaniern zerstört. Comenius verliert seine Bibliothek und sein Vermögen, 
muß fliehen und unstät umberirren, Frau und Kinder raffı ihm der Tod wug, und nach- 
dem ein kaiserl. Befehl alle Nichtkatholiken aus dem Lande verbannt, wandert er 1627 
nach Lissa in Polen aus. Hier beschäftigt er sich mit pädagogischen Werken, wird auf 
diesem Gebiete bahnbrechend, gründet eine neue Methode des Sprachunterrichts und führt 
das pädagogische Prinzip ein, das noch heute die Schule beherrscht und darin besteht, 
mit der Kenntnis der Sprache und durch diese zugleich die Kenntnis der realen Gegen- 
stände beizubringen. 1641 nach England berufen, um nach einem Parlamentsbeschlusse 
das dortige Schulwesen zu reformieren, wird er durch den Ausbruch der inneren Unruhen 
dort daran verhindert und 1642 nach Schweden berufen, Er richtet dort das Schulwesen 
ein und gibt im Auftrage des berühmten Kanzlers Oxenstjerna sein Werk «nouissima 
linguarım melhodts» heraus. 1650 von Rakoczy nach Siebenbürgen berufen, blieb er 
vier Jahre dort, das Schulwesen zu organisieren. 1648 war er zum Bischof der böhmischen 
Brüder gewählt worden, welche Sekte sich jedoch bald mit den Reformirten vereinigte 
und ihre Selbständigkeit einbüßte. 1654 kehrt er nach Lissa zurück und nachdem 1656 
die Stadt von den Polen zerstört wurde, flüchtet er nach Schlesien, dann nach Hamburg 
und endlich nach Amsterdam, wo er sich bis zu seinem Tode 1671 durch Privatlektionen 
ernährte. So hatte Comenius den Kelch der Leiden, welche Unduldsamkeit, Haß, Fanatismus 
über die Menschheit bringen, bis zum letzten Tropfen geleert, und trotzdem verlor er 
nicht den Glauben an die hohe Bestimmung des Menschen und seine werktätige Menschen- 
liebe. Wie schon erwähnt, hatten die rosenkreuzerischen Schriften die Aufmerksarnkeit 
Comenius’ erweckt, und er setzte sich schon 1628 mit Andräe brieflich in Verbindung 
mit der Bitte, ihn an seinem Werke teilnehmen zu lassen. Comenius griff die Ideen 
Andrae’s auf und brachte sie, durch seine eigenen Gedanken erweitert, in seinen Werken 
«Opera didactica», «Pansophia» und «Panegersia« an die Öffentlichkeit. Letztere 
ist ein der Menschheit gewidınetes Werk über die Verbesserung der menschlichen Dinge 
und heißt es darinnen u. A.: «Alle müssen sich vereinigen, um allen Verderbnissen 
abzuhelfen. Das Licht soli allen Völkern angetragen werden. Sein Vorhaben sei, der 
ganzen Menschheit ihr Heil zu zeigen, das in Weisheit, Frömmigkeit und Frieden bestehe. 
Die Menschen sind zu ruhiger, beschaulicher Betrachtung der Wahrheit einzuladen, damit 
diese mit ihren tiefsten Wurzeln in sie dringe.» Ferner: «Wir Alle leben auf einem 
gemeinsamen Wohnplatze, der Erde, ein Lebenshauch durchglüht uns alle, wer will uns 
wehren, in ein Gemeinwesen unter denselben Gesetzen uns zu versammeln. Um dies zu 
"erreichen, müssen wir auf den wahrhaft königlichen, ja göttlichen Weg des Lichtes, des 
Friedens und der Sicherheit zurückkehren, auf den Weg der Einheit, Einfachheit und 
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Freiheit.» Weiter heißt es: «Laßt uns alle einen heiligen ®... schließen, daß unr 


allen nur ein Ziel vor Augen stehe, das Heil der Menschheit und daß das Ansehen des 
Persanen, der Sprachen, der Nationen, der Sekten hierbei ‘zur Seite geseizt werde.» In 
seiner Schrift: «Vorspiel der Weisheit» sagt er: «Nun sei die Zeit gekommen, einen 
Tempel der Weisheit zu erbauen, welcher dem salomonischen Tempel gleiche.» Auffällig 
ist nun der Umstand, daß der ganze Plan des Comenius, zuweilen sogar dessen eigenen 
Wendungen und Sätze in der ersten Ausgabe jenes Konstitutionsbuches erscheinen, das 
Anderson 1721 im Auftrage der Großloge von England verfaßte und sogar einzelne von 
Comenius gebrauchte Bilder, wie der Tempel Salamonis, die Jakobsleiter etc. als Symbole 
im Bunde Aufnahme fanden. Wir sehen somit, wie der mährische Dorfschulmeister, durch 
das Geschick in der Welt umhergeschleudert, die edelsten Resultate seines Jahrhunderts 
in sich aufnimmt und indirekt mitwirkt an der Gründung des Bundes. So sprossen aus 
len blutgedüngten Boden des dreißigjährigen Krieges die edelsten Blüten menschlichen 
Geistes und Herzens empor und so hoffen auch wir, daß aus den dunklen Wolken, die 
sich über unsere Zeit immer mehr zu verdichten scheinen, bald und kräftig das Licht 
hervorbrechen werde, das die bangen Fragen des Jahrhunderts siegreich löst. - - Die Arbeit 
vom ı2. Febr. war speziell den Manen unserer i.d. e. DO. eingegangenen Bır. H. Roth 
und Josef Volpini gewidmet. Die Trauerrede unseres gel. Br, Redness Dr. B. Lederer 
war ein Meisterstück der Rhetorik und von solch’ gewaltiger Gemütstiefe, daß alle an- 
wesenden Bırr, tief ergriffen waren. — Die Arbeit vom 19. Febr. war durch die Er. 
ledigung administrativer Angelegenheiten ausgelülh, nachder die angekündigie Diskussion 
über die Brochure «Ein freies Wort» wegen eines Todesfalles in der Familie des Ver- 
fassers entfallen mußte. ed. sch. 

«Eintracht», Or. Preßburg. Für dieses Arb.-Jahr hat das Beamten-Kollegium 
die folgende Zusammensetzung: Mst. v. St.: Br. W. A. Hanst; 1. Dep. Mst. v. St.: 
Br, Szepessy; IL. Dep. Mst. v. St.: Br. Dr. Wozelka; I. Aufseher: Br. Hedding; 
II. Aufseher Br. Eberle; Sekretär: Br. Renezeder; I, Redner: Br. Dr, Weiss 
bach; II Redner: Br, Forst; Schatzmeister: Br. Schuster; Schatzmeister der 
Bruder-Lade: Br. Osten; Schaffner: Br. Keller; Vorbereitender; Br. Winter; 
Zeremonienmstr: Br. Reisser; Almosenier: Br. Khuner; Tempelhüter: Br. Schlehan, 

«Schiller», Or, Preßburg, Am 3. Febr. hatten wir das Vergnügen, die Loge 
«Freundschaft» bei uns begrüßen zu können und hielt an diesem Abende unser, zu kurzen 
Besuche aus Berlin hier weilende Br. H. Thomas einen Vortrag über das Elend der 
Kinder und die jugendlichen Verbrecher. — Am 17. Febr. sprach Br. Friedrich Glatz 
über Symbolik, anı 24. Febr. Br. Heinrich Kafka über die Künstlerseele. Beide Arbeiten 
waren von zahlreichen Gästen besucht. — Des Änregenden eine reiche Fülle brachte am 
2. März unser ehrw. Mst. v. St. Br. Johannes in seinem Vortrage «Reformideenr. 
Es wurde einstimmig beschlossen, den nächsten Arbeitsabend, d. i. Dienstag, den 10. d. M. 
einer Diskussion dieses Vortrages zu widmen, zu welcher wir die Brr. der anderen Bau- 
hötten freundlichst einladen. nn 

«Lessing z. d. 3 Ringen», Or. Preßburg. In der Arb. am 26. Febr, schöpfte 
Br, Bergen, der sein eigenes Lebensgebäude auf den Lehrberuf gegründet hat, aus 
dem reichen Schatze seiner Erfahrungen, indem er über die «Ethik des Lehrers» sprach. 
Pädagogen von Beruf verlieren sich gerne zum Schrecken des Laienpublikums mit philiströser 
Umständlichkeit in einen Wust von Details; diese Klippe wurde jedoch von dem Redner 
in glücklichster Weise durch eine großzügige Darstellung umschifft, Er betonte von vorn- 
herein, dad dem Lehrer nur allzu häufig das Verständnis für ethische Aufgaben abgehe; 
die Schuld daran trägt vielfach die betreflende Unterrichtsbehörde, die von dem Prüfungs- 
kandidaten für das Lehrfach nur Wissen verlangt und darüber außer Acht läßt, ihn gleich- 
zeitig zum Erzieher heranzubilden. In dieser Hinsicht könnte man sich an den geistlichen 
Bildungsanstalten ein Muster nehmen. die ihre allerdings egoistischen Zwecke durch die 
geflissentliche Betonnung des erziehlichen Momentes trefflich zu fördern verstehen. Mit 
Recht bedauerte Br. Bergen, daß es an einem Buche über Ethik feblt, waraus sich Lehrer 
und Eltern Rat holen könnten; mit ‚philosophischen Werken über Ethik, deren wir genug 
besitzen, ist es nicht getan. Die Unterweisung in ethischen Dingen wird in den Schulen 
der Zukunft einen vie) größeren Raum zubemessen erhalten müssen; die Religionslehre 
allein ist dieser Aufgabe nicht gewachsen, da die Ethik in der Religion überhaupt nicht 
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obenan steht. Antlererseits wäre nichts verfehlter, als wenn cer weltliche Lehrer etwa 
ins Moralisieren verfiele; ethische Betrachtungen lassen sich vielmehr ungezwungen an die 
Gegenstände des Lehrplanes, selbst an einen so’ trockenen, wie das Rechnen, anknüpfen. 
Um auch nach dieser Seite hin den Anforderungen seines verantwortungsvollen Berufes 
gerecht zu werden, tut dem Lehrer vor Allem höhere Bildung no‘, vun dem selbstver- 
ständlichen Besitz edler Charaktereigenschäften ganz abgesehen, Die Möglichkeit zur 
Erlangung dieser höheren Bildung vermag aber einzig der Staat zu bieten, an dessen 
Adresse der größte Teil der Ausführungen Br. Bergens mit gutem Grunde gerichtet war. 
— Über den Inhalt des Referates enispann sich eine lebhafte Diskussion, in die zuerst 
ein in Ehren ergrauter Berufsgenosse des Referenten, Br. Aloysius («Humanitas») mit 
dem Ausdruck des innigen Dankes für das Vernommene eingrifl. Br. Dr. Bass tadelt 
die staatlichen Massendrillanstalten, beklagt die ungünstigen ökonomischen Verhältnisse 
der Lehrer, die es ihnen wegen der Nötigung zum Nebenerwerb nicht erlauben, sich auf 
eigene Faust weiterzubilden, und erblickt in ihnen häufig in ihrer Gewissensfreiheit beschränkte 
Opfer des stillen Bündnisses zwischen Staat und Kirche. Br. Dr. Horner liefert kleine Bei- 
träge zur Ethik des Lehrers vom Standpunkte des ehemaligen Schülers. Dem Lehrer solle 
es in erster Linie nicht auf die Mitteilung des trockenen Schulwissens ankomnıen, dessen 
Ausmaß je nach seinem eigenen Studiengange und dem Lehrplane ein beschränktes bleiben 
muß, sondern auf die Erweckung des Triebes zum Weiterstreben, des Dranges zum 
Selbststudium. Ehrenmst. Br, Rufiäka möchte die Ethik in die Schule amı liebsten als 
Disziplin eingeführt sehen; es sei traurig, daß man erst als reifer oder alternder Mensch 
erfahre, was Moral eigentlich sei. Gegen diese Anregung wendet sich der Mst, v. St. 
Br, Dr. Graf, indem er zur Analogie den Logikunterricht in der Septima heranzieht; 
durch den Logikunterricht hat noch kein Schüler logisch denken gelernt. Ebenso würde 
niemand durch den Moralunterricht moralisch;. nur vom vorbildlichen Handeln geht die 
erwünschte moralische Wirkung aus. In einer Modifizierung einer vom Br. Referenten 
befürworteten Preisausschreibung für ein Buch über Eihik hält Dr. Graf eher eine frmr, 
Erziehungsanstalt für anstrebenswert. Br. Dr. Ascher ergänzt die früher vorgebrachten 
Belege zur ökonomischen Misere des Lehrerstandes durch selbstgesammelte Daten betreffs 
der Verhältnisse in Galizien und der Bukowina. Br. Dr. Halphen schließt sich den 
Einwänden Br. Dr. Grafs gegen die Einführung des Moralunterrichtes an, dem er auch 
in seiner in Frankreich üblichen Form abhold ist. Für Kindergemüter taugt die Abstraktion 
nicht, Mit Ihering definiert er die Moral als die Summe der altmistischen Gebote und 
als Gegensatz zum nackten Egoismus. In einem kurzen Schlußworte konnte der Referent 
die erfreuliche Übereinstimmung der Brr. mit dem überwiegenden Teile seiner Anschauungen 
konstatieren. Ihr verständnisinniges Eingehen auf seine Ideen war wohl die schönste 
Anerkennung für sein gediegenes Referat. EB. H. 
«Pionier», Or. Preßburg. In der Festarbeit vom ıg. Febr. wurde, wie 
bereits erwähnt,: unserem verehrten Br. Zenker der Titel eines Ehrenmeisters ver- 
liehen. Die Arb. nahm einen würdevollen Verlauf, Der Mst. v. St. Br. Dr. Höfinger 
richtete an Br. Zenker eine herzliche Ansprache, die vom Br. Zenker,' der sichtlich tief 
bewegt war, erwidert wurde.: Von den Schwesterlogen waren teils Delegierte erschienen, 
die Br. Zenker durch Änsprachen ehrten, teils waren Glückwunsch-Schreiben eingelangt. 
Da die L. «Pionier» am 19. Febr. zugleich das Jubiläum ihres fünfjährigen Bestandes 
feierte, bielt Br; Schleiffer eine Gedenkrede, die in dem Wunsche ausklang, es mögen 
die jüngeren Brr. in dem Geiste, der die L. «Pionier» im Anfange beseelt hat und noch 
erfüllt, mitarbeiten und, wenn die Kampflreudigkeit der älteren Brr. erlahmt, die Initiative 
in diesem Geiste ergreifen. — Die Arb. vom 26. Febr. war mit der Diskussion über 
die Kunn’sche Fiugschrift im Anschluß an das von Br. Dr. Bfezina am 12. Febr. 
gehaltene kritische Referat angefülit. — Am 3. März stattete unsere L. der L. «Goethe» 
einen korporativen Besuch ab. J- F. 
Das Asyl für mißhandelte Kinder des nichtpolitischen Vereines «eTreue> ver- 
sendet soeben den Bericht über das dritte Vereinsjahr (1902). Das hübsche und geschmack- 
voll verfaßte Büchlein ist überaus lesenswert und spiegelt eine aus echt frmr. Geiste her- 
vorgegangene humanitäre Wirksamkeit. Der Mitgliederstand hat sich von 484 auf 508 
erhöht. Die Zabl der Schützlinge stieg von ro auf 16. Das zoo.000 Kronen-Legat 
des Freiherrn Otto v. Springer wurde infolge eines Übereinkommens mit der Kinder- 
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schutz. und Rettungsgesellschaft gleichmäßig geteilt, doch ist def Universalerbin die Nutz- 
nießung bis an ihı Lebensende vorbehalten. In der Vereinskanzlei wurden im Jahre 1902 
sicht weniger als 1549 private und behördliche Stücke geschäftlichen und pädagogischen 
Inhaltes in Asylangelegenheiten der Behandlung unterzogen. Auf eine Immedialeingabe 
an das k. k. Justiz-Ministerium erfioß eine Antwort an den Präsidenten des Nichtpolitischen 
Vereines «Treue», Herm Friedrich Abeles, darin für den Jahresbericht pro ıgo1 gedankt 
wird, «dessen Inhalt ein interessantes Bild Ihrer menschenfreundlichen Tätigkeit gibt». Es 
heißt dann weiter in der Zuschrift: «Mit dem Ausdrucke lebhafte Befriedigung nehme 
ich die geschätzte Erkläcung entgegen, daß der Verein bestrebt ist, Kinder, die von amts- 
wegen der elterlichen Mißhandlung entzogen wurden, in gänzliche Verpflegung zu über- 
nehmen und für deren Erziehung auf religiössittlicher Grundlage zu sorgen. Von dieser 
Erklärung gebe ich den Gerichten durch eine Mitteilung im Justizministerial-Verordnungs- 
blatt Kenntnis.» Die Schützlinge des Asyls blühen und gedeihen in erfreulichster Weise, 
die Pflegeeltern — von den Mitgliedern des Asylkomites wirksam unterstützt und beauf- 
sichtigt — bemühen sich, ihnen eine gute Erziehung nebst der sorgfältigsten Pflege 
"zuteil werden zu lassen, Auch der Gesundheitszustand der Kinder ist ein vortrefllicher. 
Die Asylärzte haben die Aufgabe jedes Kind einmal im Monat zu untersuchen, und die 
Pflegemütter haben den sirengsten Auftrag, bei dem leisesten Anzeichen von Unwohlsein 
sofort dem Asylarzt Anzeige zu erstatten. Die zur Aufsicht berufenen Mitglieder des 
Asylkomit&g haben ihrerseits die Pflicht, die Pflege der Kinder zu überwachen, sich von 
derselben persönlich zu überzengen und dem Asylvater Bericht zu erstatten, der auch 
seinerseits -Nachschau hält. Der Bericht erzählt dann von den Resultaten, die mit den 
„ einzelnen Schützlingen erzielt wurden, und ist dieser Teil des Jahresberichtes ein geradezu 
erschütterndes, aber auch wieder erhebendes dokument humain. Zahlreiche warmherzige 
‚Horer wünschen wir dem Schlußsatz: «Möge die humane Idee, der wir dienen, in die 
weitesten Kreise dringen und uns immer neue Freunde und Gönner werben I» 
Gratis-Milch-Verteilung in Wien. Das Beispiel der Schwesterloge «Minerva» 
im Or. Budapest, weiche eine für ganz Europa mustergiltige Gratis-Milch-Verteilung und 
Säuglings-Ordination in der ungarischen Hauptstadt ins Leben gerulen hat, scheint auch 
. in Wien auf fruchtbaren Boden gefallen zu sein. Eine Reihe von Brüdern, Gottlieb 
Kraus (Pionier), L.M. Waldmann (Lessing) und Dr. Max Höfinger (Pionier) wollen 
das Institut der Gratismilchverteilung auch in Wien einführen und haben für die Durch- 
führung dieses Zweckes bereits die Bestätigung eines Vereinsstatutes erwirkt. Um die 
Notwendigkeit und Ersprießlichkeit eines solchen Vereines für Wien anschaulich zu machen 
und die neue Schöpfung besonders in brüderlichen Kreisen zu propagieren, hat über Ein- 
ladung der genannten Brr., der Br. Dr. Ernst Deutsch (Minerva) aus Budapest am 
21. Febr. in den Räumen des «Austria-Klub» einen äußerst lehrreichen und fesselnden 
Vortrag gehalten. Der Vortragende, welcher der ärzliche Leiter des Budapester «Blauen 
Herzen» ist, schilderte zunächst die erschreckenden Morbiditäts- und Mortalitätsverhält- 
nisse unter den Säuglingen der ärmeren Klasse und die segensreiche Wirksamkeit der 
rationell eingerichteten Milchverteilung ; er gab sodann ein anschauliches Bild der Organisation 
des Budapester Institutes und ermunterte die Wiener Brr. und Schwrn., gleichfalls ihr 
Schärflein zur Rettung der Schwächsten unter den Schwachen beizutragen, An den vom 
reichen Beifall des distinguierten und zahlreichen Auditoriums belohnten Vortrag schloß 
sich eine kurze Diskussion, worauf der Vorsitzende Br. Dr. Max Höfinger bekannt 
gab, daß für die Zwecke des Vereines «Das goldene Wiener Herz» bei ihm bereits 
1800 Kronen eingelaufen seien und daß er weitere Spenden dankend in Empfang nehme. 
—k— 
«Salzburger Kirtag.» Für dieses vielversprechende Fest, das am ı0, März im 
großen Saale des Hotel Savoy (Mariahilferstraße) und dessen Nebenräumlichkeiten statt- 
finden wird, sind Karten A 5 K bei den Komit&mitgliedern, insbesondere bei Direktor 
Siegfried Meyer, I. Bezirk, Rudolfsplatz Nr. ı1, bei Herrn Hanns Theyer (Firma 
August Schwarz' Neffe) k. u. k. Hofkürschner, I. Bezirk, Kärntnerstrasse Nr, 45;. 
bei Meth & Oplat, I. Bezirk, Adlergasse Nr. 5 und bei Berecz & Lob, Schotten- 
gaase, zu haben, Eine ganze Reihe eigenartiger Spezialitäten des schönen Salzburger 
Landla wird bei dem Feste zu sehen sein; darunter dag berühmte Salzburger Glocken- : 
spiel, weiters eine getreue Nachbildung des Peterstübels und des Augustinerbräustübels, 
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das charakteristische -Saleburgerspiele, endlich auch reizende Volksiypen aus dem 
schönen, bergumkränzten Ländchen. Damit ist die Ruhe der Sehenswürdigkeiten und 
Überraschungen, die das eifrige Komite vorführen wird, noch lange nicht erschöpft. 
Zahlreiche hervorragende Künstler und Künstlerinnen sämtlicher Theater haben ihr Er- 
acheinen bei diesem eigenartigen und reizenden Teste zugesagt, 

Ein gefälschtes Freimaurer-Zertifkat. Am 25. Febr. ist in Stuhlweißenburg 
ein Hochstapler und Heiratsschwindler gefährlichster Art in der Person des schon mehr- 
fach abgestraften Josef Spitzer in Haft genommen worden. Nachden er durch zwei 
Jahrzehnte in Europa und in Amerika sein verbrecherisches Unwesen getrieben, gelang 
es ihm, die wohlhabende Witwe eines Oberlorstmeisters, die Schwester des Budapester 
Universitätsprofessors und Reichstagsabgeordneten Saghy, zu bethören, so daß sie ihn 
am 15. Dez. heiratete. Was der Witwe besonders imponierte und ihr, wie ihrer Ange- 
hörigen Vertrauen errang, war der Ums and, daß der Betrüger, der sich Dr. Jos. Marx 
Fischer nannte, durch ein Zertifikat als Mitglied einer New-Yorker Freimaurerloge, der 
— nach seiner Angabe — div reichsten und vornehmsten Amerikaner angehören, sich 
auswies. Natürlich war das Dokument eine plumpe Fälschung, die jeder wirkliche Frmr. 
sofort erkannt hätte. Der Wortlaut dieses in deutscher Sprache ausgestellten und von 
grammatikalischen und orthographischen Fehlern wimmelnden Freimaurer-Zertifikais ist 
folgender: 

«Golden City Nr. 396 1. O. ©, P. East Trinity. Gemeinde Manhattan, Newyork. Dr. Marx 
Fischer immatrikuliert. San Francisko 1878 27. August. Vater Stephan Fischer. Mutter Maud geh. 
Adams. Bruder Joseph Marx Fischer ist seit 20 Jahren unser frommes und gottesfürchtiges Mitglied 


und 26 Jahre ein behandelnder Arzt. Er ist ein edler Mann, ein ehrenhafter Gentleman. Newyork, . 
21. April 1902. Mit Bruderliebe In Treue und Gebiorsam Robert Wingl.v 


Vermählungen. Br. Dr. Otto Treulich («Sokrates«) hat sich Sonntag, den 1. März, mit 
Frau Elta Schwarzmann, Tochter des Ortsschulrates Herrn S. Heit, vermählt. Im Namen 
der Loge beglückwünschte Br. Dr. Emit Frankl das junge Paar. -— Fräulein Regina Schleiffer, 
Tochter des verew. Br. S. M. Schleiffer («Preundschaft») und Schwester der Bır. Albert («Treue») 
und Max Schleiffer («Pionier»), vermählt sich mit Herm Gustav Baumfeld. Die Trauung 
findet Sonntag, den ı5. März, 4 Uhr nachm. im Tempel I, Seitenstettengasse statt. Gratulation 
nach der Trauung: Hötel Metropole. 

Trauerfall. Br. Karl Duschnjtz, Redner der L. «Freundschaft», betrauert den Verlust 
seines Vaters, des Herm Bernhard Duschnitz, der Montag, den z. März im 84. Lebensjahre sanft 
und schmerzlos verschieden ist. Fast sämtliche Bır. der L, «Preundschaft», die auch eine Parte aus- 
gegeben hatte, und auch Mitglieder anderer Bauhütten wohnten dem Leichenbegängnisse bei. 

«Edelfäule.» Eine «Wiener Aristokraten-Komödie in vier Aufzügen» von Otto Fuchs: Talab 
(«Freundschaft») gelangt am nächsten literarischen Abend (Dienstag, den ı0. März) im Theater 
ander Josefstadt zur ersten Aufführung. 

Enrung des Br. Albert Sturm. Anläßlich der Verleihung des Offizierskreuzes des Franz 
Josefs-Ordens an den Chef-Redakteur der . «Budapester Korrespondenz», Br. Prof. Albert Sturm 
{s. «Zirkel», Nr, 29, S. 303 und 304) veranstalteten dessen Budapester Kollegen, Sonntag, den t, März 
im Landeskasino ein Bankett, das sich nicht nur zu einer erhebenden Ehrung für Br. Sturm, sondern 
zu einem Verbrüderungsfest der Budapester Journalistik gestaltete, dem diesseits der Leitha kaum ein 
Pendant geboten werden könnte. Und das Verdienst hieran gebührt wohl in erster Linie der Femrei, 
die in der ungarischen Presse ihre getreuesten Söhne hat. Der Mst. v. St. der L. «Reform», Br. 

"Josef V&szi präsidierte dem Bankett in. seiner Eigenschaft als Präsident des Verbendes der haupt- 
städtischen Journalisten und feierte jm ersten Toast den Publizisten, den freisinnigen Nachdichter und 
den Kulturpriester Sturm. Es sprachen auch noch die Brr. Baron Arthur Feilitzsch, Reichs- 
tagsabgeordneter, Moriz Gelltri'u. A. - 


Ausland. 

Br. Alexis Bravmann Schmidt}. Eines der verdienstvollsten Mitglieder und 
langjähriger Führer der Gr. L.-L. von Deutschland, Br. Alexis Bravmann Schmidt ist 
im Alter von 85 Jahren und nach beinahe sojähriger Bundesmitgliedschaft am 24. Febr. 
i.d. e, O. eingegangen. Br. Schmidt war am 5, Juli 1818 in Berlin geb. und ividmete 
sich nach gründlichen Studien, ‘insbesondere natianalökonomischer Natur, der Journalistik. 
Er wurde Chefredakteur der Spener'schen Zeitung und Sekretär der Berliner Kaufmann- 
schaft. Nach dem «Allg. Handbuch der Freimaurerei»s wurde er am 31. Okt. 1854 
in der Berliner L. «Zu den drei goldenen Schlüsseln» aufgenommen, war von 1871 bis 
1882 ihr vorsitz. Mstr. und gleichzeitig wortführ, Mstr. der Andreasloge «Indissolubiliss, 
welche Ämter 'er niederlegte, als er am 10. Sept, 1882 zum Ordensmeister der Gr. 1..-T.. 
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gewählt wurde. Er versah dieses hohe Amt bis zum 15. DeZ. 1895 und trat aus Krank- 
heitsgründen zurück. Br. Schmidt wır ein reich gebiideter, auch maurerisch wohlbeschlugener 
Mann, ein trefllicher Redner, ein fruchtbarer frmr. Schriftsteller. Er hat für alle Grade 
der Gr. L.-L. Instruktionen verfaßt und die Rituale zeitgemäß umgearbeitet. In der Berl. 
Zirkelkorrespondenz und den Andreasheften sind viele Aufsätze aus seiner Feder erschienen, 
die seine hingebungsvolle Liebe für die Mrei und seinen Forschungselfer spiegelten. An 
mr, Auszeichnungen besaß er u, A. das Ritterkreuz vom Schwedischen Orden Karl Xill. 


Ein frmr. Testament. Der am 25. Jan. im 75. Lebensjahre in den ew. OÖ. ein- 
gegangene Br. Albert Pfaff (Königl. Kommerzienrat) in Berlin, von der L. «Pythagoras 
zum flammenden Stern», der schon bei Lebzeiten als außergewöhnlich wohltätig bekannt 
war. hat — nach dem «Berl. Herold» — in seinem Testament nahezu zwei Millionen 
Mark für Zwecke der Wohltätigkeit festgesezt und zwar : 200,000 Mark für die Beamten 
und Arbeiter seiner Firma, 200,000 Mark für eine Albeıt Pfafl-Stiftung für arme Hand- 
werker, die das Kunstgewerbe erlernen wollen, 200,006 Mark für das Augusta-Hospital, 
200,000 Mark für das Krankenhaus Bethanien. 200,000 Mark für die Lungenheilstätte 
in Belzig, 100,000 Mark für die Friedrich Wilhelm-Viktöria-Stiftung der Ältesten der 
Kaufmannschaft, 100,000 Mark für das Asyl für Obdachlöose, 100,000 Mark für die 
Pensionskasse der Feuerwehr, 100,000 Mark für die Rettungsgesellschaft, ıcu,oco Mark 
für den Lelteverein, 100,000 Mark für die Pensionskasse der Schutzmannschaft, 100,000 
Mark für die Ferienkolonie und 100,000 Mark für den Krippenverein. 

Berlin, Die Gr.-Nat.-Mutterloge «Z. d. 3 Weltkugeln» hält am ı4, März ihre 
regelmäßige Vierteljahrs-Versammlung ab, auf deren Tagesordnung u. A. stehen: ein 
Antrag der Gesetz-Prüfungskommission, dem $ 82 der Bundesstatuten hinzuzufügen: «Die 
ausscheidenden Brüder Beamten sind wieder wählbar, auch können sie in Anerkennung 
besonderer Verdienste zu Ehrenmitgliedern des Beamten-Kollegiums mit Sitz und Stimme 
ernannt werden», ferner die Wiedereröflnung einer geschlossenen johannisloge und die 

- Bewilligung der Kosten für den Neudruck der Geschichte der Gr. Nat.-M.-L. «Z. d. 3 
Weltkugeln». 

Berlin. Die Berliner Tochterlogen der Gr.L. v. Hamburg sollen die Errichtuug 
eines eigenen großen Logengebäudes planen und hiefür einen, an den Zoologischen Garten 
grenzenden Grund am Kurfürstendamm ins Auge gefaßt haben. 


Einbeck. ‘In der Ende Jan. stattgehabten Sitzung des Geschäftsführenden Vorstandes des 
Altersheim für Freimaurer legte der Schatzmeister Br. Goemann den Kassenbericht 
über das Rechnungsjahr 1902 vor, der erfreulicherweise ein Gesamtvermögen von 68939 Mk aufwies; 
somit brachte das verflossene Jahr einen reinen Zuwachs vou 10902 Mk. 87 Pf. Das günstige 
Ergebnis des fünften Arbeitsjahrs des Vereins hat noch mehr als das des Vorjahrs bewiesen, wie der 
Gedanke, ein Altersheim für Frmr. in Deutschland zu gründen, in der großen deutschen Mrwelt als 
ein zeitgemäßer, nationaler aufs wärmste aufgelaßt worden ist, in der Erkenntnis, daß zur Verwirk- 
lichung dieser Aufgabe alte deutschen Johannisiogen sich die Hände reichen müssen, um ein Werk 
schöner, humanitärer Gesinnung ins Leben zu rufen. Im letzten Jahre sind wieder manche Logen 
und Kränzchen in die Reihen der alten treuen Bauleute zu diesem Werke hinzugetreten, so daß die 
‚Zahl der sich passiv verhaltenden Logen im Vaterland nur noch eine unbedeutende ist. Die-korpo- 
rativen Mitglieder haben sich seit dem letzten Vereinsbericht vom September v. J. ‚um sechs vermehrt. 
Als erfreuliches Zeichen des wachsenden Irmr. Gemeinsinns, den das Ziel des Altersheims an den 
Tag gefördert hat, ist hervorzuheben, daß auch wieder von ihren Logen entfernt wohnende Brr. 
Bausteine zu dem Werke geliefert haben, um den einheimischen Brn. ihrer Mutterloge nicht nachzu- 
stehen. Neuerdings hat auch ein deutscher Frmr. in Pisa eine namhafte Spende dem Altersheim zu- 
fließen lassen. So schreitet das Werk rüstig vorwärts. Aber die Verhandlungen in der letzten September- 
Hauptversammlung, die die Kasten der Errichtung und Austattung der Anstalt, ihres Betriebes und 
des nötigen Reservefonds nochmals klarlegten, mußten die begeisterten Erwartungen, die durch die 
herrlichen Eindrücke der Grundsteinlegungsfeier erhöht worden waren, doch wesenilich ernüchtern‘; 
sie wiesen darauf hin, daß unbedingt ein Gesamt-Barvermögen von rund 100.000 Mk. vorhanden sein 
müsse, ehe «der Zeitpunkt .der Verwirklichung beschlossen werden könne, So handelt es sich denn 
noch um rund 30--35.000 Mk., um bei dem Beginn des Unternehmens die nötige Vorsicht und Sicher- 
heit nicht zu versäumen! Wohl wird der größere Teil der Logen das Werk auch fernerhin durch 
‚Sammlungen und Jahresbeiträge fördern, aber zur schnelleren Verwirklichung des schönen Zieles be- 
darf es noch weit mehr, ‘als es bisher geschehen, einer möglichst allgemeinen freiwilligen Besteuerung 
der einzelnen Brr. Frmr. durch Verpflichtung zur Mitgliedschaft des Vereins Altersheim für Frmr. 
«Johannisstift» in Einbeck. Welche winzige Anzahl der gegenwärtigen etwa 400 Einzel-Mitglieder im 
Verhältnis zu den 50.000 deutschen Brr. Frimm.! Die Bedeutung des geplanten Unternehmens, wiw 
die Würde der deutschen Maurerschaft dürften es daher dringlich erscheinen lassen, daß nunmehr 
allerwärts in Bruderkreisen, in den Johannislogen und Kränzchen durch die Brr. Pfleger des Alters- 
heims angeregt oder wo soiche noch nicht erwählt sind, von einzelnen aus eigener Initiative hierzu be- 


4 


Nr. 21 e DER ZIRKEL Seite 323 


reitwilligen Bra. und in erster Linie durch das Beispiel der Mstr. v. St., eine frische kräftige Be 
wegung sich geltend mache, um die Mitgliederzahldes Vereins tausendfaältig zu 
mehren. Nach den Satzungen desselben, die jedem Br. Frmr. bereitwilligst von der Geschäftsstelle 
des Vereins in Einbeck auf Wunsch übersandät werden (nebst dem letzten Jahresbericht, dem Regulativ 
etc.) kann jeder Br. Frmr. durch einen jährlichen Beitrag von mindestens drei Mark die Mitglied- 
schaft des Vereins erwerben, die ihm das Stimmrecht gibt. Die nächste Hauptversammlung wird im 
September dieses Jahres in Bremen stattfinden. Dort wird die Frage der möglichst baldigen Ver- 
wirklichung des Zieles in erster Linie behandelt werden. Bis dahin aber möge sich in begeisterter, 
anhaltender Weise die br. Mitwirkung an der gestellten schönen Aufgabe überall in den deutschen 
Brkreisen betätigen und jeder Br. ex sich zur Pflicht machen, durch einen #0 geringen Jahresbeitrag 
nicht nur alsbald das erste deutsche Feierabendhaus für Ber. Ermr. ins Leben rulen zu helfen, sondern 
Jauernd dazu beizutragen, daß es gefestigt dastehe, sich stetig vergrößere und mit der Zeit möglichst 
vielen verdienten würdigen Brn. eine Freistätte für dem Lebensabend werde, Adresse für Kortes- 
pondenzen : Adolf Peppec (stellv. Vors.), Fabrikant in Einbeck. Adresse für Geidsendungen : Erich 
Goemann (Schatzmeister), städt. Rechnungsführer in Einbeck. 

Einbeck. Die Joh. Loge «De Ster in het Oosten», Or. Batavia, die älteste 
Freimaurerloge in Niederländisch-Indien, hat Br. Richard Lesser, Geschäftsführer des 
Altersheim für Frmr. «Johannisstift» in Einbeck, Mitglied der dortigen Loge und Ehren- 
mitglied der Loge «Constante et Avenir>, Or. Vevey, zu ihrem Ehrenmitgliede erwählt. 
Das betreffende Diplom ist vom Maler Br. A. F. de Graaf in Batavia eigens entworfen 
und in künstlerisch vollendeter Weise farbig ausgeführt. Diese Ehrung ist durch Umstände 
verspätet ; sie sollte eigentlich mit der Grundsteinlegungafeier des Alteısheim im September 
vor. Jahres zusammenfallen, un von neuem zu bekunden, welche Sympathien das ge- 
plante erste deutsche Feierabendhaus für Brr. Frmr. selbst im fernen Osten gefunden hat, 
wo schon vor 5 Jahren auf die Initiative derselben Loge in Batavia eine ansehnliche 
Sammlung zu Gunsten des Altersheim stattgefunden hat. Berl. H.d. 


Stuttgart. In der württembergischen Hauptstadt ist kürzlich eise freireligiöse 
Gemeinde begründet worden, die schon eine namhafte Anzahl von Mitgliedern aus Stadt 
und Umgebung aufweist. Der Hauptzweck dieser freireligiösen Gemeinschaft ist: einen 
«dogmenfreien» Unterricht für die Kinder einzuführen, rein menschliche Begriffe zu ver- 
breiten, alles Überirdische und Übersinnliche zu bekämpfen und das «reine Menschentum» 
zu pflegen. Nach dem «Bundesblatt» soll die Loge (welche?) bei dieser Gründung die 
Patenstelle übernommen haben. ; 


New-York, Dem Br. Albert Wagner .von der Harmonie Loge 199 wurde 
Dienstag, den ro. Febr, in feierlicher Arb. der in Vertretung der Gr.-L. der Gr.-Mst, 
des deutschen Distrikts, Br. Chas. Arras und zahlreiche Großiogenbeamte, Ehrenmit- 
glieder der Loge, Mst. v. St. von. Schwesterhütten und viele Brr. beiwohnten, das 
ihm als ihrem neugewählten Repräsentanten von der Gr. Nat.-Mutterloge in Berlin über- 
sandte Abzeichen überreicht. Die Loge Harmony widmete ihrem durch diese Wahl zum 
Großrepräsentanten ausgezeichneten Br. einen Purpurschurz als das mr. Kleid des Groß- 
logenbeamten. " 


Zeitschriftenschau. 

Bayreuther Bundesblatt. Im Januarheft‘ äußerte sich im Geiste der Friedena- 
gehnsucht und .das Einigkeitsbedürfnisses Br, Franz Fischer, Mstr. v, St. der Bayreuther 
L. «Globus», im Or. Hamburg zu dem unglückseligen Zwiespalt im Lager der deutschen 
Mrei unter dem Titel: eDie Waffen nieder!» Er legt dar, daß die causa belli nicht im 
Gegensatze der Systeme liegt, die ja auch früher schon bestanden und ewenn auch nicht 
in ‚tiefer innerer Vereinigung, so doch in harmonischer Verbindung mit einander und 
neben einander gewirkt und dadurch für die deutsche Frmrei nach innen wie nach außen 
manchen reichen Nutzen gestiftet» haben, — sondern in den Personen der beiden Gr. 
Mstr. Br. Gerhardt und Br. Wiebe, die der Verfasser als «in seltener Weise begabte, 
kraft und machtvolle, mit starken suggestiven Fähigkeiten ausgestattete Persönlichkeiten» 
charakterisiert, «richtige Herrenmenschen, die sich beide gleichmäßig berufen fühlen, ihren 
Willen durchzusetzen und diesen Willen für die deutsche Frmrei oder doch wenigstens 
für die Logen ihres Systems zum Gesetz zu erheben. Und wie es immer im Leben ist, 
daß da, wo viel Licht, auch viel Schatten vorhanden ist, so scheint beiden mit so reichen 
und guten Gaben begnadeten Persönlichtichkeiten die gewöhnlichen, aber sonst honorigen 
Sterblichen anerzogene Neigung abzugehen, geschehene Versehen einzusehen und einzu- 
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gestehen». Br. Fischer fordert nun die vor populf auf, mif voller Kraft, die mächtiger 
sei als der Wille Einzelner, den Ruf nach Frieden zu erheben, Wie im folgenden Hefte 
der Gr.-L. von Hamburg, Br. Wiebe in machtvoll-sachlicher Weire den Vorwurfe der 
Unnachgiebigkeit begegnet und wie er die Hand zum Friedensschiusse ausstreckt, das 
behandelten wir an anderer Stelle. (Nr. zo, S. 305.) Im Januarhefte bricht noch in einen 
sehr sachlichen und instruktiven Aufsatz Br. Max Bender- Würzburg eine Lanze für die 
Feverbestattung, während im Februarhefte die Mitteilung von zwei frmr. Reden lebhaftes 
Interesse auslöst, deren eine von Br. I. G. Fichte gehalten wurde, deren andere eine 
Gegenrede zu dieser darstellt und wahrscheinlich Br. Feßler zum Autor hat, Beide 
Reden sind vom Lichte des Reformdranges durchflammt, der jetzt so lebhaft in den 
Seelen unserer Bruderschaft glüht und sprüht. Br. v. Reinhardt macht in einem femr. 
Brief einige beachtenswerte Bemerkungen über die Aufgaben des Menschenlebens, das er 
nicht als Vorbereitung auf das Jenseits aufgefaßt und im Hinblick auf Lohn und Strafe 
gelebt und mit Handlungen gefüllt sehen will. 

Berliner Herold, Ein Segensruf für den Kaiser anläßlich dessen Geburtstages 
steht an der Spitze der Nr. 4 (25. Jan.). «Gedanken eines alten Frmr. bei Vollendung 
des 70. Lebensjahres», geschmackvolle Distichen von einer gewissen idyllischen Behag- 
ligkeit, teilt Nr. 5 mit und Nr, 6 «Das Vaterunser des Frmr.» von Br. Wegener- 
Hannover, eine alte mr. poetische Glossierung des schönen Gebetes, die schon vor etwa 
60 Jahren in der «Asträar veröffentlicht wurde, gewiß aber diese Auffrischung verdient. 
Auch die Auferstehung, welche die Redaktion einem vor 25 Jahren gehaltenen Vortrag 
über «Die Templer in der Mark» bereitet, ist dankenswert, In Nr. 7 wird das sojährige 
Mstr.-Jubiläum des Br. Jul. Scholl, Ehrenmstr. derL, «Zur deutschen Burg», Or. Duisburg, 
Fhrenmitgl. der Gr. Nat. M.L. und mehrerer Logen ausführlich an leitender Stelle ge- 
würdigt und dem Jubilar in Wort und Bitd gehuldigt. In der gleichen Nr, werden 
Reden angezogen’ und glossiert, die Ministerpräsident Br. Combes und der Kammer- 
Vizepräsident Jaur&s in der französischen Kammer gehalten haben. Wir sollen uns 
wohl in der Loge und auch in unseren mr. Blättern mit Politik nicht beschäftigen, 
aber so politisch unbelastet brauchen wir doch nicht zu sein, um Jaures —' für einen 
Minister zu halten, Der Br. Redakteur, der sich mit Erfolg bemüht, dem «Hero!d> aktuellen 
Charakter und neben Inhalt auch Gehalt zu verleihen, schildert in Nr, 8 sorgsam und 
lebendig das neue Logenhaus der Berliner Loge «Friedrich zur Gerechtigkeits, dessen 
Fagade auch im Bilde beigegeben ist. j 


Freie Tribüne. 


An Touristen und Naturfreunde. 
Lieber Br. Redakteur! ; 

Wir stehen im Zeichen des herannahenden Frühlings, und da mag es mir gestattet 
sein, einen Vorschlag zur Förderung unserer Einigkeitsbestrebungen zu machen, der auch 
dem unerbittlichsten Hüter der Logen-Autonomie ungefählich erscheinen wird. 

In jeder Loge gibt es Touristen, die es lieben, die Herrlichkeit der Bergwelt 
nicht blos vom. Thale aus zu bewundern, mehr oder minder tüchtige Bergsteiger, 
die gerne über 1000 s-Gipfel hinausstreben und dabei auch ein schwindliges Steiglein 
nicht scheuen, Solche Brr. mögen sich vereinigen, um gemeinschaftlich Berg- 
touren zu unternehmen, Nichts bringt die Menschen einander näher, als gemeinsames 
Naturgenießen, nichts läßt aber die Menschen auch besser kennen lernen, als eine 
schneidige Bergtour. Was an Mut und Freiheit des Wesens, was an Opferwilligkeit und 
Humor bisher im Menschen verhüllt war, dort tritt es ungerufen zutage! Manche werden 
sich finden, die einander bisnun fremd waren, persönliche Beziehungen werden erstarken und 
damit auch die schwächlichen Bande fester geknüpft werden, die Loge mit Loge verbinden. 

Wer für die Gründung einer solchen brüderlichen Touristen- Vereinigung 
ist, möge sich an Br. Dr. Emil Roth, I. Börseplatz 6, wenden, der dann das weitere 
veranlassen wird, Mit br. Gruß Dr. Wilhelm Graf. 


Redaktionsschuß für Ne. 22:7 ; 
Rrletweocoh, den AL März 1903, Nachmittags, 
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Freimaurerische Systeme. 
(Schluss.) 


Doch die Frmrei war zu jener Zeit für diese hohe Idee noch nicht reif. Das beweist 
auch der Umstand, daß Juden in den Bund nicht aufgenommen wurden. Wiewohl 
nach den alten Pflichten in der Frmrei ein Unterschied im Bekenntnisse ganz. 
ohne jede Bedeutung ist, wiewohl die alten Pflichten die gesamte Menschheit 
für ein Ganzes erklären, so wurden Juden nur in England, Frankreich und 
Holland in den Bund aufgenommen. Als jedoch in Deutschland (Kassel) eine Loge 
einen Juden aufnahm, wurde dieser Vereinigung seitens der Großloge in Frankfurt a. M. 
die Anerkennung versagt. Es errichteten daher einige deutsche Juden gegen Ende des 
8, Jahrhunderts.eine eigene Loge, die den Namen «Melchizedek» führte. In diese 
Loge fand jeder Jude Aufnahme. Im Jahre 1787 wurde in Hamburg und bald darauf in 
Berlin eine Loge errichtet, die den Namen «zur Toleranz» führte. Hier wurden nur 
Juden von hoher Bildung aufgenommen. Diese Loge wurde jedoch von keiner der‘ 
(drei preußischen Großlogen anerkannt. Eine von Eckhoff in Hamburg 
gegründete Loge, in die Juden aufgenommen wurden, konnte sich nicht behaupten. 
Fessler wurde heftig angefeindet, weil er für die Aufnahme eines Juden eintrat. Unter 
dem Schutze des Großorientes von Frankreich wurde in Mainz im Jahre 1803 die Loge 
«Les amis reunis> gegründet, in der Such, ohne Rücksicht auf ihr Bekenntnis Auf- 
nahme fanden. Unter Mitwirkung dieser Loge entstand im Jahre 1808 in Frankfurt a. M. 
die Loge «L’anrore naissante» («Zur aufgehenden Morgenröte»). Diese Loge wurde 
erst im Jahre 1817 von der Großloge von England anerkannt, mit der Begründung, daf 
die Großloge Niemand wegen seiner Religion oder wegen geiner Weise, Gott 
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zu verehren, den Eintritt in den Bund verwehre. Die Folge dieser Anerkennung 
war, daß die Großloge von Frankfurt a. M. sich von England lossagte. In die Loge «Zur 
aufgehenden Morgenrötes wurden unter Ändern Auerbach und Börne aufgenommen, 
Leider dauert der Kampf in dieser Frage zwischen den deutschen Großiogen bis zum 
heutigen Tage fort, 50 seltsam es klingen mag, es ist nicht zu leugnen, daß es auch 
eine antisemitische Frmrei gibt. Nach der richtigen Auffassung der frmr, Idee 
kann und darf es nur eine im besten Sinne liberale Frmrei geben, denn es gibt 
nur eine liberale Frmrei oder keine! Mit seltener Ausdauer vertrat diesen 
Standpunkt Settegast, dem die Gründung einer liberalen Großloge in Deutschland zu 
verdanken ist. 

Es bedurfie gar nicht der Bannstrahlen Klemens XI. und Benedikt XIV. um die 
Frmrei zu spalten und zu schwächen ; deı Bund war im Innern durch die Verschieden- 
artigkeit der Systeme und durch den Kampf der zwei großen Parteien in Deutschland 
ohnehin gesshwächt, Hierzu kam, daß man geheime Gesellschaften, wie die «Carhonarir, 
die revolutionäre Ziele verfolgten und mit dem Bunde nichts gemeinsam hatten, 
wissentlich oder unwissentlich als Frmr. bezeichnete. Der Glaube, daß in den Logen 
Politik getrieben wird, führte dazu, daß nicht nur in Polen, Rußland, Spanien und 
Italien die Frmr. verfolgt und in die Kerker geworfen wurden, sondern daß sogar in 
Amerika viele Logen geschlossen wurden, weil man sie aristokratischer Gesinnungen 
geziehen hat. In Frankreich verboten die Jakobiner aus demselben Grunde die Frmrei, 
und erst nach dem Sturze Robespierre’s wurde der Großmeister des Großorientes 
von Frankreich, Ro&tjers, aus dem Kerker befreit und der Großorient wieder in's 
Leben gerufen. Daß der Bund von den Jesuiten mit unversöhnlichem Hasse verfolgt wurde, 
versteht sich von selbst. Der Großinquisitor Torrabin in Spanien ließ sich in den Bund 
aufnehmen und verfolgte ihn dann mit unerbittlicher Strenge. Es wird behauptet, daß 
Benedikt XIV., der in seiner Bulle Providas 1751 gegen den Bund auftrat, im Geheimen 
Mitglied einer Loge gewesen sei. Die nachfolgenden Päpste, und zwar Pius VII (1814) 
und Pius IX. (1865), haben es nicht verabsäumt, die Frmrei für eine abscheuliche Pest 
und eine verworfene Gesellschaft zu erklären. Selbst aus dem protestantischen Lager sind 
Angriffe gegen den Bund ausgegangen, so daß die preußischen Großlogen genötigt 
waren, in einer 1853 veröffentlichten «Erklärung» diese Angriffe zu bekämpfen, Sie ' 
wiesen darauf hin, daß die Frmrei in Deutschland den gesetzlichen Schutz 


Historischer Kalender. 


15. März: 1735 Br. Alex, v. Enders (s, 6. Jan.) in Wien geb. -— 1767 Br. Andreas Jackson, 
überaus populärer Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Gr,-Mst. der Gr-L. von 
Tennessee, in Waxsaw (Südcarolina} geb. — 1779 Br. Siegismund Josef Graf v. Thun (s. 3. Dez.) }. 
— 1806 Br. Karl Friedr. Becker, volkstüml. Historiker, Mitgl. der Cottbuser L. «Zum Brunnen in 
der Wüstes, in Berlin }. — 1900 Br. Gustav Karsten, angesehener Physiker, Mitglied des preuß. 
Abgeordnetenhauses und das Reichstages, Mst. v. St, der L. «Alma an der Ostsee» in Kiel, Gründer 
des Schleswig-Holstein’schen Logenverbandes, in Kiel }. 


16. März: 1719 Br. Georg Ludw. Prinz von Holstein-Gottorp, Mitglied der L. «Awx trois 
glaives d’ors in Dresden und später der L. «Absalom» in Hamburg, geb. — 1725 Br. Ludw. Heinr. 
Freinerr Bachoff v. Echt, kaiserlicher Gesandter, bekannt als geistlicher und frmr. Lieder- 
dichter, Mitglied der L. «Minerva zu d. 3 Palmen», Leipzig, Gründer der L. «Archimedes zu d. 
3 Reißbretern», Altenburg geb. — 1748 Friedr. Prinz von Holstein auf Vorschlag des Br. Mark- 
graf Heinrich v. Schwedt in der G.-Mst.-L. «Z. d. 3 Weltkugein» aufgen. — 1764 Neukonstifuirung 
der Berliner Loge «L’'amtlids, der Mutterloge der Royal York-Großloge, auf Grund einer Urkunde 
der Braunschweiger Loge «Puritass, — 1764 Br. Friedrich Aug. Graf v. Rutowski, Sohn August 
des Starken, Königs von Polen und Kurfürsten von Sachsen, Gouverneur von Dresden und General- 
feläömarschall, Begründer der Frmwrei in Sachsen, Gr.-Mst. der Gr.-L. von Obersachsen, in Pillnitz 4. 
-- 1771 Stiftung der ersten Loge in Altona, der noch jetzt in Hamburg arbeit. L. «Zum 
Pelikan» durch einen österreich. Offzier. — 1781 die Brr. Ignaz Born und Benedikt Franz 
Hermann gründen in Wien die L. «Zur wahren Eintracht». — 1790 Br. Abys Royet, eid- 
genössischer Öberkriegskommissär, vorsitz. Mst, der Loge «Concordia cum Hberlales in Chur, um 
die er sich sehr hohe Verdienste erwarb, in Chur geb. — 1798 Br. Aloys Blumauer (s. 21. Dez.) 
in Wien }, —- 1840 Br. Eugen v. Kuycke, Oberleutnant a. D., zuerst Mitgl. der L, «Zu den 
3 Degen», Halle, dann der L, «Wilhelm z. nord. Treue», Plensburg, noch später der Loge 
«Friedrich Wilhelm z. Morgenröte», Berlin, deren vors. Mst. er wurde, seit 190€ Landesgroßmst., 
zu Stargard geb, — 1843 Br. Ant. Reinhard Baron von Faick. hervorrag. niederl. Staatsmann, 
zug. Gr.M. des Großostens der Niederlande in Brüssel }. — 1843 Br. Friede, Mossdorf (s. z. März) 
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genieße, daß sie jedoch im Geiste der Milde und Versöhnung dem Irrtum entgegintreten 
wollen. Dieser Geist der Versöhnung hat sich jedoch gegenüber den 
humanistischen Logen bis heute nicht geoffenbart, Die preußischen Großlogen 
haben »ich bis heute nicht überzeugen lassen, daß die Frmiei keine bestimmte Zeit 
aufgabe verfolge, und das gerade deshalb nicht, weil die Lösung einer Zeit 
aufgabe die Mitglieder spalten würde, daß die Aufgabe der Frmrei darin 
besteht, die Trennung der Menschen zu verhindern und die Vor- 
urtheile als die Ursachen der Trennung zu beheben. Die auf dem 
christlichen Standpunkte stehenden Logen sehen nicht ein, daß es in der Frmrei 
keine Unterschiede in Bezug auf Stand, Bekenntnis und Vaterland 
gebe, daß dieselbe Jedem, der für höhere menschliche Interessen empfänglich ist, 
die Bruderhand reiche, daß sie weit entfernt kosmopolitisch zu 
sein, ‘die einzelnen Staatengebilde und Nationalitäten als geschichtliche Notwendigkeiten 
anerkennt, und daß die Loge nur ein neutraler, nicht aber ein indi fferenter 
Boden ist. Sie übersehen, daß die in Liebe und Frieden geeinte Menschheit das 
Idealdes Bundes ist. Div Konstitution der Großloge von Ungarn bezeichner 
als Zweck des Bundes, die Verbreitung der allgemeinen Moral, Kultur und 
Nächstenliebe, sowie Ausübung der Woltätigkeit, sie nennt den Frmr..Bund eine 
zur Wahrung, Pflege und Verbreitung wahrer Humanität geschaflene Ver 
einigung. Der Bund fordert von seinen Mitgliedern kein bestimmtes Glaubens. 
bekenntnis und nimmt weder auf Race noch auf gesellschaftliche 
oder politische Parteistellung Rücksicht, Soll die Frmrei ihrem wahren 
. Zwecke entsprechen, so kann sie sich nur auf die Solidarität des ganzen Menschen- 
geschlechtes gründen. Sie muß bestrebt sein, das Band der Zusammengehörigkeit auf die 
ganze Merischheit auszudehnen und den Satz von der de Erde umschlingenden 
Bruderkette zur Wahrheit zu machen. 

Der Kampf der Systeme und der Prinzipien in der Frmrei gleicht schließlich der 
»Secession« im Kunstleben. Neue Formen ringen nach Geltung, die rückschrittlichen 
Parteien glauben auch im Besitze des echten Ringes zu sein. Es gibt aber nur einen 
‚echten Ring: die humanistische Frmrei. Die Aufgabe, diese Idee zur Durch- 
führung zu bringen, hat sich der Kongreß in Paris gestellt. Hier wurde (1900) die 
Frage erörtert, auf welche Weise dauernde Beziehungen zwischen allen Frmr, hergestellt 


in Dresden }. - 1891 Br. Friedr. Heinrich Leonhard Frederichs, angesehener Schulmann, 
Mitgl. der L. «Julius z. Eintracht» in Stargard (Pommern), dann der Berliner L. «Zum flammenden 
Stern, später vors. Mst. der Berliner L. «Zur Eintracht», Nationalgroßmst,, als solcher rastlos für 
die freiheitliche Ausgestaltung der Logenverfassung wirkend, in Berlin }. 

17. März: 1764 Albert Kasimir, Herzog von Sachsen-Teschen (s. 12. Febr.) in der Dresdener 
L. «Zu d. 3 Schwertern> in die beiden ersten Grade aufgen. — 1772 Neuweihe der ersten böhmischen 
L. «Zur Aufrichtigkeit», zuerst Leitmeritz, dann Pilsen, später Klattau. — 1796 Br. Fried. Jak. 
Schmithammer (s. 17. Jan.) Mitgl. der L. «Ludewig z. Treue», Gießen, in Oberdreis (Fürsten- 
tum Wied) geb. — 1849 Br. Wilhelm Il. König der Niederlande (s. 6, Dez. und 14. März) }. 
— 1853 Franz Abt (s. zı. Dez., in d. L. «Karl z. gekr. Säule, Braunschweig aufgen. — 1885 
Br. Albert Herzog von Clarence u. Avondale (s. 8. Jan.) durch seinen Vater, den Prinzen 
Wales, jetzt König Eduard VII, in die Royal Alpha-Loge Nr. 16 aufgen. — ı8gı Br. Prinz 
Napoleon Joseph Charles Paul (Prinz Plon-Plon genannt), Ehrenmitgl, der Gr.-L., v. Dänemark, 
designiert zum Gr.-M. des Gr.-Or. von Frankreich, in Rom +}. — 1893 Br. Jules Ferry, französ. 
Unterrichtsminister und Ministerpräsident, Mitgl. der Pariser L. «La eldmence amilie>, in Paris ft. 

18. März: 1733 Br. Christoph Friedr. Nicolai (s. 16. Jan.) in Berlin geb. — 1783 Stiftung des 
Eklekt. Bundes, — 1799 Br. Adam Friedr. Öser {s. 17. Febr.), Mitgl. der L. «Balduin zur Linde» 
in Leipzig, daselbst }. — ı810 Br. Ernst Ferd. Klein, Mitglied des Berliner Obertribunals, der 
Akademie und Rat im Justizministerium, verdienter Gr.-Mst. der Gr.-L. Royal York, in Berlin }. — 
1876 Br. Ferd. Preiligrath, namhafter deutscher Poet, Mitgl. der Wormser L. «Zum wieder- 
erbauten Tempel der Bruderliebe», in Cannstatt +. ° 

19. März 1772 Br. Aug. Gabel {s, 8. März), zug. Mst. der L. «Pythagoras z. d. 3 Höhen». Liegnitz, dann. 
Mst. v. St. der L. «Zum Tempel der Freundschaft», Heiligenstadt, zuletzt Mst. v. St, der Erfurter L. 
«Carl z. d. 3 Adlern», in Reichenbach (Schlesien) geb. — 1777 Br. Ant. Reinhard von Falck 
{s. 26. März) in Utrecht geb. — 1787 Br.Joh. Graf Draskovich von Trakostyan, Oberst, 
eifriger Froir., Stifter mehrerer L. und Gr.-Mst. der Provinzialgroßloge der Draskovitz-Observanz, }. 
— 1792 Kaiser Pranz II. genehmigt den Fortbestand der Loge «Zu d. 7 Sternen» in Pest, — 
1850 Br. Wilh. Kaspar Ferd. Fieiherr v. Dörnberg, der 1309 wegen Landesverrats aus der L. 
«Hieronymus Napoleon zur Treu» in Kassel ausgeschlossen worden war, in Münster 4. — 1863 Br. 
Eug. Jul. Theod. Braband, Oberstaatsanwalt und Senator in Hamburg, Ehren-Gr.-Mst. der Gr.-L. 
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werden könnten. Der Kongreß scizte ein permanentes Komit& aus Delegirtes von 
3ı Großlogen ein, und betraute mit den weiteren Arbeiten die »Alpina«e in Genf, 
lm September 1902 fand daselbst der zweite [rmr.-Kongreß statt, Auf demselben wurde 
die Frage der Errichtung des Weltfieimaurerbundes eingehend erörtert. Zwar 
haben sich die Engländer an diesem Kongresse nicht beteiligt, weil sie die Gemein- 
samkeit mit den nach ihrer Anschauung atheistischen Franzosen eblehnten. Es fehlten 
die preußischen Großlogen unter Hinweis auf ihr schristliches« Prinzip. Dennoch 
kann von einem großen Fortschritte in der Entwicklung der Frmrei gesprochen 
werden. Das von Maeterlink als »sdas Gewissen der Welte«e bezeichnete 
Deutschland wird schließlich seinen Widerstand aufgeben, und die Idee der internationalen 
Weltmaurerei wird zur Verwirklichung gelangen. Auf dem Genfer Kongreß wurde 
festgestellt, daß der teitende Gedanke der Frmirei zu allen Zeiten die Verwirklichung 
der Idee der Gerechtigkeitund Brüderlichkeit war, daß die Frmrei sich dem 
Studium der ethischen Fragen zu widmen, für die soziale Gerechtigkeit zu kämpfen und 
für den Frieden unter den Nationen zu wirken habe, Dieses Programm enthält die 
Neuen Pflichten der Frmrei, Zu diesen Neuen Pflichten gehört noch insbesondere 
das unermüdtliche Bestreben, alle Fsrmr. der Welt einander zu 
nähern und jene Logen, die blos Christen aufnehmen, zu bewegen, von dieser 
Gepflogenheit abzugehen. Die noch bestehenden Gegensätze in der Frmrei spiegeln nur 
die Gegensätze außerhalb derselben wieder. Die Frmrei als menschliche Institution macht 
alle die Kämpfe durch, welche die Menschheit in ihrer Entwickelung zu bestehen hat. 
Trotz allem Widerstande der Reaktionären schreitet die Menschheit dennoch vorwärts. 
Wenn auch die Wellen vom Sturm der Reaktion zurückgetrieben werden, so geschieht 
dies nur für einen Augenblick, das "Wasser fließt doch vorwärts. 

Die Losungsworte der Frmr., Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit bedeuten die 
Entwicklungsstufender Menschheit. Vor Jahrhunderten kämpfte die Menschheit 
um die Freiheit des Individuums. Dieses Postulat ist heute kein Gegenstand des Kampfes 
mehr, Der Kampf um die Gleichheit, um die sociale Gleichheit, um die Gleichheit 
alier Bürger nicht nur vor dem Gesetze, sondern auch vor den Wechselfällen des Lebens. 
wird heute noch geführt. Die Frmrei strebt dieses Ziel im Wege der Evolution an 
Die höchste der Menschheit vorschwebende Stufe in der Entwickelung derselben, die 
Bröderlichkeit sucht die Frmrei durch ihre Pionierarbeit zu erklimmen. Wer ihr 


von Hamburg, in der L. «Absalom», deren Mst. v, St. er wurde, aulgen. — 1870 die Gr.-L. von 
Hamburg installiert die Oedenburger L. «Zur Verbrüderung»als ihre Tochterloge. — 
1871 Gründung der Loge «Humanitas», Or. Neudörfel. 

20. März: 1751 Br. Friedr. Ludw. Prinz von Wales fs. 5. Nov. und 33. Jan.) +. — 1751 Br. Friedr. 
Ludw. v. Wurmb ({s. 18. Jan.), früher Mitgl. der L, «Auz clefs d'or», Halle, bei der L. «Zu den 
3 Schwertern», Dresden angenommen. — 1771 Br. Karl Gottlob Sam, Heun, als Romanschrift- 
steller unter dem Namen H, Clausen bekannt und zu seiner Zeit sehr beliebt, Mitglied der L. 
«Minerva z. d. 3 Palmen», Leipzig, später 1803 und bis zu seinem Tode der L. «Archimedes z. 
ew, Bunde», Gera, in Dobrilugk (Niederlausitz) geb. — 1793 Gustav-IV. Adolf, König von 
Schweden (s. ı. Nov. und 7. Febr.} in den Bund aufgen. — 1879 Br. Friedr. Alb, Wengler, 
Oberlandesgerichtsrat, Mitgl. der L. «Z. d. 3. Bergen» in Freiberg i. S., später verdienstvoller 
Landesgroßmst. der Gr. L.-L. von Sachsen, in Kleinwolmsdorf bei Radeberg geb. — 1863 Br. 
Christian Erhard Freiherr von Nettelbladt (s. zı. Jan.) Logenmst. der L. «Tempel d. Wahr- 
heit», Rostock und Provinzial-Gr.M. von Mecklenburg, 4}. — 1894 Br. Ludwig von Kossuth 
(8, 20. Pebr.) in Turin +. i j 

21. März: 1809 Br, Jules Favon (s. ro. Jan.) in Lyon geb. — 1830 Br. Aug. Kippenberg, 
angesehener Pädagog, Redner der L. «Friedrich Wilhelm z. Eintracht». Bremen, in Adenstädt geb. 
— 1854 Leo Taxil, eigentl, Gabriet Jogand-Pagds, einer der interessantesten publizistischen 
Abenteurer unserer Zeit, zuerst radikaler Preidenker, auch Frmr. und Bekämpfer der Klerikalismus, 
den er durch seine Scheinenthüllungen über die Frmrei und die Märchen von der Miß Vaughan 
und dem Teufel Bitru dupierte, in Marseille geb. — 1867 Br. Dr. Joh. Friedr. Ludw. Theod. 
Merzdorf, groöherz. Oberbibliothekar in Oldenburg, Mitglied und verdienter Bücherwart der 
Leipziger L. «Apollo», bewirkte nach seiner Übersiedlung nach Oldenburg die Wiedereröffnung der 
dort. L. «Zum goldenen Hirsche, als deren zug. Mst. er lange hervorragend tätıg war, hatte auch 
regen Anteil an der Wiedereröflung der L. «Zum Upstalsboom», Aurich und der Stiftung der L. 
«Zu d. 3 Ankern», Bremerhaven, einer der gediegendsten und verdienstvollsten mr. Schriftsteller 
und Historiker, in Oldenburg 4, — 1836 Bildung der Symbol. Großloge von Ungarn 
durch Vereinigung von 26 Logen der Johannis-Gr.-L. .und ı3 Loygen des schott. Großorients van 
Ungarn. — 1902 Br. Dr. Abraham von Szontägh, Ehren-Gr.-Mst. der Symb. Gr.-L. von Ungarn, 
in Budapest }. 
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auf diesem Wege hinderlich entgegentritt, ist ein Gegner des Bundes, mag er auch 
in denselben aufgenommen sein. Von der Freiheit steigt die Menschheit zur Gleich- 
heit auf. Die persönliche Freiheit ist nur eine Stufe in der Geschichte der Ent- 
wicklung der Menschheit, über welcher als »nächste Stufee die soziale Gleichheit sich 
befindet. Die Entwicklungsgeschichte der Menschheit zeigt, daß dieselbe bestrebt ist, die 
aus der Natur stammende Ungleichheit soviel als möglich zu reduzieren und so 
langsam zur Gleichheit aufzusteigen. Das bis jetzt vorschwebende Endzie] der mensch- 
lichen Entwickelung ist de Humanität, die Brüderlichkeit. Um dieses Ziel 
zu erreichen, müssen die bestehenden Vorurteile beseitigt, die Trennungs- 
gründe entfernt werden. jeder Kampf der Fımr. untereinander muß aufhören, 
der Bruderzwist im Hause Latomias sei gewesen. Was heilig ist, kann nicht 
heiliger sein. Die Wahrheit hat keine Stufen, Die Sonne kann nicht anders 
als hell sein. Wenn Lüge gegen Wahrheit, wenn Tugend gegen Laster streitet, so 
freut sich der wahrheitsliebende und tugendhafte Mensch über den Sieg der Tugend und 
der Wahrheit. Wenn aber Wahrheit mit Wahrheit und Tugend mit Tugend 
im Kanıpfe stehen, wern soll der Sieg, wem das Unterliegen gewünscht werden? Frmr, 
gegen Frmr.! Die Freude des Einen ist ja die Trauer des Ändern. Alle wollen 
die Wahrheit, alle wollen das Licht, der Kampf der Frmr. untereinander 
ist ein unnatürlicher, in der Wirklichkeit von keinem gewollter 
Kampf. Darum die Waffen nieder! Treten wir Alle, Alle ohne Rücksicht auf 
Motive, Konfession und Race in die Kette, Mögen die Differenzen über Ritus, Obedienz, 
die Fragen der Aufnahme, der Ballotagen u. s, w. schwinden und die Frmrei ein Faktor 
werden, mit dem die Welt zu rechnen habe. Erfüllen wir die Aufgabe, für die Ent- 
wicklung der Menschheit die Bahn zu ebnen, die Scheidewände unter 
den Menschen niederzureißen und die Solidarität auf die ganze Menschheit auszudehnen. 
Wenn auch die Entwickelung der Menschheit sich nur schrittweise vollzieht, 
sie vollzieht sich doch. Die Frmrei entspricht ihrer Aufgabe nur dann, wenn sie die 
Entwickelung der Menschheit fördert, den Widerstand der Feinde des Lichtes und des 
Fortachrittes bricht und den Weg zur Vervollkommnung und Veredlung der Menschheit _ 
ebnet. Zuweilen zuckt aus dem den frmr. Himmel in Deutschland bedeckenden Gewölke 
ein Lichtstrahl hervor, der uns in der Hoffnung bestärkt, daß die Sonne doch schließlich 
in glanzvoller Helle am frmr. Horizonte erstrahlen werde, Br. Findel hat sich von 
seiner Verirrung befreit und ist — wie lange Zeit hindurch — ein Gegner der christlich- 
kirchlichen Frmrei geworden. Mögen also auch Stürme die Blüten am Baume der Frmrei 
abwehen und seine Zweige knicken, die Kraft dieses Baumes bleibt uu- 
gebrochen, seine Stärke leistet den Stürmen kräftig Widerstand, der Weisheit 
wird es gelingen, den Kampf mit allen Widerwärtigkeiten siegreich zu Ende zu führen 
und in neuer Schönheit wird der Baum erblühen, unter dessen schirmendem Blätter- 
dache die ganze geeinigte Menschheit den heißersehnten ‚Frieden finden wird. 
Dt. Heinr. Scharfmesser. 


tt — 
Ansprache an die Brr. Benjamine.*) 


Der frohe Festesjubel, der Sonntag die Brüder der «Humanitas> erhob und belebte, 
findet an dem heutigen Abend einen mächtigen Nachhall. 

Meine Brr.! Wenn die Natur sich verjüngt und im Schmuck des Lenzes prangt 
da fühlen wir una von Lebensfreude durchzittert, und so oft wir auch das nämliche 
Schauspiel schon gesehen, wir werden nicht müde, es zu bewundern, immer von neuem 
erliegen wir seinem bestrickenden Zauber. Sie, meine gel. Bır. Benjamine sind unser 
Frühling, Sie sind der Lenz, in dem die Loge sich verjüngt, und darum begrüßen wir 
Sie in hoflender Erwartung, daß die jungen Keime zur mächtigen Saat sich entfalten 
mögen. 

In dem freudigen Jubel, derSie umgiebt, werden Sie aber noch ein zweites Moment 
bemerkt haben, Alle Redner, die bisher zu Ihnen sprachen, waren bemüht, Ihnen das 


*) An der w. Tafel, die der Arb. vom 25. Febr. folgte, vom ], Redner der Loge «Humanitas» 
gesprochen. 
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Wesen und den Sinn der Frmrei klar zu machen. Ich weiß, es ist dies von bewährtester 
Seite geschehen, allein ich glaube, weder diesen Rednern noch Ihrer Fassungskrafi damit 
nahe zu treten, weım ich behaupte, daß Klarheit damit wohl nicht geschaffen wurde. 
Und hiezu kommt noch etwas Bedenklicheres. Sie werden in den nächsten Tagen und 
Wochen von den Brrn Ihrer Loge und von den Brrn. fremder Logen, soferne Sie solche 
besuchen — und diese Besuche gehören ja zu Ihren ersten Pflichten — die verschiedensten 
Urteile über die Frmrei hören; Urteile, welche zum Teil mit dem in Widerspruch stehen, 
was Sie bisher gehört. Und wenn wir auch ängstlich bemüht sein werden, jeden ver- 
derblichen Hauch von Ihren «kindlichen Gemütern» ferne zu halten, so werden wir es 
doch nicht verhindern können, daß auch manches geschriebene Wort vor Ihre Augen 
kommt, das nicht mit den idealen Vorstellungen übereinstimmt, die Sie bis heute von 
der Frrmrei sich gebildet haben dürften. Meine gel. Brr. Benjamine! Auch ich bin leider 
nicht im Stande, Ihnen im Vorhinein alle die Zweife] zu lösen, die in Ihrem Herzen 
sich regen werden. Allein, wenn sie gestatien, werde ich Innen ein Märchen erzählen, 
und -— wie Lessings «Nathan» so schön sagt — «nicht die Kinder bloß speist man 
mit Märchen ab.» -- 

Vor langen Jahren war einmal ein König, ausgestattet mit allen Vorzügen des 
Herzens und des Geistes — wie alle Könige. Siegreich schwang er das S$zepte: 
über seine Völker und beglückte dieselben. Wie alle Könige. Allein da auch diese 
Beschäftigung für die Dauer ermüdend ist, und er schließlich auch seinen Völkern Erholung 
gönnen mußte, 30 .pflegte er häufig auf die Jagd zu gehen — wie alte Könige —, 
und so pürschte er eines Tages in den mächtigen Forsten, umgeben von den Großen 
seines Reiches, Als der Tag sich schon neigte, sah er sich plötzlich vor einer Hahle 
geheimnisvollsten Aussehens. Die Außenwände waren bedeckt mit merkwürdigen Zeichen, 
.Totenköpfen, Sonne, Sternen und allen möglichen Himmelskörpern. In die Höhle führte 
ein niedriger Eingang, so daß man nur tiel gebückt hineingelangen konnte, Aus dem 
Innern leuchtete ein blauer Lichtschein, Der König stutzte, hielt sein Pferd an und Über- 
legte, was zu tun. Ich weiß nicht, ob ich schon erwähnt habe, daß er auch durch 
ritterlichen Mannesmut ausgezeichnet war — wie alle Könige —, allein in diesem Augen- 
blick däuchte es ihm doch vorsichtiger zu sein, nicht in höchsteigener Person die Höhle 
zu durchforschen,. sondern lieber sie von einigen seiner Getreuen erst durchforechen zu 
lassen. Darum winkte er den beiden Miristern, die mit ihm waren und gab ihnen den 
nötigen Auftrag. Diese bückten sich tief und krochen auf allen Vieren — das konnten 
sie sehr gut, denn sie waren ja Minister — in die Höhle. Doch nach kurzer Zeit schon 
kamen sie wieder an's Tageslicht, den Ausdruck höchster Verwirrung auf ihren sonst 
30 geistreichen Gesichtern. Sie erzählten von einem seltsamen Spiegel, den sie im Innern 
der Höhle gesehen und in dem Spiegel merkwöürdig-schaurige Bilder, entsetzliche Schreck- 
gestalten. Was es aber war, konnte aus ihren Worten nicht deutlich werden, und so 
hieß der König seinen anderen Vasallen die HOhle zu besichtigen. Alle thaten es — 
allein ohne Erfolg. Die einen erzählten begeistert von den berrlichen Bildern, die der 
Spiegel zeigte, die anderen waren entsetzt über die Greuel, die ihr Auge erblickt hatte. 
Der König ergrimmte höchlichst, schalt seine Getreuen Schwätzer und Lögner und 
schäumte auf in königlichem Zorn. Dann aber sah er ein, daß die Sitwation unhaltbar 
geworden, daß er — wenn er sich nicht einer Blamage aussetzen wollte — wohl selbst 
werde in die Hohle gehen müssen, und so sprang er trotz seinem hohen Alter mit 
jugendlicher Elastität vom Pferde — wie alle Könige — winkte seinen fünf Privat- 
Detektivea und näherte sich dem Eingange der Höhle. Da ertönte ein mächtiger Donner- 
schlag — das macht sich im Märchen sehr gut — und vor dem Eingang erschien ein 
Greis mit mächtig wallendem Bart- und Haupthaar,. «Mein König,» hub er an, «was 
willst Du beginnen? Du setzest ja die Würde des Königtums aufs Spiell Denn duch 
Du würdest des Rätsels geheime Lösung nicht finden. Darum ist auch Dein Zorn verfehlt, 
Dein Ingrimm gegen Deine Vasallen ungerecht I Sie logen nicht, sie sprachen nicht 
die Wahrheit. Der Spiegel freilich, den sie sahen, er strahlt in ungetrübter Helle, 
Allein, da sie hineinblickten, erschauten sie ihr eigenes, innerstes Selbst und das der-. 
jenigen, die mit ihnen in den Spiegel blickten. Des Spiegels segensreiche Zauberkraft 
kann nur bei dem sich äußern, der sein Geheimnis erkennt und aus der richtigen Er- 
kenatnis seines Selbst die wohlverstandene Lehre zieht und danach seinen Wandel 
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richtet. ©, wenn doch die Zeit einst käne, da alle Menschen, dieser Selbsterkenntnis 
fähig, reif wären zum Eintritt in unser Heiligtum! Heute ist die Zeit noch lange nicht 
gekommen — auch für die Fürsten nicht, mein König», setzte er leiser hinzu. Sprach’s 
— en Blitz — ein Donnerschlag — verschwunden. — = 0-0 — 
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Was nun der König weiter tat, wird Sie wohl wenig interessieren. Allein die 
Lehre, die wir aus dem kleinen Märchen ziehen sollen, ist doch deutlich. 

Der Spiegel in der geheimnisvollen Höhle ist die Frmrei. Seine Fläche erstrahlt 
in ungetrübter Klarheit. Und wenn Sie, meine gel. Brr. Benjamine, trotzdem in nächster 
Zeit die manigfaltigsten Urteile über die k. K. hören werden, so glauben sie mir — sie 
lügen nicht, sie sprechen nicht die Wahrheit. Sie sehen nur ihr eigenes, innerstes Selbst 
in dem Spiegel und das derjenigen, die mit ihnen in den Spiegel blicken. Und was 


viele für das Wesen der Frinrei halten, das ist sehr alt — um ein Göthe’schen Wort 
zu gebrauchen — «im Grunde nur der Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich 
bespiegeln». 


Meine gel. Brr. Neophyten! Lassen Sie sich durch keinen bösen Hauch die reine 
Fläche dieses Spiegels trüben, betreten Sie langsam und vorsichtigen Schrittes die geheimnis- 
vollen Räume unseres Tempels, blicken Sie mehr in sich, als um sich. Lassen Siesorgsam 
prüfend die mannigfaltigen Eindrücke, die Sie empfangen, auf sich wirken, damit so 
allmählich — unbeirrt von den guten und bösen Urteilen, die auf Sie eindringen — die 
Erkenntnis in Ihnen erwache für das innerste, geheimnisvolle Wesen unserer k. K. 

Meine gel. Bre. Benjaminel Wir sind keine Phantasten, wir verlangen von Ihnen 
keine Liebe auf den ersten Blick, allein so wie die Neigung zu einem Weibe oft schritt- 
weise wächst, bis sich dem Herzen mit elementarer Gewalt der Jubelruf entringt: «Die 
muß es sein, bie ist der Zweck und die Notwendigkeit meines Leben», so hoffen wir, 
daß auch Sie einst, sich der k. K. auf immerdar vermählend, jubelnd ausrufen werden; 
«Sie muß es sein, sie ist der Zweck und die Notwendigkeit meines Lebens!» Daß 
dieser Zeitpunkt alsbald heranreifen möge, zu Ihrer und unserer Freude, zum Wohle der 


Loge «Humanitag» und des gesamten Freimaurerbundes; — das wünsche ich aus innigster, 
Seele und darauf erhebe ich mein Glas! Dr. Siegfried Norbert Rumpler. 
u e— 
Rundschau. 
Inland. 


Die XVIEL. ordentliche Großversammlung der Symbolischen Großloge von 
Ungarn findet — wie wir bereits in Nr, 20 gemeldet haben — am 28. und 29. März 
im .Großlogenhause in Budapest statt. Die erste Konferenz, in welcher der Jahres- 
bericht der Großloge erstattet, alle administrativen Beratungen gepflogen, die dies- 
bezüglichen Beschlüsse gefaßt und die Wahlen vorgenommen werden, wird Samstag, 
den 28., um 4 Uhr Nachm., die eigentliche Festarbeit, in der die Neugewählten 
ihr Gelöbnis ablegen, die Großmstr. ihr Programm entwickeln, die beiden Fest- 
. reden (ungarisch und deutsch) gehalten werden und das Jahreswort zur Ausgabe 
gelangt, Sonntag, den 29., um 9 Uhr Vorm. abgehalten. . 

Der Dep. Gr. Mstr. Br. Dr. Schermann über unsere Kinderasyle. Von 
‚seinem hiesigen Aufenthalte nach Budapest zurückgekehrt, hat unser Dep. Gr. Mstr. Br. 
Dr, Adolf Schermann folgende Tafel unter dem z6. Februar 1903 an dieg. u. v. 
Loge «Humanitass, Or. Pozsony gerichlet: Ehrw. Mstr, v. St.| Gel. Brr.! Ich habe vor 
2 Jahren Ihr Kinderasyl im Kahlenbergerdorf und anläßlich meines jüngsten 
Aufenthaltes in Wien auch jenes in Saubersdorf besichtigt und an beiden Orten 50 
musterhafte und nachahmenswerte Einrichtungen für das leibliche und geistige Wohl der 
dort untergebrachten Kinder gefunden und mich zugleich auch von der liebevollen und 
humanen Behandlung überzeugt, deren die armen Rleinen daselbst teilhaftig werden, dad 
mein Herz darüber von innigster Freude erfüllt war und es mir ein Bedürfnis ist, Ihrer 
ehrw. Loge und insbesondere jenen Brrn, deren unmittelbarer Wirksamkeit die hocher- 
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freulichen Zustände in Ihren beiden Asylen zu danken sind, meinen wärmsten Dank und 
meine ganz besondere Anerkennung auszusprechen für dieses in echt frmrischem Geiste 
geschaffene und geleitete Werk der reinsten Menschenliebe, welches nicht nur Euch, 
sondern auch unserem ganzen Bunde zum Ruhme gereicht! M. brl. Gr. \ d. u. h. Z. 
Dr, Schermann, Dep. Gr. Mstr. 


«Humanitas«, Or. Preßburg. Im Einlaufe der Arb. vom 4. März befand sich 
die oben mitgeteilte warm anerkennende Tafel des Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann 
und folgende, mit Freude zur Kenntnis genommene Zuschrift des Gründers und Ehren- 
mstrs. der L. «Pioniers, Br. Ernst Vietor Zenker: An die ger. und vollk. Loge 
«Humanitas« i. Or. Preßburg! Ehrw. Mstr., gel. Bre.! Anläßlich der Ehrung, die mir 
von Seite meiner Loge zu Teil wurde, hat mich auch die Loge »Humanitas« durch ihre 
wahrhaft brüderlichen Glückwünsche ausgezeichnet. Indem ich hiefür meinen tiefempfun- 
denen Dank ausspreche, will sch dasan auch die erneute Versicherung knüpfen, daß mich 
mit meiner Mutterloge allzeit die Gefühle innigster Liebe, aufrichtiger Dankbarkeit und 
‚treuer Verehrung verbinden und verbinden werden. Wenn auch einer anderen Gruppe 
angehörend, sind wir doch alle Brüder eines Bundes, Diener einer Idee, Und indem ich 
für diese Idee nach Kräften, wenn auch an einem anderen Orte wirke, bleibe ich doch 
ein treuer Sohn der Mutter <Humanitas». Nochmals bestens dankend bleibe ich m. br. 
Gr. i. d. u. h. Z. treuverbunden Zenker. — Am Vortragstische stand Br. Adolf 
Gelber und entwickelte seine Gedanken über das Verbrechen bei Shakespeare in 
seiner hinreißenden Art, von der unser Mstr. v. St. im Danke für den Genuß dieses 
hochinteressanten Baustücks mit Recht bemerkte: sie mache glauben, Gelber's Seele sei 
zu Shakespeares Zeiten lebendig gewesen und habe das Schaffen des Gewaltigen beo- 
bachtet. Der Redner ging von der Stellung des schönen Schrifttums zur Verbrecher- 
psyche vor Shakespeäre aus. Da wurde sie für nichts geachtet, Die griechischen und 
römischen Tragiker kannten nur den reinen Menschen. Die christliche Literatur ließ nur 
durch das Jenseits die Patente verteilen und Jeden verbrennen, der gegen die Kirchen- 
regeln verstieß. Erst Shakespeare erschien die menschliche Psyche, wie sie auch immer 
geartet war, der Betrachtung wert. Und damit trat eine neue, freiere, humanistischere 
Weltanschauung auf den Plan, die ein heilsameres, schöneres Ideal errichtete als es das 
alte der Kirche und des Catonismus war. Zur Beleuchtung dieser Wandlung wirft 
Br. Gelber die Frage auf: Worin unterscheidet sich eigentlich der Verbrecher in der 
Bewertung der Haltung, die er wählt, von der Bewertung der Haltung, die wir Nicht- 
verbrecher wählen? Dem Lager der Moralischen, ‘der Rechtlichen stehen jene Vielen 
gegenüber, die sich sagen: Ich bin der freie Sohn der Natur, die durch 5—6000 Jahre 
von der menschlichen Gesellschaft mühsam zusammengekleisterte Cultur ist mir Murnpitz, 
ich kenne nicht die Fesseln der Moral. Wenn so fast die Hälfte der Menschheit redet, 
wenn mit den Urlauten der Natur solch ein Schrei aus Hunderttausenden von Kehlen 
aller Völker und aller Zeiten aufschrillt, so muss der Philosoph — und der Dichter ist 
nichts, wenn er nicht Philosoph ist — sich damit auseinandersetzen. Fesselnd und reich 
anregend war nun diese Auseinandersetzung mit der Philosophie und Psychologie des 
Verbrechertums, illustrirt durch dessen monumentalste Personificationen (Macbeth, Claudius, 
Richard III. und Bolingbroke), mit denen der ganze Umkreis des Verbrechens beschr’eben 
ist, Dem Geiste des Dichters nachwandelnd, spezialisirte Br. Gelber die einzelnen Fälle, 

- deren jeder zugleich Symbol und Typus ist, Hervorbringung, Geschoöpf der Gesellschaft, 
in die er gestellt ist. Der Blick in ‘die Tiefe des Wesens der Verbrechernatur, die Prüfung 
der Motive erweist zumeist, daß sie so werden musste, wie sie wurde, daß sie für sich 
selbst kaum verantwortlich gemacht werden kann. Der Redner zog auch die Nutzan- 
wendung auf unser bürgerliches Leben; er betonte, wie bedeutsam für die Rechtsübung 
diese Entschleierung der Psyche sei, wie wichtig also für jeden Bürger, da ja Jeder als 
Geschworener einmal zu Gericht sitzen kann. Lebhafter Beifall folgte dem nicht in jedem 
Punkte einwandfreien, aber blendend geistvollen Vortrage. °* 


Stiftungsfest der «Humanitass. Die Arb. vom x. April wird der Abhaltung des 
diesjährigen Stiftungslestes und der Feier des Jubiläums jener Brr. gewidmet, die seit 
25 Jahren der Loge angehören; es sind dies heuer die Brr. Alcısıus, Richard Granich 
städten (Paris) und Karl Kahane (Bukarest). 
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«Freundschaft», Or. Prefburg. Die vielfachen Anregungen, die Br. Otto’s 
Zeichnung «Wie arbeiten wir und wie sollen wir arbeiten» bot, führten zu einer leb- 
haften Diskussion, der die Abende vom 9. und 23. v. M. gewidmet waren; sie wird am 
16. d. M. fortgesetzt und voraussichtlich beendet werden. — Am 16. Februar sprach 
Br. Menkes über das Thema: «Der Tod als Anwalt des Lebens». Er schilderte mit 
beredten Worten. den Schmerz, dem wir bei dem Ableben Angehöriger unterworfen 
werden, zeigte, wie der Trauernde zum Leben und dessen Pfichten zurückgerufen wird 
und welch’ läuternde Wirkung gerade der Tod auf die Überlebenden übt. Die Analyse 
dieses psychologischen Problems gelang dem Vortragenden ganz vorzüglich und gewährte 
den andächtig lauschenden Brüdern die Beruhigung, daß Br. Menkes, der heuer seinen 
Vater zu (Grabe getragen, nunmehr objektiv über den Schicksalsschlag reflektiere und 
denselben zu verwinden beginne. — Am 2. d.M. statteten wir der Loge «Eintracht» 
einen korporativen Besuch ab und wurden mit außerordentlicher Herzlichkeit empfangen. 
Dep. Mstr. Br. Dr. M. W., der in Abwesenheit des Mstr. v. St. den Hammer führte, be- 
grüßte uns im Namenszeichen beider Logen, der «Freundschaft» und «Eintracht». Msır. 
v. St. Br. Dr. G&a Winter erwiderte mit dem Appell, gemeinsam in «Freundschaft» 
und «Eintracht» gegen den gemeinsamen gelährlichen Feind, das Vorurteil, zu Felde zu ziehen. 
Nach Vorlesung des vom Mstr. v. St. Br. Hanst eingelangten herzlichen Be- 
grüßungstelegramms hielt Dep. Mstr. Br. Szepessy den angekündigien Vortrag «Über 
drahtlose Telegrafie und Telefonie». Von dem Satze ausgehend, auch ein technisches 
Thema sei nicht minder freimaurerisch, woferne es den Geist zu erleuchten geeignet ist, 
gab Referent eine kurze (feschichte der drahtlosen Telegrafie und führte in Bildern und 
in Experimenten die Prinzipien derselben vor die Augen der Zuhörer, die mit lebhaften 
Interesse dem klaren Vortrage folgten und reichen Beifal} spendeten, An der weißen 
Tafel bei Br. Kuhuer erinnerte der Redner der Loge «Eintracht», Br. Dr. Weißbach 
‚an das Interesse, welches beide Logen seit jeher aneinander nehmen, gab der Freude ” 
über die neuen Anknüpfungspunkte und dem Wunsche Ausdruck, es mögen die Be- 
ziehungen zwischen «Freundschaft» und «Eintracht» auch fernerhin gepflegt werden, 
Auch die Antworten des Br. Münz und des Mstr. v. St. Br. Dr. Geza Winter 
gipfelten in der rückhaltlosen Genugtuung über das herzliche Einvernehmen beider Logen; 
dieses bot den Anwesenden ein erhebendes Bild br. Solidarität, welche die vielfachen, 
in jüngster Zeit beliebten destruktiven Angriffe wohl überdauern wird, : : 
. Dr. P. V, 

«Goethe», Or. Preßburg. Dienstag, den 17. März veranstaltet die Loge «Goethe» 
einen Schwestern-Abend, bei welchem Br. Dr. Moritz Necker den Vortrag halten 
wird, Schwestern und Brr. versammeln sich um 7 Uhr im Logenlokale, präcise '/,8 Uhr 
erfolgt der Beginn der Arbeit; nach dieser findet im Spiegelsaale des Hötel Continental 
.. das .Souper statt, an das sich künstlerische Vorträge .anschließen. An dem Souper, das 
präcise 9 Uhr beginnt, können nur jene Brr. und Schw. teilnehmen, deren Anwesenheit 
bis spätestens 16. März d. J. dem.Obmanne des Komitees, Br. S. Loewenberg, 
I, Riemergasse ı0, angemeldet wird, Das Kuvert kostet K 5°—. Man erscheint in 
einfacher Soireetoilette . j 

»Lessing zu den 3 Ringen«, Or. Preßburg. Wie aich der Mensch bisweilen 
geme in ein geträumtes Paradies versetzt oder utopistischen Ideen nachhängt, so berichtete 
der Br. Redner Dr. Emil Roth am 5. d, Mts. über den »Plan einer gemeinsamen 
Logendeputatione. Die Botschaft hören wir‘ wohl, allein una fehlt ‚nach dem 
Scheitern so zahlreicher Einigungsversuche der Glaube, daß sich dieser wunderschöne 
Plan verwirklichen lassen werde, Was ist aus den gemeinsamen Johannisfesten geworden ? 
Hört man noch etwas von den gemeinschaftlichen Vortragsabenden?. Ist die Anregung 
der Loge »Pionier« zu gemeinsamen Diskussionsabenden auf fruchtbaren Boden gefallen? 
Und führen die jüngsten Diskussionsabende im »Austriaklub«e mehr als ein Schatten- . 
dasein? Ein kürzlich erlassenes Rundschreiben der Loge »Eötvös« bedauert gleichfalls 
das Fehlen eines die Logen zusammenhaltenden geistigen Bandes und befürwortet die 
Stabilisierung gemeinsamer Delegationen. Den guten Kern, der in dieser Idee’ enthalten 
ist, hob Br. Dr. Roth heraus und modifizierte den Vorschlag für die ungarischen Grenz- 
logen. Diese Delegationen sollten in zwei Sektionen zerfallen, eine literarische und eine 
administrative; ihre Aufgabe wäre es, alle Fragen von frmr. Interesse in Beratung zu 
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ziehen und vorbereitende Beschlüsse zu fassen, die sodann von den einzelnen Vertretern 
ihıen Logen mitgeteilt werden sollen. Auch als zentrale Informationsstelle beireffs sämt- 
licher Suchenden hätte diese Körperschaft zu fungieren. Wenn schon früher die Schaffung 
einer Provinzial-Großloge angeregt worden ist, die einen ähnlichen Wirkungskreis hätte, 
so verhehlt der Referent nicht seine Bedenken dagegen, die vorwiegend materieller Natur 
sind, empfiehlt jedoch im Übrigen die gleichzeitige Betreibung beider Projekte und faßt 
zum Schlusse seine Wünsche in einer aus vier Punkten bestellenden Resolution zusammen. 
Diese Resolution wurde, vermehrt um einen vom Mstr, v. St. Br. Dr. Graf in Vor- 
schlag gebrachten Punkt, der die Ausdehnung des gemeinsamen Vorgehens der Logen 
auf das profane Gebiet der \Wohltätigkeitsaktionen empfiehlt, einstimmig angenommen 
und wird vervielfältigt werden, damit sie auch von anderen Logen in Beratung gezogen 
werden kann. Möge diese Anregung auf fruchtbaren Boden fallen! E.. HR. 

Oedenburg {Sopron). Kürzlich ist der Bericht der im Or. Sopron arb. Loge 
»S2&chenyie (Verbrüderung) über ihre Tätigkeit im Jahre 1go2 erschienen. Ein prächtiger, 
gehaltvoöller Bericht, dessen Genuß auch wohl den deutschen Bern., die der ungarischen 
Sprache nicht mächtig sind, zugänglich gemacht werden wird. Das Büchlein enthält 
nebst dem eigentlichen Jahresberichte, erstattet von Logensekretär Br. Triedr. Geleji, 
die begeisterte und begeisternde Festrede des Br, Dr. Wilh. Veszpremi, die dieser, 
indessen Mitglied der Szegediner Loge »Arpäd« gewordene Br. bei der mr. Feier des 
100. Geburtstages des Br. Ludwig Kossuth gehalten hatle, ferner eine tiefe, gediegene 
Betrachtung des Mstr. v. St. Br. Rudolf Leßner, »Von der Unsterblichkeit der Secle« 
und dessen den Manen des i.. d. e. O. eingekehrten Br. Stefan Balog, eines hoch- 
begablen lyrischen Poeten, gewidmeten ebenso innigen, als dem menschlichen Wesen des 
Verblichenen gerecht werdenden Nachruf. Der Bericht spiegelt eine sehr eifrige Tätigkeit. 
Die Loge beglückwünschte ihren gel. Altmstr. Br. Karl Thiering zu dem in aller 
Stille begangenen 40, Jahrestage seines glücklichen Eheschlusses, sowie zu der ihm von 
seinem berühmten Schüler, dem nationalen Dichter Baron Ludwig Döczy durch Zu- 
eignung seiner Übertragung von Schillers Gedichten gewordenen Ehrung {(S. »Zirkel«, 
Nr, 18, S. 265 #.). Zu den Hochmomenten des Logenlebens gehörte die Lichteinbringung 
in die Tochterloge »Ebredes« in Steinamanger, die am ı0. Dez. durch die Großloge 
vollzogen wurde. Die Loge hat im Berichtsjahre 10 Br. aufgenommen und 2 affiliert, 
dagegen sind zum Zwecke der Begründung der L. »Ebredes« 16, zur Begründung der 
L..»Virradäs« in Veßprim 2 Br. ausgetreten; ein Br. übersiedelte, ein zweiter deckte die 
Loge und 2 gingen i. d. e. O. ein. Das Jahr schloß mit einem Mitgliederstande von 
47 Brrn, von denen 28 in Sopron, 8 in der ungarischen und zı in der österreichischen 
Diasporz leben. In der Arb. wurden viele interessante Zeichnungen geboten. Bemerkens- 
wert erscheinen die vom Mstr. v. St. mitgeteilten Kapitel über Ästhetik, Aberglauben, 
den Kampf ums Dasein aus seinem Werke »Ethische Randbemerkungen« und seine im 
Berichte publizierte Abhandlung »Über die Unsterblichkeit der Seele aus dem natur- 
wissenschaftlichen Gesichtapunkt«, ferner Br, Karl Thiering’s Vorträge »Von der 
Bedeutung des Zirkelg«, »Die Wirksamkeit der belgischen Frmrlogen« und »Zum starken 
Wechsel im Status der Logen«, die Betrachtungen »Reaktion- und Frmrei« von Br. 
Dr. Bernhard Takäcs (»Philantropia«), »Ein Schönheitsfehler« von Br. Dr. Ign. Csatkai, 
»Das Seejenleben der Kinder von Br. Prof. Ferd. Mally, und »Kraft und Stoffe von 
Job. Mayne. Die Volksbücherei der Loge wurde von 702 Lesern benützt, welche 2814 
ungarische und 4197 deutsche Werke benützten. 


Konzert im Kaiser Franz Josef-Rekonvaleszentenhbeim. Den beiden erfolg- 
reichen Konzerten für die Pfleglinge des Kaiser Franz Josef-Rekonvaleszentenheims in 
Hütteldorf (Rosenthalgasse rı) lassen die Veranstalter nun ein drittes folgen, das Sonntag. 
den ı5..d. M. präzise 5 Uhr Nachm. stattfindet. 


Findlingshort, Wie im Vorjahre fand auch heuer, und zwar Samstag, den 
7. März nachmittags, im Sitzungssaale der k. k. Bezirkshauptmannschaft Floridsdorf in 
Gegenwart des Leiters der k. k. Bezirkshauptmannschaft, des k. k. Bezirksarztes, Dr. Kaup 
und des Obmannes des Bezirksarmenrates Floridsdorf, der Bürgermeister und Gemeinde- 
ärzte von Floridsdorf, Kagran, Stammersdorf und Groß-Jedlersdorf, der Vorstandschaft 
des «Findiingshorts, Verein zur Verbesserung der Lage der Findlinge sowie der Kost- 


Nr. 22 BER ZIRKEL Seite 335 


und Pflegekinder in Wien, an 20 Frauen aus [loridsdorf, Kagran, Stammersdorf und 
Groß-Jediersdorf, welche sich durch besonders sorgfältige Pflege der ihnen anvertrauten 
Kinder ausgezeichnet haben, eine Goldprämien-Verteilung von je 20 Kronen statt, wozu 
Interessenten und Freunde des Vereines eingeladen waren. Wir können nieht umhin, denı 
segensreichen Wirken des Vereines «Findlingshort» (Wien 1., Operngasse 6) unsere An- 
erkennung auszusprechen und menschenfreundliche Wohltäter auf die materielle Unter- 
stützung dieses Vereines aufmerksam zu machen, damit derselbe in die Lage versetzt 
werde, seinen Wirkungskreis immer mehr, zu erweitern. 

Verein «Heimat». Kürziich fand die siebente ordentiiche Generalversammlung 
dieses Vereines statt, der sich die Errichtung einer Zufluchtsstätte.für 
schutziose Mädchen und Frauen zur Aufgabe gesetzt bat und überdiestalle 
Fragen in den Bereich seiner Tätigkeit ziehen will, die den Schutz der der:ßefahr 
der Verwahrlosung ausgesetzten weiblichen Jugend betreffen. Der Obmann, kais. 
Rat Adolf Rufiäka begrüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder, worauf. der 
Rechenschafts- und Kassenbericht erstattet wurde, Der Kassenbericht wies. ein Wereins- 
vermögen von rund 14.000 K aus. Sodann wurde über die duuchgeführte Statutenänderung 
Bericht erstattet, die es nunmehr auch den Frauen ermöglicht, als wirkliche Mitglieder 
beizutreten. Der ÖObmannstellvertreter erstattete sodann Bericht über das weitere. Arbeits- 
programm ; er betonte, daß der Verein neben seiner rein humanitären Wirksamkeit 
{Errichtung eines Asyls) auch eine propagatorische entfalten werde und alle den Schutz 
der Jugend gegen die Verwahrlosung betreffenden Fragen zur öffentlichen Erörterung 
bringen wolle. Die Gründung von Waisenpflegevereinen für alle Bezirke Wiens 
sei im Zuge, und der Verein beabsichtige, im nächsten Jahre einen internationalen 
Jugendschutz-Kongreß in Wien zu veranstalten, auf dem alle einschlägigen 
Fragen, als: Kinderarbeit, Vormundschaftswesen, Strafrechtsreform, 
Wohnungsfrage etc. in Hinsicht der Jugendlichen zur Verhandlung gelangen sollen. 
In den Vorstand wurden fünf weibliche Mitglieder gewählt, Als a wurde Fa Rat 
Adolf Ruficka designiert. 

Das Zirkel-Redaktions-Comit€ war für Samstag, den 7. d. M. zu einer Beratung einberufen, 
die bedauerlicher Weise beschlußunfähig war. Erschienen waren blos Delegierte der Logen «Humanitase, 
«Treue» und «Pioniers. Die Delegierten der Loge «Freundschaft» hatten ihr Fernbleiben entschuldigt, 
während die der andern, im Comit€ vertretenen Logen auch dies unterlassen hatten. Der Redakteur 
muß diese Erscheinung umso bedauerlicher, «ber auch umso verwunderlicher Suden, als ihm gerücht- 
weise mitgeteilt wurde, daß in einzelnen Bauhütten der Wunsch nach einem häufigeren Zusammentritt 
des Comites.rege geworden und daß diese l.ogen Material für eine Sitzung besitzen. So sei denn 
hier ausdrücklich betont, daß jeder Loge, bez. deren Delegierten .allzeit das Recht zusteht, unter 
Angabe des Gegenstandes für die Tagesordnung die Einberufung einer Comit&sitzung vom Redakteur 
zu fordern, daß aber dieser eine solche Sitzung aus eigener Initiative nur ausschreibt, wenn ihm der 
Stoff für die Tagesordnung vorliegt, d. h. wenn irgend eine Frage auftaucht, welche die Interessen 
aller Bauhütten berührt und in der die Redaktion nicht allein entscheiden will oder wenn ein Artikel 
eingelaufen ist, der aus bestimmten Gründen nicht kurzweg abzulehnen ist, der aber seine Spitze 
gegen eine Loge oder gegen einen Br. richtet oder wegen der darin vertretenen Pinzipien eine ge- 
meinsame Beurteilung erheischt. j 

Br. Fürst Alexander Ypsilanti. Wir teilen die Biographie des, Freiheitshelden 
mit, dessen Leichnam, wie wir in unserer Nr. ı9 (siehe Seite 291) gemeldet 
haben, am 18. Februar auf dem St. Marxer Friedhofe in Wien exhumiert wurde, 
Alexander Ypsilanti, der als Kämpfer für die Befreiung Griechenlands auch von deutschen 
Dichtern besungen wurde, war ein Sohn des Fürsten Konstantin Ypsilanti, des früheren 
Hospodars der Moldau und Walachei, der schon 1806 den Plan der Befreiung Griechen- . 
lands gefaßt hatte. Im Jahre r792 zu Konstantinopel geboren, verbrachte Fürst Alexander 
seine Jugend in Rußland, wo er auch bald Frmr, wurde, und widmete sich schon früh- 
zeitig dem Militärdienste. Er tat sich namentlich in den napoleonischen Feldzügen hervor ; 
bei Dresden verlor er die rechte Hand durch einen Kartätschenschuß. Bei Kulm avancierte 
er zum Major. Als ihn Kaiser Alexander fragte, ob er mit dem Avancement zufrieden , 
sei, gab er die Antwort, «er habe besseren Lohn verdient und erwartets. Der Czar 
nahm den Freimut des jungen Mannes günstig auf und wendete ihm von nun ab ein 
lebhaftes Interesse zu. Nicht lange nachher wurde Fürst Alexander Ypsilanti zum General 
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und bald darauf zum Adjutanten des Cxars befördert. Von Jugend auf für die griechische 
Freiheitsidee begeistert, tral der Fürst später an die Spitze des Freiheitsbundes der 
Hetärie. Für den 27. November 1820 kündigte er einen allgemeinen Aufstand in 
Konstantinopel und von Morea bis zur Donau an. Am 7. März ı821 stand er bereits 
mit einem Heere in Jassy. An demselben Tage richtete er an Kaiser Alexander ein 
Schreiben, worin er für die griechische Revolution eine Art göttlicher Inspiration in 
Anspruch nahm und zugleich ganz offen erklärte, daß die Erhebung der Griechen von 
einer weithin verzweigten geheimen Gesellschaft ausgehe. Man brachte deshalb — aber 
ganz unberechtigterweise — die Frmrei mir dem griechischen Aufstande in Verbindung. 
Auch der Hospodar der Moldau berichtete voll Enthusiasmus dem Kaiser über die Er- 
hebung der Griechen und bat ihn, die Moldau sofort durch russische Truppen besetzen 
zu lassen, weil Ypsilanti nach Griechenland zum Schutze seines Volkes gegen die Rache 
der Osmanen marschieren wolle. Aber der Eindruck dieser Nachrichten auf den Czar 
war ein völlig anderer, als der Freiheitsheld gehoflt hatte. Der Name des Fürsten 
Alexander Ypsilanti wurde aus den Listen der russischen Armee gestrichen. Am 26. März 
mußte Graf Kapodistrias einen Absagebrief des Czars an Ypsilanti verfassen, worin der 
Czar unter schroffer Abweisung der Revolution wol seiner Teilnahme für die Lage der 
Griechen Ausdruck gab, aber zugleich die Mahnung an Ypsilanti richtete, sich zurückzu- 
ziehen. Die Rückkehr nach Rußland wurde ihm unter allen Umständen versagt. In 
Stambul hatte das Vorgehen Ypsilanti’s die Wirkung, daß die Aufständischen mit dem 
Fluche der orthodoxen Kirche belegt wurden. Das Bekanntwerden der Antwort des Kaisers 
von Rußland an Ypsilanti, sowie dessen Excommunication machten sich bald für die 
Hetärie fühlbar. Am 9. April verkündigte der russische General-Konsul auf Befehl seiner 
Regierung öffentlich, daß der Czar das Unternehmen Ypsilanti’s entschieden mißbillige, 
und die unmittelbare Folge dieses Schrittes war, daß man in Rumänien und in der 
Moldau die Truppen Ypsilanti’g als Feinde zu behandeln beschloß. Nun regten sich auch 
die Türken von allen Seiten, und nach manchmal glücklichen Einzeikämpfen wurde 
Ypsilanti am 19. Juni 1821 bei dem Kloster Dragatschan geschlagen. Damit war sein 
Kampf zu Ende. Nun mußte aber Ypsilanti, der von den Überresten seines Heeres für 
alles Unheil verantwortlich gemacht wurde, an die Sicherung seiner eigenen Person 
“denken. Von dem Kloster Kosia' aus in den Karpathen unterhandelte er mit den öster- 
rejehischen Behörden, um die Erlaubniß zu erlangen, mit seinen Brüdern den Kaiserstaat 
betreten zu dürfen. Am 26. Juni 182r erhielt er endlich aus Hermannstadt die bejahende 
Antwort und verlieB nun mit seinen Brüdern in Begleitung der Griechen Lassanis, 
Orphanos, Kolokotronis ‘und des Polen Garnowski die unglücklichen Trümmer seines 
Heeres, Ypsilanti, der sich den Österreichern gegenüber «Alexander Komnenos» (als 
Nachkomme der Komnenen) nannte, und seine Begleiter wurden zunächst nach Arad ge- 
bracht, wo sie acht Tage lang auf die letzte Entscheidung der Staatsregierung in Wien 
zu warten hatten. Der Fürst und seine Umgebung hatten aich durch untergeordnete . 
Behörden einreden lassen, sie würden einen Paß zur Abreise nach Hamburg und Amerika 
erhalten, und hatten sich der Hoffnung hingegeben, auf diesem Umwege Griechenland 
wieder erreichen zu können. Alexander wußte nämlich nicht, daß die zwischen Österreich 
und der Pforte bestehenden Verträge nur dann die Aufnahme von Flüchtlingen gestatteten, 
wenn dieselben unschädiich gemacht würden. Im Einverständnisse mit Rußland wurde 
dem Fürsten seitens der Wiener Regierung eröffnet, er könne nur dann der "Auslieferung 
an die Türkei entgehen, falls er sich ehrenwörtlich verpfichte, keinen Fluchtversuch zu 
wagen. Hierauf wurde Ypsilanti unter dem Namen eines Baron Schönwarth mit 
seinen Begleitern in harte Haft nach der Festung Munkäcs irn Quellengebiet der Theiß 
gebracht, wo das ungewohnte Klima und die Leiden der Kerkerhaft seine Kräfte lähmten. 
1827 wurde er auf Intervention Rußlands freigelassen, es wurde ihm jedoch Verona als 
künftiger Aufenthaltsort angewiesen. Auf der Reise dahin kam er nach Wien und ist 
hier am 1. August 1828 an einem Herzleiden gestorben. In der deutschen Dichtung ist 
der Freiheitsheld als der Märtyrer‘ der griechischen Freiheit, als der gefangene «Leu aus 
Hellas», als Nachfolger des Leonidas verewigt. Jedesfalls dürfen wir Frmr. auf diesen 
Br. stolz sein. 

Ein Olmützer Domherr — Freimaurer? In der czechischen Wochenschrift 
«Rozhledy» veröffentlicht K. Pelant einen Aufsatz über das Grabdenkmal des 1899 
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verstorbenen Olmützer Domherrn Friedrich Ritter v. Premerstein. Aus der Inschrift 
des Grabsteines und ihrem Schicksal folgert der Verfasser, daß Premerstein einer 
geheimen, in der katholischen Kirche verpönten Gesellschaft, wahrscheinlich den 
Freimaurern, angehört habe, Der einfache Grabstein trägt eine Tafel mit folgender 
Inschrift; «Hie jacet Friedericus Eques de Premerstein Canonicus Capitularis Natus 
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qui descendit ad inferos et ascendit ad coelos A.» Diese Inschrift ist nach einer eigen- 
händigen Skizze Premerstein’s, die sich in seinem Testamente vorfand, hergestellt worden. 
Das erzbischöfliche Konsistorium hätte die Kosten des Grabsteines tragen sollen, ver- 
weigerte aber die Auszahlung, wenn nicht die geheimen Zeichen entfernt 
würden. Nach langen Verhandlungen mit dem Bildhauer wurden die erwähnten Zeichen 
mit schwarzem Lack überstrichen. Pelant kratzte aber. den Lack ab, und nun ist die - 
ganze Inschrift wieder sichtbar. — Dieser Meldung gegenüber konstatiert der Ölmützer 
»Nasinec«, daß die in Frage stehenden mysteriösen Zeichen auf dem Grabstein des 
Domheren mit dem Freimaurertum nichts gemein haben, sondern alchimistischen 
Schriften entnommen sind, mit denen sich der Verstorbene sehr viel beschäftigt habe, 
Ein anderes Blatt, »Moravan«, weist darauf hin, daß sich ähnliche Zeichen auch in den 
Katakomben vorfinden, und beruft sich dabei auf das Werk des berühmten Katakomben- 
forschers Rossi. Das angebliche Freimaueremblem auf dem Grabstein solt nur eine andere 
Darstellung des Kreuzes sein, — Ob dies richtig ist, wissen wir nicht. Jedenfalls ist es 
— kein Freimaureremblem, . j 


Ein gefälschtes Freimaurer-Zertifikat. Die klerikale und ultramontane, selbst- 
redend auch die antisemitische Presse sucht aus dem Fälscherstück des Budapester 
Großschwindlers Spitzer gegen die Frmrei Kapital zu schlagen. So druckt auch unsere 
»Deutsche Zeitung« das Zertifikat ab und fügt daran folgende Glossen: Als der Koch- 
stapler und Freimaurer Fischer, alias Spitzer, aus Amerika nach Ungarn zurückkehrte, 
legitimierte er sich mit diesem »Dokument«, und — unglaublich aber wahr — auf Grund 
dieses Schriftstückes wurde er von der ungarischen Justiz der Verpflichtung enthoben, 
seine anderweitigen Legitimationspapiere vorzulegen. Fischer. alias Spitzer erwies sich 
auch dankbar, er hat sich im Laufe eines Jahres hunderttausende von Kronen zugeeignet. 
Seine .* . Brüder bei den ungarischen Justizbehörden aber werden vielleicht auch jetzt 
noch behaupten, daß der Mann »ein edler, achtenswerter Gentleman« ist! — Nun, 
wir haben schon bemerkt, daß jeder wirkliche Frmr. die plumpe Fälschung auf den 
ersten Blick erkannt hätte. Das Zertifikat ist übrigens nicht einmal die Fälschung des 
Mitgliedsscheines einer Frmr.-Loge, sondern soll die Zugehörigkeit, des Gaunera zum 
Odd-Fellow-Orden belegen. . - 

— . 

Br. Josef Krauss, I. Dep. Mst. der Loge «Humanitas», hat sich zu mehrwöchentlichem .Auf- 
enthalte nach Lugano begeben. - 

Verlobung, Fräulein Martha Menitner, Tochter des Br. Raimund Mautner {«Hnmanitas») " 
hat sich mit einem der Benjamine dieser Loge, dem Br. Wilhelm Freund veriobt Br. Raim. 
Mautner hat aus diesem Anlaß zo Kronen für die Bruderlade gespendet. . 

. Spenden. Br. Georg Jeiteles («Humanitas») hat roo Kronen den Kinderssylen und je so K. 
dem $. d. 'W. und der Bruderlade se.ner Loge gespendet. Schw. Rosa Wiener hat anläßlich des 
Jahrestages des Hinscheidens ihres Gatten, Br. Leopold Wiener 100 Kronen den Kindarasylen 
«Humanitas» gewidmet. Weiters lief eine anonyme Spende von 30 Kronen für denselben Zweck ein. 
Je 20 Kronen für ‘die Bruderlade der L. «Humanitas» haben die Brr. Ernst Kerner, Ludwig Nettel 
und Ignatz Wolf anläßlich ihrer Erhebung gespendet. . 

Todesfall. Montag, den g.d. M. ist Prau Wilhelmine Fridländer, geb. Porges, Schwieger 
mutter des Br. Dr. Schönwald («Humanitas»} und Schwägerin des Mst. v. St. der L. «Haladäs». 
Or. Budapest, Br. Eugen Fridländer, sanft entschlafen. Dem Mittwoch, den ır. d. M., statt 
gehabten Leichenbegängnisse wohnten auch zahlreiche Bır, bei f 


— eo ——— 
Ausland. 


Stuttgart, Der hiesige «Beobachter» schreibt: Im Reichstagswahlkreis Biberach- 
Waldsee soll nach einer Mitteilung der «Augsb. Postztg.» der seitherige Abgeordnete 
Braun nicht mehr kandidieren wollen; dagegen werde Pfarrer Schwarz von Wart- 
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hausen, als Reichstagskandidat genannt. Der Name Schwarz erinrert an den in Trient 
abgehaltenen Antifreimaurerkongreß, der vom 26. Sentember bis 1. Oktober 1396 
tagte und im Großen und Ganzen nach Hoensbroech — wir bitten die Zentrumsblätter, 
bei Zitierung dieses Namens vor Wut nicht zu bersten — eine öffentliche Kund- 
gebung für die Enthüllungen Taxils und der Miß Vaughan bedeulete. 
In Deutschland erließ der Fürst Löwenstein einen Aufruf zum Besuche dieses Kongresses. 
Aus Württemberg nahm Teil der damalige württembergische Landtagsabgeordnete Pfarrer 
Schwarz von Ottenbach, jetzt in Warthausen, der auch auf dem Kongreß redete und 
ausführte, daß vom Atheismus zum Satanismus eine logische Reihenfolge sei. Als der 
Name Taxil genannt wurde, «ertönten», wie die «Historisch-Politischen Blätter» 1896, 
I, ı19 ff. melden, laute «Beifallerufe der Versammlung, und Taxil erbebt sich, zieht sein 
Hauskäppchen ab und verneigt sich dankend nach allen Seiten.» Herrn Schwarz soll bei 
der Reichstagswahl doch nicht unvergessen bleiben, wie schwer er sein Schwabenland und 
den katholischen Klerus Württembergs durch seine Teilnahme an diesem Trientiner Kon- 
gresse kompromittiert hat. Ob die Bündler in Oberschwaben, deren eg allerdings wenig 
gibt, auch den «Taxil-Schwarz» wählen werden, und gar die Protestanten? Auch die 
vernünftigen, klardenkenden selbständigen Katholiken sollten sich den Mann doch genau 
ansehen. Im Reichstag würde jedenfalis der Biberacher «Taxilfreund» mehr wie einmal 
eine Ulkpersönlichkeit für die Sozialdemokraten und die Linke werden können. 


Norwegen. Den Segen einer interessanten frmr. Institution genießt nun schon seit 
fünf Jahren jener Teil des schwedischen Volkes, der auf Reisen die dritte Wagenklasse 
benützt. Aus schwedischen Logen ist die Anregung hervorgegangen, in jedem Kupee 
3 Klasse gute Bücher zur Benützung der Passagiere während der Fahrt aufzustellen, 
wissenschaftliche Volksschriften ebenso wie nationale klassische Dichterwerke. Diese Eio- 
‚richtung erfreut sich nun eines ganz ungewöhnlichen Erfolges und soll schon in nächster 
Zeit auch in Norwegen und Dänemark eingeführt werden. Es ist interessant, daß 
bisher nicht ein einziges Buch gestohlen wurde, aber auch nicht ein einziges ungelesen 
geblieben ist. In keinem Lande der Welt geschieht so viel für die Volksbildung wie in 
dem Reiche Br. Oskar Il., der aber auch die Genugtuung hat, daß nirgend eine so ge- 
ringe Anzahl von Analfabeten zu finden ist alg da. Und zu diesem Erfolge helfen dem 
edlen Monarchen in nicht geringem Maße seine getreuen mr. Brr., 

Br. Björstjerne Björnson beabsichtigt auf seine alten Tage noch einmal unter 
die Zeitungslevre zu gehen. Der Dichter steht nach einer Meldung aus Christiania 
mit den beiden, mehrmals wöchentlich erscheinenden leitenden Fachorganen auf dem 
Gebiete der Volksachulpflege, «Skolebladet» und »Skoletdiende», zwecks Ankaufes 
in Unterhandlung, um die alleinige Redaktion derselben zu übernehmen. Der Grund für 
diesen Entschluß ist sehr eigenartig. Der Dichter veröffentlichte kurz vor seinem’ siebzigsten 
Geburtstage, am 8. Dezember v. J., einen Aufruf, worin er seine Landsleute ermahnte, 
alle Spenden und Beiträge zu der geplanten Björnson-Stiftung einem Unterstützungs- 
fonds für notleidende Angehörige des Volksschullehrerstandes über- 
weisen zu wollen. Der menschenfreundliche Vorschlag des Dichters fand aber nur wenig 
Anklang, denn aus dem ganzen Lande sind. dem Unterstützungsfonds nur etwa 3000 Kr. 
zugeflossen. Dieser Mißerfolg scheint dem Dichter so nahe gegangen zu sein, daß er sich 
kurzweg entschloß, seine kampferprobte Feder noch einmal in den Dienst der BAER sehen 
Sache und ihrer stiefmütterlich bedachten Vertreter zu stellen. 

‚ Washington. Präsident Br. Roosevelt hat bekanntlich eine Reihe von Negem 
auf Bundesbeamtenposten in den Südstaaten berufen. Diese Ernennungen haben bei den 
Parteien ‚des Fortschritts begeisterte Aufnahme gefunden, die Konservativen aber, an denen 
es auch im freien Amerika nicht fehlt, verstimmt. Über ‚die aufgerollte Streitfrage hat 
sich nun der Präsident in einem Briefe geäußert, der seine echt frmr. Gesinnung kraftvoll 
bekundet. Br. Rosevelt erklärt, er konne die Farbe allein nicht mehr wie 
Glauben oder Herkunft alsSchranke für dieBekleidung vonÄmtern 
ansehen. Die Haltung vieler Bürger des Südens überrasche ihn, werde ihn aber nicht 
veranlassen, auch nur um MHaaresbreite von der Politik abzugehen, die er sich vor- 
gesetzt habe. 

Chinesische Freimaurer. Aus New-York wird berichtet: Die jüngst erfolgte 
Ernennung eines Großmeisters der chinesischen Geheimbünde oder sogenannten chinesischen 
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Fror. in den Ver. Staaten hat zu der Frage Anlaß gegeben, ob eine Verbindung zwischen 
diesen und den Frmro. besteht. Die «Cyelopedia af Fraiernities» weiß von chinesischen 
Brüdern nichts zu sagen; die einzigen verbundenen Logen befinden sich in chinesischen 
Seestädten und haben lediglich kaukasische Mitglieder. Die Riten der chinesischen Brüder- 
schaften sind denen der Frmrr. äußerlich ähnlich. Beide Organısationen sind 
uralı, aber es hat nie nachgewiesen werden können, daß je eine Verbindung bestanden 
hat oder daß die eine nach dem Muster der anderen gebildet worden sei. Nur in 
Spokane, Washington sind einmal vier kaukasische Brr. zur Sitzung einer chinesischen 
«Loge» eingeladen gewesen; diese «Loge» erwies sich aber später als eine Filiale der 
chinesischen Wohltätigkeits-Geselischaft Kotao Hui und-Hbte mit einem Lebensbaum, mit 
Knien auf gekreuzten Schwestern, Theetrinken, Weihrauchabbrennen und allerlei geheimnis- 
vollen Handbewegungen und sonstigen Körperbewegungen nach Art turnerischer Frei- 
übungen, ein von dem der Frmr.-Logen stark.abweichendes Zeremonial aus. Was 
gemeinhin chinesische Frmr. genannt wird, ist ein Verband chinesischer Geheimbönde, 
die angeblich zu Wohltätigkeitszwecken organisiert sind, eigentlich aber den Umsturz der 
gegenwärtigen Thing-Dynastiie bezwecken. Wahrscheinlich ist diese «Kolao Hui» eine 
Nachfolgerin der Triad-Verbindung, welche ihrer Zeit den Taiping-Aufstand vorbereitete 
und deren Gesetze jeden Verrat mit barbarischen Strafen, wie Ohren- oder Nasenabschneiden, 
zu ahnden pflegen. 

Liberales und ultramontanes — Rindvieh. Aus Bayern wird der »Frank- 
furter Zeitunge geschrieben: Welche sonderbaren Biüten die konfessionelle Spal- 
tung treibt, zeigt ein fränkisches Städtchen ; dort haben sich die Liberalen und Ültra- 
montanen derart in.zwei Lager geschieden, daß jede Partei sogar ihren eigenen Zucht- 
bullen hält. So ist glücklich auch beim Rindvieh jedes Simultaneum vermieden. 


en —— 


Zeitschriftenschau. 


Bundesblatt. Heft 3 (vom ı. Febr.} würdigt in eingehender Weise (nach dem 
«Führer>) die German Masonie Temple Association in New-York und deren 25 jähriges 
Jubliäum, referirt weiters ausführlich Dber die Lichteinbringung in den neuen Tempel 
der Joh.-L. «Zum Friedenstempel» im Or. Friedland (Mecklenburg) und teilt einen hoch- 
interessanten Bericht über einen energischen Schritt des Gr.-Or. von Rio Grando do Sul 
(Brasilien) ‚mit, der dem Klerikalismus und dem Romtum in energischester Weise Fehde 
angesagt hat, Der Artikel des Br. Thieben-Mailand «Das Programm der italienischen 
Frmrei» als Nr. 34 des abgelaufenen Jahrganges des «Zirkel» findet sich in dem Hefte 
reproduziert. —. In Heft 4 sind die Glückwunschschreiben der Gr.-Mst. der altpreußischen 
Gr.-Logen zum Kaisergeburtstag und die Antwort abgedruckt.. In- einem Erlaß an sämt- 
liche Bundeslogen stellt das Bundes-Direktorium der Gr. L.-L. die Genossenschaftsbank 
«Bruderhand» als ein ledigliches Privatunternehmen hin und bezeichnet den Satz in deren 
Zirkular: «Ein echter und rechter Br. Frmr. kann und darf sich nicht davon ausschließen» 
als nicht zutreffend. Eine geistvolle und interessante Zeichnung ist der Vortrag des Br. 
Guilbermo Ahrons, Vertreter der Gr. Nat.-Mst.-L. bei dem Gr.-Or. von «Rio Grande 
de Sul», «Kampf ums Dasein im Lichte der Frmrei>. 

Freimaurer-Zeitung. Der berufene Poet des Blattes, Br. Hermann Pilz widmet. 
in Nr. 5 (von 31. Januar) «Kaisers Geburtstag» ein schwungvolles, patriotisches Gedicht. 
Eine Stiftungsfest-Ansprache des Mstr. v, St. der Potsdamer Loge «Teutonia zur Weisheit», 
Br. Max. Eberhard (Geh, Ober-Reg.-Rat) ist eine bedeutsame Kundgebung liberaler 
Auffassung des Irmr. Geistes und energischer Abwehr gegen weltliche und mr. Orthodoxie, 
eine Kundgebung, die umso freudigeı berührt, als sie aus dem <christlichen» Lager er- 
klingt, denn die «Teutonia» gehört der Weltkugeln-Gr. L. an, Im gleichen Blatte wird 
der Aufruf der Loge «Charlotte zu den drei Nelken», Or. Meiningen mitgeteilt, die 
Loge in ihrem Plane zu. unterstützen, dem Br. Ludwig Bechstein, dem begnadeten 
deutschen Märchendichter, im Tempel ein Denkmal zu errichten. Eine gehaltvolle Festrede, 
gehalten bei einem 50 jährigen Mr,-Jubiläum, von Br. E. Henze- Torgau tiber das 
Thema: «Seid, wozu die herrliche Natur euch erschuf, erfüllt den Platz, wohin sie euch 
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gestellt», liest man mit Nutzen und Genuß in Nr. 6. Fest, in einer Überzeugung wurzelnde 
Grundsätze, Arbeitsdrang, Selbsterkenntnis, Menschenliebe und Humanitär, das sind dem 
Redner die Elemente des Charakters, wie er dem Edelmenschen, wie er dem Firmr. ge- 
ziemt. Bedeutsame Mahnungen zur weisen und [ördersamen Nützung der Zeit erfüllen 
die Jahresschluß-Rede des Br. Vetter-Thomas-Frankfurt a. M. (Nr. 7.), der dem 
Mr. die Wege weist, auf denen er zur eigenen Befriedigung und zum Heile der Welt 
seiner Mission gerecht werden kann. «Die Liebe des Freimaurers» beleuchtet in Nr. 8 
der Redakteur Br. Pilz, legt dar, wie viel Liebesfalschmünzerei in der Welt getrieben 
wird und wie es Mrpflicht ist, der echten und rechten, deı wahren Christenliebe, die 
eine Liebe Aller für Alle ist,- zur allgemeinen Erkenntnis und zu allgemeinern Triumphe 
zu verhelfen. — Nr. 9 enthält einen in der L. «Z. Tempet des Friedens» Metz von 
deren Dep. Mst. Br. Trappe gehaltenen Vortrag «Kaisers Geburtstags, der kraftvoll 
die nationalen Aufgaben der deutschen Mrei und die Pflicht zur patriotisehen Erziehung 
der Jugend betont, aber auch unter Hinweis auf die Lichtgestalt des Br. Kaiser 
Friedrich Ill. und seine frmr. Intentionen zur Einigkeit mahnt. Diese Mahnung ist 
das Thema des am g8. Stiftungsfeste der Leipziger L. «Apollo» von Br. Pflüger 
gehaltenen Vortrages «Einigkeit macht stark», dem wir in Nr. 10 begegnen, die noch 
in ausführlicher Weise über das ı61. Stiftungsfest der L. «Archimedes z. d. 3 Ringen», 
Altenburg berichtet. 


——— 


Freie Tribüne. 


Gratis-Milchverteilung in Wien. 


Das Beispiel der Schwesterloge »Minervae im Or. Budapest scheint auch in Wien 
auf fruchtbaren Boden gefallen.zu sein — leider. Es berührt mich förmlich komisch, 
jetzt in einer Zeit fruchtbarster Reformbestrebungen, die vor Allem der in der Grenzmrei 
"herrschenden Zersplitterung den Garaus machen wollen, zu sehen, daß eine .neue 
Gründung propagiert wird und zwar gerade von einer Stelle, die sich den begründeten 
Ruhm zuschreibt, zu allererst mit den Reformbestrebungen begonnen zu ‘haben. Auf 
der einen Seite wird ‘darüber geklagt, daß die Br. so geschröpft seien und zwar. vor 
lauter Wohltäögkeit ‘so geschröpft, daß sie nicht einmal fl. 1.20 an Jahresbeitrag für 
die »Ethische Gesellschaft« aufbringen können und auf der anderen Seite wird frisch 
darauf los gegründet.» Jahre hindurch hat man in der Loge »Pionier« darüber nicht nur 
gejammert, sondern ‚auch geschimpft, daß »jeder ein Narr auf eigene Rechnung sein 
wille, und jetzt wird,- wenn auch nicht offiziell und auch nicht offiziös, so doch wenigstens 
halb offiziös von derselben Loge »Pionier« ein Milchverschleiß etabliert, dessen Kosten 
-natürlich die Ber. tragen sollen, da ja »die neue Schöpfung«: besonders in brdl. Kreisen 
‘zu propagieren sein wird. 

.Es scheint, als ob Altes, was in der letzten Zeit geschrieben und gesprochen 
wurde, in den .Wind geblasen wäre, ‘als ob wir momentan gar nichts anderes- zu tun 
hätten, als wieder was Neues anzufangen. Mir und mit mir vielen Anderen scheint 
es aber, das wir viel Wichtigeres zu tun haben und daß wir unsere Kräfte mehr als 
je zusammenhalten und auf einen Punkt konzentrieren müssen. — Förderung der 
Gemeinsamkeit — Centralisation unserer Bestrebungen; sonst hätte das »Freie Wort« 
nicht zu erscheinen brauchen und der ganze Kampf urid die ganze Bewegung, die jetzt 
die Wiener Brüder in Atem halten, wäre überflüssig gewesen. Ich bedaure nur, daß man 
sich in der Loge »Pionier« mit deren ureigensten Prinzipien und mit. Leidenschaft 
verfochtenen Ideen so in Widerspruch bringt und damit den Fußbreit Tenain, der ‚kaum 
gewonnen ist, unüberlegt aufs Spjel setzt. ‘Alexander Lang. 


Redaktionsschluß ‚für Nr. 23: 
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Redactionella Zuschriften an: £ j den Buchhandel: 
HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IX}, Grünsthorgasse 12. J. Eisenstelo & Co, 
Administr. Zuschriften an den Eigenthümer: Nichtpollt. Yereln „Humanltas“, Wion, 
ien, L., Dorstheergässe 12, IL. — Telepbon Nr. 1983, IX}, Währingersir. 24, 

33. Jahrgang Wien, 22. März 1903. Nr. 23 
lahalt: Motto, von Dr. Hugo Ganz. -— Welche Geistesbildung müssen wir bei dem Neuaufge- 
nommenen voraussetzen ? von Heinrich Vetter-Thomas-Frankfurt a. M. — Einführung in 
die Freimaurerei, UI. Die Reformen und der Katechismus, von Julius Löwy, -— Feuilleton: 
Historischer Kalender. — Rundschau (Inland: Unsere Großversammlung. Delegation an die 


Prager Kränzchen. Humanitas. Sokrates. Treue. Lessing. Pionier. Die alten Getreuen. Volks- 
bibliothek. Verlobung, Namensänderung. Todesfälle. — Ausland: Br. Karl von Rosse. Br. 
* Emil Goldschmidt 4. Dresden. Frankfurt aM. Würzburg. Griechenland. Schweiz. 72 Jahre 
Frmr. Cairo, Brasilien.) — Zeitschriftenschau. — Literatur : Instruktionsvorträge der L. «Zukunft». 
Die Entwicklung der heut. Lage in der deutschen Frmrei. Emil Zola. — Freie Tribüne: Gratis- 


Milch-Verteilung in Wien, von Dr. Max Höffinger. 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gesiauel 


Motto: 

Wir glauben an die Möglichkeit eines Gesellschaftszustandes, 
in dem nur der Entartete Not leiden müßte. Dieser Glaube 
ist der Stolz unseres Zeitalters, das trotz allen Zetern der 
Zeloten sittlicher empfindet, als welches je vor ihm. 

Dr. Hugo Ganz. 


Welche Geistesbildung müssen wir bei dem 
Neuaufgenommenen voraussetzen? 


An der Front des den Manen des größten Sohnes unserer Stadt gewidmeten Lehr- 
gebäudes ist eine Inschrift angebracht, die uns allen einst von unserem eigenen Lehrer 
eingeprägt worden sein mag: «Non scholae sed vilae discimns>, nicht für die Schule, 

. sondern für das Leben lernen wir. Denn was uns die Schule lehrte, das soll ja nicht 
graue Theorie bleiben, sondern wir sollen die erworbene Universalbildung des Geistes 
unser ganzes Leben hindurch bewahren als Grundlage unseres Wissens, unserer Denkungs- 
art und Weltanschauung, die wir immer weiter auszubauen fortgesetzt bemüht bleiben. 
Demjenigen, der den Lehrstoff nur widerstrebend in sich aufgenommen und mit Mühe 
seinem Pensum nachgehinkt hat, der froh war, sobald sich die Pforten der Schule für 
immer hinter ihm geschlossen hatten, ihm zeigt sich später das Leben meist nur von der 
materiellsten und prosaischesten Seite. Vorausgesetzt, daß nicht natürliche Geistesanlagen 
oder sonstige glückliche Umstände ihn später doch noch den richtigen Weg erkennen 
und gehen lassen, bleibt er meistens auf einer recht niederen Stufe des Denkens, 'in 
eng umzogenem Gedankenkreise stehen, während der Höherstrebende das Leben ebenso 
von der realen, wie der idealen Seite zu nehmen in der Lage sein wird. 

Der Zug unserer heutigen Pädagogik geht mehr wie früher dahin, die empfäng- 
lichen jungen Gemüter in kürzester Zeit mit Wissen und Weisheit aller Art vollzupfropfen, 
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um dieselben, der Zeit angemessen, mit dem Besten zu @- was Wissenschaft und 


Schule geben können, mit einer allgemeinen gediegenen Universalbildurg. Aber ich 
möchte gleich von vornweg den Satz aufstellen, daß die Schule trotz allem redlichen Be- 
mühen dieserhalb doch eigentlich nur den Geist bilden kann, das Leben erst schafft 
den scharfen praktischen Verstand, und endlich wird Herz und Gemüt durch natürliche 
Veranlagung, häusliche Erziehung und guten Einfluß gebildet. 

Wer sich unserem Bunde nähert, wird, wie wir in erster Linie voraussetzen müssen, 
ein Mann von allgemeiner Bildung und guter Erziehung sein. Wir müssen aber auch 
annehmen dürfen, daß er ein leicht empfängliches und wenigstens einigermaßen ideal 
angelegtes Gemüt haben wird. Denn der Zweck des Suchenden für seinen Eintritt in 
unsere Mitte kann kein anderer sein als nur das ehrliche Streben, mit gleich gesinnten 
Männern Ideale zu pflegen. 

Man wird nun einwenden, das verstehe sich eigentlich von selbst, daß jeder 
Mr, ideal angelegt ist, derart, daß jeder, der das mr. Licht empfangen hat, fortgesetzt 
bestrebt sein wird, überall erst das Herz und dann den Verstand sprechen zu lassen und 
daßer auch im praktischen Leben das Ideal reiner, uneigennütziger Menschenliebe alle Zeit hoch- 
halten wird. Wir alle wissen, dafl Ideale eben Ideale sind, die oft recht weit ab von 
der Wirklichkeit liegen. Zwingt uns doch das rauhe Leben genugsam dazu, schrofler 
über Hindernisse, die sich unseren Existenzbedingungen in den Weg zu stellen drohen, 
hinwegzugehen, ala mit unseren idealen Anschauungen von Nächstenliebe in Einklang zu 
bringen sein dürfte. Es ist der Kampf des Stärkeren mit dem Schwächeren, den auch 
wir Frmr. nicht beseitigen werden. Der Kaufmann kann nicht lange erwägen, welche 
Hoffnungen anderer vernichtet werden, wenn er eine kühn vorbereitete Spekulation im 
Rahmen seiner Thätigkeit zäh und entschlossen durchführt, ebenso wenig der Beamte, 
der seine Zeit gekommen glaubt, daß er avanciere und der unbedingt über seine Vor- 
männer weggeht. Sie alle sind von dem redlichen Streben erfüllt, korrekt und so weit 
es nur in den Grenzen der Möglichkeit liegt, human zu handeln, aber das Leben lenkt 
die Entschlüsse anders, wie sie das Herz allein ausführen würde, Wir können also auch 
als Frrnr. nicht über diese Taten hinaus, wohl aber müssen wir eines: die Gegensätze, 
auch in unserem Erwerbsleben mildern und unserer innigsten Überzeugung nach 'zu über- 
brücken suchen, Daher soll der Frmr. nicht allein ein Mann von Wissen und Bildung, 
er soll vor Allem ein Mann von Herz und Gemüt sein, der mit ehrlichem Bemühen 
dieses ebenso wie den Verstand bei allen Handlungen sprechen lassen wird. Man kann 


Historischer Kalender. 


22, März: 1731 Br, Jak. Friedr. Freiherr von Fritsch (s. 13. Jan.) sachsen-weimar. Staats 
minister, Mst. v.St. der L. «Amalia», Weimar, in Dresden geb. — 1763 Br. Aug. Phil, Friede. Graf 
von DönhoffaufFriedrichstein, Obermarschall.des Königreichs Preußen, Mst. v. St. der 
L. «e&. d. 3 Kronen», Königsberg }. Pr., geb. (s, 8. Nov) — 1771 Br. Joh. Heinr. Daniel Zschökke, 
ausgezeichneter deutscher Schniisteller, schweizer. Regierungsstatthalter, überaus verdienstvoller 
Fror., in Magdeburg geb. — 1779 Br. Friedr. Adolf Herzog von Ostgotland wird Landes-Gr.-Mst. 
der Gr. L.-L. von Rein — 1793 Br. Gustav Il. Adolf, König von Schweden (s. r. Nov., 
7. Febr. u. 20. März) stellt sich den Kapitelbrüdern als Ordensbeschützer vor. — 1797 Br. Kaiser 
Wilhelm I. {s. 9. März) in Beriin geb. — ı812 Br. Joh. Karl Brönners, Buchhändler u. Senator 
in Frankfurt a. M., einer der hervorragendsten Gründer des Eklekt, Bundes und Prav.-Gr.-Mst., 
Mitglied und Mst. v. St. der L. «Z. Einigkeit», in Frankfurt a. M. 4}. — ı83z2 Br. Joh. Wolfgang 
v. Goethe (a. 'z. März) in Weimar }. —- 1846 Gründung der Gr.-L. «Zur Eintracht» in Darm- 
stadt. — 1846 Br. Joh. Priedr. Loiheissen, Präsident des Hofgerichtes in Darmstadt, Begründer 
der Gr.-L. «Zur Eintracht» wird zu deren Gr.-M. gewählt — 1848 Karl von Dalen, Redner und 
Mst. v. St. der Berliner L. «Friedrich Wilhelm z. gekrönten Gerechügkeit», Gründer des Kalenders 
für Freimaurer, in der L. «Hermann z, Lande d. Berge», Elberdeld aufgen. — 1879 Gründung des 
Wiener «Vereines gegen Verarmung und Bettelei> in der Loge «Schillers, Or. Preßburg. — 1880 
Br. Kronprinz Gustav Adolf von Schweden und Norwegen (s. 13. Jar) wird zum L.-Gr.-Mst. 
der Gr. L.-L. von Schweden ernannt. — ı882 Br. Oskar Herzog von Gotland (Prinz Bernadotte) 
wird steliv. abg. L.-Gr.-Mst. von Schweden (s. z5. Nov... — 1896 Einschläferung der L. «Columbus 
z Weltmeers, Or. Preöburg. — 1898 Br. Oskar II. Königs von Schweden und Norwegen, 
asjähriges Jubiläum als Ordensmst. der Gr. L.-L. von Schweden. ‚ 

24. März: ı802 Br. jakob van Lennep (s. 17. Dez.) in Amsterdam geb. — 1816 Br. Friedr. 
Aug., erster Herzog von Nassau. — 1844 Br. Bertel Thorwaldsen, der ber. Bildhauer 
(s. 19. Now,) in Kopenhagen |. — 1871 Begründung der L. «Haladäss», Or. Budapest. — 1972 
Begründung der L. «Könyves Kätmän», Or. Budapest. — 1874 Arthur Wilh. Patrik Albert 
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ein BT . TER und intelligenter Mensch sein, ohne jenes Edelste aller 


Güter zu besitzen, das wir Herz nennen, Die Weltgeschichte, wie die alltägliche Chronik 
gibt uns übergenug Beispiele, daß Männer, die sich allgemeiner Achtung und Wert. 
schätzung erfreuten, plötzlich in der ganzen erbärmlichen Nacktheit ihrer Seele erschienen, 
und daß man an deren Handlungen zu spät erkannte, welch eigentlichen Charakter sie 
besessen haben. Man wende nicht ein, daß in dem Frieden der Bauhütte nicht Raum 
für derartige Existenzen sei; wissen wir doch alle, Jaß es kaum eine Loge gibt, die 
nicht hierin recht betrübende Erfahrungen machen mußte. Es ist daher die Frage wohl 
berechtigt, die wir uns vorlegen, welche Geistesbildung der Neuaufgenommene 
‚haben soll, und wir können sie ruhig dahin abändern, daß wir vor Allem eine gediegene 
Herzensbildung verlangen müssen. 

Das höchste Gebot sittlicher Weltordnung, das uns gebietet, unseren Nächsten wie 
uns selbst zu lieben und das dem Mr. zur ersten Pflicht gemacht wird, ist in allen seinen 
Konsequenzen nicht durchführbar, so lange wir Menschen sind, die von Leidenschaften, 
von Gefühlen aller Art, von äußeren Einflüssen uns nie ganz freimachen werden. Indessen 
gibt uns dieses Gebot die unverrückbare Richtschnur für unser Handeln, es lehrt uns mit 
Jedermann in Frieden zu leben, Jedermanns Überzeugung zu achten und Niemand 
wissentlich Unrecht zu thun. Wie die Loge erwartet, daß wir sein sollen, ist uns in 
dem Bild des wahren Maurers gegeben, das bei der Vorbereitung vor dem geistigen 
Auge des Aufzunehmenden entworfen wird. Wer das redliche Bestreben hat, diesem Bilde nach- 
zustreben, der geht nicht fehl, der hat das Herz auf dem rechten Fleck und wird es auch 
im Leben draußen jederzeit zu beweisen suchen. Die Grundlage für die gediegene 
Bildung des Herzens und des Gemütes liegt indessen weiter zurück, sie liegt in unserer 
Jugend, in unserer elterlichen Erziehung. Wer sich in allen Lebenslagen zu erinnern 
nicht scheut, daß ihm die Eltern schon von frühesten Zeiten an scharf und dringlich em- 
prägten, gegen Jedermann hilfreich, gefällig und zuvorkommend zu sein, in wessen Gemüt 
die Ermahnungen des Vaters, wahr, offen und geradeaus seines Weges zu gehen, haften 
geblieben sind, wer endlich sich besinnt, wie die weichherzige Mutter ihn von klein 
'auf lehrte, sein Brod mit dern Ärmeren zu teilen, und somit schon in des Kindes Seele 
Sinn für Wohlthun einpflanzte, dem geht auch im Strome des Lebens der naiv kindliche 
Sinn, daa warm empfindende Herz nimmer verloren. Und dies ist der richtige Grund- 
‘stein für das sittliche Verhältnis zum Nebenmenschen, dies der einzig richtige Boden, auf 
.dem die Zöglinge unserer k. K. herangebildet werden können. 


Herzog von Connaught, Bruder des Königs Eduard VII. und dessen Nachfolger in der Würde 
des Gr.-Mst. der Gr. L. von England, durch seinen Bruder in der Prince of Wales-Loge aufgen. 

25, März: 1739 Br. Eduard Aug. Herzog von York (nach dem die Berliner Loge «L’amities, in der 
er aufgen, worden, «Royale York» benannt worden, woraus der Name der Gr.-L. «Rayal York zur 
Freundschaft» entstand, geb. — 1771 Br. Joachim Murat, Schwager Br. Kaiser Napoleon L, und einer 
seiner bedeutendsten Feldherren, König von Neapel, L Großaulscher des Gr.-Or. von Frankreich, 
epäter Gr.-Mst. der Gr.-L. von Neapel, in La Bastide bei Gahors geb. — ı816 Br. Friedr. Karl 
Ludwig Herzog von Holstein-Beck, Mst. v. St. der.L. «Augusta z. goldn. Krone», Stargard 
iL P. später Mst v. St. der L. «Karl z. Felsen», Altona und Obermeister- der dort. schott. L. 
«Juliane zur Freundschaft», + — 1820 Br. Joh. Heinr. Bartels(s. 1. Febr.}, Ehren-Gr.-Mst. der Gr.-L. 
von Hamburg, wird zum Bürgermeister von Hamburg gewählt. — 1832 Br. Karl Gerhardt (s. 8. Dez.) 
Nat. G.-Mst. der Gr. Nat. M.-L. eZu d. 3 Weltkugeln», in Potsdam geb. — 1846 Joh. Georg 
Alex Knoblauch, Sanitätsrat, einer der verdienstvollsten deutschen Prmr., Mst. v. St der 
Frankfurter L. «Zur Einigkeits, Gr.-Mst. des Eklekt, Bundes, in die vorgenannte Loge aufgen. — 
1856 Ludw. Wilh, Aug. Prinz von Baden fs. 18. Dez.), Gr.-Mst. der Gr.-L. Royal York, in Karls- 
ruhe 4. — 1889 Letzte Arb. der L. «Eintracht» im Tempel zu Neudörfl » d. Leitha. 


26. März: 1692 Br. Gust. Adolf Graf v. Gotter, Generaldirektor der kön. Oper in Berlin, General- 
postmeister, leit. Minister, Mst. v. St. der L. «Zu den 3 Weltkugeln», in Altenburg geb. — 1779 
Befehl des Aachener Magistrats an die Bürger, frmr,. Versammlungen in ihren Häusem (bei Strafen, 
die bis zur Stadtverweisung gesteigert werden konnten) nicht zu gestatten. — 1780 Karl I. Herzog 
von Braünschweig-Lüneburg, Protektor der L. «Carl z. gekrönt. Säule», Braunschweig, 
Freund und Förderer von Kunst, Wissenschaft und Gewerbe (er beriefBr. Lessing als Bibliothekar 
nach Wolfenbüttel) }. — 1875 Br. Mozart komponiert seine «Gesellenreises — 1815 Br. 
Lodovico Frapolli, verdienstvoller Gr.-Mst. des Gr.-Or. vom Italien, in Mailand geb. — 1819 Br. 
Pieron Maurice G layre, einer der Direktoren der ehemaligen Helvetischen Republik, lebenslängl. 
Nat. Gr.-M, des «Grand Orient national kelvdtigue Romand» in Lausarıne, +. — 1803 Br. Marcell 
Neuschloß wird zum 1, Dep. Gr.-Mst. der Symb. Gr.-I.. von Ungarn gewählt. — 1902 Br. Cecil 
John Rhodes, berühmter englischer Kolonialpoliker, als Napoleon des Kaplandes bezeichnet, nach 
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Wir müssen also von unseren neuen Mitzäedern vor Allem Herzensbilidung 
verlangen. Kommt dazu eine starke Willenskraft, ein festes, zielbewußtes Streben zum 
Guten, Erhabenen und Idealen, dann ist die Bedingung für einen Nachwuchs, berufen 
die schönsten Ziele der Maurerei ihrer Wirklichkeit näher zu bringen, von selbst gegeben. 
Jede Bauhütte muß daher bei einer neuen Vergrößerung ihrer Keite ein scharfes Auge 
haben, ob das neue Mitglied alle jene Eigenschaften besitzt, die zum Wohlergehen und 
zu weiterer gedeihlichen Logenarbeit unbedingt notwendig sind. Es müssen Männer ge- 
wählt werden, frei von Egoismus, von der Sucht nach eigenem Vorteil; Männer, die sich 
schon in der Welt den Ruf, gerecht, human und wohltätig zu sein, erworben haben, 
sind wohl die ersten, welche prädestiniert erscheinen an unseren Bestrebungen Anteil zu 
nehmen. Männer, von denen wir wissen, daß ihre Ansichten von Moral und Sitte sich 
mit unseren eigenen decken, deren Lebensanschauung mit der eines freidenkenden, wenn 
auch nicht immer freigeistigen, gebildeten Mannes übereinstimmt, sind uns jederzeit will- 
kommen. Es genügt keineswe.s die soziale Stellung oder der einfache llinweis, daß der 
Suchende eine angesehene Versönlichkeit sei, es muß weit eher der Schwerpunkt darauf 
gelegt werden, daß derselbe Herz und Gefühl genug besitzt, um auch solches jederzeit 
gegen seine Mitmenschen, in erster Linie gegen die Untergebenen zu dokumentieren. Es 
ist insbesondere Wert auf die Eriorschung seiner privaten Moral zu legen, da der Firnir. 
ein Mann von strengstcn Grundsätzen sein soll. Mag an dieser Stelle darauf hingewiesen 
sein, dab — was bei gar Manchen mit Recht Kopfschütteln erregt — die 
höchste Stelle der Maurerei in einem befreundeten Reiche von einer Persönlichkeit bekleidet 
wird, die zwar in Bezug auf Macht und Ansehen auf der Menschheit Höhen wandelt, 
deren privates Leben aber manchen Anlaß zur Kritik geboten hat. Ebenso erregte seiner 
Zeit die Aufnahme eines Schriftstellers in Bayern, der durch seine atheistischen Schriften 
bekannt geworden war, unliebsames Aufsehen. 


Weist nur ein einziger Teil unseres Systems Lücken auf, in die jeder Unberufene 
— wie viel mehr jeder unserer zahlreichen Gegner -— die Hand legen kann, so schadet 
dies dem ganzen Bau, und er gerät selbst fär den überzeugungstreuesten Anhänger unserer 
Sache leicht ins Wanken, Wir können daher die Forderung, sich unbekümmert jeder 
Empfehlung, von welcher Seite solche auch kommen mag. bei Neuaufnahmen nur von 
nüchternen und, praktischen, eingehendsten Nachforschungen über den Suchenden leiten zu 
lassen, nicht oft und eindringlich genug erheben und müssen das so oft beliebte Ver- 
fahren einer abgekürzten Schwebefrist verwerfen, das in keiner Weise mit der mr. Gründ- 
Zu m Le nn mssa U 


dem das britische Schutzgebiet in Südafrika Rhodesia und die L. in Buluwayo Cecil Rhodes-Loge 
genannt ist, Mitgl. der ApalloUniversitätsloge Nr. 357 in Oxford, in Muisenberg }. 

27. März: 1749 Br. Ludw. Georg Karl Prinz und Landgraf von Hessen-Darmstadt, General, 
Landesgroßmst. der Gr. L.-L. (s. 26. Okt.), geb. — 1770 Br. Gustav von Möller, Hofgerichts- 
präsident in Greifswald, ejfriger Mr. und frmr. Historiker, durch 30 Jahre Mst. v. St. der L. «Karl 
z. d. 3 Greifen», Greifswald, daseibst $. — 1797 Br. Heinrich LXX1l. Fürst v. Reuß-Ebersdorf 
(s. 31. Okt. u. 17. Febr.) Mitgl. der L. «Zu d. 3 Adlerns, Erfurt, Protektor der L. «Archimedes 
z. ew. Bundes, Gera, in Ebersdorf geb. — 1848 Gründung der farbigen Gr.-L. von Columbia 
— 1894 Gründung der Bruderlade der L. «Schillers», Or. Preßburg. 

28. März: 1592 Joh. Amos Comenius, der Vater der fortschrittlichen Pädegogik und der geistige 
Initrator der Frmrei, in Nivnitz bei Ung.-Brod (Mähren) geb. — 1743 Br. Karl Friedr. Herzog von 
Sachsen-Meiningen, Stiftereiner Loge in Meiningen, }. — 1792 Br. Joh. Heint. Zschokke 
(s. 22. März) in der L. «Zum aufricht. Herzen», Frankfurt a. O. aufgen. — 1822 Hofrat Br. Rud. 
Zach Becker {s. 27. Febr.), verdienstreiches Mitgl, der L. «Zum Kompaß», Gotha, daselbst }. 
— 1848 Br. Joh. Jak. Asıor, deutscher Bauernsohn, der es zum amerikanischen Krüsus gebracht, 
ungewöhnlich wohlthätig, Stifter einer öffentlichen Bibliothek in New-York mit 16 Millionen Kronen, 
Mst. v.iSt. der Hollandloge Nr. & in New-York, Schatzmst. der Gr.-L. des Staates, in New-York +, — 
1849 Br. Ludw. Keller. Geh. Staatsarchivar in Berlin, hervoragender Historiker, auch auf mr. Gebiete, 
kitgl. der L, «Zur Eintracht und Standhaftigkeit», Kassel, in Fritzlar geb. — 1837 Br. Hans Heinr. 
Gustav v. Hüser, preuß. General, Mst. v. St. der L. «Zum goldenen Schiffs, Berlin, daselbst }. 
— 1884 Br. Leopold Georg Duncan Albert. Herzog’v. Albany, Bruder des König Br. Eduard VII, 
Mst. v. St, der Apollo-Universitätsioge Nr. 357, Oxford, Gr.-Mst. der Mark-Großloge und Besitzer 
anderer hoh. frmr. Würden, in Cannes als Dreißigjähriger }. — 1892 Br. Dr. Max Neuda («Zukunfts, 
Or. Preßburg) wird zum Ehrenmitglied der Symb. Gr.-I., von Ungam ernannt. -- ı8n3 Br. Neinr. 
Ritter v. Maurer, verdienter M. v. St. der L. «Hlumanitas>, Or. Preßburg 1. — 1899 Gründung 
des Ilans Necser-Fonds der L.«Schillers, Or. Preßburg. — 1900 Br, Moritz Amster, Redakteur 
des »Zirkel», begeht sein 2sjühriges Frmr.- u. Redakteurs-Jubiläum. 
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lichkeit vereinbart werden kann und sich lediglich aus Gründen, deren Erörterung hier 
besser unterbleibt, herausgebildet hat. Je sorgsamer man nachprüft und je gewissenhafter 
man sich die Sicherheit zu verschaffen sucht, daß der Neuaufgenommene wirklich ın 
jeder Hinsicht reif ist für die Lehren und Tendenzen unserer guten Sache, desıo besser 
für ihn und die Loge. Ich erinnere mich eines Falles — es ist etwa 20 Jahre her —, 
daB mir ein Schweizer Frmr. sagte, daß er vor seinem Eintritt in den Bund über ein 
halbes Jahr unauffällig von Brrn. in seinem ganzen Tun beobachtet wurde und daß 
auch ihm reichlich Gelegenheit geboten war, sich ein abschließendes Urteil über Ziele und 
Zweck des Bundes zu bilden, ehe er diesem für immer beitrat. Eine Überhastung vor- 
liegender Anmeldungen, welch’ letztere mehr wie einmal einer Augenblickslaune ent- 
sprungen sein mögen, heißt die Maurerei herabwürdigen, und wir haben manche, oft 
recht nüchterne Zwecke verlolgende profane Gesellschaft, zu der viel schwieriger Zutritt 
zu erhalten ist, wie zu dem, das Idealsıe aller Vereinigung darstellenden Freimaurerbunde, 
der überdies für das ganze Leben fesseln soll. Dies sollte anders werden und es wäre zu 
wünschen, daß hierüber ganz bestimmte abgeänderte Vorschriften in der allernächsten Zeit 
in den Großlogen zum Antrag und zur Abstimmung gelangen möchten, 

Hat nun der Neuaufgenommene all’ die Geistes- und Herzenseigenschalten, die wir 
von ihm glauben voraussetzen zu müssen, so entsteht auch für die Loge die ernste Ver- 
pflichtung, ihm reichlich Anregung zu geben, seine Ideale auszubilden und seine Er- 
wartungen an ein reges Geistesieben in der Loge zu erfüllen. Die mehr oder minder 
oft stattfindenden Arbeiten wie Aufnahme, Instruktionen und Beförderungen bieten sicherlich 
geeignete Mittel dazu. Allein für die Dauer wirkt die stete Wiederholung der Ceremonien, 
selbst wenn sie, wie in manchen Logen in allerneuester Zeit reiche musikalische Aus- 
schmückung erfahren, etwas eintönig und ermüdend. Man beachte nur einfach den Besuch 
der Tempelarbeiten, um die unerfreuliche Tatsache festzustellen, daß abgesehen von den 
amtierenden Beamten und einem kleinem Stamme Getreuer, die nie fehlen, ein eigentlich 
recht, beschämend kleiner Perzentsatz der Brüder anwesend ist. Es beweist dies deutlich, 
daß die Tempelarbeit nicht immer so anzuregen und zu befriedigen im Stande ist, wie 
es eigentlich sein sollte, und namentlich wenn Neuaufgenommene sich nur apärlich zu 
den Arbeiten einfiinden, wie dies ja leider nicht allzu selten zu beobachten ist, so gibt 
dies zu Reflexionen Veranlassung, daß selbe sich die Loge anders gedacht haben mögen. 
In der Tat, die Loge soll die Pflegestätte eines höheren geistigen Lebens sein und solches 
kann unmöglich in starre Formeln gepreßt werden, wie sie die schönen und erhabenen, 
aber einseitigen Ceremonien des Rituals aufweisen. Frisch und frei wie der regsame Geist 
sich im Menschen dokumentiert, genügt ihm nicht blinder Glauben und stummes Anhören 
oft gehorter Wahrheiten, sondern er verlangt regen Gedankenaustausch, Eingehen in die 
Materie durch wechselseitige Aussprache, damit das im Tempel Gelehrte auch richtig 
und eingehend verarbeitet werden kann. Denn wie kann zu einer Kunst, welche immer 
es aei, erzogen werden, wenn nicht stets und beständig nachgeprüft wird, welche Fort- 
schritte der Schüler gemacht hat? Gewiß soll die Loge ein Band heiterer Geselligkeit 
um Alle schlingen, sie darch gemeinsame Fröhlichkeit enge an einander fesseln, aus der 
innige Freundschaft und festes Zusammenstehen Aller für Einen emporkeimen wird. Aber 
nicht diese allein kann den Zweck der Loge bilden, sondern das Arbeiten an gemein- 
samen hohen Zielen, an Selbstveredlung und an Bereicherung des Wissens durch eine’ 
„gediegene abgeklärte Weltanschauung. Diese letztere kann niemals ausschließlich durch 
die Tempelarbeit erreicht werden, sondern sie muß entstehen durch geistige Anregung 
aus dem Bruderkreise, durch im mr, Sinne belehrende Vorträge und Erörteningen an 
zwangloser Tafelrunde, wobei jede Meinung gehört, jedes Wort geachtet wird. 

Sehr viele unserer deutschen Bauhütten verfolgen dieses schöne Ziel, indem sie mit 
Recht das Zusammensein im Bruderkreise fast ausschließlich geistiger Anregung gewidmet 
gehen wollen. Es werden da von irgend einem Bruder ohne große Rhetorik an ziemlich 
jeden Klubabend allgemein interessierende Aufsätze erörtert oder Bruchstücke aus 
Vorträgen, welche zur Zeit in gebildeten Kreisen Aufseben erregen, vorgelesen. Ich 
nenne als solche die bekannte Schrift Babel und Bibel und ihre Gegenschriften, ferner 
die vielbesprochenen Vorlesungen von Professor Harnack,. Beides wurde in zwei ver- 
schiedenen Bauhätten, die ich im Laufe einer Woche kürzlich zu besuchen, Veranlassung 
nahm, an gewöhnlichen Klubabenden den Brüdern vorgetragen, welche dann noch lange 
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geistige Anregung und reichbewegte Diskussion dnrüber hatten. Außer derarligen, die 
Tagesgeschichte beherrschenden Gegenständen ist für uns Frmr. eine solche Fülle von 
Litteratur vorhanden, welche Erörterung im Bruderkreise verdient, daß eigentlich der 
Stoff nie ausgehen kann. Brauchen wir uns doch nur an die Werke —- bezw. einzelne 
Bruchstücke derselben — Haeckel’s: «Welträthsels, Carus Sterne's; «Werden und 
Vergehen», Dr. Koch’s: «Natur und Menschengeist» u. A. zu erinnern, um — ohne die 
Ansichten dieser Forscher teilen zu müssen oder zu denselben bekchren zu wollen — 
eine Fülle von Gedanken zu finden, die sicher im Gemüt jedes einigermaßen Denkenden 
und ideal Angelegten Nachhail finden werden. Und es ist um so leichter mühen- und 
kostenlos diese geistige Anregung den Brüdern zu bieten, nachdem fast jede Bauhütie 
heute eine stattliche Bibliothek ihr Eigen nennt, die in vielen Fällen freilich leider recht 
selten von den Mitgliedern benutzt wird. 

Wenn wir also bei jedem Maurer eine gediegene Bildung des Geistes und noch 
mehr des Herzens voraussetzen müssen, so haben wir andererseits dann auch die Ver- 
pflichtung, ihm in der Loge reichlich zur Entfaltung derselben Gelegenheit zu geben. 
Wir werden dann dazu sehen, daß wir allgemein erkannte Wahrheiten, wie moderne 
Weltanschauungen zum Gegenstand unserer Erörterungen zu machen haben, andererseits 
werden wir ung bemühen, jeden Jünger unserer k.K. für die Ideale humaner Bestrebungen, 
wie solche aus Stellungnahme gegen Krieg, Duell und alle gesellschaftlichen Schäden 
resultieren, zu erwärmen. Haben wir lauter Männer in unserer Mitte, welche warmen 
“ Herzens und regen Geistes die schönen Symbole der Maurerei richtig zu deuten und 
auf das praktische Leben anzuwenden wissen, dann ist es um unsere Sache gut bestellt, 
Es gehört freilich der Mut der Überzeugung dazu, und darum will die Maurerei in erster 
Linie an uns selbat die Erziehung zur Selbstbeherrschung und zur Bekämpfung aller 
unedlen Begierden angewandt wissen. Und eben darum sollen wir nur diejenigen in 
unsere Mitte aufnehmen, welche Geistes- und Herzensbildung gleicherweise wie Charakter- 
stärke und Idealismus in sich vereinigen, genügend, um uns sichere Bürgschaft zu bieten, 
daß sie den schönen Zielen des Menschheitsbundes jederzeit mit vollem Verständniß und 
Willen zu folgen im Stande sein werden. 

Heinr. Vetter-Thomas, 
Redner d. L. «Carl z. aufgeh. Licht», Or. Frankfurta.M. 


Einführung in die Freimaurerei. 
II, 


Die Reformen und der Katechismus. *) 


Ein gewaltiges Rauschen und Brausen geht durch die Logen, und es ist, als sollten 
unsere Pforten eingedrückt werden von dem mächtigen Luftzug, der draußen weht. 
Reformen | Reformideen! Wir eind alt! Auffrischung! Modernisierung! Das sind die 
_ Schlagworte, die laut werden, und wer könnte sich solchen Strömungen entziehen ?I Wer 
setzt sich in heutiger Zeit gerne der Gefahr aus, als lächerlicher Konservativer, staub- 
und moderbedeckter, halsstarrıger Kleber am Alten und Hergebrachten zu gelten ?1 
Was kann an der Frmrei reformiert werden? Das wäre die erste Vorfrage, die 
Hauptfrage. Die Frmrei als solche? Das verlangen selbst die radikalsten Reformler nicht. 
Sie anerkennen, daß Gedanken und Wesen der Mrei keiner Umwaudlung bedürfen. Sie 
können auch nicht leugnen, daß die Frmrei als solche nicht veraltet ist, denn die 
Forderungen, die sie an die Menschheit stellt, sind noch lange, lange nicht erfüllt, und 
es wird noch vielhundertjähriger Arbeit bedürfen, einer nicht abzusehenden sozialen Um- 
wälzung, bis die Logen überflüssig geworden sind, da sich die ganze Welt in eine einzige 
große Loge verwandelt haben wird. Die embryonischen Anfänge dieser Umwälzung liegen 
vor uns in dem lirwachen der Sozialpolitik, in dem kräftigen Schutz, den die Schwachen 
verlangen, in dem allmählichen Abtrotzen von gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze 


%) Vortrag, gehalten am 13. Februar 1903 in der Loge «Treue». 
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der Schwachen, in dem verzweifelten Wehren der Starken zur Behauptung ihrer Positionen. 
in diesem Kampfe stehen wir mitten drinnen, dieses Ringen vollzieht sich vor unseren. 
Augen, und neben dem Erhaltungstrieb, der die Starken zwingt, kleine Konzessionen zu 
machen, die jedoch nur zu größeren Forderungen reizen, kommt den Schwachen die 
Masse des Aufgebotes, die Wissenschaft mit ihren unurnstößlichen Lehren zu Hilfe, ja 
selbst die schöne Literatur ist als Bundesgenosse der Schwachen heute vollständig mobilisiert, 
und im Romane, wie auf der Bühne, spiegelt sich dieser Kampf wieder und werden in 
kleinen Beispielen Probleme zu lösen versucht, die das Denken und Sinnen der gebildeten 
Welt beschäftigen. Auch das gewaltige Emporsteigen der Secession in der Kunst, die 
ja in ihren letzten Ausläufern vielleicht, wie alles Erhabene an die Lächerlichkeit der 
Karrikator streift, ist als eine kraftvolle Emanzipation der schwächeren Neuerer von den 
Regeln des mächtigen Althergebrachten und Überlieferten anzusehen und zu betrachten, 

Die modernen Reformideen in der Frmrei haben jedoch mit all diesen großen, 
sozialen, Okonomischen, schöngeistigen und künstlerischen Bestrebungen unserer Tage 
Nichts gemein. Ibsen und Viktor Hugo, der Träger des Verismus und der phantasierende 
Romantiker, der freundliche pikante Plauderer Dumas und der Schriftsteller, der anstatt 
der Feder, ein grausames Secirmesser in der Hand führt, Zola, kurzum, die Typen der 
größten Kontraste könnten sich ruhig auf dem Boden der Frmrei vereinigen und hier 
eine Urfehde, einen ewigen Frieden schließen, denn die Erkenntniß der Gleichheit aller 
Menschen, welche Mutter immer sie geboren, welcher Vater immer sie gezeugt, ist eben- 
so uralt, als das Verlangen, diese unumstößliche Gleichheit auch im äußeren gesetzlichen 
Verkehr zum Ausdrucke zu bringen. 

Also soll die äußere Form der Frmrei reformiert werden? Auch das nicht! In 
einer Brochüre, die kürzlich zur Versendung gelangte und die auch in den Händen unserer 
Brr. sein dürfte, finden wir eine kleine, sehr gut geschriebene Schilderung des Logen- 
lebens, die den Eindruck einer Photographie macht. Wir können es nicht leugnen, der 
Inhalt ist wahr. Einzelne gut gezeichnete Kieinlichkeiten zwingen uns ein Lächeln ab, 
andere ernstere Bedenken einen Seufzer, schärfere Bemerkungon ein zustimmendes Kopf- 
nicken. Aber, die Brochüre hat einen großen Fehler. Sie hört in dem Momente auf, da 
man einen Anfang erhofl. Der Bruder schneidet in Wunden, ohne zu heilen, er sagt 
nicht, wo und wie ea besser zu machen ist. Da steht ein Reformvortrag höher, der 
kürzlich von einem Br. unserer Loge gehalten worden ist. Wenn ein Br., der bisher be- 
obachtend in unseren Reihen stand, plötzlich mit so weitgreifenden Reformen hervortritt, 
ist diese Tatsache allein genügend, um ihr den Wert beizulegen, der ihr, abgesehen von 
dem literarischen und inhaltlichen Werte des Vortrages, nicht abzusprechen ist. In einem 
solchen Vortrag äußerte sich sicherlich die Unzufriedenheit des Br. mit den Zuständen 
in der Frmrei, denn sonst hätte er doch nicht Anlaß gehabt, an Reformen und Ver- 
besserungen zu denken. Waren auch seine Voraussetzungen nicht ganz richtig, aeine Ver- 
gleiche imig — stellte er auch vollkommen unrichtige Behauptungen auf, so von der 
Schmiegsarnkeit des Christentums und dem Starrsinn des Judentums, wobei er ganz 
vergaß, daß die vielen Abzweigungen und Schismen in der christlichen Religion ein Be- 
weis ihrer Sprödigkeit sind, abgesehen davon, daß ein auf unverrückbaren Dogmen auf- 
gebautes Glaubensbekenntniß nicht schmiegsam zu sein vermag, indeß die Märtyrer- 
schaft, die das Judentum seinen Bekennern auferlegt, nicht dem Bekenntnisse, sondern 
der Racenzugehörigkeit der Juden entspringt; — versuchte er sogar, die Organisation der 
Jesuiten mit ihrer allen Grundsätzen der Moral hohnsprechenden Devise: «Der Zweck 
heiligt die Mittel», die Organisation der Arbeiter, welche Klassengemeinschaft und ein- 
heitliches materielles Interesse zu kompakten Massen einigen, mit dem Aufbau der Frmrei 
zu vergleichen, die nur die zartesten, von Gewalttätigkeit, wie von jederlei Ränken freien 
Mittel in Anspruch nehmen darf, — sind daher seine Vergleiche und Voraussetzungen 
irrig und unrichüg, zu weichen Folgerungen mußte er kommen? Zu irrigen und unrichtigen | 
Wie dem auch immer sei! Was wir bier unter unseren Augen als sogenante Reformbe- 
strebungen in dieser oder jener Form aufgehen sehen, geht von einem Grundsatze aus, 
der absolut zu verdammen ist. Sie leiden an einem Übel, das ihnen im Vorhinein den 
Ernst nimmt, an der Unwahrheit! Unwahr istes, daß die Frmrei in ihrem Aufbau, 
die Loge in ihrer Gestaltung einer Reform bedarf! Wahr ist jedoch, und leider nur zu 
wahr, daß die Freimaurer einer gewaltigen Reform, einer neuen sittlichen Durch- 
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glühung bedürfen, eines Durchzuges durch den Feuerofen, der sie reinigt von persönlichen 
Interessen, von kleinlicher Eitelkeit und von Dünkel, der sie mahnt, daß unsere altehr- 
würdigen Formen lächerlich werden, wenn in ihnen nicht der reine frmr, Geist wohnt, 
daß unsere althergebrachten Äußerlichkeiten nur dann von Wert, von unschätzbarem 
Werte sind, wenn die ehrlichste Innerlichkeit sie deckt! Wahr ist, daß der größte Teil 
der Mitglieder der Loze in dieser Zugehörigkeit zum Bunde sich genügt und sich begnügt, Fımr. 
zusein! Während man in dem Bestreben, Frmr. zuwerden, eine ideale Begeisterung an den 
Tag legt, kühlt sich dieselbe sofort ab, sobald man Frmr. ist und man sieht den Ab- 
schluß der Bemühungen dort, wo sie ihren Anfang nehmen sollten. Dieses Verkennen 
des Punktes, wo die Bestrebungen nach Reformen einzusetzen haben, ist ein Unglück, 
ein wahres Unglück, das über unsere schwergeprüfte Mutter Latomia gekommen ist, Denn 
zu den Feinden von Außen, die wir ja in Genüge besitzen, gesellen sich Gegner im 
Innern, die brav und gut, doch verblendet und voreingenommen, die heilige Mutter ver- 
letzen, indeß sie tatsächlich nur ihre ungeratenen Kinder im Auge haben. 


(Schluß folgt.) 


Rundschau. 
Inland. 

Unsere Großversammlung. Die Tagesordnung der am 28. und 29. März 1903 
im Logenhause der Großloge in Budapest, (VI. Podmaniczkygasse Nr. 45) stat!- 
findenden XVIIE ord. Groß-Versammlung der Symbolischen Großloge von 
Ungarn lauter: Erster Tag, Samstag, 28. März, Nachm. 4 Uhr. ES Rit. Eröffnung. 
2. Bericht über die Tätigkeit der Großloge und des Bundesrates i. J. 1902. 3. Im 
Änschluße hieran Vorlage des Bundesrates in Betreff der Erteilung Pi definitiven Arbeits- 
bewiligung an die provisorisch konstituierten Logen «Virradäs», «Madäch», «Thokoöly 
Imre», «Nemzeti», «Ebredes», «Hajnal», «Testveriseg», «Hegyvidek» und «Berzsenyi». 
4. Festsetzung der Schlußrechnung d. }. 1902 und des Budget-Voranschlages für 1903. 
5. Bericht über den Stand des «Allgemeinen frmrischen Hilfsfonds» und zugleich 
a) Antrag des Br. Grossredners, betreffend die säumigen Logen. b) Wahl des Der: 
wachungs-Komit6s des Hilfsfonds. 6. Bericht der Großloge über Ernennung von Groß- 
logen-Repräsentanten. 7. Abänderung des $ 39, P. c) und des $ 20 (des IV. Teils) der 
Konstitution. 8. Wahl eines Ehren-Gr. Mstrs.. g. Wahl des Gr. Mstrs. auf 3 Jahre. 
10. Wahl eines Dep. Gr. Mstrs. auf 3 Jahre. ır. Wahl der Großbeamten. ı2. Wahl 
von 25 Bundesrats-Mitgliedern auf 3 Jahre. 13. Wahl des Präsidenten, zweier Vice- 
präsidenten und von 30 Mitgliedern des Gerichtshofes der Großloge. 14. Wahl von ı5 
Mitgliedern des Kandidations-Komites. ı5. Wahl von 3 Rechnungsrevisoren und 2 Er- 
satzmännern zur Prüfung der Schlußrechnungen des Jahres 1903. 16. Vorlagen und 
Anträge. 17. Rundfrage. ı8. Rundgang des W. S. rg. Rit. Schluß. Dieser Arbeit folgt 
um 9 Uhr Abends ein festliches Brudermahl. Zweiter Tag, Sonntag, 29. März 
Vorm. 9 Uhr. 1. Rit. Eröffnung. 2. Ablegung des Gelöbnisses durch den neugewählten 
Gr. Mstr., Dep. Gr. Mstr., die Präsidenten des Gerichtshofes und die neugewählten Mit- 
glieder des Großbeamten-Kollegiums und des Bundesrates, 3. Ungarische Festrede. 
4. Deutsche Festrede. 5. Rundfrage. 6. Rundgang des W. S. 7. Kette, Ausgabe des 
Jahreswortes und rit. Schluß. — Die Delegierten zur Groß-Versammlung haben ihre 
Legitimation am 28. März bis 4 Uhr Nachm. in der Großloge vorzuweisen, wo sie 
mit Abzeichen, die in der Groß-Versanımlung sichtbar zu tragen sind, versehen werden. 


Delegation an die Prager Kränzchen. Die Loge «Humanitas» (Or. Preßburg), 
die in Böhmen und insbesondere in der Landeshauptstadt eine ansehnliche Zahl von Mit- 
gliedern besitzt, hat den erfreulichen Beschluß wefaßt, mit den böhmischen Brrn. in 
innigeren Kontakt zu treten und in nächster Zeit eine ansehnliche Delegation an die 
Prager Kränzchen zu entsenden. Bei dieser Gelegenheit wird der Redakteur des «Zirkel» 
einen Vortrag halten. Auf die Mitteilung von diesem Beschlusse hin jst von den 
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Obmännern der beiden Prager Kränzchen an die Loge «Humanitas»s eine Tafel gelangt, 


der wir Folgendes entnehmen: 

Mit lebhafter Freude und herzinnigstem Danke begrüßen wir Ihr br. freundliches Schreiben vom 
6. d. M., worin Sie unseren beiden Br.-Kreisen Ihren heben Besuch ankündigen. Bei gelegentlichen 
Besuchen von Brra., welche Ihrer, um die Wiederlebung der Frmrei in Österreich so hochverdienten 
Loge angehören. wurde von uns wiederholt schan dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß der brl. 
Verkehr zwischen den hiesigen und den Wiener Brrm. ein mehr zufälliger ist, daß das Band einer 
geistigen Zusammengehörigkeit, welches uns doch umschlinger sollte, nicht fester geknüpft erscheint. 
Das soll fortan - diese Überzeugung weckt in uns Ihr bri. Schreiben — anders werden, und wir 
können Sie schon heute versichern, daß wir freudig alles daran setzen werden, die nunmehr anzu- 
bahnenden engeren Beziehungen zwischen uns und Ihrer g. u. v. Skt Jon.-Loge liebevoll zu pflegen 
und im Interesse unserer k. K. stets zu verwerten. Schon jetzt rufen wir Ihnen also ein bri. herz- 


liches «Willkommen |» zu. 

Das Datum dieser interessanten Prager Arb., zu deren Besuche sich schon eine 
stattliche Zahl von Brrn. der «Humanitas» freudig bereit erklärt habt, ist endgiltig auf 
Samstag, der 4. April fixiert worden. Anmeldungen zur Teilnahme nehmen die mit 
dem Arrangement der Delegationsfahrı betrauten Brr. Anton Beck (IV, Allegasse 42), 
Heinr. Glücksmann (IX. Grünethorgasse Nr. 12) und Georg Jeiteles (l. Schotten- 
ring 9 entgegen. — Auch Brr. anderer Logen sind als Gastteilnehmer bei diesem 
frmr. Ausfluge der «Humanitas» gerne gesehen. 


»Humanitas«, Or. Preßburg. Die erste Hälfte der Arbeit vom ır. März, bei dem 
wir wieder einmal unseren verehrten Br. Freisauff von Neudegg aus Salzburg 
begrüßen konnten, war administrativen Angelegenheiten gewidmet. Als Vertreter der 
«Humanitass zu der am 28. und 29. März in Budapest tagenden Großversammlung 
wurden, da unser Mst. verhindert ist, der Dep, Mstr. Br. Herm ‚Weinberg, eventuell Dep. 
Mst. Br. Max Schüller und unser Redakteur Br. Heinrich Glüäcksmann delegiert; 
es wurde weiters beschlossen, das diesjährige Stiftungsfest der »Humanitas« am ı. April 
abzuhalten; dem Asylvater Dep. Mst, Br. Jos. Krauss würde ein fünfwöchentlicher 
Urlaub erteilt. Die Brr. Raim. Mautner und Wilh. Freund bedachten anläßlich der 
Verlobung des letzteren mit der Tochter Martha des ersteren, und — Freude und- 
Schmerz wohnen so nahe beieinander im menschlichen Leben — Br. Dr, Wilh. Schön- 
wald anläßlich des Ablebens seiner Schwiegermutter unsere woltätigen Institutionen, 
denen auch ein Anonymus eine größere Spende widmete. — Der zweite Teil des 
Abends wurde durch einen formvollendeten Vortrag des Br. Friedrich Glatz (»Schilier«) 
über die »Symbolike ausgefüllt, eine feine und tiefe Studie über die Bedeutung und 
Wirkung der Symbole im Alltagsteben. Es war — sans phrase — ein hoher Genuß. 
Da bei der jetzt durch alle Bauhütten wehenden Reformlust gewiß auch die Symbolik 
der Frmrei berührt werden dürfte, kann dieser Vortrag über die allgemein angewendeten 
Symbole als hoch aktuell — für viele als prophylaktisch gelten und dürfte auch den 
Lesern des »Zirkel« in naher Zeit vollständig geboten werden. An der w. T. wurde 
er weiter diskutiert und berichtete Br. v, Neudegg über den Salzburger Volks- 
bildungsverein. Alm—.y, 


«Sokrates», Or. Preßburg. Sonntag den 8. d.M. fanden. zum ersten Male unter 
der Leitung ungeres neuen Mstr. v, St. Br. Ritter, rit. Arbeiten aller 3 Gr. in Preß- 
burg statt, Erhoben wurden in den Meistergrad die Brr. Eduard Bondy, Alberi Kaiser 
und Eduard Scherer, befördert die Brr. Lehrlinge ; Moriz Brüll, Sigmund Fischhof, 
Alfred Kirsch, Alexander Sıern, August Swoboda und Moriz Weiss und neuauf- 
genommen die Suchenden: JosefHerzberg, Alb. EmanuelMarkus und Hugo Weiss, 
Zahlreiche Brr. unserer Bauh. wie auch Brr. Gäste wohnten diesen Arbeiten bei, welche 
durch die künstlerische Mitwirkung der Brr. Grünauer'undStritzko ihre musikalische 
Weihe erhielten. Br. Ritter leitete den III. Gr. und die Rezeptionsarbeit auf eine so 
meisterhafte und sinnige Weise, daß ihm auf Anregung des Br. Dr. Örnstein während 
der Bekl. der Suchenden eine Ovation von der gesamten Loge dargebracht wurde. Den 
Schluß der Arbeit bildete die Feier des Jubiläums unseres braven alten Br. Fenn, der 
vor 25 Jahren in unserer Bauh. das mr. Licht erblickte. Unter dem Beifall aller 
anwesenden überreichte der Mstr. v. St. dem Br. Fenn das silberne Logenzeichen und 
das Geschenk der Brr., worauf Br. Fenn auf mr. Weise begrüßt wurde, Bei der weißen 
Tafel sprach Br. Ritter auf den Landesherrn, Br, Gerbel auf die Großloge, Br. Dr. 
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Ornstein in humorvolier Weise auf die neuen Meister, Gesellen und Lehrlinge, Br, 
Schöpl auf die Künstler und Gäste und Br. Guth auf die Schwestern. Der stille 
Toast unseres Br. Bader übte auf uns alle tiefe Wirkung. — Angenehnt berührte es, 
daß nicht nur die offiziellen Toaste, sondern auch die Erwiderungen und Reden der Bır. 
Bondy, Kaiser, Weiss, Herzberg und Stritzko in knapper Form gehalten 
waren und sich die Brr. Tafelredner fast nur auf Schlagworte beschränkten. — Am 12.dM. 
wurden die Brr. Benjamine feierlichst eingeführt, vom I. Dep. Msir. Br. Gerbel warm 
begrüßt und durch einen von Br. Bader gehaltenen INS OREIDBSNSTERE über die 
Anfangsgründe unserer kgl. Kunst belehrt, 
»Treue«, Or. Preßburg. Vor jJahresfrist hat uns Br. Garai eine anriehende 
Darstellung von Österreichs Finanzgeschichte gegeben, wobei er die diesbezüglichen 
Ereignisse bis zum Jahre 1848 besprach; in der jüngsten Arbeit setzte Br. Gas geine 
Abhandlung über diesen Gegenstand fort. über den zu urteilen ihn berufliche Erfahrungen 
und Spezialstudien gewiß autorisieren. Wohl mochte sich damals und auch diesmal 
Mancher gesagt haben, wie denn in unsere der Erbauung gewidmeten Hallen ein solches 
Thema hineinpasse. Nun, die Antwort ist nicht fernliegend; Br. Garai gab sie auch 
sogleich in der Einleitung, indem er ausführte, daß die Situation der Staatsfinanzen von 
einschneidender Bedeutung für die materielle Wohlfahrt der Bevölkerung ist und da 
ökonomische Wohlfahrt eine Vorausseizung für die kulturelle und geistige Entwicklung 
bildet, so erscheinen auch vom frmr. Standpunkte aus Besprechungen über volkswirt- 
schaftliche Themen hochinteressant. Wir glauben, daß diesem Umstand in unseren Logen 
zu wenig Beachtung geschenkt wird und sind der Ansicht, daß wohl alle sozialen Vor- 
kommnisse ihren Ursprung in einer rein materiellen Frage haben. Br. Garai besprach 
sodann die wirtschaftlichen Errungenschaften des Revolutionsjahres u, zw. die Aufhebung 
des Robotts und des Zehents. Von erwachender Einsicht zeugten die van der Regierung 
und den Lokalbehörden verfügten Notstandsbauten, um der Arbeitslosigkeit zu steuern; 
eine weitere Maßregel, deren Wiedereinführung ein Gebot der Menschlichkeit wäre, war 
die Auslösung der Pfänder von armen Leuten. Br. Garai entwarf nach diesen und vielen 
anderen interessanten Bildern über die allgemein wirtschaftiiche Lage eine fesselnde 
Darstellung der finanziellen Lage des damaligen Österreich, schilderte die Bemühungen 
der Staais- und Finanzmänner, Ordnung in die Wirtschaft des Reiches zu bringen, 
Bemühungen, die zuweilen viel versprechend begannen, zumeist aber durch irgend eine 
neue Verwicklung oder durch geringe Voraussicht erfolglos blieben, Es ist nicht möglich, 
in einem Referate die Einzelnheiten zu behandeln, da alle Vorgänge so sehr ineinander- 
“ greifen, dad, um auch nur oberflächlich zu schildern, alle kriegerischen Ereignisse, die 
wechselnden Systeme in der Politik und alle Hintertreppen-Intriguen aufgezählt werden 
müßten. Dem Vortragenden gelang auf's Beste die Bewältigung des umfangreichen und 
schwierigen Stoffes, Interessante Apergus aus dem gesellschaftlichen Leben der vergangenen 
Jahrzehnte, die Charakterisierung einzelner Staats- und Finanzmänner würzten den Vortrag. 
Von statistischen Daten führen wir nur an: Im Jahre 1847 wurden für den Volks- 
unterricht in dem damals territorial größeren Österreich 2'/, Millionen Gulden verausgabt, 
heute an 60 Millionen; für die Justiz fand man damals 5 Millionen zu hoch, heute 
erfordert die Rechtapflege 54 Millionen Gulden. Br. Garai beleuchtete dann auch die 
neueste Zeit, die finanziellen Vorkehrungen -der letzten Wochen. In der Aufnahme der 
Baarzahlungen und der Herstellung des Gleichgewichtes im Staatshaushalt sieht Br. Garai 
die Bürgschaft gegen Verminderung und Entwertung der Volksersparnisse und des Voiks- 
vermögens. Beim Beginne dieses für alle Österreicher freudigen wirtschaftlichen Ereignisses 
sei es auch in unseren Räumen, so schloß unter lebhaftem Beifall der Vortragende, ver- 
kündet: »Der mühevolle hundertjährige Bau ist zur allgemeinen Wohlfahrt vollendet; 
Österreichs Staatshaushalt begeht das Gleichenfeste. — Am selben 
Abend fand auch eine Arb. Il. Gr. statt, bei der g Brr. Lehrlinge befördert wurden. In 
Abwesenheit unserer beiden Brr. Redner hielt Br. Dr. Scharfmesser die Ansprache, 
die mehrere neue Gedanken auf dem achon so oft behandelten Gebiete enthielt. Namens 
der Beförderten sprach Br. Dr. Heller den Dank aus und beleuchtete in geistvoller 
Weise die sprachliche Bedeutung der » Worte«. S. K. 

«Lessing zu den 3 Ringen», Or. Preßburg. Die am Vorabende des Gründungs- 

tages der Loge (13. März) abgehaltene Arb. war ein bescheidenes Stiftungsfest, das gleich- 
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wohl auf alle Teilnehmer den nachhalligsten Eindruck ausübte. Vorerst warf der Mst. v.St. 
Br, Dr. Wilhelm Graf einen kurzen Rückblick auf das Werden und die Tätigkeit 
der Loge. Er verwies darauf, daß die Loge vor sechs Jahren nicht deshalb gegründet 
wurde, um auf dem Arbeitsboden der Grenzlogen eine neunte Loge zu errichten, sondern 
zu dem Zwecke, aich besonderen Zielen zuzuwenden und von der alıhergebrachten 
Schablone abzuweichen. Nach den ersten Jahren ernster Kämpfe der Meinungen und 
Personen sei die Loge nunmehr konsolidiert in die Bahn redlich gewollter Arbeit eingetreten 
und wirklich stets das zu leisten bemüht gewesen, was von einer g. u. v. Loge verlangt 
werden könne. In der Mehrheit der Brr. bestehe das redliche Streben, frei von dem 
Wahne, allein die Auserwählten zu sein, sowohl auf profanem Gebiete, sowie dem der 
inneren Logentätigkeit, ihr Bestes zur Förderung der Ideale unseres Bundes beizutragen. 
«Wenn wir uns auch bewußt bleiben,» schloß Br. Dr. Graf, «daß wir nichts Besonderes 
zu leisten berufen sind — es sei denn, daß es als etwas besonderes gilt, ehrlich zu sein 
und zu bleiben und als kleines dienendes Glied in unserer Kette zu arbeiten — 30 müssen 
wir doch wünschen, bescheidene und tüchtige Werkmaurer zu bleiben und fürderhin zu 
sein.» Nach dem Mst. v. St. ergriff Br. Dr. J. Sadger das Wort, der an Stelle des 
leider wieder durch Krankheit verhinderten Ehrenmst. ViktorE. Zenker bereitwilligst einem 
am selben Tage an ihn gerichteten Ersuchen entsprochen hatte. Wenn auch seine Aus- 
führungen über elbsens Bedeutung für das deutsche Drama» einer größeren 
Zahl von Brüdern ohnehin bereits bekannt sind, so sei doch hervorgehoben, daß der 
Vortrag gerade an diesem Abende höchst aktuell war, Dr. Sadger verwies darauf, 
wie es für Henrik Ibsen spezifisch sei, daß er der größte dramatische Revolutionär ist, 
den die Erde getragen. Nicht weil sein erstes Werk, das er mit 20 Jahren schrieb, 
«Catilina» hieß, auch als Mann ist er Umstürzler geblieben, der selbst in historischen 
Stöcken die Revolution liebt, Noch im Alter des Psalmisten blieb er es, und es gibt 
sehr weniges, wogegen er nicht schon “angekämpft hätte. Wie die Opfer des 13. März 1848 
den politischen Fortschritt, so strebt Ibsen den ungeheueren technischen Fortschritt an, 
den das deutsche Volk noch nicht ausgenützt habe und dem er mindestens um ein halbes 
Jahrhundert voraus ist. Immer sei es ihm um den Kampf ums Recht zu tun gewesen, 
Wenn Ibsen nicht gekommen wäre und nicht gezeigt hätte, wie es bei uns aussieht, 
wir hätten kein bürgerliches Schauspiel, sondern höchstens ein sozialpolitisches oder gozial- 
demokratisches Schauspiel gehabt. «Das bürgerliche Schauspiel aber,» so ruft Dr, Sadger 
aus, «muß revolutionär sein oder es wird gar nicht seins. Mit herzlichen Worten 
dankte der Mst. v. St, dem Vortragenden für seine von lebhaftem Beifalie begleiteten 
Ausführungen. Zum Schlusse knüpfte Ehrenmeister Br. Adolf RuzZiöka an die Aus 
führungen des Mat. v. St. über das Stiftungefest an. Mit bewegten Worten legte er allen 
Brrn. ans Herz, treu zur Loge zu stehen. die Bruderliebe zu pflegen, jegliches Mißtrauen 
im Keime zu ersticken und wenn nötig, auch Nachsicht zu üben. «Wir müssen fühlen», 
schließt Ehrenmstr. Rufitka, «daß wir uns fest aneinanderschließen müssen, wir müssen 
hier gut sein, damit wir es draußen in der großen Gesellschaft auch betätigen können, 
wir müssen s0 sein, daß wenn ir einstens in den Osten gehen, diese hellen Augen auch 
heiße Tränen für uns lassen und alle ala treue Brr. den Verlust innig’ betrauern>., 
: A. A. 

»Pionier«, Or. Preßburg.‘ In der Arb. vom ı2. März hielt Br. Böhm einen 
kurzen, interessanten Vortrag über das Öttakringer Settlement, der wahrscheinlich — 
viele Brüder haben diesem Wunsche Ausdruck gegeben — in diesem Blatte zur Ver- 
öffentlichung gelangen wird, weshalb wir von einer genaueren Wiedergabe der Aus- 
führungen des Br. Böhm absehen können. Nur sei bemerkt, daß das Settlement eine 
Einrichtung sozialer Hilfeleistung darstellt, die weit entfernt ist von jener leider in 
unseren Kreisen vielfach noch üblichen veralteten Wohltätigkeit, die in dem Beschenkten 
notwendigerweise das Gefühl der Demütigung hervorrufen muß. Nach den mit Beifall 
aufgenommenen Ausführungen des Br. Böhm stellte Br. Dr. Bfezina den Antrag, die 
L. »Pionier« möge dem Vereine »Settlement« mit einem Beitrage von fünfzig Kronen 
für d. J. 1903 beitreten, weicher Antrag einstimmig angenommen wurde. Das Wort zum 
Vortrage des Brs. Böhm nahmen noch die Brr. Wilhelm und Schleiffer, die das 
Settlement als eine echt moderne Institution bezeichneten, die würdig sei, daß die Brr. 
sie nicht nur mit Geldmitteln, sondern auch durch persönliche Mühilfe (z. B. durch Ab- 


Seite 352 DER ZIRKEL ( ) Nr. 23 


haltung von Vorträgen) förderten. Br. Böhm arbeitet, wie uns bekannt ist, in diesem 
Sinne schon seit der Vereinsgründung und widmet der Sache fast seine ganze freie 
Zeit. Das ist fürwahr eine echt mr. Betätigung! Zufolge eines Appells des Mst. v. St. 
Br. Dr. Höfinger traten nach Schluß der Arb. fast alle anwesenden Brr. dem Vereine 
»Settlement« als Einzelmitglieder bei. Möge dieses schöne Beispiel in anderen Bauhütten 
Nachahmung finden, umsomehr als der Verein, um sein Programm ganz verwirklichen zu 
können, Geldmittel und der persönlichen Mitarbeit von Freunden der Institution dringend 
bedarf. — In der Rundfrage nahmen u. A. die Brr. Biezina und Frisch das Wort, 
um über die von Br. Bondy in der L. »Sokrates« gestellten Anträge betrefls einer 
Seitens aller Bauh, zu beschickenden Konferenz zu berichten. Diese Konferenz soll 
ernstliche Reformbestrebungen in Beratung ziehen; vor allem möge dem Gedanken näher 
getreten werden, ob nicht eine Zentralisation der Arbeiten aller Grenzlogen auf 
humanitärem Gebiete empfehlenswert und ausführbar wäre, Die L. »Pionier« steht dem 
Antrage Bondy syrnpatisch gegenüber, und so wurde beschlossen, die Konferenz gegebenen 
Falles durch 'Delegirte zu beschicken. J- F. 


«Die,alten Getreuen», Or. Budapest. Diese L., welche die Gratis-Brot-Institution 
ins Leben rief und mit Aufbietung all’ ihrer Kräfte bis zur Umwandlung in einen profanen 
Vereine erhielt, veröffentlicht in der letzten Nummer des «Kelet» ihren Jahresbericht, der 
manches, für weitere frmr. Kreise Interessantes enthält. Am 27. Nov. fand eine Fest- 
arb. statt, die der Feier der 32. Jahreswende der Gründung der Loge und dem 3ojähr, 
Mitgliedschaftsjubiläum der Br, Georg Daur, Viktor Friedrich, Leop. Häutler, 
Ludw. Hikisch, Herm. Hoepfner, Theodor Hutter, Georg K108, Edm. Koechlin, 
Wilh. Löffelmann, Friedr. Lorsch, Georg Rieger, Ign. Schmiedl, Herm. 
Schubert und Alex. Uhl (dieser ist Ehrenmitglied mehrerer Grenzlogen), ferner dem 
25jähr. Mitgliedschaftsjubiläum des Br. Joh. Gundel galt. Man mufl angesichts dieser 
“ Reihe von Jubilaren bekennen, daß die Loge das wirklich ist, was ihr Name besagt: 
die Hütte der «alten Geireuen». Die humanitäre Wirksamkeit der Loge umfaßte nebst der 
Gratisbrot-Institution ansehnliche Unterstützungen Profaner, Widmungen für den Mittags- 
tisch bedürfiiger Techniker, für die ref. ungarische Schule in Braila und für den Landes- 
Kinderschutz-Verein, dem der Creche-Fond im Betrage von 4000 Kronen als Stiftung der 
Loge überwiesen wurde. In den vom Asylvereine für Obdachlose verwalteten hauptstädt. 
Muster-Arbeiterhäusern veranstaltete die Loge, wie alljährlich, eine Christbescheerung, bei 
der über 130 Kinder mit Winterbekleidung und sonstigen Geschenken bedacht wurden. 
Die geistige Tätigkeit der «alter Getreuen» war frisch und lebendig. Es gab da anregunge- 
reiche Arb. Dazu sind gewiß die Aufnabmen durch den geistvollen Mst. v. St, Br. Dr. 
Eman. R6özsavölgyi in erster Reihe zu zählen; ferner das Referat des Ehrengroß- 
meisters Br. Marcel Neuschloß über die Eingabe derL. «Läszl6 kiräly» an die Großloge 
in der Angelegenheit der drei preußischen Großlogen und deren Beantwortung, die Trauer- 
rede des Dep. Gr.-Mst. Br. Dr. Adolf Schermann auf den Ehrengroßmst. Br. Dr. Abraham 
v, Szontayh und andere Trauerreden, unter denen wir auch unseren Br. Friedr. Glatz 
(«Schiller») finden, der dem Br. Aug. Imendörffer den Nekrolog sprach. Zu den fleißigsten 
Brrn. der Loge zählt der Redakteur des «Orient», Br. Eduard Payr, der u. A. einen 
Cyclus systematischer Instruktionsvorträge abhielt und über aktuelle Tagesfragen aus dem 
frmr. Gesichtspunkte referierte. ‘Br. Dr. Eman. Vadäß beleuchtete von eben demselben 
Standpunkte das ungar, bürgerl. Gesetzbuch, Br. Rob. Eder referierte über ‚Br. Gelleri's 
Studie «Von der Arbeitslosigkeit» und Br. Wilh. Kammer, der einen Votrag Emil Zola 
gewidmet hatte, über die Anti-Duell-Bewegung. 


Volksbibliothek. Unter der Aegyde einiger Brr. und ihrer gleichgesinnten 
Freunde ist in jüngster Zeit in Salzburg ein Volksbildungsverein in’s Leben gerufen 
worden,. dem sich die allgemeinen Sympathien in so erfreulicher Weise zugewendet 
haben, daß er schon in Bälde aeine erste ansehnliche Bibliothek der Benützung wird 
übergeben können, Die Mission dieses Vereines: die gesunde Aufklärung und Be- 
lehrung des Volkes deckt sich so vollig mit der wesentlichsten Aufgabe der Frmrei, dad 
wir wohl das Interesse unserer Kreise für diese bedeutsame neue Schöpfung nicht erst 
wachzurufen brauchen. Wir hoffen, daß der Salzburger Volksbibliothek aus den Reihen 
anserer Brr. viele Mitglieder erwachsen und reichliche Bücherspenden zufiießen werden. 
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Diese, wie auch Mitgliedschaftsanmeldungen nehmen die Kanzlei der «Humanitas> 
(I. Dorotheergasse 12) und die Redaktion des «Zirkel» gerne entgegen. 
— 100 —— 

Verlobung. Fräulein Grete Rischel, Tochter des Br. Felicitas (»Humanitas«) hat sich mit 
Herrn Siegfried Levisohn verlobt. Br. Felicitas hat aus diesem Anlad für die Kinderasyle 
»Humanitase 50 Kronen gespendet. i 

Namensänderung. Br. Heinrich Kohn (»Humanitas«} hat mit Bewilligung der h. k. rk. N.-Ö. 
Statthalterei seinen Familiennamen in »Kolm« geändert. 

Todesfälle. Samstag, den 14. März, um !/,8 Uhr Morgens ist in Prag der Berginspektor der 
k. k. priv. österr,-ung. Staatseisenbahrı-Gesellschaft i. R., Br. Anton Larchber im 82. Lebensjahre i. 
d. e. Ö. abberufen und unter Teilnahme zahlreicher Brr. Montag, den 16. März, Nachm. 3 Uhr zu 
Grabe getragen worden. Br. Larcher, ein geborener Salzburger, wurde am 28. Juni 1874 — er war 
damals Oberingenieur bei den Kohlenbergwerken der österr.-ungar. Staatseisenbahn-Gesellschaft — 
von der Loge »Humanitas« im Or. Neudörfl in den Bund aufgenommen und am 30. Mai 1875 in 
den I]. Grad befördert. Wenn auch anfänglich seine berufliche Thätigkeit und später sein physisches 
Befinden es ihm unmöglich machten, die weitere Lohnerhöhung entgegenzunehmen, so ist er doch 
ein ireues und anhängliches Mitglied seiner Loge und ein rechter Frmr. in Gesinnung und Handeln 
geblicben. Vor 4 Jahren ist er noch als Jubilar auf dem Stiftungsfest der »Humanitas« erschienen 
und hat mit stolzer Freude das Jubiläumsbijou zus der Hand des Mst. v. St. in Empfang genommen. : 
Wer Br. Laccher, einen sullen, braven, bjederen Mann von gediegener Bildung und kernigem Freisinn 
gekannt hat, der wird ihm sicherlich ein hebevolles Andenken bewahren. — Die L. »Resurrexite, 
Or. Kaschau, gibt allen unter dem Schutze der Gr. L. von Ungarn arb. Logen Kunde, dad nach 
kurzem schweren Leiden ihr verdienstvolles Mitglied Br. Geza Gerlöczy, Professor am kön. 
landwirtschafthehen Insütut und an der Rechtsakademie in Kaschau, auf dem Zenith eines in uner- 
müdlicher Arbeit verbrachten Lebens, erst 35 Jahre alt, i. d. e. O. abberufen wurde, Die vom Mst. 
v. St. Br. G&za Benczur und vom Redner Br, Stefan Mal&ter gezeichnete Parte gedenkt mit 
pietätwarmen Worten des begeisterten, herzerwärmenden Idealismus, des edlen Ehrgeizes des Ver- 
blichenen, den dieser insbesondere im Interesse der Stadt Kaschau auf sozialem, literarischem, künst- 
lerischem und auf jedem Kulturgebiete in aufopferungsvollster Weise betätigte und gibt dem Wunsche 
Ausdruck, daß diese hingebende Wirksamkeit zu gleichem Eifer alle anderen.Brr. der Loge begeistern 
möge, die viele schönen Hofinungen ins Grab serkt. 


— nr  — 


Ausland. 


Br. Karl v. Roese (Generalmajor z. D.), zug. Nat.-Gr.-Mstr. der Gr. Nat.- 
Mutterloge «Zu den 3 Weltkugeln» in Berlin, ist am rt. April 1853 in den Frmrbund ' 
aufgenommen worden, begeht also binnen Kurzem sein 50 jähriges Frmr.-Jubiläum. 


Br. Emil Goldschmidt }. Der erste Verleger und langjährige verantwortliche 
Redakteur der «Bausteine», des Organes der früheren Gr. L. «Kaiser Friedrich zur 
Bundestreue»s, Br. Emil Goldschmidt ist am 3. Februar i.d. e, Ö, abberufen 
worden. Er war Mitglied der Berliner Johannisloge «Viktoria» seit deren Gründung und 
hatte ihr in verschiedenen Ämtern, treu und eifrig gedient. Zahlreiche Brr. gaben dem 
Wackeren das letzte Geleite, und der zug. Mstr. v. St, der L. «Viktoria», Prediger 
Br. Dr. Julius Oppenheimer zeichnete in seiner Trauerrede das Bild eines echten und 
rechten Mr., dessen Andenken lange nicht verblassen wird. 


Dresden. Im letzten Jahresberichte der ‘Gr. Landesloge von Sachsen hat der 
Repräsentant der Symbol. Großloge von Ungarn, Br. Hugo Kretschmar die Tätigkeit 
unserer Großloge beleuchtet und insbesondere die Gratis-Brot- und die Gratis-Milch- 
Instititution mit Wärme gewürdigt. 

Frankfurt a. M. Montag, den 2. März fand in den schönen Räumen der Loge 
«Zur Einigkeit» der erste gemeinsame Klubabend der Frankfurter Logen 
statt. Die Teilnahme war eine erfreuliche und angeregte. Der zweite Klubabend wird am 
6. April abgehalten, 

Würzburg. Das ultramontane Parieiblatt in Würzburg, das seit Eintritt des Abg. 
Gerstenberger, früheren Pfarrers in Laufach, in die Redaktion, sich in so wüsten 
Schimpfereien gefällt, daß deshalb der Vorsitzende des Aufsichtsrates, Kaufmann Müneh 
sein Amt niedergelegt’ und seinen Austritt aus ällen kathol. Vereinen erklärt hat, ein Beispiel, 
das bald Nachfolge fand, dieses » Fıänkische Volksblatts beabsichtigte kürzlich, um die Gläubigen 
vor den Freimaurern zu warnen, die Namen aus dem letzten Jahresbericht der \Würz- 
burger Loge »Zu d. 2 Säulen am Steine, der durch Indiskretion in seine Hände geraten 
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war, zu publizieren. Die Vorstandschaft der Loge erhielt von diesem Vorhaben Kenntnis 
und tat die nötigen Schritte zu seiner Verhinderung, Die Argumente müssen wohl recht 
schlagende gewesen sein, denn nicht nur daß die Veröffentlichung unterblieb, die Loge 
erbielt auch den, dem Archiv des Domkapitels schon einverleibt gewesenen Bericht 
wieder zurück, 

Griechenland. Am 20. Januar trat —.nach der «Frmr. Ztg.» — der Groß- 
Konseil zusammen, um sich nach dem Tode des Großkommandeurs Br. Rhodocanakis 
neu zu konstituieren. Es wurden folgende Brr. gewählt: Zum Gr.-Kommandeur Prof. 
Dr. Em. Galani, stellv. Gr. Kommandeur Unterrichtsminister A. Rhomas, Gr.- 
Inspektor königl. Staatsprokurator N. Thon, Gr.-Staatsminister D. Massala, Kammerherr 
der Königin, Gr.-Schatzmstr. Dr. jur. C.Gioldasi, Gr.-Sekr. Gen. P.Cologeropoulos, 
Bibliothekar der Deputiertenkammer, Gr.-Redner C. Maniakis, Generaladvokat am 
Cassationshof, Gr.-Zeremonienmstr Abgeordneter A. Montsopoulas, Gr.-Standartenträger 
Oberingenieur S. Kakionsi und Gr.-Almosenier A. Jsaakides. 

Schweiz. Die Gr. L. »Alpina« hat an ihre Logen ein Rundschreiben erlassen, 
das den Wunsch enthält, die Logen mögen die administrativen Angelegenheiten mit 
etwas verminderter, dagegen das Leben in der Familie, die frmr. Historik, die richtige 
Übung der Ritualien und die deutlich-liebevolle Erklärung der Symbolik mit etwas 
erhöhter Aufmerksamkeit behandeln. — Das vom Jetzten Internat, Frmr.-Kongresse 
geschaffene »Bureau international de relations miagonnigues« hat mit der letzt. 
erschienenen Nr. der »Alpina« sein erstes Bulletin ausgegeben; es enthält ein Programm 
des Bureaus und verschiedene Mitteilungen, eine Liste der eingelaufenen frmr, Zeit- 
‘schriften und verzeichnet an der Spitze eine von dem Sup. Konseil des Gr. Or. von 
Rio Grande do Sul (Brasilien) durch seinen Schweizer Repräsentanten Br. J. Basso in 
Genf übergebene Widmung von 1000 Fr. 

72 Jahre Frmr. Nach der »Lat.« ist kürzlich in England ein Br. gestorben, der 
durch 72 Jahre dem Bunde angehört hatte. Br, Dre. James Edwards Sewell, am 
25. Dez. 1810 geb. und seit 1860 Warden des New College in Oxford, wurde hier in 
der Apollo-Universitätsloge Nr. 357 i. J. 1831 aufgenommen und 2837 zum Prov.-Gr.- 
Kapları der Prov.-Gr.-L. Oxfordshire ernannt. 

Cairo. Am 20. Dez. v. ]. wurde die am 3. Nov, 1866 gestiftete, seit 1884 ruhende 
Tochterloge der Gr. L. von Hamburg »Sphinx« wieder eröffnet. Die Feier fand im 
Tempel der Loge »Nil frangaise statt. Br. A. v. Hunersdorff wurde als Mst. v. St. 
eingesetzt und gelobte nach der Verpflichtung der Beamten Namens der ganzen Loge 
Treue und Gehorsam der Gr. L. von Hamburg. Br. Degen Sprach über Entstehung, 
Niedergang und Wiedererweckung der Loge. = 

Brasilien. In Pelotas haben die Frmr. — nach dem «Bundesblatt» — ein 
Gymnasium errichtet, für welches bereits 242 Schüler angemeldet sind. 


HE a — 


. Zeitschriftenschau. 


Die Bauhütte, Am 70. Stifiungsfeste der Loge «Zum Frankfurter Adler» hielt 
der Festredner Br, Dr. Michel einen hochinteressanten historischen Vortrag, dem Jeder- 
mann, der für mr, Geschichtsforschung Sinn hat, in Nr. 4 der «Baubütte>s mit Ver- 
gnügen begegnete. In angenehmer Form sind da die wichtigsten Ereignisse im Leben 
der Loge erwähnt und gewürdigt, die dereinst als Judenloge auf den Plan getreten ist, 
immer aber das Prinzip der allgemeinen Menschenliebe, das Streben nach dem alle 
Lebenden als Brüder, als Kinder eines Vaters Einigenden hochgehalten hat. In Nr. 5 
beantwortet Br. Dr, Freudenthal- Würzburg die Frage: «Kann ein Freimaurer zugleich 
Mitglied des Ordens Bnei Brith sein?» in bejahendem Sinne und tritt dafür ein. daß das 
am Frankfurter Großlogentage vom 29. Mai 1887 für die Mitglieder der verbündeten 
Deutschen Logen ausgesprochene Verbot aufgehoben werde, (Die Symb. Gr.-L, von 
Ungarn hat den Zutritt zu dem Bnei Brith-Orden freigegeben, und tatsächlich gehören dem- 
selben schon zahlreiche Mitglieder ungarischer Logen an. D. R.) Ein Br. S.-L. richtet in 
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Nr. 7 an Br. Dr. I’reudenthal sein Wort der Entgegnung», darin er zu dem entgegen- 
gesetzten Schlusse konımt; die konfessionelle Grundlage des Ordens der Bnei Brith stelle 
diesen, so wird ausgeführt, in Gegensatz zu einem der wertvollsten Grundgesetze der 
Frmrei, diese sei die höher g=artete Organisation und es verliere Niemand, wenn er, um 
deren Mitglied zu werden, seine Zugehörigkeit zum B. B.-Orden aufgebe. Das klingt gut 
und richtig. In einer Zeit aber, da auch in der Frmrei die «konfessionelle Ausschließ- 
lichkeit» Prinzip ist und zahlreiche stramme Verfechter hat, in einer solchen Zeit gilt 
das denn doch nicht. Die Frage wird auch noch in den Nrn. 9 und ı0 erörtert, 
dort von Ernst Rosenberg, bier von Br. Dr. Karl Hahn, der darüber im Verein 
«Munihzentias, Karlsbad, einen Vortrag gehalten; beide verneinen die Frage mit 
Entschiedenhei. — Eine von Br. Karl Lettenbaur in der L. «Johannes der Evan 
gelist zur Eintracht», Or. Darmstadt gehaltene Winterjohannisfest-Zeichnung «Johannes 
der Evangelist>, die der Persönlichkeit, dem Wirken und geistigen Erbe dieses begeister- 
testen und begeisterndsten der Apostel vollauf gerecht wird, geht durch die Nrn. 6 u. 7. 
In der ersteren findet sich auch (nach dem «Orient») die ausgezeichnete Studie «Das 
Judentum in der Frmrei» von Br, Gottlob Rau, in der letzteren ein höchst beachtens- 
werter nachgelassener Instruktionsvortrag des Br. Ludwig Kelter-Mannheim, der sich 
insbesondere mit dem Begriffe «k. K.» und den drei Punkten, der frmr. Abbreviarur be- 
faßt, Nr. 8 bietet eine Betrachtung über «nationale und internationale Frmrei», die den 
Zusammenhängen zwischen Patriotismus und Frmrtum nachgeht, ein Thema, das kürzlich 
unsere Bruderkreise beschäftigt und aufgeregt hat und das darum bei uns aufmerksame 
Leser finden dürfte. Ein sehr interessantes mr, Pendant zu dem sensationellen Vortrage 
des Prof, Delitzsch «Babel und Bibel» stelit Br. Max Voigt in dem vortreffichen, reich ' 
"belehrenden ‘und anregenden Aufsatze «Babylonisches in der Frmrei» bei. Eine hoch- 
interessante, tief angelegte Festrede zur Feier des Kaiser-Geburtstages von Br. Boy in 
der Loge «Lessing», Barmen gehalten: «Freiheit des Denkens, Freiheit in der Weiter- 
bildung der Religion, Freiheit für die wissenschaftliche Forschung» findet sich in den 
Nrn. 9 und ro; in jener auch noch der prächtige Prolog des Br. Emil Claar zum 
Wohltätigkeitsfeste der verein. Frankfurter Logen (s. «Zirkel», Nr. 20, S. 305). 


en — 


Literatur. 


DREI INSTRUKTIONSVORTRÄGE, gehalten in der Loge «Zukunft». — Wien 
und Leipzig, 1903, Verlag von J. Eisenstein & Co. — M. 1.50. i 


Als Manuskript für Bır. Frmr. ist soeben dieses im besten Sinne instruktve Buch erschienen. 
“Br. Donat Zifferer's am 20. Okt. ıg02 in der L. »Zukunfte und am 3. Dez. in der Budapester L. 
»Humboldt« (s. »Zirkele, Nr. 16, $. 239) gehaltener Vortrag »Ballotage und Aufnahme« beleuchtet 
dieses bedeutsame Kapitel in eingehender Weise, wirft manches scharfe Streiflicht auf Mißstände, 
die hinsichtlich der Recherchen, der abgegebenen Informationen, der Beurteilung von Suchenden, wie 
des Kugelungsaktes selbst herrschen und erteilt beherzigenswerte Winke jür Logenleiter wie für Mit- 
glieder. — Br. Emanuel Grünfeld gibt in seinen »Bekenntnissen eines alten Frmrs«, die dieser 
liebenswürdige, treu an Loge und Mrtum haltende Veteran der k. K. seiner Bauhütte am ı0. Nov. 1902 
fnitteilte, zunächst eine knappe und schlichte Darstellung der Entstehung und der. rein geistigen 
Grundlagen unseres Bundes, geht auf die ethische Bedeutung der Symbolik über und greift aus 
diesem reichen Gebiefe die »Kelle« als das Symbol der allgemeinen Menschenliebe heraus; er weist 
auf manchen Mißbrauch der Brliebe hin und schließt mit der ‘kräftigen Betonung des mr. Pflicht. 
gefühls, das Jeden zur mr. Arbeit drängen soll, drängen muß nach Maßgabe seines Könnens. — Ein 
richöger Kampfruf, kraftvoll und zwingend, ist der am 3. Nov. gehaltene Vortrag des Br. Leonat 
(Dr. H. L.) »Schönheitsfehler der k. K.«. Da werden nicht so Fehler des Frmrtums als Fehler der 
Ermr. an's Licht gezogen und freimütig besprochen, allgemeine Fehler, die nicht auf eine Bauhütte 
beschränkt sind und der gedeihlichen Wirksamkeit In einer Weise hindernd im Wege stehen, dad 
man Ihre Bezeichnung als »Schönheitsfehlers eine sehr milde nennen muß. Das Phrasentum und 
die Süßlichkeit in der Loge werden gebürend erörtert und jenes als das Schellenkleid der Frmrei, 
diese als die Zuckerkrankheit des Gehirns, beide als gefährlichste Gegnerinnen der ernsten, zielbewußten 
Arbeit bezeichnet. Auch der alte Liberalismus, der unsere Logen beherrscht, wird als für die Frmrei 
zu wenig freisinnig, zu wenig forlschrittlich verworfen und die Verbreitung einer neuen Weltaul- 
fnssung, frei vom Utopismus der Religion und des Sozialismus, aber doch von Idealen und tröstenden 
Hofinungen erfüllt, als das Problem der Frmrei bezeichnet, Diese Abhandlung ist überaus reich und 
vielseitig. Wir empfehlen sie, wie das Büchlein überhaupt, der Aufmerksamkeit und dem liebevollen 
Studium unserer Bit. 
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DIE ENTWICKLUNG DER HEUTIGEN LAGE IN DER DEUTSCHEN FREI 
MAUREREF Vortrag, gehalten in der Provinzial-Großloge von Hamburg im Or. Berlin 
vom Provinzialgroßmeister Br. Heinrich Möller. — Berlin, 1903. Verlag von 
Br. Alfred Unger. 


Als Sonderabdruck aus dem Nchruarhefte der »Bauhüttex ist dieser prächtige Vortrag 
erschienen, bisher die klarste und aufklärendste Darstellung der leidigen Zustände in der deutschen 
Mrwelt von heute, die sich betrübender Weise allem Anscheine nach in absehbarer Zeit noch nicht 
zum vollen Rricden, zur vollen Einigkeit wandeln werden. Wir haben schon auf den besonderen 
Wert dieser Kundgebung des verdienstvollen Mitstreiters Br. Settegast's hingewiesen (s. »Zirkel«, 
Nr. 20, S, 307) und wünschen ihr die weiteste Verbreitung. 

EMIL ZOLA. Von Dr. Simon Messinger. — Budapest 1902. 


Als ı2. Heftchen der Bibliothek der Budapester Loge «Deik Ferencz» ist der am 27. Dez. 
v. ]. in dieser arbeitsamen Bauhütte von ihrem Mst. v. St. Br. Dr. Simon Messinger gehaltene 
Vortrag erschienen, auf den wir bereits hingewiesen haben (s. «Zirkel, Nr. 16, S. 240). Der gelst- 
volle, in die ‘Tiefe der Dichterpsyche dringende Autor deckt im Poeten den Edelmenschen auf, der 
als solcher unüberragt in der Literatur steht, wenn auch dem Dichter Viete ebenbürtig, Manche über- 
legen sein mögen, Leider Jiegt diese wahrhaft monumentale Arbeit, ein gesprochenes Denkmal, nur 
in ungarischer Sprache vor. Wir würden den hohen Genuß, den uns die Lektüre des Büchleins 
bereitet, allen unseren Brrn, gönnen. 


_ ke 


Freie Tribüne. 


Gratis-Milchverteilung in Wien. 


Die Äußerungen des Br. Alexander Lang in der letzten Nummer des »Zirkel« 
zwingen mich zu einer Erwiderung. Daß der Plan einer Gratis-Milchverteilung in Wien 
das Mißfallen des Br. Lang erregt, ist bedauerlich.h Unverantwortlich ist es 
aber, einem Unternehmen, das gar niemandem schaden, wohl aber, wenn ces gelingt, 
unendlich segensreich wirken kann, in so feindseliger Weise entgegenzutreten. Das Unter- 
nehmen geht weder offiziell, noch offiziös, noch »halbofhziöse von irgend einer Loge 
aus. Einige Ber. — lediglich in ihrer Eigenschaft als gewöhnliche Bır. — haben sich 
zusammengefunden, um den Plan dieser Milchverteilung zu propagiesıen. Es ist dies eine 
reine Privatsache der Betreffenden, die mit Organisation, Tendenzen und Reform- 
bestrebungen der Grenzmrei als solchen überhaupt nichts zu tun hat. Am allerwenigsten 
steht demjenigen eine Kritik dieser Gründung zu, von dem dieselbe nichts verlangt hat 
und nichts erwartet. 

Wenn die Loge »Pionier« aufgefordert würde, diese. Sache zu der ihrigen u 
machen oder Wege zu betreten, die nach Ansicht des Br. Lang ihrem Programm nicht 
entsprechen, so mag er dort seine Stimme erheben. Wenn aber irgend welche Brr. privat 
eine Humanitätsaktion einleiten, so ist eine derartige Kritik in der frmr. Öffentlichkeit 
durchaus unangebracht. ; 

Es wäre noch zu erörtern, ob der Plan, tausenden armer, hungernder Kinder die 
notwendige Nahrung zu schaffen und sie vorerst physisch zu kräftigen, damit sie über- 
haupt fähig werden, dann auch geistige Nahrung aufzunehmen, nicht auch im ureigensten 
Geiste der von der Loge »Pionier« verfochtenen Grundsätze eine wahrhaft soziale 
That bedeuten würde. 

Wer für solche Bestrebungen keinen Sinn hat, der braucht ja nicht mitzutun; das 
Allermindeste, was man von einem Frmr. erwarten sollte, wäre, daß er sich in einem 
solchen Falle stilischweigend verhalte; mehr als unüberlegt ist es aber, dem geplanten, 
Unternehmen in derartiger Weise von vorneherein den Lebensfaden abschneiden zu wollen. 

Dr. Max Höfinger. 


Redaktionsschluß für Nr, 2%: 
Des Feiortages wegen . 
Dienstap,den 24. März 1903, Vormittags. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacleur; H Glücksmann. — Eigeninümer. Kichtpolit. Verein „Humanitas'* 
Druck von Aug. Denk, Wien. VYII,, Seidengasse 3335. 
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33. Jahrgang Wien, 29. März 1903. Nr. 24 
Inhalt: Motto, von Ocar Erstting. — Die Presse ın der Hand des Maurers, von Carl Klindert- 
Reichenberg i. B. — Einführung in die Freimaurerei, IE, Die Reformen und der Katechismus 
(Schluß), von Julius Löwy. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Tolstoj als Erzieher, von 
Tews. — Rundschau (Inland: Nächste Nr. des «Zirkel». Wahl eines Ehrengroßmstre. 


Br. Rakovszky. Br, Gelleri. Br. Pay's. Festredner der Großversammlung. Humanitas. Treue. 
Lessing. Suchende aus Böhmen. Unio. Steinamanger. Kaiser Franz Josefs-Reconvalescenterheim. 
Prnr. jMedaillen im Museum. — Ausland: Deutscher Großlogenbund. Sonnen-Großloge. Greiz. 
Hamburg. 60 jähr. Mr.-Jubiläum. — Literatur: J. J. Davıd: Der Übergang. — Henriette 
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Nachdruck nur mit Quellenangabe gesiatter 


Motto: 
Weihrauchduft und Liebesdusel 
Schaden mehr als ... . Branntweinfusel. 
Oscar Erstling.' 


Die Presse in der Hand des Maurers. 


Die Erfindung der Buchdruckerkunst und die ihr folgende Begründung der Zeitungen 
könnte eine mr. Tat zewesen sein, wenn es zur Zeit des wackeren Gensfleisch von 
Gutenberg Freimaurer im heutigen Sinne gegeben hätte, — so sehr entspricht sie den 
Zielen, aber auch den Bedürfnissen der k. K. Die Leitung der Volkesstimme und die 
Erziehung der Volksseele, die bis dahin ausschließlich zwei mitunter recht unzuverlässigen . 
Faktoren, der Kirche und den Fürsten, überlassen waren, erhielten durch die Presse einen so 
wichtigen und ausgebreiteten Behelf, als er im Interesse der Kultur und der ethischen 
Durchbildung des Menschengeschlechts auch -dem größten und weitblickendsten Reformator 
nur innmer wünschenswert erscheinen konnte. Neben Kanzel, Versammlung und Schulte 
nimmt denn auch die Zeitung heute eine so beherrschende Stellung im öffentlichen Leben 
ein, daß das oft gesprochene Wort von der »sechsten Großmacht« keine allzugroße 
Übertreibung bedeutet. u 

Ursprünglich rein der Neugierde. kaufmännischen und wohl auch politischen In- 
teressen dienend, ist die Zeitung in verhältnismäßig kurzem Siegeslaufe ihrer eigentlichen 
Entwicklung ein 30 eigenartiges, weitholendes und weitreichendes, teils schöpferisches, 
teils reproduktives, überall begehries und überallhin dringendes Kulturmittel geworden, 
daß etwas Gleichartiges in der langen Reike menschlicher Errungenschaften sich ihr 
kaum an die Seite stellen läßt, Dieses Mittel kann wie alle anderen, natürlich auch 
seinem eigentlichen Zwecke, alle Eroberungen der Zeit auf geistigem, humanitärem und 
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mäterieliem Gebiete geltend zu machen und zu fördern, eMifemdei werden. Der Zeitungs- 
mann steht gar oft unter dem Banne, das Gute zu wollen und doch das Bose zu 
schaffen; noch öfter freilich ist es der Fall, daß auch die Schlechtigkeit sich absichtlich 
des publizistischen Organismus bedient, um auf eine große Sphäre wirken zu können. 
So alt die Presse ist, so alt ist daher auch die Klage über sie und gegen sie, Ihre 
Käuflichkeit durch Private, Vereinigungen, Geldmänner und -Instilute oder durch die 
Regierungen, ihre Sensationssucht und Indiskreiion, kurz Alles, was man unter dem 
Sammelnamen der Preßkorruplion zu bezeichnen pflegt, bildet nicht nur den Gegenstand 
der fortwährenden öffentlichen Diskussion, sondern häufig auch das Objekt legislatorischer 
Versuche. Besonders die großen Beteiligungen, mit denen die Presse der Hauptstädte 
Frankreichs und auch der deutschen Lande bei Emissionen und anderen Gelegenheiten 
gespickt wurde, waren — wie Dr. Jacobi in seinem tesenswerten Büchlein »Der 
Journalist« zutrefiend hervorhebt — Gegenstand kritischer Betrachtungen, lange bevor der 
Panamaskandal einen tiefen und unerfreulichen Einblick in diese Verhältnisse gewährte. 
Diese Mißstände im Zeitungswesen werden so tief empfunden, dad Männer, die den 
Kampf gegen die Preßkorruption auf ihre Fahne schrieben, es, z. B. in Österreich, wo 
diese Korruption geradezu in klassischer Form vertreten ist, durch diesen einzigen 
Programmpunkt zu ungeahnter Popularität brachten. 

Doch das sind allbekannte und altgewohnte Dinge. Wir wollen in Kurzem unter- 
suchen, wie eine Zeitung in mr. Sinne geleitet werden müßte, um ihren ethischen Beruf 
zu erfüllen. Vor Allem wird der Mr., den das Schicksal an ein Redaktionspult gestellt, 
die höchste Tugend, die er kennt, die Wahrheit, zum ersten Leitstern in der Aus- 
übung seines Berufes machen. Die Presse soll und muß auf die öffentliche Meinung 
wirken; allein diese Einwirkung ist kein Zweck an sich, sie ist nur Mittel zum Zweck 
der Klärung der Anschauungen und Besserung der Zustände. Der Mr. wird als Journalist 
und Zeitungsherausgeber daher ein Wahrheitsapostel sein müssen, die Lüge, auch die 
verschleierte, aus seinem Blatte für immer verbannen und der freien rückhaltlosen Kritik 
Tür und Tor öffnen; ohne diese rückhaltlose, nirgends Halt machende Kritik ist die’ 
Beeinflussung der vor popzli in gedeihlichem Sinne und die Besserung oder Behebung 
veralteter und verrotteter Zustände undenkbar. In einem solchen Blatte wird die Wahrheit 
natürlich auch durch eine absolute Unbestechlichkeit zur Schau getragen werden, ohne 


Historischer Kalender. 


99. März 1735 Br. Joh. Karl Aug. Musäus, hervorragender Märchendichter, Mitgl. d. L. «Amalia», 
Weimar (5. 28.Okt)}, in Jena geb. — 1769 Br. Nikolas Jean Soult, Herzog von Dalmatien, franz. 
Marschall unter Br. Napoleon 1. (s. zg. Nov.) in St. Amans-la-Bastide geb. — 1772 Emanuel 
Y. Swedenborg (s. 29. Jan.) in London }. — 1792 Br. Gustav IIl., König von Schweden 
{s. 24. Jan.) +. — 1826 Br. Joh. Heinr. Voß (s. 20. Febr.) in Heidelberg 4. — 1842 Graf Gust, 
Ad. Bentinck, Gr.-Mst. der Gr.-L. von Hannover (s. 21. Nov.) in d., L. «Wilhelm z. silb, Kreuz», 
Varel, und Alfred Dörffel, hervorrag. Musikgelehrter, : Archivar für die rmus, Abteilung der 
Leipziger Stadtbibliothek, ia der dort. L. «Balduin z. Linde» aufgen. — 1868 Br. Adolt Pfaltz, 
Oberpostmeister des Großherzogtums Hessen, wird z. Gr.-Mst. der Gr.-L. «Zur Eintracht», Darmstadt 
‚gewählt... — 1877 Br. Cäsar Kar) Ludw. von Dachröden, Schloßhauptmann von Quedlinburg, 
großherz, meckl.-strelitz'scher Hausmarschall legt das Amt als Ordensmstr. nieder, 

30. März: 1738 Br. Franz Anton Graf Spork (s. 9. März) }. — 1793 Br. Alb. Christan Heinr. Graf 
von Brühl, kurf. sächs. Kammerhers, Oberst und Gen.-Adjutant 4. — 1803 Br. Ludw. Aug. Karl 
Graf v. Dönhoff auf Friedrichstein, Staatsminister und Obermarschall des Königreiches 
Preußen {s. 12. Febr.) + — 1813 Br. Franz Dietrich v, Ditfurth, Provinz.-Gr.-Mst. von Prank- 
furt, einer der Gründer des Eklekt. Bundes, in Wetzlar |]. — 1856 Br. Graf von Lathom, Lord 
Kämmerer, 1. Gr.-Mst. der Gr.-L. von England (s. 9. Nov. und 12. Dez.) in der Apollo-Universitäts- 
Loge Nr. 357 in Oxford aufgen. — 1860 Stiftung der deutschen L.. eDeutscher Bund Nr. 819> in 
Konstantinopel .durch die Gr.-L. von England, — 1873 Gründung der farbigen Gr.-L. von 
Arkansas. — 1887 Br. Dr. Rich. Foregger, Reichsraisabg. (s. 27. Okt. u. 7. Nov.), Mitgl. 
der L. «Humanitas», Or. Preßburg nimmt seine Deckung. — 1895 Br. Jos. Victor von Sehoor, 
Senator, Gr.-Mst. des Gr.-Or. von Belgien f- ; 

4. März: 1717 Br. Jak. Friedr. Preiherr v. Bielfeld(s. 14. Dez., in Hamburg geb, — 1932 Br. 
Franz Jos. Haydn, ber. Komponist (s. 4. Febr.} in Rohrau (Niederöstereich) geb. — 1814 Br. Dr. 
Mor. Alex. Zille, Prediger und Lehrer, langjähriger Leiter der «Freimaurer-Zeitung», Mst. v. St. 
der Loge «Apollo», Leipzig (s. 2, Febr.) zu Oberullersdorf b. Zittau geb. -- 1821 Br, Joh. Friedr. 
Fiedler, Mst. v. St. der L. «Sokrates z. Standhaftigkeit», Frankfurt a. M., wird zum Gr.-blst. 
des Eklekt. Bundes gewählt. — 1892 Großherzog Ernst Ludwig von Hesssen übernimmt das 
Protektorat über die hessischen [.ogen. 
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die es ja keine Wahrheit und Treue geben kann. »Für die deutsche Presse darf es als 
Grundsatz bezeichnet werdene, sagt Dr. Jacobi in dem genannten Buche, »daß im 
redaktionellen Teile der Zeitungen nichts gegen Bezahlung veröffentlicht wirde. Daß 
dieses Lob auch für einen Teit der deutschen Presse keine Geltung besitzt, beweisen die 
Vorkommnisse in Dresden im Jahre ıgor, wo niehrere Blätter ihre Handelsredakteure 
wegen unzulässiger Beziehungen zu einen verkrachten Bankinstitut entlassen mußlen; 
für die österreichische Presse kann dieser Grundsatz mit wenigen Ausnahmen keinen 
Anspruch auf Geltung erheben. 


In einem frmr. geleiteten Blatte wird neben der Wahrheit auch die Gerech 
tigkeit, das Winkelmaß, eine sehr wichtige Rolle spielen. In unserem hundertlach 
zerklüfteten öffentlichen Leben bildet der Parteiunterschied, das Parteidogma, die größte, 
unübersteigliche Scheidewand. Eine jede Partei schwört auf ihre eigenen Grundsätze, 
natürlich nur solange sie dieselben nicht ändert, was häußg genug vorkommt, und ver- 
lästert die anderen. Nun ist es aber doch Tatsache, daß jedes politische Programm seine 
guten und schlechten Seiten, eeine realisirbaren und utopistischen Forderungen bat und 
daß daher eine friedliche, in urbaner Form gehaltene Erörterung über verschiedene politische 
Bestrebungen in einem und demselben Blatte sehr wohl möglich ist, auch wenn dieses 
nicht parteilos, sondern ein Parteiblatt ist, ohne daß deshalb die Parteigegensätze auf- 
hören müßten und aufhören würden. Es gehört zu einer solchen Milderung dieser Gegen- 
sätze nur soviel Gerechtigkeitssinn, um auch das Gute bei dem Gegner wahrzunehmen 
und es rückhaltlos anzuerkennen, Leider ist dieses Maß von Gerechtigkeit weder bei der 
Presse noch bei ihrem Lesepublikum zu finden. Man kann heute, um nur ein Beispiel 
zu streifen, keine Aktion der Sozialdemokraten, und wäre sie noch so vernünftig, auch 
nur billigen, ohne als Sozialdemokrat, keine Übelstände im galizischen Wirtschaftsleben 
tadeln, ohne als Äntisemit in Verruf getan zu werden. Unsere Zeit ist politisch intolerant 
bis zur persönlichen Gehässigkeit, bis zum religiösen, politischen, sozialen und wirt- 
schaftlichen Fanatismus. Niemals war im öffentlichen Leben die Gemeinheit anmaßender, 
der Terrorismus frecher und die egoistische Verbohrtheit größer als jetzt. 

Natürlich dürfte einem mr. fournal neben der Weisheit und der Stärke, oder wie 
wir ‘es nennen, der Wahrheit und Gerechtigkeit, auch die Schönheit, in diesem Falle 
‚die literarische Dezenz, die ästhetische Unbescholtenheit, nicht mangeln. Es gibt heute 
nur wenig Tagesblätter, die in der Auswahl ihres Stoffes vom moralischen oder ästhetischen 
TG ——— 
1. April. 1783 Br. Ernst Oottfr. Ad. Böckel, Generalsuperintendent u. Oberhofprediger in Olden- 
burg, geistreicher Kanzelredner, gelehrter Theolog, M. v. St. der Hamburger L, «zum Pelikan», 
Prov.-Gr.-Mstr. der Prov..L. v. Niedersachsen in Hamburg, in Danzig geb. — 1809 Christoph 
Martin Wieland, deutscher Classiker (s. 20. Jan.} in der L. «Amalia», Weimar aufgen. — 1858 
Friedr. Heinr. Leonhard Frederichs, angeseh, Schulmann (s. 16. März), Nat.-Gr.-Mstr., in d. L. 
«Julius z. Eintracht», Stargard i. P, aufgen. 

April. 1817 Br. Joh. Heinr. Jung, genannt Stilling, origineller deutscher Schriftsteller, in Karls- 
ruhe +. — 1870 Carl Comelius Wiebe, Gr.-Mstr. der Gr.-L. von Hamburg (s. z8. Febr.) in der 

Hamburger Loge «Ferdinande Caroline» aufgen. - 

. April. 1732 Die erste franz. Loge (Paris) erhält ihre Konstitution von der Gr.-L. von England — 
1764 Raspar Herm. Graf Kinigl, Gr.-Mstr. der Provinzialloge v, Böhmen {s. 18. Nov.) in der L. 
“zu d. 3 Sternen«, Prag aufgen. — 1822 Br. Friedr. Justin Bartuch (se. 30. Dez.), Mstr, v, St. ' 
der L. «Amalia», Weimar, .— 1834 Br. Emil Rittershaus (s. 8, März) in Barmen geb. — 1871 
die Symb. Gr.-L. v. Ungarn gründet in Bukarest die deutsche L. «zur Brüderlichkeitr, die später 
einschlief u. seit 3. April 1895 unter gleichem Namen als Kränzchen der Bayreuther Gr.-L. unter- 
steht. — 1899 Br. Joh. Georg Adam Knoblauch (s. 25. März), G.-Mstr. des Eklekt. Bundes, in 
Frankfurt s. M. 1. 

. April. 1741 Br. Karl Ad. Graf v. Brühl, preuss. General u. Oberhofmstr. des Kronprinzen, 
geb. — ı8cs Carl Christ. Friedr. Krause, einer der hervorragendsten Reform.-Frmr., in der Alten- 
burger L. «Archimedes z. d. 3 Reissbretern» aufgen. — 1875 Erstes gemeins. Schwesternfest 
der ungar Grenzlogen Humanitas, Zukunft, Sokrates u. Freundschaft. — 1877 Dem Br. Franz Jul. 
Schneeberger, dem Begründer der L. «Humanitas», Or. Neudörfl, später Preßburg, wurde von 
dieser die ehrenw. Deckung bewilligt. 
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Tolstoj als Erzieher. 


Das Problem der Erziehung gestaltet sich nach Tolstojs Anschauungen Sußerst 
einfach: Man braucht nur zu leben, und man erzieht bereits, 
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Standpunkte aus vorgehen, die Kichischnur bildet vielmehr die Pikanterie, das Sensarionelle, 
vielfach das Ungeheuerliche, Schreckliche, ja Ekelhafte. Mit einer auffälligen und dech 
höchst überflüssigen Weitschweihgkeit werden gräßliche Verbrechen bis in ihre schauer. 
lichsten Details geschildert, der Verbrecher im Fluge porträtiert, seine spaltenlange 
Biographie veröfßentlicht, durch grelle Illustrationen die niedrigsten Instinkte, geradezu 
die Bestie im Menschen geweckt. Das klatschsächtige Eindringen in Privatverhältnisse, 
die ungebührliche Hervorhebung ganz undbedeutender Ereignisse wie Bälle, Matingen etc, mit 
ihren seitenlangen Personenverzeichnissen und Toilettenschilderungen bilden unschuldigere, 
aber eberifalis verdammenswerte Aharten dieser unwürdigen, Sinn und Herz vergiftenden 
Sensationshascherei. 

In dieser dürftigen Skizze habe ich zeigen wollen, wie etwa die Presse zu einem 
neuen Werkzeug in der Hand des Mrs gemacht werden könnte, — wenn es sich die 
Mer. angelegen sein ließen. Wie es scheint, ist dies nicht der Fall, denn die Logen 
kümmern sich um alles Andere eher als darum, durch das wichtigste Bildungsmittel 
Einfluß auf die Menge zu gewinnen. Das innere Leben, die quälende und doch ganz 
unmr, Diskussion über das Thema »Christlich oder humanitär?« ist der heutigen Frmrei 
viel wichtiger als die äußere doch zum Mindesten ebenso bedeutungsvolle Tätigkeit. 
Abgesehen von den mr. Fachblättern gibt es nicht ein einziges Tagblatt in mr. Händen. 
Das ist gewiß im Interesse der k. K. sehr bedauerlich. 


Reichenberg i. B. , Karl Klindert. 


—n 1.1 — 


Einführung in die Freimaurerei. 
m. 


Die Reformen und der Katechismus, *) 
(Schluss) 


Unsere Konstitution, unsere Gesetze, seien sie in welcher Sprache immer ge- 
schrieben, setzen voraus, daß Frmr., echte und wirkliche Frmr. sie zu befolgen, echte 
Frmr. sie zu behüten, echte Frmr. sie anzuerkennen haben. Wenn in einer Loge nicht 


”*) Vortrag, gehalten am 13. Februar 1903 in der Loge «Treuer. 


DaB das Beispiel in der Erziehung zwar nicht alles, aber fast alles, jedenfalls 
sehr viel bedeutet, ist unbestreitbar. Aber die einzelnen Individuen verhalten sich dem 
Beispiel gegenüber ganz verschieden. Die große Mehrheit ahmt nach, was sie sieht und 
hört, bei anderen kommt Eigenes oft in wunderbarster Weise zwischen dem Fremden 
und Angelernten mit zu Tage, und einige Wenige schöpfen aus sich selbst und werden, 
was die Natur in sie hineingelegt hat, ihrer Umgebung und allen guten und schlechten 
Beispielen zum Trotz. j 

Tolstoj vereinfacht das Erziehungsproblem also mehr, als es angängig ist. Er über- 
sieht, daß in dem einzelnen Menschen die ganze Geschichte seiner Ahnen wieder lebendig 
wird und daß in diesen Entwicklungsprozeß die Umgebung des Kindes nur modifzierend 
eingreifen kann. Aus dem schwachen, kranken Keim kann kein gesundes Gewächs werden, 
und umgekehrt trotzt der gesunde Keim auch ungünstigen Einwirkungen. Glücklicherweise ! 
Was würde zus manchem Kinde werden, wenn es wie Wachs in der Hand des Er- 
ziehers sich formen ließe ! 

Der wesentlichste Teil aller Erziehung liegt vor der Entstehung des Individuuma 
in der Geschichte seiner Ahnen, seiner Nation, seiner Rasse. Nur den speziellen Seelen 
inhalt, insbesondere die Vorstellungswelt bestimmen größtenteils seine Erzieher. Aber wer 
sind diese Erzieher? Tolstoj meint, die Eltern könnten es sein. Auf der Robinsoninsel 
sicherlich, in der Welt der Wirklichkeit nur unter bestimmten Voraussetzungen. Das 
Beispiel hat die ‚von Tolstoj angenommene Macht über das Kind keineswegs in jedem ' 
Falle. Es gibt Kinder genug, die von dem Beispiel auch der besten Eltern’ blutwenig an- 
nehmen, deren eldeale» ganz andere Personen: Verwandte, Nachbarn, Lehrer etc. sind. 
Ob diese Vorbilder höher stehen als die eigenen Eltern, hängt ganz von der Eigenart 
des Kindes ab. Auf jeden Fall erscheinen sie dem Kinde als höhere Wesen. Das 
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nur Irmr. dem Namen, sondern dem Wesen nach sich vereinigt Anden, dann haben wir 
nicht zu fürchten, daß diese Gesetze mißbraucht werden, dann müssen wir von dem Ver- 
trauen getragen sein, daß das Wort eines Mannes Wort, sein Urteil das Urteil eines Ge- 
wissensklaren, Gewissengreinen ist, ob es jetzt in einer Ballotage, ob es jetzt in einer 
öffentlichen Abstimmung zu Tage tritt. Dann sind wir aber auch überzeugt, daß alle 
Kundgeburgen der Gemeinschaft der Loge, wie des einzelnen Mitgliedes der Loge, von 
jenem rein Irmr. Geiste getragen werden, den wir in jedem Bruder unseres Bundes vor-. 
aussetzen! In der Erhebung der Logenmitglieder zu Frmrn. muB die Reform bestehen, 
nicht in Umänderungen und Reorganisationen, die als Reformen der [Frmrei ausgegeben 


werden, tatsächlich jedoch nichts Anderes bedeuten, als - - Schutz der Frmrei vor 
den — — Frmm.! ; 
Jetzt, — sind wir bei unserem Katechismus und bei der Frage, die sich mit der 


Wördigkeit eines Aufnahmskandidaten befaßt. Und da machen wir eine seltsame Ent- 
deckung! Wie bescheiden sind die Anforderungen des Katechismus! Wie groß die An- 
forderungen mancher Reformbrüder! Was muB man sein, um Jırmr. werden zu 
können? Ein freier Mann von gutem Rufe! Sonst nichts? — Alle die Bestrebungen, 
unseren T’ragebogen zu reformieren, ihn zu einem förmlichen Beichtzettel für den 
Kandidaten zu gestalten, Fragen darin aufzunehmen, die uns, die wir bereits in der 
Loge sind, leicht erklärlich erscheinen, ibn, den Draußenstehenden, jedoch kopfscheu und 
verwirrt machen müssen, alle diese erzwungenen nud unnatörlichen Reformen widersprechen 
also, wie wir deutlich sehen, denı Geiste der Frmrei, der von dem Kandidaten Nichts 
fordert, als daß er ein freier Mann von gutem Rufe sei. Und ist das nicht genügend ? 
Frei muß er sein! Wie ist dies zu verstehen? Der Kandidat muß jenes Maß von geistiger 
„und materieller Unabhängigkeit besitzen, das einen Spielraum für seine Tätigkeit gestattet. 
Die geistige Unabhängigkeit wird nicht in der Schule erworben, sie wird nicht gelehrt, 
sie wird anerzogen im Leben, sie ringt sich empor, indem sie langsam alle jene Hüllen 
des Vorurteila und der Voreingenommenheit von sich wirft, um endlich in reiner Schöne, 
also in voller Nacktheit vor uns zu stehen. Die geistige Unabhängigkeit eines Menschen 
bedingt vor Allem, daß sein Urteil frei sei von Einflüsterungen, von Rücksichten für 
Freunde, Verwandte, Bekannte, jm engerem Verkehr mit ibm Stehenden, nicht geirübt 
von persönlichen Empfindungen. Die geistige Unabhängigkeit verlangt, daß nur der zu 
‚prüfende Gegenstand oder die zu prüfende Person einzig und allein dem Auge des 


Kind ahmt nach, was es über sich erblickt, aber das Maß für das Höher und Tiefer 
trägt es in sich, es ist ein ganz individuelles und wechselt‘ mit Alter und Entwicklungs- 
phase. Dem kleinen Knaben ist der Rollkutscher, der zwei starke Pferde lenkt und 
riesige Kisten und Fässer wie Spielbälle regiert, eine Persönlichkeit von größter Be- 
deutung. Später ainkt der Mann in seinen Augen, neue Sterne gehen an seinem Horizont 
auf, der Schutzmann, der Lokomotivführer, der Husarenoffizier, der Baumeister, der 
Gelehrte und Künstler lösen einander ab. Der Vater vermag vielleicht nichts zu all diesen 
"Idealen beizusteuern, i 

Aber Tolstoj meint ‘ja auch etwas Anderes, Wenn der Vater mäßig, einfach, ar- 
beitsam, wahrheitsliebend, ieusch ist, wird es der Sohn auch werden. Wer Kinder be- 
obachtet, wird aber diese Behauptungen auch nur cum grano salis nehmen. Ein 
triviales Wort sagt: «Die fleibigsten Mütter erziehen die faulsten Töchter», und es hat 
echt. Der Fleiß des Vaters kann auf den Sohn ohne jeden Einfluß bleiben. Tolstoj 
übersieht hier wieder, daß der erziehende und der zu erziehende Mensch zwei verachiedenen 
Generationen angehören, die sehr ungleiche Bedürfnisse haben und deswegen sich im 
Vorleben und Nachleben schon deshalb nicht ohne weiteres vereinigen können. Soll der 
Vater zur Arbeit des Sohnes «heruntersteigen> oder der Sohn zur Arbeit des Vaters sich 
«emporheben» ? Eins wie das Andere ist nur in gewissem, oft sehr begrenztem Umfange 
möglich. Der tändelnde Pädagoge, der mit dem Kinde Kind wird, ist eine ebenso un- 
natürliche Figur, wie das mit den Eltern in der Erwerbsarbeit von früh bis spät sich 
abrackernde Kind. Beide sind in einem fremden Elemente und sehnen sich in ihre Sphäre 
zurück. Immerhin aber können in einfacheren Lebensverhältnissen Eltern und Kinder ge- 
meinsam arbeiten, chne daß das eine dem andern sich zwangsweise nähert, und diese 
einfachen Verhältnisse, die des russischen Bauern, schweben Tolstoj in erster Linie vor. 
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Urteilenden vorschweben nicht unter künstlicher Beleuchtung, nicht unter suggestiver Be- 
einflussung. 

Die Erfahrung, die Lebensreife sind die besten Vorbedingungen für die geistige 
Unabhängigkeit. Die materielle Unabhängigkeit, die gleichfalls ein notwendiges Kriterium 
des freien Mannes ist, setzt nicht gerade Reichtum voraus. Es gibt eine Menge armer 
Teufel, die materiell unabhängiger sind, als mancher Reiche. Die materielle Unabhängig- 
keit wird auch nicht deshalb verlangt, weil js die Zugehörigkeit zur Loge gewisse 
materielle Opfer erfordert, sondern die Stellung des Kandidaten muß eine solche sein, 
daß er nicht in Gefahr kommt, durch die Mitgliedschaft für sich und seine Angehörigen 
Schaden zu leiden. Auf diese Unabhängigkeit muß der größte Wert gelegt werden. Vor 
Allem also muß unser Kandidat ein freier Mann sein, von materieller Unabhängigkeit, 
die ihm die Freiheit des Verkehres gestaitei, frei von Vorurteilen, von Voreingenomnren- 
heiten, frei, was den Horizont seines Denkens anbelangt, kurzum ein freier Mann, dem Er- 
fahrung die Lebensreife verliehen hat, dessen Schule das «große gigantische Schicksal, 
welches den Menschen erbebt, wenn es den Menschen zermalmt», gewesen ist. Die Loge 
soll dem Flügelschlag freier Seclen Raum, breiten, umfassenden Raum gewähren. 

Haben wir uns vergewissert, daß der Sucher ein freier Mann nach der von uns 

angedeuteten Richtung ist, so haben wir zu fragen, ob er auch einen guten Ruf besitzt! 
Die ganze Weisheit unserer Alten, diese auf kiugen Menschenwitz und lange Erfahrung 
gegründete Weisheit spricht aus dem Verlangen nach «gutem Rufs. O, unsere alten 
Meister kannten die Menschen genau, die Menschen, diese heuchlerische Krokodilenbnut | 
Sie wußten, daß bei sorgsamen Umfragen über einen Nebenmenschen man stets das 
Schlechte hören werde, daß es den «guten Nachbarn und Freunden» ein Vergnügen sei, 
den lieben, sonst recht braven und guten Mann ob seiner furchtbaren Fehler zu bemit- 
leiden und das kleine schwarze Tüpfelchen im Charakıer zu einem großen mächtigen 
Fieck auszugestalten. Leicht, sehr leicht wird es dem Rechercheur, Schlechtes über einen 
Menschen zu erfahren, schwer, sehr schwer wirklich Gutes, weil ja tatsächlich die 
wenigsten Menschen wirklich gut sind, und weil endlich viele Menschen, die in kleinen, 
bescheidenen Wirkungskreisen leben, gar nicht in die Lage kommen, Gutes in einem 
Maße und Umfange zu Oben, daß es bemerkenswert erscheinen kann. Selbst die An- 
näherung des Rechercheurs an den Suchenden wird ikm nicht immer das richtige Bild 
seines Charakters bieten, denn, wie Goethe richtig sagt: 
mL LS nn m 
je höher aber der Beruf des Vaters liegt, um so weniger vermag das Kind von dessen 
Arbeit zu erfassen, um so weniger Erziehungswert hat diese für das Kind. Dann kann 
der Vater nur im Spiele, in der Mußezeit dem Kinde nähertreten. nr R 

Aber auch in den einfachsten Lebensverhältnissen liegt die Welt der Er 
wachsenen dem Kinde nicht nahe genug. Ist sie ihm nicht zu hoch, soist sie 
ihm zu einförmig, zu nüchtern, es sehnt sich nach Seinesgleichen, und im Spiel 
und Ringen mit den Altersgenossen betätigt es seine körperlichen und geistigen Kräfte 
und entwickelt seine sittlichen Anlagen. Daß das Kind einen hervorragenden Anteil an 
der Erziehung seiner Kameraden und Geschwister hat, wird gewöhnlich nicht genügend 
beachtet. Durchaus. lebenswahr hat Fritz Reuter irgendwo den -Erziehungsprozeß etwa 
mit den Worten gekennzeichnet: «Wenn die Erziehung des ältesten Kindes gelingt, so 
folgen die anderen wie die Hammel nach.» Die Alltags-Muster für sein Tun und Lassen 
entnimmt eben das Kind seiner eigenen Generation, dem Kreise der Kameraden und 
Geschwister, die ihm in der Entwickelung etwas voraus sind, aber doch noch so nahe 
stehen, daß es ihnen nachsteigen kann, ohne aus seiner eigenen Welt heraus zu müssen. 

Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum, wenn man Tolstoj darin folgen wollte, daß 
man als Erzieher nichts tun dürfe, was das Kind nicht auch tun soll. Im engeren Gebiete 
des ethischen Handelns ist dieser Grundsatz zweifellos richtig, Niemand darf jähzornig 
sein, darf stehlen, lügen, betrügen, sich Ausschweifungen und Lastern hingeben und dann 
erwarten, daß das Kind seinen Worten, die eine andere Moral lehren, folgen werde, 

l. Tews. (sEth. Kr».) 
(Schluss folgt.) 
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Mit fremden Menschen nimmt man sich zusammen, 
Da merkt man auf, da sucht man seinen Zweck 
In ıhrer Gunst, damit sie nützen sollen; 

Allein bei Preunden läßt man frei sich gehen, 

Man ruht in ihrer Liebe. man erlaubt 

Sich eine ],aune, ungezähmter wirkt 

Die Leideuschaft, und so verletzen wir 

Am ersten die, die wir am zärtsten licben! 


Die ganze Zukunft der Loge liegt in den Rechercheuren, in ihrer Gewissenhaftigkeit, 
in ihrem Scharlsian, in dem Ernst, mit dem sie ihre Aufgabe erfüllen. Aber es wäre 
Unsinn, wollten wir vielleicht versuchen, hier reformatorisch zu wirken, Vorschläge über die 
Bsstellung von Rechercheuren zu machen. Schon der Umstand, daß zu dem Amte der 
Rechercheure nur Brr. Meister gewählt werden dürfen, beweist die Wichtigkeit der ihnen 
auferlegten Pflicht, Wir kommen aber auch hier, wie bei allen sonst so gut gemeinten 
Reform.Ideen mit der Entgegnung, daß die gegenwärtigen Vorschriften und Bestimmungen 
vollständig genügen, wenn es Frmr. sind, echte und wirkliche Frme,, die als Recher- 
cheure bestellt sind. Der Mst. v. St. muß ein echter, der Ehre würdiger, also ehrwürdiger 
Br. sein, indem er mit prüfendem Blick sucht und endlich nach reiflicher Überlegung 
Diejenigen wählt, die er als Rechercheure entsendet, und so muß die frmr. Kette sich 
schließen, ein Ring so vollwertig wie der andere, von oben nach unten, von unten 
nach oben! Denn, wenn eine Loge aus wirklichen Frmrn. besteht, sind die vorhandenen 
Gesetze genügend, und es ist für Reformideen kein Raum, Die Rechercheure also müssen 
herausfinden, und wenn sie sich Mühe geben, werden sie es herausfinden, wo der nebel- 
hafte, mißgünstige Tratsch aufhört und die konkrete, charakteritische Tat beginnt, die 
ihrem Urteil unterliegt. 

Es ist manches Jahrchen vor&bergegangen, seitdem ich die Ehre habe, dieser Loge 
anzugehören; ich habe zahlreichen Ballotagen beigewohnt und viele, viele geleitet. Aber 
immer werde ich von einer seltsamen Aufgeregtheit, einer fremdartigen Nervosität, die 
meinem \Vesen in dieser Spezies gar nicht eigen ist, gepackt, wenn die beiden Kugeln 
in meinen Händen ruhen. Ich fühle, wie wahr das Dichterwort ist; »Leicht ist es, 
milde, Jeicht ist es, strenge zu sein! Schwer ist es jedoch, gerecht zu seinl« 
Und immer, immer zeigt es sich deutlich, daß die Milde, das Hinübergleiten über 
Fehler der Suchenden ein arger und schwerer Fehler ist, daß es im Interesse des Bundes 
liegt, wenn ein Suchender, um den gekämpft wird, abgewiesen wird. Einen guten 
Ruf muß der Suchende haben. Eine einzige ernste, von einem wirklichen Frmr. 
stammende Recherche, die den Ruf des Suchenden in Zweifel stellt, soll unbedingt eine 
schwarze Ballotage nach-sich ziehen. Das ist heute meine Meinung, heute, wo ich, viel- 
leicht etwas zu spät, erkenne, wie vie!Hader und Zwist übertriebene Milde, sträfliche Nach- 
sicht in innige Freundesgemeinschaft wiederholt getragen haben. 

Die Art der Zusammenstellung einer Loge, was den Stand ihrer Mitglieder anbelangt, 
ist gleichgiltig. Die Logen entwickeln sich zunächst und naturgemäß in der Geraden des 
Stoßes, wenn ich so sagen darf, Eine Loge, die in ihrer Majorität zum Beispiel Kauf- 
leute besitzt, wird sich selbstverständlich nach und nach au einer vollständigen Kaufmanns- 
loge entwickeln; sicherlich nicht zu ihrem Nachteil. Im Gegenteil. In allen Ländern, 
in denen die Frmrei sich einer freien Entfaltung erfreut, finden wir Standeslogen im 
reichsten Erblöhen. Wer hat nicht von der berühmten Ärzteloge gehört, die in London 
sich befindet, der mehr als 1800 der gelehriesten Mediziner angehören! Und erst die 
Künstlertoge Londons, die große Loge der englischen Journalisten, die sich mit dem 
Verein der Journalisten deckt! Der moderne Kaufmann, der Vermittier zwischen den 
fernsten Ländern, dem das Leben uud die Praxis so viel Erfahrung verleihen, der in 
seinen weitreichenden Connexionen und Verbindungen so viel Einßuß üben kann, ist die 
geeigneteste Klasse, aus der sich die Fımr. rekrutieren sollten. 

Also, verlangen wir von unseren Such. nicht mehr, als der Katechismus verlangt. 

Werben wir nach jeder Richtung, weß Standes immer, freie Männer von gutem 
Ruf an für unseren Bundund begnügen wir uns nicht, sie zu Mitgliedern der Loge gemiacht, 
ihnen W., Z, und G. gelehrt zu haben, sondern erziehen wir sie auch innerlich zu Freurn 
durch unser Beispiel, durch das innige Zusammenleben in der Loge, durch festes, brüder- 
liches Anschmiegen an einander, durch Anteilnahme an ihren Privatinteressen, an ihrer 
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Familie, an ihrem Haus. Dieser Familtenanschluß der Brr. is! ein nicht zu unterschätzendes, 
erziehliches Moment in einer Loge. Ich fühle es ja tausendmal selbst, wie sehr es mich 
freut, wenn mir ein Br., den ich seit Langem nicht gesehen, die Frage stellt: «Was 
macht Dein Kind? Es muß ja schon groß sein!» Dieses liebevolle Hineingucken von 
Fenster zu Fenster, dieses freundliche Horchen an der Thür der Kinderstube tut sehr 
wohl und öffnet die Herzen der Menschen, Jäßt die Brr. warm und innig aneinander 
rücken. Was sind das für Brr., wird man wohl unwillkürlich fragen, die gar nicht von 
einander wissen, ob sie verheiratet oder ledıg sind, ob sie Kinder haben oder nicht, was 
ihr Geschäft und ihr Beruf ist? 

Freie Männer von gutem Rufe brauchen wir! Mehr dürfen wir von unseren 
Kandidaten nicht verlangen und mehr brauchen wir auch nicht zur verlangen. Wenn sie 
diesen Bestimmungen des Katechismus, so kurz und doch so inhaltsschwer und bedeutsanı, 
nachkommen, seien sie herzlich willkommen, Der gute Ruf ist glerthbedeutend mit der 
Stimme des Volkes! Horchen wir auf diese Stimme! «Volkesstimme — Gottesstimme !» 

Die weiteren Paragraphe unseres Katechismus, die sich mit Erklärungen der inneren 
Logeneinrichtungen befassen, bedürfen keiner näheren Erläuterung, denn leicht faßlich 
und keinerlei Deutung ausgesetzt sind die Antworten auf die Fragen. 

Zu erörtern wäre noch die Antwort auf die Frage: «Wo wurden Sie zuerst zum 
Frmr. vorbereitet?» Der Lehrling antwortet hierauf: «In meinem Innern und durch die 
Vorstellung, die ich mir von der Brüderschaft machte!» Der freie Mann von gutem Rufe 
kommt zu uns mit einem von guten Vorsätzen reich besäcten Herzen, seine Seele ist 
offen ung zugewandt, er erschließt uns sein Gemüt, er legt sein Herz zu unseren Füßen 
und vermählt sich, wie ein Frommer in einer Wallfahrtskirche einem Heiligen, ung, den 
Priestern der heiligen Frmrei. Dazu kommen die Vorstellungen, die in der Phantasie 
des Such. von der Brüderschaft leben. Es gibt genug Bücher, in denen man unsere 
Geheimnisse enthülit hat, Werke, die unsere Geschichte voll Ernst und Würde enthalten, und 
jedes Konversations-Lexikon widmet der Fimrei Spalten. Trotz alledem und alledem hat 
ein Such. noch nie gefunden, daß sich des Gebilde seiner Phantasie mit den Tatsachen 
deckt, die auf ihn bei uns einwirkten. Er ist immer überrascht, ergriffen, gehoben, ein 
Gefühl der Andacht packt ihn am Tage der Aufnahme, und diese seelische Wärme hält 
bei ihm an. Wie lange? Das ist die große Frage. Wird.die Loge und das Leben in 
derselben, der Verkebr mit den Brüdern, Jie Anregung der Meister zum Termophor 
werden, der diese trauliche, brbagliche Wärme verlängert und. in ihrem letzten Aus- 
strahlen ihn wie ewige Frühlingserinnerung geleitet in das.Meistertum oder gerät er in 
einen Eiskasten, in dem rasch all’ die Seelenwärme schwindet und ein Ersterben aller 
herzlichen Regungen eintritt? Wahrlich, eine schönere, für den Bund und die Loge 
bedeutsamere Aufgabe, die dem Mr. vom St. zukommt, als die, diese Wärme zu erhalten, 
sie in Energie und Tatkraft umzuwandeln und die Reserve in Begeisterung aufzustapeln, 
kenne ich nicht. Aber auch keine schwerere Aufgabel . Doch auch hier wird diese Auf. 
gabe einigermaßen erleichtert, wenn die Loge unter ihren Mitgliedern wirkliche Frmr. ' 
zählt, die es erfassen werden, daß eben der Moment des Eintrittes des jungen Br. an sie 
die Pflicht stellt, sicb um den Benjamin zu schaaren, dem Meister hingebend zu 
assistiren und die Unterschiede zwischen Alt und Jung in der Loge sobald als möglich 
zu verwischen. Je eher der Benjamin zum Bewußtsein gelangt, daß er hier in ein seelisch 
durchwärmtes, trautes, geistiges Heim gekommen ist, in dem sich gar gut wohnen läßt, 
‚desto inniger wird sein Anschluß an die Alten sein, und die jugendlich schäumenden 
Sturzbäche, die sich in das grüße Meer der Frmrei ergießen, werden alsbald ihre Wasser 
mit unseren ruhigen Wogen vermält und vermengt Beben man wird keinen Unterschied 
kennen, zwischen Jung und Alt. 

Frmr. müssen wir sein wollen, das ist die erste Pflicht, die an uns  herantritt: 

«Nehmt die Gottheit auf ın Euren Willen 
Und sie steigt von ihrem Weltentron I» 

Ganz muß man sein, was man einmal ist! 

Reformen? Reformideen? Ich lache derselben! Die Frmrei braucht keine Reformen! 
Sie braucht Frmr., sie braucht Brr.| Jul. Löwy, 
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Inland. 


Die nächste Nummer des «Zirkel» erscheint als Ostern-Doppelnummer 
Samstag den 4. April. Die Redaktion bittet die verehr!, Logenleitungen und die 
gel. Bır. Berichterstatter, ihr die für dieses Heft bestimmten Mitteilungen und 
Arbeitsordnungen bis Dienstag, den 31. d. M. freundlichst zukommen zu lassen. 
Der Charwoche wegen fällt dann die am 12. Aprit fällige Nummer aus und 
erscheint die nächstfolgende Sonntag, den 19. April. 


Wahl eines Ehrengroßmeisters. Auf der dießjährigen Großversammlung wird 
der bisherige I. Dep. Gr.-Mst. der Symb. Großloge von Ungarn, Br, Bela von Katona, 
dem Amtsüberbürdung und eine geschwächte Gesundheit zum Rücktritt zwingen, auf 
Grund seiner allgemein anerkannten großen Verdienste um die ungarländische Frmrei — 
wohl mit Stimmeneinhelligkeit -—— zum Ehrengroßmeister gewählt werden. 


Beamten-Jubiläum des Br. Stefan v. Rakovszky, Der wirkl, Geheime Rat 
u, Präsident des Staats-Rechnungshofes, Br. Stefan v. Rakovßky vollendete in diesen 
Tagen das 35. Jahr seiner Beamtentätigkeit und das Jahrzehnt seines Wirkens in dem 
hohen Amte, dem er vorsteht. Aus diesem Anlaß wurden ihm von vielen Seiten herzliche 
Ovationen bereitet, Insbesondere die Beamtenschaft des Staats-Rechnungshofes stellte sich 
unter Führung des Vizepräsidenten Alex. von Därday beglückwünschend ein und über- 
reichte als Zeichen der Liebe und Verehrung ein künstlerisches Porträt-Relief des Jubilars. 
Als Delegirte des ungar. Landes-Beamten-Vereines, an dessen Spitze Br. Rakovßky steht, 
brachten ihm Curialrichter Andress Pechata und Ministerialrat Anton Kostka ihre 
innige Huldigung dar. Den Beschtuß der Jubiläumsfeier machte ein grandioses Bankett, 
bei dem in zahlreichen Toasten nicht nur der Musterbeamte Rakovßky, auch der Edel- 
mensch gepriesen wurde, als der sich der ehemalige Führer der ungarischen Fımrei 
immer und überall bewährt. 


Br. Moritz Gelleri zählt unbezweifelt zu jenen Mitgliedern des Bundes, die sich 
in dessen Dienst stellen mit ihrer ganzen Persönlichkeit, ihrer ganzen Arbeit und .die 
sich nicht nur, wenn sie den Schurz vornehmen, auf ihr Frmtum besinnen. Der Ehren-' 
Mstr. der Loge «Demokratia» und Ehren-Groß-Sekretär der Symb. Großloge von Ungarn, 
der gewissenhafte und zielbewußte Redakteur der Organe unserer Großloge, ist einer 
der am meisten in Frmei wirksamen Brr,, daneben aber einer der beschäftigtesten Menschen 
überhaupt; er nimmt jede Pflicht erust, die er übernimmt und wird ihr derart mit voller 
Hingabe seiner Kräfte gerecht, daß jede seiner Nebentätigkeiten Anderen das Leben aus- 
zufüllen genügen würden, Er ist Direktor des Jandes-Industrie-Vereines, ein Amt, das- 
einen ganzen Mann fordert und an einen solchen nicht gerade bescheidene Forderungen 
stellt. Aber er verwaltet auch den Schriftsteller- und Journalisten-Club «Otthon>, ist ein 
feißiger. Publizist, und manche mühsame Ehrenwürde ist ihm aufgebürdet. ‚Diesem Mann 
nun, auf dessen Besitz wir stolz sein dürfen, widmete in den jüngsten Tagen die haupt- 
städtische Versinigung der ungarländischen Fachschriftsteller, deren Präsident er ist, ein 
solennes Bankett — und der Anlass dieser Ehrung war ein Buch aus seiner Feder, das 
soeben erschienen ist. Freilich, ein Buch das eine Tat ist und eine echte und rechte frm. 
Tat. Kein Buch, das man nur so schreibt, aus einem Einfall, aus der Eingebung einer 
Stunde heraus, sich und Änderen zur Unterhaltung. Nein. Ein Lebenswerk, ein Monument 
der Gesinnung und ein eherner Wegweiser für Staat und Gesellschaft, das ist der über 
600 'Gross-Oktav-Seiten starke Band, den Br. Gell&ri unter dem Titel «Soziale 
Tagesfragen » (Budapest, Singer & Wolfner) verfaßt hat, verfaßt auf Grund sorgsamster, 
daheim und im Auslaude angestellten Studien. Wir werden uns mit der, dem ungar. Handeis- 
minister Ludwig Lang zugeeigneten Arbeit noch befassen. Heute rei sie nur freudig 
begrüßt, sei das Aufsehen konstatiert, das sie in ihrer Gründlichkeit, in ihrer Ausschöpfung 
Bes Gegenstandes — es gelangen darin in drei kapitelreichen Abteilungen die Fragen der 
Arbeitslosigkeit, der Vertretung der Interessen des Arbeiterstandes und der Wahlfahrts- 

Institutionen für Arbeiter zur Behandlung — im Vaterlande des Verfassers hervorruft und 
die Ehren, die sie diesem bringt. Dieser Erfolg ist ein Erfolg des frmr. Gedankens, denn 
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diesem ist das große Werk entsprungen, dieser durchblüht"Gnd durehglüht es, und tat. 
sächlich ist das Werk in der Loge «Demokratia» angeregt und in Diskussionen (des 
Themas geboren worden. 


Br. Eduard Payr als Jubilar. Der wackere Redakteur deg «Orients», Br. Eduard 
Payr, seit Jahren der liebevoll-Heißige Sekretär der Loge «Die alten Getreven» in 
Budapest, gehört nun seit einem Vierteljahrhundert dem Bunde an, gewiß als eines der 
der hingebendsten und nützlichsten Mitglieder desselben. Anläßlich dieses Jubiläums ver- 
anstaltete die Loge «Die alten Getreuen»s am 16. d. M. eine Festarbeit, über die 
wir noch berichten werden. Unserem teuren Kollegen. der auch in den hiesigen Bauhütten 
viele Freunde und Schätzer hat, sprechen wir unsere innigsten Heilswünsche aus. Möchte 
er in frischer Arheitsfreudigkeit nocn durch viele Jahre dem Bunde seine Begeisterung 
und seine Kraft widmen können! 

Die Festredner der Großversammlung. Den Hauptpun\t des zweiten Tages 
der Großversammlung der Symb. Großloge von Ungarn bilden die beiden Festreden, für 
weiche heuer als ungarischer Festredner der Ehrenmstr. der Loge «Läßlö Kiräly» im 
Or. Großwardein, Br. Sigm. Värady und als deutscher Festredner der Redakteur 
des «Zirkel», Br, Heinrich Glücksmann («Humanitas») designirt wurden. 

«Humanitas», Or. Preßburg. Die Arb. vom ı8. März war mit administrativem 
Verhandlungsmaterial derart ausgefüllt, daß über Wunsch des Br. Dr. $. Popper sein 
auf der Tagesordnung stehender Vortrag «Über Schopenhauer» verschoben wurde. Der 
hammerführende Mstr. Br. Warmholz gab seinem innigen Bedauern Wort, daß die 
Bruderschaft vorläufig auf die Darbietung des Br, Dr. Popper verzichten müsse und 
dankte ihm für die daran gewendete Mühe. — Die Verlobung der Tochter des Br. 
_ Felicitas wurde mitgeteilt und die freudige Anteilnahme der L. durch die Salve aus- 

gedrückt. Den i. d. e. O. sbberufenen Brrn. Anton Larcher {«Humanitass) und Geza 

Gerlöczy {«Resurrexit», Or. Kaschau) wurde die Trauer-S. gewidmet. Die Tafel der 
Prager Kränzchen, in welcher die Freude über den angekündigten Delegationsbesuch von 
Brrn. der L. «Humanitas> und den Vortrag des Br. Glücksmann in herzlichster Weise 
ausgesprochen wurde, gelangte zur Verlesung; aus dem Plenum meldeten sich auch 
mehrere Brr. zur Teilnanme an der Fahrt. Br. Raim. Mautner berichtete schriftlich über 
die Konstituirung des Trauerkomitees, zu dessen Obmann wieder Br. R. Mautner 
uni dessen Stellvertreter Br. Georg Jeiteles gewählt worden, und ersuchte um genauesie 
Handhabung jener Bestimmung der Hausordnung, nach der für jede verwitwete Schw. 
ein Beirat aufzustellen ist. Der Mstr. v. St. forderte den Obmann des Trauer-Komitees 
auf, im Hinblick auf jene Schw.-Witwen, denen kein solcher zur Seite steht, noch Anträge 
zu stellen. — Auch das literar. Komitee hat sich konstituirt und Br Heinr, Glücks- 
mann zum Obmann, Br. Rud. Schröder zum Schrififührer gewählt. — Eine Tafel der 
L. «Sokrates», welche die Schaffung von Delegationen vorschlägt, die — aus entsendeten 
Mitgliedern der Grenzlogen zusammengesetzt — auf Grund ihrer gründlichen Beratungen 
den Bauhütten Vorschläge für Reformen und gemeinsame Aktionen zu erstatten hätten, 
fand sympatische Aufnahme und wurden die Brr. Max Schüller, Dr, Ed. Neumann, 
Dr. Rumpler, Dr. Sadger als Vertreter der. «Humanitas», Br. Glücksmann als 
Redakteur des «Zirkel» in diese Delegation entsendet. Eine Zuschrift der L. «Lessing», .. 
die bereits detaillirte Refarmvorschläge macht, welche ührigens in den Hauptzügen mit 
dem jetzt entworfenen Statut für einen Zentralausschuß der Grenzlogen übereinstimmen, 
wird schon dieser Delegation zur Beratung zugewiesen, beziehungsweise den Vertretern 
der «Humanitas» der Auftrag erteilt, die Vorschläge der L. «Lessing» zur Diskussion 
zu bringen, — Der Obmann der Br.-Lade, Br. 5. Kelsen erstattete den Bilanzbericht 
pro 1902 über die Br.-Laie sowohl wie über die frmr. Unterstützungszentrale und wurde 
ihm nicht allein das Absolutorium erteilt, auch der Dank der L. votirt. 

«Treue», Or. Preßburg. Unsere Arb. vom 20.d. M. wurde durch den korporativen 
Besuch der Loge «Goethe» ausgezeichnet, In den Ansprachen der beiderseitigen Meister 
gelangte die Innigkeit des Verhältnisses der beiden Logen zum Ausdruck. Ihren geistigen 
Inhalt erhielt die Arb. durch den Vortrag, den Br. Dr. Arnold Heller unter dem ein 
wenig mystischen Titel: «König Visvamitra, ein freimaurerisches Stück Ramajana in Vers 
und Reim», hielt. Es war ein episches Gedicht, vom Interpreten aus dem Sanskrit ins 
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Deutsche übertragen. Die Kenntnis der Sprache der Brahmanen ist wohl nur auf einen 
kleinen Kreis von Fachgelebrten beschränkt und man muß über die Ausdauer staunen, 
mit der sich Dr. Heller während seines Aufenthaltes in Indien als Schiffsarzt die 
Kenntnis dieser Ursprache durch Selbstunterricht in solchem Maße aneignen konnte, daß 
er imstande war, ein poetisches Werk dieser Sprache in anmutender dichterischer Form 
ins Deutsche zu übertragen. Bevor Dr. Heller an die Verlesung des Gedichtes ging, 
entwarf er ein Bild des kultur-historischen Hintergrundes der Zeit, in der das Werk entstand 
{14. Jahrhundert vor Chr.), erläuterte die Mythologie der Inder und schilderte ihre soziale 
Einrichtungen. Unter den Glaubensartikeln ist das Verbot des Fleischgenusses bemerkens- 
wert, das im Glauben der Inder an die Konstanz der Vitalität begründet ist, ein Glaube, 
der heute für uns, freilich in ganz anderer Form wissenschaftliches Dogma geworden ist. 
Der Inhalt des Epos, das stellenweise ganz merkwürdige Anklänge an die epischen 
Dichtungen der germanischen Volker hat, ist in Kürze folgender: Visvamitra, der stolze 
Sproß eines mächtigen Königsgeschlechtes gelangt auf seinen Eroberungszügen in den 
feenhaften Büßerhain des großen Priesters Vasischta. Dieser gibt dem König und seinem 
Heere ein Gastmahl, dessen köstliche Speisen alle auf Geheiß Vasischta’s aus dem Leibe 
der Wunderkuh Kamadhuk hervorgegangen waren. Der König, begierig diese Götterkuh 
zu besitzen, bot Vasischtah ungeheuere Schätze für dieselbe, und als dieser ablehnte, 
versuchte Visvamitra, die Kuh mit Gewalt zu entführen. Doch auf Geheiß Vasischtas 
entsprangen dem Leibe der Kuh Legionen von Kriegern, die das Heer das Königs ver- 
nichteten. Der verzweifelte König begab sich in die Einsamkeit und erbat sich von den 
Göttern die Kenntnis des Schießens mit Zauberpfeilen, um sich an Vasischta zu rächen. 
Doch alle Pfeile glitten an Vasischtas Sehertum wirkungslos ab. Gedehmütigt begibt 
sich Visvamitra wieder in die Wüste, um durch Reue und Buße Vasischta gleich Brah- 
mane zu werden. Mehrmals wird die Buße unterbrochen, weil er sich von Leidenschaften 
hinreißen läßt, doch endlich nach jahrtausendelangem Büßen gelingt es ihm trotz aller Ver- 
lockungen den Göttern seine Reinheit zu beweisen, und nunmehr wird seine Sehnsucht 
erfüllt. An diesen Kern der Erzählung reihen sich wunderbare Bilder und. Szenen. Der 
frmr. Hintergrund der Erzählung ist darin zu erblicken, daß jene segen- und gaben- 
spendende Götterkuh vergleichbar ist dem ‚heißersehnten Glück, dos sich aber nicht durch 
-Trotz und Gewalt, sondern nur durch Selbsterkenntnis und Lävterung erringen läßt, Der 
schöne Abend fand eine gleich schöne Fortsetzung an der w. T. ı K 
«Lessing zu den 3 Ringen», Or. Pressburg. In der am 19. März d. J. ab- 
gehaltenen Arb. ‘wurde neben der Entsendung des Ehrenmeisters Br. Adolf Rufiöka 
als Delegierten zum Großlogentage auch Br. Alexander Engel de Janosi zum Ver- 
treter an den Beratungen gewählt. Hierauf hielt Br. Hugo Camill Löwy einen Vortrag 
über Br. Friedr: Ludwig Schröder, dessen Bedeutung für die Erziehung des Publikums 
vom Standpunkte der bloß müßigen Schaugelüsten fröhnenden Meng€ zu höherer Einsicht 
und für die moralische und soziale Hebung seines Schauspielerstandes der Vortragende 
ebenso hervorhob, wie er auch seine Leistungen zur Förderung frmr. Bestrebungen aus- 
führlich darlegte. Ohne sich auf ermüdende, biographische Mitteilungen einzulassen, 
führte er aus, wie Schröder, der am 3. November 1744 geboren und am 3. September 1816 
starb, sowohl durch seine profane Tätigkeit, wie als Mitglied unseres Bundes, dem er 
am 8. Mai 1774 in der Loge «Emanuel zur Maienblume» in Hamburg zugeführt wurde, 
als leuchtendes Beispiel gelten konnte, dem seine Freunde mit vollen Rechte. die Grab- 
schrift widmen durften: «Dem Freunde der Wahrheit und des Rechtes, dem Förderer 
menschlichen Glücks, dem unerreichten Künstler. > , A. A. 
Suchende aus Bönmen. Wir begegnen im amtl. Teile des Märzheftes des 
«Bayreuther Bundesbl.» der nachfolgender Tafel, die der letzten Bundesrats-Sitzung der 
- Gr. L. «Zur Sonne» vorlag und nun deren Tochterlogen zur Kenntnis gebracht wird: 
«Gel. Br.! Die Br. Kr. Böhmens und zwar: der Br. Kr. «Asträas in Asch, «Amieitia> 
in Prag, «Einigkeit» in Haida. «Freundschaft» in Tetschen a/Eibe, «Harmonie» in 
Pilsen, «Harmonie» in Prag, «Kette» in Saaz, «Latomia» in Reichenberg und 
«Munifisentias in Karlsbad haben in ihren wiederholt zu Karlsbad stattgefundenen 
. gemeinsamen Konf. u. a. beschlossen: ı. bezüglichallerSuchenden inBöhmen 
sich gegenseitig die Anzeige zu erstatten, 2. bei allen Logen vor- 
stellig zu werden, dieselben möchten über Suchende aus Böhmen 
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die betreffenden Br. Kr. in allenFällen befragen und anhören und 
3. den unterfertigien Vorsitzenden des Br. Kr. «Kette» in Saaz zum Geschäftsleiter und 
Korrespondenten in allen diesen Angelegenheiten zu erwählen. Trotzdem diese Beschlüsse 
in protokollarischer Abschrift allen Großlogen und, soweit möglich, auch allen benach. 
barten Logen mitgeteilt wurden, mehren sich besonders in letzter Zeit wieder die Fälle, 
daß Suchende aus Böhmen ohne Befragen der Br. Kr. inBöhmen auf- 
genommen werden, wodurch ofr peinliche Verlegenheiten entstehen, da die nicht 
befragten Br, Kr. sich mit Recht weigern, den ohne ihr Wissen und ohne ihre Ein- 
willigung aufgenommenen Br. anzuerkennen und als Mitglied aufzunehmen. Im Interesse 
der hierzulande erst im Entstehen begriffenen Freimaurerei und im Auftrage sämtlicher 
Br. Kr. Böhmens richte ich hiemit an alle s. e. Großlogen, s. e. Logen und gel. Br. Kr. 
die dringende Bitte, unsere oben kurz skizzierten Beschlüsse beachten und jeden 
Suchenden aus Böhmen sicher entweder dem betreffenden Br. Kr. 
oder dem Gefertigten anzeigen zu wollen, damit in Hinkunft schädigende 
Rekriminationen entfallen und die in und unter den Br. Kr. Böhmens herrschende Eintracht 
nicht gestört, sondern das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit allen s. e. Logen ge- 
stärkt und gekräftigt werde. Mit h. Gr. i. d. u, h. Z. Ihr treuverbd. Br. Adolf Girschick. 
Vorsitzender der «Kette», Saaz und Ehrenmeister der Loge «3 Schwerter und Astr, z, 
gr, Raute» im Or. Dresden. 


«Unio», Or. Klausenburg (Kolozsvär), Der vom Sekretär Br. Jos. Sölyom 
erstatiete Jahresbericht, dem wir auszüglich im «Kelel» begegnen. läßt auf eine überaus 
rege Arbeitslust dieser Bruderkette schließen. Fast durchwegs fruchtbare Vorträge, die 
bedeutsame Lebensfragen aufrollten und Lösungen sozialer Probleme suchten, werteten 
die Aıbeiten. Br. Alex. Krauß sprach eüber die Faktoren der sittlichen Erziehung und 
die Schules und behandelte weiters die. Frage: «Was können Schule und Gesellschaft 
vereint zur erfolgreicheren Erziehung der jungen Generation beitragen?» Br. Sölyom 
referierte über die von dem Mst. v. St. der Loge, Graf Alex. Teieki verfaßte Flug- 
schrift «Lehrer und Gesellschaft»; der Diskussion, die sich hieran schloß, entwuchs der 
Beschluß, Tagesheime für aufsichtsiose Kinder ins Leben zu rufen. Br. Dr, Joh. Tompa 
machte Vorschläge zur Popularisierung hygienischer Kenntnisse; Br. Dr. Gidöfalvy 
entwarf ein interessantes Bild von den amerikanischen Hausbaupenossenschaften, die für 
Arbeiter und kleinere Beamte eigene Heime herstellen, und schlug die gruppenweise regel- 
mäßige Entsendung von jungen Leuten nach Amerika. zum Studium der dortigen Arbeiter- 
verhältnisse und zur Nutzbarmachung dieser Studien für das Vaterland vor. Derselbe 
Br, entwarf auch den Plan einer Vereinigung von Brrn. und Profanen zur Herausgabe 
eines Volkeblattes, welches das soziale Leben, die Tätigkeit, das Familienleben des Volkes 
beraten und leiten solle. Br. Dr. Gustav Genersich beantragte die Gründung eines 
«Kinderschutz-Vereines>; die Loge ging hierauf ein, und dürfte "das entsendete Komit& 
baldigst zum Ziele gelangen. Ein Vortrag des Br. Dr. Eugen Pataky über die «Ver- 
hinderung der Verbreitung der wilden Ehe» füllte drei Arb, mit- angeregten Debatten, 
die zur Bildung einer Kommission führten, welche mit Hilfe der Behörden die in Klausen- 
burg in wilder Ehe Lebenden konskribieren und nach Möglichkeit zum Eheschluß bewegen 
soll. Im Rahmen der dem ı5. März gewidmeten Festarb., die der Mst. v. St, Br. Graf 
Alex. Teleki mit einer herrlichen Rede einleitete, sprach Br. Sölyom über die « Vater- 
lands- und Freiheitsliebe ‘in der Dichtung Petöfi's.a — Wir erfahren aus dem Berichte, 
daß in den letzten Jahren in Klausenburg keine humanitäre und kulturelle Institution in's 
Leben getreten ist, bei der nicht Brr. als Anreger, Leiter oder Mitarbeiter beteiligt waren, 
so bei der Schaffung der Klausenburger Gratis-Brot-Iostitution; bei dem Mathiag-Denkmal; 
bei der Gründung des ethnografischen Museums des Sinbenbürger Kulturvereines; bei der 
Organisierung der ersten Kunstausstelluug der Siebenbürger Gesellschaft für die schönen 
Künste; bei der Errichtung der Mineral- und Heilseifenfabrik; bei der Konstituierung: der 
gemeinnützigen Kredit- und Gewerbe-Genossenschaft; hei den Vorlesungen der Filiale des 
Landes-Sanitäts-Vereines, bei den zur Ausbildung der Gewerbeireibenden veranstalten 
Unterrichtsvorträgen etc. Spenden wurden der Gratis-Brot-Institution, dem Weihnachts- 
baum der Taubstummen und Blinden und der ev, ungarischen Schule in Braila gewidmet, 
und für den Mittagstisch der Techniker in Budapest wurde eine Sammlung veranstaltet. 
— Br. Ludwig Hirschfeld hat 400 K gespendet, wovon 200 K zur Vermehrung des 
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Kinderspital-Fonds verwendet und 2006 A ais Logen-Stiftung dım Klausenburger Landes- 
Blindeu-lastitut überwiesen wurden. Br. foh. Sölyam hat zu Logenzwecken eine 
Stiftung von 300 K gemacht. . 

Steinamanger. Der Bundesrat der Symb. Großloge von Ungarn hat in seiner 
Sitzung vom 23. Febr, über Ersuchen der Loge «Ebredess, die 16 Brr. der Oedenburger 
L. «Szechenyi» («Zur Verbrüdsrungs) am 6. Okt. gegründet haben und der die nächste 
Großversammmlung die definitive Arbeitsbewilligung zu erteilen haben wird, gestattet, «daß 
eventuell von niederösterreichischen und steirischen Brrn. zu gründende deutschsprachige Logen 
ihre Arbeiten in den Lokalitäten der L. «Ebredes>» abhalten dürfens. — Sollten solche 
Gründungs-Absichten bestehen? 

Zahlplätze im Kaiser Franz Josef-Rekonvaleszentenheim. Das Fxekutiv- 
komite des Kaiser Franz Josef-Rekonvaleszenterheims für arme Frauen in Hütteldorf, 
Rosentalgasse Nr. ıı, hat auch heuer einige schöne Räume in der in herrlicher Um- 
gebung befindlichen Anstalt, die mit allem Komfort ausgestattet ist und den modernsten 
hygienischen Anforderungen entspricht, zur Aufnahme zahlender Pfieglinge eingerichtet. 
Das Reinerträgniß dieser Zahlp'ätze wird zur Erhöhung des Standes der unentgeltlich 
aufzunehmenden armen Frauen verwendet. Anmeldungen für diese Zahlplätze mögen an 
den Direktor, Br. Dr. Adalbert Stauber, I. Bezirk, Maria T'heresienstrasse Nr. 10, 
Telephon Nr. 13316, gerichtet werden. 

Frinr, Medaillen im Museum. Die Medaillen- und Antiquitäten-Äbteilung des 
Budapester National-Museums hat sich mit der Bitte an die Großloge gewendet, zu 
ermöglichen, daß die Logen ihre Medaillen, Bijoux, Bänderschmuck etc. dem National- 
Museum überlassen. Der Bundesrat willfahrt dieser Bitte gerne und ersuchte den Dep. 
Großmst. Martin v. Märtonffy, sich mit dem Leiter der Medaillen- und Antiquitäten- 
Abteilung. in's. Einvernehmen zu setzen, um zu erfahren, von welchen Logen die . 
Medaillen und Abzeichen fehlen und sodann im Wege der Großloge für die Beschaffung 
der fehlenden Stücke zu sorgen. Im Anschluße hieran hat der Bundesrat auf Antrag des 
Brs. Moriz Gell&ri beschlossen, daß die Medaillen, Abzeichen und sonstigen Erinnerungs- 
Gegenstände der Logen auch für das Museum der Großloge einzusammeln sind. 


— oo — 
Ausland, 


Zur Lage des deutschen Großlogenbundes. Das «Bayreuther Bundesblatt» 
publizirt an der Spitze seines jüngst ausgegebenen Märzheftes einen Briefwechsel von 
epochaler Bedeutung, der durch die bekannte Erklärung des Gr.-Mstrs. der Gr.-L. von 
Hamburg, Br, Carl Wiebe (s. «Zirkel» Nr. 20, 5. 305 u. Nr. 21, $. 323 ff.) hervor- 
gerufen wurde. Es sind Briefe der Gr.-Mstr. Brr. Wiebe, Brand, v. Kuycke und Gerhardt. 
Der wichtigste ist der des Nat.-Gr.-Mstr, Br. Gerhardt an den Gr.-Mstr. der Gr. Frmloge 
«z. Einracht> in Darmstadt, Br. Brand. Dieser hatte über Wunsch des Br. Wiebe dessen 
Erklärung dem Br. Gerhardt übermittelt. Der Nat.-Gr.-Mstr. hat nun die ihm dargebotene 
Hand zum Friedensschlusse angenommen. Seine Zuschrift, datirt vom 4. März, schließt 
mit den folgenden Sätzen; «Reicht mir nun der Br. Wiebe, wie ich annehme, in 
‚aufrichtiger Friedensliede die Bruderhand mit dem Wunsche, daß alles, was auch vor- 
gekommen, uns zu entzweien, vergeben und vergessen sein möge, um wiederum in ge 
meinsamer Arbeit uns dem Blühen und Gedeihen der deutschen Maurerei zu widmen, wie 
sollte ich dann die dargebotene Bruderhand nicht in ebenso brüderlicher Gesinnung offen 
vor aller Welt annehmen? Da verliert die Form der Friedenserklärung völlig ihre 
Bedeutung : nicht wie, ‚sondern daß der lriede erklärt werde, muß sich für die Gegner 
als unabweisbare Pflicht ergeben, in deren Erfüllung{hinter dem Jüngeren zurückzubleiben 
der Ältere nicht wohl anstehen möchte. So will ich denn die von Br, Wiebe erwartete 
Gegenerklärung hiemit rückhaltlos abgeben. Wenn ich mir auch nicht bewußt bin, 
Br. Wiebe je mit Absicht persönlich gekränkt zu haben, s0 ist es ja nicht ausgeschlossen, ' 
daß er die eine oder andere meiner im Kampfe gefallenen Äußerungen als persönliche 
Kränkung empfinden konnte. Mage denn dem Friedensschlusse der Groß- 
meister-der Friedensschluß ihrer Großlogen bald nachfolgen! Das 
ist mein innigster Wunsch, in welchem ich mit freundlichsten Gruß d. d. u. h. Z. ver- 
bleibe dein treuverbundener Br, Gerhardt.» 
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Jahresversammlung der Sonnen-Großloge. Die diesjährige Versammlung der 
Gr.-Loge «Zur Sonne» findet Sonnabend, den 26. und Sonnlag, den ı7. Mai in den 
Räumen der Loge sReuchlin» in Pforzheim statt. 

Greiz: «Lessing zu den 3 Ringen». Unter sehr zahlreicher Beteiligung der 
Bruderschaft und ihr nahestehender Kreise fand am Sonntag, den 2ı. März, die dies- 
jährige Lätarefeier statt, bei der 13 Konfirmanden von Greiz und Elsterberg mit einem 
Gesamtaufwande von knapp goo M. für den Tag ihrer Schulentlassung und Konfirmation 
ausgestattet wurden. In der von Quartettgesängen wirkungsvoll umrahmten Feier sprach 
der Mstr. v. St., Br. Müller, über den Zusammenhang von Frnirei und Wohltätigkeit. 
Der Redner Br. Dr. Grimm richtete dann an die einzukleidenden Kinder aulmunternde 
und eımahnende Worte, dabei von dem Voiksmärchen von den Sterntalern ausgehend. 
Nach den Schlussworten, die der Verwalter der Lätare-Stifiung sprach, wurden die Kinder 
im unteren Saale zu den großen Tafeln geführt, auf denen die Gaben ausgebreitet lagen. 
Die im Dienste der Wohltätigkeit unermädlichen Schw. Besser und Pichler hatten 
auch diesmal das Ganze aufs schönste und praktischeste vorbereitet und durchgeführt. 
So konnte es nicht fehlen, daß auch die Nachfeier im Festsaale, die durch erlesene 
musikalische Genüsse verschönt war, eine gehobene Stimmung zeigte, Die Gaben für 
die nächstjährige Konfirniandenausstattung, die dabei eingingen, waren ein Zeugnis für 
solche recht mr. Freude, L.G, 

Hamburg. Im Großbeamtenrate der Gr. L. von Hamburg wurden mehrfache 
Veränderungen vorgenommen. An die Stelle des mit Rücksicht auf seine angegriffene 
Gesundheit auf wiederholtes Ersuchen aus dem Amte des 2. zug. Gr. Mstr. getretenen 
Br. ©. W, Meyer trat der bisherige 2. Gr. Schriftführer Br. Dr. Johannes Moltmann.' 
Zum ı. zug. Gr. Schriftführer wurde der bisherige Gr.-Schaffner Br, Otto emannt und 
zum Gr.-Schatzmstr., da Br. Westphal zum Generalschatzrustr. der verein. 5 Logen 
gewäblt ist, Br. Georg Biehl. — Die L. «Absalom» hat aus ihrer Mstr.-Arbeit am 
ı9. Februar, in der die Abhandlung des Mstr. v. St. der Hamburger Loge «Globus», 
Br, Franz Fischer und die Antwort des Gr. Mstr. der Gr. Loge von Hamburg Br. 
Carl Wiebe zur Besprechung gelangte, an den Letzteren folgendes Telegramm enı- 
sendet: «Die zur heutigen Meisterarbeit der L. «Absalom» zahlreich versammelten Brr, 
senden ihrem Ehrwürdigsten Gr. Mstr. den aufrichtigen br. Dank für die im «Bayrischen 
Bundesblatt» erlassene hochherzige Erklärung und hoffen mit Ihnen, daß hierdurch der 
erste Anlaß zum Frieden und zur Eintracht in der deutschen Frmrei gegeben sei», 

6ojähriges Mr.-Jubiläum. Die L. >Athanasia z.d. 3 Löwen« in Wismar beging 
am 7. Febr. in festlicher Arb. das 6ojährige Mr.-Jubiläum ihres Seniors B. Johannes 
Bock gemeinsam mit der Feier des Kaiser-Geburtstages. Der L.-Gr.-Mat. der Gr. L.-L. 
Br. v. Kuycke und viele andere hervorragende Brr. wohnten dem seltenen mr. Feste 
bei, dessen Hochmoment die kernige und erhebende Festansprache des vorsitz. Mat. Br. 
F. Habermann bildete. Derselben ist zu entnehmen, daß der Jubilar zu den um 
seine Loge, wie um den Bund verdienstvollsten Frmrn zu zählen ist und daß sein 
Lebenswert nicht in der Zahl seiner Jahre, sondern in seiner Arbeit und deren Früchten 
liegt. Am ıt, Febr. 1843 in der Johannisloge »Tempel der Wahrheit« in Rostock auf- 
genommen und hier bis zum 3. Gradefgeführt, gründete er im Jahre 1850 mit anderen 
Brrn, die L. »Athanasia«, der er fast ununterbrochen im Beamten-Kollegium eifrigst 
diente, von 1885—95 als/vorsitz. Mst. Er hatgauch die höchsten Stufen des Ordens 
erstiegen bis empor "zum 'roten Andreaskreuze, und auch das Ehrenzeichen für verdiente 
Logenmstr. am blauen Bande schmückt seine Brust. Der L.-Gr.-Mst. Br. v. Kuycke 
überbrachte dem noch erfreulich frischen S4jährigen Jubilar ein herzliches eigenhändiges 
Schreiben des Protektors und Ördensmstets Br. Friedrich Leopold, Prinz von 
Preußen und eine warm anerkennende Tafel der Gr. L.-L. — Der Festloge, die um 
3 Uhr Nachm. begann und um 5 Uhr geendet hatte, folgte die Festtafel, die eine große 
Zahl von Teilnehmern bis an den frühen Morgen fesselte. Auch der Jubilar, der schon 
Vormittags ein Ständchen und deputative Beglückwünschungen über sich hatte ergehen 
lassen müssen, blieb bis über Mitternacht im Kreise seiner Brr., die in ihm einen 
Führer, ein Vorbild und einen treuen Kameraden verehren und lieben, dessen sie sich 
noch recht lange erfreuen möchten. 
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Literatur. 


‚«DER ÜBERGANG». Roman von J. J. David. — Berlin, Schuster & Löffler, 
1903. 

In den nächsten Tagen bereichert Br. J. [. Davıd, unter den wenigen berufenen Poeten, die 
wie heute besitzen, ein Auserwählter, die deutsche Erzählungsliteratur mit einem rechten Juwel, einem 
Wiener Roman, wie er gleich packend und mitfortreißend im Auge der bewegten Handlung, gleich 
monumental in der Plustik und Lebensechtheit der Gestalten, gleich wahr und urwüchsig im ganzen 
Stoff und in allen Details der Behandlung wohl bislang nicht geschaffen wurde. In der Schilderung 
des Niederganges eines alten Patrizierhauses draußen vom Seidengrund, eines Niederganges, der m 
spezifischen Eigenschaften des \Wienertums seine Ursache hat, gibt Br. David, den wir, Frmr., gewiß 
mit freudigen Stolze den Unser nennen, das Epos der wienesischen Lebenslust und dieser eigentüm- 
lichen Lebenslust, die von Schrammelklängen durchtönt ist und von den stammeinden l.iedern gut- 
mütig Angesäuselter. Der Triumph der Willenskraft, des Fleißes, des ernsten Pfichtbewußtseins geht 
aber, in sicheren Sirichen gezeichnet, nebenher, — es fehlt also nieht die Tendenz der k. K. so darf 
denn auch hier auf das prächtige Buch hingewiesen werden, dessen Erscheinen bevorsteht und das 
eins reiche Genußgquelle sein wird für Jeden, der im Kunstwerk für Geist und Herz in gleicher Weise 
Befriedigung finden will. 


EIN HILFERUF FÜR UNSERE ARMEN KRANKEN. Streiflichter auf die Kranken- 
pflege in Österreich. Von Henriette Weiß. — Wien 1903. Mor. Perles, k. k. Hof- 
buchhandlung. — K 1.— 


«Das Reinerträgnis wird zur Errichtung einer Pflegerinnenschule oder einer Erholungsstätte 
für Lungenleidende verwendet.» Dieser Vermerk allein, der sich auf der Innenseite des blutroten 
Umschlages dieser jüngst erschienenen Brochüre findet, charakterisiert dieselbe als ein der Humanität 
dienendes Werk, das auf das Interesse und die Sympathien jedes guten Menscherk, also jedes echten 
und rechten Frmrs ein Anrecht hat. Ur.d nicht nur der Zweck dieser Flugschrift geht an das Herz, 
auch ihr ganzer Inhalt spricht weich und warm und doch mit mächtiger Eindringlichkeit zum Gemüte 
und weist mit fest und gerade ausgestrecktem Finger auf beklagenswerte Lücken in unserer öffent 
lichen Wohlfahrtspflege hin. Aber nicht im patheüschen Docententone der grauen Theorie, die von 
sich sO eingenommen ist, daß sie keinen Sinn ofen hehält für das Wirkliche, dad für ihr kühnes 
Schiff auf dem weiten Ozean keine Klippen vorhanden sind und keine Stürme, nein, hier spricht 
schlicht und klar die Erfahrung, die ihr Auge geschärft hat am und im Leben, hier spricht eine 
Güte, die sich klug die Wege zurechtgelegt hat zu ihrem Ziele, ehe sie dieses verkündet, um es zur 
Sehnsucht Vieler zu machen. Ein Martyrium hat die treffliche Frau, die dieses Büchlein schrieb, zu 
ihren Bestrebungen geführt. Langsam mordete ihr unter den liebetreuen Händen, mit denen sie ihn 
bis zur letzten Stunde pflegte, ein Lungenleiden den Gatten hin, meuchlerisch geschwind entriß ihr 
das Schicksal das einzige prächtige Kind und ließ sie allein mit ihrer Verzweiflung. Wie sie sich nun 
fand, um Kranken etwas zu sein, das schildern die einleitenden Seiten ; so wenig die Verfasserin den 
Drang empfindet, mit ihrer Person hervorzutreten, unbewußt und unwillkürlich erringt sje die Neigung, 
ja die Verehrung des Lesers, der ihr nun mit Begeisterung folgt, wenn sie die Not der Lungenkranken, 
der reichen, wie der armen, aufdeckt und das Heil, die Notwendigkeit von Pflegestätten insbesondere 
für jene Tuberkulogen beweist, die sich die Flucht in günstige ferne Klimata nicht gönnen können; 
wenn sie uns in glücklichere, auf diesem Gebiete uns weit überlegene Zonen, nach Deutschland und 
England führt, in Musterinstitute, in denen siles zusammenwirkt, um den Kranken Genesung oder 
doch seelischen Frieden zu geben; wenn sie uns die Volksheilstätten, in denen sie selbst als Pflegerin 
gewirkt hat, in ihrem rührerd-erhebenden Getriebe zeigt und den Segen intelligenter Pflegerinnen 
demonstriert und schließlich darlegt, wie ihr Streben, Pßegerinnenschulen und Volksheilstälten in 
unserem Vaterlande erstehen zu lassen, an Kleinlichkeit und Rückständigkeit scheiterte. In jeder Zeile 
des Buches ist das Pochen eines guten Herzens vernehmbar. Möchte es doch zu Vielen sprechen, zu 
allen Guten, zu Allen, die bereit sind, dem Guten zu dienen! 


Freie Tribüne. 
Gratis-Milch-Verteilung in Wien. 


Angesichts der in dieser Frage erschienenen Erwiderung des Br. Dr. Höfinger 
sehe ich mich angenehm veranlaßt, nochmals auf die Angelegenheit zurückzukommen. 
Es freut mich ganz außerordentlich feststellen zu können, daß die Neubegründung nicht 
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einmal <halboffizisser« Natur ist, sondern wie Br. Dr. ©... offiziell erklärt, nur 
der privaten Initiative jhre Entstehung verdankt. Mehr, oder anderes zu verlangen ist 
mir niemals eingefallen, denn es kann kein Mensch etwas dagegen einwenden, daß Fımr. 
die profane Öffentlichkeit zu frmr. "Tätigkeit heranziehen. Soweit wäre die Angelegenheu 
wenigstens in sachlicher Beziehung erledigt. 

Über die persönliche Seite der vorliegenden Erwiderung aber gehe ich mit Still 
schweigen hinweg, denn es war und ist mir niemals darum zu tun, mich persönlich mit 
Jemandem herumzustreiten, und ich tue dies auch jetzt nicht, da ich begründeten Anlaß 
hätte, mich gegen die Behandlung, die mir zuteil wurde, mit der mir nötigenfalls zus 
Verfügung stehenden Energie zu wehren. 

Anders aber steht es mit der prinzipiellen Seite der Frage überhaupt. Ich kann 
Niemandem das Recht zugestehen, irgend eine sachliche Kritik fur 
unangebracht zu erklären, und ich werde mir niemals dieses Recht 
nehmen lassen. Ich kann niemals die Forderung nach einem still. 
schweigenden Verhalten irgend einer Sache gegenüber für zu Recht 
bestehend anerkennen; es ist nicht nur dasRecht, sondern die Pflicht 
eines Jeden, seines Überzeugung Ausdruck zu geben. Und wenn meine 
Überzeugung dahin geht, daß einmal eine Zeit vergehen sollte, in der nicht gegründet 
wird, so halte ich diese Überzeugung gerade im Hinblicke auf die augenblickliche Lage 
der Dinge für vollständig gerechtfertigt. So brennend ist die Frage der Milchverteilung 
nicht, daß die zu verteilende Milch hätte anbrennen müssen, wenn der Verein nicht sofort 
gegründet worden wäre. 

Im Übrigen wünsche ich dem Vereine ein glückliches Gedeihen, aber — auf 
profaner Grundlage, Alexander Lang, 


I. 


Br. Lang geht in seinem geharnischten Angriff auf diese «Neugründung» von 
einem irrigen Standpunkt aus und gelangt durch diesen falschen Start zu einem vom 
Ziele allzuferne gelegenen Punkte. 

Zunächst ist die Gründung ‚des Vereines «das goldene Wiener Herz» weder ein 
Akt der Loge +Pionier», noch wurde über diese Frage in der Loge je beraten oder 
irgend ein Beschluß gefaßt. Wenn Mitglieder dieser Loge und andere Brr. neben ihren 
Berufsgeschäften und ihrer Pflichterfüllung in der Loge noch Muße und Arbeitslust be- 
sitzen, um eine Vereinsgründung zu initiiren, deren ethischer Wert und actuelle Bedeu- 
tung wohl jedem Zweifel entrückt erscheinen, so haben die Logen und die Wiener Frmrei. 
nur Ursache, diesen Brrn. zu danken. Angriffe auf derartige Bestrebungen sind nur im- 
stande, jede Initiative zu unterdrücken und jede Betätigung der Bir. außerhalb ihrer 
Logen zu verhinden. Nach meiner Meinung ist es — und darin stimme ich dem 
Br. Lang zu — zwar nicht Sache der «Loge», Woltätigkeits-Vereine zu gründen und 
zu erhalten, jedoch umsomehr die, ihren Mitgliedern jene ethischen Grundlagen zu 
geben; die sie befähigen, im Öffentlichen Leben stets echte Frmr. im Sinne Göthe’s zu 


sein: «edel, hilfreich und gut». — Gegen diese frmr. Betätigung kann .wohl von keiner 
Seite etwas eingewendet werden. Und eine solche Betätigung ist die Gründung des 
Vereines «Das goldene Wiener Herz», der — es muß dies wiederholt betont werden — 


die Loge «Pionier» als solche vollkommen ferne stand. Den Brrn., welche diese 
Gründung ohne Hilfe und Inanspruchnahme der Logen bewerkstelligten, gebührt Dank, 
dem Vereine wünsche ich Blühen und Gedeihen. 

Max Schleiffer. 


— I — 


Redaktionsschluß für Nr. 25-26, 
die als Östern-Doppelnummer erscheint; 
Dienstag, den 31. März 19023. 


mn ot Do DS hl De ea 0 m na 
Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: H Glücksmann. — Eigenthümer. Niehtpolit. Verein „Humanitas’' 
Druck von Aug. Denk, Wien, VII., Seidengasse B—%, 


SUSTONNTZE 


NZ 


Erscheint in der Ar- 
beitszeit wöchentlich, 
in den Ferien monatl. 


Abonnement samnit 


u Le 
Zusendung: 
En Ey Für Österr.-Ung, 12 K. 
= Deutschland 12 M. 


» 


„ Ausland .I6Fr. 
Comm issions-Debit für 
den Buchhandel: 


Rsdactionelle Zuschriften an: 
. HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IN/, Grünethorgasse 12. J. Eisenstein & Co, 
Administr, Zuschriften an den Eigenihümer: Nichtpolit, Verein gumanltaet; 


Wien, I., Dorotheergasse 12, Il. — Telephon Nr. 1983. 


Wien, 
IX}, Wühringerste. 2]4. 


33. Jahrgang Wien, 5 April 1903. Nr, 25 u. 26 
Inhalt: Osterzeit, von Paul Wilhelm. — «Ver sacrums. Frmr. Blicke in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, von Heinr. Glücksmann..-- Gedanken über das frmr. Geheimnis, von Victor 
Zwilling. — Reformen der Frmrei, von Thaddäus Devid&. — Großversammlung der Symb. 
Großloge v. Ungam, von Fortunatus. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Tolsto) als 


‚Erzieher, von ]J. Tews. — Rundschau (Inland: Jahresbericht der Großloge, Jubiläum ‚des Br. 
Pay’r. Sokrates. Schiller. Lessing. Konzert im Reconvaleszentenheim. Heimat, Br, Rud. Schröer. — 
Ausland: Deutscher Großlogentag. Gesetzgeb. Versammiung. Altenburg. Leipig. London.) 


Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet. 


Österzeit. 


Schon steh'n die ersten Glocken 
Im Wald, am Wiesenrain, 

Sie läuten mit Frohlocken 

Den jungen Frühling ein. 

Und wie er heiß verlangend 
Die keusche Erde freit, 

Da wirft sie selig bangend 
Hinweg ihr schützend Kleid. 
Schon steht sie süß beklommen 
Von Blüten überschneit — 

Der Frühling ist gekommen — 
Wacht auf — s’ist Osterzeitl,... 


Und Du, die oft voll Sehnen, 
Und heimlich stillem Leid, 

Die Nacht durchwacht in Tränen, 
Du tilienschlanke Maid — 

Bald sollst Du nimmer bangen 
Und nimmer traurig sein, 
Schließ auf die Gürtelspangen 
Und laß die Liebe ein — 

Nun ist Dein Tag erglommen, 
Leg’ an ein bräutlich Kleid 
Der Frühling ist gekommen, 
Wach auf — s’ist Osterzeit! 


ß fd 
Du Menschheit, die in Ketten 
Salang gefesselt lag — 


Einst wird auch Dich erretten 


Ein Auferstehungstag. 


Dann wird auch Dir erstanden 


Ein junger Heiland sein, 
Der wird Dich von den Banden 
Der Geisternacht befrei’n! — 
Und hat er Dir genommen 
- Der Knechtschaft bitt’res Leid, 
Dann ist Dein Frühling kommen — 
Wach auf — s’ist Österzeitl.., 


. Paul Wilhelm. 
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Ver sacrum! 


Frmr, Blicke in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, *) 


«Die Fenster auf! Die Herzen auf! Geschwinde! Geschwinde!s So singt berau- 
schend und erquickend das alte Trühlingslied. Die Fenster auf, um die Fluten goldenen 
Lichtes und woliger Wärme hereinströmen zu lassen in die dumpfen Stuben, um die 
Wonne des Lenzes in vollen Zügen zu schlürfen —- und die Herzen auf, um die einge- 
sogene Seligkeit in Blur und Gemüt, in Leib und Geist überzuleiten und unter dem Ein- 
druck des Erlösungswunders in der Natur selöost erlöst zu werden von innerem Gewöik 
und geneigt zur erlöserischen Tat, befeuert zu denı Versuche, die Gesellschaft aus winter- 
lichen Banden zu befreien, die Eisdecken der Vorurteile zu brechen, die Nebel von Miß- 
und Unverständnis zu scheuchen und mit dem Sonnenleuchten der geistigen und ethi. 
schen Erhellung, mit der milden Frühlingswärme der Liebe Aller für Alle den sozialen 
Organismus zu durchdringen. «Die Fenster auf! Die Herzen auf!» Achten die Menschen 
— und insbesondere die, die das Measchentum zu ihrem Berufe, zu ihrer Mission er- 
hoben haben und die an ihe Ziel die Anderen führen wollen und sollen — achten sie 
auf das Beispiel ihrer großen Mutter und Lehrmeisterin, der Natur? Regl sich auch der 
Erlösungszauber des Lenzes in unserer Frmrei? Vielleicht, vielleichı. «Die Fenster auf! 
Die Herzen auf! Geschwinde! Geschwinde !» 

Manchmal kommt der Frühling — wir haben's eben erlebt — lind und leise, über 
Nacht förmlich; als hätte er sich mit heimlichen Liebesküssen die Natur erobert, finden 
wir sie plötzlich in seinen Armen, ihrer Starrheit entrissen, lebendig gekost, warm ge- 
warden, aufblühend, befruchtet. Zumeist geht aber dem Siege des Lichtes über das 
Düster, der Wärme über den Frost ein frischer, fröhlicher Krieg voran. Es saust und 
braust in den Lüften, die Windsbraut singt ihren Klagegesang und jagt mit zornrauhem 
Athem Wolken und Nebel vor sich her. Solch’ ungestümes Frählingswerben offenbart 
uns gegenwärtig unsere Frmrei. Wir haben soeben in vollen und wuchtigen Klängen 
die Harle dieses Frühlingssturmes tönen gehört, in Klängen, die uns nıit Macht in die 
Seelen dringen mußten. Mein gel. Br. Vorredner ist der berufene und auserwählte Herold 


*) Deutsche Festrede, gehalten auf der Großversammlung der £yrob. Großloge von Ungam in 
Budapest am 29. März. 


g 


- Historischer Kalender. 


5. April; ı6gı Br. Ludwig VIU. Landgraf von Hessen-Darmstadt, sehr eifriger For. 
geb. — 1768 Br. Daniel Ludw. Karsten, Geh, Oberbergrat, Organisator des preußischen Berg- 
wesens, Mitgl, der L. «Zu d. 3 Degen», Halle, später Zug. Mst. der Berliner L. «Zur Eintracht» 
und des Bundesdirektoriums der Gr. Nat.-Mst.-L. «Z.d. 3 Weltk.», in Lützow (Mecklenburg) geb. -— 
1770 Br. Jak. Friedr. Freiherr v. Bielfeld (s. 3t. März), Süfter der L. «Zu d. 3 Weltk.» und 
ihr Gr.-Mst., Redner bei der Aufnahme Friedrich des Großen, in Treben 4. — 1779 C. August 
v. Beulwitz, preuß. Generalmajor, Chef der adel, Militär-Erziehungsanstalten, L.-Gr.-Mst. der 
Gr. L.-L. (s. 14. Jan.) in Rudolstadt geb. — 1791 WIlh. Ludw. VictorGraf Henckelv. Donner» 
mark, (s. 30. Okt.) preuß. Generaiteutnant, Mitgl. der Berliner L. «Zur Beständigkeit», L.-Gr.-Mst. 
der Gr. L.-L. (er nahm Kaiser Wilhelm 1. afs Prinzen von Preußen in die Joh.-Grade auf) in die 
L. «Z.:d. 3 Kronen», Königsberg, aufgen. -- 18309 Joh. Heinr. Bemh. Dräseke, Generalsuger- 
intendent, ber. protest. Prediger {s. 8. Dez. und ı8. Jan.} dem Bunde durch den Br. Graf v. Moltke 
zugeführt und in der Lübecker L. «Zum Füllhorm» aufgen. — 1832 Br. jules Ferry, hervorrag, 
franz. Politiker, Unterrichtsminister und Ministerpräsident (s. 17. März} ın St.-DiE geb, — 1846 
Br. Mich. Georg Conrad, namhafter deutscher Schriftsteller und Publizist, eitriger Frnr., Mit- 
begründer der besonders freisinnigen deutschen L. «Pestalozziv, Rom, in Gnodstade geb, - - 1854 
Br. Ernst Gottfr. Ad. Böckel (s. 1. April) in Oldenburg f. — 1873 Emerich v. Ivänka, nach- 
maliger Gr.-Mst. der Symb. Gr.-L. von Ungarn, in die L. «Corvin Mätyäs+, Budapest aufgen. 


. April: x735 Br. C. Aug. v. Beulwitz (s. 14. Jan. und 5. April) in Rudolstadt geb. — 1755 
Br. Joh, Peter Gogel, nachmal. Prov. Gr.-Mst, trat der L. «Zur Einigkeit», Frankfurt a. M., bei, 
deren Leitung er lange innehatte (s. t2. März), — 1819 Abschluß des Vertrages zwischen der 
Gr. L.-L. von Deutschland und der höchsten Ordensabteilung in Schweden, wonach «e ine Lehre, ei ne 
Abstammung, ein Geheimnis, eine Form und ein Wesen von jeher die Gr. L.-L. und die 
nordischen Brr. aufs Engste verbindets. - 1820 Heinr. Wilh. Buek, einer der verdienstvöllsten 
Hamburger Gr.-Mst. {s. 10. Febr.) in der L. +«Absalomr aufgen. — rdgo Dr. Ludwig L, Groß- 
herzog von Hessen-Darmstadt, }. — 1832 Br, Fried. Hoitschmidt, Mitbegründer der 
L. «Lessing», Barmen, langjähr. M. v. St. der Braunschweiger L. «Karl z, gekrönt. Säuler, Be 
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einer Gruppe von Brrn., die den gewaltigen Drang in sich verspüren, das große Er- 
lösungs- und Auferstehungswunder zuerst an der ungar. Frn.rei und dann durch diese an 
der ungar. Geselischaft zu vollziehen. Die kalte, öde Winterstilte des .Nichtstuns, des 
geschwätzigen Sitzens in den warmen Sıuben der Bauhütten soll gebrochen und ein ver 
sacrtnm der Tatenlust bereitet werden. Wir sehen ihm sehnsuchtsvoll enıgegen, wir Brr., 
die wir drüben aus Österreich kommen, und möchten ihn schon freudig jauchzend grüßen. 

Auch bei uns daheim regt es sich frühlinghaft und auch nicht sanft und weich, 
sondern mit trotziger Kraft und Kampfbegier, Sie wissen, daß wir auf schwerem Posten 
stehen, daß wir sozusagen unterirdisch arbeiten, daß wir das Erdreich, das wir bepflügen 
und bebauen, mit Mauern umtürmen müssen, mit Mauern freilich, deren manche durch- 
scheinend ist wie eine schlissige Coulisse. Die Behörde kennt uns und unser Wirken, 
aber sie tut, als sähe sie es nicht, und wir reißen itr die Augen nicht auf. Wir dürfen 
sogar von heimlichen Sympatien der leitenden Kreise sprechen. Aber unsere Feinde wachen, die 
Clericaten sind mächtig und wir dürfen nicht zu keck werden, denn wir sind als Frmr. in 
Österreich nicht existenzberechtigt. Und doch — trotz dem Bangen, Jessen sich Manche 
unter uns nicht zu entschlagen vermögen, trotz allen Äußeren und inneren Schwierig- 
keiten haben wir schon merkbare Spuren unseres Wollens und Waltens in den sozialen 
Boden unseres Vaterlandes ‚gezogen. Unsere Geschichte ist noch nicht alt, aber sie be- 
sitzt bereits ein ansehnliches Erntenregister, auf das ich — nicht aus Prahlsucht, sondern 
in historischer Gewissenhaftigkeit — hinweise. 

Es eind nun etwas über 3 Jahrzehnte, seit unsere «Humanitas> hinaustrat, um in 
Österreich das Grab der Frmrei zu spiengen, und über 700 treue Partisanen hat sie bis 
heute der k. K. zugeführt. Nomen est onen. Die Namen unserer Vereinigungen sind 
zumeist Programme, knapp und. bündig umschriebene Glaubensbekenntnisse und Arbeits- 
entwörfe, Wie woltuend deutlich klingt das aus den Namen einiger unserer aller- 
jüngsten Schwesternhütten, die wir eigentlich erst gestern definitiv in ungere Kette ein- 
gegliedert haben. Die brennende Sehnsucht nach dem ver sacrım und zugleich den 
Glauben an sein nahes Erscheinen, wer vernimmt sie nicht aus Bezeichnungen wie 
«Virradäs» — Tagesanbruch — «Ebredess — Erwachen, «Hajnal» — Morgenröte ?! 
Ebenso .bedeutsam nannte sich die Bahnbrecherin der k, K. in Österreich «Humanitas». 
Das gesammte Frmrtum mit all’ seinen Zwecken und Zielen liegt in diesem Worte, das 
nicht allein die Woltätigkeit am Leibe, das auch die wichtigere am Geiste um- 


gründer und Leiter der «Braunschweiger. Logen-Korrespondenz», des Einheitsbundes und der L. 
«Zum neuen Tempels, gediegener ftmr. Schriftsteller, in Mottmann (Rheinpreußen) geb. — 1877 
In der Arb. der L. «Zukunft», Or. Preäburg, erscheint zum erstenmale ein Polizei-Kommissär, der 
dann durch längere Zeit regelmäßig an der Arb teilnahm. 

. April 1782 Joh. Nikol. Bischoff,.Hof- und Justizrat; ‘bedeutender Jurist und, angeschener 

Schriftsteller, in der L. «Augusta z. d. 3. Flammen», Göttingen, aufgen., später Mitglied und durch 

16 Jahre Mat. v. St, der Dresdener L. «Z. goldn. Apfel». — 1791 Alex. Graf von Caglistro, 

einer der geistvollsten frmr. Hochstapler, «als Freimaurer, Betrüger und Zauberer» in Rom zum Feuer- 

tode verdammt, hierauf aber zu lebenslängl. Haft begnadigt. — 1820 Br. Georg von Klapka, 
ungar. General, Mitbegründer der Gr. L. von Ungam und Vorsitz. des obersten schott. Rats, in 

Temesvär geb. — 1824 Ludw. Heinr. Ernst Deecke, Stadtbibliothekar und Verwalter in Lübeck, 

Mitgl. des Frankfurter Parlaments, in die L. «Zum Füllhorn», Lübeck aufgen., die er später lange 

leitete- — 1867 die vorm Gr.-Or. von Italien in Griechenland errichteten Logen traten zum Gr.-Or. 

v. Griechenland zusammen. ! 

April: 1807 Br. Ernst Friede. Gelpke, namhafter Kirchenhistoriker, Universitätsprofessor in 

Bern, Gr.-Mst. der Schweizer Großloge, in Wermsdorf (Sachsen) geb. — 1896 Gr.-Mst. Br. Georg 

v. Joannovics besuchte die L. «Schiller», Or. Preßburg. ar 

. April: 1752 Br. Rud. Zach. Becker (s. 27. Febr. u. 28. März) in Erfurt geb. — 1803 Br. Karl 

Sam. Freiherr v. Bruckenthal (s. 14. Dez. u. 2..März). als Gubernator von Siebenbürgen in 

Hermannstadt +. — 3807 Br. Joh. Friedr. Fritze, Prof. der Therapie in Berlin, erster Direktor 

des dortg. klinischen Institutes, Geheimrat in Berlin } — 1872 Gründung der L. «Üsszetartäs», 

Or. Budapest, die später (s. 29. Jan. 1875) in die L. «Hungaria= aufging. ; 

10. April: 1755 Br. Sam. Christ. Priedr. Hahnemann, Begründer der Homöopathie {s. ı. a. März), 
in Meißen geb. — 1789 Friedr. Ferd. Fürst von Anhalt-Köthen-Pleß, in der L. «Zur 
Säule», Breslau aufgen., deren Mst, v. St, er wurde. — 1796 Br. Heinr, Wilh. Buek (s. 6. April) 
in Hamburg geb. . - 

N. April: 1803 Br. Karl Christ, Carus Gretschel, verdienter sächs. Historiker und Publizist, in der 
L. «Balduin z. Lindex, Or. Leipzig, deren verdienstvoller Mst. v. St. er wurde, aufgen. — 1804 
Br. Otto Linne Erdmann, nennhafter Chemiker, Mitgl. und Mst. v. St. der Leipziger L. «Apollo», 
zug. und Gr.-Mst. der Gr. L.-L. von Sachsen, in Dresden geb, — 1833 Er. Emil Besetzny, ver- 
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schließt. Und im Verständnis dieser Mission wurden die Kinderasyle «Humanitas» ge- 
schaften, Mustererziehungsinstitute für Kinder des Elends, die nicht nur der physischen 
Entbehrung, die geradezu der sicheren psychischen Verlotterung, dem Verbrechen 
entrissen und eingewurzelt werden in gesunden Grund, erzogen zu anständigen Meuschen, 
zu tüchtigen Werkleuten der Gesellschaft. Generationen sind schon da gerettet und vor 
den Dämonen, die an ihrer Wiege drohten, in die behagliche Sicherheit pflichtbewußter 
Arbeitsamkeit geborgen worden. Auf dem so gewiesenen Wege gingen auch die hinzu- 
kommenden Logen. Unsere «Zukunft» warf ihr Augenmerk gleicherweise auf das Kind, 
dern ja die Zukunft gehört, das sie in sich trägt und aus sich gestaltet. Sie gründete 
ihre treffliche Knabenbeschäftigungsanstalt und Asyle für schulpflichtige Kinder. Sie sehen, 
gel. Brr., wir sind einer Frage, die jetzt hier zu Lande aktuell wird, schon früher näher 
getreten. In jüngerer Zeit spornte die L. «Zukunft» aufs Kräftigste die Entstehung des 
nun trefflich functionirenden «Heims für obdachlose Familien, während aus der «Huma- 
nitas» heraus die «Lucina» lebendig wurde, das Heim für arme verheiratete Wöchne- 
rinnen, Unsere «Sokrates»-Loge hegt und pflegt ihre Feriencolonien und hat die Institution 
der Zeitungssammelkästchen für Spitäler und der Bibliotheken für Krankenhäuser geschaffen; 
ferner fördert sie in munificentester Weise das Kaiser Franz Josels-Ambulatorium, Indessen 
unsere «Eintracht» nach bestem Können die Schöpfungen der Schwesternhütten unter- 
stützt, dankt der L. «Schiller» der segensreiche «Verein gegen Verarmung und Bettelei» 
sein Entstehen und seine Daseinskraft, weiters das Asyl für blinde Kinder, der Verein 
zur Beschäftigung später Erblindeter und endlich der Findlinghort. Die «Freundschaft» 
besitzt in ihrern Kaiser Franz Joseph-Reconvalescentenheim, einem der populärsten huma- 
nitären Institute der Kaiserstadt, eine Schöpfung, welche die Kräfte der L. fast voll. 
ständig absorbirt und an deren Ausgestaltung immer sorgsamst gearbeitet wird; seit 
Kurzem wird da die Heilkraft der Musik in prächtigen Konzerten für die Kranken demonstrirt. 
Die jüngeren Logen sind auch eilrig en die frmr. Arb. gegangen. Die «Treue» war 
rasch zur Hand, als die furehtbaren Kindermißhandlungen ein Entsetzen auslösten in 
der Bevölkerung, und es entstand ihr «Asyl für mißhandelte Kinder». Die L. «Goethe» 
ist daran, den von ihr angeregten I. Wiener Volksküchenverein für Kranke zu festigen. 
Die L, «Lessing» wirkt profan als Verein «Heimat» für die Schaffung von Heimstätten und 
Rettungsasylen für gefallene oder gefährdete Mädchen und hat mit der Gründung derWaisen- 
pflege- und Fürsorge-Comitees ein sehr löbliches Werk geschaffen. Unser Benjamin, die 


dienstvolles Mitgl, d. L. «Humanitas>, Or. Preßburg, in Troppau geb. — 1849 Rundschreiben den 
L. «Zur Verschwisterung der Menschheit», Glauchau, darin ein «allgem. deutscher Maurertag» 
angeregt wurde. — 1852 Br. ©. L. Erdmann (s. oben 1804) nahm seine 3 Söhne, darunter den 
gegenwärt. L.-Gr.-Mst. von Sachsen, Geh. Medizinalrat Br. Bernh. Arthur Erdmann, indiel. 
«Apollo», Leipzig auf. -- 1855 Br. Rud. Rich, Fischer, Archidiakonus in Leipzig, Vorsitz. des 
gesch. Engbunds der L. «Apollo» daselbst, Herausgeber mehrerer frmr. Zeitschriften, darunter der 
«Freimaurer-Ztg.», in Zwickau #. : = 


12. Aprilt 1765 die L. «L’amitid aux Irois colombess erhält den Namen «Royale York de Yamilid. — 
1774 Br. Joh. Baptist Krebs, hervorragender Sänger und Opernregisseur, Gründer und lang- 
jühriger Mst, v. St. der Stuttgarter L. «Wilhelm zur aufgehenden Sonne», ein berufener mr. Führer, 
in Überauchen bei Villingen geb. — 1777 Br. Heny Clay, amerik. Staatsmann, Sprecher des 
Repräsentantenhauses, Gr.-Mst. von Virginia, in Hanover (Virginia) geb. — 1799 Br. Joh. Gottir. 
v.Exter, Vize-Gr.-Mst. in London, Prov.-Gr.-Mst. von Hamburg und Niedersachsen }. — 1847 
Br. Dr. Mor, Alex. Zille (s. 7. Febr, und 3ı. März) in die Leipziger L. «Apollor, die er später 
leitete, aufgen. — 1892 Gründung der L. «Goethe», Or. Preßburg. 

13. April: 1747 Br. Ludw. Päil. Jos. Herzog von Orleans (s. zz. Okt., 6 Nov. und 24. Febr.) in 
St.-Cloud geb. — 1804 Br. Joh. Joach. Bellermann, Konsistorial und Universitäts-Professor 
in Berlin, zug. National-Gr.-Mst, der L. «Zur Eintracht», Berlin angeschlossen. — 1823 Br. 
Dr. Vinko Ferrer Klun (k. k. Hofrat), hervorragend als Politiker, wie als volkswirtschaftlicher 
Schriftsteller, führendes Mitglied der Loge «Humanitas>, Or. Preßburg, (Redner und Dep.-Mst.) in 
Laibach geb. — 1872 Br. Ad. Friedrich Götting, Direktor der Freihafen-Lagerhaus-Gesellschaft 
in Hamburg, später Gr.-Mst. der Gr.-L. von Hamburg, schloß sich der L. «Absalomr an (s. 24. Dez.). 
— 1880 Auflösung der nichtpol. Vereines «Pestalozzi» in Wien — 1896 Begründung des 
Kränzchens «Einigkeit in Haıda. . ; 

14. Aprili 1768 Br. Wilhelm Kaspar Ferd. v. Dörnberg (s. 19. März) auf Schloß Hausen bei 
Hersfeld geb. — 1804 Br. Joh. Friedr. Hoffmann, Vorsteher einer Lehranstalt in Hamburg. 

« sehr verdientes Mitgl. der L. «Z. goldnen Kugel» dann «7. Brudertreue a. d. Elbe» {er stand durch 
54 Jahre in Logenämtern). in Hamburg geb, — 1814 Br. Karl Christ. Ludw. Kleiber, Real- 
schuldirektor in Berlin, Mst. v. St. der L. «Z. famm. Stern», zug. Nat.-Gr.-Mst., in Marienburg 
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L. «Pionier» hat schon der rühmenswerten Anregungen die Fülle gegeben und war auch 
bereits daran, eine «freie Schule» erstehen zu lassen, in der dem Volke gegeben werden 
sollte, wasihm alle staatlichen Schulen vorenthalten: das Verständnis des praktischen Lebens, 
der Pfiichten als Mensch und Staatsbürger, der Sinn für die ungeschriebenen Gesetze der Ethik. 
Dafür ist aber unser Staat nicht reif, das schöne Projekt scheiterte an tausend Quängeleien. 
Jetzt haben einige «Pionier-Brr.» mit Anderen die Gratis-Milch-Institution bei uns aufs 
Tapet gebracht. Gesagt muß noch werden, daß Wr. Frmr. bei der «Freiwill. Rettungs- 
gesellschaft», die für alle Welthauptstädte vorbildlich wurde, Pate gestanden und heute 
noch in deren Leitung wirken, daß der reich befruchtende und von den Schwarzen 
und ihren Schergen darum gehaßte und befehdete Volksbildungsverein uns zu Vätern hat 


und daß wir uns in jüngster Zeit — nicht zum Amusement, sondern neben der traulichen 
Geselligkeit, die das Band der Herzen und der Seelen fester knüpft, zur geistigen 
Erhebung und Miteinanderarbeit — einen frm. Klub geschaffen haben. Das ist wol eine 


genugsam lange Liste, für welche die Inschrift eines deutschen Mrrtempels «Taten sind 
Saaten» Motto zu sein scheint. Glauben Sie aber nicht, gel. Brr., daß wir mit uns zu- 
frieden sind, daß wir wähnen, unsere frmr. Pficht voll und ganz erfüllt zu haben. Nichts 
weniger als das. Auch bei uns saust und braust, tobt und stürmt es. Reformen! schallt 
der Kampfruf überall. Heiße Worte lodern auf und,„entflanımen die Seelen der Taten- 
durstigen. Schon sind wir daran, eine Reform-Delegation zu resrutieren. .. . Sie sehen 
also, auch wir möchten den Frühlingshauch besserer Zeiten verspüren und denen zu- 
führen, für die wir arbeiten. Viele von uns haben die Empfindung, daß die Frmrei, will 
sie etwas Lebendiges und Lebenspendendes sein, sich selbst bereichern, . sich selbst ent- 
wickeln, zu Wachstum bringen muß, jedes Zeitalter schafft sich neue, schafft sich seine 
Werte, In der Kunst, wie in der Politik, wie in der .Maral. Sehnsuchtsvoll zieht .man all 
das Große und Schöne in den Mittelpunkt des Daseins, das den Traum des höheren 
Menschen für die nächste Zukunft ausmacht, Der bisherige Vergangenheitsmensch wandelt 
sich in den Zukunftsmenschen, indem er sich in Allem und überall der Gegenwart gegen- 
über kritisch verhält. Man denkt nach: nicht nur über das, was früher geworden 
ist, sondern über das, was jetzt war und was — weil es so war und nicht anders, 
nicht besser — anders.und besser werden soll und muß. Nur, indem wir 
Soziologen werden, indem wir uns in erster’ Reihe als Sozialethiker bekunden, aber nicht 
als Prediger, sondern als Betätiger unserer Erkenntnisse, nur sa können wir den ver. 


geb. — 1882 Br. Friedt, Emst Jester, Oberforstmeister in Königsberg i. Pr., Stifter der dort. 
L. «Zum Totenkopf», das. }. und im Logengarten begraben. — 1886 Das Plenum der L. 


«Humanitasr, Or. Preßburg, eg Statuten der Bruderlade und gründet diese, — 1897 
Br. Friedrich Wilh. Ed. Garvens, Sänger und Musiker, Mstr. v. St. der L, «Absalom», Hamburg 
Leiter des «Hamburger Logenbl» 4, “ e 3 
15. April: x7B3 Br. Joh. Jak. Escher, letzter Gr.-Mstr. des rektif. schott. Systems in der Schweiz . 
vor Gründung der «Alpina», geb. — 1840 Br. D. J. de Eerens, Generalgouverneur von Nieder- 
länd.-Indien, begeist. Frmr., }. — Br. Konrad Dietr. Hassler. führender Fror. in Ulm, Begründer 
der Restauration des dort. Münsters, an dessen Hauptportaf er die beiden salamon. Tempelsäulen 
aufrichten ließ, .in Ulm +. . i 5 ü 
17. April, 1756 Br. Phil, Graf Kolowrat-Krakowsky geb. — 1773 Br. Joh. Joach. Christ. 
Bode (s. 13. Dez., 16. Jan. und ır. Febr.} zum zug. Gr.-Mst. vom Hamburg gewählt. — . 1790 


Br. Benj. Franklin ({s. 17. Jan.) in Philadelphia +. — 1830 Br. Christ, Ludw. Prinz und 
Landgraf von Hessen-Darmstadtf (s. 25. Nov, u. 10. Jan.) +. °— -1853 Br. Leop. Georg 
Duncan Alb. Herzog von Albany (s. 18. März) geb. — ı Br. Pierre von Humbeeck, 


Vice-Präs. der beig. Kammer und Unterrichtsminister, als Gr. Mstr. eingesetzt, i 

18. April. 1774 Christ, Aug. Heinr, Kurt Graf v. Haugwitz (g. ıg. Febr.) in der Loge «Minerva 
z. d. 3 Palmen», Leipzig aufgen. — 1817. Jos. Karl Ludw. Geißler (s. 3. März) ind. L. «Zu 
d. 3 Degen», Halle, aufgen. — 1834 Cäsar Karl Ludw. v. Dachröden (s. 7 u. ıg. März) in 


d. Bund aufgen. 
IE —- 


Tolstoj als Erzieher. 
(Schluss.) 


Tolstoj veräußerlicht alles viel zu sehr, wie ja am schlagendsten seine sonder- 
baren Ansichten über das geschlechtliche Leben zeigen. Wie in dieser Beziehung, so 
sind Kind und Mensch auch in tausend anderen Dingen Wesen mit: verschiederien 
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rosteten Glanz unserer alten Herrlichkeit wieder auffrischen. Im Jahre 1738 ist der Mu. 
Orden zuerst durch den päpstlichen Bannstrahl ausgezeichnet worden, ein Beweis, daß er 
damals schon ein Faktor war, daß er begonnen hatle, wirklich etwas zu bedeuten, 
etwas zu schaffen. Die schwarzen Herren beehren uns immer noch mit ihrenı Hasse. 
Wir gelten noch in den Augen manchen kirchlichen Fanatikers als eine Macht, die der 
Menschheit ihre Gesetze aufzwingt. Und wir, wenn wir uns aufs Gewissen fragen: was 
hat unsere sogenannte Arbeit mit dem ehernen Gang der Weltgeschichte zu iun ?, müssen 
wir uns nicht beschämt fühlen durch diese Vorspiegelung einer Macht, die uns so ferne 
liegt? Wenn wir eine Macht sind, so sind wirs durch die Ideen, die in unserem 
Bunde schon ein Asyl gefunden zur Zeit, da die Mrei mit ihrem Geheimnis eine Waffe 
der Notwehr war gegen die Ungunst der Mächte des Tages. Diese Ideen sind aber längst 
nicht mehr unser ausschließliches Eigentum. In diesem Punkte ist mehr minder die 
maderne Kulturmenschheit eine einzige große Kolonie des Frmrbundes geworden. Richtig 
ist aber die Vorstellung der Macht, die wir haben könnten; wir besitzen Elemente 
der Macht, mit denen sich Ungeheures ausrichten ließe, wenn wir sie nutzen wollten, 
Freilich, wir spielen uns sie oft selbst aus der Hand, wir betrügen uns um unsere besten 
Kräfte, Blicken Sie doch nach Deutschland hinüber, dem eigentlichen Mutterboden der 
Frmrei, denn die deutsche Bauhütte ist ihr Ursprung. Da tobt seit Langem der Streit 
zwischen den christlichen und den humanitären Großlogen. Es ist tief beschämend, das 
das Christentum, oder -—- um genauer zu sein — daß die Christlichkeit sich in Gegen- 
satz bringen konnte zu der Humanität. — Nun, ich kann Ihnen, gel. Brr., eine angenehme 
Botschaft geben, die mir vom Ehrenmitgliede unserer Gr. L., dem tapferen Hamburger 
Gr. Mstr. Br. Wiebe zukam: es klingen die Osterglocken des Friedens in die deutsche 
frmr. Welt. Für Sonntag, den 5. April ist zur Verständigung ein außerordentlicher Groß- 
logentag nach Darmstadt einberufen, Nach langer Zeit findet sich der deutsche Großlogen- 
bund wieder einmal zur Arbeit zusammen. Hoffentlich bleibt er auch in Arbeit zusammen, 
in solchen Zusammenhang ein eben so bedeutendesMachtorgan, wie es heute die triumphierende 
Frmrei in Frankreich ist, die das leistet, was wir leisten sollten, die dort handelt, 
wo wie reden. In der Ausbreitung der Logen über den Erdenrund, in ihrem Zusammen- 
hang, wenn er wirklich hergestellt wurde, in der Verzweigung durch alle Kreise, Schichten 
und Stände, in der Tatsache, daß unsere Vereinigung mit tausend und abertausend Augen in die 
Gesellschaft sieht, in die Höhen und in die Tiefen und mit ebenso viel Armen tätig ein- 
——— u u Eu Mu Eu EEE EEE un 0 EN ENTE I u ——— TIERTEEEE: 
praktischen Lebensformen, so daß das einfache Vorleben und Nachtun aufhört und das 
Leben’: der Erwachsenen sich entweder ohne Rücksicht auf den Zögling eigenartig ge- 
staltet, oder eine einfache Belohnung dem Zögling die Unterschiede begreiflich macht. 


Was in Tolstojs Erziehungslehre unwiderleglich ist, ist, das Selbstverständliche darin. 
Wie kein StGmper eine Kunst lehren, kein Unwissender eine Wissenschaft mitteilen kann, 
#0 kann auch ein unmöralischer Mensch nicht zur Sittlichkeit erziehen, ist also die 
Selbsterziehung die Voraussetzung jeder Erziehung Anderer. Aber Tolstoj irrt, 
daß der Mensch, der sich vielleicht in hartem Kampfe mit sich und dem Leben zu einer 
höheren Sittlichkeit durchgerungen hat, nun auch ohne weiteres suggestiv auf das Kind 
einwirke. Die Suggestion setzt ein entsprechend organisiertes Medium voraus. Wenn 
diese Bedingung nicht erfüllt ist, bleibt der vortrefflichste Mensch ohne Einfluß, während 
der minder vortreffliche in den Augen .des Kindes vielleicht als ein sittliches Muster 
erscheint und mit voller Kraft zuf das jugendliche Wesen einwirkt. Tolstojs Erzieher ist 
ein passiver Faktor, der lediglich durch sich selbst, durch seine Person wirken soll, 
Eine Erziehung in dieser Begrenzung genügt der Tolstoj’schen Lebensauffassung, der 
Zwecke, wie unser Kulturleben sie dem einzelnen Menschen stellt, fremd sind, nicht aber 
einen Kulturgesellschaft, die sich nach Zwecken und Lebensformen tausendfach gliedert. 
Gegürt es für den Zögling Tolstojs, gut zu sein, so stellr das Kulturleben die weitere 
Forderung an den wachsenden Menschen, zu einem Gliede in der Kette, zu einem Rädchen 
in der Maschine sich euszugestalten. Diese Verschiedenheit in der Lebensauffassung macht 
die Lehren Tolstojs für die vulgäre Erziehungspraxis unbrauchbar. 


So anfechtbar aber auch die Tolstoj’schen Erziehungslehren erscheinen, eines ist 
sicher: eine Generation kann die ihr zur Erziehung anvertraute nachfolgende nicht zu 
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greifen kann, wo sie nur will, darin liegt ein gewalliges Element der Macht sozusagen auf 
der Straße, man braucht es nur zu ergreifen. Dies zusammen mit der inneren Wahrheit unserer 
Ziele, mit der unsterblichen Kraft u. dem ewigen Recht der Ideen, die ını Bunde leben, mit 
der ınoralischen Autorität unserer wahrhaft guten u. großen Sache, dies alles gibt Mittel der Aktion 
ohnegleichen. Was unsere Gegner leisten mit ihrer rein mechanischen Organisation, Iroiz 
ihrem schlechtem Gewissen, das werden wir mit unserem guten Gewissen doppelt und dreifach 
leisten können, und es ist Zeit, daß wir uns wappnen und rüsten. Nur als Kämpfer — 
freilich als Kämpfer für das Friedensreich - - erfüllen wir unseren Beruf. 

Und hier in dem schönen Ungarn, .das wir, Wiener Frmr., immer als ein Dorado 
der gotdenen Freiheit betraten, hier ist es hoch Mittag, hoch an der ‘Zeit, zur Beachtung 
und Befolgung des Mahnrufes zur Einigkeit, den heute unser gel. G. M. wieder an uns 
gerichtet, zu einer Einigkeit nicht in der Gesinnung und deren Verkündung durch das 
Wort allein, sondern in deren Verkündung. durch Beispiel und Wirken, — hoch Mittag, 
hoch an der Zeit zur Vereinigung aller guten Mrr., um als Phalanx anzustürmen wider 
den großen Gegner. Wer ist das? Immer und überall derselbe. Le clericalisme c'est 
l’ennent. Und er fängt an, sich wol zu fühlen und sich breit zu machen in der herrlichen 
Heimat Kossuth’s und Petoli's. Der Jahresbericht unserer Gr.-Loge konstatiert Jas gleichfalls : 
«Wir sehen, daß auch das Heer .der Finsterlinge nicht müßig war und sich auf mehr als 
einem Punkte als beängstigende Reaktion festgesetzt hat.» Nun, dravf und dran, gegen den 
Feind! Damit der Geist der Nation, damit in diesem Lande der Geist der Zeit nicht die 
schwarzen Blattern kriege und vergiftet und entstellt werde auf Jange hinaus, gilt es, ihn 
zu impfen, zu impfen, zu impfen mit der Lymphe des Freisinns, des naturgemäßen Fortschritts- 
dranges, der frmr. Frühlingssehnsucht | Vor Allem, vor Allem: mit frmr. Taten! «Die 


Fenster aufl Die Herzen auf! Gesehwindel Geschwinde |» Heinr. Giöcksmann. 


me 


Gedanken über das frmr. Geheimnis. 


«Die Frmrei hat keine Geheimnisse, sonde n sie selbst ist ein Geheimnis», 80 UN- 
gefähr lautet der große Rätselspruch, den jeder Neophite bei seiner Rezeption vernimmt, 
um sein Leben lang sich mit dessen Lösung beschäftigen zu können. Weder Konstitution, 


wesentlich besseren Menschen erziehen, als die sind, aus denen sie selbst besteht. Das 
liegt aber nicht so sehr daran, daß die Erwachsenen durch ihr schlechtes Beispiel die 
Jugend verderben, als daran, daß der Entwicklungsprozeß jedes Individuums von den in 
ihm vorhandenen vererbten Kräften abhängt, Das Kind muß immer wieder durch die 
Phasen hindurch, die seine erwachsenen Vorbilder hinter sich haben, und daran ändert 
auch das beste Elternbeispiel nichts. Man kann im Gegensatz zu Tolstoj, ohne den Tat- 
sachen Gewalt anzutun, behaupten, daß die meisten Eltern ihren Kindern ein gutes 
Beispiel geben. In der Zeit, in der sie Kinder haben, hat das Leben diejenigen Leiden- 
schaften, die das Kind nachahmen könnte, bereits gemildert oder gar getötet. Von den 
« Jugendsünden» ist oft nichts mehr übrig geblieben, die Sünderin von ehedem ist eine 
fromme Büßerin und Beterin geworden, und doch wandelt die Tochter auf denselben 
Wegen, und der Sohn sieht dem Vater von ehedem zum Verwechseln ähnlich, um in 
einem späteren Stadium auch wiederum des Vaters Ebenbild zu werden. Das Beispiel 
der. Eltern wirkt auf die Kinder ofı erst im späteren Alter mit voller Stärke ein. Das 
bekannteste Beispiel hierfür sind der Soldatenkönig und sein großer Sohn. ‚Am Abend 
seines Lebens erkannte der unglückliche Vater in dem Sohne sein eigen Fleisch und’ 
Blut, und der alte Fritz apiegelt 'in tausend Zügen das Bild des Vaters wieder, Die- 
Gleichheit des Wesens schafft zur selben Zeit dieselben Lebensformen und macht die 
jüngere Generation geneigt, das Beispiel der älteren nachzuahmen, ‚was im späteren . 
Alter völlig bewußt und absichtlich geschieht, während in den Jahren. der Entwicklung 
das Kind sich gegen den elterlichen Einfluß oft ablehnend verbält. j 

Die Pädagogik ist angewandte Naturwissenschaft, und je mehr sie von dieser Seite 
in sich aufnimmt, um so größer werden ihre Erfolge werden. Sie sollte die Erscheinungen 
des jugendlichen Lebens als notwendige und unabänderliche anerkennen und eine Ver- 
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noch Rituale, weder Meistergrad noch wohl auch die schottischen Hochgrade lüften den 
Schleier dieses Geheimnisses. Auf den ersten Blick gemahnte mich dasselbe fast an 
Mysticismus, diesen größten Gegner der Frmrei, die Klarheit und Wahrheit zu ihren 
Leitsternen gewählt hat, und erst nach längerem Nachdenker. glaube ich dem tiefen Sinne, 
sowie, der Vollberechtigung dieses Geheimnisses näher gerückt zu sein. Wenn auch diese 
meine Ansicht kein Änrecht auf allgemeine Anerkennung besitzt, sondern ausschließlich 
individuelle Auffassung bleiben mag, lege ich sie doch den gel. Brrn. zur Beurteilung 
vor, um etwaige Gegenmeinungen auszulösen und dadurch das eigene Urteil bestärken 
oder modificieren zu können. 

Zur Begründung sei mir gestattet, die Frmrei kurz mit den bestehenden Religionen 
zu vergleichen. Jede derselben ist auf bestimmten Dogmen aufgebaut, deren volle An- 
erkennung die erste Grundbedingung für den Bestand der betreflenden Konfession bildet, 
Wenn wir beispielsweise das Judentum auch aller übrigen orthodoxen Dogmatik entkleiden 
wollten, wenigstens den Glauben an einen einzigen persönlichen Gott, der sich dem 
jüdischen Volke oflenbarte und es vor allen anderen Völkern auserwählte, um seine 
Gesetze der Menschheit zu verkünden, muß ‚derjenige behalten, der sich mit voller Über- 
zeugung noch nicht kanfessionslos, sondern ein gläubiger Jude nennen will. Ebenso durch- 
zieht alle christlichen Konfessionen das Dogma von der Gottheit, Menschwerdung und 
Himmelfahrt Christi wie ein roter Faden und bildet die Grundbedingung zur überzeugten 
Anhängerschaft an das Christentum. Hervorragende Geister wie Spinoza, Darwin und 
Tolstoj, deren Forschungen den blinden Glauben an die Dogmatik ihrer Konfessionen zu zer- 
rütten drohten, mußten daher von ihren Kirchenvorständen naturgemäß als Ketzer und 
Irrlehrer verurteilt und verdammt werden; denn die Negierung der Dogmen benimmt 
jeder Konfession die Grundlage ihres Bestandes. Der Selbsterhaltungstrieb zwingt 30 
manchen zur äußerlichen Anerkennung von Dogmen, von denen er, innerlich längst los- 
gelöst ist. Bilden solche Fälle innerhalb einer Konfession die Mehrheit, dann ist dieselbe 
von einer Glaubensgemeinschaft zu einer wechselseitigen Versicherungsgesellschaft 
der vorhandenen Machtstellung herabgesunken. a 

Mag dies von kompetenter Seite immerhin bestritten werden, so bildet die Frmrei 
doch auch eine Art Religion; denn auch sie ist, wie alle Religionen auf die Erreichung 
des höchsten Zieles der Menschheit, der höchsten Vollkommenheit gerichtet und auch sie 
‘ bedient sich eines festgestellten Rituales als Mittel zum Zwecke. In einer Hinsicht 


LI II 
edelung des Menschengeschiechtes nicht mit anderen Mitteln und auch nicht in größerem 
. Umfange anstreben, als eine Veränderung organischer Wesen überhaupt möglich ist. Erst 
dieser Pädagogik wird es möglich sein, auf eine wesentliche Änderung der Indivi- 
dualität überhaupt zu verzichten und um so energischer darauf bedacht zu sein, dem Indivi- 
duum einen entsprechenden Betätigungskreis zu geben. Der Knabe, der auf der Schulbank 
zum Faullenzer und Lügner wird, kann auf dem Schiffe ein Muster von Pflichttreue und 
Arbeitsamkeit sein und umgekehrt. Wenn man darauf verzichten lernt, das Kind für eine 
im voraus gegebene soziale Sphäre zu erziehen, sondern für das, was seine Fähigkeiten 
im Guten und noch mehr im — Bösen anzeigen, wird man zwar die moralischen 
Qualitäten auch nicht im Handumdrehen ändern und bessern, wohl aber die vorhandenen 
Kräfte auf nützliche und ihnen angemessene Gebiete lenken und damit sowohl ihren 
moralischen Stöningswert vermindern, als ihre positiven Leistungen vergrößern. Dieser 
Erziehungsprozeß erschöpft sich aber nicht im Vorleben, wie Tolstoj meint, sondern er- 
heischt aufmerksames Beobachten des Kindes und entsprechende Maßnahmen, sowohl in 
der Wahl der es umgebenden und beeinflussenden Personen, als auch in der Beschäftigung 
und der Lebensweise. Die Pädagogik der Zukunft wird somit nach mehreren Richtungen 
hin viel mehr positiv sein müssen, als Tolstoj es will. Aber die Anschauung Teolstojs. 
daß die Erfolge der menschlichen Erziehungsmaßnahmen in erster Linie davon abhängen, 
was diese Erzieher als Menschen sind, wird auch dann noch und für immer ihre 
volle Berechtigung behalten. Das ist freilich auch keine Tolstoj’sche Entdeckung, sondern 
uralte Erzichungsweisheit, die aber eben darum der erziehenden Generation immer wieder 


gepredigt werden muß. I. Tews. («Eth. Kors.) 
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unterscheidet sie sich aber wesentlich von allen Religionen; sie vermeidet es, sich an 
irgend ein starres Dogma zu binden. Trotz aller Forschung ist es des Ethik bisher noch 
nicht gelungen, jene Grundsätze bindend festzustellen. die zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern als die höchste und reinste Wahrheit und Sittlichkeit anerkannt wurden und auch 
für alle Zukunft anerkannt werden. Was den Urahnen als hochstes Menschheitsideal vor. 
schwebte, wurde von ihren Nachkommen als einseitig erkannt und durch andere Ideen 
ersetzt, und auch .unsere gegenwärtigen Ideale werden von unseren Kindern und Kindes- 
kindern eine ähnliche Beurteilung erfahren. Als feststehend können wir nur das Gesetz 
der organischen Entwicklung des unaufhalısamen geistigen Fortschritteg erkennen, 


Aus diesem Grurde halte ich es für vollkommen berechtigt, wenn die k. K, 
keinerlei Dogma als ihr höchstes Ziel anerkennt, sondern dieses als ein Geheimnis er- 
klärt. Nach unseren Traditionen nehmen wir in den Bund nicht blaß «freie Männer von 
gutem Rufe» auf, sondern Männer, von denen es erwiesen zu sein scheint, daß sie über 
das Niveau des Altagsmenschen hinaus ihr Denken und ihren Lebenswandel höheren 
Lebens- und Menschheitsideslen unterördnen und dadurch nicht bloß als Männer der 
Gegenwart, sondern als Pioniere cer Zukunft, des geistigen Fortschrities erscheinen. Die 
k. K. schreibt ihnen kein anderes Dogma vor, als daß sie jenes Menschheitsideal, das 
ihnen selbst als das höchste und schönste erscheint, in sich selbst zu voller Ausgestaltung 
bringen; sie verhilft ihnen durch den innigen Zusammenschluß mit Gleich- oder Ähnlich 
gesinnten zu kräftiger Entwicklung und Betätigung ihres edlen Bestrebens und bewahrt 
sie durch ‘das tiefsinnige Rituale vor Einseitigkeit, indem sie ihnen durch die Stütze auf 
die Säulen der Weisheit, Stärke und Schönheit ununterbrochen das Bitd der alles durch. 
dringenden Harmonie vorhält, unter deren Einfluß und Pflege allein der Mensch zum 
Menschen werden kann. Indem nun die Fımr. jeder jeweiligen Gegenwart sich auf diese 
Weise ihrem eigenen, höchsten Lebens- und Menschenideal nähern können, indem sie 
durch Beispiel und Lehre unter Brüdern und Mitmenschen demselben Verbreitung und 
Anerkennung schaffen, wird zugleich eine Grundlage gebildet, von der aus die nach- 
folgenden Frmr, der Zukunft zu weiterer Ausgestaltung und Vervollkommung dieses 
Ideals angeregt werden. Welches aber das letzte, schönste Ziel der Menschheit sein 
wird, muß uns naturgemäß heute noch ein unenträtselbares Geheimnis bleiben; und so er- 
scheint es denn tatsächlich als ein Beweis für den hohen Sinn der Begründer der k. K,, 
wenn sie erklärten «Die Frmrei hat kein Geheimnis, sondern sie selbst ist ein Geheimnis», 
Jede andere Religion ist vergänglich, denn sie fallt, sobald das Dogma, auf dern sie ge- 
gründet ist, ‘nicht mehr als Wahrheit anerkannt wird; die Frmrei aber, deren Ziel in 
‚dem Geheimnisse des jeweiligen höchsten Menschheitsideales gelegen ist, kann nicht ver- 
gehen, solange Menschen denken ünd sehanen und ihre Gedanken und Werke aie zu. 
neuen Idealen hinführen. 


Mit Hilfe dieser Deutung ist es leicht möglich, einige irrtümliche Ansichten über 
die Frmrei, wie sie oft bei Suchenden zu finden sind, zu widerlegen, ohne dadurch 
‘dem Suchenden Enttäuschungen zu bereiten. Hiezu gehört vor allem die weit verbreitete 
Wahnidee von der geheimnisvollen, Gbergewaltigen Macht des Weltenbundes. Unsere 
Feinde tun ung in dieser Hinsicht weit mehr Ehrung an, als wir beanspruchen und ver- 
dienen. Allerdings ist es eine erfreuliche Tatsache, daß fast über das ganze Erdenrund 
ein Netz von Großlogen und Logen gespannt ist, daß Z,, G. u. W. allüberall gleich, 
die Rituale, wenn schon nicht ganz gleich, so doch außerordentlich ähnlich sind, daß 
endlich jeder Br, wo immer er eine Loge betritt, überall herzliche Aufnahme findet. 
In der Laienwelt herrscht aber eine andere Anschauung vom Weltenbunde vor. Man 
fasst die Frmrei allgeniein als einen etwa nach jesuitischem Muster streng organisierten 
‚Orden auf, in dem die einzelnen Brr. in strengstem Gehorsam gegen ihre Logen, diese wieder 
gegen ihre Großlogen und die letzteren gegen ein geheimnisvolles, die ganze Frmrei. be- 
herrschendes Welttribunal verbunden sind, um dadurch als geschlossene Macht einheitlich zu‘ 
wirken, Die voilkommene Unrichtigkeit dieses Märchens ergibt sich klar aus der eingangs dar- 
gelegten Besprechung des Zieles der k. K. Eine geschlossene Organisation nach dem 
Muster des Jesuitenordens ist nur unter .strengster Festhaltung des bedingungslosen 
Autoritätsglaubens, sowie blinden Gehorsams denkbar. Gerade diese beiden Forderungen 
stehen aber in diametralem Gegensätze zur Frmrei. - 
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Zur harmonischen Vollkommenheit kann die Menschheit nur durch freie Selbst- 
entwicklung, niemals durch blinde Unterwerfung der Allgemeinheit unter den Willen 
Einzelner gebracht werden, Mag eine strenge Organisation immerhin eine größere Macht 
in sich schließen, die Frmrei strebt nach keinerlei Macht, nach keinerlei Beherrschung 
der Menschen, sondern nach Veredlung, und Befreiung derselben von allen ihre Ver- 
vollkommnung hemmenden Fesseln. Diese natürliche Entwicklung kann aber stets nur 
von innen aus und allmählich erfolgen und vermag nie durch irgend eine äußere Macht 
oktroiert zu werden. Der edle Kaiser Josef mühte sich vergebsns ab, mit Hilfe des auf- 
geklärten Absolutismus gewaltsam allen Aberglauben und allen einseitigen Kastengeist 
aus den Herzen seiner Untertanen zu reißen; am Schlusse seines Lebens war er ge- 
nötigt, seine eigenen Reformgesetze rückgängig zu machen, und es bedurfte eines 
ganzen Jahrhundertes, bis seine Ideen beim Großteile des Volkes in Fleisch und Blut 
übergingen und fast allgemein begeisterte Anerkennung fanden. Br. Graf Mirabeau und 
die vielen Brr., die mit Begeisterung an der Vorbereitung der französischen Revolution 
beteiligt waren, mussten zu ihrem Schrecken erleben, daß ein plötzliches, gewaltsames 
Niederreißen der allen von Irrtümern durchtränkten Anschauungen des Volkes momentan 
zu seinem Unglücke führten. Nur wenn die neuen, geklärten Anschauungen von innen 
in den Herzen der Menschen wachsen und sie endlich ganz erfüllen, dann werden die 
Schlacken der alten und schlechten von selbst abgestoßen, und dann erst kann neues 
Leben aus den Ruinen erblühen. 

Aus diesem Grunde wird es auch niemala möglich werden, in die Frmrei des 
gesamten Erdkreises volle, reine Einheitlichkelt zu bringen. Die verschiedenartige 
individuelle Kulturstufe der einzelnen Völker erzeugt in ihnen auch verschiedenartige 
Kulturideale, deren Pflege die Aufgabe der einheimischen Frmr. bildet, die ja als Kinder 
ihrer Zeit und ihres Volkes nicht außerhalb desselben stehen können, So kommt es, 
daß in einzelnen Großorienten die Politik als untrennbarer Bestandteil der frmr. Wirksamkeit 
angesehen, in anderen aber als außerhalb ihrer Sphäre liegend betrachtet wird, daß die 
einen der Pflege der Nationalidee noch nicht entraten zu können glauben, die anderen 
nach reinstem Kosmopolitismus streben, daß die einen noch von dem Wahne befangen- 
sind, echte Frmrei könne nur auf dem Boden des Christentums gedeihen. die anderen 
wieder nicht einmal den allgemeinen Gottesglauben als unbedingt notwendigen Bestand- 
teil des frmr. Bekenntnisses mehr ansehen. Was aber trotz der vielfachen Verschiedenheit 
der einzelnen Anschauungen alle Brüder einigt und mit dem Geiste innigster Zusammen- 
gehörigkeit erfüllt, ist das Bewußtsein, daß wir alle nach bestem Wissen und Gewissen 
an ‚der :Veredlung und Vervollkommnung unser selbst, unseres: Volkes und damit der 

anzen Menschheit zu arbeiten uns verpflichtet haben, daß uns diese Verpflichtung heiliger 

mnst ist, daß wir uns daher als Pioniere einer schöneren Zukunft, als echte Menschen 
und Brüder die Hände zu reichen voll berechtigt sind. Toleranz ist die erste und not- 
wendigste Tugend jedes Frmrs. Weder das gleiche Ziel, noch die gleiche Bildung, die 
gleiche gesellschaftliche Stellung, die gleiche Konfession oder Nationalität sind es, die 
uns einigen, sondern das gleiche Bestreben, innerhalb des eigenen Gesichts. und Wirkungs- 
kreises das Beste zu leisten im Dienste der harmonischen Entwicklung der Menschheit, 
im Dienste allgemeiner Menschenliebe. Viktor Zwilling. 


PEEIESEEUF? DOES 
Reformen der Freimaurerei in den Jahren 
1865—1870. 


Bis in die Mitte der Sechziger Jahre hinein lag die deutsche Maurerei in arger 
‚Wirrnis, Sowohl die mr. Presse Deutschlands, als auch andere Erscheinungen auf dem 
Gebiete der mr. Literatur, ferner das Hervortreten einzelner Logen mit Reformanträgen, 
endlich die Gründung des Vereines deutscher Freimaurer legten deutlich Zeugnis dafür 
ab, daß das Bedürfnis einer Reform- allenthalben empfunden wurde, Als erstes bedeutendes 
Ereignis konnte die Versammlung deutscher Freimaurer .ın Worms gelten, die ein Grund’ 
gesetz entwarf und ein Manifest an die Groß-Logen der Erde erließ, worin der Entwurf 
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der Grundverfassung zur Diskussion und zur Annahme empfohlen wurde, Die deutschen 
Großlogen aber beliebien davon keine Kenntnis zu nehmen, und deren Töchterlogen wagten 
es nicht, dagegen zu remonstrieren. 

Als eine rühmliche Erscheinung galt das Aufireten der Loge «Zur edlen Aussicht» 
zu Freiburg i. Breisgau, die nach langen und vielen Beratungen im Jahre 1865 ein «System 
der Prmreis annahm und in einer Reihe von Artikeln zeitgemäße Reformen einführte. 
Dieses «System Jer Frmrei» hat die genannte Loge in einem Rundschreiben vom 13. Dez, 
1865 mitgeteilt, in der Absicht, «den Logen, denen der Fortschritt am Herzen liegt, das 
Zeitgemäße brüderlich anzubieten, weil sie sich moralisch verpflichtet fühlte, ihre laut- 
gewordenen Reformbestrebungen näher zu begründen». Dieses System erklärt die Humanität 
als Prinzip, Endziel und ausschließlichen Gegenstand der Frmrei, giebt die Auslegung 
derselben unbedingt frei, ebenso auch die Form, d. h. das Ritual und die Organisation, 
entfernt sich von dem ch;istlichen Grundgedanken. um dem Deismus in die nächste Nähe 
zu kommen, kann aber trotzdem noch nicht umhin, die Religion, als solche, ausdrücklich 
zu bekennen. In diesem denkwürdigen System wurden eine Reihe von Reformen ange- 
nommen, unter denen hervorgehoben zu werden verdienen: «Die Beseitigung der Bibel; 
des fiammenden Sternes; der Schwerter; die Einführung eines Buches von ganz weißem 
Papier, auf dessen erster Seite das Wort Gott mit großen Goldbuchstaben geschrieben 
steht.» Die Idee des Baues am Salomonischen Tempel ist glücklich als die Idee des Baues 
an dem Tempel der Humanität interpretiert. 

Angesichts solcher Erscheinungen sahen sich die deutschen Groklören genötigt, der 
Frage der Reformen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, und so kam es, daß der am 
31. “Mai 1868 in Berlin abgehaltene deutsche Großmeistertag sich wider Willen vor die 
Diskussion gestellt sah, ob es «im Interesse der Förderung der Frmrei liege, die Rituale 
zu vereinfachen», jedoch mit der bezeichnenden Einschränkung «ohne auf den Stand- 
punkt der Freiburger Loge zu treten?» Die Berätungen dieses und auch späterer Groß- 
meistertage ergaben nichts Positives, denn das Resultat der wiederholten Verhandlungen 
war immer dasselbe, nämlich: «Es bleibt Alles beim Alten!» Erst nach langem Ringen 
gelang es dem Einfluße der Zeit und der modernen Prinzipien, in einer Richtung einen 
Erfolg zu erzielen und die meisten Logen Deutschlands zu bestimmen, den christlichen 
Grundgedanken in det Frmrei. aufzugeben, Auch einzelne Logen, wie: «Ernst zum 
Kompaß>, eLeopold zur Treue» ließen es an Eifer für Reformen nicht fehlen, 

Den ersten entscheidenden Schritt tat die konstituirende Versammlung der Großloge 
«Zur Sonne» in Stuttgart vom .ız. Okt. 1868, und die ihr gefolgte Jahres-Konferenz zu 
Kaiserslautern vom 24. Okı. 1869. Die da angenommene Verfassung bildet mit Recht, 
einen Markstein in der Geschichte der Frmrei Deutschlands und leitete die Reformbewegung 
langsam aber entschieden ein. Die Verfassung der Bundes- und Großloge «Zur Sonnes 
im Or. von Bayreuth wurde in der mr. Publizistik als vom Geiste der neuen Zeit durchweht 
und getragen, von unberechenbarer Tragweite. und nach dem in Berlin abgehaltenen Groß-. 
meistertage von hoher Bedeutung, eine Folge des Wormser Grundgesetzes und als das 
beste, freieste und einfachste Großlogen-Gesetz bezeichnet, das bis dahin bekannt geworden 
war. Nach Annahme der Verfassung wurde auch beschlossen, daß jede: Loge. fortan 
ermächtigt sei, ihr Ritual selbst zu bestimmen und auszubilden, vorausgesetzt natürlich, 
daß der Bundesrat dasselbe als ein mr. erkennt. Der unbeschreibliche Eindruck, den die 
konstituierende Versammlung von Stuttgart in ganz Deutschland hervorgerufen, haite auch 
in allen übrigen mr. Blättern, in der «Bauhütte»s, im «Hamburger Logenblatt>, in der 
Leipziger «Freimaurer-Zeitung» lauten Widerhall gefunden; insbesondere hat die, letztere 
den schneidenden Kontrast zwischen der Maikonferenz in Berlin und der ihr auf dem 
Fuße nachgefolgten Oktober-Konferenz in Stuttgart, zwischen der Mrei des Nordens und 
des Südens scharf hervorgehoben. 

Die Großloge von Ungarn, die sich am 10. Jänner 1870 in Budapest konstitutierte, 
hatte in richtiger Erkenntnis der Zeit und ihrer Bedürfnisse die Verfassung der Großloge 
«Zur Sonnex in Bayreuth mit einigen unwesentlichen, durch die örtlichen Verhältnisse 
bedingten Modifikationen angenommen und damit dargetan, daß sie sich sofort bei der 
Gründung auf der Höhe ihrer Aufgabe befunden hat, 

Ein weiterer Schritt auf der Bahn des Fortschrittes ist von dem Großmeistertage 
zu Hamburg im Jahre 1870 gemacht worden. Hier wurden die langwierigen Beratungen- 
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über die «Alten Pflichten» endlich abgeschlossen und diese en ullgemeinen Sätzen 


angenommen. Weiters wurden die epochemachenden Grundsätze ausıresprochen, daß die 
Hochgrade nicht anerkannı werden und die Forderung eines christlichen Glaubens- 
bekenntnisses zur Aufnahme nicht mehr gestellt werde. Doch als ob diesem Großmeister- 
tag vor seinem eigenen Mutz angst und bange geworden wäre, hat er es für notwendig 
gehalten, diesen Beschlüssen metaphysische Glaubenssätze an Gott und die Unsterblichkeit 
anzuhängen und mit diesem Bleigewicht des Fortschrittes stetigen Gang zu hemmen, Die 
große Landesloge von Berlin glänzte an diesem Großmeistertage durch ihre Abwesenheit, 
j Tadäus Devide, 


Die Großversammlung der Symb, Großloge 
von Ungarn. 


Die Tage und ihr Inhalt standen nicht im Widerspruch. Schönheit charakterisirte 
beide und Sonnenglanz und Sommerwärme. Die lachende Pracht des Himmels, wir 
reflectirten gie in unseren Seelen, da wir den herrlichen Festtempel im Palaste. unserer 
Großioge betraten, die am 28. und 29. März ihre diesjährige Großversammiung abhielt. 
Von 57 Logen waren 55 durch 124 Delegirte vertreten, doch wol die dreifache Zahl 
von Brrn. füllte die Halle, als der I. Dep. Gr.-Mstr. Br. Bela v. Katona Samstag, den 
28. März, gegen '/,5 Uhr Abends die Großversammlung mit einer schwungvollen und 
ideenreichen Begräßung eıöffnete, in der er den ethisch-sozialen Wert der frmr Tätigkeit 
an sich und des besonderen Wirkens der ungarischen Logen hervorhob und auf” die 
Notwendigkeit des Kampfes gegen die Reaction und die hiezu erforderliche Einigkeit der 
Brr, untereinander hinwies. Der officiell zum deutschen Dolmetsch bestellte Mstr.- v. St, 
der L. «Deäk Ferenez», Br. Dr. Simon Messinger entledigte sich seiner - Auf 
gabe in geradezu musterhafter, ja, in bewundernswerter Weise; nichts Wesentliches 
aus den ungarischen Reden ging den, der Sprache nicht mächtigen Brrn. verloren, 
‚Jeren Liebe und deren Dank sich der geniale Vermittler erwarb. -Zu dem Jahresberichte 
der Gr..L. bemerkte Br. Schmitt von der L. «Reform» (Budapest), daß er mit der 
inneren Tätigkeit der Gr.-L. zufrieden sei, nicht aber mit ihrer Außeren Tätigkeit in 
der Gesellschaft, daß den Hungrigen wol Brot gereicht werde, nicht aber den Armen im 
Geiste die genügende Nahrung und daß gegenüber den retrögraden Richtungen, die nach- 
gerade übermütig und übermächtig werden, nicht die erfarderlichen Kräfte zur Ver- 
hinderung ihres Sieges eingesetzt würden; er beantragte, den Bericht zur Kenntnis 
zu nehmen, sprach aber den Wunsch aus, daß die ungar, Frmrei alle Macht daran 
setze, dem Rückschritt gegenüber die Prinzipien der nationalen und geistigen Frei- 
heit zur Geltung zu bringen. Mit diesem Zusatze nahm dann auch die Großversamm- 
lung den Bericht einstimmig zur Kenntnis. Mit heller Begeisterung wurde hierauf dem 

“ Vorschlage _ des Bundesrates entsprochen und den 9 neuen Bauhütten, die im letzten 
Arbeitsjahre auf ungar. Boden gegründet wurden, d. i. den Logen «Virradäs» (Veßprim), 
«Madäch» (Budapest), «Thökoly Imre» (Eperjes), «Nemzeti» (Budapest), «Ebredes» 
(Szombathely), «Hajnal» (Budapest), «Testveriseg» (Pozsony), «Hegyvidek» (Mun- 
käcs) und «Berzsenyi» (Kaposvär) die definitive Arbeitsbewilligung erteilt. Schluß- 
rechnung, Budget-Voranschlag und der Bericht über den «Allg. frmr. Hilfsfonds» wurden 
zur Kenntnis genommen und über Antrag des vom Bundesrate entsendeten Referenten, 
Br. Leop, Bricht (eKönyves Kälmän) der Großloge, wie dem verdienten Schatzmeister 
Br. Franz Kunz das Absolutorium erteilt und dem Letzteren für seine Mühe und Öpfer- 
willigkeit der protokollarische Dank der Versammlung votirt. Die Gr.-L. wurde ermächtigt, 
jene Logen, die mit ihren Beiträgen für den «Frmr. Hilfsfond» im Rückstande sind, 
energisch an ihre Pflicht zu erinnern. Der Bundesrat machte’ folgende Vorschläge zur 
Änderung der Konstitution: ö ; i 

«In Anbetracht dessen, daß sich die Anzahl der Logen neuerdings vermehrt hat, urid da es 
m Interesse der intensiveren Arbeit des Bundesrates gelegen ist, daß alle Logen im Bundesrate ver- 
treten seien, schlägt der Bundesrat der Gr.-Versammlung vor: ;$ 39, Alınea c) der Konstitution in dem 
Sinne zu ändern, daß der Bundesrat aus 75 Mitglicdern bestehe‘ und daß dieser 
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Paragraph mm ergänzt werde: ‚Diejenigen Stuhlmstr., die nicht Mitglieder des Bundes- 
rates sind, sind zu den Sitzungen desselben einzuiaden und haben dus Recht, an der Diskussion teil- 
runehmen.' : 

Der Gerichtshof der Gr.L. konnte in letzterer Zeit einigemale die Verhandlungen nicht 
abhalten, da die Mitglieder teils wegen der großen Entfernung vom Domizil, teils zufolge ander- 
weitiger Verhinderung nicht erscheinen konnten. Zur Verhinderung solcher Fälle, schlägt der Bundes- 
rat der Gr.-Versammlung vor: ‚3 20 des IY. Teiles der Verfassung, beziehungsweise den Gr.-L.-Be- 
schluß von 1901 dahin abzuändern, daß der Gerichtshofder Gr.-L. aus 30 Mitgliedern 
bestehe. 


Insbesondere der erste Vorschlag entlesselte eine bewegte Debatte, für die Br. Dr. 
Sigmund Yärady («Läsz!ö Kıräly», Nagyvärad) den Anstoß gab durch den Modifikations- 
antrag: «Jene Stuhlnistr,, die nicht Mitglieder des Bundesrates sind, sınd zu den Sitzungen 
«lesselben einzuladen und haben das Recht, an der Beratung und an derBeschluß- 
fassung teilzunehmen.» Die Del. Gr.M. Br. Märtonffy und Katona, Gr. Redner 
Br. Mezei und der Mstr. v. St. der L. «Felvideks {Beszterczebänya), Br. Edm. 
Turcsänyi ergriffen zu dem Gegenstande das Wort, und die Schlacht hätte wol 
noch weiter getobt, wenn Br. Värady nicht seinen - Antrag zurückgezogen hätte. Br. 
Szekely («Munka», Gr.-Kanizsa) wünschte, daß ın Verhinderung des Stuhlmstrs ein 
Vertreter desselben zur Bundesratssitzung solle entsendet werden dürfen. Dep. Gr.-Mstr. Br. 
Märtonffy sprach sich hiegegen aus, weil sowol die Grenzlogen, als die Provinzlogen 
im Dep. Gr.-Mstr. den natürlichen Vertreter ihrer Interessen im Bundesrate haben. Der 
Vorschlag zur Konstitutionsänderung wurde hierauf in beiden Punkten unverändert ange- 
nommen. Dep. Gr.-Mstr. Märtonffy legte nun einen weiteren Vorschlag zur Kon- 
stitutionsänderung vor, der von den Grenzlogen angeregt worden und dem der Bundesrat 
zustimmte, Die Vorlage lautet: 


a) Mit Rücksicht darauf, daß das Verhalten solcher Brr., welche die ieoyeparheiten überhaupt 
nicht besuchen, auf die Tätigkeit der L. und auf die Festigung des brl. Zusamimenhaltens störend 
einwirkt, ist es wünschenswert, daß den Logen Mittel geboten werden, solche Brr. ohne Einleitung 
des Strafverfahrens aus dem Verbande der L. zu löschen. Demzufolge unterbreitet der Bundesrat’ der 
Großversammlung den Antrag, den $ 209 der Konstitution durch’ folgenden Zusatz abzuändern: 

$ 209. a. Ein Br., der an den Arb. seiner L. ohne gehörige Rechtfertigung und nach geschehener 
Aufforderung durch den Msır. v, St, während eines ganzen Jahres nicht’ teilrimmt, kann nach neuer- _ 
licher zweimaliger schriftlicher Aufforderung und Androhung der Streichung mittelst eines in einer 
Lehrlings-Arb. gefaßten L.-Beschlusses aus der Reihe der Mitglieder gestrichen werden. Zur Ver- 
handlung des eingebrachten Antrages auf Streichung sind alle ordentlichen Mitglieder der Loge unter 
Angabe des Gegenstandes schriftlich einzuladen, ang“ die Streichung‘ kann von zwei Dritteln der 
anwesenden Mitglieder beschlossen werden. 

Ein solcher Art gestrichener Br. kann, wenn er sich schriftlich dazu ers, an der 
Tätgkeit der L. feißjg und in ernster Weise teilzunehmen, innerhalb der auf die Streichung folgen- 
den sechs Monate mittelst einfachen L.-Beschlusses in seine Loge wieder aufgenommen werden. 

Einem solcher Art gestrichenen Br. ist, insoferne er seinen materiellen Verpflichtungen der 
L. gegenüber Genüge geleistet hat, auf sein Ansuchen das’ Deckungs-Zertifikat auszufolgen. 

5) Der Bundesrat hält die auf die Art der Kandidirung bezüglichen gegenwärtigen Bestimmungen 
‚Jer Konstitution nicht für entsprechend, weil von den in die Kommission entsendeten ı5 Mitgliedern 
der weiten Entfernungen wegen in der Konferenz nur 3—4 Mitglieder erscheinen, diese aber die 
Verantwortung nicht auf sich nehmen können, weshalb er eine Modifikation dieser Bestimmungen 
nötig hält und der Großversammiung den Äntrag unterbreitet, den Punkt ız des $ 22 der Kon 
stitution dahin abzuändern, daß die Kandidation von een durch den Bundesrat zu gasentenden 
Kommission vorzunehmen ist. 


‚Wieder entbrannte .ein heißes Wortgefecht, das sich aber nur um formelle Punkte 
drehte, Einzelnen erschien die Fassung zu streng, Andere wünschten Verschärfungen. 
Br. Hugo Mandello beantragte den- Wegfatl der Worte «Androhung der Streichung» 
und Br. Ernst Leon Lilien, Mstr.v. St, derL. «Aufricht. Freundschaft», Szolyva wünschte, 
daß die Säumigkeitszeit auf 3 Monate herabgesetzt werde, Nach einer Aufklärung des 
Referenten und den warmen Danke der Grenzlogen für "die Erfüllung. ihres Wunsches, 
verdolmetscht durch Br. Adolf Rufiöka, gelangte der erste Teil des Vorschlages zur 
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einhelligen Annahme, Noch lebhafter war die Debatte um ®... Teil des Vorschlages, 
betrefiend die Kandidirungs- Kommission. Br. Ranschburg beantragte kurzweg die 
Ablehnung, weil sich ja der Bundesrat nicht selbst kandidieren könne. Br. Koväcs 
(Arad) stellte sich als denjenigen vor, der den bisherigen Modus vor 3 Jahren vorge: 
schlagen habe; er sehe jedoch ein, daß derselbe nicht zweckdienlich war, und schloß 
sich dem Antrage tes Bundesrates an. Br. Friedr. Abeles, Mstr. v. St. der L. «Treue» 
trat auf Grund mannigfacher Erfahrungen der Ürenzlogen dem Antrage bei. Br. 
Giüeksmann ergänzte diese Erfahrungen und zeichnete mit scharfen Strichen die Un- 
zulänglichkeit der bisherigen Kandidierungs- Kommission. Nachdem ncch Br. Strauß 
(«Galilei») und Br. HugoMandello andere Vorschläge vorgebracht und Br. Dep. Gr.-Msir. 
Katona Aufklärungen erteilt hatte in dem Sinne, daß, da immer nur ein Drittel des 
Bundesrates zur Neuwahl gelange, die verbleibenden zwei Drittel durchaus objektiv 
seien und daß übrigens voltständige Wahlfreiheit herrsche, wurde der Antrag mit großer 
Majorität angenommen. 


Die Loge «Galilei» (Budapest) hatte folgenden Antrag eingebracht: 


$ 40 unserer Konstitution ist dahin abzuändern. da6 ein Mitglied des Bundesrates, welches un. 
motivirter Weise von fünf aufeinanderfolgenden Sitzungen fernbleibt, als zurückgetreten zu betrachten 
und dessen Stelle durch einen anderen Br. zu ersetzen ist. 

Die Loge «Galilei» zielt mit ihrem Antrage auf die Ausschließung solcher Mitglieder ab, 
welche zwar die auf sie gefallene Wahl annehmen, ihren Verpflichtungen jedoch nicht nachkommen.» 


Nach der Erklärung des Br. Dep. Gr.-Msır. Märtonffy, daß dieser Antrag dem 
Bundesrate nicht vorgelegen hat und in demselben nicht verhandelt wurde, beschloß die 
Versamm!iung, den Antrag auf die Tagesordnung der nächsten Großversammlung zu 
setzen. Nun gelangten die Vorschläge der Logen «Läßlo Kiräly» (Nagyvärad) und 
«Eötvös» (Budapest), betreffend die Kreirung von Wanderarbeiten, beziehungsweise 
von Logen-Delegationen zur Verhandlung. Der Msır. v. St. der Großwardeiner 
Loge bat, von der Verhandlung ihres Projektes abzustehen, da ja seine Bauhütte solche 
Versammlungen wann immer abhalten könne, Den Antrag der L. «Eötyös» vertrat deren 
Mitglied Br. Bleicher mit Energie und Feuer; er wandte sich an die Vertreter der 
Grenzlogen mit dem Ersuchen, sich der Abstimmung aus Loyalitätsgründen zu enthalten, 
weil sie die Institution, welche die L. «Eötvös» für die ungarländ. Hütten anstrebe, in 
der Stuühlmstr,-Conf. besitzen und ihre ‚Interessen also gar nicht tangirt wären. Uns er- 
schien dieser Wunsch durchaus gerechtfertigt, denn wir können wirklich nichts dagegen 
haben, daß unsere Budapester oder event. alle ungarischen Schwesterhätten sich eine 
Institution schaffen, die wir haben, eine’ Institution, die jedesfalls eine Einigung darstellt 
und geeignet jst, das Symbol der Kette aus seiner platonischen Kühle herauszuheben. 
Wir könnten — so schien es ung und nicht nur uns allein — also nur für den Antrag 
oder gar nicht stimmen. So dachten aber nicht alle Ber. unserer Logen, einige schlossen 
sich nach der überaus stärmischen Debatte jener Majorität an, die den Antrag der L. 
«Eötvös» ablehnte. Wir beklagen diese Hinrichtung, meinen aber, daß die Antragsteller 
dafür mitverantwortlich sind. Uns will scheinen, ..als ob sich ein solcher Zusammenschluß 
von Loge zu Loge in stillem Wirken, ohne Votum der Großversammlung hätte an- 
spinnen lassen. 


Dem Wahlakt gieng eine Erklärung des hammerführenden Dep. Gr. Mstr. voran 
des Inhaltes, daß in Folge seiner Demission, die, er bedauerlicherweise aufrecht halten 
müsse, und der notwendigen Neuwahlen konstatirt worden sei, daß die -Konstitution eine 
gewisse Rangordnung der Dep. Gr. Mstr. festgestellt habe; er beantragt, daß diese, auf 
eine unklare, aber unbeabsichtigte Disposition der Verfassung zurückzuführende Rangordnung 
nicht stattinden und die Dep. Gr. Mstr. in der Ordnung ihrer Anciennität den Gr.-Msir. 
vertreten sollen. Dieser Vorschlag wurde allseitig genehmigt, Nachdem die Bir. Arpäd 
Varjassy, Graf Ladislaus Teleki, Stefan Suhajda, Adolf Rufiöka, Jasef 
Ernußt und Dr. B&la Feleki in das Serutiniums-Comit€ entsendet worden waren, 
gingen die Wahlen vor sich. Gewählt wurden zum Gr.-Mstr. auf 3 Jahre: Br. Georg v. 
joannovics, zum Dep. Gr.-Mstr. auf 3 Jahre: Br. Martin v. Märtonffy, zum Dep. 
Gr.-Mstr. auf 2 Jahre: Br. Moriz v. Ho6r-Tempis; in’s Großbeamten-Collegium a's 
J, Gr. Aufseber:. Br. Graf Ladislaus Teleki, als II. Gr. Aufs.: Br. Benedikt M@rtey, 
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als stellv. Gr.-Aufs: Br, Hugo Warmholz, als Großsekr.: Br. Igı. lekete, als 
Kanzler: Br. Koloman Bakonyi, als Gr.-Redner: die Brr. Mor. Mezei und Ludw, 
Szmik, als steliv. Gr.-Redner Br. Dr. Simon Messinger; als Gr.-Schatznastr.; Br. Franz 
Kunz. als Gr.-Almosenier: Br. Josef Klein, als Gr.Experte: Br. Gustav Mitter- 
dorfeı, als Gr.-Ceremonienmstr.: Br. Karl Gerö, als Gr, Schaäiner: Br. Philipp Ponger, 
als Quästor: Br. Gustav Wilczek, als Gr.-Tempelhüter: Br. Stefan Szeczkay und 
als Gr.-Bibliothekar: Br. Alex. Pälyi. In den Bundesrat wurden folgende 25 Mit- 
glieder auf 3 Jahre entsender: Ignaz Alpär, Edmund Bogdänfty, Bela Bossänyi, Eugen 
Csäszar, Aristid Dessewfly, Jakob Engel. Josef Ernuszt, Alexander Fraenkel, Friedrich 
Glück, Dr. Max Höfinger, Dr. Alex. Holländer, Edmund Horväth, Julius Sigmund 
Klein, Adolf Kohner, Virgil Koltai, Kranz Krasznay, Jos. Krauß, Karl Mandello, Rudolf 
Nay, Siegfr. Rathe, ‚Moriz Rethy, Emanuel Rözsavölgyi, Ernst Schannen, Anton Väradi, 
Sigmund Värady und ..Karl Zipernowsky; auf 2 jahre die Brr, Joh. Dach und Karl 
Sebestyen, In den Gerichtshof der Gr.-L. wurden gewählt: als Präsident Koloman Arkay, 
als Vice-Präsidenden: Stefan Sühayda und G&za Winter; als Mitglieder: Heinrich Arn- 
stein, Ignaz Balogh, Aristides Bfezina, Karl Concha, Karl Dery, Ignaz Devai, Ladislaus 
Dobos, Emil Eisenschitz, Böla Feleki, Emil Frankl, Moriz Fuchs, Ludwig Gold- 
berger, Franz Grum. Johann Horväth, Anton Keszits, Ernst Koväcs (Corvin Mätyäs), 
Julius Koväcs, Ferdinand Kunfalvy, Adolf Mauthner, Franz Mezey, Karl Räcz, Ludwig 
Szepessy, Samuel Theimer, Andreas Thek, Edmund Turcsänyi, Albert Wein- 
garten, Julius Wiener, Ludwig Wolfinger uud Simon Zilahi. 

Nach der Verkündigung dieses Wahlresultates, das — in Tolge der schlechten 
Funktion des Kandidationsausschußes — in manchen Punkten den Intentionen und Wünschen 
der Grenzlogen nicht entspricht, mit deren Delegirten nur eine Minderheit stimmte, wurde 
- die Arb, nach fast 6stündiger Dauer mit einem gedankentiefen ungarischen Kettenspruche 
des Br, Prof. Dr. Rudolf Fabinyi (Kolozsvar), dessen Grundgedanken: «Einiget Euch!» 
Br, Dr. Wilb. Schönwald («Humanitas») in deutscher Sprache fortspann, geschlossen. An der 
w, T. gab es selustredend kernige und herzliche ’Trinksprüche die Fülle, und nicht die ge 
bührende Quote, sondern volle 5095 fielen den Brrn. der Grenzlogen zu; es sprachen Br. 
Bela v. Katona auf den Monarchen und das Vaterland, Br. Joh. Benedek, Reichs- 
tagsabzeordneter («Demokratias) auf den Bund und: den Gr.-Mstr., Br, Dr.‘ Simon 
Messinger (Mstr. v. St. der L. «Deäk Ferencz») auf je Dep. Gr.-Mstr., Br, Bernh, 
Mün'z auf unseren Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann, Br. Ad. Ruzitdka auf die 
Einigkeit ‘der Brr., Br. Karl Gerd in ungarischer Sprache über denselben Gegenstand, 
Br, Berger (eFreundschaft») auf die Schwestern und Br. Garai («Treue») den 
stillen Toast. 3 

Sonntag, den 29. März, um !/,1o Uhr Vorm. eröffnete der Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. 
Schermann die Arb. und entsendete die Brr. Adolf Rufiäka, Franz Mentsik, 
Ludwig Szmik, Phil. Ponger und Arpad Graf mit Schwert und Banner zur Einholung 
des Gr.-Matr. Br. v. Joannovics, der in der üblichen Weise unter Stahldach und 
steten Hammerschlägen eintrat. Der Hammerführende teilte ihm das Wahlergebnis mit, 
das den leitenden Hammer der Gr.-L. wieder in seine Hände legte und versicherte ihn 
der Liebe und Verehrung aller Brr. Sein Name, seine Vergangenheit, seine Gesinnung 
seien uns Bürgschaft eines gedeihlichen Wirkens; er möge denn weiterhin unser Vorbild 
sein. Hierauf legte Br, Georg v. Joannovics mit klarer und fester Stimme sein Gelöbnis 
ab, nahm den ihm überreichten Hammer entgegen und richtete an die Brr. in ungarischer 
und deutscher ‚Sprache Worte des Dankes für ias in ihn gesetzte Vertrauen. Nach seiner 
ersten Wahl. zum Gir.-Mstr. habe er gesagt: er bedürfe .der Ruhe, übernehme aber die 
ihm anvertraute Würde, weil er es für Pflicht halte, sich der Arbeit nicht:zu entziehen. 
So halte er es auch jetzt. Er bitte nur um Unterstützung in der Erfüllung seiner Pflichten, 
vor Allem durch volle brl. Einigkeit; wenn auch verschiedene Meinungen da sind, es 
sollen keine verschiedenen oder gar gegensätzlichen Gefühle da sein. Nachdem ihn die 
Brüderschaft in fımr, Weise begrüßt hatte, nahm der Gr.-Mstr, den beiden neugewählten 
Dep. Gr.-Mstr. Märtonffy und H6or das Gelöbnis ab und ließ sie frmr. begrüßen, 
Br. Märtonffy dankte für die Wiederwahl, wies darauf hin, daß er gelegentlichseiner ersten 
Berufung auf den Platz eines Dep. Gr.-Mstr. die Wahl nicht als Auszeichnung, sondern'als Ver- 
pflichtung übernommen habe; Er glaubt, seine Pflicht treu, gewissenhaft, begeistert getan und 
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in seinem Amte, lem die Betrauung, Pflege und Ausbreitung der Provinzlogen obgelegen, 
sein Gelöbnis voll erfüllt zu haben. Der Stand der ungar. Logen, den er übernommen, 
habe sich um 12 neue Tempel, von edlen, wohldenkendenMännern gegründet, vermebrt. 
Auf diesem Boden werde er zum Heile der k. K. weiter arbeiten. Die Konstitution habe 
die Dep. Gr.-Mstr. klassifiziert. Er meine aber, daß Jeder nur den Rang habe, den ihm 
seine Arbeit erwirkt. Er wies auch auf den gefallenen Antrag der L. «Eötvös» hin und 
versprach, soweit es an ihm liege, dahin zu wirken, daß alle Intentionen jenes Antrages 
zur Erfüllung kommen. Er bat um die Mitarbeit der Brr., die sich, wie er es wolle, das 
Leben unseres Gr.-Mstr. zum Vorbilde dienen lassen mögen. Für das Großbeamten- 
Kollegiam und den Bundesrat, dessen Mitglieder nun das Gelobnis ablegten, dankte der 
Gr.-Reduer Br, Mezei und versprach, daß alle mit gleicher Liebe und gleichen Eifer 
bei der gemeinsamen Arbeit, zum gemeinsamen Ziele sich finder würden, bemüht, die 
Fahne der ungarischen Frmrei rein und hochflatternd zu erhalten, 

2 Der von Br, Märtonfly namens des Bundesrates gestellte Anttag, den aus seinem 
Amte geschiedenen, bisherigen I. Dep. Gr.-Mstr. Br. Belä v. Katoana zur Anerkennung 
seiner großen Verdienste um die Gr.-L. und zum Zeichen ungeteilter Liebe und Verehrung 
zum tebenslänglichen Ehren-Groß-Meister zu ernennen, wurde unter 
begeisterter Akklamation zum Beschlusse erhoben. Hierauf erstattete der greise Gr.-Mstr. 
seinen üblichen Bericht, den er mit dem Ausdrucke aufrichtiger Anerkennung für die 
eifrige und hingebungsvolle Arb. der Brr. einleitete, die ihm seine Pflichten und deren 
Erfüllung erleichtert habe. Er widmete warme Worte der allen so sympatischen Gestalt 
des Br, Katona, von dem wir mit so schwerem Herzen scheiden, der uns aber nicht 
verloren ist. Auf den Jahresbericht übergehend, konstatierte er das befriedigende Ergebnis 
unserer Tätigkeit. Immer mehr 'greife die Überzeugung durch, daß jeder Frmr. trachten 
müsse, seine Worte und Taten in Einklang zu bringen, damit man ihn mit Respekt . 
anhöre, ihm aber- auch willig Gefolgschaft leiste auf dem Felde der Tat. Unser Streben 
muß sein: in dem Kampfe, den. wir, Wenige gegen Viele, kämpfen, den vaterländischen 
Boden immer mehr zu erobern für die Idee der Nächstenliebe, die eine Verkörperung 
der Liebe durch Taten sei und zwar für Jedermann, ohne Unterschied der lXlasse, der Rasse 
und des Standes. Der ehrw. Redner wies auf die feindlichen. Angriffe gegen ung hin, uni 
bezeichnete als das größte. Hindernis für unser Wirken den Materialismus der heutigen 
Geselischaft, den Indifferentismus, der der verhärteten Kruste des Ackerfeldes gleicht, die es 
dem Pfuge unmöglich macht, tiefer einzudringen. Auf seine Jugend rückblickend, da er 
glühend und begeistert eingetreten in den Kampf für den Idealismus, glaube er auch 
heute noch, daß die Welt vorwärts schreitet und daß die” Wenigen, die bereit 
sind, mit Enthusiasmus für ihre Ideale einzustehen, zu Erfolgen gelangen werden. 
In der Reihe dieser Ringer stehen auch wir, der 'schöne Glaube soll uns denn weiter 
ermutigen und festigen, und wir werden das Ziel erreichen, das uns vorschwebt. — 
Nach dieser lebhaft akklamierten Rede des greisen Gr.-Mstrs. und einigen von Br. Dr. 
Suhayda Namens des neugewählten Richter-Collegiums gesprochenen Worten des Dankes 
und der ernsten Auffassung der übernommenen Pflichten, hielt Br. Dr, Sigm. Värady 
(Nagyvärad) die ungarische Festrede, die fast in jedem Passus begeisterten Anklang fand. 
Nach einem Rückblick in die Vergangenheit, der ihn bestimmte, Dank zu sagen all Jenen, 
die dieses herrliche Logenhaus erbauten, eine bedeutende Anzahl von Logen gründeten 
und überhaupt die ung, Frmrei emporbrachten, malte Br. Väradi seine Hoffnungen für die 
Zukunft aus und schilderte die gegenwärtigen Zustände des profanen Lebens. Diese 
Verhältnisse zu, bessern sei in erster Linie (die Aufgabe der Frmrei, : denn sie allein be- 
sitzt die Fähigkeit, das Einzelindividuum und die Menschheit zu veredeln. Um dieses 
Ziel erreichen zu können, wäre..es jedoch’ vor Allem dringend geboten, innerhalb des 
Bundes eine einheitliche, allgemein geltende Sittenlehre zu begründen, die alle höheren 
Prineipien der Moral enthalten müßte, um auch nach auswärts wirken zu können. Mit 
mehreren Beispielen beleuchtete nun Br. Värady, seine Zuhörer hinreißend, die Schäden 
des Alltagslebens. Er. bewies, daß eines der bedeutendsten Sittengesetze: «Du sollst 
nicht morden !» fast täglich auf Umwegen umgangen werde; er wies hin auf Dueil und 
Todesstrafe ; auf die staatliche Begünstigung des Alkoholismus, auf die, den illegitimen 
Kindern vörenthaltene Rechtstellung, auf die Fruchtabtreibung und den Kindesmord, 
welche insgesamnıt dem genannten Gesetze des Nichtmordens Hohn sprechen. In zweiter 
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Linie sprach Br. Väradi mächtige Worte der Anklage gewen den Rassen- und Klassenhaß, 
gegen die Unterschiede in Rang, Konfession und Nationalität und betonte, daß auch hier 
nur die Frmrei Abhilfe schaflen müsste, da es sonst Niemand tut. Drittens besprach 
er die Auswanderungsfrage und die Mittel zu deren Bekämpfung, die einzig und allein 
solche sein müssten, welche die Ursachen der Auswanderung beheben, wie da sind die 
Steuern in ihren verschiedensten Formen, Blutsteuer etc. Es wäre dringend geboten, daß die 
Ideen und Anregungen der einzelnen Logen durch die Gr.-L. dem großen Publikum vermittelt 
werden durch die Gründung ethischer und Votksbildungsvereine. Die Schaffung einer 
einheitlichen frmr. Sittenlehre möge es bewirken, daß das ganze profane Ungarn frmr. werde! 
Nach den dröhnenden Applaussalven, die diesen zündend pointierten Ausführungen folgten, 
berief der Gr.-Mstr, den Br. Heinrich Glücksmann in den Osten, um die deutsche 
Festrede zu halten, die womöglich eine noch stGrmischere Begeisterung weckte. In der 
Rundirage kam Bundesrats-Mitglied Br. Dr. Ladislaus Szivessy («Arpad», Szegedin) 
noch mit Worten wärmsten Lobes auf die deutsche Festrede zu sprechen, die an anderer 
Stelle zu finden ist, und besprach das Wirken der Reaktion, die sich klugerweise die 
Jugend zu erobern trachte. Ein in vielen Tausenden von Exemplaren verbreitetes Schüler- 
blatt «Zäszlö» («Fahne») vergifte die Jugend. Wir müssen mit gleichen Waflen kämpfen 
und eine ähnliche, in frmr. Sinne gehaltene Zeitschrift gründen. Nach Ausgabe des 
Jahreswortes in der Kette wurde die Gr.-Versammlung, die diesmal wirklich gehaltvoll 
und für die Wiener Brr. besonders befriedigend gewesen, geschlossen, 

Ein erguickender Epilog folgte noch nachmittags in einem Saale des Hotel «Pannoniar, 
wohin dessen Besitzer, . Friedr. Glück, Mstır. v. St, der L. «Patria», die. Wiense 
Brr., ferner die der serbischen und galizischen L. und einige hervorragende 
Budapester Frmr. zu einem Symposion geladen hatte. Es ging da hoch und herzlich her. 
Ebenso köstlich wie die aufgetragenen Gerichte, ebenso glutvoll wie die kredenzten Weine 
waren’ die Empfindungen, die alle Anwesenden erfüllten, waren die Worte, in denen sich 
diese Gefühle aussprachen. Der Hausherr richtete zuerst eine innige Begrüßung an die 
Wiener Brr., alg deren Vertreter zuerst Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann antwortete, 
der den Br, Glück als das Prototyp des Frmrs bezeichnete, worauf sich Br. Münz in einer 
großzügigen Rede voll tiefer Blicke in Zeit und Zukunft zum Dolmetsch der Wiener 
machte. In ungarischer Sprache widmete Br. Josef Hevesi sein Glas den beiden 
Führern der Gr.-L., den Brrn. Katona und Märtonfly, die er als seine Lehrmeister des 
Idealismus bezeichnete. Br. Glücksmann sprach dann auf ein glückliches, freies und 
befreiendes Ungarn, Br. Dr. Frankl («Zukunft») auf die ungarische Gastfreundschaft . 
und die Brr., die sie den Wienern gegenüber in glänzendster Weise dokumentiert ‚haben, 
Br. Dr. Wilh. Schönwald in prächtiger ungarischer Rede aufdie anwesenden drei Gr.-Mst.; 
ferner Br. Prof. Spira RK alik («Pobratim», Belgrad) in wohlgegliederter, gedankenreicher Rede 
auf die Einigkeit zwischen Serben und Magyaren; hierauf versicherte Dep. Gr.-Mstr. Br. 
Märtonffy in ehernen ungarischen Sätzen, gesprochenen Hammerschlägen, daß Ungarn 
immer noch das Bollwerk des echten Liberalismus sei, an dem die schwarze Sturmflut 
sich brechen werde, und brachte sein Glas der Brüderlichkeit dar, die keine Grenzen 
kennt, und ihrem Vertreter, Br. Katona, dessen Geist auch fernerhin die Gr.-L. leiten 
werde- Br. Lilien sprach schließlich nach polnischem Brauch das «Kochajmy sie», das 


«Lieben wir uns!» — Es war ein reizendes Nachfest. der rechte Ausklang für die 
schöne Symphonie der beiden De a Fortunatus, 
en 
Rundschau. 
Inland, 


Der Jahresbericht der Symb. Großloge von Ungarn, den diese der Großver- 
samnilung vorlegte, präsentiert sich als ein stattliches Heft von imponierendem inhaltlichen 
Reichtum. Er gibt ein Spiegelbild der Ideen, weiche die Großloge und ihre Bauhütten 
bei ihren Wirken leiten, und der Tätigkeit und der Erfolge der ungarländischen Frmrei, 
ein Resultat, mit dem man sich gar wol befriedigt erklären darf, wenngleich noch Manches 
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zu tun übrig bleibt und die Feinde unserer Bestrebungen just in der letzten Zeit in 
Ungarn drüben an Terrain gewonnen zu haben scheinen. In der lesenswerten Einleitung 
wird die frmr. Mission so umschrieben: «Unser Ziel ist, daß die Liebe zum Schwerpunkte, 
zum leitenden Gedanken des wesclischafilichen Lebens werde und daß diese Liebe sich 
nicht bloss den einer Klasse, ciner Rasse, einer Konfession angehörigen Menschen 
gerenüber bekunde, sondern ausbreite über alle Schichten der Gesellschaft. Hunderte und 
Tausende haben nachgedacht über.die Lösung dieses schweren Problems und sich um 
dieselbe bemüht und viele schöne und edle Gedanken sind zum Ausdruck gekommen 
deren Verwirklichung uns - - wir wollen es hoften — in naher Zukunft unserem Ziele 
wieder beträchtlich näherbringen wird». Der Bericht fährt dann fort: sAber auch auf 
anderen Gebieten haben wir Fortschritte gemacht. Einzelne unserer Institutionen, so ins 
besondere die Verteilung von Gratis-Brot und Gratis-Milch in der Hauptstadt, von 
denen es in weitesten Kreisen bekannt Ist, . daß sie unsere Schöpfungen sind, erfreuen 
sich der allgemeinen und hochgradigen Sympatbie des großen Publikums, das diege 
Sympathie unwillkürlich auch auf unseren Bund überträgt. Auch dieser erfreulichen Er- 
scheinung gedenken wir nicht etwa aus dem Grunde, weil unser Bund aus derselben un- 
mittelbar einen Vorteil oder ‚eine Stärkung .erfahren könnte, sondern darum, weil wir 
eine wirksamere und erfolgreichere Tätigkeit entfalten können, wenn wir uns nicht fort- 
während gegen die Verdächtigungen verteidigen müssen, mit denen uns das Heerlager 
der Reaktion überflutet. Aber auch darum ist diese Sympathie erfreulich, weil das 
Interesse der profanen Gesellschaft die materiellen Vorbedingungen dieser unserer In- 
stitutionen und die Möglichkeit ihrer weiteren Entwicklung sichert. Auch in zahlreichen 
anderen Detailfragen haben ‚wir Erfolge errungen. Um nur Einige zu erwähnen; die Ge- 
setzgebung ist daran, den Kinderschutz, mit dem wir uns in unseren Lögen, wie in 
der allgemeinen Kinderschutz-Komission lange Jahre hindurch liebevoll befaßt haben, zu 
einer Aufgabe des Staates zu erheben; zur Erhaltung der Tagesheime für Kinder 
haben sich mehrere Vereine gebildet (Der Staat ist — angeregt durch die Frmrei — eben daran, 
eine imponierende Aktion nach dieser Richtung anzubahnen. D. R.); die Errichtung eines 
ungarischen See-Hospizes ist gesichert, und voll Zuversicht sehen wir den Resultaten der aus 
dem Kreise unseres Bundes hervargegangenen Anti-Duelj-Bewegung entgegen». Es wird 
dann über Änderungen in der ausländischen Vertretung und über den Genfer Welt-Frmr.-Kongreß 
berichtet, zu deren Glanzmomenten die energische, freisinnige Rede unseres Dep. Gr.-Mstr. 
Br. Schermann gehörte, weiters über die Arbeit des Bundesrates und über Manifes- 
tationen der Bruderliebe. Unter dem Titel «/n nomoriam» folgen die Nekrologe für die 
i. d. e. O. eingeg. Brr; daß die Verluste der Grenzlogen hiebei mit viel geringerer Aus- 
führlichkeit behandelt erscheinen, bemerken wir mit Bedauern; Männer wie z. B. Br. 
Dr. Karl Schwarz oder Br. Dr. Wilh. Lauser hätten schon liebevollere Würdigung 
verdient. Mit Freude sieht man die lange Liste der neuen Logen, die im Berichtsjahre 
entstanden sind; nicht weniger als ıo und überdies ein Frmr.-Kränzchen in Baja unter 
dem Namen «Hazaszeretet» (Vaterlandsliebe). Das geistige Leben der Logen und deren 
humanitäre Wirksarnkeit legen mehr minder eingehende Skizzen dar. Die unsere Logen 
betreffenden sind fast durchwegs zu den minder eingehenden zu zählen und sind trotz 
ihrer Kürze reich an Uhrichtigkeiten, die nur auf eine allzu flüchtige Redaktion zurück- 
zuführen sind. Das wird sich hoffentiich ändern. Unser ‚Wirken ist wol nicht ‚unwert, 
mit, derselben Liebe angesehen und mit derselben Sorgsamkeit ‚registriert zu werden wie, 
das unserer ungarischen Schwesternhütten. 

Jubiläum des Br. Eduard .Payr. Die Loge, «Die alten Getreuen», Or. Budapest, 
veranstaltete am 26. März aus Anlaß des 25jährigen Frmr.-Jubiläums ihres Sekretärs, 
Br. Eduard Pay'r. des verdienstvollen Redakteurs des «Orient», eine Festarb., die vom 
mächtigsten Eindrucke auf die zahlreichen Teilnehmer war. Nach erfolgter Eröffnung, 
dem Eintritt und Empfange des Dep. Gr.-Mst. Br. Dr. Adolf Schermann erfolgte die 
Abstimmung über die von sieben Brrn. Meister beantragte Erwählung des Br. Pay'r zum 
m lebenslänglichen Ehren-Mst. v.St., welcher Antrag mit lauter Akklamation angenommen 
wurde. Hierauf trat der Jubilar unter anhaltendem Applaus der beiden in Ordnung stehenden. 
Kolonnen ein. In kurzer, aber inniger Weise begrüßte ihn der Mst. v. St, Br. Dr. 
Rözsavölgyi und sagte ihm Dank im Namen der Loge. Eine sehr wärme und 
herzliche Begrüßung wurde ihm durch den Dep. Gr.-Mst. Br, Schermann zuteil, der 
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auch die überaus wertvollen Dienste hervorhob. welche Br. Pay'r der Greoßlloge als Aus- 
landssekretär leistet und ihm im Namen der Großloge deren wärmste Anerkennung 
und Dank aussprach. Hierauf richtete der Ehren-Mst. der Loge, Br. Edmund Neu- 
schloss der den Sitz des Redners eingenommen hatte, an Br, Pay'r die folgende 
bedeutsame Ansprache: 


«Teurer Br.! In unserem bei Aufnahmen gebräuchlichen Rituale wird der Such. mit vielleicht 
allsugroßer Umständlichkeit und Breite gemahnt, den Schritt, den er zu tun im Begriffe ist, wohl zu 
überiegen, und es wird ihm nahegelegt, falls er in der Frmrei Anderes gesucht haben sollte, als die 
ihm vom Mstr. v. St, in großen Umrissen gezeichneten Ziele und Bestrebungen des Bundes, lieber 
im letzten Momente noch zurückzutreten, als sich und denen, die ihn in ihre Mitte aufzunehmen 
beschlossen haben, schwere [nttäuschungen zu bereiten. Nun denn, teurer Br., wenn sich solche 
Befürchtuugen und Mahnungen je bei einem Such. als unbegründet und überflüssig erwiesen haben, 
so ist dies sicherlich damals der Fall gewesen, als Du vor nunmehr 25 Jahren in der L. «Die alten 
Getreuens die mr. Weihe empfingst Du hast in unserem Bunde voll und ganz das gefunden, was 
Du in ihm suchtest, denn Du hast ein für die Menschheit warm und lebhaft fühlendes Herz, 
Begeisterung für alles Schöne, Liebe und Arbeitsfreudigkeit mitgebracht und mit diesen kostbaren 
Eigenschaften den neuen Gedanken- und Wirkungskreis belebt und ausgefüllt, der sich dir damals 
eröffnet hat. Was bei so vielen anderen nur wohlklingende Phrase, leeres Pathos bleibt: in Dir 
sind die Ideen des Frmrertums zu Fleisch und Blut geworden; was in Dir an Menschenliebe, 
Beyeisterung für Fortschritt und Aufklärung lebte, Du hast es hineingetragen in den Bruderkreis 
und dort nur ein freudiges Echo gefunden. Der Bund aber, und insbesondere unsere Loge, die Dir, 
dem Unbekannten, damals ihre Pforten öffnete, hat in ihm mehr, weit mehr, gefunden, als sie er- 
warten durfte. Du hast Deine imponierende Arbeitskraft ungesäumt in den Dienst der von Dir mit 
Begeisterung erfaßten guten Sache gestellt und ihr seither unentwegt gewidmet. Ein Vierteljahrhundert 
hindurch bist Du geradezu der providentielle Mann unserer Loge gewesen, der stets wachsame, uner- 
müdliche und unverdrossene Steuermann, der das Schiff der Loge bald über die von Leidenschaften 
aufgepeitschten Wellen, bald wieder an den noch gefährlicheren Sandbänken der Teilnamslosigkeit 
vorbei lenkte, an denen es sich festzufahren drohte, Die Kapitäne des Schiffes haben seither — wie 
oftl — gewechselt; einige entriß uns der Tod, mancher hat als müder Mann das Kommando nieder- 
elegt: Du aber standest und stehst auf Deinem Posten, das Auge unverräckt auf das Ziel gerichtet, 

ie Hand fest auf das Steuermider gelegt. So sah ich dich bei meiner eigenen Aufnahme, und so 
sehe ich Dich mit inniger Rührung beute noch, nach so vielen Jahren. Wenn ich an jene Zeit zurück- 
denke, wie scheint mir doch alles so ganz verändert! Die dürftigen Räume unserer damaligen 
Zusammenkünfte haben sich zu diesen prunkvollen Sälen erweitert; die Leuchten der Frmrei von 
damals sind erloschen; von denen, die unserem trauten Kreise in jener Zeit angehörten, sehe ich 
nur wenige bier. Ach! auch von ibnen sind viele j. d. e, ©. eingegangen | Andere haben entmutigt, 
enttäuscht, verdrossen über den Wandel der Dinge die Loge gedeckt. Blicke ich in mein eigenes Innere, 
wie anders spiegelt sich auch darin jetzt die Welt; wie viele Träume sind seither verronnen; welche 
Zweifel haben die frohe Zuversicht der Jugend verdrängt | Innerlich und äußerlich ist das Bild ein 
anderes geworden, — nur Du bist geblieben, wie Du warst: unerschöpflich an Begeisterung, uner- 
müdet in der Arbeit. Du hast’ der Mahnung des Dichters entsprochen: «Daß er für die Träume seiner 
Jugend soll Achtung tragen,‘ wenn er Mann sein wird; nicht öffnen soll dem tödtenden Insekte 
gerühmter besserer Vernunft das Herz der zarten Gottesblume; daß er nicht soll irre werden, wenn 
des Staubes Weisheit Begeisterung, die Himmelstochter, lästert.» Wahrlich, der Jugend Deiner Seele 
konnte die Zeit nichts anhaben; Deine Schaffensfreudigkeit, Deine Schaflenskraft hat nicht um 
Haaresbreite abgenommen. Und doch hast ja auch Du, wie jeder Strebende, manche herbe Ent- 
täuschung erfahren, wie jeder Mensch manches Leid ertragen müssen; auch Dir sind körperliche 
Leiden und Gebrechen nicht erspart geblieben, mit welchen die Jahre gerade die Tätigsten unter uns 
heimsuchen. Aber Deine mutige Seele hat sie wie leichte Belästigungen abgeschüttelt und ist 
unentwegt weitergeschritten. i 

Weiche Summe von Arbeit Du in diesen 25 Jahren im Dienste der Frmrei geleistet hast, das 
wissen wohl nur Wenige. Rastlos, mit beinahe übermenschlicher Anspannung Deiner Kräfte hast 
Du Tag und Nacht an dem Werke gearbeitet, dem Du Dich bei Deiner Aufnahme geweiht hast. In 
unzähligen gehaltvollen Aufsätzen, Vorträgen, Reden und poetischen Emanationen hast Du die Lehren 
der Frmrei verkündigt und gefördert. Die beispiellose Ausdauer, mit der Du durch so viele Jahre 
diesem selbst erwählten Berufe treu gedient hast, gebietet uns Achtung und Dankbarkeit. Dabei hast 
Du nie nach äußerlichen Erfolgen getrachtet, sondern mit der Seelengröße klassischer Zeiten Dein 
eigenes Ich stets in den Hintergrund gestellt. Du hast Dir's genügen lassen, nach außen hin als das 
zu erscheinen, was Du vor so vielen Jahren schon gewesen bist, der anspruchslose Sekretär der 
Loge; freilich auch nach innen das zu bleiben was Du von Anfang an warst: der gute Geist, 
der spiritus [amiliaris unserer Bauhütte, 

Und so war auch Dein Wirken im profanen Leben. Während viele von den Genossen Deiner 
Jugend mit dem zehnten Teile der Arbeit, die Du in dieser Zeit geleistet hast, es zu großem gesellschaft- 
lichen Ansehen, Titeln und Vermögen gebracht haben, strebtest Du stets nur danach und begnügtest 
Dich damit, das von Dir jeweilig bekleidete Amt — sei es, wie essei — mit dem ganzen Aufwande 
Deiner reichen Fähigkeiten und ungewöhnlichen Arbeitskraft auszufüllen. Nie kam ein bitteres Wort 
der Klage üher Deine Lippen, wenn Du jene von Stufe zu Stufe steigen sahst, während Du des 
verdienten Lobnes enthehrtest. Dir war die Befriedigung Deines eigenen Gewissens das höchste Ziel. 
Und Du hattest Rechti Denn was ist es, was einem Menschenleben würdigen Inhalt und ethischen 
Wert verleiht? Doch nur das Bewußtsein, die von der Natur verliehenen Kräfte und Fähigkeiten 
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stets dem Dienste der guten Sache gewidmet zu haben und — sei man König oder Kärrmer — auf 
dem uns von Schicksal zugewiesenen Posten redlich und treu ausgehalten zu haben. Nicht auf die 
Größe des Wirkungskreises kommt es an, denn diese ist immer relativ; sondern darauf, wie er aus- 
gefüllt wird. Du, teurer Br., hast während einer langen Reihe von Jahren Deine Lebensaufgabe mit 
immer gleich bleibendem Eifer, mit Begeisterung und Beharrlichkeit erfüllt. Die Loge, die Du zu 
uefer Dankbarkeit verpflichtet hast, wünscht Dir nun am heutigen denkwürdigen Tage ein Zeichen 
ihrer Änerkenung zu geben; ein Zeichen, das in unserem Kreise nicht alltäglich ist, ja ganz einzig 
dasteht, und hierdurch das Ungewöhnliche der. Veranlassung zum Ausdruck bringen soll. Im Auftenge 
und im Namen unserer Loge überreiche ich Dir diese Denkmünze, die Deine Züge trägt, 
Empfange und bewahre sie als Zeichen der innigen Dankbarkeit Deiner Brüder für die segensreiche 
Thätigkeit, die Du an dieser Stätte im Dienste der Menschheit entfaltet hast!» . 

Stürmischer Beifall folgte diesen hinreißenden Worten und umbrauste den Jubilar, 
als ihm die silberne Plaquette mit dem von Prof. Loränfy, einem der tüchtigsten 
ungarischen Bildhauer, meisterhaft modellirten Reliefporträt des Gefeierten und der 
Widmung und durch den Mst. v. St. das Ehren-Mst. v. St,-Dipom — im egyptischen 
Styl künstlerisch schön. und farbenprächtig ausgeführt von Br. Adolf Götz, in prachtvoller 
Kasette aus hellbraunem Leder, Deckel mit grünem Sammt belegt und mit prachtvollen 
Beschlägen aus Golöbronce — überreicht wurden. Nach der Begrüßung des neuen 
Ehren-Mst, durch 3%X3 richtete Br. Pay'r, der vor Ergriffenheit kaum zu sprechen ver- 
mochte, die folgenden in ihrer Bescheidenheit rührenden Worte an seine Brr.: 


elch will nicht den Hyperbescheidenen spielen und will nicht sagen, daß ich in diesen 25 Jahren 
meines Maurertums gar nichts geleistet und mir gar keine Verdienste erworben habe, und wenn ihr, 
m.l. Brr. alten Getreuen, heute eine intime Familienfeier veranstaltet und mir Eure Anerkennung und 
Zufriederheit ausgesprochen hättet, wenn jeder Einzelne von Euch mir die Hand gedrückt und mır 
gesagt hätte, daß er mich lieb hat, so hätte ich das mit innigem Dank angenommen, und all mein 
Ehrgeiz wäre vollaul befriedigt gewesen. Aber, daß Ihr eine lediglich meiner ‚unbedeutenden Person 
geltende große Festarbeit veranstaltet habet und mich dabei mit den höchsten Ehren bedenket, die 
eine Loge überhaupt zu vergeben hat; daß nicht nur so viele liebe Brr. aua den Schwesterlogen, 
Großbeamte und Bundesräte, sondern sogar auch der s. e. Dep. Gr.Mstr. Br. Schermann, hieher- 
gekommen sind zu einer Feier, die bloß einem einfachen, schlichten Maurergesellen gilt; das geht 
denn doch so unendlich weit über meine schwachen Verdienste hinaus, daß es schlechterdings seine 
Erklärung in diesen Verdiensten ‚nicht finden kann, und wenn ich doch eine Erklärung dafür suche, 
so vermag ich sie nur darin zu finden, daß es mir gelungen ist, mir persönlich die Sympathie und 
brl. Wertschätzung der gel. Brr. zu erwerben (langanhaltender Applaus und Zurufe) und daß die 
l. Brr. hiehergekornmen sınd, um dieser Sympathie Ausdruck zu geben und mir in diesem für mich 
so bedeutsamen Momente eine Freude zu bereiten. Ich kann nicht sagen, wie hochgeehrt und hoch- 
beglückt ich mich dadurch fühle, und’ die Sprache ist zu arm, um dem überwallenden Dankgefühle 
Ausdruck zu geben, das mich erfüllt. So muß ich mich denn auf die allereinfachste Formel beschränken: 
Ich danke Euch, gel. Brr., danke Euch Allen von ganzern Herzen, und ich will versuchen, wenigstens 
einen Teil der riesigen Dankesschuld, die Ihr mir heute aufladet, dadurch abzutragen, daß ich auch 
fernerhin ein treuer Diener der k. K. bleiben und für die Frmrei Alles tun werde, was ich für 


sie tun kann.» . . 

Bei der Rundfrage verdolmetschten die Führer der Deputationen der einzelnen Logen 
‚ihre herzlichen Gefühle für den Jubilar, Die Loge «Haladäs» war korporativ erschienen, 
die anderen Budapester Logen hatten Deputationen entsendet. Zahlreiche briefliche und 
telegraphische Gratulationen waren eingelaufen, darunter von den Logen «Humanitas>, 
«Freundschaft», «Lessing» und von den Brrn. Dr. Geza Winter, Erstling, Glücks. 
mannu. v. A. { = ß 


«Sokrates», Or. Preßburg. Die Arb. vom 26. März d. J. brachte uns eine 
Plauderei des Br. Moriz Necker, der man den Titel geben könnte: «Bismarck, Nietzsche 
oder Goethe als Erzieher ?» Der Vortragende bemerkte einleitend ungefähr Folgendes: Die 
geistvolle Broschüre des Br. Dr. Kunn, die nicht so sehr das Bedürfnis nach Reformen, 
als vielmehr das Bedürfnis nach Realisierung bestehender Ideen verlange, habe überall, 
wo man es mit frmr. Idealen ernst und herzlich meine, kräftigen Widerhall gefunden. 
Dieses Bedürfnis nach Ausfüllung vorhandener Formen sei jedoch nicht bloß in unserem 
Bunde rege, sondern erfülle die ganze Gegenwart. Und ebenso wie draußen im profanen 
Leben seien es auch in unserem Bunde die edelsten Geister, die sich dem Appell des 
Br. Dr. Kunn angeschlossen haben, weil sie gleich ihm der Ansicht sind, daß es nicht 
genüge, schöne Forderungen zu haben und auszusprechen, sondern daß man auch nach 
ihnen leben müsse. Diese Forderung nach Einheit von sittlichen Gefühlen und wirk- 
lichem Leben darnach beherrsche die ganze Welt, sie sei deren charakteriaches Merkmal. 
In der Gegenwart miache sich eine großartige idealistische Strömung dahin geltend, den 
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Zwiespalt zwischen idealer Forderung und Wirklichkeit zu überbrücken, und nicht so sehr 
neue Ideal: aufzurichten, als vielmehr konkret darzustellen, was wir jetzt als sittliches 
Ideal empfinden. Man treibe jetzt nicht mehr Ethik in abstrakto, in mathematischer Weise 
wie z. B. Spinoza, sondern bediene sich der Methode, aus der Geschichte der Menschheit 
jene Gestalten herauszugreifen, die durch ihre Lehre, ihr Beispiel uns ein Vorbild für 
das geben können, was wir als Ideal ungefähr anerkennen. Der richtige Eihiker 
lchre am besten durch seın lebendiges Beispiel, er stehe dafür ein, was er als 
ideale Forderung aufgestelit, eine Methode, die Sokrates bereits wählte, der für die Wahr- 
heit dessen, was er lehrte, mit seinem Leben eingetreten sei. Ebenso Christus, der als 
Vorbild geheiligt worden sei, In der heutigen Zeit habe man viele solcher Vorbilder 
aufzustellen versucht, Z. B. Rembrandt als Erzieher, Moltke, Schopenhauer, Hamerling 
und vor kurzem Bismarck als Erzieher. Könne nun Bismarck als Erzieher, als sitt- 
liches Ideal gelten? Nicht Bismarck, der geniale Politiker, nicht der Begründer der deut- 
schen Einheit, sondern Bismarck, der "Mensch ? Er hatte gewiß unendlich viele verehrungs- 
und liebenswürdige Seiten. Als Redner sei er ein neuer Luther der deutschen Sprache 
genannt worden, als Begründer des Staats-Sozialismus habe er sich große Verdienste 
erworben, er sei als Gatte und Vater musterhaft, er sei, wenn er es darauf anlegte, ein 
hinreißender Charmeur gewesen — allein er hatte dennoch wenig Freunde. Das Gefühl 
.der Freundschaft, eines der edelsten, das Männer haben können, babe er kaum gekannt. 
Er sei ein gründlicher Hasser gewesen (Fall Armin), er habe es mit großer Klugheit 
immer verstanden, Rivalen ferne zu halten (Fall Möltke). Vom Hause aus Jurker, habe 
er zwar eine wurderbare Entwicklung durchgemacht, aber in einem Punkte sei er stets 
Juüker gebieben: in der.Orthodoxie der religiösen Überzeugung. Als sittliches Ideal, dem 
man nachfolgen solle, könne er daher nicht gelten. Ebensowenig könne Bismarcks Zeit- 
genosse Nietzsche es sein. Dieser habe der deutschen Nation ein dichterisch geschautes 
Ideal, seinen „Zarathustra gegeben, den einsamen Denker, der sich von der Welt zurück- 
gezogen habe, um von einsamen Höhen aus der Menschheit neue Gesetze, nach denen 
sie leben solle, zu verkünden. Zarathustras Lehre gipfele darin, daß die einzelnen sich 
nicht unter das Joch der Menge stellen, sondern aus ihr, aus der Heerde emporragen 
sollen, Möglichste Ausbildung der Kraft des Einzelnen verlange er. Auch der Natur sei 
es darum zu tun, gas Genie zu erzeugen. Aufgabe der Masse sei es, für dieses 
Genie zu sorgen. Nietzsche stellte das Schaffen, gleichviel ob moralisch oder unmoralisch, 
höher als das Nichtstun, das dem Sittencodex entspreche. Die Leistung des Menschen 
dürfe ‘nicht darunter leiden, daß sie mit moralischen Maßen gemessen werde, Er ver- 
herrliche die elementare Wiltensenergie selbst,eines Cesare Borgia. Er kämpfe an gegen 
das papierene "Wissen, gegen alle unausgeführten Ideale, gegen die Alltäglichkeit, gegen 
alles Conventionelle. Nietzeches großer Fehler bestehe darin, daB er das Ideal der Persönlich- 
keit auf Kostendes gesunden Sinnes feiere, daß er den Einzelnen in einer unversöhnlichen 
Zwiespalt mit der Gesammtheit bringe. Die Folge davon sei, daß er, statt Sittlichkeit zu 
predigen und zu schaffen, einen verfeinerten Egoismus begründet habe. Nietzsche sei vielleicht 
ein sittliches Ideal für Genies, aber nicht für ein ganzes Volk. Tıotzdem sei Nietzsche, 
soweit er verständig und gesund sei, ein Schüler Goethes gewesen. Was gei es nun mit 
Goethe? Nicht der große Mann, der mit den-höchsten Persönlichkeiten Verkehr pflog, 
nicht der unnahbare Herr Geheimrat ‘sei gemeint. Das sei nicht der echte Goethe. Diesen 
kenne man erst, wenn man seine Bücher und vor allem seine Briefe genau lese. Der 
Vortragende hebt Gosthe’s Verhältnis zu seiner Frau Christiane Vulpius als besondere 
Einzelheit heraus, Man sei gewohnt, diese als eine Art Wirtschafterin zu betrachten, die 
für Goethe’s körperliches ‘Wohlsein bloß "gesorgt habe. Allein seine Briefe an Frau 
Christiäne enthalten nicht bloß Mitteilungen über sein Behnden, über prosaische Dinge 
des alltäglichen Lebens, sondern auch über seine dichterischen Pläne. Christiane Vulpius 
sei im Verkehre mit Goethe gewachsen, habe sich seinem Genius nach Kräften ange- 
schmiegt, und so sei es gekommen, daß sie in einer wirklich echten, treuen Ehe mitein- 
ander lebten. — Wenn man Tätigkeit, Energie, Schaffen als das Wesentliche für ein 
sittliches Ideal bezeichne, sei Gocthe ein Erzieher! Man denke an den Faust des 2. Teiles. 
Goethe sei ein Ethiker der Energie gewesen. Dies äußere sich in seinem Verhältnisse zu 
Napaleon. Goethe feiere in jedem Menschen die produktive nicht die räsonirende Kralt. 
Er sei selbst ein Gegner aller speculativen Philosophie gewesen. Er predige die \Veisheit 
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des Lebens aus unmitlelbarer E:fahrung, das Anschauen, das ‘l'un, des Selbsterfahren, 
Er gebe durch Lehre und "Tat das Beispiel, wie gelebt werden solle. In seiner Biographie, 
die cr gelebt habe, liefere er ein Musterbeispiel dafür, wie man das Leben znnı Kunst. 
werk gestalten solle. Vom Hause aus eine leidenschaftliche Natur, in der dämonische 
Kräfte lebien, von’geoßer Liebesfülle und Liebesbedürftigkeit, sei er trotzdem ein Muster an 
Selbstzucht geworden. Aus seiner Erfahrung heraus lerne er, daß es Pflicht sei, sich 
selbst in Zucht und die verschiedenen Kräfte, deren er in Fülle hatte, in Harmonie zu 
halten. Durch seine Lebensgeschichte sei er ein Vorbild für die Menschheit geworden, 
und wenn diese in dem Sturme, der heute die Welt durchbebe, nach einem Erzieher, 
nach einem Lehrer suche, so könne es kein größeres, kein fruchtbareres Beispiel geben 
als Goethe, der mit der Kraft seiner Poesie und dem Beispiele seines Lebens der Befreier 
der Deutschen geworden in seinem Zeitalter und der Nachwelt ein Erzieher — namentlich 
for uns Frmr; denn Goethe’'s Tugenden, die ihn besonders zieren, seien frmr. Tugenden, 
ebenso wie es Aufgabe der k. K, sei, das Leben selbst zum Kunstwerk zu gestalten. 
Mögen daher alle Frmr, sich von Goethe durchdringen. ihn als Erzieher auf sich ein- 
wirken lassen. Br. Dr. Neckers Plauderei hatte lebhaft interessiert und vielen Beifall 
geweckt, der auch vom Osten aus in herzlicher \Veise zum Ausdrucke gelangte. — Aus 
derselben Arb. wäre noch zu berichten, duß bis auf die Loge «Eintracht» bisher alle 
anderen Bauhütten ihre Delegirten in jenes «Reformen-Comite» entsendeten, das 
über Beschluß unserer Loge ins Leben gerufen wurde und am 4. April d. J. präz. 
!f,7 Uhr Abends im «Austria-Klub» seine Konstituirung vornimmt. er 


«Schiller», Ur. Preßburg. Am 24. des verflossenen Monates starb in Panama 
unser Mitglied Br. Rudolf Urbach im 4r. Lebensjahre. Zu Beginn des November 1902 
hatte er in Vertretung seines Chefs und Logenbr. Leo Bauer eine für die Dauer von 
zehn Monaten berechnete Reise nach dem südamerikanischen Staaten unterngmmen, nach- 
dem er bereits ein Jahr vorher in gleicher Weise sich daselbst wirksam betätigt hatte. 
Ein grausames Geschick fügte es, daß e: so ferne seiner Heimat und all’ seinen Lieben 
zur höheren Arbeit abberufen wurde. Er ward ein Opfer des gelben Fiebers, das heuer 
in den Sumpfgegenden Südamerikas besonders stark wütete. Noch haben wir außer der 
offiziellen telegraphischen Trauerbotschaft keine näheren Berichte über die letzten Stunden 
unseres heimgegangeren Brs, Aber wir wollen schon heute unserem tiefen Schmerze 
über den erlittenen Verlust Ausdruck verleihen. War Br. Urbach doch ein vortrefflicher, 
liebenswürdiger, gutherziger Mensch, der mit Begeisterung an den hehren Ideen unseres 
Bundes festhielt und von Allen, die ihn kannten, ob seines bescheidenen Wesens geliebt 
und geschätzt. Er läßt eine Witwe und fünf unmündige Kinder zurück. Wir wollen dem 
so früh Dahingeschiedenen ein warmes Andenken bewahren. 

\ Dr. Jacob Engel, 


«Lessing zu den 3 Ringen», Or. Pressburg. Über den innigen Zusammenhang 
zwischen der Frmrei und einer der Bildung des Herzens beflissenen Pädagogik wurden 
wir in der "Schw.-Arb. am 26. März durch den Vortrag des Br. Victor Zwilling 
(«Humanitas>) über «Rousseau und Pestalozzi» in’ dankenswerter Weise belehrt. Als 
fachmännisch gebildeter Leiter einer ob ihrer Erfolge mit Recht gerühmten Erziehungs- 
anstalt lebt und webt Br. Zwilling in einem Pilichtenkreise, dessen Inhalt theoretisch 
durch Rousseau’s Anregung, praktisch durch Pestalozzi’s schöpferisch gestaltendes Genie 
sozusagen aus dem Nichts geschaffen worden ist. Aber wer etwa befürchtet hatte, daß 
seine ex olficio-Vertrautheit mit dem Stoffe ausschließlich nach der Schute riechen werde, 
wurde angenehm enttäuscht. Denn seine ruhig-bedächtige und doch von innerem Anteil 
warm angehauchte Darstellung ließ alle kleinlichen Details beiseite, um sich im \WVesent- 
lichen auf die leichtfaßliche Entwicklung der leitenderi Ideen zn beschränken. Rousseau’s 
Röckkehr zur Natur war gewiß in dem übertriebenen Maße, das er leidenschaftlich 
forderte, mit der Verleugnung aller Kultur identisch und darum undurchführbar, aber als 
Reaktion gegen die Unnatur vor ihm, gegen die das gerade Wachstum _des Menschen 
hindernde Erziehung zu bestimmten Ständen hatte Rousseau’s Lehre auch ihr Gutes. In 
Fragen des Unterrichts war er freilich ein «reiner Tor>, und es blieb seinem Nachfolger 
Pestalozzi vorbehalten, an die Stelle phantastischer Wörschläge eine Reihe aus der Er- 
fahrung genommener Grundsätze zu setzen, die ihre Giltigkeit für alle Zeiten behalten 
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dürfen. Er teilte mir Rousseau die Liebe zum unverdorbenen Menschen, blieb aber dabei 
nicht stehen, sondern dehnte sie, den Pulsschlag der großen Zeit der Revolution in sich 
spürend, auf das ganze Volk aus. Schrittweise stieg er von der Voranstellung der Liebe 
irn der Erziehung zur minutiösen Beobachtung des Sechenlebens auf und sodann zur Bildung 
des Geistes der ihm anvertrauten Jugend durch den lebendigen Anschauungsunterticht, 
Hier stimmte der Vortragende unter allgemeiner Zustimmung eine Klage darüber an, 
daß unser Schulwesen von dem durch Pestalozzi gewiesenen Weg 'abgeirrt und auf die 
falsche Bahn der Herbarth’schen Pädagogik geraten sei, die ihr verlogener Grundsatz: 
«Wissen ist Macht» hinlänglich kennzeichne; Gefühl und Willenestärke kommen hiebei 
entschieden zu kurz. Insoferne auch der Frmrei Jie harmonische Durchbiidung des 
Individuums als Ideal vor Augen schwebt, berührt sie sich auf's innigste mit Pestalozzi’s 
Methode; es ist daher zu verwundern, daß sich die Frmrei für die von ihr ins Leben 
gerufenen Erziehungs- und Bildungsanstalten die Grundsätze des großen Pädagogen bisher 
so wenig zu Nutze gemacht hat. Mit der Pflege des Intellekts allein ist es nicht getan. 
In den Dank, den der Mstr. v. St. Dr. Gra? dem Vortragenden für seine gehaltvollen 
Ausführungen namens der Loge spendete, verfiocht er eine kurze, aber einzelne Züge 
scharf beleuchtende Parallele zwischen Rousseau und Tolstoj einer-, Pestalozzi und Tolstoj 
andererseits. E. H. 


Konzert im Kaiser Franz Josefs-Rekonvaleszentenheim, Die nun schon des 
öfteren bewährte Erfahrung, daß die Musik auf die Kranken und Geresenden eine ganz 
besonders günstige Wirkung ausübt, veranlaßte die Leitung des Kaiser Franz Josefs- 
Rekonvaleszentenheims für arme Frauen in Hürteldorf abermals ein Konzert zu veranstalten, 
welches Sonntag, den ı5. März unter Mitwirkung der Herren Friedrich v. Gramment, 
Bela Adler und Richard Muckenauer einen glänzenden Verlauf nahm und nicht nur 
den Pfleglingen der Anstalt, sondern auch zahlreichen Gönnern und Förderern der Anstalt, 
die dem Konzert beiwohnten, einen genußreichen Nachmittag bereitete. Die bei der 
Veranstaltung Anwesenden konnten neuerlich die Beobachtung machen, wie ungemein 
günstig derartige Zerstreuungen auf das Gemüt der Kranken und Genesenden einwirken, 
so daß die Leitung dieser so eminent wohltätig: wirkenden Anstalt bestrebte sein wird, 
auch in dieser Richtung die Genesung .der Pfleglinge zu fördern, . 


Verein «Heimat». Die bekannte Frauenrechtlerin Dr. Käthe Schirmacher hat 
dem Verein «Heimat» die Abhaltung eines Vortrages über «Die Bekämpfung des 
Großstadtlasters» zugesagt. Dieserallgemein zugängliche Vortrag findet am 8 April 1go3, 
abends {/, 9 Uhr im Ballsaale des Etablissement Ronacher (I. Schellinggasse Nr. 4) 
statt. Bei. dern lebhaften Interesse, das schon der Person der Vortragenden entgegenge- 
bracht wird, steht ein zahlreicher Besuch des Vortragsabends wohl zu erwarten. 


Br. Rudolf Schröcr («Humanitasr), der bekannte Bildhauer, hat das Grabdenkmal der Schrift- 
stellerin Antonie Baumberg voltendet und wird dasselbe am Todestage der auf so tragische Weise 
aus dem Leben geschiedenen Frau, d. i. am 15. April, um 4 Uhr Nachm. auf dem Centralfrieähofe 
enthüllt. 

Ausland. 

Ein deutscher Großlogentag. "Der Friedensschluß der beiden Großlogenmstr., der 
Brr, Karl Wiebe, Hamburg und Karl Gerhardt, Berlin weist bereits aeine ange- 
nehmen Konsequenzen. Der geschäftsführende Gr.-Mstr. des deutschen Großlogenbundes, 
Br. Phil Brand hat unter dem Datum des ı4. März einen außerordentlichen 
Großlogentag auf Sonntag, den 5. April an den Sitz der geschäftsführenden Groß- 
loge, uach Darmstadt einberufen, «um eine 'Ausprache über die Lage der Verhältnisse 
im Allgemeinen, über Mittel und Wege zur Aufhebung der nunmehr 22 Monate dauernden 
einstweiligen Geschäftsführung und -über den auf Pfingsten einzuberufenden deutschen Grof- 
logentag und dessen Tagesordnung .herbeizuführen.» — Es ist zu wünschen, es ist aber 
auch zu hoffen, daß dieses Zusammentreten der Führer der deutschen Frmrei zum ent- 
gültigen Frieden, der einzigen Basis für eine gedeihliche Kulturarbeit, wie sie die Mission 
unseres Bundes darstellt, führen wird. Wir haben Anlaß genommen, diese erfreuliche 
Wandlung der Ding. ‘der Großversammlung der Symb. Großlage von Ungarn bekannt 
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zu geben (s. deutsche Festrede, S. 378), und unsere Mitteiluf@®wurde jubeind aufgenommen, 
ein Beweis, daß man sich überal) darnach gesehnt hat, die Kriegsaxt begraben zu sehen, 
die Frrirn 30 wenig ziemt. 


Gesetzgebende Versammlung der Gr. Nat.-M.-L. Das Bundes-Direktorium der 
großen National-Musterioge «Zu den drei Weltkugeln» erließ unter dem 18. März an die 
Abgeordneten der Gr.-L. und die Vertreter der Bundesiogen die Einladung zur Gesetz- 
gebenden Versammlung, die Sonntag, den ıo. Mai, so Uhr vormittags im 
Bundeshause (Berlin, Splittgerbergasse 3} stattÄindet. 


Altenburg. Die Loge «Archimedes zu den drei Reißbretern» hat nach der «Frimr.- 
Ztg.» bei ihrem 161. Stiftungsfest ihre Mitglieder Br. (Rechtsanwalt und Notar Geh. 
Justizrat) Otto Hase zum Fhrenmstr. v. St. und Br. (Rittergutsbesitzer, Major a. D, 
und Kammerherr) Ulrich Freiherr Bachoffv. Echt, einen Urenkel eines der drei 
Stifter der Loge, aus Anlaß seines 25 jährigen Mrjubiläums zum Ehrenmstr. ernannt. Die 
gleiche Ehrung wurde noch einem weitern, in Österreich seßhaften Mitgliede (k. k. Hofrat 
und 'Universitätsprofessor) zu teil. 


Leipzig. Am ı0. März ist Br. (Universitätsprofessor) Julius Viktor Carus, Alt- 
und Ehrenmstr, der Loge «Minerva zu den drei Palmen», i. d. e. OÖ. eingegangen. Er 
war am 25. August 1823 in Leipzig geboren, studierte daselbst Medizin und wurde, 
nachdem er seit 1846 ais Assistenzarzt in Leipzig, Würzburg und Freiburg i. B. gewirkt 
hatte, 2849 Konservator des vergleichend anatomischen Museums ın Oxford, habilitierte 
sich 1851 in Leipzig und erhielt hier 1853 die Professur der vergleichenden Anatomie 
und die Direktion der zootomischen Sammlung. 1873 und 1874 hielt er an der Edinburger 
Universität Vorlesungen über Zoologie. Er gab eine reiche Anzahl. zoologischer Werke 
heraus und übersetzte Darwinsa Werke ins Deutsche, wodurch er die Forschungen dieser 
großen Engländers in weitern Kreisen Deutschlands bekannt machte. Aufgenommen 
wurde Br. Carus am 5. November 1861 in der Loge Minerva zu den drei Palmen, der 
er ein gutes Teil seiner Zeit und Kraft geopfert hat. 1863 bis 1869 war er atellver- 
tretender Redner, 1869—72 Redner und Bücherwart und 1874—8ı Mstr. v. St. Bis 
zu seinem Tode bekleidete er das Amt des Obermstrs. in der altschottischen Loge «Paltas 
Athene>s. Daneben war er für einen Zusammenschluß der unabhängigen Logen besorgt 
und gründete 1883 deren Freie Vereinigung; ihr stand er bis zum vorigen Jahre vor 
und wurde bei seinem Abtreten zum Ehrenvorsitzenden gewählt. Einen Teil seiner Vorträge 
veröffentlichte er als «Logen-Arbeiten». (Lat.) 


London. In der Empire-Loge Nr. 2108 ist am 24. Februar der japanische Gesandte 
am englischen Hofe, Vicomte Hayashi, aufgenommen worden. Der interessanten 
Arbeit wohnte eine große Anzahl hervorragender Frmr. bei. 


m  — 


Nachtrag. 


Die D. Schwestern-Instruktion der «Humanitas» findet, Mittwoch den z5.d.M., 
um 8 Uhr Abends statt. Br. Glücksmann referiert über das Thema «Der Bund 
und die Fraus. Die gel. Schwestern sind gebeten, in einfacher Toilette zu erscheinen. 
Selbstredend sind auch Brr, und Schw. anderer Bauhütten herzlich willkommen. 
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Motto: 
Es trägt gewöhnlich ein Jeder von uns die Liebe zum 
Bruder Menschen unter neunfachem Siegel in seinem Herzen. — 
Wann wird die Zeit kommen, da nicht erst die sengenden 
Fackeln des Erbarmens und des Mitleids diese Siegel lösen ? 
Otto Ruchs-Talab. 


Reform. 


Ich höre viel von einer Reform der Logenreden. Broschüren erscheinen, Reden werden 
gehalten, Funken sprühen aus Diskussionen, in die stillete Hütte ist Kampf gezogen. 
Ich muss gestehen, daß ich den Schlachtlärm nur von weiten hörte. Zu meinem großen 
Leidwesen hielt mich mein Beruf lange Zeit von der L. fern, und wenn ich heute viel- 
leicht Vorschläge mache, die längst vorgebracht und. diskutiert worden sind, so bitte ich. 
meine Brr., dies damit zu entschuldigen, daß ich eben den ganzen Winter hindurch nicht 
in der Kämpferlinie stand. 3 

Es versteht sich von selbst, daß ich mit der scharfen Kritik, die die Jungen, die 
Stürmer und Reformatoren an unserem L.-Leben üben, einverstanden bin. Man braucht 
ja bloß offene Augen, ruhigen Verstand und ein warmes Herz für alles Echte zu haben, 
um zu sehen, wie in den L. Rauschgoid für echtes Gold gegeben und genommen wird, 
wie das Cliche auf allen Gemeinplätzen Orgien feiert und wie klein die Taten sind, die 
im Gefolge der großen Worte daherkommen. All’ die Klagen über das Vortragswesen, 
über die offizielle, gegenseitige Beweihräucherung, über die Unverlässlichkeit der mit 
allen Eiden beschworenen, unverbrüchlichen Hilfsbereitschaft sind ja, wie ich höre, längst 
vörgebracht worden. Nun soll gar ein Komitee eingesetzt worden sein, um Reform-Vor- 
schläge zu machen. Meine gel. Brr. mögen mir verzeihen, wenn ich über die Idee lächle, 
durch ein Komitee die Menschen bessern zu wollen. Denn die Menschen müssten von 
Grund auf geändert und gebessert werden, damit sie als Brr. ideal in der L. leben. Nein, 
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so geht meiner Ansicht nach die Reform nicht. Solange ®. in ihrer gegenwärtigen 


Gestalt besteht, werden sich in ihr immer dieselben Dinge abspielen. Jeder Sturm und 
Drang, und sei er noch so gerecht, wird verebben, die jüngsten Revolutionäre werden 
schließlich auch Bonzen werden, wenn auch meinetwegen Bonzen der Revolution, und 
wie es eine konservative Phrase gibt, wird es eine liberale und eine reformatorische 
Phrase geben. 

Und doch, glaube ich, ist sine Reform sehr wohl möglich. Sie muss von dem 
Grundsatz ausgehen, der Phrase die Lebensmöglichkeit abzuschneiden. Sie muss len Ritus 
davor bewahren, daß er zum gedankenlosen ClichE werde. Wie soll man das nun 
machen? Einfach dadurch, daß man mit dem heute üblichen Usus der L.-Arb. vollständig 
bricht, Es genügt, wenn im Jahr zwei rituelle Arb. abgehalten werden. Ich denke mir 
diese mit allem Pomp unserer schönen Gebräuche. Da sollen Neophiten aufgenommen, 
Gesellen befördert und Meister erhöht werden. Da soll der Redner die neuen Bır, insirwieren, 
da soll sozusagen das Heiligtum des Bundes enthällt werden. Natürlich muß es gleich- 
sam als Gesetz gelten, daß die Rede frei zei, nicht gedruckten Formeln folgend, sondern 
die Rede eines freien Mannes zu freien Männern, Auf diesen beiden großen Jahres- 
‚festen erstattet auch das Beamtenkollegium seinen Rechenschaftsbericht. Da werden die 
Wahlen vorgenommen, und da wird das Arbeitsprogramm des nächsten Jahres bestimmt, 

Die ‘Aufgabe des Beamtenkollegiums ist es, im Laufe des Jahres die Arbeiten dieses 
‘Programmes auszuführen. Zu diesem Behufe kommt es allwöchentlich zu ernster Beratung 
‘zusammen. ‚In diesen Sitzungen werden die Angelegenheiten der L., ihre wohltätigen und 
menschenfreundlichen Aufgaben besprochen und zur Tat gemacht, Da kommen auch 
alle Angelegenkeiten der Brr. zur Sprache, die ein Recht auf Erörterung und Erledigung 
haben. Selbstverständlich sind diese Kollegialsitzungen rein sachlicher Natur, genau so 
wie’ es unsere heutigen Beamtensitzungen sind. 

Natürlich müssen die Beamten mit den Brrn. in fortwährender Fühlung stehen. Dazu 
dient der Kinb, Der Klub hat den weitesten Spielraum. Er pflegt Diskussionen und 


Vortragswesen, er ist das große Reservoir für jede Anregung, er dient vor Allem dazu, 
den Kontakt mit allen Brrn. herzustellen und zu fördern. '- 


Historischer Kalender. 


19. April. ‘1759. Br. Aug. Wilh. Iffland, einer der hervorragendsten deutschen Bühnenkünsiler; 
Generaldirektor der kön. Schauspiele in Berlin, Verfasser sehr beliebter Theaterstücke, auch eines 
frm. Stückes, in Hannover geb. — 1766 Br. Aloysıus Priedr. Reichsgraf von Brühl (s.30. Jan.), 
poln. General-Feldzeugmeister, gründet die L. St. Jean des voyageurs in Dresden. — 1776 Gottl, 
Freiherr v. Gugomos beruft die Kapitel und Logen des v. Hund’schen Tempelsystems, auch 
den Br. Herzog Ferdinand v. Braunschweig zu einem allgemeinen Konvent nach Wiesbaden. — 
ı816 Br. Dr. Georg Karl Hirsche, Hauptpastor in Hamburg, verdienstvoller- Gr,-Nedner der 

‚dort Großloge, in Braunschweig geb. — 1893 Die Großmstr. der 3 altpreuß. Großlogen geben eine 
Denkschrift aus, welche die Settegast'schen Logengründungen für ungültig erklärte, jedoch vom 
kön. 'Oberverwaltungsgerichte zu Berlin verworfen wurde. 

20. Aprit. 1754 Br. Peter Karl Wilh. Graf v. Hohenthal, sächsischer Staatsminister, Mitgl. d. 
Leipziger L. «zu den 3 Palmen», in Trossin bei Torgau geb.» — 1872 Josef, Werner, später 
Gr.-Mstr. der Gr.-M.-Loge. des Ekiekt. Bundes in Frankfurt a. M., in d. L. «Sokrates z. Stand- 
‚haftigkeit>, die er durch viele Jahre leitete, aufgenommen. — 1884 Encyklika des Papstes Leo XII. 
‚(Humanum gemus). — 1884 Br. Philipp Brand (s: 30. Dez u. 28. Febr.) wird nach dem Rücktritt 
des Br. Adolf Pfaltz (s. 29. März) zum 'Gr.-Mstr. der Gr.-L. zur Eintracht in Darmstadt gewählt. 

At.. April, 1843 Br. Aug. Friede. Herzog von Sussex, Sohn des Königs Georg II. von Groß- 

. ‚britannien und Hannover (s. zo. Dez. u. 27. Jan:), im Kensingtonpalast }. — 1893 Die vom Ehren- 
rat der Hamburger Gr,-L. verfügte Entlassung des Br. Settegast erlangt Rechtskraft. 

22. April. 1747 Br. Mich. Friedr, Baumann, Ober-Hofbau-Intendant und Direktor des kön. Ober- 
Baudepartements in Berlin, führender Geist im Direktorturn der Gr. 'Nat.-Mr.L. «Zu den 3 Welt. 
kugelns, um die er sich durch "Einführung der 1797er Grundverfassung und durch Erwirkung des 
Konfirmations-Patentes und Protektoriums König Friedrich Wilhelm 1 {g. Febr. 1796) große Ver- 
dienste erwarb, in Potsdam geb. — 1761 Gründung des sogen. Tribunal magonsigne in Berlin. — 
1784 Congreß der Provinziallogen von Wien, Böhmen, Ungar, Siebenbürgen und Österreich 
zur Gründung einer Landesgroßloge und zur Wahl eines .Landesgrodmstrs, zu dem Br. Graf von 
Dietrichstein, k. k. Öberstkämmerer, berufen wurde. — 1861 Alfred Edm. Brehm, berühmter 
Zoolog (s. ı1. Nov. u. 2. Febr.) in die L. «Apollo» in Leipzig aufgenommen. - 1871 Der Gr.-Or. 
von Italien anerkennt die ungar.' Grenzloge «Humanitas» als ger. und vollk. Loge. — 1893 
Das kön, Oberverwaltungsgericht in ‚Berlin erklärt das Edikt von 1798 für ungültig fs. oben: 
19. April 1893). 
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Also ich resumire: Klub, Beamtenkollegium, Jahresfest. Das sind die drei Formen, 
in denen sich ein reformiertes Logenwesen amı besten manifestieren könnte, Heute wird in 
der allwöchentlichen Arb. das Rituale und was damit zusammenhängt, das Vortragswesen, 
die ganze Arbeit banalisiert und trivialisiert. Um der heute bestehenden Logenform neues 
Leben einzukauchen, brauchte man neue Männer, ideale Männer mit einem unerschöpflichen 
Vorrat an Redekunst und Tatkraft. Die gibt es nicht. Andererseits dürfen die Nörgler 
und Kritiker auch nicht leugnen, daß im Beamtenkollegium wirklich ernsthaft gearbeitet 
wird und daß die L. tatsächlich Gutes tut und immer mehr und mehr Rür das allgemeine 
Beste und für das Wohl der Brr. sorgt. Es ist aber unnötig, diese Sorge und diese 
externe und interne Wohltätigkeit in Formen zu hüllen, die in ewiger, allwöchentlicher 
Wiederholung alle Feierlichkeit verlieren und zur mechanischen, geistiosen Formel werden. 


Ich bin fest davon überzeugt, daß diese Reform, wie ich sie hier entwickelt habe, 
zum Wole und zum Heile unserer k. K. gereichen würde. Allerdings bin ich mir auch 
keinen Augenblick darüber im Unklaren, daß es zu aller Zeit Kritiker geben wird, die 
sagen werden, der Frmr. der Praxis sei nicht gleichbedeutend mit dem Frmar. der Theorie. 
Die Theorie arbeitet mit Menschen ohne Egoismus, mit Menschen, denen Nächstenliebe 
über Eigenliebe gebt, mit Menschen, die in steter Hilfsbereitschaft Leib, Leben und Gut 
für den Br. zu opfern willig sind. In der Praxis des täglichen Lebens gibt es leider 
solche Menschen nicht, und es ist genug, wenn nur jeder von uns sich strebend bemüht, 
dem Ideale ein bischen näher zu kommen. Die Frmrei soll eire hohe Schule der Freund. 
schaft sein, ein Übungsplatz der Treue. die Goldprobe auf die Verlässlichkeit, Und gerade 
diese wichtigsten Eigenschaften des Menschen, der Frmr. werden will, werden bei der 
Aufnahme der Suchenden am wenigsten beachtet. Nur der Mann, dessen absolute Ver- 
lässlichkeit, dessen absolute Treue über allem Zweifel steht, dürfte Aufnahme in den Bund 
finden. Und so denke ich mir auch die Aufnahme ganz anders als sie heute geübt wird. 
Ein Suchender müsste vor Allem um Aufnahme in den Klub ansuchen.. Dazu genügen 
die Eigenschaften, die heute jede L. von einem Suchenden verlangt. Nachdem er ein 
Jahr lang im Klub gewesen ist, von alien Mitgliedern gekannt, mit allen Mitgliedern in 
Fühlung, nachdem er eine Reihe von wirklichen Proben bestanden — ich meine keine 


Te 
#3. April: 1792 Karl Friedr. Barth, ein theolag, Abenteurer und Projektenmacher, Begründer der 
sogen. «Deutschen Union», einer zur Verbreitung von Aufklärung bestimmten Vereinigung, die 
B. mit dem Frmrbunde in Zusammenhang setzen wollte, in Halle +. — 1796 Br. Theod. Gottl. 
v. Hippel, angesehener preuß. Staatsmann und humor. Schriftsteller, Freund Kant’s {s. 8. u. 
31, Jan.) in Königsberg als Stadtpräsident }. — 1801. Verordnung Kaiser Franz 1, die alle Staats- 
beamten zur Ablegung eines eidliehen Reverses, keiner geheimen Verbindung anzugehören. 
oder falls dies wäre, sich sofort von derselben loszusagen, verpflichtet. — 1808 Br, Cäsar Karl 
Ludw. v. Dachröden, Schloßhauptmann von Quedlinburg, großh. mecklenburg-strelitz'scher Haus- 
marschall, Landes-Gr.-Mst. und Ordensmst. der Gr. L.-L. von Deutschland (s. 7. u. 29. März), geb. 
— '1810 Br. Otto Ed. Funkhänel, langjähr. Mst. v. St. der von ihm mitgegründ..L. «Zur Ver- 
schwisterung der Menschheit» in Glauchau, einer der angesehensten frmr. Reformer, in Johann- 
Georgenstadt geb. — ıB2ı Br. Pierre Riel Marquis de Beurnonville, Marschall und Pair von, 
Frankreich, einer der verdienstvollsten französischen Mr., in Parıs +, — 1896' Aufnahme. der Prinzen 
Christian Priedr. Kar] und Harald Christian Friedrich von Dänemark, Söhne des Kronprinzen, 
in den Bund. — 1900 Br. Heinr. Vogl, ber. Wagnersänger, Mitgl. der L. «Zur Kette», München; 
(s. 15. Jan.} in Tutzing 4. " . nn 
24. April: 1777 Joh. Heinr. Lange, angesehener deutscher Pädagog und Schriftsteller, Verfasser 
des «Robinson», (s. 22. Okt.) in- die L. «Balduin» Leipzig aufgen. — 1796 Br. Karl Leberecht 
Immermann, namhafter deutscher Dichter und Theaterleiter, in Magdeburg geb. — ı845 Br. 
Joh. Andr. von Beseler, Gr.-Mst. d. Gr.-L. von Hamburg, Freund und Mitarbeiter Schröders, in 
Hamburg, + — 1852 Br. Heinr. Ludw. Erdmann Ferd. Prinz zu Schönaich-Carolath, 
Mitgl. des deutschen Reichstages, erbl. Mitgl. des preuß. Herrenhauses, gewes. Gr.-M. der Gr.L. 
Royal York, in Amtitz geb. — 1857 Br. Gust, Friedr. Held, Geheimrat im sächs. Justizministerium, 
Autor des ersten Entwurfes .des bürgerl. Gesetzbuchs für Sachsen, verdienstvoller Frmr., in Dresden f. 
— 1862 Br. Ludw. Heinr. Ernst Deecke, Prof. und Stadtbibliotheksverwalter in Lübeck, Mitgl. des 
Frankfurter Parlaments, Mst. v. St. der L. «Zum FPüllhorn», Lübeck, daselbst 4, — 1862 Dr. Felix 
Victor Bireh-Hirschfeld, Geh. Medizinalrat und Universitätsprof. in Leipzig, bedeutender 
Patkolog (s. 18. Nov.) in die L. «Ferdinand z. Felsen», Hamburg aufgen. — 1869 Feierliche Weihe 
der Londoner Freimaurerhalle. —-1892 Gründung der L. «Reform» Or. Budapest. 
25. April: 1819 Einführung der «Abteilungen des Meistergrades» im System des Groß- 
ostens der Niederlande. — 1831 Br. Joh. Gottlieb Frey, Geh. Regierungsrat und Regierungs- 
direktor, höchst verdienstvoller Frmr., Retter der Siadt Königsberg aus großer Not, daselbst }. ° 
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rituellen Proben, sondern faktische Lebensproben auf seinen T).... und seine Treue —, 


könnte er sein Gesuch beim Beamtenkollegium der L. einreichen und diese müsste es 
prüfen. Dabei kämen nicht nur Informationen in Betracht, die Auskünfte über seine 
Persönlichkeit erteilen, sondern vor allem würde die Art und Weise erörtert werden, wie 
er die Proben im Versuchsjahre bestanden. Halt das Beamtenkollegium den Suchenden 
für würdig, so wird sein Gesuch mit allen Belegstücken beim Jahresfeste vor die L. 
gebracht. Erhält der Suchende eine schwarze Kugel, so kommt sein Gesuch beim 
zweiten Jahresfeste abermals zur Verlesung. Es ist selhstverständlich, daß der schwarz 
Ballotierte aus dem Klub scheiden muss. Ich bin mir sehr wohl bewußt, daß das strenge 
Bedingungen sind, aber ich bin mir ebenso gut bewußt, daß sie die L. vor dem Über- 
schwemmen mit minderem Material bewahren werden. Eine Beobachtungs- und Prüfungs- 
zeit von eineinhalb Jahren genügt vielleicht, um die Würdigkeit eines Suchenden zu 
erkennen. Und ich halte daran fest, daß man nur dann über einen Suchenden urteilen 
kann, wenn man ihn wirklich auf die Probe gestelll hat. Es ist selbstverständlich, daß 
rler Suchende keine Ahnung haben dürfte, daß das, was von ihm verlangt würde, sei es 
eine geistige oder materielte Arbeit, sei es eine Roile in einer Diekussion oder eine Be- 
tätipung in einer Öffentlichen Angelegenheit, ein frmr. Probe bedeute. Wir sind Über die 
Zeiten hinaus, da der Neophit seine Tapferkeit in körperlichen Gefahren beweisen mußte. 
Wir verlangen aber kategorisch in der L. moralischen Mut, wir verlangen Opferwilligkeit, 
Hingebung, Verlässlichkeit. Wir würden uns die bitterste Enttäuschung ersparen, wenn 
wir die Suchenden auf diese Qualitäten prüfen würden, ehe wir sie aufnehmen, Die Auf- 
nahme in die Loge muß wieder den Nimbus bekommen, den sie hatte. Man muß 
wissen, daß es nicht jedem leicht gemacht wird, diese Aufnahme zu erreichen, daB es 
dazu langer Probezeit und harter Prüfung bedarf. 

Das sind die Vorschläge zur Reform, die ich mache. Mit Änderungen der heutigen 
Verfassung der L. ist nicht geholfen. Nur eine Reform an Haupt und Gliedern kann zum 
Ziele führen, Und Alte und Junge, Konservative und Stürmer haben doch immer das 
eine Ziel im Auge: das Blühen und Gedeihen der k. K. Rudolf Lothar, 


— en — 


Eine frohe Stunde. 


„Die Kunst ist Jang und kurz ist unser Leben:, und ach, wie kurz ist eg gegen die 
unendliche Dauer und unendliche Größe der Kunst. Auch unserer k. K. Ja, sie muß sehr, 
sehr schwierig sein, wenn man um sich sicht und so wenige findet, die etwas von ihr ver- 
stehen, die sie in sich aufgenommen, die sie aus dem akademischen in den praktischen 
Aggregatzustand versetzt haben und dies durch ihr Handeln im Leben bstätigen, Wie viele 
wissen denn — leider! — überhaupt, was sie in der Mrei, wollen und sollen und wie Wenige 
unterziehen sich der Mühe, in eine ernsthafte Sache, wie es die Mrei. ist, sich ernsthaft 
einzuarbeiten. Sehr viele mögen sich wohl sagen, nachdem sie das mr. Licht erhalten haben: 
Ist das alles? Sonst nichts? Ist dies das wahre Licht? Weshalb wahr? Haben wir nicht immer 
nach denselben Grundsätzen gehandelt? Haben wir je Unrecht getan oder gar uns gegen 
das Strafrecht vergangen? Also was für ein „neues Licht'‘? Unbegreiflich, wie eine so ein- 
fache Grundtendenz, wie die der Mrei., mit äußeren veralteten Formen so ausstafliert werden 
und eine welterschütternde Bedeutung erlangen kann. Allerdings, das muß ja. zugegeben 
werden, 50 argumentieren sie weiter, sind die Zusammenkünfte ganz nett, hübsch an- 
regend, und wenn man sonst keine Abhaltung — Theater, Spielabend oder dgl. -—— hat, 
so ist es manchmal ganz lohnend hinzugehen. Nur schade, daß man sich mit dem 
leitenden Stuhlmstr. nicht in der Loge über seine oft humoristisch übertriebenen oder 
wissenschaftlich anfechtbaren Deduktionen auseinandersetzen kann. Sehr schade, da ließe 
sich doch die Sache einmal in anderem Lichte beleuchten und ein wenig die aalbungs- 
vollen Übertreibungen auf das richtige Maaß zurückführen! Und die so Urteilenden sind 
noch nicht einmal die Schlimmsten. Die Allerschlimmsten sind die ganz Indifferenten, 
die die Sache überhaupt nicht weiteren Nachdenkens für wert erachten, ein Mal durch 
melrere Jahre hintereinander das Johannisfest besuchen, sich am Tempelschmuck, an 


Nr. 27 DER ZIRKEL Seite 401 


Essen und Trinken erfreuen, die gehaltenen Vorträge skeptisch bekritteln und sich dann 
eine Reihe van Jahren gar nich seben lassen. 

Ja, das sind die Schlimmsten! Denn die, die in die Loge kommen, suchen doch 
wenigstens etwas darin, wenn auch ofı etwas Palsches, und da sie einmal da sind, kann 
man sie belehren und in ihnen vielleicht ein richtiges Interesse wachrufen. Aber die 
nicht da. sind, wie soll man diese erreichen, wie soll man ihnen in's Gemüt reden, wie 
soll man auf ihr Verständniß wirken, da sie eben nicht erreichbar sind? In früberen 
Zeiten kamen die Mitglieder weither aus den kleinen Städten und Orten der Umgebung 
in die große Stadt zur Loge. Der Ruf, der erging, war ein heiliger, ein unwiderstehlicher, 
dem unbedingt Folge geleistet wurde. Es war, als ob der Hammerschlag des Mstr. an 
das Herz pochte — unwillkörlich mußten Lehrlinge, Gesellen, Meister dem Rufe ge 
horchen. Der Ruf war mächtiger wie der Glockenklang, der die Gläubigen sonntäglich 
zur Kirche ruft. 

Es gibt wol noch Frmr., die so heute noch empfinden, aber nur wenige — Bie 
bilden nicht mehr die Regel, sie sind Ausnahmen, bei deren Gegenwart es der Msir, 
empfindet, daß sie eben Ausnahmen sind und mit denen er über die Schwere des Amtes, 
über die Unmöglichkeit klagt, die kleine Gemeinde bei einander zu sehen. Das sind trübe 
Stunden, die der Stuhlmatr, durchlebt, und in denen er manchmal schier an seiner Kraft 
und Fähigkeit, lie sich als so schwache Magneten erweisen, verzagen will, Allein die 
Überzeugung, stets seine Pflicht nach Kräften getan und das Beste gewolit zu haben, 
stärkt und kräftigt ihn, und er sagt sich, das horazische Wort modifizirend: bonum 
volnisse_sal est! ja das Gute, das Rechte, war und bleibt es doch, was die Loge will: 
Die Menschen zu besserer Selbsterkenntnis und Selbstläuterung, zur Strenge gegen sich 
selbst und zur Nachsicht gegen andere zu erziehen — es war und blieb das Rechte, 
und daran mitzuarbeiten, den Weg dazu einem, wenn auch noch so kleinen Kreise zeigen 
zu dürfen, muß jedem wahrhaft an die Mrei. Gläubigen Lohn genug sein!. .. 

Da klopfte es an die Thüre und herein trat ein jugendlicher Mann in den besten 
Jahren des Aufstrebens, des Vorwärtsschreitens. Er stellte sich vor als der mir von einem 
profanen Freunde Empfohlene, an den ’er sich mit dem Anliegen gewendet hatte, ihn 
doch bei einem Frmr.' einzuführen, da er in den Bund zu treten wünsche. Mein Freund 
hatte mir nur das Beste über ihn sagen können. So richtete ich denn die gewohnten 
Fragen an den Besucher, um zu erfahren, was ihn denn 'veranlaßte, Aufnahme bei uns 
zu suchen. Seine Antworten waren vollkommen klar und bestimmt. In seiner Heimat, 
einer kleineren ungarischen Stadt, hatte er gefunden, daß die wenigen gebildeten Männer 
Mr. waren und hatte für deren Ast und Weise, mit Menschen umzugehen, zu denken 
und zu wirken, stets die größte Hochachtung empfunden, sodaß er sich schon als Jüng- 
ling sagte, daß er einst, wenn er selbständig geworden sei, versuchen wolle, auch Mr. 
za werden. Da habe ihn sein Lebensweg nach der Schweiz in ein Handlüngshaus ge- 
führt, dessen Chef gleichfalls Frmr. sei, und dort habe sowohl er, wie die übrigen An- 
gestellten des Hauses, die wolwollende, gerechte und dabei zielbewußte Handlungsweise 
des Prinzipals in hohem Grade schätzen und würdigen gelernt. Die gütige Art desselben, 
seine Fürsorge für seine Arbeiter 'und Angestellten, seine humane Lebens- und Welt- 
auffassung hätten ihm alle, die mit ihm in Berührung "kamen, zu Freunden gemacht und 
30 habe auch er selbst sich die Denk- und Handlungsweise seines Prinzipals zum Vor. 
bilde genommen und müsse nun seinem Herzensdrange folgen und Aufnahme in den Bund 
suchen, der aus Christen und Juden ‘Menschen mache. Mein Besucher zeigte sich dabei 
sehr gut informiert, er hatte die mr. Schriften eines bekannten schweizerischen Frmr. 
gelesen, und schließlich überreichte er 'mir ein Empfehlungsschreiben seines früheren 
Prinzipals, das in den wärmsten Ausdrücken gehalten war und den Wunsch aussprach, 
seinen früheren Mitarbeiter in eine Berliner Loge aufgenommen zu sehen. Wir tauschten 
über. so manche fundamentale Frage noch unsere Ansichten aus, doch war ich nicht 
im Stande, dem jungen Manne etwas Neues zu sagen, wenigstens nicht, so weit es sich 
auf die Tendenzen der Mrei., auf ihr erzieherisches Wirken und auf die Handlungsweise 
bezog, die dieselbe von ihren Mitgliedern verlangt, Er hatte alles seinem Prinzipal abge- 
lauscht, der ihn für den Bund s6 weit vorbereitet hatte, daß leizterem nichts weiter 
übrig bleiben konnte, als ihm die Weihe zu geben. Das mr. Licht hatte derselbe bereits 
‚ auch ohne Schurz besessen.. 
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Und das alles durch Beispiel und Erziehung, durch Has Wirken und Leliren der- 

jenigen Brr., mit denen der junge Mann zufällig in Verbindung getreten, die er im pro- 
fanen Leben als gute und treffliche Männer, als Vorbilder für sich selbst kennen gelernt 
hatte! So verstand also die mr. Lehre zu wirken, still, bescheiden, aus sich selbst heraus 
anregend, den rechten Weg zu zeigen und Begeisterung und Trieb zur Nacheiferung 
wach zu rufen! Was verschlugen da die geringe Aufnahmsfähigkeit so Vieler, der In. 
differentismus, die Gleichgiltigkeit, das schwerfällige Verständniß, die so oft den warm- 
herzigen Frmrei wie mit einem kalten Wasrerstrahl zu Oberschütien drohen. 
Ein einziger solcher Fall, der wiederum den Beweis der zwingenden Gewalt bringi, die 
die Fımmrei. über die Gemöther, über die Geister im besten Sinne auszuüben vermag, eine 
einzige solche frohe Stunde entschädigt hundertfach für die vielen trüben Erfahrungen, 
für die vielen spitzen Steine, die sich auf den Pforten mr. Strebens finden, und eine 
solche Stunde bringt des befruchtenden Thau's so viel, daß wir ein gutes Stück Weges 
wieder gestärkt, froh und hoffnungsfreudig, weiter wandern können | 

Berlin. Hugo Lissauenr 


—— Br 


Rundschau. 


Inland. 

«Humanitas», Or. Pressburg. Am ı. April beging die Loge «Humanitas+ 
„unter erireulicher Beteiligung ihrer Mitglieder und zahlreicher Bır. Gäste, auch aus fernen 
“Orienten, ihr mit der Jubiläumsfeier der durch 25 Jahre der Bauhütte angehörigen Brr. 
verbundenes Stiftungsfest. - Dem herzlichen Gruße des Mstr. v. St. B, Warmholz an 
‘die anwesenden Brr. folgte eine prächtig stimmungsvolle musikalische Introduction des 
'Festes; Br. Kapellmeister August Häuser («Lessing») saß beim Harmonium und unser 
Br. Franz Drdla strich seine Geige, zwei edle, vornehme Künstler, die ihr Bestes 
gaben. Nun wurden die Brr. Aloisius und Janisch durch den Br. Zeremonienmstr, 
Löwenstein nach dem Osten geleitet. Der Hammerführende wies in einer knappen, 
kernigen Ansprache darauf bin, daß die «Humanitas» ihren Stiftungsfesten Wer, und 
‘Glanz verleihe durch die Feier jener Brr,, die der Lage seit 25 jahren angehören oder 
vor dieser Zeit. in dieselbe Aufnahme gefunden haben. Vier Brr. sind jetzt bei dieser 
Jubilirung angelangt. Br. Richard Granichstädten, der aus seinem Wohnsitz, Paris, 
“viele große Reisen unternimmt, st von dem Rufe zur Festarb. wol kaum noch ereilt 
‘worden; Br. Carl Kahene in Bukarest hat seinem innigen Bedauern Ausdruck gegeben, 
durch "seinen leidenden Zustand dem Feste ferne gehalten zu werden und hat sein Er- 
scheinen im Kreise der Brr. für den Herbst in Aussicht gestellt; eingelunden haben sich 
Br. Janisch, der — .wiewol in der Diaspora lebend — doch oft bewiesen hat, daß 
er der k. K. immer noch in Liebe anhängı und der den Herzens- und Geistescontakt 
mit der Loge, weicher er früher als Beamter und Asylvater treflliche Dienste geleistet, 
immer noch aufrecht erhält, — und unser gel. Br. Aloisius, einer unserer Getreuesten, 
Eifrigsten und Hingebendsten, der den Jüngeren als ein Muster jener echt mr. Selbst- 
überwindung bezeichnet zu werden verdient, die dem Heile der Loge, dem Heile der 
guten Sache immer ihre Persönlichkeit mit Neigungen und Wünschen, Ansichten und 
Absichten unterorduete, durch kein Lob eitel gemacht, durch keinen Tadel verletzt, all- 
zeit sein ganzes Ich begeistert in den Dienst der k. K. stelite, ein Jubilar, dessen sich 
so recht zu freuen seine Loge das Recht und die Pflicht hat. Der Redner Br. Dr, Max 
Gold hielt "hierauf die Festrede. Er apielte auf den Reformdrang an, der sich jetzt in 
unseren Kreisen gegen das bewährte Alte kehrt und bezeichnete das Doppelfest der 
«Humanitas» als eine Feier des geliebten Alten, der Basis, auf der die Bauhötte aufge 
baut worden, und der Treuen, die unwandelbar zu ihr gestanden ein Vierteljahrhundert 
lang, Er gedachte der Gründer der Loge und würdigte die Hindernisse, die sich ihrem 
Wollen und Wirken entgegenstellten und die sie mühsam genug besiegten. Hierauf 
‘wandte sich der Redner den Brr, Jubilaren zu, die in den Spuren jener Wegweiser 
‘weiter gewandelt, in ihrem Sinn und Geiste der Loge und der k. K. treue und stand- 
hafte Partisane gewesen und machte sich zum Dolmeisch der freudigen Befriedigung 
aller Brr. der «Humanitas» darüber, daß ihr theurer Br. Aloisius in körperlicher und 
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geistiger Frische .e Ehrenzeichen des Jubilarg entgegennehmen könne, um «s hoflent- 


lich noch recht, recht lange zu tragen. Diesen empfindungswarmen Worten des Redners 
folgte lebhafter Beifall, der sich ern=uerte, als der Mstr. v. St. dem Br. Aloisius unter 
Betonung seiner besonderen frmr. Qualitäten das Ehrenzeichen umhing. Mit bewegter 
Stimme ‚sprach der Gefeierte seinen Dank, in den er auch seinen Mitjubilar Br. Janisch 
einschloß. Er wies, bescheiden all’ die Worte des Preises zurück, die ihm heute gespendet 
wurden, und für die er seine Person und seine Dienste zu gering erklärte, aber das 
hirdere ihn nicht, sich beglückt zu fühlen von all’ der Huld, Brüderlichkeit und Treue, 
die ihm erwiesen worden. Ein Hochgefühl erfülie ihn in dieser bedeutsamen ‘Stunde; das 
Bewußtsein, daß er sich seine Ideale bewahrt habe durch all’ die Jahre her. Im Leben 
draußen habe er als Lehrer nach bestem Wissen und Können. gewirkt, seine Pflicht 
getan und sich die Liebe und Verehrung der Jugend errungen, die er leiten und belehren 
‚durfte. Die höchste Zufriedenheit seiner Seele danke er aber den Brrn. Aus diesem Kreise 
habe er sich jenes Quantum von Eıhik geholt, ohne das er nicht ausgekommen wäre 
in dem schwarzen Bezirk, darin er auf seinem Posten stehie ebenfalls just 25 Jahre. Sein 
Prmr.- und sein Lehrer-Jubiläum fallen zusammen. Mit innigen Worten des Dankes für 
die stete br. Teilnahme an Lust und Leid seines Lebens schloß. Br. Aloisius seine gemüt- 
volle, ergreifende Rede. Nach der Verlesung der Zuschrift des Br. Kahane und eines 
herzlichen Beglückwünschungsbriefes der L. «Treue», bei der Br. Aloisius seine L, seit 
Jahren als gewissenhafter Repräsentant vertritt, beschloß eine von den Brrn. Häuser 
und Drdla hinreißend exekutierte Musikpiece die erhebende l’eier. Der Mstr. v. St. 
dankte den Künstler-Brrn. für die Verschönerung des Festes und begrüßte herzlichst den 
Br. Drdla, der nach seinem schweren Unfall zum ersten Male wieder in der L. erschienen 
war. In der Rundfrage wurde unter Anderem von Br. S. Kelsen über das betrübliche 
Befinden des Br. Moriz A-mster Bericht erstattet, der jetzt VI. Mollardgasse 52 wohnt 
und durch br. Besuch sehr erfreut wird, von Br. Schwarz auf das bevorstehende 
ronjährige Stiftungsfest der L. «Zur Wahrheit und Freundschaft» in Fürth in B. hin- 
gewiesen, die seitens unserer Bauhütte . schriftlich und womöglich deputativ zu beglück- ' 
wünschen wäre, vonBr. Gusztav über die zuEhren des Be. Payr's von der L. «Die 
alten Getreuen» in Budapest veranstalteten Festarb. und von Br. Raim. Mautner über 
die von der ungarischen Frmrei initiierte große Wohlfahrtsaktion Jer ungarischen Regierung, 
betreffend die Gründung zahreicher Tagesheime für Kinder, berichtet. — Beim Br.-Mahl, 
das sich sehr lebhaft und animiert gestaltete, charakterisierte Br. Glücksmann die 
‚ethische Bedeutung der Geburtstagsfeier der L. und .ihrer treuesten Dienstgenossen und 
widmete Namens der «Humanitas» sein Glas den Jubilaren. In seinem Dankspruch zog 
Br. Aloisius die Bilanz seiner {rmr, Wirksamkeit, eine Bilanz, die trotz . aller 
Bescheidenheit in der Postengruppierung. ein recht stattliches Aktivum arı bleibenden 
Werten ergab... Von den sonstigen Tischreden erzielte die kräftigste Wirkung eine versi- 
fizierte Glorifikation der eHumanitas» und ihrer Tendenzen, von Br. Dr. Altschul 
ausgebracht, z . 


«Sokrates», Or. Preßburg. In der Arbeit vom 2. April d. j. saß ein gott- 
begnadeter ‚Dichter an unserem Vortragstische: Br. ]. J. David. Er sprach «Über 
‚das Schaffen und seine Bedingungen» und vergönnte dem andächtig lauschenden Auditorium 
einen flüchtigen Blick in die geistige Werkstatt der Schaffenden. Der Referent unter- 
nimmt. den Versuch, eine möglichst genaue Inhaltsangabe des hochbedeutszmen Vortrages, 
dessen Wiedergabe unendlich ‚schwierig 'ist, den Lesern des «Zirkel» an einer anderen 
Stelle dieses Blaties zu bieten. (Wir geben der interessanten Studie im nächsten Hefte 
Raum. D. R,) Allerdings ein kärglicher Ersatz für den Vortrag selbst, dessen 
gedankenschwere, tiefinnerlichste Ausführungen Br. J. J. David durch zahlreiche witzige 
Apersus und köstliche Beispiele und Zitate .zu beleben wußte, Aber immerhin ein Ersatz! 
für. denjenigen, der diesem Vortrage über das Mysterium des Schaffens nicht beiwohnte, 
Br. David fand großen und reichen Beifall, der in ganz besonders herzlichen .und 
schönen Worten und in der {rmr. üblichen Form vom ersten Hammerführenden, Dep.”.Mst: 
Br. Gerbel verdolmetscht wurde. 

«Sokrates», Or. Preßburg, Die nächste. rituelle Arbeit findet Sonntag; 
‚den ı7. Mai d. J; in Pressburg statt, worauf die gel. Brr. heute schon aufmerksam 
gemacht werden. 
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«Lessing zu den 3 Ringen», Or, Pressburg. en Referat des Br. Doktor 


M. Halphen über die «Ethik des Anwaltstandes» fand der Diskussions-Zyklus 
über die «Ethik des täglichen Lebens» am 2. April seine Fortsetzung. Relerent unter- 
suchte zunächst die Frage, ob und wie weit Recht und Sitllichkeit identisch seien, wies 
auf den Wechsel der Anschauungeu über diesen Punkt hin und erörterte ausführlich den 
Einfluß Ihering's auf die Ausgestaltung des Begriffes des Sittlichen. Dem Rechte als 
dem Inbegriff der durch die Staatsgewalt mittelst äußeren Zwanges gesicherten Lebens- 
bedingungen der Gesellschaft steht danach das Sittliche als der Inbegrifl der durch ihre 
eigene psychologische Zwangsgewalt gesicherten Lebensbedingungen gegenüber. Dem Ideal 
des Rechtes, als der kodifizierten Sittlichkeit, entspricht freilich unsere Gesetzgebung nicht. 
Den noch bestehenden Unterschied aber nach Möglichkeit auszugleichen, betrachtet 
Referent als Hauptaufgabe des praktischen Juristen und nicht znm Mindesten des An- 
waltes; von diesem Standpunkte aus sei die Lösung der Frage zu suchen, wieder 
Anwalt im einzelnen Falle sein Verhalten einzurichten habe, sei es der eigenen Partei, 
sei es dem Gegner oder dem Richter gegenüber. Von richtiger Auflassung geleitet, wird 
denn auch der Anwalt seine Tätigkeit als einen Beruf amtlicher Art und nicht als einen 
Erwerb ansehen. — Die Diskussion, die sich an dieses Referat schloss, hielt sich gleich 
diesem durchaus auf der Höhe vornehmer Sachlichkeit. Br. Dr. Breuer sucht den 
Grund ’der Diskrepanz zwischen den Forderungen der Ethik und der Art der Ausübung 
des advokatorischen Berufes vornehmlich in dem Moment der Entgeltiichkeit, weiters aber 
auch darin, daß die Tätigkeit des Anwalts in der Vertretung fremder Interessen bestehe. 
Der Partei genügt nicht nur die Anerkennung ihres Rechtes, sondern sie verlangt auch 
dessen Durchsetzung im Wege der Zwangsvollstreckung. Dieser Konflikt könne nur da- 
durch seine Lösung finden, daß -der Advokat sich stets von der Humanität leiten lasse. 
Br. Dr. Hollitscher betont, daß das Sittliche nichts objektiv Feststehendes sei und 
daher nicht idenusch sein könne mit Recht. Insbesondere in einer parlamentarischen Zeit 
wird das Recht gemacht, nicht aber um einer ethischen Forderung zu genügen, sondern 
um den Bedürfnissen der herrschenden Klassen zu dienen. Der immer allmächtiger 
werdende Staat unterdrückt die Individualität; ihr wieder zum Durchb.uch zu verhelien, 
ist die ethische Aufgabe des Anwaltstandes. Br. Dr. H. L, (<Zukunft»} betrachtet das 
Recht nur als eine Schale, deren Kern die Gerechtigkeit bildet. Diese kann jedoch nur 
durch fortgesetzte Erweiterung des Gesetzes gefunden werden. Redner bespricht die 
Mißachtung des Anwaltstandes seitens der Staatsgewalt uud verlangt, daß der Anwalt 
dem Gerichte gleichgestellt werde; das würde mit seinem Angehen auch sein Niveau 
heben. Dagegen meint Br. Franciscus, daß das Ansehen des Ädvokatenstandes heute 
ein weit höheres sei als früher, gegenteilige Fälle seien als Ausnahme zu betrachten. 
Ihm pflichtet Ehren-Mstr. Br. Adolf RuZiöka bei, der auch die Forderung aufstellt, 
daß im Strafverfahren der Anwalt selbst dann die Verteidigung durchführen müsse, wenn 
er persönlich von der Schuld des Angeklagten überzeugt sei. Dies dürfe aber nicht so 
weit gehen, daß ein unzweifelhaft Schuldiger der. Strafe entzogen werde. Br. Dr. Bass 
polemisiert gegen Br..Dr. Hollitscher und bemerkt, daß nicht das Recht als abstraktes, 
sondern nur die Gesetzgebung Ausfluss der Machtverhältnisse sei. Matr, v. St. Br. Doktor 
Graf betrachtet als ‘den springenden Punkt die Frage der materiellen Abhängigkeit. 
Diese nötigt mitunter den Advokaten, im Interesse seines Klienten mit den Gesetzen der | 
höheren Sittlichkeit.in Konflikt zu geraten. Ein großer Teil der Schuld aber liege auch 
am Klienten, der die hohe sittliche Bedeutung des Anwaltstandes nicht zu würdigen weiß 
und den Anwalt nicht als Rechtsfreund, sondern nur als Geldeintreibungsmaschine 
betrachtet. —' Von den sonstigen Vorkommnissen der Arb. sei noch dea Bericht über die 
Großversammlung erwähnt, den Ehren-Mstr. Br. Rußiöka erstattere. Nicht stolz und 
hoffnungsfreudig wie sonst klang dieser Bericht; ein Zug trüber Resignation ging durch 
ihn, und man vermochte nicht die Überzeugung zu gewinnen, daß die Versammlung den 
Anstoß zu neuem geistigen Leben gegeben habe und daß wir einer frohen Zukunft 
entgegenblicken. 

„Lessing zu den drei Ringen“ Or, Pressburg. In der Arb. vom 9. April d. ]J. 
hatten wir die Freude, ein Mitglied unserer Bauhütte,. das im fernen Osten wohnt und 
für wenige Tage nach Wien gekommen war, zu begrüßen. Dadurch war es möglich, 
geine schon für einen früheren Zeitpunkt in Aussicht genommene Beförderung zugleich 
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mit der des Br. Om Großmann u. f. H. vorzunehmen. Der Arb. II. Gr. folgte 


in einer Arb,. 1. Gr. ein Vortrag des Ehrenmstr. der Loge «Pionier», Br.E. V. Zenker über 
«Ethische Probleme». Wenn er auch seinen Ausführungen die Erklärung vorausschickte, 
er beabsichtige nicht, i# »uce ein System der Ethik zu bieten, sondern sich auf die 
Begriffe Wabrheit und Freiheit zu beschränken, so eröffneten seine Darlegungen dem 
Zuhörer doch fast das ganze Gebiet ethischer Bestrebungen, Mit Recht konnte deshalb 
der Mstr, v. St. Br. Dr. Wilhelm Graf bei seiner Danksagung dem Bedauern Ausdruck 
geben, daf dieser Vortrag nicht dem Cyklus der Diskussionen über die Ethik des 1äglichen 
Lebens vorausgegangen sei, um dieseiben vielleicht fruchtbarer zu gestalten, Br. Zenker 
versuchte, den Beweis dafür zu erbringen, daß das sittliche Denken mit dem wissen- 
schaftlichen Denken nicht zusammenhängen müsse und kam dann auf den aligemein 
fühlbaren Mangel großer Ideen zu sprechen, «Gerade daß unsere Zeit so erbärmlich klein 
ist» führt er aus, «daß sie politisch, social und ethisch so furchtbar unfruchtbar ist, geht 
aus dem Umstande hervor, daß die Klasse, welche die Trägerin der socialen Macht ist, 
das Bürgertum, absolut nicht im Besitze irgend einer großen Idee ist. Dies ist sie des- 
halb nicht, weil sie keine Weltanschanung besitzt. Uuser Bürgertum hat seinerzeit eine 
politische Anschauung gehabt, das war die Idee eines gereinigten, geeinigten und hehren 
Christentums, der allgemeinen Menschengleichheit. Diese Idee war es, die ihm die Kraft 
verlieh, so mächtigen Autoritäten, wie es Rom war, entgegenzutreten. Diese Welt- 
anschauung ist entschwunden und eine neue hat es sich nicht verschafft. Es ist fraglich, 
ob es sich die neue, die wissenschaftliche Weltanschauung jemals verschaffen wird. Der 
Wert einer Idee hängt nicht davon ab, ob sie wahr oder nicht wahr ist, ob sie bestätigt 
wird oder nicht; der Wert hängt lediglich davon ab, wie ‚viel lebendige Kraft sie aus- 
löst und wie viel sie zum socialen Fortschritt beiträgt.» In anregender Weise sprach 
Br, Zenker weiters über christliche Ideen, den Marxismus, die Ideen des Plato und kam 
zu dem Schlusse, daß die Ethik mit den Resultaten der wissenschaftlichen Forschung 
nichts zu tun habe und von ihr nicht abhängig sei. Auch von der Freiheit, insoweit sie 
sich als Voraussetzung aller ethischen Anschauungen gibt, denkt Redner nicht besonders 
hoch. Er stellte die Frage: Was ist Freiheit?, besprach die Definition ‘Schopenhauers, 
sowie den Kant’schen Kategorischen Imperativ und stellte zweierlei fest: ı. Den Ursprung 
des Begriffes Freiheit, 2. Das Streben, eventuell auch diesem Begriffe einen positiven 
Inhalt zu geben, Er erläuterte die Entstehungsgeschichte des Begriffes Freiheit, unter- 
schied zwischen politischer und’ sittlicher Freiheit und schioß mit den Worten: «Frei- 
heit ist wenigstens für uns Frmr, Verantwortlichkeit, Freiheit ist für uns Pflicht, "Wenn 
die sittliche Freiheit Pflicht und die politische Freiheit Recht ist, sind für den sittllichen 
Menschen, .da Pflicht und Recht Corrolare sind, seine Pflichten Rechte, sie sind für ihn 
keine eisernen Ketten, sondern Rechte, auf die er stolz ist und die ausgeglichen werden 
unter dem höheren Begriffe der Gerechtigkeit.» Reicher Beifall lohnte die Ausführungen 
des Rednerss. Am Schlusse der Arb. wurde eine Gedenktafel zur Erinnerung an die i. 
d. e. O. eingegangenen Brr. enthällt. . AA. 


Delegation an die Prager Kränzchen, Es war ein schönes, ein erhebendes 
Br.-Fest, dessen Schauplatz die ‘Arbeitsstätte der Prager Brr. Samstag, den 4. April bot.’ 
Unter Führung ihres Mstrs. v. St. Br. Warmholz und des Dep. Mstre. Br. Max 
Schüller hatte sich ein stattliches Fähnlein von Mitgliedern der L. +FHumanitas» in 
die böhmisch€ Hauptstadt begeben, um den dort unter so schwierigen äusseren Ver- 
hältnissen wirkenden Frmm. zur Aufmunterung und Anspornung die Bruderhand zu reichen 
und in ihren Seelen die Überzeugung zu festigen, daß die Brr. der Grenzlogen mit 
inniger Sympathie ihre Tätigkeit verfolgen und immer bereit sind, ihnen auf dem Wege 
zur Erreichung ihrer Ziele nach Kräften Beistand zu leisten, Wohl über 100 Brr. waren 
zu der herrlichen Arb. herbeigeströmt, welche die vereinigten Kränzchen «Amicitias und 
«Harmonie» unter dem Vorsitze des Obmannes dieser letztgenannten br, Vereinigung, 
eines der begeistertesten und befeuerndaten Vorkämpfer der Frmrei in Böhmen, abbielten. 
Auch der Vorsitzende des Br.-Kreises «Amicitia», Br. Falkowicz, wohnte, trotzdem er 
sich von einer schweren Influenza noch nicht völlig erholt hatte, der Arb. bei, zu der 
sich auch der Geschäftsleiter der böhmischen Kränzchen und Vorsitzende der «Kette» in 
Saaz, Br. Adolf Girschick eingefunden hatte. Der Hammerführende umrahmte die Arb. 
mit einem für diesen Zweck selbstverfaßten poetischen Rituale voll tiefer ethischer Gedanken, 
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deren mancher als gesegneles Saatkoın in die Herzen MB. fallen mpßte, die sebannt 
den schönen und krystallenen Sentenzen lauschten. In einer großzügigen Begrüßungsrede 

beleuchteie der Vorsitzende die Verdienste der I.. eHumanitas» un die Wiederbelebung 

der Frmrei in Österreich und gab der hohen Freude dei Prager Brr. über den an diesem 

Abend vollzogenen frnr. Brückenschlag von der Moldau zur Donau erquickend warmen 

Ausdruck. Br. Warmholz dankte für diesen Gruß in gehaltvollen Ausführungen, die 

al fresco die ehrenreiche Geschichte der Frmrei in Böhmen malten und dem Festvortrage 

des Br. Glüeksmann glücklich introduzierten. Dieser umriß den grüßen und ewig 

ruhmvolten Anteil Bühmens an dan Bestrebungen und Erfolgen der Frmrei und modellierte 

insbesondere die Gestalten Komenius, und des Grafen Sporck zu lebendiger Wirkung als 

Vorbilder für alle Brr. und für alle Zeiten hecaus. Aus den Erfahrungen der Vergangenheit 

zog der Redner Lehren für Gegenwart und Zukunft und das Recht auf gute Hoffnungen 

für eine Vorwärts- und Aufwärtsbewegung der k. K. in unseren Landen, Den Vortrag 

lohnte die gespannte Aufmeiksamkeit und der lebhafte Beifall der Brr. und eine überaus 
schmeichelhafte Anerkennung des Vorsitzenden. Der herrlichen Arb. folgte ein nicht minder 

erhebendes Br.-Mahl, bei denen sich die bewegten Herzen in ebenso prächtig geprägten, 

als mächug an’s Gemüt röhrenden Worten austönten. Der Vorsitzende des Br.-Kreises 

«Amicitias, Br, Falkowicz, brachte in einer ideenreichen Rede sein Feuer der 

«Humanitas», dem Festredner des Abends und dem Br. Girschick als dem hingebungs- 

vollen Geschäftsleiter der böhmischen Kränzchen. Dieser erwiderte in markigen Worten, 

Überraschend gehaltvoll und formvollendet war der Toast des Br. Anton Beck, der 
Namens der «Humanitas» für die ihren Brrn. erwiesene Gastfreundschafi Dank sagte. 

Der frmr. Presse und ihrem Repräsentanten, dem Redakteur dieser Zeitschrift, widınete 

Br. Dr. Duschenes beachtenswerte kernige Sätze, auf dieBr. Glücksmann dankend 

reagierte; er gemahnte die in Prag lebenden Brr. der «Humanitas» an ihre Pflichten und 

entbot ihnen den Liebesgruß ihrer L. Diesen bedankte mit einem erfreulichen Bekenntnis 

des gesteigerten Pfliichtbewußtseins Br, Dr, Jirasek, — Der Abend war gewiß kein 

verlorener für die L, «Humanitas», kein verlorener auch für die österreichische Frmrei. 

Die Zuflucht verlassener Kinder. Im «ill. Wr. Extrabl.» vom 8. April.d. ). 

bespricht Br. Julius Löwy das Wirken der «Wiener Kinderschutz. u. Rettungsgesellschaft» ' 
an der Hand des ‚JJahresberichtesan einem Feuilleton, dessen Einleitung wir gerne hier 
mitteilen, des Interesses unserer Leserkreise sicher. «Es ist nicht gar sc lange her, daß 
-die Öffentlichkeit im starrem Schreck die Augen aufriß vor einem Abgrund menschlichen 
Elends,-an dem sie bis dahin in unbegreiflicher Ahnungslosigseit vorbeigesehen hatte. 
Erst seit jenem unvergeßlichen Prozeß, in welchem das Marterleben eines Kindes un- 
menschlicher Eltern grauenhaft enthülit worden war, wurde der Jammer der. zahllosen, 
‚yerlassenen, von den Menschen und vom Schicksa) verstoßenen, mißhandelten, zertretenen, 
‚gewaltsam um körperliche und moralische Gesundheit gebrachten Kinder offenbar; erst 
‚dann begann man sich mit der Frage zu beschäfligen, ob es einer Gesellschaft, die sich 
zivilisiert .neont, anstehen könne, dieser Hölle unverschu'deter Leiden gegenüber in un- 
‚tätigem Bedauern zu verbarren, ob nicht Mittel gefunden werden müssen, Denjenigen 
‚Schutz zu bieten, die sich nicht selber schützen können. Die Menschlichkeit sprach und 
die Klugheit gebot, auf sie zu hören, Es galt, nicht nur eine ideale Pflicht zu erfüllen, 
sondern ‚viele nutzbringende, verweribare Kräite, die im Keime erstickt und verderbt zu 
werden drohten, der Gesellschaft von morgen und übermorgen aufzubewahren und heran- 
zubiiden. . Es mußte ein Weg aus allen diesen Scheußlichkeiten gefunden werden, auf 
dem das bedrohte Menschheitsgut der nächsten Jahre und Jahrzehnte heil entrinnen konnte. 
Das Verdienst, diesen Weg zuerst gewiesen zu haben, gebührt entschieden denı Verein 
«Treue» und muß ihm unbedingt zuerkannt werden. Seine Mitglieder waren es, die 
zuerst ejn Mittel fanden, den gepeinigten hilfosen Kindern Schutz und Rettung zu bieten, 
indem sie die zarten, so arg bedrohten Pflänzchen einfzch in ein anderes, gesundes Erd- 
‚reich übersetzten. Sechzebn solcher Kinder sind heute durch die Fürsorge des Vereines 
untergebracht, in- verläßlicher Obhut, aus Verwahrlosung und Verderbnis in ein einfaches, 
aber gesundes und reinliches Leben gerettet. Sie sind, wie der Verein mit -Genugtuung 
konstatiert, durchwegs brave Kinder und gute Schüler, Die Leistung- eines - privaten 
Vereines, der im idealen Eifer seiner Mitglieder seine einzige Stütze findet, ist nicht 
hoch genug anzuschlagen. Aber wenn auch sein guter Wille ohne Ende ist, die Mittel, 
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die ihn zur ve stehen, sind es nicht. Da mußten denn noch andere l’aktoren 
eingreifen, größere Orgamsationen geschaffen werden. Ts entstand die «Kinderschutz- 
und Reitungsgesellschaft», die in der Richtung, die ihr Name andeutet, ganz Vorzügliches 
leistet, und es entstand das größte Werk dieser Art, der Verein «Kinderschutz-Stationenr, 
der seine Heimstätten in den meisten Wiener Bezirken hat und mit ähnlichen Organisationen 
anderer Kronländer Österreichs in ununterbrochener Verbindung steht, Der Rechenschafts- 
bericht dieses Vereines für das Jahr 1902 ist soeben erschienen. Er bietet in seiner 
schlichten, oft nur in nüchternen Ziffern redenden Sprache eine tief ergreifende Schau 
über menschliches Erbarmen, menschliche Verkommenheit und ideales Menschentum. Der 
Kontrast, in welchem da die tiefste Stufe der Entsittlichung und das höchste Streben der 
Nächstenliebe neben einanderstehen, löst sich in einen milden Einklang der Hoffnung und 
des Vertrauens auf den endlichen Sieg des Guten im Menschen... .» 


Ein Landes-Volkserziehungsbund. Der am 9. März abgehaltenen Sitzung des 
Bundesrates der Symib, Gr.-L. von Ungarn lag ein Äntrag der L. «Sirius», Cr. Tiume, 
auf Schaffung eines «Landes-Volkserziehungsbundes» vor. Br. Leop, Bricht berichtete 
eingehend über diesen Antrag und auf Grund seines Vorschlages gab der Bundesrat den- 
selben an die Grossloge mit der Aufforderung hinaus, unter Einbeziehung sämtlicher in 
Budapest arbeitenden Logen zur eingehenden Verhandlung dieser Frage eine aus 25 Mit- 
gliedern bestehende Kommission zu bilden, Diese Kommission soll die Fragepunkıe fest- 
stellen, auf Grund deren die Großloge von den Provinzlogen die zur gründlichen Ver- 
handlung des Antrages erforderlichen Daten bis spätestens Ende September d, ]. zu be- 
schaffen hat. Mit der solcher Art gewonnen Orientierung soll sodann die Kommission 
einen detaillierten Vorschlag ausarbeiten, der mit Zustimmung des Bundesrates spätestens 
im Monate Januar 1904 sämtlichen unter dem Schutze der Symholischen Grossloge von 
Ungarn arbeitenden Logen zur vorhergängigen Verhandlung zuzusenden ist, So vorbereitet 
solt dann die Frage auf die Tagesordnung der Großversammlung des Jahres 1904 gelangen. 

«Vilägossäg» (Licht), Or. Neupest. Zur Unterstützung armer Schulkinder hat 
die Neupester Loge «Vilägossäg» über Initiative des Br. Hevesi mit Hilfe Profaner 
eine Aktion eingeleitet, die zu dem Erfolge führte, daß während des Winters ıı0 Kinder 
teils vollständige Verpflegung, teils Mittagsmahl erhielten und mit Kleidern versehen 
wurden. In zweiter Linie wendete sich, die Aufmerksamkeit der Loge den Eıwachsenen 
zu und sie bemühte sich die Arbeitslosen, die in der kalten Jahreszeit in Ermanglung 
eines eigenen warmen Heimes notgedrungen die Schänken aufsuchen, diesem Übel und 
der damit verbundenen Trunkenheit zu entziehen, indem sıe mit Beihilfe ihres unermüdlich 
tätigen Dep. Mstr. Br. Benkovits eine «Ruhestätte für Nüchternes» errichtete 
die während des Tages Jeilem unentgeltlich als Wärmestube zur Verfügung steht, Nachts . 
aber den Obdachlosen -ein Asyl bietet. ‘In diesen- Lokalitäten kann: Jedermann . die in 
gehöriger Anzahl vorhandenen Zeitungen und populären Bücher, sowie für 6 Heller eine 
große Portion Thee und !/, Kgr. Brod in Anspruch nehmen, Das Rauchen ‚und der 
Alkohol in jeder. Gestalt sind aus diesen Räumen verbannt, wodurch erreicht wurde, daß 
stets musterhafte ‘Disziplin und Ordnung herrschte. Die neue Institution fand von allem 
Anfang an starken Zuspruch, wie aus folgenden Daten hervorgeht: Vom'3. Jänner .bis 
ı5. Februar war das Lokal während des Tages von 1721 Individuen besucht, über- 
nachteten daselbst 277 Personen und wurden 1576 Portionen Thee und Brod verabreicht. 

«Hegyvidek>, Or, Munkäcs. Im Dezember v. J. haben 8 Br. im Or. Munkäcs 
eine neue Loge gegründet, die-sich, nachdem sie vom Bundesrate. die provisorische 
Arbeitsbewilligung erhalten hatte, am 2. Februar |. J. verfassungsmässig konstituierte. 
Am 28. Februar hielt die Loge «Hegyvidek» ihre erste Festarbeit ab, bei welcher Ge- 
legenheit durch den Dep. Großmstr. Br. Martin v. Märtonffy die Lichteinbrin- 
gung vollzogen wurde, In den hübsch eingerichteten Logenlokalitäten erschienen zahl- 
reiche Brr. aus den Schwester-Logen unter Führung des Dep. Großmstr., der die Brr. 
in begeisternden Worten zur frmr. Tätigkeit aneiferte und 3 Suchende in den Bund auf- 
nahm. Br. Friedrich Glück, Matr. v. St. der Loge «Patrias. Or. Budapest wurde zum 
Danke für die Förderung, die er der Gründung der neuen Loge hatte angedeihen - laseen, 
als Ehren-Mstr. installiert, -— Die .neue Loge arbeitet ‘jeden Montag Abends 6 Uhr. 
Mstr, v. St. ist Br. Emerich Farkas, Herrschafts-Ober-Inspektor, Prof, Adresse: 
Dr. Ludwig Fenyves, Advokat in Munkäcs, privalim, 
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Verteidigung der Freimaurerei vor der Stadtbehörde. Der Szegediner Advokat 
Br, Dr. Ladislaus Szivessy, Mitglied der Loge «Arpäd» hat kürzlich in der General. 
versammlung der Stadtrepräsentanz auf einen, von dem Vize-Präsidenten der liberalen 
Partei der Stadt Szegedin überraschenderweise gegen die Freimaurerei, wie gegen den 
fortschrittlichen Geist überhaupt geführten Angriff hin eine Rede gehalten, deren uns 
interessierender Teil — nach dem «Orients — folgendermassen lautete: 

«Ich bin zwar von Niemandem beauftragt, hier in dieser Frage eine Erklärung abzugeben, 
glaube aber doch als Mitglied der Szegediner Loge und des Central-Bundesrates der ungarischen 
Freimaurerei eine Pflicht zu erfüllen, wenn ich zur Zerstreuung dieser jrrigen Auffassungen das Wort 
ergrejie und mir die geneigte Aufmerksamkeit der geehrten Generalversammlung erbitte. Es ist 
nämlich eine vollständig irnge und grundlose Auflassung, daß die Freimaurerei eine die katholischen 
Gefüle der Bewohnerschaft verletzende Aktion entfalte, denn die Freimaurerei befasst sich niemals 
mit rehgiösen Fragen, ja die Verhandlung salcher Fragen steht sogar in diamentralem Gegensatz zu 
den Grundgesetzen der Freimaurerei ; worunter aber durchaus nicht zu verstehen ist, daß die Frei- 
maurerei auf der Basis der Religionslosigkeit stehe. Ich protestiere vielmehr ganz entschieden gegen 
diese Voraussetzung, wie auch gegen dte Voraussetzung der Yaterlandslosigkeit und des Kosmo- 
politismus. Sondern es ist so zu verstehen, daß die Freimaurerei in jedem Menschen, — ohne 'Rück- 
sicht auf seinen Glaubes, seine Rasse oder seine Nationalität, — den Menschen und nur den Menschen 
sieht und ihn als Mitmenschen hebt. Demgemäß kann auch der gläubigste Kathalık ein eifriger und 
guter Freimaurer sein, denn die Freimaurerei übt auf Niemanden einen Gewissenszwang in der 
Richtung aus, was er glaubt und wie er es glaubt. Was aber speziell die jetzt in Rede stehende 
Frage anbelangt, nämlich die Verstaatlichung der Tanyen-Schulen, s0 erkläre ich auf mein Ehren- 
wort, daß diese Frage in der Loge weder in einer Konferenz, noch in einer Sitzung verhandelt und 
darüber in der Loge keinerlei Beschluß gefasst worden ist und die Loge demzufolge in dieser Frage 
gar keinen Einfluß ausgeübt hat. Ich bitte daher den geehrten Ausschuß, behufs Zerstreuung der 
Mißverständnisse und Beseitigung der irrigen Meinungen, diese meine Erklärung geneigtest zur 
Kenntnis nehmen zu wollen». , 

Spenden. Anläßlich der am 26. d. M. stattfindenden Vermählung seiner‘ Tochter Martha wid- 
mete Br. Raimund Mautner («Humanitas») 25 K den Kinderasylen, 15 X dem $. d W. und 10 £ 
der Bruderlade seiner Loge. — Eine Spende des Br. M. Kris anläßlich des Hinscheidens seines 
Vaters wurde so zur Verteilung gebracht, daß 20 Ä der Bruderlade, 10 K dem S. d. W. und zo X 
den Kinderasylen zufielen. — Br. Paul Mautner widmete 10 K dem S. d. W. — Br. Herm. Wein- 
berg, Dep.-Mst. der L.. «Humanitas» spendete aus dem Reisezuschud für seine Delegation zur Groß- 
versammlung nach Budapest so KÄ der Bruderlade. 


— Bono 
Ausland. 


Der deutsche Großlogentag. Der vom derzeit geschäftsführenden Gr.-Mstr. des 
deutschen Großlogenbundes, Br. Philipp Brand für Sonntag, den 5. April nach Darm- 
stadt in die Räume der Loge «Johannes der Evangelist zur Eintracht» einberufene 
außerordentliche Großlogentag hat nicht stattgefunden, sondern wurde auf 
Sonntag, den 19. April verlegt und wirdin Eisenach abgehalten, das zentraler 
gelegen ist als Darmstadt und auf das sich denn die Gr.-Mstr. der deutschen Bundes- 
großlogen vereinigt haben. 


Der neue deutsche Landes-Großmeister. Da der Landes-Gr.-Mstr. Br. Eugen 
v. Kuycke, in dessen Hände am ı1. April 1900 für eine‘ Periode von 3 Jahren die 
Leitung der Großen Landes-Loge der Frmr. von Deutschland gelegt worden war, seine 
bestimmte Absicht, dieses Amt 'nicht wieder zu Dbernehmen, ‚ausgesprochen hat, wurde 
in der IIf. Quartalsversammlung vom 8, d. M. der Ordens-Unterarchitekt und worführende 
Mstr, des Gr.-Ordenskapitels «Indissolubilie», Br. Karl joh. Emil Gartz (Geh. Justizrat 
und Landgerichtsdirektor in Berlin) für das Triennium 1903—5 mit sehr großer Mehr- 
heit zum Landes-Großmeisier gewählt, Br. Gartz steht heute im 67 Jahre und gehört 
dem Bunde seit 1865 an; er ist.Mitglied der L. «Zu den drei goldenen Schlüsseln», 
deren Mstr. vom St. er auch gewesen war. Durch die Herausgabe der Zirkelkorrespon- 
denz der Gr.-Landesloge v, D. und die St. Andreashefte hat er sich auch als mr. Schrift- 
steller Ansehen errungen. 


Mainz, Am x. März wurde im Tempel der L. «Die Freunde der Eintracht» daa 
40-jähr. {rmr. Jubiläum des Br. Philipp Brand, Gr.-Mst. der Gr, Freimaurerloge «Zur 
Eintracht» in Darmstadt unter Teilnahme von etwa 200 Bırn feierlich begangen. Die 
»Bauhöttes berichtet in ihrer Nummer vom 4. April in ausführlicher Weise über das 
schöne Pest, dem es an erhebenden und befeuernden Momenten nicht fehlte. Wir 
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kommen, wenn cs uns die Stoffüberfülle gestaltet, auf diese Feier eines der verdienst- 
vollsten deutschen Brr. noch zurück, 

Berlin. Der Verlag des «Berliner Herold», Wochenblatt für Brr, Freimaurer, ist 
am ı. April d. |. auf den Br, Franz Wunder übergegangen, Die Leitung des text. 
lichen Teiles und des für Berlin bestimmien Wochenkalenders bleibt in den bewährten 
Händen des Br. Carl Pistorius, und so wird dann die Tendenz der Zeitschrift in 
keiner Weise eine Änderung erfahren. 

Dresden. Die feierliche Entlassung der Abiturienten des Freimaurer-Institutes 
erfolgte am 19. März, Vorm. unter Anwesenheit verschiedener Mitglieder der Vorsteher- 
schaft im Festsaale an der Dornblütstraße. Nach allgemeinem Gesange und einem weihe- 
vollen Gebete verabschiedete Direktor Dr. phil. M. Friedrich die Äbgehenden, indem 
er ihnen das Goethesche Wort ans Herz legte: «So wili ich eilen, Rühmliches zu tun». 
Im Namen der Vorsteherschaft überbrachte den Abgehenden die besten Wünsche Geh. 
Kommerzienrat Theodor Hultzsch, indem er zugleich mitteilte, daß einem derselben 
eine umfangreiche Bücherprämie und einem andern eine Unterstützungssumme von 390M. 
bewilligt worden sei. Nachdem sich der Klassenerste im Namen seiner Mitschüler bei 
Lehrern und Vorstehern bedankt hatte, rief ein Schüler der 2. Klasse den Abgehenden 
ein herzliches Lebewohl in en Rede nach, Allgemeiner Gesang beschloß die 
erhebende Feier. 

Dresden, Die diesjährige von der «Freimaurerloge zum goldenen Apfel» bereitete 
Feier der Bekleidung bedürftiger vater- oder elternloser gut beleumundeter Konfirmanden 
fand im großen Saale des Logenhauses (Ostra-Alle) Sonntag den 22. März Abends statt. 
Eine große Zahl von Ehrengästen. Herren und Damen aller Berufskreise, hohe Staats- 
beamte, Vertreter des Rates, Geistliche, Künstler, Gelehrte, Kaufleute, neben Brüdern 
hiesiger und auswärtiger Logen, wohnten der Feierlichkeit bei, mit der die Loge alljährlich 
einmat an die Öffentlichkeit tritt, um weite Kreise für neue Wohlthaten zu begeistern. 
Bei Harmoniumspiel über die Hymne: «Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre» wurden 
die Konfirmanden, 34 Knaben und 54 Mädchen, in den Saal geleitet. Der allgemeine 
Choralgesang: «Reich an Freuden ist das Leben» eröffnete den feierlichen Akt. Nach- 
dem die Motette von Louis Große: «Rest steht Dein Wort wie Felsen stehn», gesungen 
vom gemischten Chor unter Direktion des Hofopernsängers Br. Gutschbach, ver- 
klungen, ergriff Oberlehrer Br. Zeller das Wort zu einer Ansprache. An drei besonders 
ausgezeichnete Mädchen, SchDlerinnen der Seminarschule, der Schule des Ehrlichschen 
Gestifts und der 3. Bezirksschule, wurde aus der Stiftung eines Bruders je ein goldenes 
Kreuz als Konfirmationsgeschenk verliehen, alle beschenkten Kinder aber mit innigen 
Herzenswünschen für ihr späteres Fortkommen bedacht, Der Ansprache folgte der schöne 
Sologesang des Oratoriensängers Br. Mann, die Arie: «Sei getreu bis in den Tod» aus 
dem Oratorium «Paulus», das von Br. Zeller gesprochene Gebet mit dem Hauptinhalt 
«Gott schirme, Gott schütze Dich» bei Harmoniumbegleitung, das von starkem Damenchor 
herrlich gesungene Engel-Terzett aus dem Oratorium «Elias»: «Hebe Deine Augen auf» 
und der Schlußchoral «Wir sind Dein, Herr, laß uns immer unter Deinen Flügeln ruhn». 
Nach Schluß des Festaktes wurden die Konfirmanden nach dem Nebensaal geführt, wo 
die ihnen zugedachten Geschenke, je eine vollständige Konfirmandenbekleidung nebst 
Gesangbuch, auf langen Tafeln ausgelegt waren. 

Hamburg. Die Überzeugung, daß die Frmrei ihre materiellen Bestrebungen nur 
dann mit Erfolg betreiben könne, wenn sie diese auf eine moderne und zwar breitere 
Grundlage stellt, als bisher, nämlich dadurch, daß sie alle Brr. eines Orients auf einem 
neutralen, gemeinsamen Boden sammelt, um mit vereinten Kräften ahne Rück- 
sicht auf System oder Personen die gestellten sozialen Aufgaben zu lösen, 
hat ‘eine große Anzahl von Brn. aller Systeme in Hamburg veranlaft, einen solchen 
Boden durch die Errichtung eines frmr, Vereins «Rat und Tat» zu schaffen. Weist 
schon der Name auf die Tätigkeit des Vereines hin, so hat dieser seinen Wirkungakreis 
im $ 2 seiner Satzungen in folgender Weise umschrieben: 1. organisierte Häülfeleistung 
durch Rat und Tat, in erster Linie für Ber, Frmor. und deren Angehörige; 2. Anregung 
und Anleitung der Mitglieder zur Ausübung menschenfreundlicher Werktätigkeit ; 3. tat- 
kräftire Mitwirkung bei solchen Unternehmungen, die eine Milderung bestehender gesell- 
schaftlicher oder wirtschaftlicher Gegensätze anstreben, Den frmte, Grundsätzen gemäß 
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ist Politik und Religion ausgeschlossen. Der Verein macht es sich mithin zum ersten 
Gesetz, echte, rechte Bruderhilfe im weitesten und edelsten Sinne zu leisten und zwar 
dadurch, daß er hauptsächlich durch vorbeugende Maßnahmen dem Niedergang der 
wirtschaftlich und moralisch Schwachen entregenarbeitet.. Er will also dann seine Arbeit 
eginnen, wenn diese dem Unierstützungsbedürftigen noch Nutzen bringt, wie sie jenen 
vor dem Verfall zu bewahren vermag, zu einer Zeil also, wo die organisierten Logen 
meistens noch nicht zu helfen vermögen. Durch Rat und Tat sall den Brn,, deren 
Angehörigen und auch Nichtmrn. der Kampf ums Dasein erleichtert werden, es soll treue, 
verschwiegene und uneigennützige Freundeshülfe geleistet, und es sult ferner der Außen- 
welt der Beweis geliefert werden, daß die Frmrei, getreu ihren alten Idealen und einge- 
denk ihrer hohen sozialen Verpflichtungen, ihre Daseinsberechtigung immer gehabt hat 
und haben wird. Den vielen arbeitsfreudigen Brn., die bisher vergeblich nach Betätigung 
der erhaltenen Lehren ausschauen, wird ein fruchtbares Feld eröffnet werden, denn der 
Zeiten Ungunst hat viel schwerere Wunden geschlagen, als die meisten ahnen. Die 
Begeisterung, die die Gründung des Vereins bei einer großen Anzahl von Ben. alter 
Systeme hervorgerufen hat — dies beweisen die äußerst zahlreichen Anmeldungen —, 
läßt die Erwartung und die Hoffnung berechtigt erscheinen, daß durch ihn eine lang und 
tief empfundene Lücke im Mrieben ausgefüllt wird. 

München. \Wir lesen in den «Münchner Neuesten Nachr.» von ı0. d. M.: Ein 
Kulturbild vom Ende des rg. Jahrhunderts entrollte Herr Dr. P. A. Rüdt am 2. April 
mit seinem Vortrag «Der Teufelsglaube in der römischen Kirche und 
der Kampf gegen die Freimaurers. Der große Saal des Kreuzbräu war dicht 
besetzt, zahlreich auch die Frauen zugegen, und die Zuhörer lauschten mit gespannter 
Aufmerksamkeit den etwa 2'/, stündigen Ausführungen. Zunächst gedachte der Vor- 
tragende der Erlebnisse, welche die in unseren Tagen selig gesprochene Kreszentia Hoß 
von Kaufbeuren und Katharina Emmerich mit dem Teufe) gehabt haben, alles glaub- 
würdig erhärtet und klärlich bewiesen durch die «wissenschaftliches, klerikale Literatur 
und ihre leuchtenden Vertreter, wie den Hauptkenner der «magischen Gebiete>, den 
«großen» Görres, den Franziskaner Brognoli, Ignatius Jeiler mit seinem «Leben der 
gotiseligen Kreszentia Höß», hauptsächlich aber durch die berühmtesten und gelehrtesten 
Doktoren aus den Orden der Jesuiten und Redemptoristen. Gerade diese Erinnerung war 
schr aktuell, da es besonders die ultramontane Presse ist, die über den Prozeß Rothe jetzt 
gerne den Kopf aufwirft und tut, als ob sie niemals ein Wässerchen trübe oder jemals 
getrübt hätte... Dr. Rüdt wies auf die vol&ksverdummende Schundliteratur hin, wie sie 
namentlich 'zu Altötting, Heustreu (nomen est omen) oder an anderen bayerischen Orten 
zur «Erbauung» fabriziert und massenhaft verbreitet werde, Er erinnerte an die Teufels- 
austreibung durch die Kapuziner zu Wemding, an die in der Münchner Au unter unseren 
Augen durch die Geistlichkeit vorgenommene Austreibung jenes bösen Geistes, der sich 
a's ein fürwitziges Dirnd! entpuppt hat. Dann ging der Vortragende zu seiner eigentlichen 
Aufgabe über, die gerade angesichts der drohenden Jesuitengefahr eine sehr zeitgemäße 
und dankenswerte ist; er frischte das Gedächtnis wieder auf an die von der ultramontanen 
Presse mit sotiefem Schweigen behütete große Tragikomodie, die der «reumütig zu seiner 
Kirche zurückkehrende»s Leo Taxil elf Jahre lang, von 16585 bis zu ihrem Schlußakt 1896, 
im Trocadero zu Paris mit den vom Teufelund Menschen angeblich gezeugten gottseligen Jung- 
frauen Miß Diana Vaughan und Sophie Walder und dem unvergeßlichen Teufel Bitra in unseren 
Tagen aufgeführt hat, ermuntert und gesegnet vom Papste und aufseifrigste unterstützt von zei- 
nen Kardinälen, Bischöfen und Priestern, gefördert auch durch den von ihm einberufenen Anti- 
Freimaurer-Kongreß zu Trientvom 26. Sept. bis r. Okt. 1896, den 36 Bischöfe 
besuchten, voran der Färstbischof Haller von Salzburg, im Präsidium abwechselnd mit 
dem deutschen Fürsten Karl v. Loöwenstein in Kleinheubach, den Kongreß, den 50 
weitere Bischöfe mit Delegierten beschickten und 61 klerikale Zeitungen durch ihre 
Korrespondenten. Der ganze Feldzug, den Leo Taxil bis zu seiner Selbstentlarvung ge 
führt und der. den Ultramontanismus ungeheuer blamiert und kompromittierl hat, war 
eine Antwort auf’ die Bulle Leos XIII. vom 20. April’ 1884 «Humanınm genusr, mit 
der der Papst alle Primate, Erzbischöfe, Priester und die ganze katholische Welt Auf- 
forderte, «der l’reimmaurerei die Larve herunterzureißen, in welcher die bösen Geister, die 
Teufel, die sich gegen Gott empört haben, in ihrer ungebändigten Treulosigkeit und 
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Heuchelei wieder aufleben». Die Schlußfolgerungen, die Dr. Rüdı au seinen Vortrag 
knüpfte, lagen nahe genug. da gerade die uns von Preußen zugedachten Jesuiten im 
Taxil-Schwindel das brennendste Interesse daran bekundet hatten, den Glauben an Teufel- 
spuk und Satanskultus zu wecken, und wieder aufleben zu lassen im Volk. Der deutsche 
Jesuit Gruber war es, der mit der Aufgabe betraut wurde, Leo Taxils Buch über die 
«Drei Punkte-Brüder» ins Deutsche zu übersetzen, ein Werk, das die gesamte schwarze 
Presse, von der «vornehmen» «Köln. Volkszeitung» bis zum «Pelikan» und hinab zum 
obskursten Winkelblättchen, seinerzeit mit Pauken und Trompeten begrüßte, Die 
Mahnungen des Redners, fest aufzutreten und zusammenzustehen, fanden stürmischen Bei- 
fall. Einen demönstrativen Ausbruch bitterster. Unwillens aber weckte Dr. Rüdt, als er auf 
die bevorstehende Romfahrt des Deutschen Kaisers hinwies und seine Befürchtung aus- 
sprach, was dabei nach den bisherigen Erfahrungen wohl wieder herauskommen werde 
für die deutsche Nation ! 

England. Die Große Loge.von England hat in ihrer am 4. März abgehaltenen 
Quartalsversammlung den Großmst. Br. Herzog von Connaught neuerlich in seine Würde 
eingesetzt. 

Frankreich. Nach der «Revue mac» hat der Ordensrat des Gr.-Orients von 
Frankreich kürzlich an seine Tochterlogen ein Rundschreiben gegen die 
feministische Propaganda erlassen, worin er die Bestimmungen des Grund- 
gesetzes, die das weibliche Geschlecht von der Frnirei ausschließen, in Erinnerung bringt 
und den Besuch gemischter Logen und den Empfang von deren Mitgliedern verbietet. 
Auch die Gr.-L. von Frankreich wird von dieser Propaganda heimgesucht; so ist neuer- 
dings der Antrag auf Errichtung einer Adoptionsloge, der schon mehrmals auf der Tagen 
ordnung stand, erneuert -worden. 

New-York. Die Woche von Montag den 30. März bis Sonntag den 5. April füllte 
die große Fair (Markt) der New-Yorker deutschen Odd Fellows, an der sich auch mit 
reichen Widmungen die deutschen Bir. Frmr. beteiligt hatten, und ihnen wurde der 
1. April unter der offizielen Bezeichmg «Deutscher Freimäurertag» zugeeignet. Das 
Erträgnis für das Altenheim und Waisenhaus der deutschen Odd Rellows- dürfte ein sehr 
reiches sein. 

Kirche und Frmrei, Ein paar krasse Fälle kirchlicher Unduldsamkeit werden aus 
Amerika mitgeteilt. Bin hoher städtischer Beamter in Philadelphia, Richard]. Lennon, 
seines Glaubens Katholik, war vor vielen Jahren Frmr. geworden und hatte, da ihm 
deshalb das Abendmahl verweigert worden war, nicht mehr die. Kirche besucht. Auf 
dem Todtenbette drängte es ihn, sich mit seiner Kirche zu versöhnen und er berief .einen 
Priester, um sich von diesem ordnungsgemäß für die letzte Stunde vorbereiten zü lassen. 
Nachdern der Tod eingetreten, wurde derselbe Priester mit der Einsegnung des Leichnams 
und dem Begräbnis betraut, worauf folgender merkwürdige Bescheid erfolgte: .»Für den 
Leib mögen Andere sorgen, seiner Kirche habe es nür obgelegen, die Seele zu retten« 
— und die absolute Weigerung, die Todtenfeier zu zelebrieren. Hierauf übernahm ein 
protestantischer Priester dieses ‚Amt und die Mitglieder der Loge, ‘welcher ‚der Ver- 
blichene angehört hatte, geleiteten ihn zur letzten Ruhestätte. — In Pörto Alegre 
(Brasilien) verweigerten die katholischen Priester einem, ‚Selbstmörder,_ Dr. Luiz Ferreira 
de Mattos das kirchliche Begräbnis, So nahm dann die Loge »Regeneragaoe. diesen 
Profanen in ihren Tempe! auf, bereitete ihr 'hier eine würdige Tadtenfeier und brachte 


ihn dann zu Grabe. 
.———— 


Personalia. 


Verlobung. Fräulein Marsa ‚Hermine Kohn, Tochter des Großindustriellen Br. Felix Kohn 
(«Zukunfts), öffentlicher Gesellschafter der Firma Jakob & Josef Kohn, hat sich mit dem Papier- 
fabriksbesitzer Herm Wilhelm Fundulus verlobt. 

Vermählungen. Sonntag, den z6. April, um ı'/, Uhr Nachmittags, findet im israelit. Tempel 
{I., Seitenstettengasse) die Trauung des Fräulein Martha Mautner, Tochter unseres Br, Raimund 
Mautner («Humanitas»), mit Br, Wilhelm Freund {«Humanitass) statt.” Telegramim - Adresse : 
Wien, Höte) Europe. — Am gleichen Tage führt Br. Viktor Silberstern («Humanitas») im ler. 
Tempe) zu Mariahilf {Schmalzhofgasse) Fräulein Bertha Aschermann aus Prag zum Traualtare, 

" Auszeichnung. König Carol von Rumänien hat dem kais. Rate Johann Lichtenstadt, 
Redakteur in Wien, das Olfizierskreuz des Ordens Stern von Rumänien verliehen. 
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Br. Dr. Alois Millanich +. Dienstag Morgens ist in Fo WM Herrenhausmitglied Br. Dr. 
Alois Millanich i.d. e. ©. eingegangen. Der Verblichene, der zu den eifrigsten und erfolg- 
reichsten Portschrittskümpfern unter den Deutschen Österreichs zählte und in ihren Reihen auch eine 
fünrende Stellung behauptete, war als Sohn eines Arzles am 4. Dez. 1835 in Triest geboren worden. 
Von Geburt Mtaliener, nahın er regen Anteil an den Geschicken seiner Vaterstadt, wiewol er diese 
schen in jungen Jahren verlassen hatte, um in Graz und Wien seinen Studien zu obliegen. Er blieb 
auch in steter Verbindung mit der in Wien studierenden Jugend aus den italienischen Landesteilen, 
die er oft und reichlich materiell unterstülzte. Zum Doktor der Rechte promoviert, trat er in die 
Kanziei des ehemal. ‚Präsidenten der niederösterr. Advokatenkammer, Dr, Suppantschitsch, die er 
später übernahm. Er beteiligte sich vielfach am öflentlichen und politischen Leben Wiens, war 
Vicepräsident des Disziplinarrates der Advokatenkammer, Präsident des jurid. Doktoren-Kollegiums 
und seiner Witwen- und Waisen-Pensions-Gesellschaft und war Mitbegründer des Wiener Reform- 
Klubs, der die fortschrittlichen Elemente der Wiener Geselischaft sammelte und gegen die Reaction 
führte. Am 15. Januar 1895 in das Herrenhaus berufen, wirkte er daselbst als geachtetes Mitglied 
der Verfassungspartei. Am 27. April 1873 war Dr. Alois Millanich Mitglied der L. «Humanitas» 
geworden, am 25. Okt. 1874 erhielt er den 2., am 29. Juli 1876 den 3- Grad. Er beteiligte sich 
intensiv an den Logenarbeiten, war durch mehrere Jahre auch als Dep -Mstr. in der Leitung tlg 
und wurde durch die Politik von dem frmr. Wirken abgelenkt Am 14. Okt. 1835 nahm er seine 
Entlassung aus dem Jogenverbande. 

Todesfälle. Donnerstag, den 9. April wurde unter Teilnahme zahtreicher Brr., insbesondere 
der L. «Treues, Frau Katharina Brült zu Grabe getragen, die im do. Lebensjahre am 7. April 
sanft entschlafen ist. In der Verblichenen betrauern die Brr. Prof. Ignaz Brüll, Komponist und 
Klaviervirtuose (gewes. Mitglied der L. «Sokrates») und Eugen Brült. Banquier («Treue») ihre un- 
vergeßliche Mutter, Br. Oskar Marmorek, Architekt («Freundschaft») die Großmutter seiner 
Gattin. — Dienstag starb in Wien hochbetagt Frau Marıa Regina Gäl, Gattin des Publizisten 
Br. Heinrich Gäl, Mutter des Schriftstellers Br. Balduin Groller und Schwiegermutter des 
Br. Ludwig Videky, eine durch treflliche Geistes- und Herzenseigenschaften ausgezeichnete Frau. 
— Br. Moriz Kris («Humanitas») betrauert den Verlust seines geliebten Vaters, der am ıo. d. M. 
nach langem schweren Leiden i. d. e. O. eingegangen ist. Dem Begräbnisse wohnten mehrere Brr, 
der «Humanitas» bei, die an der Trauer ihres Br. warmen Anteil nimmt, 
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Zeitschriftenschau. 


Kelet. Im Februarhefte findet sich eine gediegene Rede, die Br. Dr. Melch. 
Groß, Mstr, v,St. der Großwardeiner Loge «Läßl6 kiräly», gelegentlich seiner Wieder- 
wahl unter dem Titel «Noch ein Jahr lang» gehalten hat und die alle frmr. Aufgaben 
auf das Bündigste umschreibt. Sehr interessant sind auch Br. Bela Gerster’s Betrach- 
tungen über «Das Einhalten des frmr. Geheimnisses», und geradezu epochernachend ist 
die Studie «Der Sozialismus in frmr. Auffassung und Beleuchtung» von Br. Dr. Emil 
Vajda, der den Sozielismus als psychologische Erscheinung, wie als soziales Moment 
würdigt und zur’ frmr. Arbeit in intime Beziehung setzt. — Das Märzheft teilt den Vor- 
schlag der L. «Eötvöss, betreffend die Schaffung eines Logen-Delegirten-Rates mit, der 
vor dem Bundesrate, wie vor der Mehrheit der Groß-Versammlung nicht Gnade gefunden 
hat, weiters die Amtsantrittsrede der Matr. v. St. der jungen L. «Nemaeti», Br. Edm. 
Bogdänffy; Br, Vincenz Benedek-Raah ruft die Brr, auf, der Frage einer materiellen 
Sicherung der Zukunft der Lehrer näher zu treten. Br. Dr. Gabriel Massanck be 
schäftigt sich mit einer neuen Institution des Kinderschutzes, deren Begründung er seiner 
Loge .«Erzsebet» nahegelegt hat, mit einer Verteilung von Buttermilch, die er für den 
besten Ersatz für Muttermilch ansieht. Br. L. L. Arpäd Taxner bespricht die «Schul- 
erziehung» in ihren Vorzügen und Mängeln. 

Hamburger Logenblatt, Die Februar:Nr. publizirt das Glückwunschschreiben, das 
die Gr.-L. von Hamburg beim Jahreswechsel an den Protektor der drei alt-preuß. Groß- 
logen, Br. Prinz Friedrich Leopold von Preußen gerichtet hat und dessen Antwort. — 
Ein, in der L. «Ferdinande Caroline» gelegentlich des 25jähr. Frmr.-Jubiläurns des 
Br. Oskar Meißner und des sojähr. Jubiläums des Br. J. H. Brey gehaltener, gehalt- 
voller Vortrag «Was der Freimaurer erstrebt und was er erreicht» geht durch die Nrn. 
des Fehruar und des März. In letzterer ist auch ein instruktiver Artikel «über Hochgrade>. 


Redaktionsschluß für Ne, 283 
Mittwoch, den 22. April 10035, Neohrnittaga. 


Herausgeber und verantwortlicher Redacteur:; H Giteksmaon. — Eigenthümer, Nichtpolit. Verein „Humanitas” 
Druck von Aug. Denk, Wien, VI}, Serdengasse SI, 


MUYNTZ . 
, - Er zZ ng 
ALE 7 RZFR ISIS fj Erscheint in der Ar- 
Er IN 


beitszeit wöchentlich, 
in den Ferien monatl. 
= 
Abonnement sammt 
Zusendung: 
Für Österr,-Ung.12 K. 
u» Deutschland 12 M. 
„ Ausland .ı6 Fr. 


Redactionelle Zuschriften an: Ka SRE Ben IUE 
HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IX}, Grüncthorgasse #2, | 3. Eisenstein & co. 


Adtlulistr. Zuschriften an den Eigenthümer: Nichtpollt. Verein „Bumanttas“, 
Wiens, 1, Doroihesrgüsse I, I. — Telephon Nr. 1983. 


Wien, 
IX}, Währingerstr. 24. 


33. Jahrgang j Wien, 26. April 1903. Nr. 28 
Inhalt: Motto, von Karl Gründorf. — Beitrag zu den Reformarbeiten, von Dr. F.S. — Die Rolle 
der Naturwissenschaften, von Dr. H. I. Klein. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Das 


Schaflen und seine Bedingungen, von Dr. 1. I. David. — Rundschau (Inland: Humanitas. 
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Nachdruck nur mit Quellenangaps gestattel 


Motto: 
Der Pessimismus ist die Signatur der Zeit, 
Und in der Ahnen Gruft ruht die Gemütlichkeit. 
Ste denken nicht, daß sie doch Eines Stammes Zweige; 
Die echte Menschenliebe geht zur Neige! 


Carl Gründorf. 
(S. Hist. Kal., 1. Mat.) 


Beitrag zu den Reformarbeiten. 


Das aus Delegierten aller Grenzlogen geschaffene Reform-Komitee hat seine schwierige 
Arbeit begonnen und als erstes Zeichen seiner Tätigkeit an seine Mitglieder ein Zirkular 
hinausgegeben, das in 16 angeführten Punkten ziemlich all’ das zusammenfaßt, was bis- 
her von den verschiedenen Seiten als reformbedürftig erkannt und als das eigentliche 
Arbeitsprogramm des Komitees betrachtet wird, das allerdings durch noch einlangende 
Vorschläge weitere Ausgestaltung erfahren kann. Angesichts der von vielen ernsten und 
bedeutenden Brrn. übernommenen Arbeit ist es gewiß Pflicht eines jeden Br. unserer 
Kette, seinerseits s0 viel Material beizutragen, als seiner Kraft entspricht. — Solch ein 
Beitrag seien die folgenden Erwägungen. 

- Betrachten wir einmal die bisher zur Reform vorgeschlagenen Punkte, oder besser, 
befassen wir uns mit den Folgen, die eine in all’ diesen Punkten Wandel achaffende 
Reform zeitigen würde. ı. Sobald das Rituale modernisiert und einheitlich festgeiegt ist, 
werden wir in allen unseren Bauhütten unter den gleichen Formen arbeiten, durch weniger 
Symbolik weniger zum Nachdenken über die durch diese angedeuteten Wabrheiten veranlasst. 
2. Wenn die Hausordnungen unserer Bauhütten alle einheitlich gestaltet sind, dana 
werden wir in allen L. unter gleichen Paragraphen stehen und uns in puncto Pflicht und 
Recht im Logenleben überall gleicherweise auskennen. 3. und 4. Wenn ein einheitlicher 
Informationsdienst etabliert ist und die Ballotagen streng durchgeföhrt werden, dann 
werden, vorausgeseizt, daß jeder Br, seine Pflicht tut, den nötigen Ernst mitbringt und 
vor gewissenhaft abgegebene Informationen gestellt wird, sich weniger Bemakelte und 
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Ungeeignete in unsere Kreise einschleichen können, obwohl uns ja das Innerste eines 
S, immer mehr oder minder verschlossen bleiben wird. 5. Wenn die Vortrage das Niveau 
einer höheren geistigen Anforderung erreichen und wenn sie alle Momente des öffentlichen 
Lebens, auf den verschiedensten Gebieten, in das Bereich ihrer Behandlung gezogen 
haben werden, dann werden wir in jährlich 20o—30 Stunden — soviel bietet uns das 
ganze L.-Jahr — unser Wissen nach den verschiedensten Richtungen um entsprechende 
Dosen bereichern. 6. Ist der Verkehr der L. untereinander der derzeitigen Auffassung 
von Brüderlichkeit entsprechend gestaltet, dann werden wir, mit anderen Bauhölten ver- 
eint, gemeinsame Vorträge hören, Br.-Mahle abhalten, Liebenswürdigkenen, Freundschafis- 
und Hochachtungsversicherungen tauschen. 7. Wenn wir die Tätigkeit der L. nach außen 
auf noch mehr Üebiete als bisher ausgebreitet haben, werden wir durch noch größere 
Kraftzersplitterung numerisch mehr Angriflspunkte mit noch geringeren Einzelwirkungen 
haben. 8. Wenn wir unser Journal auf ein noch höheres Niveau bringen, werden wir 
vielleicht mehr, vielleicht auch noch bessere Artike]) baben, die gleich viele lesen oder 
ungelesen bei Seite legen werden wie heute auch, und die besten Artikel werden immer 
nur den Erfolg haben, den der Einzelne daraus ziehen will, g. Wenn wir die Wohl- 
tätigkeits-Institute der einzelnen L. entweder gekräftigt? — durch Sammlung unter Pro- 
fanen —, oder aber der Öffentlichkeit übergeben haben, werden dieselben Institute mehr 
Bedürftige entweder durch die angestrengtere Tätigkeit der einzelnen L. oder durch die 
Arbeit der großen Gesellschaft, respektive des staatlichen Apparates, mit ihren Segnungen 
bedenken. 10., ı2. und rz, Wenn wir dann noch das mr. Justizwesen zum Besseren gestaltet, 
die Mstr,-Vereinigung anerkannt und die Provinzial-Großl. installiert sehen werden, dann 
werden wir uns in administrativer Richtung unabhängiger fühlen. 13. Durch Gründung 
eines für Profane zugänglichen Vereines der österreichischen Frmr. würden die zugelassenen 
Profanen die gleiche Vorsicht den Brrn. gegenüber beobachten, wie heute der S. gegen- 
über dem Informator, somit die Erreichung des angestrebten Zweckes mindestens fraglich 
wird, dagegen aber dürfte die Zugehörigkeit der einzelnen Brr. zum Bunde, die ja ohne- 
dies, trotz gegebener Zusicherung, nicht allzu diskret behandelt wird, noch etwas rascher 
und allgemeiner der profanen Öfentlichkeit bekannt werden. 14. Wenn wir endlich gar 
den Haupttreffier machen sollten und staatliche Anerkennung erreichen, — ei, dann 
könnte man sich erst sehen lassen] — — — n 
ja, wenn wir erst dieses ganze Programm verwirklicht, dann baben wir allerdings 
ein großes Stück Arbeit geleistet, das Lob und Preis der ganzen Kette verdiente, dessen 


Historischer Kalender. 


26. April: 1877 Br. Georg Dancker, Gr.-Mst. der Gr.M.-L. des Eklekt. Bundes in Frankfurt a. M., 
das. }, — 1890 Letzte Arbeit im alten Hamburger Logenhause. 


27. Aprli: 1785 Br. Maxim. Julius Leopold Herzog v. Braunschweig bei den Rettungsarheiten 
gelegertlich einer Oderüberschwemmung in Frankfurt a. O. ertrunken. — 1838 Br. Friedr. Wilh. 
v. Bar deleben, Hof. und Staatsmann, Gr.-Mst der kurhess. Großloge (s. 27. Jan.) in Kassel }. 
— 1875 Br. Arthur Wilh. Patrick Albert Herzog v. Connaught, jetzt Gr.-Mst. der Gr.-L. von 
England, wird in den Meistergrad erhoben. — 1877 Sır Henry Irving, gegenwärtig der hervor- 
ragendste Bühnenkünster Englands, in der Londoner Jerusalem-Loge Nr. 197 aufgen. — 1897 Br. 
Ludw. Wi. Aug. Prinz von Baden, Bruder des regierenden Großherzogs, Gr.-Mst. der Gr-L. 
«Royai York» in Karlsruhe 1.. : 

23. April: 1738 Papst Clemens XII. erläßt seine, gegen die Frmrei. gerichtete Bannbulle 
In ensinenti, welche die Angehörigen des Bundes mit Gütereinziehung, Gefängnis, ja, mit Todesstrafe be- 


drohte. -- 1807 Die Ulmer Loge erhält vom König von Bayern die Erlaubnis zur Wiederauf: 
nahme ihrer Tätigkeit. — 1824 Br. Kaspar Herm. Graf Kirigt, Gr.-Mst. der Provinzjalloge von 
Böhmen, (s. 18. Nov. u. 3. April) {. -- 1875 Der Prinz von Wales, jetzt König Eduard Wil. 


wird als Gr.-Mst, der Gr.-L. von England eingesetzt. 

29. April 1801 Br. Karl Heinr. Heydenreich, angeschener Assthetiker und Philosopn, Pref. 
der Philosophie in Leipzig, Mitgl. der dort. L. «Zu d. 3. Palmen» (s. 19. Febr.) in Burgwerben 
bei Weißenfels}. — 1382 Br. Karl Heinr. Heydenreich, Oberappellations-Gerichtsrat in Dresden, 
Leiter der Zeitschrift für Rechtspflege und Verwaltung, verdienstvoller Frmr. in Dresden }. 

30. April: 1757 Br. Joh. Heinr. Christ. Krause, Konsistorialrat und Superintendent zu Göttingen, 
bedeut. Kanzelredner und Pädagog. in Quedlinburg geb. -- 1796 Br. Israel Adophe Cr&mieus, 
französ. Justizminister, Begründer der «Alliance Isractite universchier, Souver. Gr.-Commandeur des 
Supröme Conseil, in Nimes geb. — 1817 Die L- «Zur aufgeh. Morgenröte= in Frankfurt a. M., dev 
Ludwig Börne angehörte, erhält die Stiftungsurkunde von der Gr.-L. von England. — ı822 Bı. 
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Segnungen allen zu Gute kommen würden, aber wir haben dann nur die Fagade an 
Latomiens Haus erneut, — nein, wir haben den Frmr..L. eigentlich beinahe ein ganz 
neues Haus gebaut, und das ist immerhin eine sehr nötige Arbeit, die auch einmal 
geschehen muss. Aber nun frägt es sich erst, ob dieses Haus eines sein soll, in das das 
Frmrtum zesund an Leib und Seele einziehen, in dem es kräftig und urbeitsfreadig 
schaffen soll, — oder ob es ei Krankenhaus bleiben wird, dasin das Logentum weiter 
hinsiecht, wie es jetzt krafılos und krank darniedertiegt. Bisher haben wir uns nämlich 
nur mit den Fragen des Hausbaues beschäftigt, uns aber nech gar nicht um das schwer 
leidende Frmrtum selbst gekümmert, und ich meine, zuerst mürste der Bauherr wieder 
gesund und rüstig sein, damit er sich ein besseres Heim zu schaflen Lust und Fähigkeit 
habe, sonst braucht er ja überhaupt keines mehr, In dieser Richtung fortschreitend, 
kommen wir nun endlich auch dazu, vor der Therapie — die Diagnose zu stellen, wie 
es ja etn Arzt tun muß (bisher war es umgekehrt), und so müssen wir uns denn vor- 
erst Rechenschaft geben, woran das heutige Logentum krankt. 


Steinmetz ist: der mit Meisel und Hammer nach Zunftregel und Erfordernis den Stein 
behaut, bia er die richtige Form erreicht; kommt des Wegs aber ein Gesell, der mit 
dem Werkzeug nicht umzugehen weiß, mit dem Hammer nur tändelt, da und dort 
klopft, ohne einen Splitter abzusprenzen, nur damit es einen Ton gebe, weil ihm die 


Arbeit hart und ungewohnt, — nun, das ist eben keine Steinmetzerei und der Betreflende 
kein Steinmetz, wenngleich er sich für einen solchen ausgibt. Ebenso verhält es sich mit 
der Mrei, respektive den L. — Die Frmrei als k. K. hat ihre durch menschliches 


Wollen ganz unverrückbaren, bestimmten Regeln und Gesetze, ihre ganz bestimmten 

Intentionen und Zunftgeheimnisse, die Frmrei hat vor allem nur ein einziges wirk- 

liches Ziel, eine einzige Aufgabe: «den Menschen durch die Arbeit an sich 

selbst zum Edelmenschen, zum Prototyp des reinsten Menschentums zu erziehen, damit. 
er in diesem Zustande sein höchstes unvergängliches Glück finde, damit er der Mitwelt 

mehr geben könne, mehr geben wolle und bestrebt sei, seinen Mitmenschen zu helfen, 

zu gleichem Glücke zu gelangen.» Das ist der ganze Inhalt der Mrei, der nie unzeit- 

‚gemäß werden kann, sondern immer akut bleibt — und das allein ist die Arb, a. r. St., 

das allein ist P’rmrei selbst. Was auf diesem Platze nicht steht, kann also in Wahrheit 

mit Mrei, nichts gemein haben, als den fälschlich zugelegten Namen, unter dem eich . 
ganz Anderes, Fremdes birgt. i 


C. L. von Guionneau, Oberregierungsrat, langjähr. Mst. v. St. der I. «Minerva Rhenana» in 
Köln, das, geb, — 1828 Br. Mathias Seiler, der zweite Mst. v. St. der L. «Eintracht»; Or. Preß- 
burg, zu Rust (Ungarn) geb. — 1834 Dr. Joh. Friedr. Ludw. Theod. Merzdort (s. 21. März) 
in die L. «Apollo», Leipzig,aufgen. — rd42 Br. Otto Henckel, Rector in Parchim, Mst, v. St. der 
dort. 1.. «Friderica Ludovica zur Treue», Redakteur des Meckl. 1.ogenbl., (3 4. Nov.) in Coserow 
auf Usedom geb. — 1845 Wilh. Keller, verdienstvoller irmr. Historiker. in die l.. «Ludwig 
z. Treue» in Gießen aufgen. — 1892 Konstituirung der L. «Hrvalska vilas (Kroatische Pee) in 
Agram 


1..Mai: Br, Franz Dietrich v. Ditfurth, Prov.-Gr.-Mst. von Frankfurt a. M., einer der Gründer 
des Eklekt. Bundes (s. 30. März) in Dankersee bei Rinteln geb. — 1760 Br. Friedr. Karl Alb. Gren. 
namhafter Chemiker und Pharmakolog, Univ.-Prof. in Halle, Begründer des Journals der Physik 

. («Annalen»), in Bernburg geb. — 1772 Ludw. Phil. Jos. Herzog von Orl&ans fs. 22. Okt., 6. Nov. 
24. Febr. u. ı3. April) vom’ Herzog von Montmorency-Luxemburg in den Bund aufgen. — 1783 
Ign. Aurel. Feßler, einer der hervorragendsten frmr. Reformer (s. 15. Dez.), tritt in die Lem- 
berger L. «Phönix zur runden Tafel» ein. — 1797 Br. Joh. Baptist v. Alxinger, Hoftheater- 
Sekretär und Dichter, führender Prmr. (s. 26. Jan.) $. — 1813 Br. Leop. Franz Graf Kinigl, Vire- 
präs, des oberösterr. Landesguberniums, Gründer und erster Mst. v. St. der Innsbrucker L. «Z. d. 
3 Bergen» {s. 20. Dez.) } — ı830 Br. Karl Gründorf, Wiener Volksschriftsteller, Freund 
Anzengruber's, gewes. Mitgl. der Ödenburger L. «Z. Verbrüderung». zu Ringersburg (Steiermark) 
geb. — 1850 Br. Herzog v. Connaught (s. oben 27. April u. 24. März) geb. — 1865 Mac Kinley, 
gewes. Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, in der Hiram-Loge Nr, 21, Winchester 
aufgen. — 1874 Leop. Georg Duncan Albert Herzog von Albanv (s. 28. März und 17. April) 
in der Apollo-Uoiversitätsloge Nr. 357 in Oxford autgenom. — 1387 Verbot der polit. Behörde, in 
Wien Stuhlmeister-Konferenzen abzuhalten, 

2. Mal: 1842 Br. Dr. Felix Vietor Bireh-Hirschfeld {s. 18. Nov. und 24, April} in Kluven- 
siek (Holstein) geb. - - 1875 Installation der L. «Sokrates», Or. Preßburg durch den Gr.-Mat. 
der Symb. Großloge von Ungarn, Br. Franz v. Pulßky. : 


— ee — 
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"Und nun werfen wir einen ganz flüchtigen Blick in unsere L. und schen, wie viel 
da noch an dıe wahre, reine Mrei. gedacht, wie viel von ihr gehandelt wird, wie jene 
Bır., die es ernst, wirklich ernst mit der Sache meinen, sobald sie von der «Arbeit an 
sich selbst» sprechen, von den übrigen verlacht werden als Rückständige, als Zeloren, — 
und eben nur, weit sie an der k. K. als solcher fesihalten, während die Spötter dieser 
Auffassung entraten zu können glauben, Sie vergessen, daß jeder nur so viel geben kann, 
als er in der Tasche hat, und daß es genau so mit den ideellen Gütern der Menschheit 
geht. Wer Andere zum Guten bringen will, muß selbst daran arbeiten, dahin zu gelangen. 
Im allgemeinen sieht es bitter bose aus. Alle Aufgaben, alle Erfolge der L. werden heule 
draußen in der Welt gesucht, wo sie nie zu finden sind, — und daher die Ziellosigkeit 
in der Mrei. Während aller Augen so hinausgerichtet sind, sammelt sich im Innern un- 
beachtet aller mögliche Unrat, — alles mögliche lichtscheue Volk von Denkarten und 
Ansichten über Wohlstanständigkeit, Moral und Sittlichkeit, über «Gut» und «Schlecht», 
über Recht und Pflicht in der L. wie im Leben nistet sich da ein, von einer Lockerheit, 
wie sie kaum in allen ernsten prolanen Gesellschaften möglich sind. Von Reinbeit des 
Denkens und Wandels zu sprechen, sich mit solchen Themen in der L. zu befassen, wird 
von vielen schon als fade Moralpaukerei betrachtet. Und an diesen Gebrechen gerade muss 
das ganze Frmrtum zu Grunde gehen, ob heute, ob über Jahre; ist der Kem faul, so 
muß jede Sache in sich zusammenbrechen, mag sie auch noch zeitweise ein Scheindasein 
fristen, — und es ist dann gar nicht schade darum. 

Nur jene L., die den vorgenannten rein mr, Standpunkt unverrückt und mit ganzer 
Kraft wieder einnimmt, wird den Genesungsprozeßd durchmachen und gesunden, denn ihre 
einzelnen Glieder werden erstarken und dadurch sie selbst. Durch die Genesung wird der 
klare Blick, aber auch die frische Kraft sich wieder einstellen, zielbewußt und unbeirtt 
voranzuschreiten, nicht von glänzenden, breitspurigen, aber kurzlebigen Erfolgen in der 

“ profanen Welt draußen, aber von umso größeren und dauernderen im Innern begleitet, 
und das Beispiel) der ganzen L, wie ihrer einzeinen Glieder wird in der profanen Welt 
mehr Segen stiften, als heute die großaufgebauschten Aktionen und der oft recht frag- 

. würdige Ruf, dessen sich mancher, der sich Br. nennt, in profanen Kreisen erfreuen mag. 

Wollen wir wirklich und aufrichtig dem schwer darniederliegenden Logentum helfen, 

dann lassen wir voreıst jedes weitläufige Programm bei Seite, das nur wieder unsere 

Kräfte zersplittet. Es kommt ja nicht so sehr darauf an, wie, sondern daß wir das 

Ziel erreichen, Darum vereint, mit aller Energie und Liebe direkt auf den Angelpunkt 


Das Schaffen und seine Bedingungen. 
(Inhaltsangabe des Vortrages des Br. Dr. J. J. David, gehalten am 2. April d. J. in der L.«Sokrates».) 


Die sinpreiche deutsche Sprache nimmt ebenso wie die k. K. drei Grade der 
menschlichen Betätigung an: der Mensch arbeitet, der Mensch wirkt, der Mensch 
schafft, Schaffen ist die Anerkennung eines höheren, selbständigen, freieren Wirkens. 
‚Wer schafft? Zunächst sagen wir es vom A. B. d. W., der nach der Legende aus dem 
Nichts die Welt erschaffen hat. Wenn wir es von einem Menschen sagen, so erkennen 
wir in ihm einen Teil der göttlichen Materie wirksam, die einmal Alles hervorgebracht 
hat. Wir trauen ihm die Fähigkeit zu, aus dem Nichts etwas hervorzurufen, Wer schafft, 
leistet also etwas, das mit allen Eigenschaften der Möglichkeit, ja der Notwendigkeit 
auf uns wirkt, an das wir‘ in dem Augenblicke, da es an uns herantritt, zu glauben 
gezwungen sind, 

Man führt die verschiedene Fähigkeit, zu schaffen, auf die Verschiedenheit der 
Anlage zurück. Welches ist nun die spezifische Anlage? Das soll an Beispielen gezeigt 
werden. Erster Fall: Ein jeder von uns hat in seinem Leben allerhand erlebt. Fast 
ein jeder hat einmal ein Mädel verführt. Dieses Mädel bekam ein Kind oder hätte es 
doch bekommen können. Dasselbe ist einem gewissen jungen Menschen passiert, der 
auch sonst mit Weibern ziemlich viel zu tun gehabt, wie man behauptet, Glück bei ihnen 
hatte u. zw. bis an die Grenze des menschlichen Alters, Dieser Mensch sieht den Fall 
nicht als Fall, sondern mit allen seinen Möglichkeiten, mit allen Verzweigungen, die ein- 
treten können. Er sieht Dinge, die niemals geschehen. Er ruft sie mit solcher Kraft 
herauf, daß wir, wenn wir Greichen jammern hören, noch heute an Friederike von Sesen- 
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der ganzen Sache los. Sagen wir entschlossen: «Wir wollen unsere gel. Bauhütten wieder 
der rechten, echten, der wahren mr. Arb. am großen Menschheitbau zuführen,» — dann 
werden wir unser aller Herzenswunsch in Erfüllung geben sehen, die Genesung des 
Logentums, damit dieses sei und bleibe: die wirkliche, berufene Vertreterin der k.K. — 
das Kraftzentrum, von dem die Segnung ausstrahlt über das ganze u 


Dr. 


») Die bezüglichen positiven Anträge werden dem Reform-Komitee vorliegen. D. V. 


a — 
Die Rolle der Naturwissenschaft in der 
Kulturentwicklung. 


Welchen Einfluß hat die Naturwissenschaft auf die Kulturentwickiung der Mensch- 
heit ausgeübt? Der belebende Odem dieser Wissenschaft ist es, der heute die menschliche 
Tätigkeit auf allen Gebieten durchdringt. In breitem Strome und durch tausend Kanäle 
Nießen ihre Errungenschaften allen Schichten zu, und wir dürfen- annehmen, daß jener 
Ödem nicht ermatten und dieser Strom nicht versiegen wird, solange die Strahlen der 
Sonne unsern Erdball erwärmen. In welchem Maße aber die Erforschung der Naturgesetze 
und die Benutzung der Naturkräfte beigetragen haben, das Leben für uns neuere Menschen 
reizvoller zu gestalten, alg solches den Alten möglich war, und in wie hohern Grade die 
Wissenschaft dazu verhalf, den Genuß des Daseins für die Gesamtheit auf eine Stufe zu 
erheben, die der antiken Welt unerreichbar Ali, — davon machen sich die wenigsten 
einen richtigen Begriff, 

- Es ist in vielfacher Beziehung überaus lehrreich, wenn man sich einen Menschen 
der Gegenwart vorstellt, ausgerüstet mit der Summe von Wissen und Bildung, welche 
die Neuzeit durchschnittlich dem einzelnen zu erlangen gestattet, und dann diesen Menschen 
plötzlich versetzt ‚denkt in die Blütezeit des Altertums, etwa nach Athen oder Syrakus. 
Zweifellos würde unser Europäer mit Staunen und Ehrfurcht vor den Werken der bilden- - 
den Kunst verweilen, die ihm dort überall entgegentreten; sicherlich würde er die 
Schöpfungen der Maler bewundern, auch wenn er an der perspektivischen Projektion 
manches auszusetzen fände; den Dichtern und selbst den Schönrednern würde sein Beifall 


heim denken, an all das, was ihr hätte zustoßen können etc., etc. So äußert sich der 
weite Fernblick des Schaffenden. 


Zweiter Fall: Es lebte irgendwo und irgend einmal in England ein Üschlechter Schau- 
spieler. Wir wissen sonst nichts von ihm. Aber Komödie spielen konnte er nicht, Dieser 
Mensch brauchte einmal den gewiß naheliegenden Einfall zu haben: Mein Direktor ist 
ein Ochs. Wenn ich das Vieh nur erschlagen könnte, Ich wär ein so viel besserer 
Direktor als er. Bei den meisten Schauspielern bleibt dieser Wunsch ein frommer. Er 
blieb auch bei obigem Schauspieler im Bereiche der Gedanken. Aber dieser Schauspieler 
findet einmal in der Chronik von Schottland die Geschichte von Macbeth, und wir haben 
gie Tragödie aller Tragödien bekommen. — Es muß allerdings nicht ea so hergegangen 
sein, aber die Möglichkeit muß man zugestehen. 


Was macht es, daß das Alltägliche den zum Schaffen Befähigten so beschäftigt, so 
ausfüllt, daß er mit aller Mühe und Energie nicht davon los kann, daß er das Gefühl 
hat, dieses Ding, das Du erfahren hast, geht so oder so mit Dir, Du wirst einmal mit 
ihm ringen müssen, wie Jakob mit dem Engel gerungen hat, Du wirst versuchen müssen, 
es los zu werden? Es wird einfach zum Erlebnis, 


Was ist nun im künstlerischen Sinne ein Erlebnis? Etwas was den ganzen 
Menschen ausfällt, etwas das er los werden muß. Das gilt für jeden einzelnen Menschen. 
Es ist uns etwas Angenehmes passiert: wir werden es einem Freunde erzählen. Es ist 
etwas Fatales vorgekommen: Wir werden es irgend einer treuen Seele anvertrauen, 
Dieses Erlebnis des Einzelnen ist für ihn wichtig, Die Allgemeinheit interessiert 
es in der Regel nicht. Erst wenn ich es hinaufhebe in jene Regionen, daß es jedem 
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gewiß nicht fehlen. Aber im Überfuße des Schönen, dort, mitten unter einem kunst. 
liebenden und heitern Volke, würde der Mensch von heute gar bald inne werden, wieviel 
mehr die Naturwissenschaften zur Bereicherung des Lebens, zur Vergrößerung des Wohl- 
befindens und der Freude am Dasein beitragen, als die Werke der schönen Künste. Auf 
Schritt und Tritt würde er sich behindert fühlen und arm vorkommen inmitten der 
antiken Herrlichkeit. Schone Lampen sieht er wohl, aber in der Dunkelheit spenden sie 
nur ein klägliches Licht, Mit Schrecken vermißt der Fremdling die elektrische Lichitbirne, 
die Gaslamme und selbst die heute die ärmlichste Hütte erhellende Petroleumfamme. Fahr- 
zeuge füllen den Hafen, doch die Jabreszeit verbietet ihr Auslaufen, und nutzlos ist das 
Anrufen der Götter, denn noch zwingt keine Dampfkraft, dem Poseidon zum Troiz, das 
Schiff durch die Wellen. Die köstlichen Schätze, welche die chemische Großindustrie heute 
erzeugt, sind unbekannt; vergebens schweift das Auge in die Ferne, um eine jener hohen 
Essen zu erspähen, die Rauch und Ruß aus den Werkstätten des modernen Vulkan in 
die Lüfte führen. Nirgends leitet ein schützender Draht den zerschmeiternden Strahl des 
wolkensammelnden Zeus gefahrios in den Boden. Vergeblieh würde der Fremäling suchen 
nach jenen kleinen Erfordernissen zur Bequemlichkeit unseres Lebens, die wie ein Reil- 
zündhölzchen heute kaum beachtet werden. Von der Außenwelt wäre dieser Europäer fast 
wie abgeschlossen. Telegraph und Telephon sind ungeahnt; Nachrichten aus Byzanz oder 
Alexandrien können ihn erst nach Wochen erreichen ; eine Reise nach Kleinasien ist fast 
ein Unternehmen fürs Leben, 

Dafür kann er auf dem Markte den Aussprüchen der Philosophen und den Reden 
der Sophisten lauschen. Man wird ihm dort sagen, daß die Sonne einen Fuß im Durch- 
messer hat, daß Kälte und Farbe Etemente der Dinge bilden und die Dinge so sind, 
wie sie scheinen. Diesen Lehren entgegen werden freilich die Anhänger des Pyrrho ihre 
Stimme erheben und sie bezweifeln, nicht aus Gründen, sondern aus philosophischer 
Zweifelsucht, da sie allem widersprechen und nichts behaupten, ja, nicht einmal für 
zweifellos halten, daß sie nichts behaupten. Mischt sich nun unser Fremdling, ermüdet 
von diesem Widerstreit gleich törichter Meinungen, unter das Volk, so vernimmt er, wie 
‘der ruchlose . ÄAnaxagoras gesagt habe, Sonne und Mond beständen aus Steinen gleich der 
Erde, und daß es leider den Umtrieben seines mächtigen Freundes Perikles gelungen sei, 
den Schuldigen dem verdienten Tode zu entziehen. Geistig beschränkt, räumlich beengt 
und zahlreicher Erfordernisse zum Lebensgenusse ermangelnd, so tritt dem Menschen von 
heute die Welt entgegen selbst auf den höchsten Stufen ihrer Herrlichkeit. Diese Mängel 


so wichtig ‘ist wie mir, der es erfahren hat, erst in diesem Augenblicke beginnt das 
‚Schaffen, und wir haben die erste Stufe überstiegen. 

Worin liegt die Fähigkeit, ins Reich des allgemein Giltigen hinaufzuheben, was 
ursprünglich nur einem Einzelnen galt? Zum guten Teil gewiß in der Sexualität, 

Wir sprechen hier sehr viel Mysterien, Das ganze Schaffen ist ein Mysterium. 
Erklären kann man sich's nur, wenn man in ‚gewissen Personen mindestens in erhöhten 
Augenblicken die weibliche und die männliche Natur sich vereinigt denkt. Die ursprüng- 
liche Auffassung ist offenbar die gewesen, daß Gott beide Naturen in sich Vereinte, 

Wir sehen die Welt an zwei verschiedene Faktoren verteilt. die sich nach einem 
schönen Worte Hebbels ungefähr so verhalten wie Tag und Nacht, an die weibliche und 
an die männliche Natur. Es ist überflüssig darüber zu streiten, welche von beiden die 
höhere ist, Sie bedingen einander, wir können ohne beide nicht leben. 

Oflenbar war ursprünglich die Auffassung die, es seien zwei erhöhte menschliche 
Wesen in einer Figur verbunden. Dafür sprechen allerhand Zeichen in alter Kultur. Von 
der ersten bis zur letzten Zeit des Heidentums finden wir, daß dem männlichen, zeugenden 
Gotte bestimmt und parallel die gebärende Göttin an die Seite gestellt wurde. So 
Bal-Balti. Die Mexikaner haben direkt hermaphroditische Götter, Die Griechen haben noch 
bedeutsame Symbole dafür, daß sie ihre Götter ursprünglich hermaphroditisch gedacht 
haben, Bekanntlich hat Zeus, nachdem die Mutter Semele verbrannt war, Bacchus unter 
seiner Achselhöhle ausgebrütet. Aus Zeus Haupte entsprang Pallas Athene, Die Griechen 
haben also dem Welterhalter hermaphroditische Eigenschaften zugewiesen, In der 
griechischer Kunst, ganz besonders in der Plasıiik kehrt kaum ein Motiv so häufig wieder, 
als gerade der Hermaphroditismus. Wir können auch hier nur von Trümmern sprechen. 
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aber sind notwendige Kolgen der geringen naturwissenschaftlichen Kenntnisse der antiken 
Kulturvölker, und sie treten in allem und jeden hervor, was sich auf die Benutzung der 
Naturkräfte zur Verschönerung des Lebens sowohl als zur Bildung des Geistes bezieht. 

Von den drei Wegen, auf welchen seit dem Erwachen der Wissenschaften so 
großes errungen worden ist: der Beobachtung, dem Nachdenken und dem Versuche, 
haben die Alten nur den ersten und zweiten beschritten, und es erging ihnen, um Diderots 
Wort zu gebrauchen, mit der Wahrheit einfach wie dem schlechten Politiker mit der 
Gelegenheit, sie sahen sie von der kahlen Seite uni wußten sie nicht zu fassen. Vor 
allem ist der Mangel an Sinn für den Versuch für die Alten bezeichnend, und er tritt 
schlagend hervor in den vielen Fabeln, mit denen ihr geringes naturkundliches Wissen 
vermengt erscheint. Wenn Nikomachos, Jamblichos und Bo&thius berichten, daß Pythagoras 
gefunden habe, die harmonischen Zwischenräume (Intervalle) auf Zahlenverhältnisse zurück- 
zuführen, so erzählen sie die Fabel, der berühmte Philosoph sei an einer Schmiede vor- 
beigekommen, aus der ihm die Hammerschläge in barmonischen Tönen entgegenschallten. 
Verwundert sei er eingetreten, habe das Gewicht der Hämmer bestimmt und zuhause 
Schnüre in den gleichen Gewicbtsverhältnissen ausgespannt, worauf diese Saiten, ange- 
schlagen, Grundion, Quarte, Quinte und Oktave gaben. (!) — Keinem der Erzähler . ist 
es abeı jemalseingefalien, den Versuch, den sie yenau beschreiben, selbst anzustellen. 
Denn alsdann würde er sogleich gefunden haben, daß von demselben Amboß stets derselbe 
Ton erklingt, wie schwer der Hammer sein mag, und daß nicht die Spannungen, sondern 
die Längen der Saiten in dem angegebenen Falle entscheidend sind, Wie ist es anders 
als durch Mangel an prüfender Besonnenheit und Sinn für den Versuch erklärbar, daß 
selbst ein Plinius seinen Lesern ernsthaft erzählen kanrı, man glaube, kein Elefant könne 
in ein Schiff gebracht werden, bevor der Schiffsführer geschworen ‚habe, ihn wieder zu- 
rückzubringen | Nur da, wo Selbstbeobachtung und Prüfung ganz ungebräuchlich waren, 
konnten Lehren vorgetragen werden wie die: eine Handvoll Basilienkraut, mit zehn 
Krebsen gerieben, bewirke, daß sämmtliche Skorpionen der Umgebung zusammenlaufen 
müßten. (!) 

Wie reich das Altertum an genialen Geistern auf dem Gebiete der Kunst und 
Literatur war, ebenso arm erscheint e3 an solchen im Gebiete der genauen Naturbe- 
obachtung und des dadurch bedingten Experiments. Die Spekulationen der alten Philo- 
sophen waren im eigentlichen Sinne bodenlos, aber die echte Spekulation, die nach 
Dührings treffendem Worte grade in Rücksicht auf die mechanischen Prinzipien (d. h. 


Aber die’ Zahl der vorhandenen und gut erhaltenen Hermaphroditen übersteigt dien in 
Italien diejenige der anderen Götterbildnisse. 


Was sind denr: eigentlich die wesentlichen Eigenschaften dieser beiden getrennten 
Gewalten. Die eine hat zu empfangen und zu hegen, die andere hat zu befruchten. Ea 
ist schwer zu sagen, welche Mission von den beiden die höhere ist. Aber mit grosser 
Bestimmtheit müssen wir gestehen, daß BENtBcheiRlich im Schaffenden beide Eigenschaften 
vereinigt sein müssen. 

Begeben wir uns wieder auf den nackten Boden der Physiologie. Ein Weib 
empfängt den Samen; fast augenblicklich weiß sie,sie habe etwas bekommen, das mit ihr 
einige Zeit herumgehen und nach dieser gesetzten Zeit sich von ihr loslösen wird. 
Ursprünglich ist es mehr Gefühl. Allmählich nähern sich die Zeichen, daß sie bestimmt 
weiß, sie hege einen Keim und werde ihn von sich geben müssen oder sterben. 

Ganz so ist es mit dem produktiven Menschen, Nur daß dieser Prozeß selten 
letal verläuft. Feder und Tinte sind immer da, auch Thon, auch Leinwand ist nicht, 


- teuer, 


Die Konzeption ist vollzogen. Wie sie vor sich ging, steht bei den Geheimnissen 
Gottes. Dieser Keim, dieses Erlebnis erfüllt Jangsam den Menschen, Noch sieht er keine 
Weise, wie er es zum Äusdrucke bringen soll, «auszusprechen, was er leidet.» 


Nun kommt wieder etwas ganz Mysteriöses. Wir kommen wieder in das Gebiet 
jener Möglichkeiten, dem schon früher eine so große Rolle eingeräumt wurde. Auf- 
einmal erscheint dieser Stoff unter ganz anderen Verhältnissen, als in denen man ihn 
erlebt hat. Auf einmal sieht man, alles dehnt sich, alles füllt sich, alle Härten ver 
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auf die Naturforschung überhaupt} so überaus wichüg ist, ging ihnen fast ganz ab. Hätte 
die antike Well Männer besessen wie Leonardo da Vinci, Galilei, Newton, die Bernoullis, 
d'Alembert, Lapiace, Prony, Gauß, Poncelet, Faraday, Fulton, Stephenson, Brindley, 
Nedtenbacher, Culman und zahlreiche andere, die das ergründeten, worauf das Leben 
und Weben der Kultur und Industrie, ja, das ganze Sein der Gegenwart zum größten 
Teil beruht, — so ist nicht einzusehen, warum die Menschheit nicht 2000 Jahre fröher 
jene Herrschaft über die Naturkräfte hätte in Anspruch genommen, durch welche die 
Neuzeit sich auszeichnet. Denn stets sind nur wenige Geister die bewegenden Kräfte, 
und die überwiegende Mehrzahl wird geschoben. Fern sei es, das zu unterschätzen, was 
die Heroen des Altertums, ein Pythagoras, ein Archimedes und der Stagirite, geschaffen 
haben ; aber ihre Leistungen blieben nur auf engere Kreise beschränkt, sie dienten, mehr 
dem Vergnügen weniger (Geister, als dem Nutzen der Volker: sie waren in erster Linie 
für die Schriftsteller da und zum Ergötzen müßiger Leute. Jolly bat richtig hervorgehoben, 
daß die wichtigen Untersuchungen des Archimedes weit weniger dazu beigetragen haben, 
den Ruf dieses großen Mannes auszubreiten, als der Spruch desselben: «Gib mir Platz, 
wo meine Füße ruhen, und ich will die Erde aus ihren Angeln heben.» Ein solcher 
Spruch klang großartig, hinter ihm verschwand die Individualität dessen, der ihn getan, 
im Nebet des Unbestin.mten; nur die wenigsten wußten, worauf der Ausspruch rechtlich 
beruhte und daß er in jedem Falle nur ein Gleichnis sei. Wie viel größer würde aber 
das Erstaunen der Alten gewesen sein, wenn damals ein mit den wirklichen Verhältnissen 
vertrauter Forscher den Satz des Archimedes ergänzt hätte mit Angabe der Zeit, welche 
die allergeringste Bewegung des Erdballs durch Hebelarm und Menschenkraft erfordert! 
Wenn er nachgewiesen hätte, wie Archimedes den von ihm verlangten Hebelarm 
20,000 Millionen Jahre hindurch drücken müßte, um die ruhende Erde nur um einen 
Millimeter aus ihrer Lage zu heben. Damit wäre die symbolische Bedeutung des vom 
ganzen Altertum bewunderten Hebelsatzes auch dem Unwissenden ohne weiters klar ge- 
worden. Was würden die Alten aber gesagt haben, wenn ein Stephenson unter ihnen 
aufgestanden wäre mit der Versicherung : er werde den Mond benutzen, um die unge- 
heure Last einer eisernen Röhrenbrücke einzuheben; und wenn er dann wirklich sein 
Versprechen erfüllt hätte, wie solches tatsächlich bei der Britannia-Brücke geschehen ist. 

Von der Dampfkugel oder Aeolipile des Heron von Alexandrien haben die Alte! 
und ihre Bewunderer immer wieder gesprochen, ja, Enthusiasten wollten den Alexandriner 


schwinden: der partss beginnt und beginnt unter Wehen, die kaum minder groß sind 
als die des Weibes, das sich seiner Frucht entledigt. 

Es gibt glücklich organisierte Menschen, die behaupten, das Schaffen mache ihnen 
ein Vergnügen. Wenn der Vortragende das hört, so hat er ein gewisses Mißtrauen, 
nicht so sehr gegen die Wahrheit der Tatsache, als gegen den Wert dessen, das sie 
hervorbringen. Es ist nicht wahrscheinlich, daß etwas, das gar so schmerzlos, gar so 
glatt und dlig von Einem geht, Einen gar so sehr innerlich beschäftigt habe. Es ist 
nicht wahrscheinlich, daß jener furchtbarste Kampf mit der widerspenstigen Materie, mit 
der Form, den jeder Künstler durchlebt, und ohne den man sich nichts Ganzes, Echtes 
denken könne, nicht vorhergegangen sei. 

Und nun etwas sehr Merkwürdiges: wir müssen zweierlei Pubertät annehmen, eine 
physische und eine psychische. Sie fallen der Zeit nach nicht zusammen. Aber es ist 
sicher, daß die eine wie die andere mit einer Eruption verbunden jst, die mindestens 
für eine gewisse Zeit die Zurechnungsfähigkeit ausschließt. 

. Fast alle wirklich bedeutenden Werke, von denen wir Kunde haben, sind Eruptionen, 

über deren Art und Verlauf derjenige, der sie erlitten hat, nachträglich so wenig Aus 
kunft geben konnte, als etwa die Einwohner von Martinique über den Ausbruch des 
Mont Pelee. . 

Der Vortragende erinnert an die Erstlingswerke Goethes, «Werther» und «Götzr, von 
denen Goethe selbst sagt, er habe sie chingewühlt,», — an Grillparzer's Erzählung von 
der Entstehung der «Ahnfraus, an Schillers Hast, mit der er seine «Räuber» hinge- 
schmissen hat, mit dem Gefühle, einen Stein, der inm auf der Seele liege, abzuwälzen. 

(Schluss folgt.) 
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sogar zum Erfinder der Dampfmaschine machen. Wie nichtssagend erscheint aber dieses 
Spielzeug neben einer wirklichen Dampfmaschine und wie weit ist der Abstand von Heron 
und seiner Zeit bis zu James Watt, welcher, wie sein Denkmal sagt: «einen schöplerischen, 
in wissenschaftlichen früh geübten (reist anwendete auf die Verbesserungen Jer Dampf- 
maschine, hierdurch die Hüllsquelien seines Vaterlandes erweiterte und die Kraft des 
Menschen vermehrte und sich erhob unter die wahren Wohlläter der Welt.» 

Das klassische Altertum kennt kein Experimentieren im physikalischen Sinne, kein 
planmäßiges Befragen der Natur. Aber man muß hervorheben, daß es wenigstens ge- 
legentlich auf die Natur als Urquell zurückgrif. im Gegensatz zur Scholastik des Mittel- 
alters, die sich lediglich mit Worterklärungen befaßte. Nicht den Alten und ihrer 
Kultur, wie oft ohne Grund behauptet wird, verdanken wir hauptsächlich, was das Leben 
für uns wertvoll macht, sondern ungleich mehr den Forschern auf dem Gebiete der 
Natur, den Copernicus, Galilei, Newton, Harvey, Guerike, Boyle, Malpighi und ihren 
Genossen und Nachfolgern bis zur heutigen Stunde. Schöngeistige Schöplungen, so 
erhaben sie immer sein mögen, können die Bedürftigkeit des Menschen niemals in nennens- 
wertem Maße verhindern. Ja, mit Recht hat man darauf hingewiesen, daß ein poetisches 
Kunstwerk, wie Miltons Verlorenes Paradies, unermeßliches geistiges Übel bewirkt hat 
durch jene schreckhafte Materialisierung des unsichtbaren Gottes, die es dem Volk ein- 
prägte. Die naturwissenschaftlichen Forschungen dagegen baben die Menschheit befreit 
aus den Banden des Aberglaubens und Schreckens, haben die Scheiterhaufen gelöscht, 
auf denen unzählige arme Wesen dem Moloch des Wahnes geopfert wurden, und haben 
mächtig dazu beigetragen, die Rohheiten barbarischer Gesetzgebung zu mildern,- Die 
Naturwissenschaft in ihrer‘ zahlreichen Anwendung ist es, die das Angesicht der ‚Erde 
umgewandelt hat: sie ist die Unterlage und Trägerin der heutigen Kultur. Man lösche 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung aus, und der größte Teil der gebildeten 
Menschen müßte dem Untergange, dem wirklichen Hungertode verfallen. So ist die Fort- 
entwicklung der Naturforschung eine Hauptbedingung für die Existenz der Kulturvölker, 
und desbalb knüpfen sich an sie Hoffnungen aller Freunde der wahren Humanität. 

‘Dr. H. I. Klein. 


ln er  — 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitass, Or. Preäburg. Die Arb. vom 8. April wurde administrativen 
Gegenständen gewidmet und in ihrem zweiten Teile in eine Ges.-Arb. umgewandelt, in 
welcher der I. Aufseher Br. Dr. Schönwald seine, durchaus zur Annahme gelangten 
Anträge, betreffend die Erhebung von Brr.-Lehrlingen, stellte. — Am 15. April fand die 
zweite Schwestern-Instruktion statt, zu der gegen 70 Brr, und etwa So Schw, 
erschienen waren. Nach erfolgter ritualgemäßer Eröffnung und Verbandlung einiges vor- 
liegenden administrativen Materials, darunter eines Deckungsgesuches des Br. Julius Durst, 
das in Würdigung der Gründe bewilligt wurde, erfolgte unter weihevollen Klängen — 
Br. Frühling saß am Harmonium — »der Eintritt der Schwestern, die vom Mst. v. St. 
Br. Warmholz mit einigen herzlichen Worten, dann durch die Br. Drdla und Früh- 
ling in der erquickenden Edelsprache der Musik begrüßt wurden. Nun gelangte ein 
Teil des Einlaufes zur Verlesung. Br. Raim. Mautner lud dieL. zu der, Sonntag den 
26. d. M, stattfindenden Vermählung seiner Tochter Martha mit unserem Br, Wilh. 
Freund; es erfolgte die Wahl einer ıogliedrigen Deputation, welche die L, bei diesem 
Freudenfeste zweier Brr. zu vertreten haben wird. Hierauf gelangte die Mitteilung des 
‚Br. Mor. Kris vom Ableben seines Vaters zur Kenntnis der Brr. und ’Schw., und der 
Hammerführende widmete dem i. d. e. O. abberufenen ehemaligen Mitgliede der L. 
«Humanitas», Br. Dr. Millanich einen warmen Nachruf; der Trauer wurde durch 
Erheben von den Sitzen Ausdruck gegeben. Br. Glücksmann löste hierauf ein im 
Laufe der Diskussion amı ersten Schwestern.Instruktionsabend auf einen Wunsch der 
Schw. Käpper hin seitens der Logenleitung gegebenes Versprechen ein: der Frage der 
Beziehungen des weiblichen Geschlechtes zur Frmrei direkt an den Leib zu gehen und 
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sie ohne Hinterhalte zu erörtern, In einer ”/stündigen freien Plauderei über das ‘Thema 
«Die Vrau und der Bund> leyte nun Br. Glöcksmann, nachdem er sich als 
enragierten Anhänger der Bewegung zur freien und unbeschränkten Entwicklung und 
Höherartung des Weibes, zur Eroberung aller Berufe für die Frau bekannt und das Recht 
der Frau auf diese «Trauenrechte». ihre schon ermungenen Verdienste um die Kultur 
bewiesen hatte, in einem historischen Rückblick auf die Bestrebungen und Versuche, die 
Fraven der Frmrei einzugliedern, dar, daß dies eigentlich — von einigen gänzlich wir- 
kungslos gebliebenen Einzelaufnahmen abgesehen — nie geschehen sei, daß die ganze 
sogenannte Adoptionsmaurerei mit ihren Großmeisterinnen und vollkommenen Meisterinnen 
eine Komödie gewesen, die sich galante und amusementsfröhliche Brr. Frmir, (eigentlich 
waren sie's nicht, wenngleich sie dem Bunde angehörten) mit neugierigen schönen 
Damen erlaubten. Die wirklichen Geheimnisse, die wahren Symbole, Zeichen 
und Ritualien wurden nicht verraten. Br. Glücksmarn erläuterte dies durch Schilderung 
einer Reception, in die er eine vollständige Insteuktion mit Zeichen, \Vort und Griff ein- 
wob, Insämtlichen durch das seinerzcitige Preisausschreiben unserer L. «Lessing» hervor- 
gerulenen Abhandlungen über die Frage: «Ist die Ausschließung der Frauen vom Frei. 
maurerbunde noch gerechtfertigt?» ist dieser Hinweis auf das Spielerische, auf das Unechte 
aller bisherigen Frauen-Freiniavrerei unterlassen worden. Diese Komödie könnten wir ja 
auch aufführen, fuhr der Referent fort, wenn wir nicht höher dächten von der Freimaurei 
und höher von den Frauen. Er wies dann darauf hin, daß die Mehrheit der Frauen 
von heute den Ideen, welche die Grundsteine des frmr. Tempels bilden, noch sehr ferne 
steht, daß die meisten Frauen noch allzu großes Gewicht auf den Schein legen, auf 
blendende Äoßerlichkeiten, daß sie noch allzu großen Respekt dem Rang, dem Titel, dem 
Namen, der ordenschimmernden Brust, dem Glanze des Reichtums entgegenbringen, daß sie die 
socislen Schranken eher erhöhen denn niederreissen. Dies bestätigen die Erfahrungen, 
die jede L. mit ihren Schwesternabenden macht, von denen die großen Toiletten und 
die Brillanten sich nur so schwer verbannen lassen, daß viele Schwestern solchen Ver- 
anstaltungen fern bleiben, weil sie mit diesem Prunke nicht concurriren können, eine 
Kleinlichkeit dort und da, die von der frmr, Schätzung des Menschen allein nach 
seinem inneren Werte gar nichts in sich hat. Aber auch im profanen Leben erweisen 
sich die Frauen, und selbst die mitien in der Emanzipationsbewegung stehenden in ihrer 
Majorität noch nicht fähig, sich über die trennenden gesellschaftlichen Unterschiede von 
Stand, Stellung und Vermögen hinwegzusetzen; das hat das Glück und Ende des 
Frauenciub, einer sehr schönen und löblichen Schöpfung, dargetan. Br. Glücksmann meint 
nun, daß die Frauen erst an ihr Ziel, die völlige Gleichstellung mit dem Manne gelangt 
sein und sich in frmr. Anschauungen eingelebt haben müßten, ehe an die Eröffnung der 
Loge für die Frau geschritten werden könnte, der Loge, die, ideal aulgefaßt, die Hochst- 
schule der Menschheit darstellen müsse, darin Menschheitslehrer, Menschheitsführer, 
Menschheitspriester auszubilden wären. Daß da oft auch Männer Zutritt finden, die dessen 
nicht würdig sind, das sei gewiß bedauerlich, aber in der Fehlbarkeit des menschlichen 
Urteils begründet, keinesfalls aber sei aus solchen Irrtümern die Pflicht des Bundes ab- 
zuleiten, sich die Möglichkeiten solcher Enttäuschungen und Schädigungen noch zu poten- 
ziren. Es gibt ja gewiß unter den Frauen heute schon zahlreiche Edelcharaktere er- 
lesenster Art, voll und ganz würdig des maurerischen Ehrenkleides, aber abgesehen 
davon, daß eine Institution, wie die Frmrei., nicht für Ausnahmen allein geschaffen 
ist, nicht für die Großen, vielmehr für die Kleinen, würde ein Zusammenwirken 
von Männern und Frauen unter dem Mantel eines Geheimnisses sicherlich - wie 
dies schon zur Zeit der Adoplionsmaurerei vielfach geschah — den Gegnern des 
Bundes und allen kleinlichen Naturen Anlaß zur Begeiferung der Frmrei und zur Ver- 
unglimpfung der in ihr wirkenden Frauen geben, Aus diesen Gründen hält der Referent 
die Stunde für die Eingliederung weiblichen Geschlechtes in den Bund noch nicht für 
-gekommen. Aber die frmr. Mitarbeit der Frauen ist uns willkommen, und dieser zeigen 
wir freudig die Wege. Wir haben auch gar nichts dagegen, wenn sich die Frauen eine 
eigene Logenorganisation, wie sie heute in Frankreich, Spanien und Amerika besteht, 
schaffen. Organisationen haben immer ihren Wert; sie kitten die Glieder fester, als sich 
dies in freien Vereinigungen durchführen läßt. Und so mag denn der schöne, von uns 
selbst ersehnte Tag vorbereitet werden, an dem sich dein voll und ganz mündig gewordenen 
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Frauestum die Logenture one. — Die Discussion über «en Vortrag wurde über 
Antrag des Hanımerführenden durch Logenbeschlaß an die w. T. verlegt, wurde aber 
hiee — und das ist für eine so große und an Intelligenzelementen reiche L. recht be- 
schämend — auch nicht lebendig. Schw. Frischauer plaidirte eigentlich weniger gegen 
den Referenten, als sie diesem und der L. «Humanitas» für die Behandlung der Trage 
Dank sagte; Br. Dr. Schonwald stellte die Frage als eine vor Schwestern nicht dis- 
cutirbare hin, weil sie zur Besprechung von Wahrheiten zwinge, die man nicht gut vor 
Schwestern nennen und erörtern könne; diese Wahrheiten nannte und erörterte aber 
ungeschminkt und ohne dadurch Ärgernis zu erregen in seinem Schlußworte Br. Glücks- 
mann, der unter Anderem insbesondere die vorläufige Gewissensunfreiheit der Frauen, 
ihre Abhängigkeit von der Kirche und ihren Dienern als eine der Flauptursachen für 
ihren Ausschluß von der Frmrei. bezeichnete, die wohl] nichts gegen die Kirche und die 
Priester habe und tue, von diesen aber gehaßt, befehdet und verfoigt werde, 

Das diesjährige Rosenfest der Loge «Humanitas» findet Sonntag, den 24. Mai 
— voraussichtlich unter Zuziehung der Schwestern — in Pressburg stalt; der Johannis- 
feier geht eine kurze Erhebungsarb. II. Gr. voraus, 

«Treue», Or. Preßburg. Die Weisheit, welche die sogenannten geflügelten Worte 
verkünden, wird häufig genug widerlegt. Am 17. d. M. stand an unserem Vortragstisch 
ein Mann, dessen Beruf es ist, politische Ereignisse und Probleme publizistisch zu 
besprechen und seine von edelster Menschlichkeit zeugenden Ausführungen mußten uns 
die Überzeugung verschaffen, daß auch in diesem Falle die Politik den Charakter nicht 
verdorben hat; allerdings wurden wir ja nicht erst durch den Vortrag zu dieser Ansicht 
über Br. Bernh. Münz gebracht, denn wer aufmerksam die zahlreichen öffentlichen 
Artikel dieses Br. liest, der empfindet es, daß trotz der Parteistellung, die der Autor natur- 
gemäß einnehmen muß, dessen Abhandlungen erfüllt sind vom Geiste der Objektivität 
und des Altruismus. Br. Münz knüpfte in seinem Vortrage «Der Freimaurer als Politikers 
an die Anwürfe an, die gegen die Frmrei von autoritativer kirchlicher Seite erhoben 
werden; hinter unseren humanitären Bestrebungen birgt sich nach diesen Anwürfen der 
Geist Satans und hinter unserer Achtung vor religiösen und staatlichen Institutionen der 
Geist der Revolution. Wehmütig empfinden wir unsere Ohnmacht gegenüber der uns 
angedichteten Macht, denn diese würden wir benützen, für jene edie Freiheit zu ringen, 
die dem Freimaurerbunde vorschwebt, denn aufs engate verbunden mit der Übung und 
Schätzung solch er Freiheit ist segensreicher Forischritt im internationalen und siaat- 
lichen Leben, in den Wissenschaften und in den sozialen Wohlfahrtseinrichtungen, Fort- 
schritt überhaupt auf geistiger, sittlichem und rechtlichen Gebiete. Mit der Revolution 
aber hat ungere Instutution nichts gemein, und die Legende, daß die große Revolution 
durch unseren Bund gernacht worden sei, wird für Jeden hinfällig, der die Gebote kennt, 
denen wir ‘dienen, Wohl hat jeder von uns Pflichten als Staatsbürger und alg Mensch 
zu erlüllen, die Loge aber kann keine politische Gemeinschaft sein, weil ja in ihr Ver- 
treter aller Anschauungen gemeinsam arbeiten. Der Zug nach geistiger Freiheit hat fast 
in jedem Lande einen anderen Entwicklungsgang, und wenn zeitweilig Erscheinungen zu 
Tage traten, die mit der k. Kunst nichts gemein haben, so verloren sich eben bei diesen 
Erscheinungen die Prinzipien der Frmrei, denn im Getümmel des Lebens läßt ein Schild 
sich schwer flockenlos erhalten. Wir wollen Politik betreiben, aber nicht in jenem um- 
grenzten Sinne, in dem man unter Politik dem Kampf um die Macht versteht, sondern 
jene fruchtbare Politik, die sich Übung der Humanität, Wertschätzung der Menschen, 
Verbreitung der Aufklärung und der alles verschönenden Liebe zur Aufgabe macht. So 
wollen die Frmr. Politiker sein, und gut wäre es, wenn die Politiker draußen Freimaurer 
wären. Dem Vortrage, der hier ganz flüchtig skizzirt ist, folgten die Brr. mit gespannter 
Aufmerksamkeit, und aufrichuiger, reicher Beifall lohnte die fesselnden Ausführungen. — 
In derselben Arbeit wurde der Dep. Gr.-Mst. Br. Dr. Schermann einstimmig und 
unter lebhaftem Applaus zum Ehrenmitgliede unserer Loge erwählt. 8 K 

«Lessing z. d. 3 Ringen», Or. Preßburg. Ein Nachklang des Vortrages, den Frl. 
Dr, Schirmacher kürzlich im Ronacher-Saale gehalten hat, war das von Br. Dr. Hollitscher 
in der Ärb. am ı6. d. erstattete Referat über die Prostitution. Hier wie dort war die 
teitende Idee die gleiche: eine menschenwürdige Beurteilung derer anzubahnen, die sich 
diesem traurigen Berufe mehr widmen müssen, als freiwillig widmen. Nur in Bezug 
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auf die Reglementierung, d. h. Zusammenfassung der staatlichen Maßrezgein zur Über- 
wachung und Einschränkung der Prastitution weicht Br. Hollitschers Auffassung 
wesentlich von der Ansicht der bekannten Frauenrechtlerin ab. Sie ist eine entschiedene 
Abolitionistin, während Dr. Hollitscher in Interesse der öffentlichen Moral und zum Schutze 
gegen die Verbreitung venerischer Krankheiten das staatliche Überwachungssystem gutheißt, 
In der Tat gelang es dem Referenten, durch die überzeugende Kraft seiner systematischen 
Schlußfolgerungen, die mehr dem Gefühl als dem Verstande entnommenen Argumente 
des Frl, Schirmacher zu entkräften, Herkunft, Ursachen und die je nach dem Stand: 
punkte des Moralisten, Arztes oder Sozialpolitikers verschiedene Bekämpiung der Prostitution 
erfuhren eine scharfe Beleuchtung, wobeı der Referent in Einzelheiten ofı sehr beachtens- 
werte Winke gab. Auch wer nicht in allen wesentlichen Punkten mit ihm überein- 
stimmte, mußte an der übersichtlichen Darstellung eines spröden Themas seine helle 
Freude haben und den Bienenfleiß anerkennen, der sich die tunlichst vollständige 
Sammlung des Rechtsmateriales zum Ziele setzte. — In der Diskussion nahmen auch 
andere Redner Gelegenheit, an den Ausführungen des Frl, Schirmacher allerlei zu bemängeln. 
Gegen ihre Behauptung, daß die monogamische Ehe als Kulturideal anzusehen sei, erhob 
Br. H, lebhaften Einspruch. Sie bestehe aus sozialen und ökonomischen Gründen, ins- 
besondere sei ihre Existenz mit dem Privateigentum auf das innigste verknüpft, Der 
Mann neige vielmehr zur Polygamie, und darum würde die Prostitution auch unter 
gebesserten wirtschaftlichen Verhältnissen bestehen bleiben. — Der Referent hatte auch 
auf die Verbindung der Prostitution mit dem Verbrechertum (Zuhältern, Kupplern etc.) 
hingewiesen. Eine wesentliche Einschränkung dieses Vorwurfes vertritt Ehrenmeister Br, 
Rudidka, der auf die häufig vorkommenden Züge von Seelengüte der Prostituierten hin- 
weist. Er gedenkt des Vereines gegen die Geschlechtskrankheiten, der auch auf Miltei 
zur Bekämpfung der Ansteckungsgefahr durch die Männer sinnt und berichtigt eine 
vorgebrachte Einzelheit, die sich auf die angeblich wohltätige Wirksamkeit des französischen 
Klosters der guten Hirten bezog. Hier erfuhren die aufgenommenen Mädchen die denkbar 
schlechteste Behandlung. — Mit einer Reihe statistischer und anderer, dem ärztlichen 
Berufe entnommenen Daten belegte Br. Dr. Erdheim seine Ansicht von der Not- 
wendigkeit des staatlichen Überwachungssystems. Die Unzulänglichkeit der Reglementierung 
sei noch lange kein Grund für ihre Abschaffung und die wahrhaft ethische Triebfeder 
vielmehr auf Seiten derer, welche mit allen Mitteln die Syphilis bekämpfen. Für die Be- 
strebungen des Vereines «Heimat» sich einzusetzen, sei viel löblicher, als die Abolitions- 
bewegung zu unterstützen. — Br. Meyer illustrierte seine Überzeugung von der Not- 
wendigkeit der Prostitution durch Bezugnahme auf italienische und sächsische Einrichtungen, 
— Mit der Ansicht, daß die Prostitution so wenig notwendig‘ sei, wie andere tıber- 
kommene Institutionen, die heutzutage trotz ihrer scheinbaren Unentbehrlichkeit ver-' 
schwunden sind, stand Br. Dr. Roth ziemlich allein. Dagegen fand er allgemeine Zu- 
stimmung, als er im Gegensatze zum Referenten die notwendige Verknüpfung des Mädchen- 
handels mit der Prostitution leugnete, — Br. Dr. Siegel ist für die Reglementierung; 
sonst hätten wir alle Schäden der geheimen Prostitution. Die beantragte obligatorische 
Untersuchung hälı er schon deshalb für undurchführbar, weil dadurch unsere gesellschaft- 
liche Auffassung der Schamhaftigkeit ins Wanken geriete. Er befürwortete eine Regelung 
des Bordeliwesens. — Aus psychologischen Motiven erklärt Br. Dr. Bass den Unter- 
schied unserer Werturteile über Mann und Weib in Bezug auf die Prostitution: dem 
Weibe begegnen wir mit Verachtung, weil es sich ohne eine Spur von Neigung hingibt. 
Er verweist auf die Schädlichkeit der pornographischen Literatur, wünscht die Ein- 
schränkung der Prostituierien auf bestimmte Gebäude oder Stadtviertel und macht vielfach 
den Malthusianismus für die Notwendigkeit der Prostitution verantwortlich, soweit es sich 
um verheiratete Männer handelt. — Br. Dr. Beer redet — ein bischen gar zu liberal — einer 
ungehemmiten Betätigung der menschlichen Sinnlichkeit das Wort und wünscht die früh- 
zeitige Aufklärung der Kinder durch verständige Erzieher. — Zum Schlusse verteidigte 
der Referent nochmals seinen Standpunkt, den er, abhold aller Sentimentalität und darum 
anscheinend ohne spezihsch frmr. Ausbeute, gewählt und vertreten habe. '— Zu Beginn 
der Arb. wurde dem Anteil der L. an dem Schmerze, den unser Br. Julius Singer 
durch das Hinscheiden seiner beiagten Mutter erfahren hat, durch Zeichen und Salve 
Ausdruck verliehen. E.H. 
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«Könyves Kalmän», Or. Budapest. Die Loge ekKönyves Kälmän» richtet an 
die Schwesternlogen die Einladung zu einer am 5. Mai, 1/,B Uhr Abends stattfindenden 
Beratung, die Br. Leop. Bricht mit einem Referate über die geplante Gründung eines in 
frmrischem Sinne zu führenden Internates einleiten wird, das von den Logen moralisch 
und wenn nötig, auch materiell zu unterstützen wäre. Die Idee zur Schaflung einer 
solchen Institution ser ım Bunde schon vor etwa zwei Jahrzehnten aufgetaucht, aber der 
Verwirklichung nicht näher gerückt. Nun habe sich in den Logen die Nützlichkeit, ja, 
die Notwendigkeit eines solchen in der Hauptstadt zu errichtenden Internates durchge- 
rungen, darin die Jugend in wahrhaft bumanitärem Geiste zu erziehen und für die 
Kämpfe des Lebens mit den mächtigen Waffen der Liebe und der Gerechtigkeit auszu- 
statten wäre und das dann für ähnliche, io der Provinz zu gründende Institute als 
Muster zu dienen hätte. Wem die Jugend gehört, dem gehört auch die Zukunft! 
Darauf richtet sich auch das Streben der Reaction. — Die Loge «Könvyes Kälmän» ist 
zu diesem echt mr. Unternehmen zu beglöckwünschen. Hoffentlich krönt ihr Beginnen 
auch der Erfolg. 

«Madäch», Or. Budapest. Samstag, den 25. April um 8 Uhr Abends wurde im 
Fesisaale des Großlogenhauses die junge 1. «Madäch>» feierlich installirt, 

Arad. Die L. eÖsszetartäs>s ist am 3. d, M, an die Arader Stadtvertretung neuer- 
lich in Angelegenheit des Baues eines Frmr.-Palastes herangetreten. Diese Frage hat 
bekanntlich die städtischen Behörden schon beschäftigt, die den für den gewünschten 
Baugrund gebotenen Preis nicht akzeptierten, sondern in Anbetracht der kulturellen und 
humanitären Bedeutung der L. ihr diesen Baugrund kostenlos bewilligen wollten. Ein 
Rekurs gegen diesen Beschluß führte zu einer ministeriellen Entscheidung, welche ihn 
umstieß, Nun erneuert die L. ihr Änerbieten, für den erbetenen Baugrund 4000 Kronen 
zu bezahlen, legt die Pläne bei und erbittet schleunige Baubewilligung. Im Weiteren 
befaßt sich die Eingabe mit jener ministeriellen Entscheidung, die sich auf die Unkenntnis 
von Daten über die humanitäre Wirksamkeit der Arader Frmr. stülzt, in folgenden Aus- 
führungen : «Die sanktionierte Konstitution der symb. Groß-L. von Ungam, unter deren 
Schutz auch die Arader Frmr.L. «Összetartäs» arbeitet, gestattet nicht, daß sich die 
Prmr. der Früchte ihrer stillen, nur dem Gemeinwohl gewidmeien Tätigkeit röhmen, Da 
aber der Minister des Innern positive, ihre Bedeutung belegende Daten wünscht, wollen 
wir doch einige und zwar nur auf unsere Stadt Arad bezügliche Fakten anführen: Der 
Ersatz des alten, wackeligen Theaters, das Privateigentum war, durch ein prächtiges, 
Besitz der Stadt bildendes Schauspielhaus ist im Kreise der Frmr. angeregt worden. 
Dort hat der verblichene Peter Atze&l zuerst erklärt, daß er' für jeden der Stadt hieraus 
erwachsenden Schaden -mit seinem gesamten Vermögen einstehe, Als im Jahre 1873 
nach den Verheerungen der Cholera, des Typhus und der schwarzen Blattern eine Un- 
zahl von Waisenkindern zurückblieb, begannen die Frmr. Gelder zu sammeln und über: 
gaben alsbald der Stadt 3000 Kronen, die die Basis zum heutigen Waisenhaus bildeten. 
Schon seit 1872 veranstalten die Frmr. volkstümliche Vorträge zur Bildung der Gewerbs- 
leute und Arbeiter, ein Werk, das heute unter eigener Organisation fortgesetzt wird. Die 
Arader Frmr, haben durch Sammlung von 3000 Gulden zur Deckung der ersten Bedürfnisse 
den Grund zur Arader Taubstummen-Anstalt gelegt. 1877 begannen die Frmr. mit der 
Bekleidung armer Kinder, und sie schufen auch die Organisation des Arader Vereines 
für arme Studenten. Vor einem Jahrzehnt sandten sie ein Mitglied zum Studium der 
Gründungsmodalitäten der Volksköchen in Wien, Preßburg und Budapest aus und riefen 
dann diese Institution in Arad in’s Leben. ’ Es muß nun nicht mehr gesagt werden, wo 
die Landereinrichtung, eine Steuer einzuheben für Armenuntstützung, Kinderschutz und 
Krankenpflege, ihren Ursprung hat... . .» 

Neue Loge. Im Or. Baja (Ungarn) hat sich unter dem Namen «Honszeretet» 
(Vaterlandsliebe) eine neue Frmrloge constituirt, welcher der Bundesrat der Symb, Groß- 
loge von Ungarn in seiner am 6. April abgehaltenen Sitzung Jie provisor. Arbeitsbewil- 
ligung erteilte, (Prof. Adresse: Kön. Oberingenieur Rudolf Szobotka, Zombor). 

Gratismilch-Verteilung. Zu Gunsten der Gratismilch-Verteilung, welche segens- 
reiche Institution in Bälde auch in Wien zur Durchführung gelangen dürfte, veranstaltet 
— wie die Redaction des «Zirkel» erfährt — der energische Initiator dieses eminenten 
Werkes echter Menschenliebe, Br. Gottlieb Kraus im Etablissement Ronacher eine 
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fröhliche Matinde, welche Sonntag, den 3. Mai, um !/,3 Uhr Nachm. stattÄndet. 
Direetor Br, Waldmann hat das Etablissement und sämmtliche Kunstkräfte desselben 
vollständig kostenlos dem humanitären Unternehmen zur Verfügung gestellt und beteiligt 
sich selbst an dem Arrangement, Karten zu dieser Veranstaltung sind von Montag ab 
im lötablissernent Rönacher erhältlich. Wenn auch diese für Wien neue humanitäre 
Institution als ein profanes Werk in's Leben tritt und unsere Bruderkreise zur Förderung 
nicht heranztieht, so ist sie doch um ihrer sozialen, hygienischen und ethischen Bedeutung 
willen der Unterstützung jedes guten Menschen würdig. 


Die ungarischen Sozialdemokraten gegen die Fımr. Mitte April fand in 
Budapest der Landeskongreß der ungarischen Sozialisten statt. Am dritten Verhandlungs- 
tage, am ı4. April besprach Ernst Garami das Thema «Die Soziaklemokratie und der 
Klerikalismus» und fügte seinen Ausführungen einen ungerechrfertigten Ausfal) gegen die 
Frmrei ein. Er sagte: «Auch die liberale Partei, die von ihren Freimaurer: 
logen aus gegen den Klerus eifert, unterstützt den Klerikalismus doch, weil 
sie seiner zur Verdummung des Volkes bedarf.» Nun, die Frmr. eifern nicht gegen den 
Klerus, sondern gegen den Klerikalismus und sie beweisen durch ihre Institutionen zur 
Volksaufklärung und Volksbildung täglich die Haltlosigkeit jenes Vorwurfes. Im Gegen- 
teil: im Lager der Frmr., und insbesondere der ungarischen, wird das in derselben Ver- 
sammlung von Desiderius Bokänyi verkündete Programm der sozialdemokratischen 
Partei Ungarns in seinen Hauptpunkten begeisterte Anhänger und Vorkämpfer finden. 
Dieses Programm lautet in seinen Kardinalsätzen : \ 


1, Allgemeines, gleiches, unmittelbaresStimmrecht beiallen Wahlen und Abstimmungen 
für jeden über zo Jahre alten Staatsbürger, ohne Unterschied des Geschlechtes. Durch ansdrückliche 
Mißtrauenserklärung der Mehrheit der Wähler erlischt das Mandat des Abgeordneten. 2. Abschaffung 
des Magnatenhauses, Unmittelbare Gesetzgebung im Wege des” Beantragungs- und Verwerfungs- 
rechtes des Volkes. 3. Vollkommene Selbstverwaltung. Unabhängigkeit der Staats-, Komitats- und 
Gemeindebehörden. Wahl sämtlicher Körperschaften und Beamten, sowie auch deren Verantwortlich 
keit und Haftbarkeit. Abschaffung jeglichen erblichen Amtes und Ranges. 4. Vollständige Gleich 
berechtigung aller im Lande lebenden Nationen. 5. Abschaffung des stehenden Heeres. 
Entscheidung nationaler Streitigkeiten durch Schiedsgerichte 6. Ab- 
schaffung all’ jener Gesetze und Verordnungen, welche die Freiheit der Agitadon und der Meinungs- 
äußerung beschränken. 7. Erklärung der religiösen Gesellschaften und 
Kirchen als Privatvereinigungen und der Religion jedes Einzelnen als Privatsache. 
Beschlagnahme der Kirchengüter., Diese Güter sind an Arbeitergenossenschaften zu verpachten, 
8. Staatliche, komitatliche oder kommunale Organisierung des öffentlichen Unterrichtes unter Aufhebung 
der konfessionellen Schulen, Deckung der Kosten der Gemeindeschulen durch 
den Staat. 9. Vollständige Gleichberechtigung der Frauen mit den Männern. Voll 
ständige Gleichberechtigung der ungesetzlichen Kinder mit den gesetzlichen. ro. Unentgeltliche 
Rechtsprechung und eben solcher Rechtsschutz. Abschaffung der Militär- und aller Ausnahms- 
gerichte. ı1. Abschaffung der Gerichtsbarkeit der Verwaltungsbehörden. ız. Verstaatlichung 
des Gesundheijtswesens, Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfe und der Heilmittel. 13. Pro- 
gressive Einkommen-, Vermögen- und Erbschaftsteuer. Abschaflung der indirekten (Konsum-}Steuern. 
Abschaffung des Tabakmonopals. Abschaffung aller Finanz- und Lebensmittelzölle, sowie der städtischen 
Mauten. 14. Aufhebung der Institution des gebundenen Besitzes. 15. Die stufenweise Ausdehnung des Ge- 
meineigenzums. 16. Gleichberechtigung der landwirtschaftlichen Arbeiter, der Erdarbeiter und Dienstboten 
mit den gewerblichen Arbeitern. 17. Abschaflung der Arbeitsbücher, Arbeiter- und Dienstboten-Legitima- 
tionen. 18. Obligatorische Kranken-, Unfall-, Arbeits)osen-, Invaliditäts- und Altersversicherung der Ange- 
stellten aller Berufe und Betriebe unter Selbstverwaltung der Versicherten und ohne deren Belastung. 
19, Höchstens achtstündige tägliche Arbeitszeit für alle Arbeiter und Dienstboten. Verbot der Erwerbsarbeit 
für Kinder unter vierzehn Jahren. Verbot der Nachtarbeit für Frauen, sowie auch der ihrem Organismus 
schädlichen Arbeit, z0. Wöchentlich mindestens sechsunddreißigstündige ununterbrochene Arbeitsruhe aus- 
nahmslos für alle Angestellten, Arbeiter und Dienstboten. zı.Yerbot der a Es in Anweisungen oder 
Naturalien. 22. Abschaffung der Akkord- und Stücklohnarbeiten und obligatorischer Zeitlahn. 23. Die öffent- 
lichen Bedürfnissen dienenden Betriebe (Beleuchtung, Wasser. Kraftiielerung, Kanalisierung, öffentliche 
Reinlichkeit u. s.w.) sind durch die Gemeinde zu verwalten. Errichtung von Wohnhäusern durch die 
Gemeinde oder durch von ihr untersfützte Baugenossenschaften. 24. Strenge staatliche Arbeitsinspektion 
durch Inspektoren beider Geschlechter, welche von den Arbeiter-Organisationen gewählt werden, Die- 
jenigen, welche die Arbeiterschutzgesetze “übertreten, sind mit Haft zu bestrafen. 25. Verbot des 
Verkaufs der Staats-, Komitats- und Gemeindegüter, die an Arbeitergenossenschaften zu verpachten 
sind. 26. Übergabe der Jagd- und Fischereirechte an die Gemeinde, 


Dieses Programm gelangte, ergänzt durch die Erklärung, dad die Partei auch den 
Kampf gegen den das Volk verderbenden Alkoholismus mit aller Kraft unterstützen 
werde, zur begeisterten Annahme. 


Nr, 25 » DER ZIRKEI. ; Seite 427 


— EV ag SE EEE — mn en m 


Br. Josef Krauss, |. Dep.-Mstr. unserer ].. «Humanitas», ist aus J.ugano, wo er einen mehr- 
wöchentlichen Erholungsuriaub verbrachte, gekräftigt und gesund zurückgekehrt und hat sich wieder 
in den Dienst der L. und der Kinderasyle, die er als liebevoller Hausvater betreut, gestellt. 


Spenden. Br. Victor Silberstern («Humanitas») hat anläßlich seiner, am z6. d. M. statl- 
Andenden Vermählung mit Frl. Bertha Aschermann 50 Kronen den Kinderasylen, 40 Kronen 
der Bruderlade und ı0 Kronen dem S. d. W. gewidmet. — Br. Wilhelm Anninger hat der |.. 
eljumanitax, nachträglich aus Capri, wo er augenblicklich weilt, die am 1. März stattgehabte Ver- 
mählung seiner Tochter Lotte mit Herrn Bruno Pollack mitgeteilt und ı06 Kranen den Kinder 
asylen, 25 Kronen der Bruderlade und z5 Kronen dem S. d. W. zugewendet. — Br. Max Schüller 
hat der L. ellumanitas» 20 Kronen gespendet, Br. Dr. Antosch dem S. d. W, :0 Kronen, 


Vermählung. Sonntag, den 26. d. M. Andet die Vermählung des Fräulein Jenny Bondy, 
Tochter des Br. Eduard Bondy («Sokrates») mit Herrn Richard Stein statt. Br. Bondy hat aus 
diesem Aniaß den Woltätigkeitsinstituten seiner Loge 20C Kronen gespendet. 

Todesfälle, Unsere L. «Freundschaft» betrauert den unersetzlichen Verlust eines ihrer an- 
hänglichsten und pflichttreuesten Brr., ibres Schatzmeisters Br. Sally Halle, der Dienstag, den 
21. Apm) nach kurzem, schweren Leiden im 62. Lebensjahre i. d. e. Ö. abberufen wurde. Br. Halle, 
der sıch in unseren Brrkreisen der innigsten Sympathieen erfreute, hinterließ eine Witwe und 
drei Kinder. 

Nach längerer Krankheit ist Donnerstag, den 23. April, Abends, Br. Dr, Josef Rab. König. 
stein, Schriftsteller und Redakteur des «Ill. Wiener Extrabl.», Mitgl. der L. «Treuer, im 
Be, Jahre i. d. e. O. eingegangen. Wir werden dem verblichenen Br. noch den verdienten Nachruf 
wiamen. 


m: 


Ausland. 

so jähr. Mr.-Jubiläum. In der Berliner L. «Zu den 3 Seraphim» wurde am 20. März 
das sojährige Maurer-Jubiläum des zug. Nat. Gr.-Mstrs Br. Kart von Roese, General- 
major z. D. festlich begangen. Der gefeierte Br. wurde von den anwesenden Großmsten. 
und zahlreichen Logenmstrn. beglückwünscht und durch Ebrenmitgliedschaften und kost- 
bare Geschenke geehrt. — Ein gleiches Fest beging am ıo. März die Heilbronner L. 
«Carl zum Brunnen des Heils», Ihr Jubilar war ihr Alt- und Ehrenmstr. Br. Wilh, 
Meißner, Geh. Commerzienrat, der — in der L. eCar) z. aufgeh. Licht» in Frankfurt 
a. M. am 10. März 1853 aufgenommen — zu den Gründern der L. (1853) gehört, 
seit deren Bestand im Beamtenrate wirkt und sie durch viele Jahre segensvoll leitete. Er 
nimmt immer noch lebhaften Anteil am Logenleben. . 

Br. John Yarker, General-Großmeister des Groß-Orients des Schoutischen, Alten 
und Angenommenen Ritus des Ordens der Alten Freimaurer vom Memphis- und Misraim- 
Ritus von Großbritannien und Irland, eine der bekanntesten und geschätztesten Autoritäten 
auf dem Gebiete (der frinr. Geschichtsforschung, beging am 17. April in West Didsbury 
bei Manchester seinen 70. Geburtstag in erfreulichster Frische und Munterkeit, Wer sich 
in England oder Amerika mit mr. Wissenschaft befaßt, der kennt und verehrt Br. Yarker 
als eine lebendige «Akademie in einer Person». Es sind denn auch aus allen Teilen der 
Erdoberfläche Glückwünsche eingelangt. 

Memphis- und Misraim-Ritus, Der General-Großmeister des neu errichteten 
Ordens der alten Freimaurer vom Memphis- und Misraim-Ritus in und für das Deutsche 
Reich, Br. Theodor Reuß weilte kürzlich in Wien, um mit dem Ehren-General-Groß- 
meister, Br. Dr. Carl Kellner zu konferieren. Wir werden eine Darstellung des Wesens 
und der Intentionen dieses in England, Spanien, Italien, Ägypten und in amerikanischen 
Läridern blühenden und überaus segensvoll wirkenden Systems vom berufensten Inter- 
preten unseren Lesern bieten können, aus der Feder des Ehren-General-Gr.-Msı. Br. 
Dr. Carl Kellner selbst, der seiner einstigen Beziehungen zur L. «Humanitas», Or. 
Preßburg, noch herzlich eingedenk ist. Br. Dr. Kellner hat nämlich am 29. Juni 1873 
durch die genannte Loge im damaligen Or. Neudorfl das mr, Licht erhalten und wurde 
am 23. Nov. 1873 in den Gesellengrad befördert. Seit 13. Mai 1875 gehört er der L. 
«Humanitass nicht mehr an. Die höheren Grade — und er besitzt 'heute Jie höchsten — 
wurden ihm in England erteilt, ' 

Breslau. Die Verein. L. zu den 3 Tötengerippen, zur Säule und zur Glocke hat 
die Einrichtung getroffen, allmonatlich einmal ein Liebesmahl abzuhalten, zu dem auch 
Profane zugezogen werden können. Man will so Außenstehende über das Leben und den 
Geist der L. unterrichten, ohne ihnen Einblick in die inneren Einrichtungen zu gewähren, 

Paris. Das «Bulletin du Comit® antimagonnique» wirft folgende Frage auf: «lst 
ein französischer Offizier berechtigt, öffentlich mit frmr. Ab- 
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zeichen auf seiner Uniform zu erscheinen?» und illustriert dies niit folgen. 
der Denunziation: sDas har Br, Pasquier, der Kommandant der Pariser Militär- 
gefängnisse, getan. Am 22. März, um 2 Uhr Nachmittags eröffnete die L. «Voltaire» 
ihr Jobannisfest im Grand-Örient durch einen Vortrag, den in Verbinderung des Er. 
Viviani der Br. Morin hielt. Und Konımiandant Pasquier war da anwesend in großer 
Uniform, über den Tressen und Epauletten die Kaputze des 33. Grades, so daß er fast 
aussah wie ein Donmherr ın der Kathedrale.» — Wissen die Herrschaften wirklich nicht, 
daß auch große Monarchen und Feldherrn und einst auch gute Priester die ms. Abzeichen 
über ihrem Berufskleide getragen haben? Und wissen sie nicht, daß eine frmr. Ver- 
sammlung der Öffentlichkeit ebenso ferne steht wie das eigene Heim? 
New-York. Unter der Spitzmarke: «Ein heroischer Freundschaftsakt» wird dem 
«ll. Wr. Extrablatt» aus New-York gemeidet: Ein gewisser Frederickx, Mitglied 
einer Freimaurerloge, verunglückte bei einem Eisenbahnzusammenstoße und erlitt dabei 
Brandwunden schwersten Grades. Die Ärzte erklärten, daß an eine Heilung nur dann 
zu denken sei, wenn die offenen Wunden mit einer neuen menschlichen Haut bedeckt 
werden könnten. Darauf meldeten sich mehr als 5o Mitglieder der Loge, der Frederickx 
angehörte, und die Ärzte schnitten jedem der Frmr. etwa dreilig kleine Hautstückchen 
aus dem Leibe und legten sie auf die wunden Stellen. Nicht weniger als 600 solcher 
Hautteile waren zur Cperation nötig. Das Mitte! war von Erfolg und Frederickx befindet 
sich gegenwärtig, dank der Hingebung seiner Freunde, auf dem Wege der Rekonvaleszenz, 
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Zeitschriftenschau. 


Dresdener Logenblatt. Nr. 283 bringt im Rahmen der Berichte aus den 
Dresdener Logen einen poetischen Trinkspruch auf. die Mrei von Br. Chr. Klötzer, 
im Auszuge eine Zeichnung des Br. Nietzold «Der geöffnete Z. auf der Brust des Mr.», 
ferner das Baustück «Vom Rätsel des Lebens» vonBr. Mann IL, einen schönen Bericht 
über die erhebende Christbescheerung der L. «Z. d. ehernen Säulen» und einen knappen, 
aber klaren Überblick über die Geschichte der Frmrei in Meutschland von Br. Denecke, 
— Die Nekrologe der im vergangenen Arbeitsjahre i. d, e. OÖ. eingeg. Bir. der Apfelloge 
sind als Anhang beigegeben. 

Der Führer. In Nr. 49 (v. ı4 Febr.) wird die Stellung der «Groflrepräsentantens 
beleuchtet und dargetan, daß dieselbe nicht nur einen Ehrentitel mit sich bringt, sondern 
auch ernste und große Pflichten, durch deren getrenliche Erfüllung die Interessen des 
Bundes in erheblicher Weise gefördert werden können; — Mit der am 7. März zur 
Ausgabe gelangten Nr. schloss der 30. Jahrgang ab. Das New-Yorker «Organ der 
deutschen Freimaurer und Odd Fellows» hat also ein gutes Recht, an die Spitze der 
x, Ne, des neuen Jahrgangseine Art Jubiläums-Rückschau zu stellen, darin constatirt wird, 
daß «Der Führers zur Hebung des Ansehens und des Einflusses der deutschen Brr. be- 
deutsam beigetragen, das Interesse der Bır. an den Arbeiten in den deutschen Ordens- 
kreisen gehoben und sie immer und immer wieder an ihr Deutschtum und ihre Pflichten 
ala Deutsche im Bunde gemahnt hat. Das ist entschieden ein Verdienst, das auch in 
deutschen Landen Anklang finden muß. Br. Dr. J. Reinthaler, Mstr. v. St. der King 
Salomon’s-Loge Nr. 279 beginnt in der gleichen Nr. mit interessanten. Mitteilungen «Zur 
Geschichte einer Feldloge»s, die in Nr. 2 zum Abschluß gebracht werden, Eine groß- 
angelegte mr. Zeichnung von Br. Charles Dlouhy «Ontologie oder Wesenheit der 
Frmrei.», der Lessing’s Frmr.-Gespräche zu Grunde gelegt sind, beginnt in Nr. 3 und 
ist in Nr. 5 noch nicht abgeschlossen. Nr. 5 enthält auch den Bericht des Präsidenten 
der «German Masonic Temple Association» über deren 25. Tätigkeitsjahr. 
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Nachdroek nur mit Quellenangabe gestalteL 


Motto: 
Humanität. 


Das Wohltun sei gleich dem Tau, welcher vergeht und 
verschwindet, nachdem er in geheimnisvoller Stunde des 
Morgengrauens der Knospe Labsal gespendet, dem Frucht- 
kom schwellende Kraft verliehen, es der Sonne überlassend, 
die Knospe zu herrlicher Blüte zu entfalten, das Kom zu 


köstlicher Frucht zu reifen. Ludwig v. Aigner-Abali, 
Budapest. 


Der Tod — ein Anwalt des Lebens!*) 


‚ Der unerbittliche Tod hat uns ein geliebtes, teures Wesen entrissen. Wilder Schmerz 
durchtobt unser Inneres, ein brennendes Weh erfüllt unser Herz, und wir stehen fassungslos 
vor dem Entsetzlichen. Zwischen uns und die ganze übrige Welt senkt sich eine un- 
durchdringliche Nebelwand, der Lärm des Tages dringt nicht an unger Ohr, wir fühlen 
uns aus. der Kette des Daseins ausgeschaltet, — nor ein Gedanke erfüllt und bewegt 
uns: der an das geliebte Wesen, das von uns gegangen ist, In wilden Aufschrei‘ klagen 
wir das Schicksal an, das uns so bitterweh getan, immer drängender, immer banger 
entringt sich die Frage unseren Lippen: Warm gerade er?! Warum gerade uns 
das?! — Wir stürmen dem Dahingegangenen nach bis zum Rande des Abgrundes, in 
dem er unseren Blicken entschwunden, immer weiter entflieht uns das teure Bild, immer 
breiter und finsterer senkt sich zwischen ihn und uns trostlose, öde Nacht. ° Wir rufen, 
bis unsere Stimme ermattet, mit tränenwunden Augen starren wir in das Dunkel, aber 
jenseits des Lebens graut uns ewige Nacht und ewiges Schweigen entgegen — das 
Nichts, der Anfang und das Ende aller Begriffe, alles Seins. Nirwana! . 


*) Vortrag gehalten in der L. «Freundschaft>, Or. Pressburg. 
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Wenn aber unser Aufmurren und unsere Anklagen gegen das Schicksal anwortlos 
geblieben, wenn das Poltern und Kollern der Schallen, die unser Liebstes bedeckten, 
nieht mehr mit rohem Lärm an unser Ohr dröhnt, sondern in weiter Ferne verhallt und 
verdämpft, die Wogen des ersten herzaufwühlenden Schmerzes sich zu verebben und die 
Dämmer sanfter Wehmut sich um unser Herz zu legen beginnen, — dann bemächtigt 
sich unser ein Gefühl dumpfer Ohnmacht und HilNosigkeit, wir denken nicht, wir fühlen 
nicht, wir wünschen nicht: Ruhe, Stille. Frieden ist's, was wir herbeisehnen. 

Doch das Leben, das mit hellem Schein um uns flutet, versucht es, erst zage und 
verstohlen, einen schwachen Flimmer seines Lichtes in unsere Herzensnacht zu werfen, — 
Wir Aieben: dünkt es uns doch ein Vergehen an unserer Trauer, wenn wir in das 
Düster unserer Seele einen Lichtstra) dringen ließen. s 


Doch das Leben !äßt sich nicht abweisen — es muft und lockt... . . 
Wir schlagen endlich die Augen wieder auf, wenden unseren Blick dem Dasein 
zu, — und wie himmielanstürmend und weltausfüällend uns unser Schnierz gewesen, wir 


sehen, das Leben geht seinen Gang, unbekümmert um den einen Teucren, den wir, um 
die vielen, die andere verloren, die vor ihm von hinnen gezogen und nach ihm 
von binnen gehen werden. j 

Und wir beginnen zn begreifen, wie unendlich kurz, wie verschwindend klein 
solch’ ein Menschendasein in der Unendlichkeit der Welten ist, gleichzeitig aber dämmert 
in uns die Erkenntnis auf und verdichtet sich zur Überzeugung, daß wir den Zusammen- 
hang mit unserem Todten nicht aufgeben, wenn wir dem Leben wieder seine Rechte 
einräumen, Das Wort unseres großen Bruders Goethe kommt uns zum Bewußtsein: 

«Die Menschen sind nicht nur zusammen, wenn sie beisammen sind, auch der Ent- 
fernte, der Abgeschiedene lebt uns!» 

— — Und auch unser frmr. Gewissen beginnt sich zu regen — wir haben uns dem 
Schmerze ohne Maß hingegeben, und nun fragen wir uns: haben wir uns nicht gegen 
die Lehren der k. K. vergangen, die uns Standhaftigkeit vor und in dem Tode ein- 
prägt, die diesen Lebensbezwinger aller Schrecken zu entkleiden sich bestrebt? Denn die 
Symbole des Todes sind es, die uns beim ersten Eintritte in die mr. Hallen stumm und 
ernst begrüßen, auf unserem mr. Wege tritt uns der Bemeisterer des Lebens immer 
wieder entgegen, und nur durch die Pforten des Todes entläßt uns .dje Frmei. aus ihrem 
irdischen Verbande, Und wenngleich wir Jünger der k. K. bei jedem Anlasse immer 
wieder an den Besieger des Daseins gemahnt, wiewol wir auf seine fortwährende Nähe 
vorbereitet werden, so erfaßt uns dennoch ein wilder, brennender Schmerz in dem Augen- 


Historischer Kalender. 


3. Mal: 1767 Br. Aug. Friedr. Ferd. v. Kotzebue, sehr fruchtbarer und zu seiner Zeit un- 
gewöhnlich populärer deutscher Bühnenschriftsteller, russ. Staatsrat, Autor eines frmr. Lustspiels 
und vieler Logentieder, in Weimar geb. — ıBıo Friedr. Rückert. angesehener Iyr. Dichter, 
(s. 31. Jan.}, in der L. «Karl z. Rautenkranz» in Hildburghausen aufgen. — 1835 Br. Baron Goswin 
Jes. Augustin von Stassart (s. 1. März) wird als erster Gr.-Mst. des Gr.-Or. von Belgien ein- 
gesetzt. — 1850 Br. Joh. Christan Gerber, bedeutender Schauspieler und Schüler Br. Schröders, 
oldenburgscher Hofschauspiel-Direktor, in Oldenburg +}. -— 189? Br. Karl Gerhardt’fs. 8. Dez. 
u. ı5, März) wird Nat.-Gr.-Mst. S : 

4. Mai: 1725 Br. Albrecht Prinz von Braunschweig: Lüneburg, preud. General, {s. 27. Dez.} 
geb. — 1821 Karl Friede, v. Kloeden, angesehener Schulmann, Gr.-Mst. der Gr.-L. «Royal Yorks 
in die L. «Zur Standhaftixkeit», Potsdam aufgen. — 1845 Br. Phil. Jak. Cretzschmar, ange 
sehener Arzt und Naturforscher, verdienstvoller Mr. und mr. Schriftsteller, M. v. St. der L. 
«Sokrates 2. Standhaftigkeit», ‚Frankfurt a. M., in Sulzbach i. Taunus geb, wo ihm die Frank- 
furter naturforsch. Gesellschaft ein Denkmal errichtete. — 1855 Aufnahme des Prinzen Friedrich 
Solms durch die L. «Friedr. z. weiß. Pferde» und des Prinzen Georg Solms durch die L. «Zum 
schwarz, Bär» in Hannover. Ser, j 

5. Mai: 1760 In Berlin ansässige französ. Prmr. geben den Wunsch nach Stiftung einer Loge kund, 
die zur Mutter], der Gr.-L. von Preußen, gen. «Royal York z. Freundschaft» wird (s. 12. April). 
— ı774 Br. Joh. Christ. Priedr. Klug, Uniw.-Prof., Direktor der med. Oberexaminationskommission 
für Preußen, (s. 3. Febr.) in Berlin geb. — 1821 Br. Napoleon I, Bonaparte, Kaiser der 
Franzosen, auf St. Helena 4, — 876 Br. Gust. Ad. Graf von Bantinck, Gr.-M. der Gr.-L. von 
Hannover {s. 21. Nov.) }. 5 

6. Mai: 1781 Br. Carl Christ. Friedr. Krause, einer der hurvorragendsten Reform-Frmr-, (s. 4- April) 
in Eisenberg geb. — 1786 Br. Ludw. Börne, geschälzter Schriftsteller und Publizist (s. 12. Febr.) 
in Frankfurt 2 M. geb. — 1794 Vereinigung der l.ogen «Zu den 7 Sternen in Pest und «Zur 
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blicke, da der Unerbittliche ein Licbstes aus unserem Lebenskreise reißt — sei es ein 
Wesen, das den Gipfel des menschlichen Lebeus erreicht hat und Ruhe herbeigesehnt 
nach langer Erdenwanderung oder eines, das kaum seinen Lebensweg begonnen und 
hoffnungsvoll in’s Dasein geblickt hat. 

Und verlangt denn die k. K. wirklich von uns, daß wir unser Weh zurückdrängen, 
unseren Tränen Einhalt gebieten und mit kaltem Herzen und ruhigen Mienen den Tod 
sein Opfer fällen sehen? Lehrt uns die Frmei, durch das stete Naherücken des Todes 
das Leben geringschätzen oder verachten? Ist es in ihrem Sinne gelegen, daß wir in 
Fatalismus, Resignation oder ÄApathie dem Eintritte jenes Augenhlickes ent- 
gegensehen, der ein teures Wesen von uns oder uns von unseren Lieben für immer 
trennt? Mit nichten!: Latomia ist keine Statue aus Stein, wol formenschön, aber kalt 
und starr, wie sie manche überfrmr, Eiferer darstellen wollen, sie ist ein Weib aus 
Fleisch und Blut, das an seinen lebenswarmen Busen die Menschheit hegt und nährt, 
Die Masonei ist keine Verächterin des Lebens; im Gegenteile, sie lehrt uns das Leben 
schätzen, und eben, weil sie uns die Wertung des Daseins lehrt, gemahnt sie uns dureh 
das stete Hinzeigen auf den Tod, jede Stunde des kurzen Lebens mit Inhalt 
auszufüllen, keine Minute des Daseins ungenützt verrauschen zu 
lassen; kein Schreckgebilee soll uns der Tod sein, sondern ein Mahnen an un 
sere Schuldigkeit, ein Wächter über unsere Pflichten! 


Nicht sollen wir den Tränen Einhalt gebieten, wenn wir an der Bahre eines uns 


teueren Wesens trauern — mögen die Zähren fließen, denn sie netzen den Boden, aus 
dem die herrliche Pfanze der Eltern- und Kindes-, der Gatten- und Geschwisterliebe 
sprießt, die — ihr Geäst immer mehr verzweigend und verdichtend — die Liebe zu 


unserem Nächsten in uns zeitigt und reift! Lasset die Tränen fiessen! Denn so 
lange das Herz in unserer Brust nicht aus Stahl und Stein ist, sondern ein zuckender 
Muskel aus Fleisch und Blut, so lange wird es sich zusammenkrampfen und aufbäumen, 
wenn die Schatten des Todes an ihm vorüberziehen. Aber: «Begrabet die Todten 
und gedenket der Lebenden!» ruft uns die k. K. zu. Wissen oder ahnen wir es, 
wie balde wir dem fürchterlichen unseren Tribut zollen, wie rasch wir jenem Teueren 
folgen werden, der so jäh aus unserer Mitte geschieden? Trifft uns der Löser aller 
Lande einst, wenn der Schnee des Alters auf unserem Scheitel glänzt, greift seine 
knöcherne Hand nach uns, wern wir noch im Blütenschmucke unseres Lebens stehen ; 
holt er uns, ‘wenn wir unser Tagewerk getan und der Hammer der arbeitsmüden Hand 
entzleitet, tritt er uns auf unserem Lebenswege entgegen, wenn wir das Werkzeug noch 


ET — Zn 
Vereinigung» in Ofen. — 1796 Pr. Ign. Aurelius Feßler, einer der bedeutendsten {rmr. Reformer 
(s. 15. Dez. u. rt. Mai}, übersiedeit nach Berlin." — 1796 Br. Adolf Franz Fredr. L.adw. Freiherr 
von Knigge, bekannter Schriftsteller, weimar. Kammerherr, einflußreicher Frmr. (s. 20. Febr.), 
in Bremen }. — 1810 Br, V’riedr. Aug. Eckstein, angesehener Schulmann und Philolog, Gr.-M. 
der Gr. L.-L. von Sachsen, in Halle a. S. geb. — 1839 Br. Dr. Phil. Georg Aug. Wilh, Blumen- 
hagen, Novellist, frmr. Schriftsteller, Mst. v. St. der L. eZum schwarz. Bär» Hannover, das, }. 

7. Mai: 1729 Gründung der ersten Loge in Paris. — 1770 Herzog KarlL von Braunschweig 
verfügt wegen Zwistigkeiten bei schwerer Strafe den Schluß der Braunschweiger Logen und Ein- 
stellung aller Arbeiten. — 1795 Br. Joh. Friedr. Fiedler, Gr.-Mst des Eklekt. Bundes in Frank- 
furt a. M., das. geb. — 1838 Br. Aug. Phil. Rriedr. Graf v. DönhoffaufFriedrichstein, 
Obermarschall des Königr. Preußen, (s. 8. Nov. u. 22. März), }. — 1856 Hofrat Karl Ant, Bret- 
schneider in die L. «Ernst z, Compaß» in Gotha aufgen., die er als Stellvertreter des Mst. v. 
St. Br. Herzog Ernst ]l. verdienstlich leitete. — 1869 Prof. Dr. Mor. Heyne, namhafter Germanist, 
gegenwärtig (seit 1887) Mst. v. St. der L. «Augusta z. gold. Zirkel», Götüngen, in die L. «Zu den 
3 Degen», Halle aufgen. — 1880 Der Gr.-Mst. der Symb. Gr.-L. von Ungarn, Br. Franz v, Pulßky 


erscheint als Vortragender in der L. «Humanitas», Or. Preßburg. — 1892 Annahme wichtiger Ver- 
fassungsänderungen der Gr.-L. von Hamburg. -— 1893 Gründung der Or, Provinzialloge von 
Norwegen «Polarstern» jn Christiana. — 1900 Letzte Arb. der L. «Eintracht» im 


blauen Freihause. 

Mai; 1793 Der Gr.-Ör, von Frankreich verlautbart die Annahme der Amtsniederlegung des Gr.-Mst. 
Br. Ludw. Phil. Jos. Herzog von Orleans (s. 22. Okt., 6 Nov.,24. Febr., r3. April und 1. Mai) — 
1880 Der Gr.-Mst. der Symb. Gr.-L. von Ungam, Br. Franz v, Puläky erscheint als Vortragender 
in der L. «Zukunft», Or. Preßburg. 

Mal: 1789 Br. Karl Bernh. Wilh. Koehne, Geh. Archivrat in Berlin, angesehener numismat, 
und genealog. Schriftsteller, verdienstvoller Frmr., Ordensunterarchitekt, in Köslin geb, — 1895 
Br. Ferd. Kleemann, Stadtverordneter in Berlin, zug. Prov.-Or.-Mst, der Sr. Prov.L. von - 
Schlesien, in Breslau +. s 
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kräftig umspannt halten und ruft uns zu: «Leg' nieder! Komm’ mit!?» Wir wissen es 
nicht. Und weil wir es nicht wissen, so mahnt uns der Tod, unsere Pflicht zu erfüllen, 
so lange es noch inzeiten ist, auf daß er uns nicht unvorbereitet, vor un- 
vollendetem Tagewerk treffe, wenn er uns fröher oder später abberuft. Und weil 
uns der Gedanke an den Tod kein fremder ist, weil wir ihn nicht bange und scheu 
flehen, so werden wir, Maurer, um so gebieterischer in’s Leben zurückgedrängt. Das 
Memenio mori, das uns die k. K. zuruft, leitet uns nicht zum Entsagen und Entbehren 
hin, es spornt uns nur an, die kurze Spanne Zeit, die uns beschieden, voll und ganz, 
aber auch weise und fruchtbar zu genießen. Unsere Lehre ist eine Lehre 
des Lebens, und wie wir von der ernsten Arbeit im Tempel zur weißen Tafel 
schreiten, so kehren wir vom Grabe der Todten in das Leben zurück. Was die Schöpfung 
erschuf, hat sie erschaffen, damit es sein Leben auslebe, hat ihm Lebenszweck und 
Lebensfreude verliehen, und so möge auch der Mensch der tausend Gaben froh werden, 
die ihm die Natur beut und der tausend Blüten menschlichen Geistes und der tausend 
edlen Gefühle, die das Zusammenleben mit seinesgleichen in ihm auslöst! - 


Wenn Vieles in der Frmrei. Symbol ist, so ıst es auch der Tod: er symbolisirt 
uns den Rufer und Mahner zur Erfüllung unserer Pflichten, und als 
solcher ist er der Anwalt des Lebens! Ing. Heinr. Menkes. 


{Fortsetzung folgt.) 


TER — 


Über Charles Dickens.*) 


In einer Zeit wie die unsrige, da die moderne Literatur und speciell die erzählende 
mit Vorliebe die subtile Darstellung und Analysirung abnormer Seelenzustände zu ihrem 
Stoffe wählt, die krankhaft nervöse Überreizung des Zeitalters auch nahezu dessen ganzes 
Schrifttum beherrscht, mag es vielleicht als antiquiert erscheinen, die Gestalt eines Dichters 
zur Betrachtung heranzuziehen, der nicht die Abnormitäten, sondern geradezu die Lypi- 
schen Erscheinungen des menschlichen Lebens zur poetischen Gestaltung bringt und dessen 
kernige Gesundheit die heutige Welt beinahe befreimdend anmutet. Und doch wird vielleicht 


.*) Vortrag, gehalten in den Logen «Goethes und «Pionier.» 


Begrüssung der Neuaufgenommenen. 


Nun seid Ihr endlich an das Ziel gelangt, 

Nach dem die Herzen lange schon sich sehnten, 

Und wenn sich auch die Stunden endlos dehnten, 

Und wenn Ihr auch bei manchem Schritt gebeugt — 
Ihr habt das volle Licht bekommen, 


Was heute wie ein märchenhafter Traum 
An Eurem Ohr und Aug’ vorbeigezogen. 
Noch haben nicht geglättet sich die Wogen, 
Es war zuviel, der Geist erfaßt es kaum, 
Ein Nebelbild, trüb und verschwommen. 


Und was auf die Gemüter eingestürnt, 
Die sich dem Eindnick willenlos ergaben. 
Erst furchtbar ernst, dann feierlich erhaben, 
Hat sich in Eurem Innern aufgetürmt 

Und macht die Herzen Euch beklommen. 


Hier aber in der Brüder trauten Schar, 
Wo wir uns enger an einander schließen, 
Maß die Befangenheit in nichts zerflicßen, 
Hier wird sofort es Jedem offenbar, 

Er sei als Bruder aufgenommen. 
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so mancher gleich mir nicht selten und nicht ungerne von den oft geradezu quälenden 
Erzeugnissen moderner Geister zu jenen Produkten einer älteren, an Herz und Seele gesün- 
deren Zeit zurückkehren und in ihnen wahre geistige Erquickung und Läuterung finden. 
Mag auch vieles in den Werken Charles Dickens’ der Gegenwait altmodisch und un- 
modern erscheinen, so lebt in denselben doch etwas, was in Wandel aller Zeiten un- 
vergänglich bleibt, das göttliche Feuer des Genius, das alle Zeiten überdauert und von 
ewigem Werte ist. So mag es denn auch einer frmr. Arbeit nicht unwürdig erscheinen, 
auf Leben und Wirken dieses Mannes einen Blick zu werfen. 

Charles Dickens’ wurde am 7. Februar ı812 in Landport bei Portsmouth als der 
zweite Sohn eines Marinebeamten geboren. Im Jahre 18514 übersiedeite die Familie nach 
London und bald darauf wieder nach Chatham, wo Dickens bis zu seinem neunten Jahre 
verblieb. Hier empfieng er die dauerndsten Eindrücke seiner Jugend, und merkwürdiger 
Weise war die Umgebung, in der er starb, dieselbe, die ihn zu Anfang seines Lebens am 
stärksten beeinflußt hatte. Er selbst erzählte, daß sein späterer dort befindlicher Besitz, 
Gadshill genannt, in seinen Kindheitserrinnerungen immer eine hervorragende Stelle einge- 
nommen habe, Als er, mit seinem Vater an diesem Hause vorrübergehend, mit Bewun- 
derung daran empor blickte, habe man ihm versprochen, er selbst könne einmal darin 
wohnen, wenn er ein Mann werde und nur fleißig genug arbeite, Dickens war ein kränk- 
licher Knabe, der von seinen, stets durch Sorgen bedrückten Eltern viel allein gelassen 
wurde, bezüglich seiner geistigen Heranbildung fast ganz auf sich selbst angewiesen war 
und dem vielleicht gerade dieser Mangel äußerer Einflüsse für die Entwickelung jener 
unerschöpflichen Originalität, die wir an ihm bewundern, zum Vorteil gereichte. 


Was für. Lectüre und Phantasien er von Chatham mit sich nahm, erzählt er selbst 
in «Cöpperfield», in welchen Roman er einen Teil seiner «Jugendgeschichte eingewoben 
hat. Mein Vater, sagf er, hatte eine ‘kleine Büchersammlung in einem kleinen Zimmer, 
um das niemand sonst sich kümmerte. Aus diesem gesegneten kleinen Zimmer kamen 
Roderich Random, Peregrine Pickle, Humphrey Clinker, Tom Jones, der Vicar von 
Wakeheld, Don Quixote, Gil Blas und Robinson Cruso& hervor, eine glorreiche Schar, 
um mir Gesellschaft zu leisten. Und nun schildert ‘er in rührender Weise, wie diese 
Bücher seine Phantasie lebendig hielten und seine Hoffnung auf etwas jenseits jenes 
Ortes und jener Zeit, und wie, was 'etwa ÜDles in ihnen. war, für ihn nicht da war, 
denn er wußte nichts davon; wie er sich in seinen kleinen Leiden mit ihnen tröstete, 
und sich selbst mit seinen Lieblingscharakteren in denselben identifizierte. Während der 
zwei letzten Jahre des Aufenthaltes in Chatham wurde er auch in die Schule geschickt, 


Mög’, was Ihr hier erfahren, dort erlebt, 
Aus der Eninnerung niemals Buch entschwinden | 
Ihr werdet hier der Güter höchstes finden, 
Wenn Ihr zu jener Höhe Euch erhebt, 

Der Weisung folgt, die Ihr vemommen. 


Klar vorgezeichnet ist Euch nuh die Bahn. 
Dem edelsten, dem reinsten aller Triebe, 
Der Übung echter, wahrer Menschenliebe 
Müßt Euer Herz erschließen Ihr fortan, 
En’ der Begeist’rung Glut verglommen. 


Nur wenn Ihr Euch vom ersten Anfang schon 

Mit regem Eifer an dem Werk beteiligt, — 

Burch Weisheit, Stärke, Schönheit ist's geheiligt — 

Dann wird die Selbstveredlung Euch als Lohn 
Zuteil zu aller Nutz und Frommen. 


Und stummen erst die Herzen überein 
Im gleichen, edlen, zielbewußten Streben, 
So ganz der königlichen Kunst ergeben, 
Dann werden wir.bald gute Freunde sein — 
Dies hoffend, heiß' ich Euch willkommen. 
£ Dr. ]. Lederer. 


eb — 
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doch mußte cr dieselbe verlassen, als sein Water im Jahre 1821. wieder nach London 
berufen wurde. Hier begann für das neunjährige Kind eine Leidensperiode, die sich 
wieder in Copperfield in ergreifendster und rührendster Weise beschrieben finder. Sein 
Vater wurde wegen Schulden verhaftet, der Knabe wurde vernachlässigt und ganz sıch 
selbst überlassen, und ein großer Teil der Tage des jungen Dickens vergieng mit den 
Besuchen im Schuldgefängnis, wo er zum ersten Male jene Eindrücke über diese Institution 
in sich aufnahm, die er später in seinen Werken in so glänzender Weise verwerteie, 
Es sollte aber noch schlechter kommen. Einer seiner Verwandten errichtete ein Schuh- 
wichselager und kam auf den unglückseligen Gedanken, daß der kleine Charles gegen 
einen minimalen Wochenlohn sich dort durch Reinigen und Etiquettieren von Flaschen 
nützlich machen könne, in welche Arbeit er sich mit einigen anderen Jungen aus der 
niedersten Volksklasse zu teilen hatte. \Vegen der weiten Entfernung vom Geschäfte 
wurde er von seinen Angehörigen bei fremden Leuten einquartiert, und lebte, ein zehn. 
jähriges Kind, ganz selbstständig von den wenigen Groschen, die ihm als Lolin aus- 
bezahlt wurden. 

Es ist mir wunderbar, schreibt er, wie man mich in einem solchen Alter so leicht 
in die Welt hinausstoßen konnte, Es ist mir wunderbar, daß selbst nach meinem Herab- 
sinken zu der Stellung eines armen kleinen Sklaven, der ich seit meiner Ankunft in 
London gewesen war, niemand Mitleid genug hatte mit mir — einem Kinde von her- 
vorstechenden Fähigkeiten, aufgeweckt, lernlustig, zart und körperlich wie geistig leicht 
verletzbar, — um vorzuschlagen, daß man, wie ganz gewiß möglich gewesen wäre, etwas 
erübrigen könne, mich in eine gewöhnliche Schule zu schicken. Niemand gab ein Lebens- 
zeichen. von sich. Meine Mutter und mein Vater waren ganz zufrieden. Sie hätten es 
kaum mehr sein können, wenn ich 20 Jahre alt gewesen und, nachdem ich mich auf 
dem Gymnasium ausgezeichnet, die Universität von Cambridge bezogen hätte. Keine 
Worte können die geheime Seelenqual ausdrücken, die ich erduldete, als ich zu dieser 
Kameradschaft herabsank, meine alltäglichen Genossen mit meiner früheren . Kindheit 
verglich und meine früheren Hofinungen, ein gelehrter und berühmter Mann zu werden, 
in meiner Brust zusammenstüörzen fühlte. Der tiefe Schmerz, den ich bei dem Gedanken 
empfand, völlig verwahrlost zu sein, die Scham über meine Lage, das Elend meines 
jungen Herzens bei dem Gedanken, daB Tag auf Tag alles, was ich gedacht und gelernt 
und woran ich Freude gehabt und meine Phantasien und meine Nacheiferung begeistert 
hatte, mir entschwand, um nie wiederzukehren, all das läßt sich nicht beschreiben, Mein 
ganzes Wesen war so von dem Schmerz. und der Demütigung dieser Gedanken durch- 
drungen, daß ich selbst jetzt, berühmt, geliebt und glücklich wie.ich bin, in meinen 
‚Träunıen oft vergesse, daß ich ein geliebtes Weib und Kinder habe — selbst jetzt da 
ich ein Mann bin — um trostlos in jene Zeit meines Lebens zurückzuwandern. 


(Fortsetzung folgt.) 


—e el — 


Die Kinderasyle «Humanitas». 


Soeben ist der Rechenschaftsbericht über das Jahr 1902 ausgegeben worden, 
den der, im Leben und Weben dieser im besten und höchsten "Sinn frmr. Instiketion 
förmlich aufgehende Hausvater Br. Josef Krauß mit Bemerkungen einleitet, aus 
denen wir Einiges gerne zitieren. «Wenn ein Architekt seinen Bau unter Dach 
gebracht hat, wenn das Gerüste abgetragen und das Haus auch im Innern ferlig- 
gestellt ist, dann kann er die Pläne vom Reifbrette abnehmen und seinem Auf- 
traggeber über die Vollendung des Baues Bericht erstatten, Unsere Jahresberichte da- 
gegen wissen nichts vom Abschlusse unserer Tätigkeit zu erzählen, sie kommen im Gegen- 
teile frisch vom Bauplatze, sind sozusagen mitten in der Arbeit geschrieben, in einer 
Arbeit, die nicht endet, solange es Not und Elend und 'Ärmut und Jammer gibt, und sÖ 
ist es denn immer und immer wieder nichts als das alte Lied von der Not der Zeit, 
das wir singen, und dazu das Lied von der Menschenliebe, die sich redlich abmüht, zu 
helfen, soviel] sie nur vermag. Die Not der Zeit! Wir bekommen sie doppelt zu ver- 
spüren, Zunächst in dem außergewöhnlich starken Andrange von Aufnahme suchenden 
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Kindern zu unseren Asylen, dann aber bedauerlicherweise auch in den Einnahmenver- 
zeichnissen, sei es in Form von Spenden odeı Legaten, sei es bei den Mitgliedsbeiträgen 
etc, Niemals vorher, seit dem nahezu 30jährigen Bestande unserer Kinderasyle hatten 
wir eine so große Anzahl von Züglingen, wie im abgelaufenen jahre, wo wir in Kahlen- 
bergerdorf 42, in Saubersdorf 18 und im Lehrlingsstande 14, insgesanımt 7.4 Kinder unter 
unserem Schutze hatten. Diese Anspannung aller Kräfte kann, wie unsere "lätigrkeit über- 
haupt, freilich nur vom Standpunkte der Humanität aus begriffen werden; wenn man 
aber erwägt, daß jedes Kind, welches wir aufnehmen, dem tiefsten Etende und wohl auch 
dem moralischen Verfalle entrissen wird und daß der Aufenthalt und die Erziehung in 
unseren Asylen nicht für den Tag oder die Stunde, sondern für die Gesundheit, für die 
körperliche und geistige Entwicklung, also für das ganze Leben jedes einzeinen Kindes 
entscheidend ist, dann wird und muß sich selbst bei kühleren Naturen die Erkenntnis 
durchringen, daß jedes Plus in der Belegziffer unserer Asyle eine große Leistung im 
Sinne der Nächstenliebe ist, Es wurden heuer ır Waisenkinder neu aufgenommen. . . . 
Trorz dieser bedeutenden Vergrößerung im Zöglingsstande der Asyle hat sich unsere 
Tätigkeit während des Berichtsjahres in dem gewohnten Geleise der ununterbrochenen 
liebevollen Fürsorge für unsere Kleinen bewegt; die Extensität der Zahl hat unsere 
Intensität der Arbeit nicht nur nicht geschwächt, sondern verstärkt, Über unsere beiden 
Asyle selbst ist nicht viel Neues zu sagen, und das ist gut so, denn das Alte hat 
sich vortrefllich bewährt. Saubersdorf mit seiner kräftigen, weder durch Staub noch durch 
Rauch verdorbenen Luft, mit seinem großen parkähnlichen Garten, mit seinen hoben, 
sonnighellen Räumen ist ein geradezu idealer Aufenthalt für kleine Kinder. Neuaufge- 
nommene, die vorher schwächlich, anämisch waren, sind nach kurzem Aufenthalte in 
der Anstalt kaum wieder zu erkennen, die Gewichtszunahmen betragen über ı Kilo per 
Monat, die Esslust steigt, die Wangen röten sich, der Knochenbau und die gesamte 
körperliche Entwicklung strebt kräftig vorwärts, das Kind wird gesund. Lob und Aner- 
kennung sei bei dieser Gelegenheit der treffiichen Leiterin des Saubersdorfer Asyles, Fräu- 
lein Ernestine Stratil ausgedrückt für die pflichtreue, aufopferungsvolle Hingabe, die sie 
ihrem Amte widmet. — Dieselbe grundlegende Wichtigkeit wie Saubersdorf für den Körper, 
hat unser Kahlenbergerdorfer Institut für die geistige Entwicklung :des Kindes. Dieses 
Asyl, welches sich ja seit Jahrzehnten eines über die Grenzen unseres Vaterlandes hin- 
ausgehenden Rufes als einer Wohlfahrtseinrichtung ersten Ranges erfreut, hat in den 
letzten jahren eine sehr bemerkenswerte Entwicklung durchgemacht, es ist für unsere 
armen Waisenkinder zu einer auf der Höhe der Zeit stehenden, modernen Erzie- 
hungsanstalt geworden. Das Kind wird hier nicht mehr nur gepflegt und überwacht, 
es wird im besten Sinne des Wortes erzogen, es bekommt Moralunterricht. Hier lernt es 
die Wahrheit lieben und dieLüge verabscheuen, es wird angehalten, die Tugend zu üben 
und das Laster zu meiden, es wird belehrt, daß der Wert des Menschen nicht in den 
Zufälligkeiten seiner Geburt, in Glauben, Sprache oder Race, sondern in seinen inneren 
Eigenschaften zu suchen sei; es wird ihm Liebe und Lust zur Arbeit beigebracht, Pficht- 
bewußtsein und Selbstvertrauen werden geweckt und solcherart das Kind für das Leben 
vorbereitet, Dieser erfreuliche, wir möchten sagen innere Aufschwung unseres Kahlen- 
bergerdorfer Asyles ist ganz und gar auf das geistige Konto des Leiters dieser Anstalt, 
des auch als pädagogischen Schriftsteller bekannten Herrn Director Victor Zwilling, der 
übrigens hier im Nachhange selbst zum Worte kommt, zu setzen. Er ist mit seiner 
ganzen Seele bei der Sache, für ihn ist das Erziehungsgeschält Lebenszweck, ihn beloben 
zu wollen, hieße ihn verkleinern, Möge ihn uns die Vorsehung noch lange erhalten. — 
Der deitte überaus wichtige Teil unserer Tätigkeit ist die Unterbringung und Überwachung 
der schulmündig gewordenen Zöglinge. Dieselben werden nach ärztlicher Begutachtung 
in eine ihren Neigungen und Fähigkeiten entsprechende Lehre gebracht, und obliegt es 
den vom Vereine «Humanitas» beigestellten Kuratoren, sie während der ganzen Lehr- 
periode hinsichtlich ihrer Aufführung und sittlichen Verhaltens zu fiberwachen, Die 
genossenschaftlichen Aufding- und Freisprechgebühren, sowie auch noch Kleider, Wäsche 
und Schuhe während der Lehrjahre werden aug Vereinsmitteln bestritten, und wenn sich 
dann der Kreis unseres Liebesarbeit für das einzelne Individuum schließt, wenn wir den 
ganzen Werdegang überblicken, wie durch unsere Mithilfe aus armen verlassenen Kindern 
tüchtige, ordentliche Menschen geworden sind, dann können wir getrost sagen, daß es 
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kein Stückwerk, sondern volle, ganze Arbeit ist, die von der «Humanitas» 
vollbracht wird.» Nach dankbarer Nennung einzelner, um die Asyle besonders verdienter 
Persönlichkeiten und Erwähnung der Veranstaltungen zugunsten der Änstahten weist Br, 
Krauß auf die Kassaberichte hin und schließt so: «Es ist ja ziemlich viel, was uns 
gespendet wurde, aber es ist nicht geneg. Institute mit solchen Leistungen wie 
unsere Kinderasyle sollten in jedem Testamente bedacht werden, und weder ein freudiger, 
noch ein trauriger Anlaß dürfte vorübergehen, ohne daß man sich ihrer erinnerte. Unsere 
Asyle leisten Großes und Schönes für die Menschheit, die Gesellschaft hat die Pflicht, 
dieselben zu erhalten. Sei jeder dieser Pflicht eingedenk !» 

Der Bericht des hingebungsvollen Primararztes des Kahlenbergerdorfer Asyls, Br. 
Dr. Leop. Ehrenhaft ist ein sehr befriedigender. Der Tod hatte im Berichtsjahre 
nicht das Thor der Anstalten dürchschritten, und der Sylvestertag fand durchaus gesunde, 
fröhliche Kinder im Hause. Herzlicher Dank wird den Zahnärzten Brrn. Dr, Wilh. 
Schönwald und Dr. Sigm. Seif ausgesprochen, die wie in früheren Jahren die Zahn- 
pflege der Asylzöglinge unentgeltlich zu versehen so liebenswürdig waren, Zur Abhärtung 
der Zöglinge trug in diesem Jahre wesentlich der Umstand bei, daß es den Bemühungen 
des Herrn Öberlehrers im Kahlenbergerdorfe Josef Haerdt! gelungen war, den armen 
Schulkindern seitens der Wiener Commune freie Benützung des hiesigen Donaubades zu 
erwirken, von welchem Beneficium die Zöglinge ausgiebigen Gebrauch machten. Der 
ärztliche Bericht schließt: «Das Allgemeinbefinden unserer Zöglinge ist ein vortreffliches, 
ihr Aussehen blühend, geistig frisch und munter leuchtet aus ihren Augen ein fröh- 
licher gesunder Geist — als Resultat einer vernünftigen, wohldurchdachten Erziehung und einer 
rationelien körperlichen Pflege von Seite der anerkannt tächtigen Leitung des Direktorpaares. » 

Höchst bemerkenswert ist der «Pädagogische Bericht» des verdiestvollen Leiters des 
Kahlenbergerdorfer Instituts, unseres Br. Viktor Zwilling, der Folgendes ausführt: «Da 
die Gesundheitsverhältnisse unserer Zöglinge sich heuer im wohltuenden Gegensatze zum 
Vorjahre außerordentlich günstig gestalteten, wurde es möglich, durch intensive Pflege 
des Unterrichtes das Bildungsniveau der Kinder wieder in vollkomnıen normale Bahn zu 
bringen. Nach den Dezember-Schulausweisen haben von den 42 schulbesuchenden Zög- 
lingen bloß 4 in je einem einzelnen Unterrichtsgegenstande eine ungenügende Note er- 
‚ halten, und ist auch bei diesen angeborner Mangel an geistiger Auffassungsfähigkeit der 
maßgebende Grund ihres Zurückbleibens. Naturgemäß konnte dieser günstige Unterrichts- 
erfolg nur durch die innigste Verbindung zwischen Schule und Haus erzielt werden, und 
wir fühlen uns verpflichtet, den verehrten Lehrkörpern der Volksschule in 
Kahlenbergerdorf sowie der Bürgerschule in Heiligenstadt für deren 
wohlwollendes Entgegenkommen den wärmsten Dank auszudrücken, Der Unterricht im 
Asyl selbst beschränkte sich nicht bloß auf die Vorbereitung für die Schule, sondern 
stellte sich insbesondere das Ziel vor Augen, die Zöglinge mit jenem praktischen Wissen 
auszustatten, welches infolge der zu großen Stofl-Fülle der Lehrpläne in unserer Volks- 
und Bürgerschule nicht entsprechende Berücksichtigung finden kann, für den Eintritt ins 
öffentliche Leben aber von größter Bedeutung ist. Die diesbezüglichen : Wissensstofe 
wurden in einem einzigen Unterrichtsgegenstand zusammengefaßt, den wir am besten mit 
dem Titel «Lebens-Kunde» bezeichnen könnten. Diese knüpft an die Heimatskunde 
der Unterstufe an und erweitert deren Umfang wesentlich. Die Kinder sollen das Leben 
und Weben der sie umgebenden Natur sowie der menschlichen Gesellschaft nicht blod 
autoritativ durch den Mund des Lehrers beim Unterrichte, sondern aus eigener Anschauung, 
also gleichsam dureh $elbsterleben kennen lernen. Deshalb wandern wir mit 
unsern Kleinen soviel als möglich durch Wiesen und Wälder und suchen daselbst Pflanzen 
und Tiere auf, um sie liebevoll zu- beobachten; wir wandern durch die Straßen des Ortes 
und der Stadt und suchen uns über Handel und Wandel der Menschen zu orientieren, 
wir besuchen alle uns zugänglichen Handwerker in ihren Werksfätten und lernen dort 
deren Tätigkeit und Erzeugnisse kennen; wir beobachten den Verkehr auf der Straße, 
der Eisenbahn und auf der Donau und gelangen so aus eigener Anschauung zu 
Kenntnissen, die weit inniger geistiges Eigentum der Kinder werden, als dies der vor- 
züglichste Wortuntericht zu bieten vermöchte, Daheim aber werden die Unterrichisstunden 
dazu benützt, um die so gewonnenen Anschauungen durch wiederholende Besprechung 'zu 
ordnen, zu klären und zu vertiefen. In gleicher Weise wird die moralische Erkenntnis 
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und Festigung der Zöglinge nicht bauptsächlich auf den Wortunterricht, sondern vor allem 
auf die Beobachtung des eigenen Handelns aufgebaut. Das innige Zusammenleben einer 
so köpfereichen Familie, wie sie unser Asyl umfaßt, bietet täglich reichlichen Stoff zur 
Betrachtung von in das Gebiet der Moral fallenden Ereignissen, deren Zusammenfassung 
in passenden Besprechstunden die Zöglinge zur Übung im Reflektieren, in der Selbst- 
beobachtung und mit ihrer Hilfe in der Selbstbeherrschung führt und dadurch die ersten 
Bedingungen zur Anbahnung sittlicher Charakterstärke bietet. Die intensivere Arbeit auf 
diesen Unterrichtsgebieten, bei weicher der Asylleiter von den Herren Lehren Moritz 
Baumann und Leopold Frey in besonders tüchtiger Weise unterstätzt wurde, 
nahmen die freie Zeit der Zöglinge sehr stark in Anspruch; und da auch dem vollen, 
freien Ausleben derselben Raum gelassen werden muß, wenn die harmonische Er- 
starkung von Leib und Seele nicht behindert werden soll, so konnte der Handfertig- 
.keitsunterricht heuer weniger Pflege angewiesen erhalten als im Vorjahre und blieb 
fast ausschließlich auf Buchbinder- und Kartonnagearbeiten für den Hausbedarf beschränkt. 
Der Gartenarbeit mit ihrem außerordentlich großen, physischen und psychischen 
Bildungswerte wurde dagegen das ganze Jahr bindurch die vollste Aufmerksamkeit zuge- 
wandt. Die körperliche und geistige Frische unserer Kinder, deren tadellose sittliche Auf- 
führung, sowie die günstigen Nachrichten, die wir über die bereits dem Asyle entwachsenen 
Zöglinge erhalten, zeigen uns, daB unsere bisher angewandten Erziehungsgrundsätze richtig 
sind und auch weiterhin unser Leitstern bleiben sollen.» 


— 


Rundschau. 


Inland. 


«Humanitas», Or. Preßburg. Den warmen Begrüßungsworten, die der M. v. St. 
Br. Warmholz zu Beginn der Arb. an die zahlreich erschienenen Gäste richtete, fügte 
er auch den Ausdruck der Freude an, daß wir uns der Anwesenheit von lange ent- 
behrten Brrn. in unserer Mitte erfreuen durften, des gesund und frisch aus Jıalien -heim- 
gekehrten Dep. Mstrs, Br. Krauß, ferner des Br. Honig, der durch Jahre in London 
gelebt, und. der Brr, Bar und Dr. Antosch, die beruflich: in. weiter Ferne wirken, 
Br. Krauß dankte für den besonderen Willkomm und. für die vielen Beweise.der Sym- 
pathje, die ihm aus dem Bruderkreise zugekommen;, er ‚versicherte, daß er im Geiste oft 
bei uns geweilt habe und erwähnte, daß er in Lugano das dortige Kinderasyl, ein 
katholisch-konfessionell geführtes Tagesheim besucht und ziner Receptionsarb. .der L. 
«Dovere» beigewohnt habe. (Br. Krauß hat uns einen Bericht für den «Zirkel» über 
diese frmr. Erlebnisse zugesagt.. D. R.) Am Vortragstische . erschien Br. 'Dr.. Aristides 
Bfezina und plauderte in temperamentvoller Weise über die Reformbestrebungen. Es 
mag ihm gelungen sein, manchen konservativen Nesthocker zum Glauben an die Reform- 
bedorftigkeit unserer Frmr, an Haupt und Gliedern zu bekehren. Er gab in knappen, ° 
aber klaren Umrissen ein Bild des Werdens dieser Reformsehnsucht mit all’ ihren Wünschen 
und Absichten und 'der Organisation, die das eingesetzte Komitee geschaffen, um die 
Herkulesarbeit zu bewältigen. Lebhafter Beifall dankte die durchaus sachlichen, in keinem 
Sinne radikalen Ausführungen des Redners. In der Rundfrage richtete. der- ee 
Br. Beck unter Hinweis auf. andere Logen an die Brr. den Appell, den S. d.W. 
Anbetracht ‘seines Zweckes etwas reichlicher zu bedenken, als dies bei uns Brauch ir, 
ein Appell, der selbstredend nur an die Adresse jener ging, denen der Besitz ‚besondere 
Pflichten auferlegt. Br: Nettel berichtete in begeisterter Weise über eine interessante 
Arb. der L. «Sirius» im Or. Fiume, der er and. andere Bır. unserer Grenzlogen bei- 
gewohnt haben; der Referent wird auch den Lesern des «Zirkel» seine Eindrücke mit- 
teilen, Br, Perutz bat’um pünktlichen Beginn der Arb. und Br. Glücksmann über- 
reichte zwei Druckschriften, die der Vorsitzende. des Prager. Br.-Kreises «Harmonie» der 
Bibliothek unserer L. gewidmet. — An der w. T. gab es, durch Erfahrungen des -Br. 
Dr. Antosch angeregt, eine belehrende Diskussion der Frage, wie man sich Männern 
gegenüber zu verhalten habe, die sich entweder als Frmr. gerieren, oder in denen man Mit- 
glieder des Bundes vermutet; dieBrr. Krauß, Dr. Schönwald und Glücksmannbe- 
richteten einschlägige Episoden aus ihrem mr. Leben und knüpften daran Winkefür jüngere Brr. 
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«Schillers, Or. Pressburg. Unter sehr starker Beteiligung der Brr. — die ın 
Prag wohnhaften Mitglieder sind unter Führung unseres Br. Leop. Pick vollzählig er- 
‚schienen — haben am ı8. und 19. April d. J. unsere rit. Arb, in Preßburg stattge- 
funden. In der Arb. II. Gr. mit ihrer ergreifenden Symbolik erlolgte die feierliche Er- 
hebung von «5 Brr. Gesellen zu Msırn, Einer dieser Brr. (Philipp Bauer) wurde im 
Hinblick auf seine Oberaus verdienstvolie frmr. Thätigkeit außertourlich zum Mstr. 
‚erhoben. Die hohe Ehre ward selten einem würdigeren Br. zu Teil... Ein Fımr. 
der Tat ım wahrsten Sinne des Wortes. — (Die Arb. II, Gr. galt der Beförderung von 
7 Ber. Lehrlingen in den Gesellengrad.) — Den Glanzpunkt bildete diesmal die Receptions- 
Arb., deren Leitung durch Br, Johannes als eine geradezu klassische bezeichnet werden 
kann, Der Br. M. hat durch eine von ihm verfaßte, sinngemäße Ergänzung des Ritiwale 
die so schöne Sprache dieses Werkes zu voller Wirkung gebracht. Die Arb., in allen 
ihren Phasen sorgfältig vorbereitet, war von einer Weihe getragen, durchaus würdig ihres 
‚Zweckes. ' Nach vollzogener Aufnahme der Suchenden: J. M. Weiss, Leop. Kende, 
Dr, Götz und Curt Rie hielt Br. I, Redner Dr. J. Lederer die Instrektions-Rede., 
Er hat die Aufgabe, den Bren., die soeben die erste frmr. Weihe erhielten, die elemen- 
taren Begriffe über Wesen und Bedeutung der Frmei. zu vermitteln, in geistvoller Weise 
gelöst. Schön und feierlich, wie sie begonnen, fand die Ärb. ihren Abschluß und ihre 
Fortsetzung an der weißen Tafel, die mit einem Trinkspruche auf den Kaiser und König 
— von der Versammlung mit stürmischem Beifall aufgenommen — eröffnet wurde, Der 
Il. Dep. Mstr. Br. Dr. Percival toastute auf die symb, Großl, Der Tiinkspruch 
auf die Neuaufgenommenen (Br. Dr. Lederer} befindet sich an anderer Stelle. Br. 
Dr. Götz erwiderte für die Neuaufgenommenen. Br. M. A. Just brachte in seinem form- 
vollendeten poetischen Gruß an die Schwestern warme Gemütstöne zum Ausdruck. 
Ergreifende Wirkung übte der stille Toast des ehrw. Ehren.Mstr. Be. Dr. Jakob 
Engel. Es war der erhebendste Moment, als Br. Engel der, in höheren Spbären ruhen- 
den Geister der dahingegangenen Ber, gedenkend, sie der Versammlung in idealer Gestalt 
gleichsam verkörperte. — Br. Dr. v. Barth mit seinem geist- und pointenreichen 
Trinkspruch auf die Brr. Gesellen erweckte stürmischen Beifall, Br. Edward Friedmann 
endlich hat in eklatanter Weise den Befähigungsnachweis dafür erbracht, daß er imstande 
ist, dem so vielverlästerten Gästetoast neuen Glanz zu verleihen. Er tat dies mit dem ihm 
eigenen trockenen Humor. Vielversprechend als Redner führte sich Br. Emil Schaale 
ein, namens der neubeförderten Gesellen für diese Auszeichnung dankend. Gleichfalls 
namens der Brr, Gesellen überreichte er dem.Br. Ehren-Mstr,, Dr, J. Engel, unter dessen 
Aegide sie seinerzeit das frmr. Licht erblickten, ein sinniges Andenken zum Zeichen der 
Dankbarkeit. (Frmr. Werkzeuge, en relief, inkrustrirt auf dreieckigem Ebenholz-Postament.) 
Den Brr. Künstlern Berte, Melzer und Forster, die zum Gelingen der Arb. so 
wesentlich beitrugen, wurden für ihre schönen musikalischen Darbietungen der herzlichste 
Dank ausgesprochen. Da3 die aufrichtige Begeisterung, welche der Verlauf der rit. Arb. 
in den Herzen der Brr. auf's Neue entfachte, dauernd verhalten und nach jeder Richtung 
gute Früchte zeitigen werde, dafür bietet die ganze Tatkraft und Arbeitsfreudigkeit der 
Brr. volle Gewähr. 5 w. 
«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Am 23. April d. ]. erfolgte 
in einer Arb, 1. Gr, die helle Ballotage der Brr, Isidor Bergel und des Lufton Dr. Anton 
Oberländer, in einer Arb. Il. Gr, die Erhebung der Brr. Dr. Emil Horner, 
Richard Löwy, Siegmund Mayer und: Julius Oberländer. Die Reception der 
Suchenden, sowie die rituelle Erhebung der Genannten erfolgte in der rit. Arb. am 
26. April d. ], zu welcher sich die Brr. der eigenen Loge zahlreich nach. Pressburg 
begeben haben, darunter die drei Bır. Dr. josef Hoflmann, Richard Löwy und 
Rudolf Werfel aus Prag. Überdies hatten wir aber auch die Freude, zwei liebe 
Brr. Gäste zu begrüßen, und zwar Br. M. Cats aus Berlin, Mitglied der Loge «La Paix» 
in Amsterdam, welcher seinerzeit auch der ersten rit. Arb. der Loge Lessing beigewohnt 
und seine Anwesenheit in Wien dazu benützte, um neuerlich die Fahrt nach Pressburg 
mitzumachen, und weiter den Repräsentanten der Loge «Eintracht» Br. Eduard Korotin. 
Die Arb. III. Gr. fand unter der Hammerführung des Br, Ehrenmstr. Adolf Rufiika, 
die des I. Gr. unter der des Matr. Br. Dr. Wilhelm Graf statt und haben beide 
Arbeiten auf die Teilnehmer den tiefsten Eindruck hervorgerufen, der wesentlich durch 
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die Musikvorträge der Ber. Kapellmeister August Häuser und Leo Rufidka verstärkt 
wurde. Getrübt wurde die Stimmung nur durch die Nachricht von der schweren, hof- 
nungslosen Erkrarkung des Br. Hugo Camill Löwy, welcher dieser auch am 27. Aprild. ]. 
erlag. Die L. beklagt den Tod dieses erst 36jährigen Mannes, eines treuen Freundes 
und begeisterten Anhängers unserer Ideen auf das Tiefste, Unsere Keite verlor in ihm 
ein Mitglied, das mit seltenem Arbeitseifer seine Werkpflichten erfüllte und das Beste 
mit Festigkeit und Gewissenhaftigkeit verfocht. Die Arb. III. Gr. 'beschloß ein Ketten- 
spruch dea Br. Dr. Heinrich Siegel, welcher in einer der nächsten Nummern des 
«Zirkel» zum Abdrucke gelangen wird, In der Arbeit I, Gr. hielt Br. Dr. Marc. 
Halphen die Johannisfestrede. In eindringlicher Weise wies er auf die Bedeutung 
dieses Festes hin und zog die Paralelle zwischen dem Wirken unseres Schutzpatrones 
und dem *unseres Bundes und erntete für 'seine Ausführungen reichen Beifall. Die 
ri. Arb. I. Gr. wurde mit nachfolgendem Kettenspruche des Dr. Dr. Emil Roth 
geschlossen : 

Geschrieben steht: Im Anfang aller Zeiten, 

Da sprach der Herr, der schwebte ob der Flut, 

«Es werde Licht!» Und aus des Himmels Weiten 

Brach jäh hervor der Strahlen helle Glut. 

Doch, um der Schöpfung Krone zu bereiten, 

Schuf er des Menschen Form aus Fleisch und Rlut. 

Der sah erstaunt der Erde \Wunderpracht, 

Hell wars um iha — in seinem Geist war Nacht. j 

Aconen schwanden. In den Wüsteneien 

Erscholl der Ruf; «Hört an Ich thu’ euch kund, 

«Es naht das Licht. Von schwerem Bann befreien 

«Wird euch der Vater durch des Sohnes Mund.» 

Doch, den die Menschheit sollte benedeien, 2 

Der hing am Kreuze, blass und todeswund, 

Vom Schmerz durchwühlt das edle Angesicht. 

Sein Geist entschwand — mit ihm erlosch das Licht. 

Was zu’erreichan keinem noch gelungen: 

Der Menschheit heilig Ideal, " 

Das der Erkenntnis 'alles Seins entsprungen, 

Gewiß doch glückt's vereinter Kraft einmal. 

D’rum, wie zur Kette hier die Hand geschlungen, 

Steh’ eins im Geisteskampf der Brüder Zahl, 

Auf daß in uns der finstre Bann zerbricht 

Und jubenld tönt der Ruf: «Nun ward es Lichtl» 


An.der w, T. die im Hotel König von Ungam abgehalten wurde, entwickelte sich 
ein fröhlich intimer Verkehr, der erst durch den notwendigen Aufbruch zur Heimreise, 
sein Ende fand. Mst. Dr, Wilhelm Graf sprach den Toast auf den Monarchen, Br. 
Bergen den auf die Großloge, Ehrenmeister Br, Adolf RuZiäka auf die Neophiten, 
in deren Namen Br. Dr. Anton Oberländer antwortete, Br. Adolf Weiss auf die 
neuen Meister, für welche die Bır. Richard Löwy und Julius Oberländert erwiderte, 
Br. Dr. Emil Roth toastierte auf die erschienenen Gäste und gab dem Danke Ausdruck, 
daß Br. Eduard Korotin als Repräsentant der L, «Eintracht» nicht die Mühe scheute, 
die Reise mitzumachen und so die freudige Erwartung zu erwecken, daß auch in Hin- 
kunft sich die ‚Beziehungen zwischen den beiden Bauhütten recht innig’ und herzlich 
gestalten werden, welchen Wunsch in gleicher Weise Br. Korotin aussprach. Ein 
schönes Zeichen brüderlichen Zusammengehörigkeitsgefühles war in-den Ausführungen 
des aus 50 weiter Ferne gekommenen Br. Cats’ («La Paix in Amsterdati») zu erblicken. 
Br. Dr. Emil Horner dankte namens der Anwesenden für die erhebenden' musikalischen 
Leistungen der Brr.-Kapellmeister August Häuser und Leo Rufitka. Der stille Toast. 
welcher in wirkungsvoller Weise von Br. Felix Deutsch gesprochen wurde, beendete 
das Fest, welches gewiß allen Teilnehmern in angenehmster Erinnerung bleiben wird. 

Zu ö A. A. 
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Eine Pulszky-Gedentkfeier. Die ungarische Akädemie der Wissenrchaften beab- 


sichtigt, wie wir erfahren, ihre nächste Festversammlung, die der großen Jahressitzung 
folgt, dem Andenken Franz v. Pulßky’s zu widmen, dem als ihrem ersten und verdienst- 
reichen Großmeister auch die ungarischen Frmr. herzliche Pierät und dankbare, Liebe 
bewahren, 

Gratis-Milch für Kinder. Wegen der vorgerückten Saison ist die für die Zwecke 
dieser segensreichen Institution geplante Matin&e im Etablissement Ronacher auf den 
Herbst verschoben worden. 


Bi — — 


Ausland, 

Zum Großlogentag® in Eisenach. Wie wir bereits berichtet, hat am 19. April 
in der L. «Karl zur Wartburg» in Eisenach der vom Gr.-Mst. Br. Phil. Brand ein- 
berufene deutsche Verständigungs-Großlogentag stattgefunden. Die Großmeister und 
Gr,-Mst, Stellvertreter der acht deutschen Großlogen waren zu dieser Konferenz erschienen, 
deren Verhandlungen von 10 Uhr Vorm. bis 5 Uhr Nachm. währten und — wie das «Bayr. 
Bundesbl,» meldet — «allseits vom Geiste des Friedens und der Versöhnung getragen 
waren, so daß «auch ein befriedigender Ausgleich der bestandenen Differenzen gefunden - 
werden konnte.» Der Nat.-Gr.-Mst. Br. Gerhardt übernahm dann den geschäftsführenden 
Vorsitz im deutschen Großlogenbunde, der sich zu Pfingsten im Tempel der Gr.-Nat-M.-L, 
«Zu den drei Weltkugeln» in Berlin zum nächsten ordentlichen Großlogen- 
tage versammeln wird. . 

Fürth. Die L. «Zur Wahrheit und Freundschaft» in Fürth begeht vom 13. bis 
zum 15. Juni das Jubiläum ihres .Jahrhundertwirkens. Diese Bauhötte hat die frmr. 
Ideale immer hoch gehalten und auf das Kräftigste betätigt; ‚Ihr Jubelfest wird eine 
Herzensfeier weitester {rmr. Kreise sein. 

6ojähriges Frmr.-Jubiläum. Br. Gottlob Gerlach, Rentner in Parchim (Meckl.), 
langjähriger Beamter der dortigen L. «Friederica Ludovica zur Treue» kann — nach 
dem «Berl. Herold» — am 5. Mai sein 6ojähr. Frms.-Jubiläum begehen, Der jetzt 
83jährige Br. ist am 5. Mai ee in den Frmr.-Bund aufgenommen werden. 

München. Gegen Dr. P, A. Rüdt in München ist wegen seines in unserer letzten 
Nummer angezogenen Vortrages be Teufelsglaube in .der römischen Kirche und der 
Kampf gegen die Frmrei» ein Untersuchungsverfahren eingeleitet worden. 
Bu Stellen In seinem Vortrag sind von der Staatsanwaltschaft als mit dem $ 166 des 

R.-St.-G.-B. im Widerspruche beanstandet worden, so u. a, die gelegentliche Äußerung, 
die nach einem an die Polizeidirektion gelangten Bericht etwa lauten soll: «Es sei un- 
begreiflich, wie man eine Anna Rothe zu ı!/, Jahren Gefängnis habe verurteilen können, 
während auf dem Gebiete der Volksverdummung durch geistliche Erbauungsliteratur über 

den Teufelsglauben, Teufelsaustreibungen v. 8. w. ganz Erkleckliches unbeanstandet ge- 
leistet werdes. Ferner die an die Polizei in etwa folgendem Wortlaut berichtete Äußerung: 
«Es müsse ginem der Verstand stille stehen, wie sich der unfehlbare Papst, sein Klerus 
‘und die ganze katholische Kirche von dem Schwindler Leo Taxil so lange dupieren 
lassen und geine blödsinnigen und obszönen Schriften unterstützen und fördern konnten.» 
Ferner soll, was aber nicht wahr ist, Herr Dr. Rüdt gesagt haben: «Es sei eine Schande 
für den deutschen Kaiser, daß er nach Rom.gehe.> Die Veranlassung zu dem Untersuchungs 
‘verfahren hat ein Bericht gegeben, den ein Beauftragter der Polizei während des Vor- 
trages nachgeschrieben und dann der Polizeidirektion vorgelegt 'bat.. Diesen Bericht hat 
die, Polizei der Staatsanwaltschaft, weitergegeben. Die «Münchner Neuesten Nachrichten» 
bemerken . im Anschluß an diese Mitteilung: «Gegen die geheimpolizeiliche 
Überwachung öffentlicher Vorträge darf wohl mit Entschiedenheit Ver- 
wahrung eingelegt werden.» 

Freimaurerische Bestattungen. Wir lesen im «Nürnberger Anzeiger» vom 
8.- April folgenden Artikel: Der k. Oberbau-Inspektor Herr Bonifazius Schmitt, 
Vorstand der Imprägnier-Anstalt .in Schwandorf, war 'am 29. März einem schon 
länger bestehenden Herzieiden infolge eingetretenen Lungenddems rasch erlegen. 
Die katholische Geistlichkeit weigerte sich, den hochangesehenen Beamten 
und überall beliebten Mitbürger zu beerdigen, nachdem derselbe bei der 
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letzten Volkszählung sich als Freidenker bekannt hate, und hate die- 
selbe die erfreuliche Genugtuvung, daß auch der protestantische Geistliche 
in die Fußstapfen seines katholischen Amtsbruders trat und die Beerdigung gleichfalls 
ablehnte; dagegen hat auf Ansuchen der Prediger der freireligiösen Gemeinde Nürnberg, 
Herr E. Wolfsdorf, es sofort übernommen, dem geschiedenen Gesinnungs-Genossen 
die Leichenrede zu halten. Eine große Anzahl den Treimaurerbunde Angehöriger von 
Bamberg, Bayreuth, Erlangen, Fürth, Hof, Nürnberg, Sulzbach, Dresden etc. hatte «ich 
eingefunden, um dem Freunde und Werkgenossen zu seiner letzten Ruhestäite das Geleite 
zu gebeh. Am Bahnhofsplatze ordnete sich am 31. März gegen 3 Uhr Nachmittag der 
Trauerzug, indem sich den Verwandten und Logenangehörigen eine staitliche Anzahl 
hoher und höchster Verkehrsbeamter, sowie Bediensteter, verschiedene Vereine mit ihren 
Fahnen, ferner eine große Merge sonstiger Freunde und Bekannten anreihten. Die 
Militärkapelle von Amberg eröffnete den Zug unter den Klängen eines Trauermarsches ; 
am Friediiofe mußte Gendarmerie und Polizei kräftig eingreifen, um die Unmenge Neu- 
gieriger zurückzudrängen und den etwas beschränkten Raum für die Teilnehmer freizu- 
halten. Im Portikus ergriff der freireligiöse Prediger vor dem Sarge das Wort, indem 
er ein tiefempfundenes Gedicht von seinem Amtsvorgänger Karl Scholl zum Wortrage 
brachte, dann den Lebensgang des Entschlafenen anreihte und zum Schlusse sich an die 
anwesenden Hinterbliebenen wandte, darauf hinweisend, daß auch sie sich des Oster- 
festes der Auferstehung freuen könnten, wenn er denselben auch nicht den Trost der 
Kirchengiäubigen geben dürfe auf ein Wiedersehen nach dem Tode, nachdem der Ver- 
storbene sich zur Anschauung durchgerungen, daß das Einzelindividuum mit dem physi- 
schen Tode seinen Daseinzweck erfüllt habe; in der Natur gebe ey ja keine Vernichtung, 
sondern nur Wandel und Wechsel in der Form, während .der Stoff in verschiedenster 
Form ewig sei, 80 würde jedes Grashälmchen, . jede Blume, die ‚aus dem Grabhügel 
emporsprießen, in anderer Form ein Teil des teuren Geschiedenen gein. — Unter den 
ernsten Klängen eines Chorals wurde nun der von Blumenspenden und Kränzen dicht 
bedeckte Sarg von Bahnbediensteten zum Grabe getragen, woselbst der Meister vom 
Stuhl der Freimaurerloge «Zur Verbrüderung an der Regnitz» in Bam- 
‚berg, welcher der Verstorbene seit einem Dezennium als Mitglied angehört hatte, die 
eigentliche Bestattung leitete. Er legte dar, weshalb er 'hier funktioniere und nicht der 
Priester ‘der Konfession des Entschlafenen, und erklärte dies, weil derselbe dem Freir 
maurerbunde angehört habe, Über dessen Ziele ein hochangesehenes Bundesmitglied, der 
beliebte Dichter Emil Rittershaus, so schön sagt: 


Was will der Maurerbund ? Ich will’s Euch sagen 
Und will mein Wort vor Gottes Aug’ vertreten; 
Ich bin von denen, .die das Schurzfell tragen: 


Er läßt zu Gott in Frieden Jeden beten, 
Wie’s ihm beliebt ; doch soll in Taten sprechen 
Das Herz, in Worten nicht, in leicht verwehten, 


Um Dogmein-ist bei uns kein Silbenstechen; 
Doch wo der Menschheit heisse Wunden brennen, . 
Da lindern wir die Leiden und Gebrechen. 


Der Redner gab seiner Überzeugung Ausdruck, daß Derjenige, von dem es heisst, 
daß er Herz und Nieren prüfe, dem Entschlefenen den Eintritt in sein himmlisches Reich 
nicht verschließen werde um deswillen, weil derselbe im Streben und Forschen nach 
Wahrheit sich nicht mehr im Einklange befunden habe mit denen, die 'sich auf Erden 
die Vertreter der Religion der Liebe nennen und ihm nun das letzte Geleite versagen 
und auch noch Priestern anderer Konfessionen diese Teilnahme verbieten möchten. Wenn 
auch kein Glockenklang ertöne, kein Kerzenglanz und Weihrzuchduft die Sinne umfange 
und kein kirchliches Bahrtuch den Sarg decke, die vielen Blumenspenden seien ein 
schöneres Bahrtuch treuer Freundschaft als das: verweigerte, und das Fernbleiben jener 
Herren sei leicht zu ertragen im Hinblick auf die so hochansehnliche Trauerversammlung 
aus allen Ständen und Berufsklassen, die Alle zusammengekommen seien, um dem ge- 
schiedenen Freunde, Bekannten und Berufsgenossen ihre über das Grab hinausdauernde 
Liebe und Hochachtung zum Ausdruck zu bringen. Nach je dreimaligem Hammerschlage 
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des Stuhlmeisters auf den Sarg senkte sich derselbe ® dem von einer vorzüglich ge- 


schulten Sängerschar ergreifend vorgetragenen Liede langsam in die Tiefe und nun 
legten der stellvertretende Gr,-Mstr. der Gr.-Loge «Zur Sonne» in Bayreuth, sowie 
Vertreter der Logen in Hof, Nürnberg; Fürth, Bamberg, Dresden u. A., ferner ein Ver. 
treter der Betriebsdirektion, der Betriebswerkstätten, der Ingenieurbezirke Bamberg und 
Schwandorf, sowie auch Vertreter mehrerer Bediensteten-Kategorien unter entsprechenden 
Ansprachen prachtvolle Kränze und Biumenspenden am Grabe nieder, die alle den Beweis 
lieferten, weich” hoher Achtung und welchen Ansehens der Entschlafene sich bei seinen 
Vorgesetzten wie bei seinen Kollegen und Untergebenen erfreute und welch’ hohes Maß 
von Liebe und Verehrung dem Verstorbenen über Grab und Tod hinaus folgte. Nach- 
dem nun noch der amtierende Stuhlmeister dem Geschiedenen die symbolischen drei 
Rosen in's Grab gesenkt und die einzelnen Bundes-Angehörigen den Sarg mit einem 
förmlichen Regen von Rosen überschüttet hatten, schloß der erstere die tiefernste Be. 
stattungsfeier mit ungefähr folgenden Worten: «Wir haben nunmehr um das Grab des 
geschiedenen Bruders zum letzten Male die Kette brüderlicher Eintracht gebildet ; auf 
seinen Grabhügel aber werden wir die Akazie pflanzen, deren Zweige dem Wissenden 
zuflüstern, daß hier unten ein Bruder schläft, ein Streiter um die höchsten Gdter 
der Menschheit, der ausgeharrt bis zum Endes. Gar manche Zähre im jugend.. 
lichen wie im graubärtigen Antlitze zeugte von dem tiefen Eindrucke, den diese ohne 
Glockenklang und Weihrauchdunst vorgenommene Bestattung eines Ehrenmannes ge- 
macht und wenn die Schwandorfer » Volkszeitung» in ihrer Berichterstattung in Nr, 74 
zwar zugibt, betr. des erwarteten Teufelspuks getäuscht zu sein und das tiefreligiöse 
Empfinden in der Ansprache des funktionierenden Freimaurers hervorhebt, sich aber doch 
nicht enthalten kann, von gemachten Ausfällen gegen die katholische Geistlichkeit zu 
berichten, so hebt Schreiber dieses hervor, daß ihm van solchen Ausfällen absolut nichts 
bekannt ist, nachdem Redner, wie oben ausgeführt, nur konstatierie, daß und warum er 
hier funktioniere und nicht die katholische Geistlichkeit. (Von anderer Seite wird hierzu 
noch mitgeteilt, daß der Schwandorfer Friedhof, wie es heißt, auf Anordnung des\Be- 
zieksamtmannes, während der freimaurerischen Bestattungsfeier durch Gendarmerie ab- 
gesperrt gewesen ist. . Ferner erhalten wir eben aus unserem Leserkreise nachstehende 
weitere Zuschrift. D. Red.) — Aus Mittelfranken, im April wird uns geschrieben: 
Anfang März hat der «Nürnberger. Anzeiger» über eine Wähler-Versammlung in Her- 
zogenaurach, in der der Zentrumslöwe Schädler, erstmals nach Crailsheim's Ab- 
gang, öffentlich sprach, einen Bericht ‘gebracht. Aus diesem interessanten Artikel konnte 
man auch ein Bild der Toleranz, wie sie der dortige römisch-katholische Stadtpfarrer 
Landtagsabgeordnete Göller versteht, gewinnen, Jetzt sind wir in der Lage, dem Bilde 
noch einige Striche beizufügen. Kürzlich starb dort ein allgemein geschätzter 
Bürger, seiner Konfession nach Katholik, Nie ist eine Klage darüber laut geworden, 
daß er seinen kirchlichen Verpflichtungen nicht nachkomme. Allgemein war deshalb das 
Erstaunen, als man vernahm, daß die katholische Geistlichkeit dieses ehrenwerten 
Mannes Beerdigung verweigere. Was mag wohl die Ursache gewesen sein? Der 
Verstorbene war Mitglied der Loge «Brüder zu den drei Zedern». (Soll wol heissen: 
«Libanon z. d. 3 Cedern», Erlangen). Also, schrecklich, Freimaurer gewesen! Non, 
so fand denn die Bestattung ohne Klerus und ohne konfessionelle Gebräuche statt. Es 
nahmen an ihr u. A. auch etwa 80 Freimaurer, die aus Erlangen, Bamberg, Nürnberg 
va, OÖ. berbeigeeilt waren, um ihrem Bruder die letzte Ehre zu erweisen, teil. Die 
tiefempfundene, lichte Grabrede hielt.Dr. Will-Eriangen. Die Feier. hat in ihrer 
schlichten Würde auf Alle, die wahre Religiosität nicht in Äusserlichkeiten erblicken, 
einen erhebenden, nachhaltigen Eindruck gemacht. 


— ea 


Personalia. 


Verlobung. Br. Dr, Siegfried Norbert Rumpler, I. Redner der L: «Humanitas», hat sich 
mit Fräulein Elsa Fröhlich verlobt. - ' 

Vermählungen. Sonntag, den 26. April traten zwei Brr. der L. «Humanitass vor den Trau- 
altar, zwei Brr., deren Freudenfest in mehrfacher Beziehung die innige Mitlreude der Bruderkette 
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forderte und fand. Um"?,,2 Uhr Nachm. wurde im innerstädter Tempel dem Br. Wilhelm Freund 
Fräulein Martha Mautner angetraut, die Tochter des allgeliebten Br. Raimund Mautner, 
eines der ältesten, und Schwester des Br. Paui Mautner, eines der jüngsten Mitglieder der ge- 
nannten Loge. Die Braut hat sich im Comit& für die Kinderasylfeste schon wacker bewährt, und bei 
diesem Werke der Liebe schloß sich auch, also unter der Patronanz der «Humanitas», der Bund der 
Herzen, dem jetzt die offizielle Weihe wurde. Eine tzgliedrige Abordnung erschien vor der Trauung 
im Hause des Br. Mautner. um der Braut die Biumengrüße und Glückwünsche der Loge zu über- 
bringen; die warmen und kernigen Worte, die der Dep. Mst, Br. Josef Krauß an die Braut, deren 
Vater und Bräutigam richtete, fanden in den Herzen aller Hörer innigen Wiederhall. Im Tempel 
war mit ilırem Mst. v. St. Br. Warmbolz schier die ganze L. anwesend, Brr. und Schwn.; man sah 
aber auch viele Mitglieder anderer Bawhütlen, von denen eine, die L. «Sokrates», den Brautvater 
durch die Br. Dr. Sigm. Kohn und Siegfried Mayer deputativ beglückwünscht hatte. An, dem 
glanzvollen Mahlte, das im Hötel Europa stattfand und bei dem, mit frmr. Enblemen gezierte Menu- 
btätter aufagen, nahmen nicht weniger als 14 Brr. der «Humanites» unter Führung des Dep. Mst. 
Br. Herm. Weinberg teil. Einige kraftvolle, aber aus dem Herzen strömende Sätze des WÄll- 
komms mit denen Br. Reimund Mautner das Pestmahl für ‚eröffnet erklärte, klangen in eine 
Huldigung für die «Humanitas» und ihre Vertreter aus. Namens der L. ergriff hier Br. Glücks- 
mann das Wort, um dem teuren Brautpaare und dessen uns so nahe stehenden Angehörigen das 
frewdige Mitemipfinden der Brüderschaft zu verdolmetschen. Br. Aloisius erhob dann noch in 
tängerer Rede sein Glas auf die Lebensfreude des Brautvaters, unseres gel. Br. Mautner. . Die 
Stimmung war eine so fröhliche, daß sie durch lustige, dem Mahle angeschlossene Vorträge ver- 
schiedener Kunstkräfte nicht gesteigert werder; kannte, Möge diese Lustigkeit, für welche die jugend- 
liche Braut beispielgebend war, symbolisch sein für die ganze Zukunft des neuvermählten Paares! 


Um 5 Uhr nachm. fand in der Synagoge in der Schmalzhofgasse die Trauung unseres Br. 
Victor Silberstern mit Fräulein Bertha Aschermann aus Prag statt. Die Beliebtheit des 
Bräutigams in den Br.-Kreisen und die allgemeinen Sympathieen. deren sich dessen Schwager, unser 
verdiensivoller Dep. Mst. Br. Max Schüllgr, erfreut, dokumentierten sich in der besonders lebhaften 
Beteiligung an dieser glanzvollen Vermählungsfeier. Eine ansehnliche Abordnung derL, «Humanitas» über- 
reichte der Braut den prächtigen Blumenstrauß, und auch hier war wieder Br. Josef Krau8, der berufene 
Wortführer, der den Nächstbeteiligten ebenso, wie dem nichteingeweihten Auditorium warm um's Herz, 
zu machen verstand. Die weite Tempelhalle vermochte die Trauungsgäste kaum zu fassen, unter 
denen auch zahlreiche Mitglieder anderer Grenzlogen zu bemerken waren. Die Gratulation im Hötel 
de France bildete eine weitere überzeugende Illustration für die weitverzweigte Anteilnahme an dem 
schönen Familienfeste; bis in die späten Abendstunden stockte da nicht der 'Strom der Glück- 
wünschenden. Wir wollen hoffen, was wir ersehnen: daß diesem Paare, wie auch dem andern das 
Glück zur treuen Ehegenossenschaft angetraut worden sei. j 


Spende. Br. J. Georg Hardy. hat dem Kinderasyle in -Kahlenbergerdorf eine‘ Kiste mit 
physikalischen Instrumenten gewidmet und die Tante seiner Gattin, Frau Louise v. Waldheim 
verenlaßt, ein gut erhaltenes Harmonium derselber Anstalt zu widmen. 


Warnung. Ein junger Mensch, offenbar ein stellenioser Kellner, versucht bei-Firmen, deren 
Besitzer ihm als Freunde des Br. Dr. Aristides Bfezina («Pionier») bekannt zu sein scheinen, auf 
dessen Namen und in dessen vorgespiegeltem Auftrage verschiedene Gegenstände zu entlocken., Die 
Brr. sbien hiemit vor diesem Schwindler gewamt und ersucht, ihn der Polizei zu übergeben. 


Br. Dr. Jos. R. Königstein. Die L. «Treue» beklagt den Heimgang eines ihrer'verdienstvollsteh' 
Mitglieder, der ihr in Liebe und Anhänglichkeit seit dem ı3. Dezember 1890 angehört hat und von 
ihr auch in das Redaktionseomit&e des «Zirkel» delegiert worden war. Im «Il. Wr. Extrablatt» 
widmete dessen Chefredacteur, Br. Julius Löwy dem i. d e. O. Abberufenen folgenden "Nach- 
ruf: «Tielgebeugt stehen wir an der Bahre eines Coltegen, des ältesten Mitarbeiters ‘des «Extrablatt». 
Unser treuer Freund Dr. Josef Königstein ist gestern nach-schwerem Leiden gestorben. Wir sahen 
die Katastrophe kommen, wir zitterten ihr entgegen. und nun, da das Unvermeidliche eingetreten ist, 
stehen wir fassungsios vor der entseelten Hülle des Mannes, der ein untrennbares Stück vom großen 
Redaktionskörper des »Extrablatt» schien, der dieses Blatt entstehen geschen hat, der vor einund- 
dreißig Jahren mitgeholfen hat, die Kinderkrankheiten des Unternehmens zu überwinden, der seither 
treu und hingebungsvoll zu uns gestanden ist und zu uns unentwegt gehalten hat. Er war ein 
Küntsler der Feder. Ein Kleinkünstler, der nicht den Ehrgeiz besaß, Großes zu schaffen, der sich 
begnügte, jeden Tag etwas Gutes geschrieben zu haben, und die Summe von so vielem Guten be 
deutet ja doch auch Etwas. Königstein war aber auch in seinem ganzen inneren Menschen eine 
Künstlernatur, die dem berechnenden YVerstande kein Gehör schenkte, desto rascher jedoch den 
Regungen seines Herzens folgte. Er arbeitete mit dem Herzen. Die Hand, die die Feder hielt, folgte 
förmlich dem Dictate des Herzens. Er legte seinem Herzen Arbeiten auf, die es nicht zu ertragen 
vermächte, und als vor Jahren die ersten, leisen Anzeichen zu Tage traten, die da sagten, daß unser 
Königstein nicht mehr der alte, kraftvolle Kollege sei, war es das kranke Herz, das die Constitution 
Königstein’s zu erschüttern begann. Seine Arbeitskraft entsprach seinem Wissen und seiner Bildung: 
Wohin immer sich sein Blick wandte, überall wußte er Bescheid. Er schrieb für unser Blatt Leit- 
artikel, er führte das musikalische Referat und war Kunstrecensent. Diese drei Ressorts verwaltete 
er spielend, ohne Ermüdung, frisch und lebendig in der Schilderung, klar in seinem Urtheile. Seine 
Könstiernatur hatte ihn frühzeitig zu den Sängern, Malern und Bildhauern gedrängt und das Suchen 
nach dem Schönen geschah hei ihm ganz unwillkürlich. Seine Chiffre «Dr. K. St.» unter ‚den Referaten 
über Oper und Konzerte, unter den Beurteilungen der Kunstausstellungen war eine gute joumalistische 
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Marke. Auch als phantasievollen Erzähler und innigen Schilderer trafen wir ihm oft und besnnders 
in den früheren Jahrgängen des «Estrablatte. Als er zu uns kam, bot er auch ir. seiner äußeren lir- 
scheinung das Bild eines Künstlers. Langes, durıkles Haar fiel in den Nacken und umrahmte die hohe 
Stime, eın lebhaftes, braunes Auge blitzte unter buschigen Brauen hervor. Einer unserer ersten Maler 
hat ihn damals portraitirt, den breuen Hut aus der Stirne gerückt. und das Gemälde machte im 
Künstlerhause Aufsehen. Im Jahre 1873 wurde er in den Prater gesandt und fungierte als unser Welt- 
ausstellungs-Berichterstatter. Damals zeigte sich seine umfassende Bildung in glänzender Weise und 
seine Fachartikel über die verschiedensten Abtheilungen fanden allseits Beachtung. Er war ein ge 
borner Schlesier. Sein Vater war Ökonom und der Sohn half gem bei den landwirthschaftlichen 
Arbeiten mit. Bei diesem Verweilen in der Natur erbielt das kluge Auge des Knaben den Blick für 
das wahre Schöne. A}s in Polen im Jahre 1863 die Revolution ausbrach, lief der zwanzigjährige 
Junge, der eben das Gymnasium absolviert hatte, zu den Insurgenten und focht unter Langiewicz 
secht brav und tapfer gegen die Russen, Er Aüchtele nach Niederwerfung des Aufstandes nach 
Teschen und ging dann nach Wien, um hier Philosophie zu hören. Er war Hofmeister in sehr an 
gesehenen Wiener Häusern, gab später auch Lektionen, doch schon damals regte sich in ihn die 
Neigung zur Schriftstelerei und er heferte für beiletristische Blätter des In- und Auslandes Beiträge. 
Nebenbei betrieb er mit Eifer medicinische Studien, besuchte auch die Technik, um daselbst Mechanik 
zu hören und mit leidenschafilichem Eifer warf er sich auf die Frage des lenkbaren Luftschiffes, die 
damals noch nicht im Vordergrunde der Diskussion stand. Er veröffentlichte in technischen Fachblättern 
Artikel über dieses Problem und hatte sogar in der Zeichnung das Modell eines lenkbaren Luftschiffes 
vollendet. Als treflicher Geiger, als liebenswürdiger Gesellschafter war der junge Student sehr geschätzt 
und schon damals trat er mit Künstlern vielfach in Verkehr. Als im Jahre 1872 das «Extrablatt» ge- 
gründet wurde, trat er vorerst als Kunst- und Musikreferent in die Redaktion. Nach Schluss der 
Weltausstellung wandte er sich auch dem leitenden Artikel zu. Diese drei Ressorts verwaltete er bis 
an sein Ende mit seltenem Eifer und schon schwer krank wanderte er noch mühsam durch die Säle 
der Kunstausstellung. Noch ist ein Artikel über die diesjährige Jahresausstellung in unseren Händen, 
der erst nach dem Tode Königstein's erscheinen wird. Königstein wäre keine echte Künstlernatur 
gewesen, hätte ihm die sonnige Heiterkeit des Gemütes gefehlt. Ein oft kindlicher Frohsinn durch- 
strahlte sein Herz und verließ ihn glücklicherweise auch dann nicht, als er schon ein dem Tode ge- 
weihter Mann war, als seine Umgebung schon mit Entsetzen gewahr wurde, daß der arme Königstein 
verloren sei. Er litt, er litt furchtbar, er erkannte sein Leiden, er war ja medizinisch gebildet, aber 
er glaubte nicht an den Ernst desselben. Er hoffte und freute sich auf Genesung und mathte Pläne 
für die Zukunft. Er wollte die Feder nicht lassen, er schrieb noch im Bette, der Stift mußte ihm von 
der Krankheit förmlich entwunden werden. Selbst als wir, besorgt über die rasche Ausbreitung des 
Übels, das ihm die qualvollen Leiden eines Lazarus auferlegte, darauf drangen, daß Dr. Königstein 
die Zahlabteilung des Allgemeinen Krankenhauses aufsuche, und er’zu Beginn des Monats sein Heim 
verlied, um sich in's Spital zu begeben, war er noch voll Zuversicht und Hoffnung. Gestern trat 
plötzieh eine Verschlimmerung ein. Die Ärzte erkannten sofort, daß das Ende nahe sei, und riefen 
den Priester, der den Sterbenden mit den Tröstungen der Religion versah. Der Todeskampf begann 
alsbald, ein furchtbares Ringen war es, das bis in die Nachtstunden währte. Um ?/,10 Uhr küßte der 
Tod .die eisigen Lippen und brachte unserem armen Freunde Erlösung und Frieden. — — Wie das 
Papier, das er beschreibt, die nächsten Stunden verwehen, so sinkt auch der Name des Journalisten 
rasch in die Vergessenheit hinab, möge er noch so glanzvoll gestrahlt haben. Dem Namen unseres 
todten Kollegen sollte dieses harte Los nicht beschieden sein! Er hinterläßt der Nachwelt ein ‚Werk, 
ein großes Werk, Zu seinen Lebzeiten hätte es der bescheidene Mann nie geduldet, daß sein großes 
Verdienst gerühmt werde. Die Poliklinik, dieses ausgezeichnete Institut, ist zum 
‚großen Teile das Werk Königstein's, der ein Volksschriftsteller im schönsten Sinne des 
Wortes war, denn er liebte das .Volk und suchte es zu schützen und ihm zu nützen. Und so erkannıe 
er schon vor zwanzig Jahren die Notwendigkeit, eine neue Heilanstalt zu errichten, die zugleich eine 
Stätte ungehemmter Entwicklung der jungen Talente sein sollte. Ein förmlicher Feldzug wurde gegen 
diese.Jdee eröffnet. Da wurde die Feder Königstein’s zum Schwerte! Die Artikelserie, die er damals 
schrieb, machte das größte Aufsehen ; das junge Wien steilte sich begeistert an_die Seite Königstein's 
und Sieg, vollständiger Sieg war das Ende der Aktion. Wir, die wir mit ihm gearbeitet, die wir ihn 
geliebt, geschätzt und geehrt haben, wir werden unseren treuen, braven Königstein nicht vergessen. 
‚Aber auch die Wienerstadt soll ihn nicht vergessen, unseren heimgegangenen Altmeister, und «es 
wäre undankbar, seinen. Namen rasch aus dem Gedächtnisse der Mitwelt zu streichen. Tief ergriffen 
legen wir den Kranz treuen Gedenkens auf den Sarg unseres Seniorst Wir weinen um einen Mann, 
der der Tränen von Männern würdig ist!» 

Sonntag, den 26. April, um 3 Uhr Nachmittags fand das Leichenbegängnis des Br. König- 
stein statt, dessen irdische Reste zur Verbrennung nach Gotha tiberführt wurden. Dem Sarge 
folgten zahlreiche Notabilitäten aus den sozialen, literarischen und künstlerischen Kreisen -Wiens und 
nebst den fast korporativ erschienenen Mitgliedern der L. «Treue» noch viele Brr., die. bewegt den 
‚Abschiedsworten des Br, Julius Löwy und des Präsidenten der «Concordia», Edgar von Spiegl, 
lauschten, in denen das Charakterbild des Hingeschiedenen als das eines wahren Edelmenschen 
erschien, — Friede seiner Asche, liebevolles Angedenken seinem Wesen und seinem Wirken. 
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verzeihen. Carl Arnau. 


Der Tod — ein Anwalt des Lebens!*) 
(Schluss.) 


Ja erfüllen wir unsere Pflicht — denn keine Reue ist größer als die 
über ein verfehltes und verlorenes Leben, keine Qual schmerzlicher ale, die in den 
Worten: «Zu spät!» ihren Ausdruck findet, wenn der Weg zu Um- und Rückkehr 
verrammelt ist! A 

"Umfassen wir in Liebe die Unseren! 

O lieb, so lang Du lieben kannst, 

O: lieb, so lang Du lieben magst, 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Da Du an Gräbern stehst und klagst! 

Umgeben wir, so lange uns das hohe Glück beschieden, sie zu besitzen, jene mit 
all’ unserer Liebe und Zärtlichkeit, denen wir das Dasein danken. Nie können wir ihnen 
die Sorgen und Mühen, die sie.um unsertwillen gehabt, nie die Liebe und .Hingebung, 
die sie uns geweiht, heimzalen. Seien wir glücklich, so lange sie in unserer Mitte 
weilen, und wenn es nur ein Häuflein Knochen und Haut ist, das vor uns Steht, zu dem 
wir uns körperlich hinabneigen müssen, aber im Geiste und Gefühle blicken 
wir immer zu ihnen hinauf. Ihnen können wir unsere Schuld nicht abstatten, aber 
unseren Kindern können wir wiederveigelten, was an uns als Kindern gelan worden, 


*) Vortrag gehalten in der L. «Freundschaft», Or. Preßburg. 
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Und dem ist gut sol Denn wie sich die Kette der Dankesschuld von Generation 
zu Generation weiterschlingt, 50 zieht sich auch die Keite der Liebe zwischen Eltern 
und Kindern von Geschlecht zu Geschlecht, zurückreichend bis auf die ersten Menschen 
und dereinst endend, wenn das letzte menschliche Wesen vom Erdenrund verschwunden 
ist, als festes Band, das die Munschheit eint, 

Lieben wir unsere Kinder! -- Eine Mahnung, die wol überflüssig klingt. 
Aber ich meine nicht jene schwächliche, überquellende, weibische Liebe, die Alles 
gewährt, sondern jene kraftvolle, eınste, zielbewußte Liebe, die über den Augenblick 
hinaus in die Ferne sieht und die so stark ist, daß sie such Wünsche zu zügeln und zu 
versagen weiß. Ihr Gedanke weilt in der Zukunft und ihr Streben zielt dahin, unsere 
Kinder für jene kommende Zeit vorzubereiten, sie zu kräftigen und zu stäblen für den 
Kampf um das Dasein. 

Geben wir das volle Maß unserer Liebe jenen, die wir durch die 
Wal unseres Herzens zu unseren Lebensgefährten auserkoren haben, jenen die 
“durch die Bande des Blutes mit uns verbunden sind, -- denn.wir sind nur 
so glücklich alswirLiebe geben, so reich als wir Liebe empfangen. 
Bringen wir unseren Nächsten und zuvörderst unseren Bırn. wahrhaftes Wolwollen, 
selbstlose Treue, lautere Gerechtigkeit "und — wo es nottut — auch werktätige Hilfs- 
bereitschaft entgegen; nicht jenes freudselige Allerweltsgefühl, das sich in dem Ausrufe: 
«Seid. umschlungen, Millionen !» äußert, sondern jenes herzliche, warme Empfinden, : das 
wir denen weihen, die wir unserer Zuneigung für würdig befunden haben,, aber diesen 
dann ganz und allezeit!l... «Was Du liebest, das levest Du! sagt Br: Fichte. 
Die Liebe, die uns im Leben verbindet, sie..dauert über den Tod hinaus, und mögen 
von den vielen Fäden, die uns mit unserem Heimgegangenen verknüpfen, die körper- 
lichen sich lösen, das Band des Herzens und Geistes, das uns mit ihm ver- 
bunden, es ist unzerreiäbar. Nie werden wir diesen Körper wieder sehen, . sagen wir 
uns, aber immer wird uns der Geist des Teueren leben. Und wenn wir bei Leb- 
zeiten des Heimgegangenen unbe wußt dessen Geistesweg geschritten, dessen 'Gemüts 
regungen gefolgt sind, so sind jetzt Geist und Gemüt des Enischlafenen, der uns im 
Leben unser Nächstes gewesen, als heiliges Vermächtnis auf uns übergekommen, sie 
leben in-uns fort mit dem’ Gedenken’ an den -Heimgegangenen, werden von uns weiter- 
gepflauzt auf unsere Nachfahren, und 50. bleibt uns der teure Todte, so bleibt sein Geist 
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Historischer Kalender. 


t0. Mai: 1713 Br. Friedrich Markgraf von Brandenbupg:'Bayreuth, (s. 16..Febr.) Schwager 
Br. Friedrich des Großen, Stifter und durch 22 ‚Jahre Leiter der Schloßloge «Zur Sonne» in Bay- 
reuth, der Mutterloge der gleichnam. Gr.-L.. geb. — 1752 Br. Pierre Riel Marquis de Beurnon: 
ville, Marschsll und Pair von Frankreich, einer der verdienstvollsten französ. Prmr., {s-. 23. April} 
in :Champignoles geb. — 1858 Heinr. Fiedler, hervorrag. Schulmanr, Provinzialgroßmst. der 
Prov.-Gr.-L. von Schlesien, in der Verein. L. zu Breslau aufgen., ‚die er. seit 1873 bis-zu seinem 
Heimgang (1899) leitete. — ı8gı Gründung ‚der Gr. Landesloge von Schweden, 


iM. Mai: 1749 Br. Vincenz Graf von Kolowrat-Liebsteinsky, (s. 7. Dez.) Feldzeugmeister 
und Regimentsinhaber, in Czernikowitz (Böhmen) geb. — 1796 Emst August, König von Hannover, 
Gr.-Mst. der von ihm proklam. Gr.-L. von Hannover, (s. 1. und 18. Nov.) aufgen. — 1874 Be- 
schluß der Gründung der L: «Zukunftz, Or..Preßburg. — 1383 Br. Viktor Schmidt scheidet 
aus der L. «Humanitass, Or. Preßburg, um die L- «Concordiar.zu begründen. — 1902 Br. 
Gotthard Eduard van der Hayden,gewes. Gr.-Mst. des eklekt. Bundes, in Frankfurt a. M, 1. 


12. Mai: 1784 Br. James Sheridan Knowles, angeseh. engl. Schauspieler und Dramatiker (s. 30. Nov.) 
in Cork geb. — 1795 Wilhelm Friedrich Herzog von Gloucester (s. 30. Nov. und ı5. Jan.), 
englischer ' Feldmarschall, in der BritannieLodge aufgen. — 1816 Br. Christ! Priedr. Ludw. 
Herrig, angesehener Schulmann und Sprachgelehrter, Begründer der‘ Berliner Akademie für 
moderne Philologie, verdienstvoller Gr.-Mst. der Gr.-L. Royal: York, in Braunschweig gob. — 1817 
.Br. Christian VIlL, König von Dänemark (s. 20. Jan. u. 8. Febr.) betritt als Kronpriaz zum 
erstenmale die Loge, an deren Aıbeiten er sich fleißig und aktiv beteiligte. — 1819 Christian Jak. 
Cosmus Brästrup, Polizeidirektor und Oberpräsident in Kopenhagen, später dänischer Minister 
für Kirchen- und Unterrichtswesen, eifriger Frmr., Ordensgroßmeister von Dänemark nach dem Tode 
des Br. König Friedrich VII, (s. 26. Dez.) in die L. «Karl z. rot. Löwen», Randsburg nufgen. 

13. Mai: 1775 Br. Christ. Aug. Heinr. Kurt Graf v. Haugwitz, preuß. Gesandter in Wien, dann 
Staats- und Kabinetsminister, (s. ıg. Febr. u. r8. April) erhält in Frankfurt a. M. den z. u, 3. Grad. 
-- 1831 Br. Christ. Gottfr. Körner, Theodor Kömer's Vater, Schiller's Freund und Ratgeber, 
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und Gemüt, also seine Seele unsterblich und dereinst —- wenn auch unger in gleicher 

Weise gedacht wird — auch die unsere! — ? 

Der Tod ist ein Mahner zur Pflicht — und wir Frmr, haben außer 
den Pflichten, die uns das Leben naturgemäß gegen die Unseren und gegen unsere Mit- 
menschen auferlegt, noch eine große und schwere — weil freiwillig übernommene — 
zu erfüllen: die Pflicht gegen die k. K.! Mögen wir uns vorerst des Wesens 
der Mrei. vollauf bewußt werden, dann werden wir auch erfassen, die Träger welch’ 
hoher Mission wir eigentlich sind, aber dann — wenn wir wirklich der ersten frmr. 
Tugend, der Selbsterkenntnis, buldigen — wird es uns auch klar werden, wie 
nichtig und kleinlich wir uns in manchen diesen Aufgabe entledigen. Ja, erfassen ' wir 
vorerst die Größe und Erhabenheit der mr. Mission, aber gehen wir auch anf den Ur- 
sprung der Mrei, zurück! Glauben wir vor Allem nicht, daß wir, die wir uns Frmr, 
nennen, etwa die Schöpfer oder Erfinder des mr. Gedankens seien! Der Gedanke der 
Mrei. ist urewig, denn er ist so alt, wie die Menschheit; mit ihr ist er erstanden, 
mit ihr wird er auch vergehen; er ist nichts anderes als der Gedanke des Mensch- 
tums in seiner schönsten Blüte: der Gedanke des Edelmenschtums! 

Und wenn es da heißt: «Gott erschuf den Menschen in seinem Ebenbilde»s, so 
besagt dies nichts anderes, als ein Wesen in der höchsten Vollkommenheit des Geistes 
und Gemütes. Diesen cardınalen Gedanken der Schöpfung hat die Mrei. zu dem ihren 
gernacht, und wenn einst in einer, in unabsehbarer Ferne vor uns liegenden Zeit die 
Menschheit so weit herangereift sein sollte, daß das, was wir heute als Tugenden 
und Vorzüge an dem Einzelnen anerkennen und bewundern, zu selbstver- 
ständlichen Eigenschaften aller Menschen geworden ist, dann hat auch 
die Mrei. ihr hohes Ziel erreicht und ihre erhabene Mission erfüllt. Wird dieses Ideal 
— ob auch in Aeonen von Jahren — verwirklicht werden? Wird dieser herrlichste 
aller Menschenträume je in Erfüllung gehen?... . 

Wir, Frmr., sind also weder die Schöpfer des großen Gedankens, den wir auf 
uriger Panier geschrieben, noch weniger aber die Generalpächter dersselben; wir 
sind nichts als dessen Verweser für eine kurze, Spanne Zeit. : u 

In jedes Menschen Herzen ist eine Quelle des Guten und Edlen verborgen, und 
unser Bestreben 'soll es sein, all’ die kleinen Bäche edler Menschlichkeit, die aus dem 

Herzen der Einzelnen rieseln, zu einem mächtigen Strome zu vereinigen, der befruchtend 

I LLLL LLLLLLLLLL L L  L L L L  — — —  ——— 
Staatsrat in Berlin, hervorrag. Frmr., in Berlin}. — 1883 Der ı1. Großlogentag in Darmstadt, 
auf dem das allgem. Aufnahmegesetz angenommen wurde. — 1894 Der 22. Großlogentag in 
Hamburg. — 1906 Gründung der L. «Philantropia», Raab. 

MM. Mal:-1731 Aufnahme des Herzogs Franz Stephan von Lothringen, nachmal. Kaiser Franz L.. 
im Hasg durch eine Äbordnung der Gr.-L. von England (s. 8. Dez... — 1785 Br. Georg Ludw. 
Graf v. Kielmannsegge, der bei der Aufnahme Friedrich des Großen anwesend war, }. — 
1842 Ferd. Freiligrath, namhafter deutscher Poet {s. 18. März) in d. L, eZum wiedererbauten 
Tempel der brüd. Liebe», Worms aufgen. — 1860 Br. Ludwig Bechstein, geschätzter deutscher 
Märchendichter und Historiker (s. 24. Nov.), ıin Meiningen 4. er 

15..Mai: 1740 Br. Joh. Georg -Heinr. Feder, ein als Gegner’ Kants bekannter Philosoph, Univ.-Prof. 
in Göttingen, in Schornweisach bei Bayreuth geb. — 1764 Konvent zu Altenberge, auf dem 
Johnson als Schwindier enthüllt wurde. — 1833 Br. Edmund Kean, der berühmteste englische 
Tragöde, {s. 4. Nov.) in Richmond }. — 1838 Br. Jos. Matth. Corensz, langjähr. Mst. v. St. der 
Hamburger L, «Zur Bruderkette>, Leiter des gleichnam. Logenblattes, in Hamburg geb. \ 


16. Mal: 1706 Br. Alb. Jos. Graf v. Hoditz (s. 8, März} in Roßwalde geb. — 1788 Br. Friedr. 
Rückert, namhafter deutscher Lyriker und Didaktiker (s. 31. Jan. u. 3. Mai) in Schweinfurt geb. 
— 1792 Br, Ludw. Heinr, Freiherr Bachoffvon Echt (s. 16. März) in Dobitschen }. —' 1798 
Br. Jos. Hilarius Eckhel, angesehener Numismatiker, Direktor des kais. Münzkabinets, in Wien }, 

. — 1869 Zweiter deutscher Großmeistertag in Dresden. — 1875 Dritter deutscher Groß- 
logentag in Darmstadt. — 1880 Achter deutscher Großiogentag in Berlin. — 1888 
Gründung der L, «Comenivs», Or. Budapest — ıBg2 Br. Prof. Friedr, Ferd. Helfticht, 
'Hofgraveur in Gotha,.bedeut. Medailleur {s. ı1: März) in Gotha }. 
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und belebend und zeugend durch die Geflde der Menschheit rauscht. Moral, Culter, 
Nächstenliebe und Woitätigkeit, sie mögen ihre Heimstätte bei uns finden. Unsere Loge 
soll darum ein Tempel des Friedens sein, in dem wir uns nach dem Ringen und Drängen 
des Tages der Bebauung und Pflege des idealen Fleckchens in unserem Herzen hingeben, 
das wir uns aus der Alläglichkeit des Lebens herübergeretiet haben; die wenigen kurzen 
Stunden, die wir dem profanen Dasein entreißen, sie sollen voll der Weihe und des In- 
haltes sein und erfüllt von dem Streben nach dem Edelsten und Höchsten! Sollen wir 
unserem Ziele nahekommen, dann dürfen wir nicht Mrr. von Woche zu Woche sein, 
dürfen nicht unser Frmrtum gewissermaßen als Abfertigungen des Schicksals betrachten, 
das uns im profanen Leben draußen günstig gewesen, ähnlich wie Polykrates, der den 
Neid der Götter durch ein freiwilliges Opfer abzuwenden suchte. Wir müssen mr. Fröm- 
melei und Augenaufschlag, müssen Überschwanz, Gefühlsduselei, Personencvitus und 
Selbstberäucherung aus unseren Mauern weisen; nicht die hohe Rhetorik, das getragene 
Pathos sind die Verkünder unserer lehren, sondern die Sprache von Herzen zu Herzen, 
und diese ist einlach und kurz und doch so verständlich.. Darum hinaus mit der tönen- 
den Phrase und dem hallenden Wort und der leeren Form, die Masonei fordert kräf- 
tige Tat uud schaffende Arbeit! Die Frei maurerei ist aus der Werk maurerei 
hervorgegangen, kehren wir zurück zu der Werkmaurerei in des Wortes idealer Be- 
deutung, — kehren wir zurück zu der Maurerei der Werke! 


Aber damit, daß wir uns selbst bemühen, den Lehren der k. K. nachzustreben, 
ist unsere Pflicht gegen die Frmrei. noch immer nicht erfüllt; wir müssen uns gegen- 
wärtig halten, daß wir nur Verweser und Nutznießer des hohen Gedankens der k.K. 
für eine engbegrenzie Zeit sind, daB wir das Werk, das wir von unseren Ältvorderen, 
Gbernommen, ausgeweitet und ausgebaut unseren Nachfahren zu überäntworten 
haben, Nicht in wolgefälligem Selbstgendgen dürfen wir auf dem Wege stehen bleiben; 
wir müssen immer neue Streiter zu unserem Werke heranziehen, der Mrei, ohne Unter- 
laß frische, unverbrauchte, begeisterte Kräfte gewinnen. Bedenken wir, über welch” unge- 
heueren Heerbann die Feinde des Lichtes und der Aufklärung verfügen, welch’ riesige 
Masse von Gleichgiltigen und Indolenten ‚zwischen ihnen und uns eingekeilt und wie 
winzig klein unser Häuflein ist, dann werden wir — nehmen wir unsere Pflicht gegen 


Das Schaffen und seine Bedingungen. 


Unhaltangebe des Vortrages des Br. J. J- David, gehalten am 2. April d. J.’in’der L. «Sokrates».) 
(Schluss.) j 


Wer im ersten Stadium anders schafft, den werden wir in einer anderen: Gasse 
finden, ' j 
 Die’erste Frruption ist erfolgt. 'Sie.isı nur mit der ersten Erruption des.Geschlechts- 
‚trfebes zu. vergleichen, -Jeder Arzt wird bestätigen, daß gerade in der Periode der er- 
wachenden Pubertät die häufigen Sinnesstörungen und -Täuschungen vorkommen. Gehörs- 
hallueinationen sind ‚für bestimmte Fälle typisch. Ein maßgebendes Beispiel hiefür 'ist 
Otto’ Ludwig. Dieser erzählt sehr klar und sicher Folgendes. Bevor ihm der Stoff zu 
‚irgend einer größeren Arbeit gekommen sei, habe er tagelang vorher ganz deutlich 
Tonfolgen gehört, die er sich nicht habe deuten können. Jeder echte Lyriker ‚kann er- 
zählen, er singe seine Verse ursprünglich auf eine Melodie, die ihm gerade einfalle. Und 
.zu den regelmäßigen Taakten, die sie ihm bietet, finden sich gewöhnlich die Worte. Denn 
in der Regel zählt mıan diese nicht. Otto Ludwig berichtet weiter, - er habe, nachdem 
dieses erste Stadium überwunden war, wieder ganz bestimmte Farbenemphindungen ge- 
habt. Jedenfalls finden wir bei Otto Ludwig Gesichts: und Gehör-Hallucinationen im 
Stadium der Empfängnis. Ein anderes Beispiel: Goethe erzählt, er habe .sich einmal auf 
dem Wege nach Sesenheim in einem Gewande reiten gesehen, das er nie vorher getragen 
hat und das er viele Jahre später auf diesem Wege wirklich an sich trug. Hier liegt 
eine bestimmte Gesichts-Hallueination vor. 
Ein Mensch, der imstande sein soll, einen Stoff mit einer solchen Intensität zu 
leben, zu hegen, dem werden wir doch wohl eine erhöhte Intensität des Gefühlslebens 
zusprechen müssen. 
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die Mrei. wirklich ernst — die bequenie Ausrede, daß wir keine Proselyten machen 
dürfen fallen lassen, und neue Kämpfer für unsere große Sache werben. — Außerhalb 
unserer Reiben stehen Tausende, die ebenso gut und noch besser als wir sind, die Ma- 
sonen sind ohne Schurz und Kelle, sich zu uns sehnen und uns suchen, die oft nur durch 
eine dünne Wand von uns geschieden sind — eröffnen wir ihnen den Weg zu uns, 
bringen wir sie in unser Lager — sie werden es uns, wir werden es ihnen danken! 
Tragen wir unsere Heilslehre in weite Kreise hinaus, betrachten wir sie nicht als Privi- 
legium der Satten und Vollen, steigen wir zu jenen hinab, die im Kampfe um: das 
karge Stückchen Brod doch dem Lichte und der Aufklärung zustreben, zu jenen, die an 
der Tafel des Lebens keinen Platz gefunden und nun durch die Segnungen des Wissens 
ihren Nachkommen ein besseres Dasein erringen wollen, als es ihnen beschieden war. 
Die Kirche speist sie mit einer Anweisung auf das Jenseits ab; wir Frmr. aber, die wir 
das diesseitige Leben zu werten wissen, ziehen wir jene zu uns heran, die mit uns — 
wenn auch in anderer Form — gleichen Strebens sind, und stoßen wir, die wir 
unserer Tätigkeit das Ehrenwort: «Arbeit» beilegen, die schwielige Hand des 
Arbeiters nicht zurück. Wenn ich hier das Wort «Arbeiterlogen» ausspreche, so will ich 
hiedurch keineswegs mit dem Socialismus im parteipolitischen Sinne liebäugeln ; es schwebt 
mir nur der verheißungsvolle Gedanke vor, welch’ reicher Stoff an Idealismus und Be- 
geisterungsfähigkeit gerade im Kreise jener zu finden sein müßte, die bei all' der schweren 
Nat und Bedrängnis, die ihnen das Leben aufgebürdet, noch soviel Ernst und Selbstzucht 
und ideales Streben sich herübergerettet haben. um nach des Tages harter Müh’ noch 
nach den geistigen Gütern der Menschheit zu greifen! Auch diesen Suchenden und 
Ringenden unsere Heilstehre zu bringen, ohne sie im Sonstigen ihrer Lebenssphäre zu 
etfremden, erscheint mir mit eine Aufgabe zu sein, die aus unserer Pflicht der Weiter- 
verbreitung der k. K. entspringt. 

Ich bin mit meinen letzten Erorterungen vielleicht etwas von der strieten Linie 
meines Themas abgewichen, aber ich habe nur für die Gleichheit Aller vor der Frmrei. 
plaidirt im Sinne unserer frmr. Devise: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Und der, 
dem meine heutigen Worte gelten, der Tod, er‘ ist der strengste Verfechter dieser 
Devise, der Tod, der mächtigste Autokrat und selbstherrlichste Herrscher, aber gleich- 
zeitig der größte Demokrat und gewaltigste Republikaner. Nach Freiheit, Gleichheit und 


° Ob jemand imstande ist, 'abzuschütteln, was ihm  widerfährt oder ob’er es nicht 
anders lösen witd, als indem er das tiefe Goethe’sche Wort verwirklicht: «Und wenn der 
Mensch in seiner Qua) verstummt, gab mir ein Gott, zu sagen, was ich leide» — das 
ist» die zweite entscheidende Unterscheidung zwischen dem, der schaflt und erlebt und 
demjenigen, der nur erlebt. 

Verhältnismäßig gering neben dem Erlebnis ist die Rolle der Beobachtung. ''Däg 
Schaffen ‘hat mit der Beobachtung eigentlich viel weniger zu ‘tun, als man gewöhnlich 
annimmt. Der Naturwissenschaftler kann beobachten. Er macht sich sein Präparat und 
wann immer er in der Laune ist, sieht er es an, Das Präparat läuft ihm nicht fort. Er 
kann jederzeit, in jeder Stimmung studiren, beobachten, seine Beobachtungen nach jeder . 
beliebigen Weise überprüfen. — Im Reiche des geistigen Schaffens ist das anders. Ein 
großer Theil aller Beobachtung vollzieht sich da unbewußt. Ich spreche mit jemandem. 
Auf einmal habe ich das Gefühl, dieser Mensch, der mir bisher gleichgiltig war, ist 
plötzlich” transparent "geworden. jede Bewegung prägt sich mir ein. Ich begreife ihn’ 
plötzlich vollkommen. Ich weiß nicht, ob dies wiederkehrt, ob dieses Symptom, das mir 
Ins Tiefe und Geheime deutet, wirklich stimmt. Aber die Beobachtungen habe ich ge- 
macht. Kommt Zeit und Rat, so werde ich sie einer Figur anpassen. : Habe ich gut be: 
obachtet, so muß es wie organisch wirken, man muß mir diese meine Gestalt glauben, 
Der Bildhauer sieht irgend einen Gestus. Dieser bleibt ihm im Gedächtnisse. Er kann in 
dem betreffenden Augenblick durchaus nicht sagen, was er einmal damit anfangen wird. 
Kommt der Moment zur Tat, so weiß-er es. — Ein Schauspieler sieht irgend einmal 
eine ‘Maske, Sie bleibt ihm. Der Maler sieht einmal einen Lichteffekt, der ihn nicht mehr 
verläßt, den er wiedergeben muß. Vom Musiker kann der Vortragende nicht sprechen, 
da er völlig unmusikalisch ist, doch glaubt er, daß auch ihm sich plötzlich der geheime 
Rythmus offenbart. 
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Brüderlichkeit geht unser Ideal, und der Tod macht es zur Wirklichkeit, Frei macht er 
alle Menschen; die Fesseln jeglichen Zwanges streift er ab, und alle Ketten bricht er. 
Gleich macht er Alle, auf deren Nacken er seinen Fuß setzt; sie beugen sich vor ihm, 
lautlos und stumm, ob sie im Leben Purpur und Krone getragen, oder op Lumpen not- 
dürftig die Blößen ihres Leibes bedeckten. Zu Brüdern macht er Alle: sie schlunimern 
Seite an Seite, die Gegner und Feinde und Widersacher im Leben gewesen. "Der Tod 
reißt all’ die Gebäude menschlichen Ehrgeizes, all’ die Gebilde menschlicher Begehrlich. 
keit und Streberei ein, er nivellirt Alles! Wo seines Atems eisiger Hauch weht, da 
fühlen wir erst, wie kleinlich und nichtig und eitel ali’ unser Streben, wie hohl und leer 
ein Leben, das mir solchem Streben ausgefüllt, ist. — Gewiß, wir sollen das Leben ge- 
nießen und uns dessen, was es uns bietet, freuen. Aber bloß dem Genusse, der über 
die kurze, flüchtige Minute hinwegtäuscht, nachjagen, das sollen wir nicht — dem 
Bleibenden, Dauernden gelte unser Streben! 

Leben wir unserer Pflicht als Menschen und Frmr.! Streben wir nach 
Ausbildung unserer Geisteskräfte, nach Harmonie und Ebenmaß unserer Gefühle. Unsere 
Empfindungen seien ohne Überschwang, aber wahr und echt. Liebe sei den Unseren ge- 
weiht, Treue dem Br. und Freunde, Wolwollen allen Menschen! Seien wir frei von 
Neid und Haß und Scheelsucht, stark in unserer Überzeugung, aufrecht, männlich in 
unserem Charakter, sicher jenen gegenüber, die über uns, gütig gegen jene, die unter uns 
stehen, im Erwerbe beharrlich, aber nicht gierig, im Genuße froh, doch mäßig, und wir 
werden wahre Menschen, echte Brr. Frmr. sein! Leben wir unserer Pflicht, 
dann ‚wird uns der finstere Meister, wann immer er an uns herantritt, nicht unvorbereitet 
treffen, wir werden ihm — wie es im Liede heißt — ohne Furcht und Grauen ins 
Auge sehen. Und .hat er uns aus dem Dasein gerufen, dann. braucht uns König Tod 
wahrlich nicht Amnestie für unser Leben zu gewähren; nicht das begütigende, nachsichtige: 
De mortnis nil nisi bene, »Von den Todten rede nur, wenn du Gutes von ihnen 
zu reden hast!» soll über unser entschwundenes Dasein einen Schleier ziehen, sondern 
das stolze, imperative: «Von diesem Todten rede, denn du hast nur Gutes von ihm 
zu reden!» soll uns nachklingen! Nicht gezahlte Priester, die das Lob nach der Taxe 
spenden, mögen an unserem Grabeshügel stehen und uns volltönende Worte nachrufen, 
die. sie heute uns, morgen jenem widmen; wenn aber gute, edle Menschen an unserer 


Neben. diesen, inneren Bedingungen, von denen bisher die Rede war, ‚sind die 
äußeren Bedingungen des Schaffens vollkommen nebensächlich. Enthaltsamkeit vom Ge; 
nusse des Fleisches, des Alkohols, des Tabaks predigt man, dann.erst kommen die großen 
Leistungen. Möglich. Die Erfahrung spricht dagegen. Lenau, dem das Arbeiten. ohne den 
Tabak unmöglich ist; Goethe liebte den Rheinwein; Tolstoj sieht im Weibe den Feind; 
Gottfried Keller tut seinen guten Trunk, Ich. will nicht einmal derer gedenken, ‘denen 
wie Hartleben der Alkahol Erreger und beinahe schon alleiniger Anreger ist; Shelley, der 
die. strikteste Abstinenz predigte, daneben Byron, der im Rausche nicht ganz löbliche 
Geschichten aufgeführt hat; — — da paßt das schöne Wort eines argen Alkoholikers 
Fritz Reuters: «Dem Ein’ sin Uhl, dem Andern sin Nachtigall». . - 

“ Jeder Schaffende muß sich aber immer sagen: Jeder Stoff stellt neue- Aufgaben an 
mich. Ich muß immer mit der gleichen Leidenschaft an die neue gehen, mit der ich die 
erste bemeistert habe. Nur einmal spricht der Gott aus dem Schaffenden. ‚Vielleicht darum, 
daß man sich bewußt werde, er wohne in Einem. Hernach muß man ihn anrufen und 
pythisch beschwören. Wir sind gewohnt, Schiller als den Typus des schäumenden, ja 
brausenden Menschen aufzufassen. Und nun wissen wir. gerade, daß es kaum einen ge- 
geben hat, der überlegter gearbeitet hat als er. Im geraden Gegensatz dazu erscheint 
Goethe. Dieser hat einmal das lästerliche Wort hingeschrieben: «Gebt ihr euch einmal 
für Poeten, a0 kommandirt die Poesie!» Niemals ist es ihm übler bekommen, als wenn 
er es versuchte. Beim zweiten Teil des «Faust» hat er sich vorgenommen, täglich ein 
bestimmtes , Pensum . aufzuarbeiten. Man merkt das nur zu oft. Das Schema schmeckt 
durch, nach dem er arbeitete. Auf Goethes Fleiß paßt das hübsche Wort Karl Augusts 
von Weimar: eEs ist possirlich, wie ernsthaft der Mensch ist». Er bemüht sich um eine 
Systematik, die nicht.in ihm ist. Dagegen der nicht diktierte Schluß des 2..« Faust», der 
vielleicht den ganzen ersten Teil aufwiegt. 
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Bahre trauern, die uns im Leben nahe gewesen, deren Liebe und l’reundschaft wir er- 
rungen, und Thränen in ihren Augen blinken, und jeder von ihnen unbewußt, still zu 
sich selbst und ungehört von den Anderen, spricht: «Schade um ihn! Er war ein guter 
Mensch !», so haben wir das höchste Lob des Lebens erreicht, haben nicht umsonst gelebt. 
Und dann wird nur der Körper, der der lirde wiedergegeben, zu Staub und Moder 

und Asche. Doch die unsterbliche Seele und der Geist, sie schwingen sich empor zu den 
liehten Höhen des Ärhers, von wo die Sonne, die Quelle alles Lebens, ihre Strahlen zur 
Erde hinabflutetl, um dort zu weilen in unvergänglicher Schöne und Harmonie und mit' 
zu werden ein Atom jener ewigen Lebensquelle. Und mögen wir im Leben auf der Zinne 
der Menschheit mächtig und gebietend gestanden oder das schwache Spiel unserer Kräfte, 
bescheiden und unbemerkt, im engen Kreise betätigt haben, unser Erdenwallen bleibt 
unvergessen, unverloren, und der herriiche Sang unseres Dichterbruders tönt 
auch uns: 

«Was dıe Natur Dir hat gegeben 

Benutz' Dein zugewognes Theil. 

Benutz’ es durch Dein ganzes Leben 

#u Deiner Brüder Glück und Heil. 

Hast mit der Kraft, der ganzen, vollen, 

Du treu geschafft zum Heil der Welt. 


War gut und rein Dein Streben, Wollen, 
Hat Edles Dir die Brust geschwellt, 
Dann darfst gehobenen Hauptes wallen 
Du freudig Deinem Ziele zu. 

Dann ist der Größte unter Allen 


Nicht größ’rer Ehre wert als Du! Ign. Heinr. Menke&a. 
B + j 
Uber Charles Dickens.*) 
(Fortsetzung.) 


Eine trübe Kindheit war dies, und um unter deren Druck nicht für immer unter- 
zugehen, mußte dieses Kind wol die Seelenstärke eines Mannes besitzen, eine Seelenstärke, 
wie sie'nur dem Genie eigen 'sein konnte. In allen diesen Drangsalen bewahrte er den 


#) Vortrag, gehalten in den Logen «Goethe> und «Pionier». 


- Goethe sagte einmal zu Eckermann: «In gewissem Sinne hat jeder Künstler eine 
wiederholte Pubertäts. Was heißt das? Es erwacht immer wieder jene Kunst in ihm, 
die der physischen Pubertät eigen ist, der gewaltsame, ja gewalttätige Wunsch, einen 
spröden Stoff zu zwingen, wie ein sprödes Weib. 

Der Macher unterscheidet sich vom Schaffer darin, daß’ er in's Bewußte hebt, was 
im Unbewußten bleiben söllte. Der Verstand des Schaflenden ist im Schaffen viel ge- 
ringer, als man in der Regel ihm. zugesteht. Im Nachhinein spricht .Jeder erstaunlich , 
gescheit, wie er das gemacht hat, wie er darauf gekommen ist etc. In der Arbeit kann 
sich unter Tausenden kaum 'einer Rechenschaft geben, warum er das so hingesetzt habe 
und’das anders. Warum erscheint mir dieser Farbenfleck, dort jenes Wort so notwendig; 
daß ich es nicht missen kann? — — Der Macher weiß das sehr genau. Er notirt sich 
Züge. Das tut ja jeder. Aber der Macher 'erkennt eher das Symptom, als das Wesen, 
Wer bei der Arbeit nicht vergessen hat, wie er es ‘gemacht hat, der war nie ein 
Schaffender, nie ein Künstler. Wem sein Empfinden niemals durchgegangen ist, der’ ist 
nie geritten. Was heißt eigentlich Fleiß? ' Sich ganz verlieren an seinen Stoff, Nichts 
empfinden; um ihm das Gefäß sein, darin er wirkt und das er erfüllt. Ihn hüten, wie 
das Weib den Keim in sich. 

Der Einfluß der äußeren Lebensverhältnisse wäre noch zu berühren. Da sind die 
‘größten Gegensätze. Üroethe, der eine fast göttliche Existenz führt. Daneben Schiller, 
der sein Pensum aufarbeiten muß, denn das Theater wartet. (jottfried Keller, der die 
Jahre seines Staatsschreiberthums einfach verstummt. Welch’ großer Zeitraum zwischen 
dem «Grünen Heinrich» und den «Leuten von Seldwyla»,. die in erster Jugend em- 
plangen sind und den späteren Arbeiten. Daneben Zola, dem nicht wohl. war, wenn er 
nicht täglich sein Arbeitsteil vor sich gebracht batıe. 
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leidenschaftlichen Entschluß, nicht das zu sein, was die’ Umstände sich verschworen, aus 
ihm zu machen. So verdankte er diesen Prüfungen die feste und eifrige Entschlossenheit, 
die rastlose und unüberwindliche Energie, durch die er instand gesetzt wurde, sich allen 
niedrigen Einflüssen zu, entziehen, nicht indem er die Bahn der Pflicht verließ, sondern 
indem er sich kühn zu der innerhalb derseiben erreichbaren Vortrefllichkeit und Auszeichnung 
erhob. Und noch ein Gutes, was er aus alledem gewann, war, daß die Erfahrungen seiner 
Kindheit ihn mit den Armen ‘und Notleidenden, aus deren Leiden und Kämpfen und den 
dadurch erzeugten Lastern und Tugenden ihm nicht die geringsten seiner glänzenden 
Erfolge erwuchsen, tatsächlich vereinigt hatten. Es waren nicht seine Schützlinge, deren 
Sache er mit soviel Pathos und Humor vertrat und für die er die Tränen und Gelächter 
der ganzen Welt gewann, sondern es war gewissermaßen sein eigenes Selost. 

Volle zwei Jahre dauerte jener traurige Zustand, bis endlich eine Wendung eintrat. 
Ein Streit des Vaters mit jenem Verwandten, der das Schuhwichse - Geschäft führte, 
befreite den Knaben aus seiner dortigen Beschäftigung, und er wurde, da sich auch die 
Verhältnisse des Vaters besserten, wieder in eine Schule geschickt. 1827 verlied er die 
Schule und wurde Adyokstenschreiber. Auch die Spuren jener Periode sind in seinen 
späteren Werken, in denen er oftmais auf das englische Gerichts- und Prozesswesen 
zurückkommt, nicht zu verkennen. Doch konnte ihm diese Tätigkeit unmöglich genügen. 
Er hatte gehört, daß viele ausgezeichnete Männer ihre Laufbahn als Pa:Jamentsbericht- 
erstatter begonnen hatten, und beschloß das Gleiche zu tun. Hiezu bedurfte es der Kenntnis 
der Stenographie, und mit Feuereifer warf er sich auf deren Erlernung. Mit köstlichern 
Humor schildert er in «Copperfields» die unendlichen Schwierigkeiten, die ihm das Erlernen 
dieser Kunst bereitete, und wie er derselben Herr wurde. So gelang es ihm tatsächlich, 
Zeitungsberichterstätter zu werden, in welcher Eigenschaft er 1831 bis 1835 wirkte; 
damit wurde er auf das naheliegende Gebiet der Literatur geführt, darin ihm die glänzendsten 
Erfolge vorbehalten sein sollten. 

Im Jahre 1833 erschien zum erstenmal in einer Monatsschrift eine seiner Skizzen, 
und in den folgenden Jahren schrieb er eine Reihe weiterer Skizzen aus dem Londoner 
Leben, die 1836 in einem Bande gesammelt unter dem Pseudonym «Boz», dem in der 
Familie gebräuchlichen Spitznamen seines jüngeren Bruders, erschienen. Diese Skizzen 
erregten Aufsehen und Beifall, und so schritt Dickens 1836, dem Jahre seiner Verehelichung 
mit Katharina Hogarth, zur Herausgabe eines großen, in Monatsheften erscheinenden 


"Es ist nicht zu leugnen, daß es Umstände und Verhältnisse gibt, unter denen jedes 
Schaffen versagt. Wohl ist richtig, daß die Not .des Lebens oft anfeuernd gewirkt hat. 
Was hat nicht Anzengruber in jenem Zeitraum von sich gegeben, der neben Gering- 
fügigem Ober der Nor des Erwerbes auch das vierte Gebot entstehen sah! Ist aber die 
Not zu eintönig, so muß sie jedes Schaffen 10ten. Man denke Grabbe’s und seiner immer 
vergebenen Anläufe. Vielleicht könnten wir auch Hebbel hinzufügen, bei dem nur die 
unerhörte Not der Jugend die volle Entwicklung bemmte. 


Gewiß spielt der Verstand beim Schaffen 'eine große Rolle. Aber er muß der 
Diener des Schaffenden sein. Wird er sein Meister, so zerstört er das Schaffen und 
seine Möglichkeiten dadurch, daß er die Mängel eines jeden Stoffes zeigt. Ein Beispiel 
hiefür ist Otto Ludwig, der nicht müd’ wird, an anderen aufzuzeigen, wie es eigentlich 
zu machen wäre. Ungeheure, unausgetragene Stoffe einerseits, andererseits der Mange! 
jeder Resonnanz sind 1ötlich. In der eisigen Region des Verstandes kann das Leben auch 
nicht sein, unter Glasglocken, die keinen Ton weiter klingen lassen, muß es aber auch 
aufhören. Grabbe's ist nochmals zu gedenken der im Jammser ertrinkt. Heinrich von Kleist, 
der umsonst nach einem Erfolge sieht und in sich den Robert Guiskard trägt, mit dem 
er den Kranz von Goethe’s und Schiller’s Häuptern reißen gewollt, und den er nicht 
vollenden kann nach dem Riesen-Tosso, den er im ersten Ansturme hingehauen. 
Otto Ludwig, der sein reichstes Können durch ewige Analyse zersetzt. 


Mehr als jeder andere Mensch bedarf der Schaflende der Geduld, der Rücksicht, 
Je nach Anlage und Gemüt verschieden, aber immer schläft in ihm ein Mysterium, das 
wir achten müssen als einen Teil jenes Mysteriums, das wir die Weltschöpfung nennen 
und das er einmal nachstümpert, einmal mikrokosmisch vor uns vollzieht. e. f—|. 
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Romans, der «Nachgelassenen Papiere des Piekwick-Klubs+». Interessant ist der äußere 
Anlaß, der zur Entstehung dieses unsterblichen Werkes führte. Die Verlagsfirma Chapmann 
& Hall hatte einen Zeichner engagiert und plante die Ausführung einer Anzahl humoristischer 
Bilder von Londoner Sportsmen, wozu sie den Verfasser eines ergänzenden Textes suchte, 
Sie wandte sich an Dickens mit.dem Vorschlag, die Schilderung eines Nimrod-Kiubs zu 
unternehmen, dessen Mitglieder auf Jagd, Fischfang u. 5. w. gehen und durch ihren 
Mangel an Geschick in Verlegenheit geraten sollten. Es läßt sich wol kaum ein mittel- 
mäßigerer Vorwurf für einen Roman, als dieser, jeder Originalität entbebrende Plan denken, 
und umsomehr anziehender ist es, zu vergleichen, was die Gemialität eines Dickens daraus 
gemacht hat. Das Buch erschien, wie später fast alle Dickens'sche Romane, in Monats- 
beften, und man kann deutlich verfolgen, wie dem Dichter seine Gestalten förmlich unter 
der Hand gewachsen sind, wie aus den ergötzlichen Karrikaturen der ersten Hefte vertiefte 
Charaktere, wirkliche Menschen entstehen, wie sie dem Dichter selbst und mit ihm uns 
lieb werden. Die Popularität, die Dickens mit einem Schlage durch dieses Werk errang, 
steht in der Literatur fast ohne Beispiel da Man hatte hier eine Reihe loser Skizzen, 
ohne das Interesse eines planmäßig angelegten Romanes, mit einem Zweck, der in nichts 
höherer zu bestehen schien als in der Vorführung einiger unter Mithilfe eines Karrikaturen- 
zeichners ausgeführten Schilderungen von Londoner Stadikindern, und nach dem Erscheinen 
weniger Hefte stieg das Buch ohne jedes äußere Zutun zu stets wachsender Popularität 
empor, bis die Leute von nichts anderem mehr sprachen und der Verkauf eine fabelhafte 
Höhe erreichte. Yon dem ersten Heft wurden 400 Exemplare hergestellt, von dem 
fünfzehnten mehr ale 40.000. Der Reiz seiner Heiterkeit und seines Humors, seines un- 
erschöpflichen Scherzes, seines schwelgerischen Überfließens von Lebenslust, seiner Klar- 
heit und Schärfe der Beobachtung und vor allem das unvergleichliche Behagen der vielen 
verschiedenen Arten des Genusses, das es darbot, bezauberten alle Welt. Es war aber 
auch mehr als die Befriedigung bloßen Scherzes und Gelächters, mehr sogar als das 
seltenere Vergnügen, das echter Humor zu gewähren vermag. All dieser heiteren und 
unwiderstehlichen Freude, dieser wahren Innigkeit des Tones, dieser überreichen Fülle der 
Heiterkeit liegt etwas Dauerndes zugrunde; inmitten dieser Ausgelassenheit von Scherzen 
und Abenteuern wurde man sich plötzlich bewußt, daß man es hier mit wirklichen Menschen 
zu tun hatte. Es redete nicht etwa jemand in kumoristischer Weise über sie, sondern sie 
waren.se)bst da. Man kann nur staunend sich fragen, woher Dickens im Alter von 
24 Jahren diese. Fülle von Lebenserfahrungen, diese tiefinnerste Kenntnis der englischen 
Volksseele und des menschlichen Wesens.überhaupt erworben hat, die wir schon in diesem 
Erstlingewerk auf Schritt und Tritt bewundern müssen. Nur jene rätzelhafte Gabe der 
inneren Anschauung, der Intuition, die eben das Wesen des Genius ausmacht und.aus 
sich selbst heraus divinatorisch erkennt, was andere erst im Wege langjähriger Erfahrung 
und Studiums sammeln müssen, vermag dies zu erklären. Dr. Max Hoöfinger, 


(Schluss folgt.) 


Rundschau. 
Inland. 

«Humanitas>. Sonntag, den 24. Mai findet in Preßburg das diesjährige Rosen- 
and Johannisfest der L. «Humanitas> unter 'Zuziehung der Schwestern atatt, Br. Dr. 
Wilh. Schönwald wird die Festrede halten. — Anmeldungen sind Ber schon an den’ 
I. Schaffner, Br. Leon Widrich, II. Asperngasse 4, zu richten. 

«Sokrates>, Or. Pressburg. In der Arb. v. 23. April hatten wir die Freude.‘ 
Br. Heinrich Glüeksmann, den atets Hilfsbereiten, an unserem Vortragstische zu- 
begrüßen. Er sprach, formvollendet und fessselnd wie immer, über, «Die Ethik des 
Genusses». Fast alle Religionen, bemerkte der Vortragende einleitend, stellen den Genuß 
ala eine schwere Sünde hin, und die christliche Kirche habe die Freude der Sinne mit 


besonderer Härte verpönt. Kein Kultus habe die Nichtigkeit und Sündigkeit der Beirie- 
digung der Sinne eindringlicher gepredigt als der Katholizismus, der seltsamerweise von 
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der feinsten und. sichersten Kupplerin der Sinne, der Kunst den reichsten und weitest. 
gehenden Gebrauch mache. ... Das Sein zu verschönern, mit naturgemäßem, Leib und 
Seele erquickendem Genusse zu füllen, könne nicht Sünde sein. Was die Kirche als das 
moderne Heidentum bekämpfe und verdamme, lasse sich unschwer als ein bedeutsames 
Element der höheren Sittlichkeit und des wahrhaft religiösen Sinnes beweisen. Indem 
Luther dem Frohsinn und dem Lustgefühle im Tempel des Glaubens eine Yreistatt 
gegeben, habe er nur einem unabweisbaren menschlichen Bedürfnisse genügt und damit 
in den Protestantismus, der auch kahler und kühler geworden sei, als ihn sein geistiger. 
Vater sich geträumt haben mochte, einen Hauch des Heilenentums getragen. In Hellas 
sei .der Sinnlichkeit ein förmlicher Kultus einge .etzt gewesen, hier sei Genuß Religion 
geworden. ... . Und auch in Paris, dem modernen Babel, finde man kaum annähernd 
ein solches brausendes Lebensgefühl. Trotz einer gewissen Verwandtschaft mit den 
griechischen Geselischaftsverhältnissen erinnere das Paris der Maitressen-Könige und des 
letzten Kaisers mehr an das Rom der Cäsaren und des Lucull als an das .perikleische 
Athen, . Hier sei .das Sichausteben in Lust und Seligkeit Naturtrieb, dort Frucht und 
Effekt einer faulen Überkultur, in Athen sei es Gesundheit, Sinnengenuß, in Rom und 
Paris Entnervung. Sinnesverwirrung gewesen... , Die deutsche Literatur babe den 
Genußgedanken erst spät nach Luther aufgegriffen, um ihm seine Ethik abzulauschen. 
Unter unseren Klassikern sei Goethe der größte Grieche gewesen. Als. Mensch und als 
Künstler sei er die Verkörperung des vollen. sinnlichen Lebensgenusses. Mit weiten, 
durstigen, saugenden Augen habe er ın das Leben geschaut und aus ihm Labe für Herz 
und Hirn geteunken.- Wissen und Wirken, Erkennen und Können seien ihm Quelien 
des Genusses. gewesen, und der Genuß sei ıhm wieder Quell und Nahrung für Wiseen 
und ‚Wirken, Erkenntnis und Können geworden. '«Wer Wissenschaft und Kunst besitzt. 
hat auch Religion; wer jene beiden nicht besitzt, der habe Religions durfte Goethe 
sagen; denn ‚auch ihm sei, wie den Hellenen, der Genuß Religion geworden. Die Liebe 
bilde das Grundthema seines Lebens, wie seiner Dichtung. Er habe .die Frauen gekannt 
und erkannt. Ein monumentales Freskogemälde des Genußlebens gebe er im «Faust». — ' 
Nach Goethe haben möderne ‘Dichter das Genußleben ‘als poetisches Motiv aufgegriffen, 
30 Byron 'in :seinem anmutigen Liebesheldengedicht «Don Juan», so Lenau, dessen 
Phantasie sich an demselben. Thema schauerlich-großartig überreizte, <0' Heine, der die 
Liebe mit ironischen Fragezeichen und cynischen Grimassen zum Tanze führe. Dieser 
verzogene Liebling der Grazien und der Frauen, dieser keckste, unverschleierteste Heide, 
sei als der Typus unserer genußbegehrlichen Zeit anzusehen. Er sei.in allem sinnlich 
und zugleich poetisch, er spotte über alles Abstrakte und ziehe demgemäß mit unver- 
söhnlichem Hohne los gegen Kirche, Philosophie, soziale und Staatstheorien, gegen alles 
was Schranken aufrichten . wolle dem ' persönlichen Rechte auf Genußleben und Lebens- 
genuß. Trotz aller Anfeindungen und Verunglimpfungen habe Heine Schule gemacht‘ 
wie kein anderer Poet. Der Vortragende legt nun die Frage vor, ob wir über unsere. 
in das Irdische und in den Sinnengenuß versunkene Zeit ‘das Anatherna aussprechen 
sollen? ‚Die Antwort lautet «Nein» und wird ungefähr in folgender. Weise begründet: 
Die Alten haben den Genuß als eine Rückführung der Seele zu ihrer Harmonie definitt. 
Im Genusse offenbart sich die Vollkraft der Seele. Wichtig ist die wissenschaftlich Test- 
stehende, unlösliche Wechselwirkung zwischen Leib und Seele. So z. B,. steige im 
Allgemeinen die geistige Kraft mit der körperlichen desselben Individuums, ebenso wie 
erst mit der Körperreife die Geistesreife eintrete. Unsere Zeit habe dies eingesehen und 
verlange immer ‘mehr, ' daß die Ausbildung des .Körpers mit der des Geistes in einem 
vollständig geraden Verhältnisse stehe. Sie lege daher auf Schlittschublaufen, Turnen, 
Reiten, ‘Fußballspiel, Radfahren etc. mehr Gewicht als auf besondere fromme Übungen 
und schaffe im Grunde auch ein frommes Werk, indem sie dem sittlichen Willen einen 
kräftigen Leib erziehe. — Unter die verantwortlicheren Genüsse zähle man jene, die sich 
auf die gemeinen Empfindungen des Hungers und -des Durstes beziehen. Hier im Namen 
der, Religion oder annst einer Autorität Schranken zu errichten, sei eine Thorheit; Hunger 
und Durst seien‘ bekanntlich die gewaltigsten Motoren der Civilisation. Nahrung und 
Arbeitskraft stünden im geraden Verhältnisse. Allein Nahrung gebe nicht nur Arbeits- 
kraft, sondern auch Moral, — Gegen den Genuß des Auges und des Ohres, der das 
Edelste menschlicher Schöpfungskraft, die Kunst, in’s Leben gebracht hat und lebendig 
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erhalle, tasse sich nichts einwenden. Die kunsteindliche Lehre Tolstojs werde sich keine 
Gemeinde schaffen. Die «Ästhetik» Tolstojs. sei eine Verneinung der schönen Künste, 
eine Rırbarei, die in mancher Hinsicht die der kunstfeindlichsten Kirchenväter übertreffe. 
Sie sei aber auch ein Zeichen der Zeit, sie bedeute ein Erwachen der religiösen Welt- 
anschaung, die eine neue \Weltepoche edlerer Bildung vorbereiten solle., Allein aus 
diesem grandiosen Werdeptozesse werde, meint Br, Glücksmann, eine veredelte Kultur 
hervorgehen, die keine Kopie des Urchristentums, vielmehr eine Verschmelzueg sein 
werde der Geistestiefe des Christentums mit der Idee schöner Leiblichkeit. 
Was in der Renaissance in künstlerischer Anticipation erschienen zei, das solle im wer- 
denden Zeitalter klare Weltanschauung und harmonische Kulturg&staltung werden: 
«Einheit des Sinnlichen und des Geistigen. des Unendlichen und des Endlichen», diese 
Einheit, die Tolstoj so sinnlos finde, Goethe aber gefühlt und im «Faust» vollzogen 
babe. — Nicht nur die Kunstfreude, das adeligste aller Lustgefühle, eine lange Reihe, 
sinnlicher Genüsse stehe mit unserer moralisehen Natur in innigem Zusammenhange, Und 
die moralische Notwendigkeit des Genusses als solchen müsse aus der Erfahrung klar 
werden, daß er, indem er das Wohlbehagen auf das Höchste steigere, auch die maralishe 
Leistungsfähigkeit stärke. Das gelte nicht anders von den Genüssen des Gemütes. 
Freude erhöhe, Trauer erdrücke die geistige Kraft, die Liebe sei der mächtigste 
Antrieb zur Entwickelung des Individuums wie der. Gesellschaft... . Die Einsicht, daß 
er auch in den Regionen des Geistes und der Moral seinen Sitz habe, adle den Genuf, 
Jede erkannte Wahrheit, jedes Lernen, Erfinden, Entdecken und Schaflen sei erfahrungs- 
gemäß von einem Seligkeitsgefühl begleitet. Der Genuß sei immer die Offenbarung der 
erfüllten Natur und den Genuß unterdrücken heiße die Natur, heiße aber auch die Moralität 
unterdrücken. — Das edle Feuer des Vortragenden hatte auch die Zuhörerschaft ergriffen. 
In ihrem Namen dankte der Mstr. v. St. Br. Ritter in bewegten Worten, die auch 
dem Wunsche baldiger Wiederholung ähnlicher geistiger Genüsse allseits freudigst auf- 
genommenen Ausdruck gaben. ef, 


«Freundschaft», Or. Pressburg. Die jüngsten Arbeiten waren der fortgesetzten 
Diskussion über Br. Ottto’s Vorschläge, dann Ballotagen und administrativen Fragen 
gewidmet. An zo. April hielt Ehrenmstr. Br. Zenker (Pionier} einen Vortrag über 
«Ethische Probleme». Referent; der die seltene Gabe besitzt, schwierige Themen gemein- 
verständlich zu erörtern, wußte alle- Brr. für .die Arbeit zu interessieren und bot Jedem 
wertvolle Anregungen zu selbstständigen weiteren Reflexionen über den behandelten 
Gegenstand. — Die Arbeit vom 27. v. M. stand im Zeichen der Trauer um den in den 
e. Ö.-eingegangenen Br. Halle. Nach einem tiefempfundenen Nachruf für den Todten 
wurde die Arbeit unter Verlegung der Tagesordnung auf den 4. d. M, geschlossen. — 
Bei der Arbeit vom 4. Mai, an welcher, herzlich begrüßt viele Brr. Gäste, insbesondere 
von der Loge «Eintracht» teilnahmen, erfolgte die letzte Ballotage vor den für den g. 
und ro. d. M. angesetzten rituellen eher in Preßburg. Hieran schloß sich eine leb- 


hafte Diskussion über das vom Mstr.'v. St. Dr. Winter entworfene Statut für die 
Meisterkonferenz, welches mit einigen Modifikatitiönen von'der Lage wurde. 
j .PLV. 


«Treue», Or. Pressburg. Eine Arbeit voll weihevaller RL: war es, .die. 
unsere Loge am 3. d. in Pressburg verrichtete. Es zeigte sich, daß die rit. Arb. jenseits 
der Leitha zauberisch anzieht und in ihrer Wirkung mit dem Jungbrunnen zu vergleichen 
ist, aug dessen Wasser man sich erfrischende Kraft und neue Begeisterung holt. .Nur 
wenige Bırr. fehlten. Aus Prag, Iglau, . Brünn und Proßnitz waren Brr. dem Rufe des 
Mstrs. gefolgt, und wer nicht persönlich anwesend, war mit Herz und Seele bei den Brrn., 
wie dies die ‚zahlreichen Telegramme bewiesen. Nach einer weihevollen vom Mstr. v. 
St. Br. Friedrich Abeles geleiteten Dreier-Arbeit. die ihre tiefe Wirkung auf die Alten, 
wie :auf die zwei neuerhobenen Brr. Milchspeiser und Leop, Schneider nicht 
verfehlte, erfolgte die Revision der Loge durch den Dep. Gr.-Mstr. Br. Dr. Schermann 
und die Großbeamten Fekete, Bihary und Messinger, die zur völlsten Zufrie- 
derheit ausfiel. Per Deg, Gr.-Msır. fand nicht genug Worte der Anerkennung über die 
Exaktheit .und Korrektheit, mit. der die Loge geleitet und - auch verwaltet wird, Die 
Arb. I. Gr., die nun folgte, gestallete sich besonders erhebend durch den Akt der Ver- 
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leihung des Ehrendiploms an Br.Schermann, der unter Stahldach, geleitet vom Dep.. 
Mstr. Br. Garai und dem ältesten Mstr, unserer Loge, Br. Israel Boehm in die Loge 
trat, in rit. Weise vom Mstr. v. St. begrüßt. Drei Neophiten erhielten sodann die 
Weihe. und machte der Akt der Aufnahme, dessen Wirkung durch die kunstvollen Vor- 
mäge unserer Brr. Musiker und Sänger Buxbaum, Frühling, Marian und Rall. 
mann erhöht wurde, einen tiefen Eindruck. Voll herzinniger Wärme war die An. 
sprache des Kedners Br. Walter an die Brr. Benjamine, Unser Redner schwang sich 
in die Sphären echter Poesie empor, in die ihn nur wirkliche, echte und ungeheuchelte 
Begeisterung für unsere große Sache zu tragen vermochte. Es war eine Muster-Ansprache, 
wie'man sie seit Langem nicht gehört und die nicht nur die Neophiten, sondern auch 
alle Anwesenden auf das Mächtigste packte. Nun richtete nach einer kurzen Pause der 
Mstr. v. St. eine Ansprache an Br. Dr. Schermann und schmückte ihn mit dem 
Logenzeichen und überreichte ihm das’ Pergament als Ehrenmitglied. Man kennt bei 
uns die Art unseres Mstrs. Abeles, zu sprechen. Schlicht und einfach quillt sein 
Wort aus dem Herzen, noch förmlich von der ursprünglichen Herzwärme durchglüht. 
So sprach er auch zu Br. Schermann, der sichtlich ergriffen, mit jugendlichem 
Feuer die Loge «Treue» apostrophirte und Alle zur Bewunderung hinriß. So weihevoll 
und würdig, wie die Arb. begonnen, so endete sie. Während die Kette gebilder wurde, 
sang Br. Marian das Lied: «In diesen heiligen Hallen» in ergreifender Weise und 
der Mstr. v. St, schloß mit folgendem Kettenspruche: 


Wir grüßen Dich, Du Ehrengreis Ein Ring nur Jeder von uns ist, 

Volt jugendlichem Feuer, Der hält und wird gehalten, 

Da Du in uns’re Kette trittst, So sind wir gleich in Recht und Pflicht 
Wird gie uns doppelt theucr. . Durch Schwur und Eid gebunden. 

Den Jüngern uns’rer heil'gen Kunst, Habt in der «Treu» Ihr Treu gesucht ? 

Von vollem Licht umflossen, Hier habt Ihr sie gefunden! 

Entbieten wir den treuen Gruß In Hoffnungsfreude blicken wir 

Bewährter Bundgenossen, Auf Euch, Ihr Brüder neuc, 

Wie in der Kett', die hier umschlingt Der Wunsch für Euch ist Wunsch für uns— 
Die Jungen und die Alten, Wir grüßen Euch in Treue! 


Auch an der weißen Tafel fand die schöne Arb. ihre stimmungsvolle Fortsetzung. 
Nach dem üblichen Toaste des Mstrs. auf den König, der mit Begeisterung aufgenommen 
wurde, sprach Br. Garai in vornehmer, von französischem Esprit durchwehter Rede 
auf die Großlogen und das neue Ehrenmitglied Br, Schermann, der in begeisterten 
Worten die Logen zur Einmütigkeit mahnte, sie warnte, sich in Kleinlichkeiten zu zer- 
splittern und den Blick von dem großen Werke abzuwenden, an dem wir bauen. 
Br. Walter brachte den Toast auf unseren ehrw. Hammerfährer Br. Abeles aus, 
der nun seit drei Jahren zum Wohle der Loge deren Geschicke in Weisheit, Stärke und 
Schönheit lenkt. Die Worte des Redners fanden jubelnde Zustimmung, die von der Liebe 
Zeugnis gab, die wir alle unserem theuren Führer entgegenbringen. Geistvall wie 
immer war Br. Dr. Scharfmesser, dessen Toast den Jüngsten galt, indeß Br. Dr. Pop, 
per in poesievoller Rede die neuen Meister leben ließ. Für Erstere antwortete Br. Ben- 
jamin Engländer in herzlicher Weise, für letztere Br. Schneider. Den Schwestern 
brachte Br. Dr. Fischer, den Gästen Br, Devide& sein Glas, worauf nach kurzer 
Sammlung der stille Toast des Br. Julius Löwy folgte, den wir demnächst mitteilen 
werden. Damit war auch das Bankett vorüber, und in frohem Geplauder verbrachten 
die Brüder noch einige Stunden, um dann gestärkt uäd gekräftigt in die profane Weh 
zurückzukehren. 


«Goethe», Or. Preßburg. Dienstag, den 28. April d. J. sprach Br, Dr. Emil Franki 
von der L. «Sokrates» über Multatuli, denerstin den letzten Jahren bei’ uns in Deutsch- 
land.bekannt gewordenen holländischen Dichter und Revolutionär Georg Deckers, Br. Frank] 
bekennt rich mit wahrem Entäusiasmus zu Multatuli. Er stellt ihn in Eine Reihe mit 
Ibsen und Tolstoj, Wohl nicht als Künstler, aber wegen seiner mächtigen sittlichen Leidenschaft. 
Multatuli, sagte Br. Fraokl, war in erster Linie Moralist und zwar einer von jener seltenen 
Art, die für ihre Ideale mit ihrem ganzen persönlichen. Glück eintritt und auch das 
Martyrium ihrer Überzeugungen zu erdulden bereit ist. Er gehört zu den großen ethischen 
Revolutionären des neunzehnten Jahrhunderts, zu den wahren Blutzeugen der Idee der 
Menschlichkeit. Den ungleichen Kampf für die sklavenmäßig ausgesogenen Javaner gegen 
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" die habsüchtigen Gouverneure der holländischen Kolonien hat Multatuli mit der Schwärmerei 
eines Dichters unternommen, dessen Herz von Mitgefühl überquilli, der aber nichts 
weniger alsein kluger Realpolitiker ist. Dieses Gefühl des Zusammenhanges mit aller Kreatur 
ist Multatulis innerste Kraft. Auch als er, aus dem batavischen Posten verdrängt, in 
Europa lebte, zeigte sich sein grenzenloses Mitleid mit allen Armen und Bedürftigen 
häufig in ergreifender Weise. "Darum verstand er sich auch so gut auf die Schilderung 
der Kinderseele. Er machte wirklich Ernst mit der Lehre von der Brüderlichkeit aller 
Menschen; er stand nicht an, den letzten Groschen mit andern zu teilen. Eine uner- 
meßliche Sehnsucht, das Leben mit allen Sinnen zu ergreifen, lebte in ihm. Er ver- 
kündete eine Moral der Lebensfreude, des Genusses im edien Sinne, nicht der Askese. 
Seine Dichtung ist der vollkommenste Spiegel seiner Persönlichkeit, Jene erste Tugend 
des Poeten, die Goethe fordert: Wahrhaftigkeit, besitzt er in hohem Grade; und er 
handelte, wie er träumte und dichtete. . ... Dies wären die wichtigsten Gedanken, die 
Br. Dr. Frankl über Multatuli aussprach, aber natürlich nicht so aphoristisch, wie sie der 
Referent hier mitteilt, sondern in breitem Aufbau auf der Erzählung von Multatuli's Leben 
und Charakteristik seiner Hauptwerke. In seinem glühenden Enthusiasmus für die Ethik 
des holländischen Dichters verriet Br. Frankl seine eigene Verwandtschaft mit dem dar- 
gestellten dichterischen Charakter. Das wesentlich war es, was am Vortrage dieser über: 
aus’ feißigen literarischen Studie zündete. Es kam dieser Enthusiasmus aus Wahlver- 
wandtschaft auch in der lebhaften Debatte zur Sprache, die sich an der w. T., wie nun 
einmal in der L. «Goethe» üblich, an den so vielfach anregenden Vortrag knüpfte... Als 
Skeptiker und Kritiker, die die Brr. dieser Loge schon sind, erhob man mancherlei. Ein: 
wendungen gegen Dr. Franklis entbusiastisches Urteil über Multatuli, und zumal): dessen 
allzu geschäftigen deutschen Übersetzer und Wanderapostel. Man betonte, dad die von 
M. so sehr %& la Jean Paul vernachlässigte künstlerische Form denn doch nicht so leicht 
in Werken vermißt werden könne, die Anspruch auf literarischen Wert erheben. Man 
wies auf die menschlichen Schwächen des Dichters in seinem Verhältnis zu den Frauen 
hin; seiner Gattin, die sein Martyrium auf java jahrelang tapfer teilte, wurde 'er in Holland 
untreu; zwar verzieh sie selbst ihm diese Untreue und gestattete, daß seine zweite ‘Liebe 
mit. ihr‘ zusammenwohne; aber die Unnatur einer Ehe nach dem Muster’ des Grafen 
Gleichen rächte sich zu nicht geringem Schmerze Multatulis selbst. Das Resultat der 
Debatte war 'aber schließlich doch, daß Br. Frank! von seiner enthusiastischen Schilderung 
des in jedem Falle überaus fesselnden Dichterlebens nur sehr wenig zurückzunehmen hatte, 
um auch Raisonneure, wie den Referenten, zu’ überzeugen, daß Multatuli der höchster‘ 
Achtung auch vom Standpunkte der k. K. würdig wäre, Es war einer der angeregtesten 
Abende in der L. «Goethes. M. Nr. 


«Lessing zu den 3 Ringen», Dr. Preßburg. Am 27. April starb der Br. unserer 
Loge Hugo Camill Lowy, und die Arb. vom 30. April, die ursprüglich der Instruktion, 
der Neuaufgenommenen gewidmet werden sollte, wurde sus einer Freuden- zu einer. 
Trauerarbeit. Nach dem Vortrage eines ergreifenden Musikstückes durch die Br. Häuser, 
und Leo Rufitka hielt der Mat. v. St. Br. Dr. Graf die allgemeine Trauerrede,. Er 
führte im Einzelnen den Gegensatz zwischen dem frmr. und dem kirchlichen Totencult 
aus: daß ein Freund und Werkgenosse dahingegangen sei, kommt den Überlebenden nur 
bei uns s0 recht zum Bewußtsein, Wir halten uns‘ an die rein menschliche Seite des Ver-. 
schiedenen, darin prägt sich die Beziehung zum Ewigen am deutlichsten aus, Den eigentlichen‘ 
Nachruf hielt sodann Br.-Redner Dr. Emil Roth. Er schilderte den Br.:Lowy als 
einen Menschen, dem das höhere Streben von Jugend auf innewohnte. Von Beruf Kauf- 
mann, betrieb er daneben eifrige Studien. ‘Speziell mit mr. Literatur befaßte er sich schon 
als Knabe. Die Liebe zur k. K! führte ihn mit dem berühmten Br. Bartelmes in 
Nürnberg zusammen, Am 26. 'Jannar -1898 nahm ihn die junge L. eLessing zu den 3 
Ringen» auf, .aus der ‘er, gleich einigen anderen Brrn., wieder austrat, um jedoch, da 
ihm die frmr. Betätigung Bedürfnis war, nach wenigen Wochen wieder in den Schoß 
der Loge ‚zurückzukehren. Diese lernte seine Fähigkeiten wiederholt schätzen. Zwei 
Jahre ‚hindurch saß er im Beamtenkollegium, und wiederholt trat er an den Vortrags- 
tisch, um.mit Vorliebe Bilder aus der frmr. Vergangenheit zu entrollen; zuletzt sprach’ 
er vor. sieben Wochen über den großen Organisator der deutschen Frmiei, Friedrich 
Ludwig Schröder. (Diese Zeichnung: übergab er noch der Redaktion des «Zirkel»,- welche‘ 
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dieselbe baldigst ihren Lesern vorlegen wird.) In der Geschichte der Frmrei war der 
Verstorbene‘ näntlich besonders gut bewandert. Br. Löwys Pfiüchtireue, Gemötstiefe und 
hoher Idealismus wurden von dem Redner zum Schlusse mit Recht warm hervorgehoben. 
In der Kette, zu der die Brr. zusammentraten, sprach Br. Dr. Horner ‘einen Spruch, 
worin eine Strophe lautete: 

Ob sie hinab Dich senken 

Zum stillen Ruheort, 

Es lebt Dein Angedenken 

In unsren Herzen fort. 

«Thököly Imre», Or. Eperjes. Die Loge «Thoköty Imre» im Or. Eperjes ist 

Samstag, den 2. Mai, 7 Uhr Abends in einer von der Symbol. Großloge von Ungarn 
abgehaltenen Arb. I. Gr. feierlich installirt worden. 


Gemeinsames Johannisfest der Brr. aus Böhmen. Am 28. und 29. Juni d.). 
Aindet in den Räumen der Altstädter Logen zu Dresden das erste gemeinsame Johannis- 
fest der Brr. aus Böhmen unter Hammerführung des Vorsitzenden des Prager Bruderkreises 
«Harmonie» statt. 


‚Verein «Kette», Saaz. Am. 7. Juni d. J. feiert der Verein «Kette» in Saaz sein 
johannis- und 2ojähriges Stiftungsfest unter Beteiligung von Schwestern mit der folgenden 
Festordnung: Am 6.. Juni: Vorabend, Begrüßung und gemeinsame Konferenz der Brr.-Vor- 
sitzenden der böhmischen Bruderkreise; am 7. Juni ro Uhr; Frühschoppen im Stadtpark, 
gegeben von der «Kelter; ı2 Uhr: XX. Jahres-Versammlung; 3 Uhr: Festtafel, — 
Dieses schöne Fest ist des Interesses und der Teilnahme weiterer frmr. Kreise würdig und 
wird denselben ohne Zweifel auch begegnen. 


_——  — 


Ausland. 


Berlin. FPriedensschalmeien klingen, .aber leider nicht in völlig reiner Harmonie. 
‚Da lesen wir eben, daß die.II. Quartalsversammlung der Gr. L.L. .der Frmr von 
Deutschland,. die am 8. April stattfand, . nicht nur das bekannte Verfahren der Gr..L. 
‚von Hamburg gegen den L.-Gr.-Mstr..Br. v. Kaycke (der als Ehrenmitglied. einge- 
„laden worden war, seine ehrenkränkenden Anwürfe gegen den Gr.-Mstr. der. Gr.-L.- von 
Hamburg ‚vor dieser zu rechtfertigen) mit Stimmeneinhelligkeit als ungesetzlich und nach 
‚mr. Gebrauch unerlaubt bezeichnet,..die dabei gegen den .Br. v. Kuycke ausgesprochenen 
Beleidigungen mißbilligt, ‚diese auch als Beleidigungen der Gr. L.-L. erklärt und dem 
Br. v. Kuycke für deren würdige Zurückweisung durch Niederlegung der Ehrenmitglied. 
schaft der genannten Gr.-L. gedankt, sondern auch ebenso einstimmig beschlossen hat: 
daß die 'Gr. L.-L. jeden Verkehr mit der Gr.-L. von Hamburg abbricht, wenn nicht bis 
Pfingsten 1903 dürch ausdrückliche Zurücknahme der Beleidigungen Sühne geleistet 
wird. —- Dieser Beschluß — kein geeignetes Präludium ‚für den Friedenstag, der zu 
Pfingsten 'in Berlin vor sich gehen soll — ist der, Gr.-L. von Hamburg und den ver- 
‚bündeten. deutschen Großlogen mitgeteilt worden. 

Hamburg. Das «Hamburger Logenblatt», bisher das Organ der unter der 
Gr.-L. von Hamburg ‘arbeitenden verein. fünf Logen, wird nur mehr .bis. zur Juli-Nummer 
im ‚alten Format und Umfang. fortgeführt werden. Der Verwaltungs-Ausschuß dieser 
Logen hat mit der Gr.-L. ein Übereinkommen getroffen, nach welchem das Logenblatt 
mit. der «Zirkel-Korrespondenz» und den Großlogen-Protokollen zu einem ‚gemeinsamen 
Zentralorgan verschmolzen wird, ‘das vom r. Oktober ab am 1. jeden Monats, außer 
August und September, im Format der jetzigen Zirkel-Correspondenz und im Umfange 
von ca. 32 .Seiten unter dem Titel «Hamburger Logenblatt> erscheint. 

Italien., Mitte April hat in Rom ein «Internat. lateinischer Kongreß» fCongresso 
Internazionale Lalino) stattgefunden, der zu einer erneuten Verbrüderung aller soge- 
nannt «romanischen» Völker. beitragen sollte. Außer Italienern waren Franzosen, Spanier, 
Portugiesen, Schweizer, Rumänen und Südamerikaner vertreten, und in offizieller Eigen 
schaft ‚nahmen die Kultusminister Frankreichs und Italiens teil. Was hätte da näher. ge- 
legen, 'als daß bei dieser günstigen Gelegenheit ein erweiterter Chauvinismus,; der «Rassen- 
chauvinigmus+ der eromanischen» Nationen, .wieder einmal} unter scharfer Betonung..der 
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. Gegensätzlichkeit zu den sogenannt «germanischen» ‚Völkern Orgien gefeiert hätte? 
Desto woltuender berührt es, daß das Gegenteil dieses Befürchteten eintrat und dass der 
italienische Unterrichtgminister, Br. Nasi, Worte sprach, die mit großer Klarheit und 
Bestimmtheit die Linie bezeichnen, auf der sich jeder ernsthafte menschliche Fortschritt 
bewegen muß. Bezeichnend für den echt frm. Standpunkt des Ministers sind folgende 
Sätze aus seiner Rede: «Das höchste Ideal, das die Wissenschaft dem menschlichen 
Geiste gesetzt hat, ist die Erzielung eines neueh Humanismus, der aber 
nicht mehr wie ehedem blos einzelnen Individuen zugutekommen, sondern sich auf 
alle ausdehnt und zu einem sozialen wirds. -- «Vor Euren Augen liegt das Rom, 

. das, -für alle Zeiten unsterblich als Fackel des romanischen Geistes, heute die Verherr: 
lichung des größten und notwendigsten aller Bündnisse, nämlich ' die 
Vereinigung der Gehirne und der Herzen mitfeierts. — Br. Nasi’s Welt- 
anschauung gipfelt aber erst in dem-Schlußsatz seiner Rede: «lch glaube, daß die 
Bildung der Nationalitäten, dieser Ruhm des 20. Jahrhunderts, eine Etappe 

“auf dem 'histörischen Wege zu einer Förderation Aller ist, die allen zivili- 
sirten Völkern Unabhängigkeit und Frieden garantiren wird.» 


en nn 


Da Se 


Personalia. 


Br. Wilhelm A. Hanst +. Der Mst. v. St unserer Loge «Eintracht», Br. Wilhelm A. Hanst 
{st —— wie wir nach Redaktionsschluß dieses Blattes erfahren — ‚Mittwoch, den 6.d.M., früh morgens 
infolge eines Gehirnschlages verschieden. Der, so plötzlich i. d.e. O, abbenufene .Br. hat die 
"Liebe und das Vertrauen. seiner Bauhütte, die sich unter seiner zielbewußten und energischen Leitung. 
gesund ‚und kräftig . entwickelt hatte, in vollstem Maße besessen, und sein Führerplatz . wird: nicht 
leicht entsprechend zu besetzen sein. Br. Hanst ist am 26. Februar 1893 in der L! «Eintracht» 
"äülgenommen worden, gewann rasch die Wertschätzung der Brr. und wurde auch sehr bald auf.den 
Posten eines Dep.-Mst. gestellt Er hat sich iin einer Epoche innerer Zerwürfnisse um die Einigung 
seiner engeren Brr. erfolgreich bemüht und so, um die Konsolidirung der Loge schon Verdienste 
errungen, als er derselben noch nicht lange angehörte. Aber nicht nur die Mitglieder der «Eintracht» 
trauern an, diesem frischen Grabe, .es muß sich ihnen teilnahmsvoll gesellen, wer den Verblichehen 
kannte und in den trefflichen, ob auch nicht auf den ersten Blick in ihrer Tiefe und Kraft zu Fage 
tretenden Qualitäten seines echt frmr. Wesens erkannte. — Freitag Nachm, fand das Begräbnis in- 
Perchtoldsdorf state Wir werden darüber berichten. 

Br. Svetomir Nikglajevits, der ehemalige serbische Ministerpränident, Ehren-Mst. v. SL 
der Belgrader Loge «Pobratim», ist zum Gesandten und, bevollmächtigten Minister des’ Königs ' von’ 
Serbien in Athen ernannt worden. Der ausgezeichnete Br. wird auch in dieser Stellung die ihm an's 
Herz gewachsene innige "Verbindung mit ‚seinen serbischen und ungarischen Brrn. aufrecht. ‚erbalten. 


Vermählungen. Donnerstag, den 14. d., M., um ı Uhr Mittags Endet im Seitenstätter Tempel 
die Trauung des Fräulein Olga Kelsen, Tochter unseres Br. $. Kelsen, Obmannes der frmr. 
Unterstützungszentrale und der Broderlade der ‚„Humanitas», mit Herm Dr. Max Bauer, Hof- und 
Gerichtsadvokat statt. Br. Kelsen hat aus diesem Anlaß :den Wohltätigkeiteinstitutionen seiner. 
Loge 60 Kronen gewidmet. — Am gleichen Tage, um 4 Uhr Nachm. vermählt sich im isr. Tempel 
(IX. Müllnergesse) Fräulein Eugenie Krämer, Tochter der verwitw. Schwester Friederike Krämer, 
mit, Herm Karl Koban. 

Sonntag, den 17. Mai, um r2 Uhr Mittags, Andet im israel. Kultustempel in Budapest: 
die Trauung des Fräulein Alice Wiener, Tochter des Br. Julius Wiener, der bis in die'letzte' 
Zeit in überaus gedeihlicher Weise den ersten Hammer- der L. «Humboldt» führte, mit Herm Julius 
Hertzka statt. 

' Silberne Hocbzeit, Br. Adolf Brecher («Pionier») feierte. in’ der jüngsten Zeit in aller 


Stille seine silberne Hochzeit; er spendete aus diesem Anlaß dem Bruderladen-Fonds seiner L. 
so Kronen, 


Spenden. Er. Cart Wiener («Humanitass) hat anläßlich seiner Beförderung ı50 X der 
Bruderlade und 50 K den S. d. W. gespendet. — Br. S. Loewenstein in Prag hat dem Danke 
für die Kondolenz seiner Loge («Humanitass) zu dem Hinscheiden seiner Tochter Frau Hedwig 
Raubitschek eine Widmung von z00 K für die Kinderasyle beigefügt, ‚denen auch Br. Leop. 
Kuffler einen Spieigewinn im Betrage von 'ı3 Ä 20 4 zuwendete, 
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Todesfälle. Montag, den 4. d. M. starb in Pilsen, 37 Jahre ait, das Mitglied unserer Loge 
«Humanitass, Bs. Sal. Eisner, der am 27. Juni 1880 aufgenommen worden war. Der Verblichene 
war zuletzt als Sckrelär der israet. Kultusgemeinde in Pilsen tätig gewesen, nachdem er durch mid- 
liche Umstände und Verhältnisse sein ats Ökonom und Kaufmann durch Fleiß und ehrliches Streben 
erworbenes Vermögen eingebüßt uud eine Zeit lang auch in Amerika sich gemüht hatte, die alte. 
Position wieder zu erringen. Am 6. Mai wurde Br. Eisner, geleitet von der Pilsener Brrm., zu 
Grabe getragen. 

? Br. Max Heller («Humanitas») betrauert den Verlust seiner teuren Mutter, einer selten edlen 
Frau, die nicht allein ihren Kindern gegenüber die Aufopferung selbst war, die es geradezu als Be- 
dürfnis empfand, Gutes zu tun, und Notleidenden wie eine Schwester beizustehen. Von schweren 
Leiden, für die es keine Hilfe gab und die sie gelassen ertrug, hat sie der Tod erlöst. Br. Heller, 
dessen Schmerz die innige Teilnahme all’ seiner Brr. findet, hat den Wohltätigkeitsinstituten ‚seiner 
Loge 200 Kronen gewidmet. 

. m  — 


‚Literatur. 
STREIFLICHTER ÜBER DIE ETHIK IM KAUFM. LEBEN. Vortrag von kais, 
Rat Adolf RuZiöka. — Verlag der «Ethischen Gesellschaft» in Wien., 


Es’ ist selten ein interessanteres aktuelleres und weiteren Kreisen vertrauteres Thema ange- 
faßt worden als in diesen vom Ehrenmstr. der L. «Lessing z. d. 3 Ringen», Br. Adolf Ruziöka 
zuerst in seiner Bauhütte, dann in profanen Vereinen zur Erörterung gebrachten ethischen Glossen 
zum kaufmännischen Leben. Da der Autor, mit seinem Stoffe auf das Genaueste vertraut, in dessen 
Tiefen und Weiten geht und den Standpunkt des Frmr.,, des ethischen Menschen einnimmt, so ist 
es mit besonderer Freude zu begrüßen, daß die prächtige Arbeit durch die Drucklegung der Vergäng- 
lichkeit entrissen wurde. Sie wird erst jetzt in den weitesten Kreisen das verdiente Echo finden. 

. SYMBOLIK.! Vortrag von Friedrich Glatz. — Verlag der «Ethischen ‚Gesell. 
schaft» in Wien, im Buchhandel zu beziehen durch ]. Eisenstein .& Co., Wien IX/,. : 
" Die feinsinnige Beträchtung des Br. Friedr. Glatz («Schiller») über die culturelle Berechti- 
güng und Bedeutung der Symbolik im sozialen Leben der Gegenwart, die der Autor mehreren un- 
serer Logen zu hohem Genuß persönlich vermittelt hat, ist von der «Ethischen Gesellschaft» publi- 
zirt-und dem Buchhandel übergeben worden. Die vortreffliche ‚Schrift, in der sich das Alltagsleben. 
in gar eigentümlicher und doch jedem vertraulicher Weise reflektirt und die voll ist der kostbarsten 
ethischen Lehren und Leitsätze, gehört in Haus und Familie jedes Fımrs. a . 
. FESTSCHRIFT ZUR 150JÄHR. JUBELFEIER DER LOGE «Z. GOLD. HIRSCH», 
OR. OLDENBURG. Von Br. Emil Mahlstedt. — Oldenburg. Selbstverlag ‚der Loge. 
i In kurzer Fassung. aber doch anschaulich und klar gibt hier der Bibliothekar, Archivar und 
Redner der Oldenburger L. «Zum gold. Hirsch», Br. Emil Mahlstedt, die, Ende des’ Vorjahres 
ihr ı5ojähriges Jubiläum beging, ein Bild der mr. Tätigkeit seiner Bauhütte, ein Bild, das geeignet 
ist, in. manchem Zuge erhebend und. befeuernd in die Ferne zu ‚wirken, In Manchem macht die 
Schrift wohl einen skizzenhaften Eindruck, in Manchem ist sie nur Fortsetzung der bis zum Jahre 1852 
reichenden, weit gründlicheren «Geschichte der Freimaurerlogen ım Herzogtum Oldenburg» von Br.’ 
Dr. J. FE L. Merzdorf,; aber sie gewährt doch Einblick in das Werden und Wachsen und Walten 
der. Oldenburger Loge, hält ihre großen Momente und ihre Hochgestalten fest und ällustrirt durch' 
Anführung vollbrachter Werke die echt irmr. Ideen, welche sie in Absichten und Taten geleitet 
haben. Ein Jahrgangs- und ein Sachregister erleichtert die Orientirung im Stoffe, dessen Reichtum- 
‘in so engem Rahmen bewältigt zu haben ein höchst anerkennenswertes Verdienst des Autors ist. 


ano — 


Freie Tribüne. 
Aufruf. 


: Jene Bır,, weiche geneigt sind, sich einer freiwilligen, absolut zwanglosen Meister: 
vereinigung im Sinne meiner Zeichnung «Ein Vorschlag zur Güte» "anzuschließen, 
bitte ich, mir ihre vorläufige Zustimmung schriftlich bekannt zu geben. 

Alle Brr. II. Gr, sofen sie Zeit und Lust haben und sich dem Versuche, 
die k. K, nach rein idealer Richtung zu betreiben, mit dem nötigen Ernst 
widmen wollen, sind willkommen! ER . Oscar Erstling. 

Adresse: Wien ]l/.. 


Redaktionsschluß fr Nr. 21, 
die als letzte Wechen-Nummer vor den Ferien erscheint: 
Mittwoch, den 13. Mai 1903, Nachmittags. 


Berausgeber und verautwortficher Redacteur: H Giilcksmann. — Eigenthümer. Nichtpolit, Verein „Humanitas'', 
Druck von Ang. Denk, Wien. VU., Seidengasse 3 = s 
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Erscheint in der Ar- 
beitszeit wöchentlich, 
in den Ferien monat, 


Abonnement sammt 
Zusendung: 
Für Österr.-Ung. 12 K. 
;„ Deutschland 12 M, 
„ Ausiand „I6Fr. 
Comm issions-Deblt für 


Redastionelie Zuschriften an: den Buchhandel: 


HEINRICH GLÜCKSMANN, Wien, IXj, Grünethorgasse 12. J. Eisenstein & Co., 
Administr. Zuschriften an den Elgenihlimer: Nichtpolit, Vercin „Kumanltas", Wien, 
Wien, ].. Dorotheergasse 12, IL. — Telephon Nr, 1953, IX}, Währingersie. 2/4 
33. Jahrgang Wien, 17. Mai 1903. Nr, 31 
Inhalt: Motto von Siegwart Friedmann-Dresden. — Unsere Großloge und die Kränzchen in Böhmen. 


-- Giovanni Bovio, von Emi) Thieben-Mailand. — Über Charles Dickens, von Dr. Max 
Höfinger. — Feuilleton: Historischer Kalender. Kettenspruch, von Dr. Rudolf Fäbinyi- 
‚Klausenburg. — Rundschau: (Inland: Preisausschreibung der Loge «Pionier». Rosen- und 
Johannislest «Humanitas». Zukunft. Eintracht. Freundschaft. Lessing. Gemeinsames Johannisfest 
der Brr. in Böhmen. Haladäs. Erweiterung des «Kelets. Sommerzusammenkünfte. "Aktion der 
Belgrader Loge.) — Personalia: Vermählungen. Br. W. A. Hanst }. — Illustration: 
- Porträt des Br. Giovannı Boviö. 
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"Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet 


Motto. 
-Kunst und Wissenschaft erziehen den Menschen zu den 
edelsten Lebensgewohnheiten, 


Dresden. Siegwart Friedmann. 
i (s. Hist. Kal.: 31. Mai 1878). 


Unsere Großloge und die Kränzchen in 
Böhmen. 


Wir lesen im offiz. Berichte über die am 6. April stattgehabte Sitzung des Bundes- 
rates der Symb. Gr.-L. von Ungarn: i 


«Bei der L. «Sokrates» hat ein Einwohner von Karsbad um Aufnahme angesucht, hinsichtlich 
dessen das im Orient Karlsbad bestehende Frmr.-Kränzchen «Munifizentiä» eine ungünstig aus- 
gefallene Ballotage vorgenommen hat, weshalb die L. «Sokrates» die Großloge um Weisung bittet, 
wie sie weiter vorzugehen hat. Im Zusammenhang hiemit wird ein gedrucktes Zirkular vorgelegt, 
welches Br. Adolf Girschick, der Präsident des im Or. Saaz bestehenden angeblichen Frmr.- 
Kränzchens «Kette» ausgesendet hat und in welchem er bekanntgibt, daß die in Böhmen domizilierenden 
‚Br. 9 Frmr.-Kränzchen gebildet und dass diese Kränzchen in Sachen der Aufnahme von in Böhmen 
wohnenden Suchenden gewisse Beschlüsse erbracht haben, welche Beschlüsse er der Symbolischen 
Großloge von Ungarn zur Kenntnis bringt, damit auch die unter deren Schutz stehenden Logen sich’ 
nach denselben richten mögen. Aus dem diesem Zirkulare beigeschlossenen Namens-Verzeichnisse 
ist zu ersehen, daß die in Böhmen domizilierenden Brr. dem Verbande verschiedener, teils unter dem 
Schutze der Symbolischen Großloge von Ungarn, teils unter dem Schutze andrer Großbehörden 
arbeitenden Logen angehören, es ist jedoch nicht zu ersehen, daß diese Kränzchen unter dem Schutze 
irgend einer Großbehörde stünden. Br. Großredner Moriz Mezei referierte über diese Angelegen- 
heit, und seinem Gutachten gemäß beschloß der Bundesrat, daß er die böhmischen Kränzchen als 
frmr. Forum nicht anerkennt und deren Statuten hinsichtlich des Vorgehens bei Aufnahmen nicht 
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für maßgebend hält; ferner daß die unter dem Schutze der Großloge arbeitenden Logen anzuweisen 
sind, wenn sich bei ihnen in Böhmen wohnende Suchende zur Aufnahme melden, vor der Ballotage 
nicht von dem an dem Wohnorte des Suchenden oder in dessen Nähe befindlichen Kränzchen, sonckern 
von irgend einem vertravenswürdigen Br. in Böhmen Information über den Suchenden einzuziehen. . 
‚Der Bundesrat beschloß, die L. «Sokrates» anzuweisen, daß sie in dem vorliegenden Falle im Sinne 
‘unserer Konstitution vorzugehen habe; ferner, den Br. Adolf Girschick von diesem Beschlusse 
in einer von Br. Mezei konzipierten und vorgelegten Tafel zu verständigen, diese Tafel im «Orient» 
zu veröffentlichen und dieschbe auch unserem Repräsentanten bei der Großen Landesloge von Sachsen 
behufs Zurkenntnisnahme und entsprechendem Vorgehen zuzusenden.» 


Die an Br. Girschick gerichtete Tafe! lautet: 


Or. Budapest, 9. April 1903. Gel. Br.! Wir empfingen eine Ihren Namen tragende gedruckte 
Mitteilung, mitteist welcher wir verständigt werden, daß die in Böhmen wohnhaften Brr, verschiedene, 
insgesamt 9 Br.-Kränzchen gebildet haben; daß diese Br.-Kränzchen gemeinsame Konferenzen abge- 
halten und hinsichtlich der Aufnahme von Suchenden aus Böhmen Beschlüsse gefaßt haben ; endlich, 
daß an uns die dringende Bitte gestellt wird, diese Beschlüsse zu beachten, d.h. wohl auch, durch die 
unserer Obedienz unterstehenden g. u. v. Logen beachten zu fassen. Wir bitten Sie zunächst, uns zu saxen, 
welche Großloge die jn der gedruckten Mitteilung aufgezählten Br.-Kränzchen in ihren Verband, unter 
ihren Schutz aufgenommen hat? Es kann Ihnen, gel, Br,, ja nicht unbekannt sein, daß ohne den 
Schütz einer anerkannten Großloge weder eine Löge als g. u. v., noch eine sonstige Irmr. 
Vereinigung als zu Recht hestehend anerkannt werden kann. Insolange unsere Frage nicht in be- 
friedigender Weise beantwortet ist, können wir demnach, gemäß der allüberall anerkannten Irmr. 
Satzungen, irgendwelche in Böhmen bestehende Vereinigungen nicht als Br.-Kr. anerkennen, sind 
jedoch gerne bereit, die Zuschriften unseres gel. Brs. Adolf Girschick in brl. offener Weise zu 
beantworten. Wir erachten es für recht und billig, daß, wenn ein Suchender aus Böhmen sich bei 
einer unserem Verbande angebörenden g. u. v. Loge um Aufnahme meldet, die Loge Erkundigung 
einziche, wenn an oder, nächst dem Orte, wo der Suchende wohnt, eine unsererseits anerkannt« 
frmr, Vereinigung besteht, bei dieser, und wenn eine solche nicht besteht, bei einem dort wohnenden 
vertrauenswürdigen Br., von dem vorausgesetzt werden;kann, dass er in der Lage ist, Auskunft zu 
geben ‘oder zu verschaffen. Wir sind auch gerne bereit, die anserem Verbande angehörenden Logen 
entsprechend, vorerst .also nur im Sinne der letzteren Alternative, zu instruieren, vorausgesetzt, dab 
die Bır., an die sich unsere Logen wenden werden, es als ihre Bruderpflicht erachten und willig sind. 
dem an sie gestellten Ersuchen nach bestem Wissen und Gewissen zu entsprechen. Die gel. Brr. 
in Böhmen werden gebeten sein, Auskunft zu geben über Charaktereigenschalten und sonstige Quali- 
fikation, über Würdigkeit oder Unwürdigkeit der Suchenden. Entschieden unzulässig aber ist es, 
daß die an dem betreffenden Orte wohnhaften Brr. Batlotagen vornehmen und anstatt Auskunlt zu 
erteilen, schwarze Kugeln werfen. Uns liegt aber gerade jetzt ein solcher Fall vor. Ein Suchender aus 
Karlsbad wendet sich an die g. u. v. Loge «Sokrates», Or. Pozsony, um Aufnahme ; die Loge wendet 


"Historischer Kalender. 


17. Mai: 17352 Br. Joh. Friedr. Hugo Freiherr v. Dalberg, Domkapitular zu Trier, Worms und 
Speyer, als Pianist, Komponist und Musikschriftsteller geschätzt, in Koblenz geb. — 1829 Br. 
Pierre van Humbeeck, Vizepräsident der Abgeordnetenkammer, belgischer Unterrichtsminister, 
Großmst. und Grand-Kommandeur des Sußröme Conseil, (s. 17. April) in Brüssel geb. — 1860 
Br. Joh. Jak. Hottinger, Historiker und Hochschullehrer, Mitgl. der Regierung, erster Groß- 
meister ‚des schweiz, Logenbundes «Alpina», in Zürich }. — ı18gr Der 17, deutsche Großlogen- 
tag inDarmstadt, auf, dem die wiederholt angeregte Zulassung der Freien Vereinigung der fünf 
unabhängigen deutschen Logen abgelehnt wurde. — 1852 Br. Georg v. Klapka, ungar. General, 
Mitbegründer der Gr.-L, von Ungarn und Vorsitzender des obersten schotlischen Rats (s. 7. April} 
in Budapest }. ; > 

18. Mai: 1745 Br. Wilh. Adolf Prinz v. Braunschweig, geb: — ızaı Bannbulle «Providas» 
des Papstes Benedikt XIV, gegen die Frms. — 1756 Br. Ign. Aurelius Feßler, einer der 
hervorragendsten irmr. Reformer (s. 15. Dez., 1. und 6. Mas) zu Czurendorf in Ungam geb. — 
1776 Br. Landgraf Karl v. Hessen führt in der Hamburger L. «Absolom» in Gegenwart des 
Herzogs v. Braunschweig, denersten Hammer. — 1783 Br. Joh. Jak. Hottinger (s. oben 17.Mat) 
in Zürich geb. — 1798 Br. Wilh, Ludw, Vict. Graf Henckel von Donnersmark, preuß. 
General, Landesgroßmst. der Gr. L--L. der Kaiser Wilhelm I. als Prinzen von Preußen in die 
3 Jehannisgrade aufnahm (8. 30. Okt. vw. 5. April), schloß sich der Berliner L. «Zur Beständigkeit» 
an. — 1805 Br. Ludw. Ed. Heydemann, angesehener Rechtsgelehrter, auf Anregung Savigny's 
vom Justizministerium mit der Verfassung des Allgem. Teils des revid. Ertwurfs für das preuß. 
Strafgesetzbuch (1845) betraut, eifriger und führender Frmr., in Berlin geb. — 1867 {bis 2. Juni! 
Versammlung des Gr.-Or. von Griechenland zur Schaffung einer Verfassung. — 1872 Der 
5. deutsche Großmeistertag im Hause der Gr. L.-L. zu Berlin. — 1894 Br. Christ, Priedr. 
Ang. Jahn, Direktor der Prager Gasanstalt, verdienstvoller Frmr., Begründer und langjähriger 
Leiter des Prager Brudervereines «Harmonie» (hatte vergeblich um Wicderzulassung der Logen in 
Österreich nachgesucht), in Prag }- i 

19, Mai: 1762 Joh. Gottl.-Fichte, ber. Philosoph (s. 6. Nov. und 27. Jan.) in Rammenau, Öber- 
lausitz geb. — 1774 Vereinigung der L. Roval York de Yamitie mit der Gr. L.-L. von Deutschland. 
1797 Br. Ernst Christoph Fürst v. Kaunitz, Obersthofmarschall, wirkl. Geh. Rat, Mst. v. St. der 
Wiener L. «Zur gekrönten Hoffnung», Sohn des berühmt. Kanzlers Br. Wenzel Anton Fürst 
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sich um Auskunft an Br. Oskar Winternitz; dieser antwortet, die böhmischen Maurervereinc hätten 
vereinbart, daß über jeden Suchenden in dem Vereine «Munificentias» ballotiert werde; später schreibt 
er, die Ballotage habe stattgefunden, und es seien 4 schwarze Kugeln gefallen. Der Pall wird um 
so krasser, wenn wir hinzufügen, dad Br. Winternitz schreibt, der Suchende sei vielen Bırn. 
als ein anständiger braver Mensch bekannt, aber es will Vielen nicht behagen, daß der Suchende früher 
sich — ohne Bezeichnung einer bestimniten Loge — bei der «Munificentin» gemeldet, dann diese 
Anmeldung zurückgezogen und sich dirckt an die L, «Sokrates» um die Aufnahme beworben habe. 
Das abe: sind lokale Velleitäten und nicht maurerische Bedenken! Schließlich dekretiert die «Munifi- 
centia», dass vermöge $ 3 ihrer «behördlich genehmigten Statuten» bei vier schwarzen Kugein die 
Aufnahme definitiv abgelehnt sei! Es ist wohl selbstverständlich, daß wir bei dieser Sachlage die 
g. u. v. L. «Sokrates» nur dahin informieren können, dad die Ballotage des profanen Vereines 
«Munificentia» als nicht geschehen zu betrachten sci und daß sie, die L. «Sokrates», das Aufnahms- 
gesuch im eigenen Wirkungskreise konstitutionsgemäß zu erledigen habe. Da nun die gel. Brr. in 
Böhmen dazu gelanst sind, auch gemeinsame Konferenzen abzuhalten, wäre cs vielleicht nicht über- 
Alissig, wenn Sie, gel. Er., sich der Mühe unterziehen wollten, die gel. Bır. in Böhmen über einige 
fundamentale Satzungen unseres Bundes zu belehren, inbesondere: daß «behördlich genchmigte 
Statuten» eines profanen Vereines «Munificentias nicht maßgebend sein können für g. v. v. Logen, 
welche ihre eisene Konstitution haben und diese zu beachten haben; dad das Recht, Suchende in den 
Bund aufzunehmen, über deren Aufnahmsgesuche Kugelungen vorzunehmen und solche Gesuche 
eventuell mit einer Minorität von nur wenigen schwarzen Kugeln abzulehnen — Rechte sind, welche 
ausschließlich nur g. u. v. Logen zustehen und immer nur durch jene Loge. in welcher das An- 
suchen gestellt wurde, — in ordnungsmäßiger Logenarbeit ausgeübt werden können; daß somit 
maurerische Vereinigungen. welche nicht g. u. v. Logen sind, diese Rechte auch dann nicht für sich 
beanspruchen und nicht ausüben können. wenn sie, unter dem Schutze einer anerkannten Großloge 
stehend, sonst z. B. ats Br.-Kränzchen anerkannt sind; daß Brr., die seitens einer g. u. v. Loge um 
Auskunft über einen Suchenden gebeten werden, verpflichtet sind, auf die Anlrage zu antworten, 
d. h. nicht unter sich abzustimmen, sondern nach bestem Wissen und Gewissen zu sagen, ob und 
warum Sie den Suchenden der Aufnahme würdig, ‘oder ob und warum sie ihn der Aufnahme nicht 
würdig erachten. Wir setzen gerne voraus, daß, wenn die gel. Brr. von uns verlangen, daß wir ihre 
Beschlüsse beachten und wir auch geme bereit sind, diesem Wunsche soweit es zulässig ist, Rechnung 
zu fragen, die gel. Brr. in Böhmen es andererseits anerkennen werden. dass äuch sie in Angelegen- 
heiten, welche eine unserem Logenverbande angehörende Bauhütte betreffen, nicht nur die allgemeinen 
maurerischen Satzungen, sondern insbesondere auch die Konstitution der Symbolischen Grossloge in 
Ungam zu beachten haben ; dies umsomehr, als wir aus dem uns vorliegenden Mitgliederverzeichnisse 
mit Vergnügen ersehen, daß ein nicht unanschnlicher Teil der gel. Brr. in Böhmen gerade unserem 
Logenverbande angehört; für diese Brr. aber die Konstitution der Symbolischen Großloge von Ungam 


Gesetz und Richtschnur ist.» 


v. Katnitz (s. 2. Febr.), in Wien }. — 1810 Br. Daniel Ludw. Bergmann, Geh. Oberbergrat, 
Organisator des preuß. Bergwesens (s. 5. April} in Berlin +. — x86: Gründung des Vereins 
deutscher Freimaurer. — 1372 Gründung des Deutschen Großlogenbundes. 
1879 Br. Jules Anspach, Bürgermeister von Brüssel, verdienstvoller Abgeordneter, langjähriger 
M. v. St der L. «Les Amis Fhllantropess in Brüssel, }. s 

90. Mai: 1761 Br. Joh. Heinr. Bartels, Bürgermeister von Hamburg. Vorsteher des Frmrkranken- 
hauses und Ehren-Gr.-Mst. der Gr. L, v. Hamburg (e. 1. Febr. u. 25. März) in Hamburg geb. — 1807 
Jan Frederik Helmers, holländischer Dichter, in die L. «La Charild», Amsterdam aufgen. — 
1837 Br. Friedrich Prinz und Landgraf von Hessen-Kassel, holländ. General {s. 28. Dez.) t. 
— 1863 Emil Rittershaus, angeschener Poet (s. 8. März u. 3 Apri)), in die L. «Zum westfäl. 
Löwen», Schwelm aufgen. — 1867. Br. Wilh. Friedr. Siegfried Bödeker, Konsistorialrat in Hannover 
Mst. v. St. der L. «Friedrich z. weiss. Pferder und zug. Gr.-M. der Gr.-L. von Hannover, legt 
seine frmr. Ämter nieder. — 1877 Der s. deutsche Großlogentag in Dresden, — 1883 Installation 
des Br, Dr. Jul. Goldenberg als M.v.St. der L. «Zukunft», Or. Preßburg. — 1886 Der 16. deutsche 
Großlogentag in Berlin. z 

21. Mal: 1716 Br. Ernst Konstanün Landgraf von Hessen-Rheinfels-Rotenburg, österr. 
Feldmarschall-Lieutenant, (s. 8. Nov., 30. Dez.; 4. Jan. u. 19. Febr.) geb. — 1742 Br. Friedr. Wilh, 
Graf von Nohenthal, Gönner Seume’s, führender Frmr. jn Städteln geb. — 1773 Br. Lucian 
Bonaparte, Bruder Kaiser Napoleon I. in Ajgecio geb. — 1776 Ignaz Cornova, Mitgl. des 
Ordens -Jesu, dann Prof. der Geschichte und Dekan der philos. Facultät an der Prager Universität, 
verdienstvoller Fımr., in die L. «Zu d. 3 gekrönt. Säulen», Prag aufgen. — ıBog {bis 23. Mai) 
. Gründung des Gr. Landeslogenvereines von Baden. — 1844 Br. Christ, Friedr. August [Jahn 
{s. oben 18. Mai) in die L. «Zu d. 3 Schwertern und Asträa z. grünend. Raute», Dresden aufgen. 
— 1864 {bis 24. Mai) Konstituirende Versammlung der ital, Logenabgeordneten in Florenz. — 
1833 Der 2t. Deutsche Großlogentag in Dresden, auf dem die Anerkennung der Gr. Frmr.- 
loge von Preußen, gen. Kaiser Friedrich zur Bundestreue, verweigert und der Entwurf für einen 
allgem. deutschen Maurertag abgelehnt wurde. ” 

22. Mai: ı821 Br. Joh. Georg Meinr. Feder, Gegner Kant's (s. 15. Mai) +. — ı839 Wilh. v. Horn, 
Geh. Obermedizinalrat, zug. Nat. Gr.-M. {s. 19. Jan. und 17. Febr.) in die L, «Zu d. 3 Hammerns, 
Halberstadt aufgen. — 1840 Aufnahme des Prinzen von Preußen, nachmal. Kaiser Wilhelm Il, 
in den Bund (a. 9. u. 22. März). -— 1885 Br. Viktor Hugo, Frankreichs hervorragendster romant, 
Dichter (s. 26. Febr.) in Paris +. 
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Wir hätten es gerne gesehen, daß diese Frage in einem dem Standpunkte der 
böhmischen Kränzchen freundlicheren Sinne entschieden worden wäre, weil uns das 
Urteil eines Kreises von ernsten Männern maßgebender und darum für unsere Institution 
anstrebenswürdiger erscheint als das eines einzelnen. 


Giovanni Bovio. 


er originelle Denker und Dichter, der ideale Politiker und 
'S£.Rechtsphilosoph, der vor wenigen Tagen in Neapel di 
müden Augen für immer geschlossen hat, war ein treuer Jünger 
der k.K,, die mit ganz Italien, das ihn geliebt und bewundert 
hat, an seiner Bahre irauvert. 

Giovanni Bovio war ein Selfmade-man der Wissenschaft, In 
dem durch seinen Stein berühmten Städchen Trani ‚als Sohn eines 
armen Handwerkers im Jahre 1838 geboren, hat er niemals eine 
Schule besucht. Erst mit fünfzehn Jahren lernte er lesen, in dem 
er sich von einem Freunde ein paar Bücher verschaflte. Binnen 
kurzer Zeit eignete er sich das Griechische, Lateinische und 
Französische vollkommen an und las zugleich eine Anzahl von 
. philosophischen, mathematischen und juristischen Werken mit 
solchem Verständnis, daß er in seinem zwanzigsten Jahre ein Buch über Naturphilo- 
sophie publizierte, das allgemeines Aufschen erregte, so kühn und neu waren die Prin- 
‚ zipien, die er den alten Lehrmeinungen entgegenstellte. Diese Schrift verschaffte ihm die 

Erlaubnis, an der Universität von Neapel als Privatdozent lehren zu dürfen. Im 
Jahre 1860 erschien seine «Kritik “des Strafrechts», deren Theorie die Codification des 
jetzt in Italien geltenden Gesetzbuches mächtig beeinflußt hat, 

Seine Beliebtheit als Lehrer stand einzig in Italien da. Aus alten Teilen der Halb- 
nsel strömten ihm Hörer zu, die mit Andacht den Worten des hinreißenden Redners 
iauschten und die glücklich waren, von ihm einer Ansprache gewürdigt zu werden. Denn 


23. Mal: 1775 (bis 6. Juli) Konvent zu Braunschweig. — 1800 Br. Joh. Gattl. Fichte {s. oben 
19. Mai) wird zum Öberredner des innersten Orients ernannt. — 1819 Ermordung des Br. Aug. 
Friedr. Perd. v. Kotzebue (s. 3. Mai), — 1864 Wahl des Br. Guiseppe Garibaldi zum ersten 
Gr.-Mstr. des Gr.-Or. von Italien. — 1859 Gründung der L. «Corvın Mätyäs», Or. Budapest. 


1896 Ferd. Brandt, Leiter des Hamburger Logenblattes, Großbeamter, in die.L. «Emanuel» 
aufgen. ö 


24. Mai: 1744 Br. Jean Etienne Jordan, preuß. Geh. Rat und Vizepräs. der Akademie der Wissen- 
schaften, Mitgründer der L. «Zu d. 3 Weltkugeln», }, — 1750 Br. Stephan Girard, einer der, 
ersten amerik. Krösusse und größten Phjlantropen (s. 26. Dez.) bei Bordeaux geb, — 1874 Beschluss 
der Gründung der L. «Sokrates», Or. Preßburg. — 1874 Der 2, Deutsche Großlogentag 
im es der Gr.-L. Royal York in Berilin. — 1896 Der 24 deutsche Großiogentag ın 
Berlin. 

®5, Mai: .1277 Weihe des ersten Steines an der Fagade des St raßburger Münsters. — 1868 
Br. Prof. Ludw. Lewis gründet in Pest die L. «Einigkeit im Vaterlande», die Mutterloge der 
Johannisfrrurei in Ungarn, — 1890 Der 18. deutsche Großlogentag in Berlin. — ı897 Br. 
Friedr. Wilk, Graupenstejn, Maler, Lithograph und verdienstvoller frmr, Historiker, in 
Hamburg #. ' : 


2%. Mai: 1781 Br. Gottfr. Jak. Jänisch, Prov.-Gr.-Mst. von Hamburg und Niedersachsen, im Ham- 
burg +: — 1814 Br. Jos, Ign. Guillotin, angebl. Erfinder der Guillotine, Mitstifter des Gr.-Or. 
vor Frankreich, }. — 1874 Versammlung der Gründer der L. «Zukunft», Or. Preßburg, bei Br. 
Theodor Lobe und Generalprobe des neuen Ritwales. — 1883 1883 Br. Abd el Kader, Araber- 
-häuptling, in Damaskus }. — 1892 Letztes Erscheinen des Br. Franz Jul. Schneeberger, 

. rründer der L. «Humanitas», Or. Preßburg, in einer Arb. (L. «Eintracht»). 

27. Mai: 1756 Br. Maximilian I. Königv. Bayern in Schwetzingen geb. — 1808 Br. Hofrat Karl Ant, 
v. Bretschneider (s. 7. Mai) in Schneeberg geb. — ı8ıı Gründung des Ordens Karl XiLL 
— ı8ı9 Br. Georg V. König v. Hannover (s. 14. Jan.) in Berlin geb. — 1871 Gründung der 
L. «Haladäs», Or. Budapest. — 1889 Eröffnung des Heims der L. «Eintracht» im blauen Frejhause 
in Wien. - 

28. Mai: 1738 Br. Guillotin fs. oben 26. Mai) in Saintes geb. — 1739 Br.Dr. Jak, Anderson, 
Prediger an der Kirche der schott. Presbyterianer in London, Verfasser des Konstitutionenbuchs 
der Gr.L. von England und deren Großaufiseher, +. — 868 Emst Wiln. Hengstenberg 
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Bovio beschränkte sich nicht auf die Belehrung ex cathedra. Er unternahm in die an 
Naturschönheiten so reiche Umgebung von Neapel Ausflüge mit seinen Schülern, und in 
einer an Sokrates erinnernden Art und Weise unterhielt er sich mit seinen Jüngern über 
alle Fragen der Rechtsphilosophie, der er die erhabene Aufgabe zuschrieb, an der Lösung 
der sözialen Fragen hervorragend mitzuarbeiten. 


Als Politiker war er ein überzeugter, unerschötterlicher Republikaner. Seine Reden 
im italienischen Parlament galten stets dem Kampfe für die Güter der Freiheit und so 
weich sein Herz auch war, in der idealen Auffassung der politischen Pflichten kannte er 
kein Kompromif, und in den berüchtigten Korruptionsaffairen der Crispi'schen Ära trat 
er rücksichtstos für die Aufdeckung der Schuldigen ein. Vollständige Trennung von Staat 
und Kirche, Verbot des von Priestern geleiteten Unterrichts, durchgreifende Reformen auf 
dem Gebiete des Eherechtes, Abschaflung des berüchtigten Vaterschafis-Paragraphen, den 
das italienische Zivilrecht aus dem Kode Napoleon herübergenommen hat, sind einige 
der hervorstechendsten Programmpunkte des Politikers Bovio, für den seine parlamentarische 
Tätigkeit nicht die melkende Kuh so mancher Politikaster, sondern ein ungeheueres 
materielles Opfer bedeutete. Vor ungelähr fünfzehn Jahren hatte sich ein großes fran- 
zösisches Bankinstitut um seine Vermittlung beworben, um eine Miltionenanleihe der 
italienischen Regierung für sich zu erwerben. Mehr als eine Million Lire waren ihm 
hiefür versprochen. Für den stets in den knappsten Verhältnissen lebenden Philosophen 
eine ungeheure Versuchung, der er aber dank seiner catonischen Einfachheit und Charakter- 
stärke siegreich widerstanden hat. Mit der Begründung, daß eine für den italienischen 
Staat nützliche finanzielle Aktion seiner Fürsprache nicht bedürfe, daß er aber einer 
anderen Proposition nie sein Wort leihen werde, lehnte er ab und blieb der arme Mann, 
der Gewissensreinheit allen irdischen Gütern vorzog und der so arm gestörben ist, wie 
er gelebt hat. Durch Monate an ein schmerzensvolles Krankenlager gefesselt, mußte er 
noch in seinen letzten Tagen bittere Not leiden, und seine Angehörigen waren gezwungen, 
Einrichtungsstücke, ja sogar Bettwäsche zu verkaufen, um das Leben des teuren Kranken 
fristen zu können, . . . 
. Der Zufall wollte es, daß ich am Tage seines Todes in der schönen Stadt ankam, 
die er 30 sehr geliebt hat. Traueranzeigen bedeckten alle Straßenecken. Die Universität, 


Te mm Tee 
(s. 20. Okt) in Berlin 4}. — 1871 Der 4. deufsche Großmeistertag in Frankfurt a. M. -— 
1882 Der ı0. deutsche Großlogentag in Berlin. ; 

29. Mai: 1804 Br. Gust. Friedr. Held, Geheimrat im sächs. Justizminiserium (s. 24. April) in Meusel- 
witz geb. — 1865 Br. Bern. Pierre Magnan, Marschall von Frankreich (s. 7. Dez, u. 8, Febr.) 
in Paris 4 — 1869 Eigentliche Gründung der L. «Zur Verbrüderung» in Oedenburg. — 
1870 Gründung der L. «Arpäd zur Brüderlichkeits, S$zegedin. — ı874 Installation der 
Filiale Troppau der L. eHumanitass, — 1887 Der ı5. deutsche Großlogentag in Frank- 
.furt a, M., der die Beitragspflicht der ständig besuch. Bır. regelte und die Mitgliedschaft bei dem 
Orden B’nai B'rith verbot. — 1899 Antrag des rhein,-westfäl. Logenverbands auf Einberufung eines 
allgem. deutschen Frmrtages. ft . 

30: Mai: 1778 Br. Frangois Marie Arauet de Voltaire (s. ıı. Nov. und 7. Febr.) in Paris }. — 
1878 Br. Carlos Freiherr von Gagern (s. 12. u. 19. Dez.) wird der L. «Schiller», Or. Preßburg 
affliert. 

51. Mai: 1750 Br. Karl Aug. Fürst v, Hardenberg, preuß. Staatsminister, Minister des Auswärt. 
u. Staatskanzler (s.' 26. Nov.) zu Essenroda, Hannover geb. — 1790 Br. Joh. Heinr. Christ. Detmer, 
Prov.-Gr.-M. vor Niedersachsen, Reformer, in Hamburg geb. — 1809 Br. Franz Josef Haydn, 
ber. Kompanist (s. 4. Febr. u. 31. März) in Wien}. — 1819 Vereinigungsvertrag der Gr. L.-L. von 
Deutschland mit der Gr. L.-L. von Schweden. — 1844 Br. Herm. Hagen {s. 2. Febr.) in Heidel- 
berg geb. — 1845 Mr. Kongreß in Steinbach. — 1868 Der s. deutsche Großmeistertag 

im Hause der Gr. Nat.-M.-L. in Berlin. — 1873 Siegwart Friedmann, hervorrag. deutscher 
Schauspieler, in der L. «Humanitass, Or, Neudörd aufgen. 

. Junt: 1879 Der 7. deutsche Großlogentag in Frankfurt a. M. — 1884 Der 12. Deutsche 
Großlogentag in Berlin, auf dem die Viktoria-Stiftung beschlossen und gegründet wurde, 

. Juni: 1743 Alex. Graf v. Cagliostro (a 7. April) in Palermo geb. — 1796 Br. Ign. Aurel. 
Feßler (s. oben ı8. Mai} tritt der L. «Royal York» bei. — 1816 Br. Friednch Wilh. Kar! Prinz 
der Niederlande is. 28. Febr.) wird zum Nat.-Gr.-Mstr. gewählt. — 1875 Wahl desBr. Theodor 
Lobe zum Mst. v. St. der L. «Zukunft», Or. Preßburg. — 1888 Großherzog Ludw ig 1V. von 
Baden verleiht durch Handschreiben allen Logen des Eintrachtebundes sein Bildnis in Goldrahmen. 
— 1895 Der 23. deutsche Großlogentag in Frankfurt aM. — rägg Br. Joh. Karl Paul, 
hervorrag, Schulmann, verdienstvoller Gr.-Mst. des Eklekt. Bundes, in Frankfurt =. M. $. 

3, Junt: 1843 Br. Kronprinz Christian v. Dänemark (s. 1.'Nov.), Ordensmst. der Gr, L.-L. von 
Dänemark, in Kopenhagen geb. 


m 
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die republikanische Partei, die Arbeitskammer und nicht zum geringsten die Freimaurerei 
Neapels kündeten in schwarzumränderten Plakaten den Verlust an, den ganz Italien er- 
litten hatte. An seinem Leichenbegängnis nahmen Vertreter der meisten Logen Italiens 
teil und als ich einige Tage darauf einer Arbeit der neapolitanischen Loge «Domenico 
Cirillo» beiwohnte, da galten die ersten Worte des Br.-Redners dem Andenken des i. 
d. e. O. allzufrüh hingegangenen Br. Giovanni Bovio, und ein Antrag, dem Verewigten 
an der Stätte seines edlen und hingebungsvollen Wirkens ein Denkmal zu setzen, dessen 
Kosten von allen italienischen Logen durch eine Subskription aufgebracht werden sollen, 
fand begeisterte Aufnahme. 


Als teures Erinnerungszeichen bat ich mir die freimaurerische Traueranzeige aus, 
deren Übersetzung ich den gel. Brrn. unserer Grenzlogen nicht vorenthalten will; bildet 
sie doch den würdigsten Abschluß dieser Zeilen, die den Manen eines echten und wahren 
Br. gewidmet sind. 


LN.D. A, B. A. W. 
Internationale Freimaurerei. - Italienische Familie. 
Freiheit. Gleichheit. Brüderlichkeit. 


Im Augenblicke, in dem Giovanni Bovio aus der Reihe der Lebenden verschwindet und mit 
ihm ar Himmel des italienischen Vaterlandes die klarste Leuchte von Güte und Bürgerlugend er- 
lischt, die dort it. unserem Zeitalter geglänzt hat, legt die neapolitanische Freimaurerei als Dolmetsch 
der einstimmigen Gefühle aller auf dem Erdenrund zerstreuten Freimaurer auf die teure Bahre ihres 
ruhmreichen Schnes den grünen Akazienzweig als Sinnbild des Schmerzes und der ewigen Liebe und 
heiligt der segnenden Nachwelt den Namen Giovanni Bovio's, der im 6ßentlichen Leben, in seiner 
Lehrtätigkeit, im Schoße seiner Familie stets den freimaurerischen Idealen folgte, die das Wohl- 
ergehen und Glück künftiger Geschlechter anstreben, a an 

; Die Freimaurerlogen im Or. Neapel unter 

Or. Neapel, 16, April 1903. dem Schutze er Gr.-Or. van, Rom: 


Mailand. Emil Thieben. 


a 


4. Juni: 1738 Br. Joh. Karl Brönner (s. 22. März) in Frankfurt a. M. geb. — 1739 Br. Joh. 
‚Beckmann, Begründer der Technologie, (s. 3. Febr.) in Hoya geb. — 1772 (bis 24. Juni) Konvent 
zu Kohle. — 1777 Errichtung der Prov.-Großloge von Niedersachsen, zu Hamburg, — 1874 


Installation der L. «Zukunft», Or. Preßburg. — 1893 Gründung des niehtpol. Vereins «Asträas 
in Asch (Böhmen). . 

5. Juni: 1881 Der 9. deutsche Großiogentag in Bayreuth, der die Bildung eines Zentralhilfs- 
fonds ablehnte. — 1892 Der 20, deutsche Großlogentag in Berlin. 

6. Juni: 1872 Stiftung des deutschen Großlogenbundes. — 1897 Der 25. deutsche Großlogen- 
tag in Bayreuth, : 

7. Juni: 1808 Leop, Herm. Ludw. v. Boyen, preuß. General-Reldmarschall und Kriegsminister, Br. 
Scharnhorst's eifrigster Mitarbeiter bei der neuen preuß. Heeresorganisation (s. 15. Febr.) in 
d. L. «Zud.3 Kronen», Königsberg i. Pr. aufgen. — 1836 Br. Joh. Jak. Escher, letzter Gr.-Mst. 
des rekt. schott. Systems in der Schweiz (s. 15. April} }. — 1870 Der 3. deutsche Großmeister 
tag in Hamburg. — 1893 Br. Edwin Booth, ber. amerik. Tragöde (a. 13. Nov.) in New-York 4. 
— 1896 Erste wieder gestattete Versammlung der bayrischen Stuhlmeister zur Besprechung 
gemeinsamer Angelegenheiten. i 


8. Juni: 1760 Br. Karl Aug. Böttiger, angeseh. Altertumsforscher, einer der Hauptstifter der 
sächs. Gr.-L., (s. 8. u. 27. Nov.) in Reichenbach i. V. geb. — 1794 Br. Gottfr. Aug. Bürger, 
ber. deutscher Dichter, in Göttingen +. — 1838 Joh. Kaspar Bluntschli, ber. Rechtsgelehrter 
und Politiker (s. 21. Okt. und 7. März) in die L. «Modestra cum libertate», Zürich aufgen. — 1877 
Br. Franz Jul. Schneeberger {s. oben 26. Mai) wird der L. «Eintracht», Or. Neudörft affiliert. 
— 1382 Eu Cäsar Karl Ludw. v. Dachröden, L.-Or.-Mst. {s. 7. 2. 29. März, 18. u. 23. April) 

‚ın Rom f. ö ‚ 

%. Juni: 2849 Gründung der farbigen Gr.-L. von Delaware — 1889 -Der 17. deutsche Groß- 
logentag in Bayreuth, der die Nichtaufnahme österreichischer Staatsbeamten in deutschen Logen 
‘empfahl. : : j 

10. Juni: ı8rı Br. Karl Friedr. Großherzog von Baden (s. zz. Nov.) 4}. — 1820 Br. Dr. Rich. 
Barthelmess (s. 3. März) in Nürnberg geb. — 1841 Der ı. Gr.-Mst, des Gr.-Or. von Beigien, 
Br. Baron v. Stassart (s. 1, März und 3 Mai) legt sein Amt nieder. — 1847 Joh. Karl Paul 
(s. oben 2. Juni) in die L. «Carl z. aufgeh. Licht», Frankfurt a. M. aufgen, — 1874 Erste Ver- 
sammlung der L. «Zukunft» in Wien. 
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Über Charles Dickens.*) 


(Sehluss.} 


Mit den Pickwickiern war Dickens Berühmtheit begründet, und bis an sein Lebens- 
ende ist ihm der Erfolg treu geblieben. 1837/8 erschien «Oliver Twist», 1838/9 sein 
«Nicolas Nickleby», 1840/17 «Master Humphrey’s Wanduhr». 1841 machte erden Versuch, 
die Gegenwart, in der alte seine bisherigen Romane sich bewegten, zu verlassen und 
begab sich auf das Gebiet des historischen Romanes in «Baraby Rudge», welches Werk 
gegenüber den bisherigen sich auch durch einen klar angelegten und bis zum Schluß 
konsequent durchgeführten Plan unterscheidet. Das Jahr 1842 führte ihn, zahlreichen an 
ihn ergangenen Einladungen folgend, nach Amerika, wo er enthusiastische Aufnahme 
fand, selbst aber von den dort herrschenden Gesellschaltszuständen wenig erbaut war. 
Die Früchte dieser Reise legte er in den minder bekanntgewordenen «Amerikanischen 
Noten» nieder, und sie finden sich auch in dem 1843 erschienenen Romane «Martin 
Chuzzlewits. das eine empfindliche, mit echt Dickens’scher Kunst gestaltete Satire auf 
die amerikanischen Verhältnisse enthielt. Anfang 1844 wurde der «Christmas Carois 
veröffentlicht, dessen Erfolg selbst unter all den Erfolgen, die fast noch ein jedes seiner 
Werke begleitet hatten, besonders hervorgehoben zu werden verdient. Wer kann, rief 
Thackeray aus, Einwendungen gegen eiv Buch wie dieses Gehör schenken. Es scheint 
mir eine nationale Wohltat, und für jeden, der es liest, eine persönliche Gunst. In der 
Tat war dieses kleine Buch auch eine Botschaft, die jedem zu Herzen gehen mußte. 
Sie forderte die Selbstsüchtigen auf, sich von der Selbstsucht zu befreien, die Gerechten 
großmütig zu 'sein und die Gutmütigen, den Kreis ihres Wolwollens zu erweitern. Aus 
ihr tönte die helle Stimme des Glaubens und der Hoffnung und brachte allen die frobe 
Mahnung, daß ohne die Beobachtung der Weihnachtspflichten die Beobachtung der 
äußeren Festgebräuche ohne wahren Wert sei, daß das Fest dem kalten Herde Licht und 
Wärme und dem traurigen Herzen Trost bringen sollte. Die PRicht, Freude zu verbreiten, 
war nie von einem reicher Begabten, heitereren, gedankenvollereren Schriftsteller gelehrt 
worden. 1844 und 1845 bereiste Dickens Italien, 1x846 die Schweiz. Hier schrieb er auch 


*, Vortrag, gehalten in den Logen «Gosthes und «Pionier». 


lt. Juni: 1774 Beschluß des Gr.-Or. von Frankreich, betreffend die Teilnahme von Frmro. an Adoptions- 
logen. — 1786 Br. Phil. jak. Cretzschmar (s. 4. Mai) in Sulzbach bei Frankfurt a. M, 
geb. — 1798 Konstitnirung der Gr.-L. Royal-York. — 1854 Gründung der Augusten- 
stiftung durch die 3 altpreuß. Großlogen zur Erinnerung an die sitb. Hochzeit des Br. Prinzen 
Wilhelm v. Preußen (nachmals Kaiser Wiihelm I.) und seiner Gemahlin Augusta. _. : 

1%, Juni: xö844 Gründung des schweizer. Großlogenbundes «Alpina». — 1882 Br. Gust. Ad. 
v. Ziegler, Generalmajor, L.-Gr.-Mst. u. Ordensmst., in Berlin }. . 

13. Jant: 1872 Br. Hugo Warmholz wird der L. «Humanitas», Or. Neudörfi affiliiert, — 1877 
Großherzog Ludwig IN. von Hessen, Protektor der hess. Logen 4, — 1878 Edm, Gust. Dietrich, 
Archidiakonus in Altenburg, verdienstvoller frmr. Schriftstelier und langjähr. Mst. v. St, der Alten- 
burger L. «Zu d. 3 Reißbretern>, in diese aufgen. — 1886 Der ı4. deutsche Großlogentag 
in Hamburg, der ein Gesetz über die mr. Rechtspflege beschloß und .eine gleichmäßige Bezeich- 
nung der Logenämter anregte. — 1889 Feierliche Weihe des neuen Heims der L. «Eintracht» 
im blauen Freihause in Wien. 

14. Juni: ı828 Br. Karl August. Herzog v. Sachsen-Weimar-Eisenach, Goethe’s Freund, 
(s. 5. Febr.) 4. — 1853 Carl Wilhelm, Komponist der «Wacht am Rhein», in den.Bund aufg. 

15. Juni: 1709 Br. Louis de Bourbon, Graf v. Clermont, lebenslängl- Gr.-Mst. der Ermr. von 
Frankreich (s. it. Dez.), geb. — 1770 Derselbe $. — 1876 Installation des Br. Emil Scaria als 


Mst. v. St. der L. «Zukunft», Or. Preüburg. — 1877 Einsetzung des Br. v. Ziegler (s. oben 
ız. Juni) als Ordensmeister der Gr, L.-L. v. Deutschland. — 1888 Br. Kaiser Friedrich Ill 
(s. 5. Nov. u. 7. März) t. 

16. Juni: 1774 Bestätigung der Gr. L.-L. von Deutschland als Großloge. — 1888 Br. Konrad 


Eckhof, der Vater der modernen deutschen Schauspielkunst, hervorrag. Fror, in Gotha}. — 
1848 Br. Großherzog Ludwig U. von Hessen, eifriger Fror., }. -- 1848 Die eklekt. Gr.-L. in 
Frankfurt a, M. sagt der deutschen L. «Ludwig Kossuth zur Morgenröte des höbern Lichts» in 
Pest die Stiftungsurkunde zu. “ 

17. Juni: 810 Br, Ferd. Freiligrath, namhafter deutscher Poet {s. 18. März und 14. Mai) in 
Detmold geb. — 1857 Gründung der farb. Gr.-L. von Florida. 

18. Juni: ı866 Br. Friedrich Wilhetm, Kronprinz des deutscher Reiches und von Preußen, 
nachmals Kaiser Friedrich, IN. übernimmt das Amt des Ordensgroßmst. in der Gr. L.L. — 1864 
Abd-ei-Kader, Araberhäuptling (s. 26. Mai) in d. L. «Zu den Pyramiden Ägyptens» in Ale- 
xandrien für die L. «Henri IV» in Paris aufgen. : 
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seinen nächsten Roman «Dombey und Sohn», dessen Erscheinen bis ı84B dauerte. Die 
nächsten Jahre verbrachte er in der Heimat und ließ nach einigen kleineren Arbeiten 
den «Copperheld> erscheinen, womit sein Ruhm seinen Höhepunkt erreichte. Die Mannig- 
faltigkeit “der Begebenheiten, das freie Spiel der Charaktere und vor allem die unendliche 
Gemütstiefe, die aus dem Werke sprach, übten die größte Anziehungskraft aus; Gberdies 
wurde das Interesse durch die, wie wir wissen, ganz richtige Vermutung gesteigert, daß 
der Dichtung ein Stück aus dem Leben des Autors zugrunde liege. Fast gleichzeitig, 
1850/3, erachien der weitere Roman «Blackhouse», eine Erzählung aus der vornehmen 
Gesellschaft, darin Dickens nach eigener Erklärung sich die Aufgabe gesetzt hat, die 
romantische Seite bekannter Dinge zu veranschaulichen, zuzüglich eine sich bis zu 
fiammendem Protest steigende Satire auf die englische Rechtspflege jener Zeiten, 1854 
erschienen die eHard Times», ein socialer Roman im besten Sinne des Wortes, in dem 
er die Arbeiterfrage behandelte, Nach neuen Reisen in der Schweiz, Italien und Frankreich 
schrieb er 1855 bis 1857 «Kleindorrit». 1856 erwarb er seinen bereits erwähnten Besitz 
Gadshill, den er bis zu seinem Lebensende bewohnte. 


Von 1858 angefangen hielt er auch sowohl in Lundon als in den Provinzen öffent- 
liche Vorlesungen aus seinen Werken. Der Erfolg war außerordentlich. Aus Dublin schreibt 
Dickens seiner Schwägerin: «Ihr hättet schen können, wie die Leute in der Straße mich 
erblickten und hören können, wie sie nach der Vorlesung mich baten, „Erlaubt mir, 
Euch die Hand zu drücken, Mr. Dickens, und Gott segne Euch, Sir, nicht blos für das 
„Licht, das Ihr mir heute Abend gewesen seid, sondern für das Licht, das Ihr mir jn 
meinem Hause gewesen seid viele Jahre lang.‘ Und er erklärte seinem Ruhmestraume 
nahegebracht worden zu sein, als in York eine Dame, deren Gesicht er nie gesehen, ihn 
auf der offenen Straße anhielt und zu ihm sagte: „Mr. Dickens, lassen Sie mich die 
Hand berühren, die mein Haus mit so vielen Freuden angefüllt hat.’ — Seit 1859 war 
er Herausgeber einer Zeitschrift, «All the Year Round», in der seine Romane «Die 
Geschichte von zwei Städten», ein Zeitbild von gewaltigster Tragik und erschütterster 
Seelenschilderung, und «Große Erwartungen», ein in engerem Rahmen nicht minder . 
vollendetes Kunstwerk, erschienen. Sein letzter vollendeter Roman war der 1864 bis 1865 
erschienene «Unser gemeinsamer Freund». 1867/8 besuchte er neuerlich Amerika, wo 


19. Junl: 1760 Errichtung eines Clermont’schen Kapitels in Berlin. — 1810 Br. Perd. David, ber. 
Vjolinvirtuose und Komponist, in Hamburg geb. 

20. Juni: 1740 Br. Friedrich der Große leitet die erste Logenarb. zu Charlottenburg. — 1771 
Br, Leop. Herm. Ludw. v. Boyen (s. oben 7, Juni} in Kreuzburg, Ostpreußen geb. — 1776 
Gründung der Prov-Gr.-L. von Schlesien. 


Kettenspruch.*) 


Regenten, Gelehrte und Männer der verschiedensten Gesellschaftsklassen durch- 
forschten in der Vergangenheit durch viele Jahrhunderte den ganzen Erdball, getrieben von 
einer mächtigen Sehnsucht nach der „prima materia“, nach einem Urstoff, den sie zur 
Herstellung des Steines der Weisen für unentbehrlich hielten. Herr zu werden aller 
Schätze der Erde, die Wonnen und den Sinnenrausch der Jugend durch ein langes und 
glückliches Leben hindurch genießen zu können, dieses Ideal, das sie begeisterte, erwies 
sich als — Illusion, und ihr unermüdliches Streben nach dem gesteckten Ziele blieb 
fruchtlos. Und ‚dennoch war ihr Bemühen nicht ohne Erfolg in einer andern, von ihnen 
gar nicht beabsichtigten Richtung. Ihre zahllosen Versuche führten zu mannigfachen 
Entdeckungen, die noch heute dem allgemeinen Wohle bedeutende Dienste leisten, und 
ihre Tätigkeit war es, die zu jenen bedeutungsvollen Wissenschaften den Grundstein 
legte, welche zum Wohle der Menschheit die herrlichsten Früchte gezeitigt haben. 

Die den Stein der Weigen Suchenden nannten ihre Beschäftigung: «Königliche 
Kunsts. Nicht sie übten aber die wahrhafte k. K., sondern eine ganz andere Gruppe 


* .Gesprochen vom Univ.-Prof. Br. Dr. Rudolil Fäbinyi, Mstr. .v. St. der Loge «Unio» in 
u bei der Generalversammlung in Budapest am 28. März 1903 (s. «Zirkel», Nr. 25 u. 26, 
ı 387. 
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man ihm die in «Chuzzlewit» enthaltene Geißelung amerikanischer Übelstände in An- 
eıkennung seines großen dichterischen Genies längst verziehen hatte, wo er aber auch 
wesentlich gebesserte Verhältnisse vorfand und dies unumwunden anerkannte. Nach 
England kehrte er schon schwer erkrankt und teilweise gelähmt .zurück infolge eines 
Herzleidens, von dem er sich nur mehr zeitweilig erholen sollte. Gleichwohl hielt er noch 
eine Reihe von Vorlesungen und begann noch einen Roman «Das Geheimnis von Edwin 
Drood», den er leider nicht mehr beendigen konnte. Im Aprıl 1869 trat er zum letzterımal 
öffentlich auf. Noch den ganzen Juni verbrachte er mit Schreiben an seinem Roman 
«Edwie Drood». Am 9. Juni machte ein Bluterguß ins Gehirn seinem Leben in dessen 
59. Jahre ein frühzeiliges Ende. Ganz England traverte und die ganze zivilisierte Erde 
nahm an der Trauer teil, In der Westminster Abtei, wo die großen Geisier Englands 
bestattet werden, fand auch Dickens seine letzte Ruhestätte. 

Wenn ich nun daran gehe, die Werke Dickens’ in ihrer Gesammtheit der Besprechung 
und Würdigung zu unterziehen, so treien mir daran drei charakteristische Haupteigen- 
schaften besonders hervor. Zuerst jene göttliche Gabe des Humors im edelsien und besten 
Sinne, nicht des Pseudohumors, der oft nur aus schalem Witz besteht, sondern des wahren 
Humors, der aug innerster Gemältstiefe und aus innerster Erkenntnis des menschlichen 
Lebens hervorgehend, unter Tränen lacht und unter Lachen den tielen Zwiespalt und 
Schmerz, der die Menschheit durchzieht, erkannt hat. An der Spitze stehen die 
Pickwickier mit ihrer wunderbaren Frische und mit ihrem unerschöpflichen Frohsinn und 
vor allem ihren zwei Haupt-Charakteren, deren Popularität nie erbleichen wird. Ihr Haupt- 
triumph ist «Sam Wellers, eine jener Persönlichkeiten, die, obgleich niemand sie gesehen, 
doch von jedernann als zugleich völlig natürlich und im höchsten Grade originell aner- 
kannt werden. Er erscheint niemals langweilig, niemand kennt ihn gut genug, um nicht 
etwas Neues in ihm zu finden. Und doch ist niemand so erstaunt Über seine unerschöpf- 
lichen Hilfsquellen, niemand so erheitert durch sein nonerschöpfliches Gelächter, um zu 
zweifeln, daß er trotzdem eine so gewöhnliche und so vollständige Realität ist, als nur 
irgend etwas auf den Londoner Straßen. Sein Mutterwitz, seine treflenden und sinnreichen 
Bemerkungen, 'sein unerschütterliches Selbstbewußtsein, dabei seine Hingabe an seinen 
Herrn, seine Ritterlichkeit und Bravheit in den Lebenskreisen, denen er angehört, machen 
ea BEP eopt PP RE SEES oo a SEVEN DASS ie on on eWeRERBEE Eee en 
von Männern, Es waren dies ebenfalls Regenten, Gelehrte und Angehörige der ver- 
schiedensten Gesellschaftsklassen, die sich in den Dienst einer erhabenen, aus der sitt- 
lichen Weltordnung geschöpften Idee stellten. Von einer mächtigen Sehnsucht ange- 
eifert, forschten auch diese Männer während vieler Jahrhunderte nach einer „prima 
maleria“, nach jener, die imstande wäre, die Menschheit zu veredeln und ein sicheres 
Fundament zu bilden für den Aufbau einer Gesellschaftsordnung, die des freien, edlen 
und wahren Menschen würdig sei. Und sie fanden, wonach sie sich sehnten, sie fanden 
es in dem glorreichen Losungsworte des Erlösers: «Liebes, Dieses Logungswort ver- 
einigte die Mstr. der k. K.; dieses Losungswort war ihr Banner in den jahrhunderte 
langen Kämpfen für Humanität und Aufklärung, für die Anerkennung und Verfechtung 
der Menschenrechte, gegen die die Gedankenfreiheit fesselnde tyrannische Gewalt, gegen 
Vorurteit und Aberglauben. Und so hat sich die Frmrei. zu einem mächtigen Factor 
des culturellen Fortschrittes emporgearbeitet. Weithin wirken ihr segensreicher Einfluß 
und ihre Macht, und Tausende von Freidenkern verkünden und üben ihre erhabenen 
Principien unter allen bedeutenden Nationen. 

So mögen denn jene leuchtenden Vorbilder auch uns alle jederzeit begeistern, und 
die für das Wohl der ganzen Menschheit errungenen glänzenden Erfolge der Vergangen- 
heit mögen uns die Wege der Zukunft bestrahlen, auf daß wir tapferen Mutes und er- 
hobenen Hauptes unserem erhabenen Ziele zustreben, immer das Wahrwort des Dichters 
vor Augen: 


.. . «Die Persönlichkeit ist frei. 
Was in ihr liegt, das bringe sie zur Geltung, 
Gebunden nur durch ein Gebot: die Liebe!» 


Für den «Zirkel» überselzt von Dr, W. Sch. 


——e 
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aus ihm nicht nur eine der erheiterndsten, sondeın auch der zum Herzen sprechendsten 
Gestalten, die sich erdenken lassen. Ihnı gegenüber steht jene kösıliche Verbindung von 
Sehsamkeit und Wahlwollen, von Klugheit und Einfalt, von gesundem Menschenverstand 
und Torheit, die zum Lachen reizt und wieder zur Bewunderung hinreißt, die ergützlich 
wunderliche Gestalt Pickwicks, «Sam \Veiler» und «Pickwick» sind der «Sancho 
Pansar und «Don (Juixote von London», sie sind Gestalten, denen der Dichter unsterb- 
liches Leben verliehen hat. 

Es würde zu weit führen, in jedem einzelnen der Werke Dickens, all die Züge des 
Humors, an denen dieselben reich und überreich sind, nachzuweisen. In keinem einzigen 
fehlen sie, und so wie mitten in den Stellen erschüttendster Tragik immer wieder dieser 
Humor aufblitzt, die Gewalt ihres Eindruckes nur noch steigernd, so Anden sich mitten 
in den Auslassungen hinreißendster Heiterkeit, Züge von Gemötstiefe und Herzensgüte, 
die zu Tränen zu rühren imstande sind. Nur einen einzigen Dichter gibt es meines 
Erachtens, der Dickens an Frische und Ursprünglichkeit des Humors, an Innigkeit der 
Gemütstiefe gleichkommt, und das ist, wie wir mit Stolz sagen dürfen, ein Deutscher, 
der speziell von uns Süddeutschen noch viel zu wenig gekannte und gewürdigte Fritz 
Reuter, der aber an Vielseitigkeit und Universalität doch von Dickens übertroffen wird. 

Das Zweite, was wir an Dickens immer aufs neue bewundern, ist die unübertreffiche 
Kunst, mit der er menschliches Empfinden, menschliche Seelenvorgänge und Leidenschaften 
zu schildern weiß. Wenn.wir seben, wie er in Nickleby die Geldgier, den Haß und die 
Niedertracht eines Ralph darstellt, dem der offene Edelsinn seines Nicolas, die Herzens- 
güte und Menschenliebe seiner Gebrüder Cheerible gegenüberstehen, wenn er in Chuzzlewit 
und Little Dorrit ein großartiges Gemälde der menschlichen Selbstsucht entwirft, das sich 
von der rührenden Hingebung eines Tom Pinch und seiner Klein-Dorrit in gewaltigen 
Zügen abhebt, wenn er im «Gemeinsamen Freund» Neid und Habsucht schildert, in 
Dombey & Sohn das Laster des Stolzes in ergreifender Weise malt, wenn er in Copper- 
field und zwei Städte Seelengemälde voll rünrendster Kraft und überwältigender Tragik 
entrollt, so müssen wir uns sagen, daß noch selten ein Dichter das menschliche Herz so 
in allen seinen Abgründen durchforscht und in seinem innersten Tiefen erkannt hat. 

Und das Dritte, das vielleicht am allerhöchsten an‘ ihm zu schätzen ist, ist die 
soziale Bedeutung seiner Schriften. Nicht nur daß er die Übelstände seiner Zeit und 
seines Landes mit den glänzendsten Waffen des Humors und der Satire geißelt, -- 
man denke nur an die köstliche Schilderung des Circumlocutionoffice, des Amtes der Um- 
ständlichkeiten, jener Behörde, die nur zu dem Zweck eingesetzt ist, "um bei jedem Ding 
herauszufinden, wie man es nicht machen soll, in Little Dorrit, die Darstellung des englischen 
Prozeßwesens in den Pickwickiern und in Bleakhouse, die Angriffe auf das englische 
Schulwesen’in Nickleby, die Schilderung der Schuldgefängnisse in Pickwick, Copperfield 
und Little Darrit, die Brandmarkung der herrschenden Armenpflege in Oliver Twist, 
Werke, deren jedes eine soziale Tat genannt werden muß, — seine Bedeutung geht weit 
über den Rahmen eines bloßen Zeitalters hinaus. In Hard Times (Schwere Zeiten) wirft 
er die ganze Arbeiterfrage auf und verkündet in einer Epoche, da noch das Manchester- 
tum sich umbeschränkter Herrschaft erfreute, das Evangelium sozialer Reformen, und 
alle seine Werke bilden eine ununterbrochene Kette des mit den gewaltigsten Waffen des 
Geistes geführten Kampfes zum Schutze der Armen und Notleidenden, des Kampfes 
gegen jede Art von Ungerechtigkeit und Unterdrückung. - 

So ist Dickens der bedeutendste Sitten- und Charakterzeichner vielleicht aller Völker, 
Die verschiedensten Seiten des Volkslebens treten uns in seinen Werken mit unvergleich- 
licher Plastik entgegen. Keine Regung des menschlichen Herzens ist seiner Beobachtung 
entgangen und selbst das Leblose weiß er mit eigentümlicher Phantastik zu beleben. 
Seine Gestalten sind immer originell, oft sogar bizarr und dabei doch bekannt und ver- 
traut, denn sie sind immer wahre Menschen mit wahren menschlichen Gefühlen und 
Seelenkämpfen. Aber nicht nur mit dem Auge des Dichters beobachtet Dickens die 
Menschen, sondern er umfaßt sie auch mit der ganzen Fülle eines kindlichen and von 
edelster Herzensgöt: durchdrungenen Gefühls, mit aller Vertiefung in die edle und sittliche 
Seite der menschlichen Natur. Mag auch die literarische Kritik mit Recht ihm so manchen 
Mangel in seinen Werken nachweisen, ihn der Planlosigkeit in der Anlage der 
meisten seiner Romane, der Breitspurigkeit in der Darstellung seiner Lieblingscharaktere 
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zeihen, so ist es ja doch nicht der Mangel von Fehlern, der ein Dichterwerk unsterblich 
macht, sondern das Maß der Genialität, das darin zum Ausdruck kommt. Und mit diesem 
Maße gemessen, müssen die Diekens’schen Werke den kostbarsten Gütern, die menschlicher 
Geist geschaflen hat, zugezählt werden. 

Was ihn uns Freimaurern aber besonders wert machen muß, das ist der unerschöpf- 
liche Born reingter Menschenliebe, der aus all’ seinen Dichtungen quitlt, und vor allem 
der heilige Glaube an die Mögrlichkeit der steten Veredlung und Besserung der Mensch- 
heit, der immer wieder sieghaft aus ihnen hervorleuchter, Wenn anders es wahr ist, daß 
unser Bund, wie wir jedem Suchenden sagen, der Idee nach jeden edien und an der 
Veredlung arbeitenden Menschen umfaßt, wenn es Freimaurer ohne Schurz gibt, dann 


verdient Charles Dickens — wiewohl obne Schurz — ein Großmeister der k.K. genannt 
zu werden. Dr. Max Höfinger. 
Rundschau. 
Inland. 


Preisausschreibung der Loge «Pionier». Das von der L. «Pienier» seinerzeit 
eingesetzte Preisrichierkollegium hat nunmehr sein Urteil über die eirgelangien Versuche 
eines «Instruktionsbuches für Neuaufgenommener gefällt. Die Ver- 
zö0gerung des Urteils war hauptsächlich durch die monatelange Krankheit des Br. Zenker 
hervorgerufen. Das Resultat der Preisbewerbung ist übrigens ein schr trauriges.. Im 
Ganzen waren nur zwei Konkurrenzschriften eingelaufen, von 
denen obendrein keine den Preis erhielt. Die Jury bestehend aus den Brrn. E. V. Zenker, 
R. Forster, D. ]J, Bratt, HR. Warmbholz, Dr. Geza Winter und A. Siller 
war einmütig der Anschauung, daß durch keine der beiden Schriften der angestrebie 
Zweck erreicht werde und daß insbesondere der wesentlichste Teil der Aufgabe, die Be- 
handlung der Frage, welchen Beruf die Freimaurerei in unseren Landen habe, von keinem 
der Autoren ‚gelöst worden sei. Der Obmann der Jury, Br. E. V. Zenker erstattete 
in der Arbeit der L. «Pionier» vom 7. d. M. über das Ergebnis der Konkurrenz offiziell 
Bericht und verkündete, daß sonach der Preis von 500 Kronen keinem der Bewerber 
zugesprochen werden könne. Zur Entscheidung des von Einigen gemachten Vorschlages, 
die bessere von beiden Schriften mit einem Ehrenhoncrar zu bedenken und beide Schriften 
käuflich zu erwerben und zu einem neuen passenden Werke zu vereinigen, hielt sich das 
Preisrichterkollegium nicht für kompetent. Das Resultat dieser Preisbewerbung ist recht 
bedauerlich, da ea ein neuerlicher Beweis für die geringe geistige Teilnahme in den 
Bruderkreisen ist, und weil andererseits der Mangel eines zeitgemäßen, unseren Verhält- 
nissen und Tendenzen angepaßten Instruktionsbuches für Neuaufgenommene sich täglich 
mehr fühlbar macht. Mais ces messieurs de Vienne sont lonjonrs en relard d’une 
idee. Unsere guten Ideen müssen immer erst zwei-, dreimal entdeckt werden, ehe ihre 
Notwendigkeit allgemein erkannt wird, und dann ist es eben meist etwas — zu apät 


Rosen- .und Johannisfest der L. «Humanitass. Sonntag, den 24. d. M., halt 
die L. «Humanitas> unter Beteiligung der Schw. ihr diesjähriges Rosenfest im Vereine 
mit der Johannisfeier in Pressburg ab. Die Abfahrt nach Preßburg erfolgt um 
7 Uhr Morgens per Schiff von der Station Weißgärber {beim Direktionsgebäude der 
Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft). Auch die Brr. und Schw. der befreundeten Bau- 
hötten sind herzlichst eingeladen, an diesem schönen. frmr. Doppelfeste teilzunehmen. 
Anmeldungen nimmt bis zum 22. d. M. der I. Schaffner der L. «Humanitass», Br. Leon 
Widrich {II., Asperngasse 4), entgegen. — Die verehrten Schwestern sind gebeten, 
in einfacher Toilette zu erscheinen. 


«Zukunft», Or. Pressburg. Als Abschluß der Saison veranstaltet die L. «Zukunft» 
Donnerstag, den 21. d. M,, Nachmittags 2 Uhr, im k. k. Prater (Sachergarten) unter 
Zuziehung der Schw. ihr diesjähriges Rosenfest, für welches die Mitwirkung einer 
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stattlichen Reihe bewahrler Kunstkräfte gesichert ist. Anmeldungen zur Teilnahme sind 
unter Angabe der teilnehmenden Personen (Herren und Damen) bis längstens 18. d. M. 
an Br. Dr. Gustav Spieler (f., Tuchlauben 13) zu richten, 


«Eintracht», Or. Pressburg. Die Loge «Eintracht» hält zu Ehren und zum 
Angedenken ihres i. d. e. O. abberufenen Mstıs. v. St. Br. Wilhelm Adolf Hansı 
Montag, den ı8, d. M, präzise & Uhr Abends im L.-Lokale eine feierliche Trauer- 
arbeit ab. 


«Freundschaft», Or. Preßburg. «Und wieder ward es einmal Mai», die schöne 
Zeit des Erwachens der Natur, in der die Blumen und Sträucher auf den Flouren er- 
blühen! In den Wonnemopat fallen die zwei Tage, an denen die Brr. der «Freundschaft», 
sich von ihren profanen Berufen loslösend, nach der alten Krönungsstadt pilgern, um 
deselbst die weihevollen rit. Arb, abzuhalten, verdiente Lohnerhöhungen und Erhebungen 
vorzunehmen und neue hoflnungsvolle Werkgenossen den Bunde zuzuführen, Die am 
Vorabende stattindende Mstr.-Arb. und das sich anschließende Br..Mahl üben stets auf 
die Teilnehmer einen fesselnden Reiz aus. In diesem kleinen intimen Kreise spricht Herz 
zu Herz, schlingt sich ein enges Band von Br. zu Br., werden Freundschaften und Ver- 
brüderungen eng geschlossen, kleine vorübergehende Disharmonien, wie sie überall sich 
einstellen, in liebevollster br. Weise aufgeklärt und beendet; frisch, geistig gekräftigt, 
umweht vom Hauche inniger br, Liebe kehren die Brr, dann in die Heimat zurück und 
lassen durch Monate hindurch die Erinnerung an die herzinnigen, schönen Stunden in 
ihrem Gemüte abklingen .. - . Diesmal galt es, drei wackere Br., Dr. F,.S., Ignaz 
Heinr. Menk&s und Emil Kallmann der Mstr.-Kette neu einzufügen und wurde die 
ritualmäßige, vom Mstr. v, St. Dr. Geza Winter in gewohnt weihevoller Weise ge- 
leitete Arb. durch den schonen Gesang des stets liebenswürdig bereiten Br. Oskar Kall- 
mann geziert. Ein Hauch der Wehmut, ein nicht definierbares Gefühl durchzog die 
Brr. bei der Arb. und beim Br.-Mable; es lagerte, wie Br. Duschnitz treffend sagte, 
ein Schleier auf den Gemütern der Teilnehmer. Alle vermissten den gel, Br. Halle, 
den vor kurzem ein grausames Geschick so urplötzlich aus dem Kreise seiner Lieben und 
von der Seite seines treuen Arbeitsgenossen, des Dep.-Mstrs. Rathe, gerissen hatte. 
Feuchten Auges sahen die Brr, auf den Platz, den der liebe, gute Br. durch lange Jahre 
eingenommen, und beklommenen Herzens gedachten sie seiner in Wehmut, als der Br. 
Redner sie zur st. S. aufforderte .... . . Den Toast zu Ehren der neuerhobenen Mstr. 
sprach in gewohnter Weise Br. Münz, gab ihnen goldene Worte auf ihre Mstr,-Laufbahn 
mit und den wertvollen Rat, daß sie sich als die höchste Aufgabe die stellen sollen, sich 
durch Wohlwollen zu Liebe und Freundschaft durchzuringen. Im Namen der jungen Mstr. 
sprachen Br. Dr. F. 5. und Br. Menk&s in bewegten Worten von den Grefühlen, die 
der heutige Tag in ihnen erwecke, von den Rückblicken auf ihre bisherige mr. Ver- 
gangenheit und von ihren Vorsätzen für ihre mr. Zukunft. Br. Redner Duschnitz 
richtete im Anschluss an die Worte des Br. Münz ebenfalls herzliche Worte an die 
jüngsten Mstr. und brachte ihnen sein Glas, ebenso dem lieben Freunde der Bauhütte, 
Br. Oskar Kallmann, Br. Dr. Blahy toastierte auf dieSchw., Dep.-Mstr. Br. Rathe 
auf, die innige Freundschaft, die die Brr. der Bauhütte auch erh umschließen möge, 
Br. Fisch! auf den Mstr. v. St. Br. Dr. Winter, den er als Muster der mr. Tugenden 
feierte, sowie auf den bewährten Br. Sobotka, Br, Silberstein auf Br. Emil Kallmann. 
Den Beschluß der zu Herzen gehenden gehaltvollen Reden bildete eine herzliche An- 
sprache des Mstre. v. St, Dr. Winter, der, anschließend an den Toast des Br. Fischel, 
den Bır, für ihre Zuneigung dankte und an die jungen Mstr. überströmend herzliche 
Worte richtete. Erst in früher Morgenstunde endete das Br.-Mahl, das allen Teilnehmern 
lange in Erinnerung bleiben wird; trotzdem konnten die Brr. noch nicht scheiden und 
blieb bis Zum grauenden Morgen ein stattliches Fähnlein unter Br. Rathe's more 
in traulichem br. Wechselgespräch beisammen. $ ‘Dr. 

Am Sonntag den ıo. Mai wurden bei Starker Beteiligung seitens der Sn der 
«Freundschaft» und befreundeter Bauhütten die rit. Arb. ı. und 2. Grades in Press- 
burg abgehalten. Dieselben verliefen in zufriedenstellender Weise und wirkten 
durch das schöne Rituale, zu dessen Verhkerrlichung die Brr. Künstler ihr Möglichstes 
beitrugen, nicht nur auf die beförderten Brr. Lehrlinge und auf die Neuaufgenommenen, 
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sondern auch auf die älteren Brr., die an diesem Testtage der Loge den Zauber der alt- 
hergebrachten sinnigen Cerenionien immer wieder auf sich wirken lassen. Die Arb. II. Gr., 
bei der drei Lehrlinge ihren Lohn erhielten, leitete Dep. Mstr. Br. 5. Rathe mit der 
ihm eigenen gemütstiefen Herzlichkeit ; die Receptionsarbeit wurde durch unseren ehrw. 
Mstc. v. St, Br. Dr. Winter in der altzgewohnten schlichten Würde ausgeführt. 
4 Such. wurden in den Bund und in die Loge aufgenommen. Auf die Arb. folgte ein 
festlich gestimmtes Brudermahl, bei welchem die üblichen Toaste gesprochen wurden. 
Für die Brr. Benjamin dankte in herzlichster Weise Br. Dr. Billitzer. Montag, den 
ır. Mai erfolgte die Einführung der Benjamine in die hiesige Bauhütte. Auch dieser 
Abend verlief bei sehr guter Beteiligung so schön, daß alle Brr, die Feststimmung des 
Vortages beibehalten konnten. Nach einer wirkungsvollen Ansprache unseres Mstr. vom 
St. hielt Br, Rathe seinen Instruktionsvortrag. Diesen selbst, sowie dessen Eindruck 
auf die Brr. zu schildern, dazu ist die Feder des Berichterstatters zu schwach, Vornehm 
in der Sprache, geistvoll in der Ausführung, belehrend, befeuernd, ermunternd und er- 
quickend, durchglüht von denı echten Feuer eines der treuesten Maurerherzen, — 50 war 
der Vortrag unseres teuren Dep. Mstrs., der durch jede seiner kostbaren Darbietungen 
seine Brr. erfreut, erhebt und belehrt. Mit der Verkündigung zahlreicher munificenter 
Spenden und einem schönerr poetischen Kettenspruche schloß der Abend, dem ebenfalls 
ein sehr animiertes Mahl folgte, bei dem insbesondere Br. Münz mit einem kernigen 
und zündenden Toaste auf die Benjamine die Feststimmung auf ihrer Höhe zu halten 
verstand. 


«Lessing zu den drei Ringen», Or. Pressburg. Die Arb. vom 7. Mai war vor- 
nehmlich einem Instruktionsvortrage des Br. Dr. Alfred Bass und der Einführung von 
2 Neopbyten gewidmet. Wohl hatten dieselben bereits vorher Gelegenheit, einer Arbeit 
beizuwohnen: es war die am 30. April d. j. abgehaltene Trauerarb. nach dem i. d. e. 
O. eingegangenen Br. Hugo Camill Löwy, und gewiß hätten die neuen Brr. nicht in 
eindringlicherer Weise über das Wesen der k. K. belebst werden können, als durch die 
Teilnahme an einer solchen Arb. Hieran knüpfte auch der Mstr. v. St. Br. Dr. Wilh. 
Graf, sowie der Vortragende Br. Dr. Bass an. Letzterer besprach den wahren Wert 
der Frmrei, wies nach, daß sie nichts anderes als eine Weltanschauung, ein philosophi- 
sches und ethisches System sei, erläuterte Lessings Definition von der Notwendigkeit der 
Frmrei innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft und entwickelte in eingehender Weise das 
Programm einer modernen Frmrei mit ihren Wirken ad exira und ihrer Arbeit ad intra. 
Br. Dr. Bass schioß unter aliseitiger Zustimmung mit der Mahnung, der Loge ein warmes, 
offenes Herz entgegenzuhringen; denn wer keines mitbringe, werde aach keines finden. 
Br. Dr. Emil Roth berichtete über den Entwurf der Geschäftsordnung für den Central- 
ausschuss; derselbe wurde mit einigen Modifikationen angenommen. Hervorzuheben ist 
blos der Beschluss der Loge «Lessing», den Antrag zu stellen, dass nicht nur der Mstr. 
v. St. eventuell der Dep. Mstr., sondern auch ein vom Plenum freigewähltes Mitglied in 
den Ausschuss entsendet werden könne, ohne daß aber das Stimmrecht der Loge hiedurch 
vergrößert werde. . j A. A. 


Gemeinsames Johannisfest der Brr. aus Böhrnen. Das am 23. u. 29. Juni d. J. 
in Dresden stattfindende Johannisfest der Brr. aus Böhmen wird — wie uns von 
offizieller Seite mitgeteilt wird — unter der Führung der Dresdener Loge 
«Zu den drei Schwertern und Asträa zur grünenden Raute» und unter 
der Leitung ihres Mstr. v. St, Br. Dr. Karl Kolbe abgehalten. 


«Haladäs», Or. Budapest. Unsere L. hielt am 30. April eine Arb. ]. Gr. ab, : 
die sich zu einer solennen Festarb. gestaltete. Die einzige Programm-Nummer war ein 
Vortrag des Br, Heinrich Glücksmann («Humanitass) aus Wien. Die «Haladäs» 
war vollzählig erschienen, und die’ besuchenden Brr. aus sämtlichen Budapester Logen 
füllten in großer Anzahl den Tempel bis auf den letzten Platz. Nach berzlicher Begrüßung 
der besuchenden Brr. bat der M. v.St. Br.Eugen Fridländer den illustren Vortragenden. 
seinen Platz auf dem Or. einzunehmen, welcher Aufforderung derselbe unter lebhaften 
Jubel der Anwesenden entsprach. Br, Glücksmann’s Vortrag war der Weckruf eines 
wahren Jüngers der k. K.,, dem er eine glanzvolie Studie aus der Geschichte der öster- 
reichischen Frmrei zu Grunde legte. Der Vortragende leitete damit ein, daß er ‘der sich 
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geltend machenden Reaktion gedachte, die wieler eine jener Epochen herangegefühit habe, 
in der sich Gewalt und Macht gegen ungere Ideen verbinden. Die Anstürme der Finsternis 
werden immer drängender und bedrohlicher, und namentlich in Österreich sei man hin- 
sichtlich der Mittel, mit denen gegen uns gekämpft werde, nichts weniger als wählerisch. 
Indess ein Rückblick auf die Vergangenheit lehre uns, daß gewisse historische Phasen stets 
unter ähnlichen symptomatischen Erscheinungen entstanden seien, Redner erinnerte an die 
Wühlereien der ultramontanen Heerscharen, die vor 10 Jahren die Einberufung dus Anti- 
freimaurer-Kongresses zu Trient zur Folge hatten, der schließlich doch zu einem kläglichen 
Fiasko unserer Feinde geführt habe. Wir dachten schon, daß diese Zeiten ganz über- 
wunden wären und doch stehen wir wieder dem Anmarsche der schwarzen Macht gegen- 
über. Aber trotzdem habe Redner die volle Zuversicht, cafßl die Sonne stets auch durch 
die schwärzesten Wolken bricht und das Licht immer den Sieg über die Finsternis er- 
rungen habe. Der Vortragende ging dann auf die Zeit der Reformation zurück, schilderte 
das Entstehen der Frmrei in Deutschland, die einem Phönix gleich aus den Bauhütten 
erstanden, um deren hergebrachte Formen niit neuen Ideen zu erfüllen und bot endlich 
eine prächtig farbenschillernde Studie über den ersten österreichischen Frmr. aus erlauchtem 
Gebläte, den Br. Franz von Lothringen, den Gemahl Maria Theresias, dar. Fesselnd 
und interessant im Inhalt und Vortrag, riss der Vortragende alle Anwesenden mit sich, 
welche stumm und gebannt den Worten lauschten, die von den Lippen dieses durch- 
geistigten Verkünders unserer Ideale erklangen. Mit Kaiser Josef Il, den historischen 
Teil des Vortrages beschließend, konstatierte Redner, daß wir den wohltätigen Einfluß der 
Frmrei dieser Epoche selbst heute noch mittelbar genießen und kam zu .der Conelusion, 
daß es an der Zeit wäre, mit frmrscher Geheimtuerei endlich aufzuräumen und offen 
und klar vor aller Welt die Ziele darzulegen, welche die Frmrei ansırebt. Er hält als 
eines der geeignetesten Mittel hierfür die Abhaltung eines Frmr.-Kongresses, ganz öffentlich 
für Publikum und Presse, auf dem die Besten unserer dazu berufenen Brr., deren es 
genug in unserer Mitte gebe, als Referenten zu fungieren hätten, Auf diesem Kongresse 
sollte das .‚frmr. Geheimnis erklärt werden und kann der Erfolg nicht ausbleiben, wenn 
. wir die Männer finden, die den Mut haben, oflen und frei für unsere gute Sache einzu- 
treten, Erst nachdem der Zauberbann gelöst war, der. die anwesenden Brr. befangen 
hielt, konnte der orkanartige Beifall zum Ausdrucke gelangen, der den Vortragenden für 
sein Werk belohnte. Br. Fridländer erklärte, daß ihm nach diesem Vortrage die 
Worte fehlen, um Br. Glöcksmann gebührend zu danken. Wir haben Worte vor- 
nommen, die aus dem Herzen eines Apostels der k. K, kommen und er wünsche nur, daß 
das eben ausgestreute Samenkorn Wurzel fassen und reiche Früchte tragen möge. In 
welcher Form, ob öffentlich oder auf andere Weise im Sinne ‘des Vortragenden gewirkt 
werden wird, das könne er'wohl noch nicht sagen, aber eines wisse er bestimmt, daß 
wir ‘Alle bemüht sein wollen, Jünger eines solchen Apostels zu sein. 'Br. König, Dep. 
Mst. der L. «Die alten Getreuen», dankte im Namen der besuchenden Brr. für den Vortrag und 
proponierte, len Vortrag in einer profanen Zeitschrift oder als Flugschrift zu veröffentlichen. Die 
Loge schloß sich diesem Antrage im Prinzipe an und wird einen geeigneten Modus 
suchen, damit der Vortrag weiteste Verbreitung finde. Zum Schlusse sprach Br. 
Glücksmann einen selbst verfaßten herrlichen Kettenspruch. — Das hierauf folgende 
Brudermahl war eine würdige Fortsetzung der Festarbeit und nahm einen erbauenden 
und doch so vertraulich.gemütlichen Verlauf, daß der Abend allen Teilnehmern in dank- 
barer Erinnerung bleiben wird. Br. Dr. Jacques Rott, Redrer der «Haladäs», feierte 
in einen schwungvollen, feurigen Toaste Br. Glücksmann. Den Dank der Loge 
‚zum Ausdrucke bringend, knüpfte er an das bekannte Wort des Professor Billroth an, daß 
“nur ein guter Mensch ein guter Arzt sein könne» und führte aus, daß nur ein dank- 
barer Fımr. ein guter Frmr. ist. Wenn aber diese Ansicht richtig ist, dann befinde 
sich Br, Glücksmiann in der Gesellschaft der besten und. allerbesten Frmr., denn in 
der Dankbarkeit marschiert die Loge «Haladäs» an der Spitze aller Jener, die das 
Vergnügen hatten, die geistigen Produkte des Br. Glücksmann, gleichviel ob geschrieben 
oder gesprochen, zu genießen. Um die Bescheidenheit des Br. Glücksmann zu 
‚schonen, wolle Redner sich lieber an den Ausspruch Franz Deäks halten, ‚wonach die 
Tatsachen immer die beredteste Eloquenz führen, Er zählte eine Reihe von Ver- 
diensten her, die sich Br. Clücksmann um diek.K. erworben und betonte besonders, 
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daß Br. Glücksmann durch sein Blatt «Der Zirkel» eine völlige Umwälzung der 
Ansicht der nicht zu den Frnirn. gehörigen Gesellschaftsklassen, auch die höchsten nicht _ 
ausgenommen, hervorgebracht hat. Br. Dr. Sam. Cukor führte in ungarischer Sprache 
aus, «aß ihn die Versammlung während des WVortrages des Br. Glücksmann an 
eine Szene aus der Apostelgeschichte erinnerte, wo der Aposte] die Gemeinde in der 
[remde belehet, erleuchtet, die Schwankenden ermuntert und Alle mit der Zauberfülle 
unversiegbarer Menschenliebe beglückt. Aus den Augen der Brr, die dem Wohlklange 
lauschten, der von den beredten Lippen des Vortragenden ertönte, strahlte Hingebung 
und Begeisterung. Die Anwesenheit so zahlreicher Jünger der k. K., das Gefühl 
gemeinsamen Empfindens, erhöhte den Genuß und deshalb sind wir den Brr.-Gästen 
dankbar für ihren Besuch, und indem wir sie zu fernerem Zusammenwirken auffordern, 
leeren wir unser Glas auf das Wohl des geliebten Meisters Br, Glücksmann. Hierauf 
erhob sich Br. Glücksmann zu einer Tischrede, wie sie‘ denkwürdiger in diesen 
Räumen noch nicht vernommen wurde. Nach einer Verwahrung gegen die Überfülle 
des ihm gespendeten Lobes nahm Br. Glücksmann für sich blos das Verdienst in 
Anspruch, seine frmr. Pflicht auf dem Posten, auf den ihn Lebensumstände und Zufälle 
jeweilig gestellt, freudig und nach bestem Können erfüllt zu haben. Die weiteren Aus- 
führungen, die an die gegenwärtigen politischen und sozialen Verhältnisse in Ungarn 
anknüpften und scharfe Steiflichter ivarfen auf die Rüstungen und Plänklergefechte der 
Ultramontanen wider die Mannschaft des Fortschritts und wider diesen selbst, illustriertren 
mit interessanten Erinnerungen die Bedeutsamkeit und die großen Wirkungsmöglichkeiten 
solcher Pflichttreue des Einzelnen. Besonders angeregt folgte die Brüderschaft der. 
Schilderung einer Weinlesefahrt, die Br. Glücksmann mit unserer, ihm befreundeten 
großen Heroine Marie Jäszai in deren Geburtsdorf machte, wo er Gast des Pfarrers war, 
‘der sich ihm verbrüderte und — nach einem Momente des Schreckens — auch nach der 
Eröffnung, daß sein neuer Freund dem Freimaurerbunde zugehöre, fest und innig Treue 
gehalten und die ihm im Seminar anerzogene Feindseligkeit gegenüber dem Bunde zu 
lebhaften Interesse und warmer Sympatie für dessen Wirken gewandelt habe. Nach- 
‘dem Br. Glücksmann geendet hatte, war des Beifalls und der «Eljens kein Ende, 
und der Redner hatte nur den einen Zwiespalt der Gefühle erweckt — dafl es den 
Anwesenden nicht möglich war, zu entscheiden, ob der Vortrag oder die improvisierte 
Tischrede einen nachhaltigeren Eindruck gemacht babe. Nur schwer konnte sich Br, 
Dr- Raffmann von der L. «Pionier» Gehör verschaffen, um auch namens der Gäste 
für den genußreichen Abend zu danken. ; Gottlob Rau, 

Eine Aktion der Belgrader Loge. Eine interessante Absicht unserer im Or. Belgrad 
arbeitenden L. «Pobratim» hat den Bundesrat der Symb. Gr.-L. von Ungarn in seiner 
am 6. April abgehaltenen Sitzung beschäftigt. Die genannte L. wünscht im Interesse der 
in den europäischen Provinzen der Türkei lebenden serbischen Bevölkerung an die west- 
europäischen L. einen Aufruf zu richten und erbat sich in dieser Beziehung die Er- 
Jaubnis und den Rat der Gr.-L. Der Bundesrat nahm in dieser Angelegenheit das Gut- 
achten des Br. Großredners Moriz Mezei an und beschloß, es zur Kenntnis zu nehmen. 
daß die L. «Pobratim» in ihrem eigenen Namen .einen Aufruf an die westeuropäischen 
Schw.-L. richtet, in’ dem sie für die in den europäischen Provinzen der Türkei lebende 
serbische Bevölkerung die Sympathie und Hilfe der Br, erbittet; er erwarte jedoch von 
‚der L. «Pobratim», dass’sie hiebei, ohne Beeinträchtigung ihrer nationalen und patriotischen 
Gefühle, auch die frmr. Pfichten und die lc Salsa Menschenliebe nicht aus den Augen 
verieren werde. 

Eine Erweiterung des «Kelets. Br. Moriz Gelleri, Redakteur dis «Kelet», des 
amtlichen. Organes der Symb. Gr.-L. von Ungam, hat dem Bundesrate den Antrag 
unterbreitet, die von ihm geleitete frmr. Zeitschrift statt wie. bisher in zehn, künftig in 
sechzehn Nummern jährlich erscheinen zu lassen. Der Vorschlag wurde dem literarischen 
Komitee der Gr.-L. zur Verhandlung und Erstattung eines Gutachtens übergeben. 

Sommerzusammenkünfte. Die Mitglieder der L. «Schillers versammeln sich 
im Sonimer mit ihren Frauen jeden Dienstag Äbend im Volksgarten, die Mitglieder 
der L. «Treue» jeden Freitag, 8 Uhr Abends mit den Damen im Hötel Continental, 
TI, Praterste. 7. Gäste der Schwestern-Vereine sind immer herzlichst willkommen, 
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Vermählungen. Wieder haben wir über zwei frohe Herzens- und Familienfeste der Loge 
«Humanitass zu berichten. Dongerstag, den ı4- d. M. um ı Uhr Mittags geleitete unser ats lanz- 
jähriger Obmann der Bruderlade der «Humanitas», wie der Allgem. frmr. Unterstützungs- Kontrole 
hochverdienter Br. $S. Kelsen seine Tochter Olga im Seitenstetter Tempel zum Traualtar, wo sie 
ihre Hand zum l.ebensbunde in die des Herrn Dr. Max Bauer (Hof- und Gerichts-Advokat) legte, 
Welcher großen und weitgehenden Beliestheit sich Br. Kelsen und seine Familie erfreuen, das 
illustrierte deutlich der Zudrang zu diesem Festakt, für den sich die Synagoge kaum ausreichend erwies. 
Selbstredend waren fast sämtliche Brr. und zahlreiche Schw. der «Humanitas» wie auch viele 
Mitglieder der Schwesterlogen anwesend. Vor der Trauung fand sich unter Führung des I. Dep. Mstrs, 
Br. Josef Krauß eine große Abordnung der Loge «Humanitas» in der Wohnung des Br. Kelsen 
ein, und mit Worten voli warmer und erwärmender Innigkeit überreichte Br. Krauß der lieben Braut 
den Blumenstrauß der Loge, drückte ihr deren Heilswünsche für das Leben aus und bat sie, 
auch der «Humanitas» und deren Bestrebungen und Tendenzen ein Plätzchen in ihrem Herzen zu 
bewahren, Wir zweifeln nicht, daß diese Bitte Erfüllung findet. Fräulein Olga Kelsen hat die Arbeit 
unserer Loge, hat unsere Kinder-Asyle stets nach besten Kräften unterstützt und war dabei mit ganzem 
Herzen; Beweis dessen eine wirklich rührende Schilderung der Weihnachtsfeste in beiden Asylen, die 
sie einmal im «Zirkel» (s. 31. Jahrg., Nr. ıt, S. 183 «Weihnachten bei unseren Kleinen») veröffentlicht 
hat. Und wahreLiebe schwindet nicht. Sie wird auch die jungvermählte Frau an die «Humanıtas» 
'ketten, wie die «Humanitas» an Br. Kelsen und sein Haus gekettet ist mit unlöslichen Banden, Das 
kam auch eindringlich und überzeugend bei der Abendtafel im Festhause zum Ausdruck, deren animierte, 
herzerquickende Stimmung förmlich zu Seelenergüssen zwang, und aus den Reihen unserer Loge lichen 
nach dem Begrüßungstoaste des Hausherrn auf seine Gäste die Brr. Glücksmann, Kelsen, Beck 
und Dr. Schönwald dem innigen Empfinden Worte, das uns alle für Freud und Leid des Br. 
Kelsen und der Seinen durchpulst und das uns seinen Lebenssonnenschein schon aus Selbstliebe 
wünschen und ersehnen Jässt. } 


Um 4 Uhr Nachm. wurde im Zerenioniensaale des Gotteshauses in der Seitenstettengasse unser 
l. Redner, Br, Dr. Siegfried Norbert Rumpler mit der Erwählten seines Herzens, Fräulein Elsa 
Fröhlich getraut. Braut und Bräutigam sind mit Fug und Recht in unseren Kreisen überaus ge- 
schätzt und beliebt; Br. Rumpler ist ein wackerer, pflichttreuer Frmr. und Fräulein Eisa Fröhlich 
hat ihr Interesse und ihre Liebe für unser Kahlenbergerdorfer Asyl so oft und in so aufopferungs- 
voller Weise bewährt, daß es durchaus natürlich ist, wenn unse Kleinen draußen an ihr wie an ihren 
gleich fühlenden und gleich eifervollen Schwestern, den «Tanten Fröhlich» mit ungewöhnlicher 
Zärtlichkeit hängen. Da die Trauung eine durchaus stille und auf den allerengsten Verwandtenkreis 
beschränkte Feier war, konnte die Brüderschaft dem Bräutigam ihre innigen Sympathien nur durch 
eine kleine Delegation kundtun, als deren berufener Wortführer sich mit einer knappen, aber eindring- 
lichen Rede der I. Dep. Mstr. Br. Krauß wieder bewährte. Br. Dr. Rumpler dankte Namens seiner Braut 
für den ihr übersandten Blumengruß und die br. Wünsche seiner teuren Loge, die ihm immer neben 
seiner Gattin lieb und wert sein solle. Trotz der Intimität des Festes ließ es sıch der Leiter unseres 
Kahlenbergerdorfer Kinderasyls Br. Zwilling nicht nehmen, der Braut eine ebenso erquickende, 
als rührende Überraschung zu bereiten durch Entsendung einer Abordnung von kleinen Mädchen, 
die der jungen Frau — die Szene spielte sich nach vollzogener Trauung ab — Blumen Üüberreichten 
und sie ihrer Dankbarkeit und ihre Liebe versicherten. Nicht nur der Gefeierten, allen Anwesenden 
feuchteten sich die Augen, als aus Kindermund die Worte innigster Zärtlichkeit flossen und heiße, 
echte Wünsche für das Glück des jungen Paares, die in allen Herzen ein kräftiges Echo fanden. 


Br. Wilhelm Adolf Hanst }. Freitag Nachmittags wurde in dem reizenden Perchtolsdorf 
Br, Hanst zu Grabe getragen. Das Leichenbegängnis war eine überzeugende Manifestation der 
hohen Verehrung, die dem so plötzlich und so früh dem Kreise seiner Angehörigen, Freunde und 
Mitarbeiter Entrissenen von Allen, die ihn kannten, enfgegengebracht wurde, Schier die gesammte 
Bevölkerung des Ortes, dessen Schönheit Br. Hanst so innig geliebt und so freudig genossen hatte, 
erwies ihm die letzte Ehre, und aus Wien waren Hunderte hinausgeströmt, um schmerzbewegt dem 
Sarge des Teuren zu folgen, den eine reiche Fülle prächtiger Kränze schmückte. Die Loge «Bin- 
tracht» war fast vollzählig, die L. «Humanitas» durch eine ansehnliche Abordnung und auch 
eine Reihe anderer Bauhütten noch, so die L, «Zukunft», «Sokrates», «Treue», «Pionier» etc. depu- 
tativ vertreten. Am Grabe verdolmetschte in schlichten, aber eindringlichen, herzentströmten Worten 
Br. Dr. E. V. Schik die Trauer und die Klage der Brr. der «Eintracht» um ihren gel. Mstr. 
und Führer. 
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33. Jahrgang Wien, 2ı. Juni 1903. Nr. 32 
Inhalt: Motto von Balduin Bricht. — Über das Verhältnis der Gr.-I.. von Ungarn zu den Kränzchen 
in Böhmen I. u. II. — Feuilleton: Historischer Kalender. — Rundschau: (Inland: Gemeins. 


Rosenfest. Humanitas. Sokrates. Eintracht. Lessing. Unio. Madäch. Verein «Kette», Saaz. Ge- 
meinsames lohannisfest der Brr. aus Böhmen. Frühlingsfest im Kinderasyl. Sommerzusammen- 
künfte. Ein Schwindler. — Ausland: Großlogentag in Berlin. Herder-Gedenkfeier. Herder- 
Medaille. Französische u. deutsche Frmr. Frankfurt a. M. Leipzig. München. Lugano. — 'Zum 
Giovanni Bovio - Denkmal} — Personalia: Verlobung. Br. D. Berl }. Br. Alb. v. Deäky }. 
Br. Sat. Eisner }. Elsa Lichtenstadt }. Br. Heinr. Roedl }. Bad Hall. 


Nachdruck our mit Quellenangabe gestattet 


Motto: 
Dje Erziehung soll wohltun, aber das Wohltun soll erziehen, 
Balduin Bricht. 


Über das Verhältnis der Ehrw. Gr.-L. von 
Ungarn zu den Kränzchen in Böhmen. 


I. 


Ich: zweifle nicht daran, daß die in Böhmen bestehenden Br.-Kreise zu der’ von. 
der ehrw. .Gr.-L. von Ungarn. am 6. April 1. J. an Br. Girschieck in Saaz ge- 
richteten Tafel Stellung nehmen werden und möchte dieser Stellungnahme nicht vor- 
greifen, sondern über die in Nr. 31 des «Zirkel» mitgeteilte Angelegenheit meine ganz 
‘persönliche Meinung aussprechen, für welche die geehrte Schriftleitung selbstredend keine 
"Verantwortung übernimmt, wenn sie diesen Zeilen im «Zir.el» freundlichst Raum gibt. 

Den Beschluß der ehrw. Gr.-L. vom 6. v.M. halte ich nicht für einwandfrei vom 
logisch-rechtlichen ‚Standpunkte und überdies für kein politisches Meisterstück. Der Be- 
schluß geht von dem Grundsatze aus, daß frmr. Vereinigungen ohne den Schutz einer. 
Gr.-L. nicht als, «zu recht bestehend» anerkannt werden können, daß sonach die — 
bekanntlich seit mehr als 30 Jahren — in Böhmen bestehenden Frmr.-Kränzchen nicht 
als eBruderkreise» anzusehen sind. Wenn diese Voraussetzung richtig wäre, dann könnte 
sie nur die Konsequenz haben, daß die ehrw. Gr.-L. den Bestand dieser Vereinigungen 
verbieten, bezw. den zu ungarischen Logen gehörigen, in Böhmen ansäßigen Bır. Frmr. 
untersagen müßte, Mitglieder solcher «nicht zu recht bestehenden» Kränzchen zu sein. 
Wenn die ehrw. Gr.-L. diese einzig logische Folgerung nicht ziehen will — und sie 
wird dies offenbar nicht tun wollen, weil sie seit Jahrzehnten weiß, daß die Kränzchen 
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in Böhmen jederzeit schr viel zur Verbreitung der [rmr. Ideen innerhalb und außerhall 
des Bundes beigetragen und sehr viel Gutes im Sinne und im Namen der k. K. getan 
haben — so hätten sie es vor Entsendung ihres Bannstrahles vorziehen sollen, sich mit 
den Kränzchen in Böhmen in Verbindung zu setzen, damit sich diese in irgend einer 
Form unter den Schutz der Gr.-L, stellen. Es ist aber nicht logisch (und — möge mir 
meine br. Offenheit verziehen werden — nicht frmr.isch), zu sagen, wir lassen das, was 
vorgeblich «nicht zu recht besteht», doch weiter bestehen und begnügen uns damit, deu 
Bestand der Kränzchen einfach zu ignorieren. 

Es ist aber auch nicht richtig, daß diese Kränzchen wircklich «nicht zu recht be- 
stehen», weil weder in der Entstehung, noch in dem Wirkungskreise, noch in der Tätig- 
keit dieser Kränzchen eine Rechtswidrigkeit, sei es nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen, 
sei es nach den «allüberall anerkannten frmr. Satzungen» gelegen ist. 

Wenn sie sich als Vereine im Sinne der staatlichen Vereinsgesetze constituiert 
haben, so sind sie darum doch nicht bioße «eprofane Vereine», ebensowenig wie die 
ungarischen Grenzlogen, die ebenfalls den österreichischen Staatsbehörden gegenüber 
profane Vereine sind, um für ihre Zusammenkönfte und ibre Tätigkeit in Österreich eine 
legale Basis zu haben. Die Kränzchen in Böhmen haben keine (mit Attributen versehenen) 
Tempel, sie nehmen nicht Profane als Frmr. an und auf, sie befördern und erhöhen 
nicht, sie verlangen nicht Sitz und Summe im Bundesrate, kurz, sie maßen sich keiner- 
lei Recht oder Ehre an, welche ausschließlich den v. u. g. Logen vorbehalten sind. Sie 
beschränken sich darauf, Freundschaft unter den in Böhmen lebenden Bırn. Frmra. zu 
pflegen, diese durch Vorträge und Baustücke frmr. Inhaltes in ihren frmr. Grundsätzen 
zu bestärken und fortzubilden, die Brr. zur Betätigung frmr. Gesinnung auch im profanen 
Leben anzuhalten, in Not geratene Brr., deren Witwen und Waisen materiell zu unter- 
stützen, sowie allgemeine Wohltätigkeit zu üben, kurz alles das, aber auch nur das 
zu tun, was Brr. Frmr, tun dürfen und tun sollen, wenn mehrere Brr. (auch ohne feste 
Konstituierung) in derselben Stadt ansässig sind und ganz zwanglos in br. Freundschaft 
zugammenkommen. 

Es kann also von einer Rechtswidrigkeit, von einem «nicht zu recht bestehen» 
auch im Sinne der frmr, Satzungen durchaus keine Rede sein. Die ganz unvermittelt aus- 
gesprochene «Aberkennung» ist daher ebenso ungerecht wie ohne Bedeutung für den 
weiteren Bestand der Kränzchen in Böhmen. Etwas, was mit innerlicher Notwendigkeit, 


Historischer Kalender. 


21. Juni: 1726 Br. Joh. v. Böhnen, schwed. Oberstlieutenant und Kommandant von Wismar, Mit- 
stifter der dort. L. «Zu den 3 Löwen», in Christianstadt (Schweden) geb. — 1870 Gründung der 
farbigen Großloge von EDER" (Verein. Staaten von Nordamerika). — 1896 Einweihung 
des neuen Logenhauses der Symb, Großloge v. Ungarn. er j 

22. Juni: 1784 Kurfürst Karl Theodor von Bayern erläßt unter jesuitischem Einduß ein Verbot 
gegen alle ve und unzulässigen Communitätens». — 1812 Br. Georg Dancker, Gr.-M. 
des eklekt. Bundes, Verfasser des eklekt. Gesetzbuches von 1871 (s..26. April}, in Frankfurt a. M, 
geb. — 1844 Gründung der Großloge «Alpina>. j ES 

23. Juni: 1714 Br. Joach. Georg Daries, verdienstvoll als Schriftsteller und Lehrer auf den Ge- 
bieten der Philosophie, Rechts- und Staatswissenschaft und Mathematik, Stifter einer Realschule 
(Rosenschule) bei jena «zur Emährung und Erziehung armer Kinder zum Nutzen der wirtschaft- 
lichen Beschäftigungen», in Güstrow geb. — 1780 Aufnahme Goethe's in die L. «Amaliar, 
Weimar. — 1781 Br. Goethe wird zum Gesellen befördert. — 1869 Gründung des nichtpolit. 
Vereines «Humanitas» in Wien durch ? Brr. N u 

24. Juni: 1717 Stiftung des Freimaurerbundes in England durch Vereinigung der 4 Lon- 
doner Logen zur Großloge; Wahl Anthony Sayer's zum ersten Großmeister. — r710 Br. Joh. 
Theophilus Desaguliers, Mitgl. der kön. Gesellschaft der Wissenschaften zu London, der den 
Herzog Franz von Lothringen, späteren Gatten der Kaiserin Maria Theresia und röm.-deutschen 
Kaiser im Haag aufnahm, wird als Gr.-Mstr. der engl. Gr.-L. eingesetzt. — 1744 Konstituirung der 
L. «Zu den 3 Weltkugeln» in Berlin als Großloge. — 1780 Br. Zinnendorf wird LandesGr.- 
Mstr, der Gr.-L.-L. der Frmr, v. Deutschland. — 1789 Br. v. Beulwitz, preuß. General und 
Chef der adel. Militärerziehungsanstalten {s. 14. Jan. u. 6. April) wird Landes-Gr.-Mstr. der Gr.-L.-L. 
in Berlin. — ı822 Mehrere Schweizer-Logen treten zur Nat.-Gr.-L. der Schweiz zusammen. 
— 1830 Br. Georg IV. König v. Großbritannien und Hannoyer (s. 6. Febr.) }. — 1849 die 
Wiener Brr. feiern ihr Johannisfest in Baden bei Wien, da ihnen wegen des Ausnahme“ 
zustandes die Abhaltung in Wien nicht gestattet wurde. — 1860 Br. Jeröme Bonaparte, Br. 
Kaiser Napoleon 1. Bruder, König von Westphalen, wo er einen Großorient errichten ließ (s, 15. Nov.), in 
Villegenis bei Massy + — 1875 Gründung der L. »Eintrachts», Or. Preöburg. — 1885 der 
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aus einem unabweisbaren Bedürfnisse entstanden ist und sich durch mehr als 3 Jahr- 
zehnte nicht nur erhalten, sondern zu großer Blüte entwickelt hat, kann und wird durch 
einen auf blos formalistischen Gründen beruhenden Ausspruch einer ehrw. Gr.-L. nicht 
aus der Welt geschaflt werden. Böhmen ist von den ungarischen Grenz-Logen so weit 
entfernt, daß es den in Böhmen wohnenden Mitgliedern dieser Logen wegen des mit der 
Zureisz verbundenen ungewöhnlichen Opfers an Zeit und Geld nur in den seltensten 
Fällen möglich ist, an Logen-Arbeiten in Budapest oder Preßburg u. 8. w. teilzunehmen. 
Das Interesse der Neophiten und das Gefühl der Zusammengehörigkeit würde daher bald 
und für immer entschwinden, wenn die in Böhmen ansässigen Frmr. nicht häufig Gelegen- 
heit hätten, in ihrenı Wohnorte selbst oder doch in dessen nächster Nähe mit gleichge- 
sinnten Brra. zusammenzukommen und mit ihnen gemeinschaftlich in frmr. Geiste tätig 
zu sein. Der Zufluß an Suchenden aus Böhmen würde zum Schaden der Logen und der 
fenr, Sache bald versiegen, wenn die Aufgenommenen jahrelang nicht die Gelegenheit 
hätten, sich im Be.-Kreise femr, auszuleben. 

Die ehrw. Gr.-L. sollte daher im wolverstandenen Interesse des Bundes den Kränzchen 
in Böhmen freundlich und wohlwollend gegenübertreten, sie stützen und fördern, wie es 
diess Kränzchen ab ihrer ersprießlichen Tätigkeit verdienen. 

Und sie verdienen gewiß eine Maßregelung und Zurückweisung nicht deshalb, weil 
sie im Voraus gehört werden wollen, insoweit es sich um Erkundigungen über in Böhmen 
ansässige Suchende handelt. Denn einerseits ist es für die Logen nur wertvoll und eine 
größere Gewähr für die Eignung und Würdigkeit des Suchenden, wenn nicht bloß ein 
einzelner, noch so vertrauenswürdiger Br. seine individuelle Meinung, sondern ein größerer 
Kreis erfahrener Ber. in seiner Gesamtheit seine Ansicht über die Suchenden abgiebt, 
-— seine Ansicht, an welche die L. der Natur der Sache nach bei ihrer Ballotage nicht 
gebunden ist. Wer in der commmnis opinio aller in derselben Stadt mit dem Suchenden 
lebenden Ber. für geeignet und würdig gilt, den kann wol die Loge ohne Bedenken und 
Gefahr aufnehmen. Wenn aber nach reiflicher Prüfung im Kreise des Kränzchens — die 
voraussichtlich objektiver und unbefangener sein wird, als das Gutachten eines einzelnen 
Brs. und alle persönlichen und familiären und die in einer kleinen Stadt nicht zu um- 
gehenden lokalen Verhältnisse umfassen wird — gegen die Aufnahme Bedenken laut und 
der Loge mitgeteilt werden, so soll das für die L, kein zwingender Grund zur 
Zurückweisung des Suchenden, aber eine gewichtige Ursache zu höchst sorgfältiger Über- 
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13. Großlogentag in Dresden, der eine Revision des Großlogenstatuts schuf und ein 
Zentralorgan der deutschen Frmr. zu gründen beschloß, wovon später Umgang genommen wurde, 
25, Juni: 1769 Br. Friedr. Ferdinand, Herzog v. Anhalt-Köthen, Redner und M. v. St der L. 
«Zur Säule» in Breslau, später Katholik und Gönner der Jesuiten, geb. — 1894 Br. Aug. Benvenuto 
Cramer, verdienstvoller mr. Schriftsteller, Autor des Handbuches für die Amtstätigkeit der Logen- 
meister, in. Koburg }: — 1896 Br. Eberhard Cronemeyer, erster Pastor in Bremerhaven, 

- Gründer der Arbeiterkolonie Friedrich-Wilhelmsdorf, in Bremerhaven T. 

26. Juni: 1726 Einweihung der Prager L. «Zu den 3 Sternen». — 1757 Br. Otto v. Axen, zug. 
Gr.-Mstr. der Gr.-L. Hamburg, verdient um den Bau des Logenhauses und des Frmr.-Krankenhauses 
in Hamburg geb. — 1874 Eine Verfassung der L. «Zukunft» wird der niederösterr. Statthalterei 
zur Genehmigung vorgelegt. ö 

27. Juni: 1654 Joh. Valenin Andreä, Autor der «Rosenkreuzers-Schriften, die zur Gründung des 
gleichbenannten Ordens führten, als Generalsuperintendent in Adelberg }. — 1728 Br. Joch. Baptist 
.Karl Fürst v. Dietrichstein, wirkl. Geh. Rath und Oberststallmeister, Liebling und Freund 
Kaiser Joseph 1., Landes-Gr.-Mstr. v. Österreich, geb. — 1765 Aufnahme des Herzogs Eduard von 
York, Bruder des Königs Georg IIL, in der Berliner L. «L’amities, die nach ihm den Namen 
«Royal York» annahm und später diesen Namen anf die Großloge übertrug, 

28. Juni: 1803 Br. Karl Friedr. Ludw. Albrecht Graf Finck v. Finckenstein, preuß. Staats- 
minister, M. v. St. der L. «Zu den 3 Kronen», Königsberg i. Pr. }. — 1814 Br. joh. Phil. Beck- 
mann, Domher, erster Gr.-Mstr. der Gr.-L. von Hamburg und Br. Schröders treuer Werk- 
genosse, +. — 1888 Süftung der L. «Összetartäss, Or. Arad. — ıgor Br. Thead. Sutton 
Parvin in Cedar Rapids, wo er die größte frmr. Bibliothek gründete, +. 

29, Juni; 1746 Br. Joh. Heinr, Campe (s. 24. April), Verfasser des «Robinson»; Gründer und 
Leiter philantropischer Anstalten, in Doensen (Braunschweig) geb. — 1854 Br. Henry Clay 
(s. 12 April), Gr.-Mastr., glänzender Redner und einfußreicher Politiker, Präsident des Repräsen- 
tantenhauses der Verein. Staaten von Nordamerika, in Washington }. — 1872 Erstes Johannisfest 

. und erste Schwesternarb. der L. «Humanitas» in Neudörfl, — 1878 Installation der L. «Freund. 
schaft», Or. Preßburg. ä 

30. Juni: 1840 Br. Lucian Bonaparte, Br. Kaiser Napoleon L Bruder, in Viterbo +. 

- Juli: ıßa8 Großherzee Ludwie Mi. erteilt dem Eintrachtsbunde in Darmstadt einen neuen 
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prüfung und Überlegung sein. Andererseits aber sollte doch erwogen werden, «aß der in 
einer Stadt Böhmens, wo sich ein Kränzchen befindet, ansässige Suchende nach seiner 
Lichterteilung verlangen wird, in das Kränzchen als Mitglied aufgenommen zu werden. 
Wenn nun die im Kränzchen vereinigten Prr., welche vor der Aufnahme des Betreffenden 
keine Gelegenheit hatten, ihre warnende Stimme zu erheben, nach der Lichterteilung 
finden, daß der Betreflende aus trifiigen Gründen zu ihnen nicht passe und daß sie mil 
ihm in einen brl. freundschaftlichen Verkehr nicht treten können, so müssen sie ihm 
entweder die Mitgliedschaft des Kränzchens verweigern und sich dadurch in einen uner- 
wünschten Gegensatz zur Loge stellen, oder sie müssen ihn aus Respekt vor der Loge 
- zum Mitgliede machen, wodurch sie aber voraussichtlich jene hochgeschätzten eigenen 
Mitglieder aus ihrem Kreise drängen, die mit dem neuen gewissermaßen aufgezwungenen 
Mitgliede in einen brl. freundschaftlichen Verkehr richt treten wollen und können. 

Dies ist der gewiß beachtenswerte Grund der Kränzchen in Böhmen, aus welchem 
sie wünschen, daß die Recherchen über in Böhmen ansässige Suchende bei den Kränzchen 
eingeholt werden, Es mag ja sein, daß die im concreten Falle von dem Br.-Kreise 
«Munificentia» in Karlsbad erteilte Auskunft bezüglich ihrer Begründung manches zu 
wünschen ließ. (Mir ist nur das, was im «Zirkel» Nr, 31 davon stand bekannt), Aber 
das konnte und durfte für die ehrw. Gr.-L. von Ungarn kein Anlaß yein zu einer so 
wenig freundlichen generellen und prinzipiellen Zurückweisung sämtlicher Kränzchen. Es 
hätte dies vielmehr ein Anlaß sein sollen, mit den nun einmal (seit 3 Jahrzehnten) in 
Böhmen bestehenden und bestens bewährten Kränzchen eine Vereinbarung über die Form 
der Anfragen, über Form und Inhalt der zu erteilenden Auskünfte anzubahnen. 

Gewitter reinigen die Luft! So wünsche ich denn ais alter, der k. K. mit Leib und 
Seele ergebener Frmr., daß dieser für die Bır. in Böhmen nicht eben erfreuliche Konflikt 
zum Anlasse dienen möge, das allerdings unklare Verhältnis der zahlreichen (9) Kränzchen in 
Bohmen zu der ehrw.Gr.-L, von Ungarn zu segeln, zum Anlasse, die Kränzchen unter den Schutz 
der Gr.-L. zu nehmen und die formelle Anerkennung der Kränzchen in Böhmen behufs ihrer 
einstigen Ausgestaltung zu g. u. v. L, vorzubereiten, — wie ihre tatsächliche Anerkennung in 
zahlreichen Fällen dadurch erfolgt ist, daß hohe frmr. Würdenträger ungarischer und deutscher 
Logen an Zusammenkönften und Arbeiten dieser Kränzchen teilgenommen und sie durch 

“ schmeichelhafte Anerkennung ihrer frmr. Tätigkeit und ihrer Verdienste ausgezeichnet haben. 
" Ein böhm, Frmr, 


Schutzbrief. — 1874 Erscheinen der 1. Nummer der »Aligem. österr. Freimaurerzeitung» 
(Redakteur Br. Dr. Goldenberg). 

%, Juti: 1741 Gründung der ersten sächsischen Großloge (Auz trois aigles blaues, Zu den drei 
weißen Adlern). 

3. Juli: 1777 Einsetzung der Provinzial-Loge von Niedersachsen (Gr.-L.-L. in Berlin) zu Hamburg. 
-- 1792 Br. Ferdinand, Herzog v. Braunschweig (s 21. Dez. u. 12. Jan), gen. «der 
Menschenfreund», verdienstvoller Gr.-Mstr., in Braunschweig 4. — 1858 Erscheinen der ı. Nummer 
der «Bauhütter (Herausgeber und Redakteur Br. J. G. Finde)). 

4. Juli: 1781 Robert Burns, ber. schottischer Peot, eifriger Frmr., in der L. St David Nr. 174, 
Tarbolton aufgen. -— 1802 Br. Karl Adolf Graf v. Brühl, preuß. General und Oberhofmeister des 
Kronprinzen (s. 4. April) 4. — 1807 Br. Karl Aug. Fürst von Isenburg, bad. Oberst der Kavallerie, 


wird zum Gr.-Mstr. des Großorients von Baden gewählt. — 1881 Gründung des Großorients von 
Spanien. 

5: Juli: 1772 Die Gr. Kön. Mutterloge zu den 3 Weltkugeln in Berlin nimmt ihren jeiztigen 
Namen «Gr. National-Mutterloge der preuß. Staaten» an. — 17853 .Der Großadministrator Herzog 


von Luxemburg-Montmorency genehmigt die Errichtung einer Mutterloge der egyptischen 
Maurerei Cagliostros in Paris. 

6. Juli: 1791 Erößnung der ersten sächs. Großloge (s. z. Juli). — 1776 Georg Fricdr. Eberhardt von 
Beyer, Geh. Oberfinanzrat, zug. Nat-Gr.-Mstr., verdient um die Grundverfassung der Gr. Nat.-Mutter- 
loge, in der L. «Zur Verschwiegenheits, Berlin aufgen. — 1782 Josef Reichsfreiherr v. Sonnenfels. 
Präsident der k. k. Akademie der bild. Künste, Rektor der Universität, Ratgeber Maria Theresias 
und Josef H., in der L. «Zur wahren Eintracht», Wien aufgen. — 1843 Br. J. Garczak, Mitbe- 
gründer des nicktpol. Vereines «Humanitass, einer der ältesten aktiven Prmr. in Österreich, jetzt 
Mitglied der L. «Lessing z. d. 3. Ringen», Or. Preßburg, in Lipt6-Szt.-Miklös geb. 

7. Juli: 1800 Br. Joh. Gottl, Fichte’s Austritt aus dem Bunde. 

8. Juli: 1875 Jules Ferry, bedeutender französ, Politiker, Unterrichtsminister und Kabinets-Chel, 
und Emile Littr&, namhafter franz. Philosoph, in d. L. «La cl&mente amitier, Paris aufgen. 

9 Juli: 1835 Hans Wilh. Kart Grafv. Breßler, Majoratshert auf Lauske, sifriger Trmr,, mr. Schift- 
steller, in d. L. «Zur heißen Quelle, Hirschberg aufgen. — 1843 Friedr. v. Feustel (s. 17. Jan), 
gew. Mitglied des Zollparlaments, der bayr. Kammer u. des deutschen Reichstags, Ehren-Gr.-Mstr. 
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iu. 
Gel, Br. Redakteur! 

Die in Nr. 4 des «Orient», und neuerlich auch im «Zirkels veröffentlichte «Tafel 
an Br. A. G. in 5.» hat unter den Brrn. Böhmens das peinlichste Belremden hervor- 
gerufen, 

Wir würden nicht ermangelt haben, uns direkt an die Symb. Gr.-I.. von Ungarn 
zu wenden, um ihre irrigen Anschauungen zu berichtigen und die bedauerliche Über- 
eitung ihres verletzenden Schrittes zu konstatieren. Da die Gr.-L. jedoch den «angeblichen» 
Kränzchen in Böhmen die Existenzberechtigung versagt, sind wir gezwungen, uns in die 
mr. Öffentlichkeit zu flüchten und bitten Sie, diesen Zeilen in der nächsten Nummer 
Ihres Blattes gütigst Raum zu geben. 

Die Symb, Gr.-L. weis nichts von der berechtigten Existenz der böhmischen Br.- 
Kreise und fordert sogar die Große Landes-L. von Sachsen auf, «entsprechend» gegen 
dieselben vorzugehen. Und doch sollte der Gr.-L. zum mindesten die Iixistenz unseres 
hiesigen Br.-Vereines «Harmonie» längst bekannt sein. Dieses, unter dem Schutze der 
g. u. v. L, «Humanitas» (Or. Preßburg) wirkende Kränzchen feiert im nächsten Jahre 
das 2sjährige Jubiläum seines bisher nie bestrittenen Bestandes, ist also ebensowenig eine 
neue Erscheinung, wie die meisten anderen Br.-Vereinigungen in Böhmen. Bei ver- 
schiedenen Anlässen geschah seiner im «Orient» Erwähnung, und als sich das hiesige 
Kränzchen seinerzeit trotz seiner damals nur geringen ‘Zahl von elf Mitgliedern am 
Logenhausbau mit dem Betrage von etwa K 1500 beteiligte (die Loge «Humanitas» hat 
den Betrag der Gr.L. gewiss ausgewiesen), wurde derselhe ala von einem nicht zu 
Recht bestehenden Kränzchen nicht zurückgewiesen.. Auch in Dahlens Kalender, der den 
ehrw.sten Funktionären der Gr.-L, gewiß als ein unentbehrliches Nachschlagebuch nicht 
unbekannt sein dürfte, ist unser Kränzchen mit Nennung seines Vorsitzenden stets 
verzeichaet, 

Was nun die gerügte Ballotage über neuanzumeldende Suchende betrifft, so be- 
findet sich die Gr.-L. in einem Irrtum. Wir ballotieren nicht über die Aufnahme in 
den Bund, denn wir wissen sehr wol, daß dies nur einer g. u. v. L. zusteht. Wir 
stimmen einfach darüber ab, ob wir den sich bei uns oder bei einer L. Meldenden 
(aus Böhmen) zur Aufnahme empfehlen sollen oder nicht. Und da wir uns in 
unserer Gesammtbeit über einen in unserer Nähe wohnenden Such. eher ein Urteil zu 


und gew. Gr.-Mstr. der Gr.-L. zur Sonne, in d. L. «Eleusis z, Verschwiegenheit», Bayreuth aufgen. 
ı870 Aufnahme der Br, Math. Seiler, zweiten Mstr. v. St. der L. «Eintracht», Or. Neudörfl in der 

 Ödenburger L. «Zur Verbrüderung». . 

10. Juli: 1873 Die Gr.-Nat.-Mutterloge in Berlin erteilt Erlaubnis zur Gründung einer deutschen 
L. «Germania» in Shangai. — ı885 Br. Ant. Graf Latansky jr. Mitgl. der L. «Schiller», 

. Or, Preßburg 4. 

11. Juli: 1842 Br. Eugen Defagyz d’ Ath, Rat am Cassationshofe in Brüssel, wird Gr.-Mstr. des 
Großorients v. Belgien. — 1870 Br. Christ, Jak. Cosmus Brästrup (s. 26. Dez.) dän. Minister 
fur Kirchen- und Unterrichtswesen, Ordens-Gr.-Mstr. v. Dänemark, +. " 

12. Juli: r743 Br. Alb. Christ. Heinr. Graf v. Brühl, kurf. sächs. Kammerherr, Oberst und General- 
adjutant (s. 30. März), geb, — 1754 Br. Christ, Friedr. Karl Alexander Markgraf v. Branden- 
burg-Ansbach (s. 5. Jan. u. 24. Febr.) wird vom Br. Friedrich Markgraf v. Brandenburg- 
Bayreuth zum Meister erhoben, — 1794 Br. Joh. Aug. Freiherr Bachoff v. Echt fs. zt. Dez.), 
preuß. Kammerherr, Prälat des Domkapitels zu Kamin, Mitgründer der L. «Archimedes zu den 
drei Reiübretern», Altenburg 1742, in Schlettwein . — ı8gar Br. Wilh. Ludw. Victor Graf 
Henckelv. Donnersmark fa. 30. Okt. u. 5. April), preuß. Generallieutenant, wird Ördensmstr. 
der Gr.-L-L.. in Berlin. (Er nahm den Prinzen von Preußen, nachmal. Kaiser Wilbelm L in die 
3 Joh.-Grade auf.) — 1882 Br. Joh. Kaspar Bauer (s. 3. Dez), Gr.-Mstr. des Eklekt. Bundes, in 
Frankfurt a. M. 4. — 1889 Die von der ungarischen Gr.-L. gegründete deutsche L. «Zur Brüder- 
lichkeit», Bukarest stellte sich, nachdem ste zo Jahre der ungar. Gr.-Loge und 8 Jahre der Gr.- 
L. von Hamburg unterstanden hatte, unter die Gr.-L. «Zur Sonne», unter deren Schutz sie noch 
als Kränzchen wirkt. i 

13. Juli: 1787 Br. Joh. Georg Burckhard Franz K1o8ß (s. 10. Febr.), bedeutender mr. Geschichts 
forscher, verdienstvoller Gr.-Mstr. des Eklekt-Bundes, in Frankfurt a, M. geb. — 1834 Hofrat Dr. 
Karl Beyer, angesehener Schriftsteller, Biograf des Br. Herzog Ernst II, von Sachsen-Coburg- 
Gotha, in Rommerfelden bei Bamberg geb, i 

15. Juli: 1875 Br. Dr. Vinko Perrer Klun, (s. 13. April) Hofrat, namhafter Statistiker und Geogral, 
Mitredakteur des sZirkels, in Karlsbad 4 — 1885 Br. Rich. Bartheimess (s. 3. März und 
to. Juni), um die Verbreitung deutschen frmr. Geistes in der nordamerik. Union sehr verdienter 
Br,, in Nümberg #. . 
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bilden vermögen als ein einziger Br., dem der Such. oft MM... bekannt ist, so glauben 
wir durch diesen Vorposten- und Wachtdienst der frmr. Sache einen wesentlichen Vorteil 
zu bringen, indem wir verhüten, daß unberufene Elemente sich in den Bund ein- 
schmuggeln. 

Um dieses im Interesse der Mrei. gehandhabte Vorgehen wirksamer zu gestalten, 
haben sich sämmtliche böhmischen Brr.-Kreise verbunden, und sind an die Gr.-Logen 
mit der Bitte herangetreten, sie in diesem Thun dahin zu unterstützen, daß sie üher alle 
Such. aus Böhmen hei dem derzeitigen Vorort der böhmischen Brr.-Kreise (Saar) In- 
formationen einholen. Diesem Ersuchen haben seither mehrere, auch reichsdeutsche L. 
entsprochen. Im Gegensatz hiezu hat die Symb. Gr.-L, von Ungarn dieses Ersuchen 
falsch aufgefaßt und hätte, bevor sie sich zur Veröffentlichung der betreffenden Tafel 
entschlossen, jedenfalls erst Aufklärung einholen sollen. 

Wir beklagen es lebhaft, daß die Symb. Gr.-L. statt dessen einen so verletzenden 
Schritt gegen die böhmischen Brr.-Kreise unternahm, denn wir müssen befürchten, daß 
diese hieraus — nicht zum Vorteile der ungarischen Mrei. -— ihre Konsequenzen 
ziehen werden. 

Mit dem verbindlichsten Danke für die Veröffentlichung dieser berichtigenden Zeilen, 
begrüßen wir Sie auffs Herzlichste i, d. u. h. 2. 

Für das Brr.- Kränzchen «Harmonie» in P. 
Der Vorsitzende: 
P,, 23. Mai 1903. 
PEN PEPERHE 


Rundschau. 
Inland. 


Gemeinsames Rosenfest. Die Logen «Sokrates», «Schiller», «Freundschaft», 
«Treue», «Goethes, «Lessing» und «Pionier» haben sich zur gemeinsamen Abhaltung 
des Rosenlestes vereint und feierten dasselbe am 28. Mai d. J. in Ronacher’s Konzert- 
saal. Trotz der vorgerückten Jahreszeit hatte sich eine sehr stattliche Anzahl von Brra. 


16. Jali: 1774 Die Gr. L. L. des Frmr. v. Deuischland in Berlin wird durch kön. Schutzbrief 
bestätigt. — 1782 Konvent zu Wilhelmsbad, — 1795 Joh. Andr. v. Beseler fs. 24. April), 
Gr,Mstr, der Gr. L. von Hamburg, Freund u. Mitarbeiter Schröder’s, in die L, «Absaloms, Ham- 
burg aufgen. — 1814 Br. Karl Oskar Bretschneider, Senatspräsident in Jena, Stellvertreter 
des Br. Herzog Emst ID. als M. v. St. der L. «Ernst zum Compad», Gotha, in Annaberg geb. — 
1830 Br. Dietrich Wilh. Emst Busch, Generalstabsarzt, Direktor der geburtshilfl. Klinik in 
Berlin, fünfmal auf je 3jährige Perioden gewählter Landes-Gr.-Mstr., bei d. L, «Zum Pilgrins, 
Berlin beigeschlossen. — 1840 Br. Friedrich VI. König v. Dänemark (s. 15. Nov.), General. 
Gr.-Msitr., erhält den 3. Grad. — ı885 Gründung der L. «Deäk Ferencz», Or. Budapest, 

17. Juli! 1708 Br. Friedr. Christ, Markgraf v. Brandenburg-Bayreuth (zo. Jan}, Protektor 
der Bayreuther Loge, geb. — 1763 Br. Joh. Jac- Astor {s. 28. März), deutscher Bauernsohn, 
wurde vielfacher Millionär, sehr wohltätig. M. v. St. .der Holland Loge Nr. 8 in New York, Schatz- 
meister der Gr. Loge des Staates, in Waldorf bei Heidelberg geb. — 1791 Br. Joach. Georg 
Daries (s. 23. Juni) in Frankfurt a. O. }. — 1834 Br. Graf Theodor Csäky (s. 2. März) Reichs- 
tagsabgeordneter. u. Publizist, Dep.-Gr.-Mstr. des Gr.-Or. v. Ungarn, in Bartfeld geb. 

18. Juli: 1897 Installation des Kränzchens «Einigkeit» in Haida [Böhmen) unter dem Schutz der 
L. «Friedrich August z. d. 3 Zirkeln», Zittau, : 

19. Juli: 1760 Eröffnung des deutschen Clermont-Capite)s in Berlin. — 1783 Br. Franz 
Aug. v. Etzel (s. z5. Dez.), General, verdjenstvoller Gr.-Mstr. der Gr. Nat-M.-L., in Bremen 
geb. — 1808 Karl Gottlob Bretschneider, Oberkonsistorialpräsident u. Generalsuperintendent 
in Gotha, in d. L. «Archimedes z. d. 3 Reißbreterns», Altenburg aufgen. — 809 Ludwig Börne 
(s. ı2. Febr. u. 6, Mai) i. d. L. «Zur aufgeh. Morgenrötes, Frankfurt a. M. aufgen. — ı829 Br, 
Jul. Rob. Fischer. Geh. Reg.-Rat, hervorrag. rechtswissenschaftlicher u, frmr, Schriftsteller, ver: 
dienstvoller M, v. St der L. «Archimedes z. ew. Bunde», Gera, Vorsitzender des Vereines deutscher 
Freimaurer, Leiter des Jahrbuches «Asträa» u. der treffl. Zeitschrift «Latomia», in Gera geb. — 
1873 Br. Ferd. David, (s. 19. Juni). ber. Violinvirtuose u. Komponist, in Klosters (Schweiz) f. — 
1883 Br. Jul. Riffert, 1. Mstr. v. St. der L. «Eintracht», Or, Neudörfel +. 

20. Juli; 1844 Br. Bdm. Gust, Dietrich (s. 13. Juni), Archidiakonus in Altenburg, langjähr. M. 
v. St. der dort. L, «Archimedes z. d. 3 Reißbretern», verdienter mr. Schriftsteiler, in Altenburg 
geb. — 1886 Stuhlmstr. Konferenz in Wien, die zu Gunsten der Reactivirung der Frmrei 
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und Schw. — ® als 150 — au der festlich arrangierten, reich mit Diumen ge- 
schmückten Tafel eingefunden und unterhielt sich in zwangloser, intimer und freund- 
schaftlicher Weise. Br. Ritter eröffnete den Reigen der Tischreden mit einem schwung- 
vollen Toaste auf unseren aligeliebten Kaiser und Herrn, auf unser schönes, reiches Vater- 
land. Br. Dr. Höffinger hielt die Festrede, in der er mit kernigen, zum Herzen 
dringenden \Vorten die Bedeutung und Aufgaben des Bundes in der Jetztzeit schilderte; 
Er. Ruziöka widmete ernste Worte den Schw., wobei er die Mission umschrieb, die 
nach seiner Anschauung denselben im Rahmen unserer humanitären Bestrebungen zu- 
gedacht ist. Zum Schlusse sprach Br. Garai warm und herzlich den mitwirkenden 
Künstlern den Dank aus, welchen deren vollendete Darbietungen reichlich verdienten. 
Denn es war ein erlesenes Programm, das dem ersten Teile des Festes folgte. Die 
Pianistin Frl. Connard entzückte durch ihr seelenvolles Spiel, Frl. Dewat vom 
Deutschen Volkstheater brachte mit dem ihr eigenen Charme heitere Gedichte zum 
Vortrag; Frl. Großmann, eine Sängerin von mächtiger Klangfülle und hoher drama- 
tischer Begabung, erntete stürmischen Beifall; viele Freude machte den Zuhörern die 
kleine Hanke vom Carliheater durch ihre schelmischen Gesangs- und Deklamations- 
vorträge sowie durch ihr echt kindliches Wesen; die Br. Amon und Weiß und Herr 
Czasta vom deutschen Volksiheater wurden für ihre lustigen Vorträge geradezu be- 
jubelt, Spät, sehr spät, gingen die Teilnehmer auseinander. Dieses gemeinsame Rosen- 
test wurde allseitig als höchst gelungen bezeichnet, und hat das Komitee, an dessen 
Spitze die Br. Dr. Sigm. Kohn, Wortmann, Zeisler und Brabetz standen, allgemeinen 
Dank verdient, 


«Humanitas>, Or, Preßburg. In derArbeit vom 13. Mai erschien Br. Paul Wilhelm 
(«Pionier») als Gast mit einem gar wertvollen Geschenke: einem gediegenen, interessanten 
Vortrage, von dem bekannten Conferencie formvollendet improvisiert, darin er dau Ver- 
hältnis zwischen Publikum und Dichter zu beleuchten versuchte, Wenn er mit seinen 
Ausführungen nicht vollständige Zustimmung bei allen Bırn. gefunden hat, mag das darin 
seinen Grund haben, daß er nicht unparteiisch genugsein konnte, da eben der «Dichter» 
zu einem «Publikums sprach und daher das letztere etwas zu strenge beurteilte und 
vielleicht auch zu viel generalisierte. Daß ein !dichter in heiligen Zorn geraten muß, wenn 
er beobachtet, wie das Publikum beispielsweise dem Autor eines Dramas nicht auf dem 


in Österreich die Intervention des Br. Dr. Foregger im Reichsrate herbeiführen wollte u. das 
behördliche Verbot der Stuhlm.-Konferenzen (s. ı. Mai) zur Folge hatte, 

21. Juli: 1775. Der L. «Zum heil. Josef» in Wien wird von der Gr. Landesioge in Berlin die 
Arbeitsbewligung erteilt. — 1789 Auflösung der L. «Zur Verschwiegenheit», Or. Pest — 1796 
Br. Rob, Burns {s. 4. Juli) geb. — 1865 Beschluß, den Sitz der Gr.-L. «Zur Sonne» ständig in 
Bayreuth zu belassen. S 

22. Jull: 1757 Mandat des Erzbischof von Avignon, Josephe de Guyon de Crochans wider die 
Frmr., das zu scharfen Verfolgungen aller Geheimverbindungen führte — 1819 Karl Friede. Wilh. 
Amelang, Justizrat beim Kammergericht in Berlin, Gr.-Mstr. der Gr.-L. Royal York, i. d. L. 
«Pythagoras z. Aamm. Stern», die er ‘durch Jahre leitete, aufgen. — 1869 Br. Schneeberger 
überreicht der niederüsterr. Statthalterei den Statutenentwurf für den nichtpolit. Verein 
«Humanitass. — 1808 Vereinigung des Gr.-Or. von Griechenland mit dem Supr&me Conseil 
zum Gr.-Or. Supr&me Conseil 33° pour la Gr&ce. : 

23. Juli: 1822 Br. Math. Seiler wird zum 2. Mstr. v. St. derL. «Eintracht» Or. Neudörtel gewählt. 

24. Jul: 1767 Fr. Ludw. Bohmann, Großhändler in Stockholm, der dem dort. frmr. Waisenhauss 
ein Vermächtnis von 106.000 Thalern widmete, }. — 1791 Br. Ign. Edler von Born (s. 26, Dez. 
u. 16, März), namhafter Mineralog u. Geolog, Organisator des Wiener kais. Naturalienkabinets, zu- 
erst Jesuit, dann Begründer u. Leiter der Wiener L. «Zur Eintracht» u. Herausgeber des «Joumal 
für Freymaurers, in Wien }. — 1842 Br. Eberhard Cronemeyer (s. oben 23. Juni) auf dem 
Rittergut Hovedissen (Lippe-Detmold} geb. — 1875 Eröffnungsarbeit der L, «Eintracht», der 
sogen. Neustädter Loge. R 

35. Juli: 1740 Br. Ign, Cornova (s. 21. Mai), Mitgl. des Ordens Jesu, dann Professor der Geschichte 
u. Dekan der philos. Fakultät an der Prager Universität, verdienstvoller Frmr., in Prag geb,; 1822 
derselbe 4. — 1846 Br. Ludwig Bonaparfe, König von Holland, Br. Kaiser Napoleon IL 
Bruder, 2. Zug. Gr.-Mstr. des Gr.-Or. v. Frankreich, in Livomo als Graf de St.-Leu +. — 1848 Br. . 
Konstantin Fellner, Gr.-Mstr. des Eklekt-Bundes, in Frankfurt a. M. +, — 1875 Moritz Amster, 
frmr. Schriftsteller, durch 25 Jahre Herausgeber u. Redakteur des «Zirkel», in d. L. «Humanitas», 
Or. Neudörfel aufgen, — 1892 Br. Franz Jul. Schneeberger, Neubegründer u. Organisator 
der österr. Frmrei, Schriftsteller, in Graz f- i 
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Wege folgen will, auf den er es führen möchte, ist wohl begreiflich; aber Br. Wilheinı 
übersteht, daB ein Dichter diesem Autor ungefähr um so viel mehr Verständnis entgegen- 
bringt, wie beispielsweise der das Hören beherrschende Professor der internen Medizin 
dort klar hört, wo der das Auskultieren erlernende Student noch absolut nichts zu hören 
vermag. Br, Wilhelm teilt das Publikum in zwei Klassen, die sich bei diesen ‘Thena 
allerdings von selbst ergeben, in kunstverständige Laien, die wirklich die Kunst genießen, 
deren Wirkung fühlen, und in unverständige Menschen, die in das Theater nur gehen, 
um sich zu amüsieren, oder die sieh zu lachen verursacht fühlen bei jenen Stellen eines 
Dramas, bei welchen der Autor Herz und Gemüt rühren wollte, die sich partout unter- 
halten wollen, um sich über ein paar Stunden angenehm hinweg zu helfen. In der 
Analyse der Kunstwerke kam der Vortragende auf das Entstehen derselben, auf ihre 
Motive zu sprechen, die da sind: das Gefühl des echten künstlerischen Mitempfindens, 
Mitfühlens, Miterlebens eines großen oder die menschlichen Empfindungen mächtig be- 
bewegenden Ereignisses, Schicksale des eigenen Nebenmenschen, jetzt auch große soziale 
Fragen und Verhältnisse ; er schilderte die altruistischen Gelüble des Dichters und Künstlers 
überhaupt; Vorfälle, die auf das Publikum beinahe keinen Eindruck machen, selbst auf Augen- 
zeugen nicht, lösen bei dem Dichter in dessen Innerm mächtig wirkende Empfindungen 
und Gedanken aus, er erlebt sie mit und schaft dann sein Drama, das von Publikum 
nicht verstanden, mißverstanden wird; in der Sucht, sich zu unterhalten, vergewaltigt es 
förmlich den Dichter. Der Vortragende führte hiezu Beispiele an, nannte Schauspiele und 
Dramen, deren Autoren das obenskizzierte Schicksal erlitten. Er kam dann auch auf die 
vermittelnde und darum für den Laien so überaus wertvolle Kraft des wirklichen Dichters 
zu sprechen. «Nicht der darf sich schon diesen königlichen Charakter von Gottes 
Gmnaden vorsetzen, der nur gute Verse zu schmieden versteht, sondern erst der ist ein 
Dichter, der auch das wirklich Wertvolle auszudrücken vermag». Philosophen werden meist 
erst dann vom Volke aufgefaßt, wenn ihre weisen Gedanken durch echte Dichter in 
künstlerischer Form dem Verständnisse vermittelt werden. Auch diese umgestaltete Kraft 
des Dichters und dessen Vermittlerrolle zwischen Gelehrten und Volk belegte der Vortrag 
mit Illustrationsbeispielen. Wie aus dem Golde, das der Bergarbeiter ergraben, 
erst die gangbare Münze geprägt werden muß, führt die Dichtkunst Probleme im Drama 
und Schauspiele verständlich uns vor Augen; und darum ist die Kunst nicht für Künstler 
da, sondern für jene, die mit keiner Kunst begabt sind, die aber in der Kunst das sehen, 
was sie unbewußt fühlen. So zeigen uns die Dramen eines Gerhart Hauptmann und 
Henrik Ibsen die tragischen Schicksale von Menschen, die Konsequenzen der Schuld 
und Sünde, Unmoral und Schwäche, den Fluch der Vererbung ; einzelne Schöpfungen können 
direkt als Dramen des tragischen Opfers, der Verlegenheit etc. bezeichnet werden, Und 
da kam Br. Wilhelm wieder auf jene Gruppe von Zuhörern zu’ sprechen, denen 
beispielsweise «Alt-Heidelberg» besser gefällt, als «Die Wildentes oder «Nora» und alle 
Dramen, welche die ernstesten Fragen der Menscheit behandeln. und bezeichnete diere 
Menschen trotz ihrer scheinbaren Harmlosigkeit als ein gefährliches Publikum, weil sie 
geistiges Schaffen und Talent untergraben. An die Bır. richtete er die Mahnung, sich die 
frmr, Ideale, den’ geistigen Fortschritt vor Augen zu halten, indem sie dem echten 
Dichter, dem Denker ‘und Dichter auf seinem Wege verständnisvoll folgen. — 
Der M. v. St, Br. Warmholz dankte dem Vortragenden Namens der «Huma- 
nitas> mit der Versicherung, daß wir uns nach dieser gelungenen Improvisation nur 
wünschen können, Br. Wilhelm wolle uns recht oft und stets mit ähnlichen Impravi- 
sationen beschenken. — An der w. T. wurde über den Vortrag lebhaft debattirt. Contra 
sprachen Br. Dr. Sadger, der nachzuweisen versuchte, daß an dem Durchfalle eines 
Stückes doch der Dichter und nicht das Publikum Schuld trage, wobei er allerdings auch 
zugab, daß bei bereits anerkannten Dramatikern das Publikum hie und Ja Schwächen 
gerne übersiebt, uud Br. Zwilling, der das Motto „art pour. art“ bekämpfte und 
über das Unverständliche einzelner moderner Dramen sprach. Br. Wilhelm verfocht in einer 
Replik seinen Standpunkt. — Mittwoch, den 27. Mai beschloß die L. «Humanitas» ihre 
Arbeitssaison mit einer Johannisfestarb. unter Zuziehung der Schwestern. Br. Dr. Wilh. 
Schönwald wusste als Festredner in gleich eindringlicher Weise zu den Herzen, wie zu 
den Geistern zu sprechen und dem Johannisthema neue poetische und ethische Seiten abzu- 
gewinnen. Wir werden übrigens über den schönen Abend demnächst ausführlich berichten. 
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«Sokrates», Or. Pressburg. Sonntag, den 17. Mai hielt die L. «Sokratess ihre 
rit. Arb. in Pressburg ab. Es wurde den Such. Gustav Heller, Dr. Emil Kosen- 
thal, Dr. Isidor Fischer und Georg Russek d.L. erteilt. Die Aufnahme leitete 
Br. Ritter in der ihm eigenen wöürdevollen und hochnoetischen Weise; sie erhielt durch 
künstlerische Darbietungen der Bır. Stritzko, Buxbaum und Prof. Grienauer be- 
sondere Weihe. Der Redner Br. Dr. Lederer hieit eine tichtvolle Ansprache, in die 
er in gedrängter Kürze, klar und formvollendet eine vollständige Instruktion I. Gr. ein- 
flocht. Hieran reihte sich ein kurzes Johannisfest, das Mstr. Ritter mit schönen tiel- 
gefühlten Worten einleitete. Er erteilte dann dem Br. Dr. Sigmund Kohn das Wort 
zur Festrede, die wiederholt vom rauschenden Beifall der Br. unterbrochen wurde und 
die wir unseren Lesern mitzuteilen gedenken. 


«Eintracht», Or. Preßburg. Am 18. Mai widmete die L. dem Andenken ihres i. 
d, e. O. eingegangenen M. v. St. Wilbelm Adolf Hanst eine würdige Trauerarb.. bei 
d:r die meisten Grenzlogen durch Abordnungen vertreten waren. Die Gedenkreide hielt 
der Redner Br, Carl Theodor: Wir werden der eindrucksvollen Arb. noch in gebühren- 
der Weise gerecht werden, 


«Lessing zu den 3 Ringen», Or. Pressburg. Unter dem "Titel «Das Plakat. 
Eine Plauderei» hielt Br. Dr. Hugo Ganz («Haladäs») an unserem Schwesternahend 
v. 14. Mai einen Vortrag über die Hauptströmungen in dem Kunstleben unserer Zeit. 
Mit feiner Kunst verstand er es, in der zwanglosen Form eines Dialogs die wichtigsten 
Arguniente anzuführen, zum Teil auch nur anzudeuten, welche für und wider die andere 
Kunstrichtung, die sogenannte Sezession vorgebracht zu werden pflegen, und indem er 
die heftigsten ‚Angriffe gegen die revolutionierende, neue Richtung einem sozialistischen 
Abgeordneten, ihre verständnisvolle Verteidigung einem — Hofrate in dem Mounu legte, 
verwob.er in seine Darstellung jenen leisen ‚Humor, der mit den Dingen spielt, um sich 
von ibrer Herrschaft zu befreien. Desto schärfer lieB sich ‚die Diskussion an, die von 
Br, Dr. Beer eingeleitet, fast ausschließlich von den Br. Gästen bestritten wurde. 
Br. Dr. Necker erblickte den gewaltigsten Fortschritt der neuen Kunst in der Begründung 
einer «neuen Sinnlichkeit», in einer geschärfteren Beobachtung und Anschauung der 
Natur, Br. Architekt Marmorek rühmte es als das Verdienst der neuen Richtung, uns 
von der Nachahmung längst abgestorbener Formen durch Hinweis auf die Kunst der 
orientalischen Völker zu einer lebendigen und vor Allem originellen Darstellung geführt 
zu haben. Dagegen leugnete Br. Maler Zewy die angebliche Spaltung in eine neue 
und’'eine alte Kunst. Es gebe auch heute nur eine Kunst, die sich im Wesentlichen 
durch den «Pleinairisnius» von der’ der Alten unterscheide.’ Die Originalität der «Sezessionistens 
sei ein leeres Schlagwort, da ja die Kunst wie alle menschliche Betätigung dem Gesetze 
der Entwicklung unterliege. Unsere Zeit kranke an dem Mangel! hoher Ideale, an dem 
Ausschlusse der großen Massen von der Teilnahme am Künstlerleben. In seinem Schluß- 
worte wandte sich Br. Dr, Ganz noch in schärfster Weise gegen unsere Modernen, denen 
er gemachte Originalität, Effekthascherei und Reklameheldentum vorwarf, es als ‚seine 
Aufgabe betrachtend, diese Schädlinge einer gedeihlichen Entwicklung zu bekämpfen. 
Nach einigen Worten der Schw. Frau Marmorek, die evom Standpunkt des Publikums» 
über die Frage sprach, wurde die wirklich interessante und infolge der vorhandenen 
starken Gegensätze besonders spannende Diskussion geschlossen. , A..O. 


«Unio>, Or. Klausenburg. Die Loge hat zur Feier des ı5. März auch heuer 
(am ı6. März) eine Festarbeit abgehalten, welche, nachdem die Brr. unter den Klängen 
des Hymnus in den Tempel eingezogen waren,. vom Mstr. v. St. Br. Dr. Rudolf 
Fabinyi mit einer schönen, an dichterischen Bildern reichen Ansprache eröffnet wurde, 
Die Festrede hielt Br. Dr. Stefan Gid6falvy, wonach Br. Dr. Stefan Apäthy sein 
schwungvolles Gelegenheitsgedicht «Das Erwachen der Besseren> zum Vortrage brachte. 
Den Schluß des Festes bildete eine freundliche Familienscene. Die Loge hatte im Fe- 
bruar den Br. Grafen Ladislaus Teieky, der fünf Jahre Jang ihr Msır. v. St. gewesen 
ist, zum lebenslänglichen Ehren-Mstr. v. St, gewählt und überreichte ihm nun das prunk- 
voll ausgestattete Ehrendiplom. Der Redner der Loge, Br. Dr. Weisz begrüßte den 
neuen Ehrenmeister in herzlichster Weise, wofür dieser ebenso herzlich dankte, Or. 
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«Madäch», Or. Budapest. Am 15. April wurde die Installierung‘ der L. «Ma- 
däch» vom Dep. Gr.-Mstr. Be. v. Märtonffy vollzogen. In der Arb. der Großloge 
wies — nach dem «Or.» — der hammerführende Dep. Gr.-Mstr. in seiner Eröffnungs. 
ansprache auf den Fortschritt der Frmrei hin und erklärte mit Nachdruck, Jaß deren 
gegenwärtige Leitung im Geiste des liberalen Fortschrittes tätig ist und dieser Richtung 
in ihrer nach Innen und nach Aussen gerichteten Tätigkeit treu bleiben wird. Nach der 
Übergabe der Installations-Urkunde hielt der Großredner Br. Moriz Mezei die Testrede, 
wonach der Mstr. v. St. Br. Johann Szerencs der Großloge für die Installierung dankte 
und im Namen seiner Loge treue und begeisterte frmr. Arbeit gelobte. Nach der Arbeit 
der Großloge setzte die Loge «Madäch» ihre Arb. I. Gr. fort, deren Hauptgegenstand 
der Antrag des Redners Br. Dr. Geza Admeto auf Einleitung einer Aktion im Interesse 
der Abschaffung der Todesstrafe war. Sein Gedankengang war folgender: 


In den zehn Geboten heißt es: «Du sollst nicht töten!» Du sollst Deinen Nächsten nicht 
töten, weder aus Interesse, noch aus Rache! Und der Repräsentant der Gesellschaft, die Staats- 
macht, tötet dennoch: von Amts wegen! Sie hält eigene Angestellte, deren ausschließliche Auf- 
gabe es ist, das Leben ihrer verbrecherischen Mitmenschen im Namen des Gesetzes auszulüschen, 
Und wenn die Menschenliebe gegen die staatliche Blutrache auftritt, dann weist die humanste Nation 
der Welt, die französische, den gegen dieses schauerliche Überbleibsel aus der alten Welt gerichteten 
berechtigten Kampf mit dem geistrfeichen Ausspruche Alphonse Karr's zurück: „Efapons la peise de 
norl, je le veux bien, mais que messieurs les nssassins commencen!” d. h. «schaffen wir die Todes. 
strafe ab, ich stimme zu, nur sollen die Herren Mörder damit den Anfang machen», Das wäre 
also der Geist des XX. Jahrhunderts ? Noch immer soll der Grundsatz «Aug’ um Auge» dominieren? 
Nein, der Staat hat kein Recht — angeblich im allgemeinen Interesse — zu morden. Kammet, 
Brr. Freimaurer, reichen wir einander die Hände und leiten wir eine Aktion ein, dal der Staat in 
einer Novelle zum ungarischen Strafgesetze den offiziellen Mord abschaffei Helfet unsrer schwa- 
chen Loge; kämpfen wir für dieses Ziel, damit im Lande der drei Berge und der vier Flüsse die 
Todesstrafe abgeschafft werdel . . . R 

Die Loge beschloß, in dieser Angelegenheit ein Rundschreiben an die übrigen Logen 
zu richten und dadurch eine gemeinsame Aktion vorzubereiten. 


Verein «Kette», Saaz. Die erhebenden, schönen Stunden der beiden Fesitage 
sind nun vorüber; sie werden hoffentlich allen Festteilnehmern in angenehmer Erinnerung 
bleiben. Programmäßig trafen am 6. und 7. Juni unsere lieben Gäste mit den ver- 
schiedenen Bahnzügen hier ein und wurden durch den Festausschu8ß am Bahnhofe 
empfangen, herzlichst begrößt und in Equipagen in das Absteigquartier (Hötel Hanslik) 
geleitet. Der Himmel lachte am Samstag, doch auch der wiederholt am Sonntag nieder- 
gegangene Regenguß vermochte die Festesfreude nicht zu beeinträchtigen. Am 6, Juri 
abends !/, 9 Uhr begrüßte der Vorsitzende der «Kette» im geschmückten Klublokale die 
lieben Brr., die sich bereits zu ernster Arbeit zusammengefunden hatten, namentlich 
aber die in Vertretung d. s, L. «Humanitas» zu unserer großen Freude erschienenen 
gel. Brr. Beck und Glücksmann, den gel. Br. Dittmann als Vertreter unserer 
8. e, Schutz- und Mutter-L. «2. d. 3 Schw. ünd Astr. z. gr. R.» j. Or. Dresden, 
dann die namens der Br,-Kr. Böhmens erschienenen Brr. H. P. (Harmonie-Prag), Dr. 
Sabat (Harmanie-Pilsen), Dr. Oscar Winternitz und Dr. Hahn (Munificentia- 
Karlsbad), Teucher (Freundschaft-Tetschen), während die Interessen der Br.-Kr. 
«Amicitia»-Prag, «Latomia»-Reichenberg, «Asträa>-Asch und «Einigkeit»-Haida durch 
den Vorsitzenden der «Kette» in Vollmacht vertreten waren. Auf die herzlichen Be- 
größungsworte antwortete Br. Dittmann-Dresden namens unserer gel. Schutz. und 
Mutter-L., deren br. Grüße er ‘uns überbrachte und uns des andauernden Wolwollens und 
der stetigen Fürsorge derselben versicherte. Hierauf übernahm der allverehrte Br. H. P. 
im Auftrage sämmtlicher Br.-Kr. Böhmens den Vorsitz, um die Verhandlungen mit einem 
historischen Rückblicke besonders auf die Motive, die zu dieser Vereinigung führten, ein- 
zuleiten und erteilte dem Br. A. Girschick das Wort zu seinem Referat über die Entstehung 
von Mißverständnissen zwischen d. s. e. Gr.-L. von Sachsen und d. s. e, Symbol, Gr.-L. v. 
Ungarn einerseits und den vereinigten Br.-Kr. Böhmens andererseits in Sachen Such, in Böhmen, 
Aus dem- Referat geht hervor, daß tatsächlich nur nicht gut gewählte Ausdrücke jn einem 
Zirkular und in Vergessenheit geratene frühere Beschlüsse der Confer. der Br. Vors. 
Böhmens eine uns Alle nicht angenehm berührende divergierende Anschauung der beiden 
genannten mr. Großbehörden hervorrufen konnte, Nach dem erschöpfenden Referat des 
Br. A. Girschik nahm zunächst der gel. Br. Vorsitzende H, P. das Wort, um des 
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Weiteren auszuführen, daß ein Streit unter Logen und Br..Kr. niemals eintreten kann, 
weil dies arg gegen die Br.lichkeit verstoßen würde und daB an der obwaltenden Frage 
nur Mifverständnisse die Schuld tragen, welche bei Anerkennung der Wünsche ‘oder Be- 
dürfnisse der Br.-Kr. Böhmens durch die Br.-Liebe wol leicht aus dem Weg zu schaffen 
sind, so daB dem Blühen und Gedeihen der k. K. in Bähnten keinerlei Hindernisse mehr 
bereitet werden dürfıen. An der nun folgenden Debatte, die von echt mr. Geiste zeugte, 
beteiligten sich in sehr anerkennenswerter Weise die gel. Brr. Beck, Glücksmann, Ditt- 
mann, Dr. Sabat und Dr, Winternitz, welch’ letzterer an der Hand von Originalen und 
Kopien die eigentliche Entstehung der Meinungsverschiedenheiten nachwies. Die Wechsel- 
reden wurden in ibrem Inhalte sıets in gründlicher Sachkenninis, in rein mr, Sinne ge- 
halten und führten zu dem Beschlusse, den beiden s. e. Großbehörden in eingehend 
motivierten Zuschriften alles das an’s Herz zu legen, was den Bı.-Kr. Böhmens von Nöten 
ist, damit sie die schwere Arbeit des Vorposten- und Pionnier-Dienstes für die Frmrei. 
in Böhmen vollführen können, Mitternacht war es beinahe, als der gel. Br. H. P. die 
Anträge zum einhelligen Beschlusse brachte und nun den Vorsitzenden der «Keite» namens 
der vereinigten Br.-Kr, Böhmens ersuchte, die Geschäftsleitung und den brieflichen Ver- 
kehr derselben weiter zu führen, was Br. A. G. auch zusagte. In der nun folgenden 
geselligen Vereinigung, an der 19 Bır. teilnahmen, herrschte jener traute Ton des Ver- 
kehrs, wie er unter Brrn, stets üblich ist, und die Unterhaltung, gewürzt durch manchen 
herrlichen Trinkspruch war im besten Gange, als die Brr. Glücksmann und A. Girschik nachts 
%,2 Uhr zur Bahn fubren,. um den s. e. M. v. St. d. L. «Zukunft», Or. Preßburg Br. 
Donat Zifferer einzuholen, der trotz der frühen Morgenstunde noch das Klublokal 
besichtigte und sich dann zur Ruhe begab, während mehrere Drr. mit den beiden ge- 
nannten Brra. noch ein Stündchen blieben, um bei Morgengrauen erst wenigstens kurze 
Zeit Ruhe zu genießen, um für die Anforderungen des XX. j. Stiftungs- und Rosenfestes 
mit Schw. der «Kette» sich die nötigen Kräfte zu sammeln. Das war am 7. Juni 
schon in den frühen Morgenstunden ein lebhaftes, frohbewegtes Treiben am Bahnhofe 
und im Hotel Hanslik infolge der Unterkunft weiterer lieber Gäste aus Nah und Fern, 
von denen manche schon in der Nacht die ‚Reise nach Saaz angetreten hatten. 
Nachdem sich alle 43 Festteilnehmer aus Wien, Dresden, Prag, Pilsen, Tetschen, Karls- 
bad, Brüx, Teplitz, Karbitz, Aich, Postelberg, Mariaschein, Leitmeritz und Saaz zu- 
sammengefunden hatten, begaben sich dieselben unter strömendem Regen gruppenweise 
in die herrlich gelegene Restauration des Stadtparkes, allwo die «Kette» den geliebten 
Gästen zu Ehren einen solennen Frühschoppen veranstaltet hatte, der in der animiertesten 
Weise verliefund woBr. Lehinant-Brüx die Gelegenheit ergriff, die Anwesenden im Bilde 
festzuhalten, das allen Teilnenmern, sobald fertiggestellt, zugesendet werden soll. 
Br, A. Girschick hieß alle lieben Schw. und Brr, herzlichst willkommen und sprach 
die Hoffnung aus, daß ihnen das Opfer der weiten Reise nicht schwer gefallen sein 
möchte und die Brr. der «Kette» alles aufbieten werden, um ihren lieben Gästen die 
wenigen uns gegönnten Stunden des Beisammenseins so angenehm als möglich zu ge- 
stalten. Die frohe Feststimmung brach sich 'gleich der nun am Himmel erscheinenden 
Sonne Bahn, und der s. e, Mstr. v. St. Donat Zifferer dankte für die inm zuteil’ 
gewordene separate Begrüßung seitens des Vorsitzenden und gleichzeitig auch im Namen 
aller Schw. und Brr., die sich im Kreise der «Kettes wie zu Hause fühlen. Da nun die 
Zeit zur Abhaltung der XX1.- ordentlichen Jahresversammlung der «Kette» heranrückte, 
so lud unsere verehrte Schw. Bechert in ihrer allbekannten, liebenswürdigen Gast- 
freundschaft die lieben Schw. zu sich, um ihnen die Zeit bis zur Festtafel zu kürzen, 
wofür wir der lieben Schw. Bechert zu großem Danke verpflichtet sind; denn die lieben, 
beim Feste anwesenden Schw. fanden in dem prächtigen Heim unseres Br. Bechert und 
seiner Schw. eine so liebevolle Aufnahme, daß ihnen die Zeit von 12—3 Uhr mittags 
wie im Fluge verging. Punkt 12 Uhr eröffnete im Klublokale der Vorsitzende der «Kette», 
Br. A. Girschick die XXI. ordentliche Jahres-Versammlung, der nicht nur die Ketten. 
brüder bewohnten, sondern die auch duch die Anwesenheit aller unserer verehrten Brr. 
Gäste ausgezeichnet wurde, Nachdem der Vorsitzende alle Erschienenen herzlichst be- 
grüßt und den Jahresbericht erstattet hatte‘), trug der Schatzmeister Br. Georg Girschick 


#) Wir werden diesen in der nächsten Nr. in seinen wesentlichen Punkten mitteilen. D. R. 
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den Kassabericht vor, laut weichem die Vereinkulfp: 1040.74. die Armenkassa 
K 204.04, der Vieth-Fond K 3813-95, der Br. Leopold Becheit-Fond K 295.29, somit 
die «Ketter im Ganzen K 5354.02 mit Schluß des XX. Vereinsjahres, gegen das 
XIX. Vereinsjahr um K 812.98 miehr, besitzt. Infolge Antrages der Brr. Rechnungsführer 
Worm und Zahmisch wurde dem Br. Schatzmeister Entlastung erteilt und nach- 
dem noch Br. Christl als Bibliothekar und Archivar Bericht erstattet hatte, Ober Antrag 
des Brs, Tropp die Neuwahl des Ausschusses und der Funktionäre per Acclamation 
vorgenommen. Gewählt erschienen dadurch abermals die Brr.: Adolf Girschick zum 
Vorsitzenden, Gottfried Hüttemann zum Vors.-Steilv., Georg Girschick zum Schatz. 
meister, Weis zum Sekretär, Schwager zum Wirtschaftsverwalter und Christl zum 
Bibliothekar und Archivar. — Bei der nunmehr vorgenommenen Aufnahme des Br. 
Stange rief der Vorsitzende die Bir. in Ordnung, begrüßte das neue Mitglied der 
«Kette» mit warmen \Vorten und bedeutete ihm, daß sich dadurch seine Pflichten 
als Br. wesentlich vermehrt haben, wie überhaupt die Brr. in Böhmen stets doppelie 
Pflichten, vu. zw. die ihren L. und die ihren Brr.-Kreisen gegenüber zu erfüllen haben, 
Nach Begrüßung des gel. Br. Stange i. 3X3 dwch alle Anwesenden schritt man zur 
Erledigung des Antrages: Umwandlung des bisherigen + Br. Karl Vieth.Fondes in 
einen Witwen- und Waisen-Unterstützungs-Fond, welche Umwandlung mit nur wenigen 
Abänderungen auf Grund des verliegenden Statuten-Entwurfes und über verschiedene, an- 
genommene Anträge und Vorschläge, die auch von unseren lieben Gästen, den Brrn, 
Zifferer, Beck u. 8. w., in dankenswerter Weise aus ihren eigenen Erfahrungen gestellt 
wurden, vom ı. Juli 1903 an einhellig angenammen wurde. Die Brr. v. Heinsius und 
Balthasar wurden hierauf als Beisitzer in den Verwaltungsausschuß des Vieth-Fondes berufen. 
Br,v. Heinsius dankte noch dem Br. Vorsitzenden für seine bisherige Mühewaltung 
namens der Mitglieder der «Kettes und bat ihn, auch fürder, wie bisher, seines Amtes 
zu walten. Nach Vornahme der Sammlung für d. S, d. W., die K 57.— ergab, wurde 
“hierauf diese denkwürdige Versammlung, vom Vorsitzenden geschlossen. Nur ganz kurze 
Pause der Ruhe war uns gegönnt, und um 3 Uhr begann in Dreher's Gartensalon die 
Festtafel, welche dielieben Brr. mit den verehrten Schw. vereinigte und, durch treflliche 
Trinksprüche gewürzt, einen schönen, erhebenden Verlauf nahm. Br. Zifferer hielt 
über Ersuchen unseres Vorsitzenden den Toast auf unseren allgeliebten Monarchen Kaiser 
Franz Josef 1, der in einem stürmischen 3maligen Hoch auf das Wohl unseres leuchten- 
den Vorbildes den schönsten Ausklang fand. Br. H. P. feierte die Mrei, die Logen und 
die «Kette» in seiner bekannten ergreifenden Weise. Die lieben Besuchenden hieß 
Br. A, Gisschick nochmals willkommen unter Dank für ihr Erscheinen, und für die 
Besuchenden sprach in formvollendeter Rede der gel. Br. Glücksmann, dessen herr- 
liche Worte unsere Schw. geradezu in Begeisterung versetzten. Den Schwestern zfach 
Hoch toastierte in humorvoller Weise unser gel.‘ Br. Bechert, dessen liebe Schw. 
namens der Schwestern dankte. Br, Dittmann überbrachte die Grüße und Giück- 
wünsche unserer gel. Schutz- und Mutter-L., Br. Sabat feierte die «Kette» und Br. 
Winternitz die Vereinigung der Br.-Kreise Böhmens. Das von Allen angestimmte Bundes- 
lied erhöhte wesentlich die Stimmung, und wir freuen uns, daß auch Küche und Keller die 
Zefriedenheit unserer lieben Gäste ernteten., Ab 6 Uhr-begann die Abreise, und mit jedem 
Zug verkleinerte sich die Tafelrunde, deren Rest sich um 9.Uhr nochmals im Hötel 
Hanslick zu einem frischen Trunke. des Saazer Bürgerhbräus sammelte. Um 9 Uhr ver- 
ließen die letzten Gäste nach Karlsbad, Teplitz, Brüx und Postelberg unsere Stadt. Wir 
wollen hoffen, daß Alle an Saaz, an die «Kette» und die hier verlebten Stunden eine 
gute Erinnerung mit nach Hause nehmen. Die «Kette» aber bewahrt allen lieben Schwn. 
und Brrn., die ihr Fest verherrlicht haben, eine treue, dankbare Erinnerung, A.CG 
Gemeinsames Johannisfest der Brr. aus Böhmen. Der Festausschuß der’ Prager 
Br.-Kreise «Harmonie» und «Amicitias hat an die Brr. Frmr. Böhmens eine Einladung 
gerichtet, darin es heißt: «Um das Band er Zusammengehörigkeit um die vielen in 
Böhmen zerstreut lebenden Brr. enger zu knüpfen und den g. u. v. Logen, welchen wir 
angehören, Rechenschaft über unsere Arbeiten und Bestrebungen abzulegen, haben sich 
die Prager Brr.-Kreise «Harmonie» und «Amicitia» dahin geeinigt, ein für alle Brr. 
Bohmens gemeinschaftliches Joh.-Fest zu veranlassen. Dank dem Entgegenkommen der 
«altehrw. Joh. Loge zu den ..drei Schwertern» und «Asträa zur grünenden Raute> in 
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Drusden kan Gedanke heuer zur Ausführung gelangen. Am 28. Juni (Sonntag) 
genau um 12 Uhr mittags findet unter der lührung und in den Räumen der vorerw. 
Loge (Drescen, Ostra-Allee 15) eine rit. Dest-Arb. für alle Bır. Bohmens statt, 
welcher sich ein Br.-Mahl anschließt, Zu diesem Feste laden wir also alle gel. Brr., 
unseres Heimatlandes brdl. frdl. ein und hoffen, daß sie durch eine möglichst vollzählige 
Beteiligung ihre mr.sche Gesinnung und ihr richtiges Verständnis für die besonderen 
Aufgaben, weiche die Fr.-Mrei bei uns zu Lande erfüllen soll, betätigen werden.» — 
Außer dem billigen Vergnügungszug von Prag nach Bodenbach (Sonntag 5° früh) ist 
auch eine wesentliche Dahrtermäßigung Bodenbach—-Dresden erzielt worden, 


Frühlingsfest im Kinderasyl in Kahlenbergerdorf. Arn Nachmittag des Frohn- 
leichnamstages ging es trotz bedrohlichen Gewölkes am Firmamente im Garten des 
Kahlenbergerdorfer Asyls fröhlich her. Der Verwaltungsausschuß veranstaltete ein Kinder- 
Frühlingsfest, das in jeder Beziehung als gelungen bezeichnet werden muß. Wir 
kommen auf die glückliche Veranstaltung in der nächsten Nummer zurück. 

Sommerzusammenkünfte. Es versammeln sich im Sommer mit ihren Damen die 
Mitglieder der Logen «Freundschaft» Monıag Abends im Hötel Continental 
(II, Praterstiaße), , «Schilters Dienstag im Volksgarten, «Goethes in der 
Restauration Steinbock (XIX., Gymnasiumstr. 40), «Humanitas» Mittwoch im 
Hötel Continental, «Lessing» Donnerstag im Volksgarten und «Treue» 
Freitag im Hötel Continental, Gäste der Schwestern-Vereine sind überall herzlichst 
willkommen. 

Ein Schwindler. Der beschäftigungsiose Handlungsgehilfe Ludwig Tsuk be- 
schwindelte im Vorjahre in Budapest einige Personen, indem er angab, daß er Frei- 
maurer und in momentaner Geldverlegenheit sei. Er flüchtete nach 
Wien, wo er ebenfalle mehreren, 'Brrn. Unterstützungen ausfoppte und der Näherin 
Anna Eisler deren Ersparnisse unter Heiratsversprechungen entlockte. In Folge der An- 
zeige des Mädchens wurde Tsuk in Wien verhaftet und nach Budapest gebsacht. Der 
Strafgerichtshof verurtheilte Ludwig Tsuk wegen Verbrechens des Betruges zu einem 
Jahre Kerker, Die kön. Tafel erhöhte diese Strafe auf 21/,Jahre Zuchthaus. Die kön. 
Kurie verwarf kürzlich die gegen dieses Urteil überreichte Nichtigkeitsbesch werde. 


Ausland. 


Großlogentag in Berlin. Zu Pfingsten wurde im Logenhause der Gr. Nat.-M.- 
L. «Zu den 3 Weltkugeln» und unter dem Vorsitze ihres Gr.-Mstrs, Br. Gerhardt der 
28. deutsche Großlogentag abgehalten, der im Ganzen recht erfreulich und harmonisch, 


ob auch nicht ganz frei von Dissonanzen verlief.” Wir werden auf denselben noch zu 
sprechen kommen. 


Herder - Gedenkfeier. Der am 31. Mai in Berlin abgehaltene deutsche Groß- 
logentag hat folgenden Aufiuf zur Abhaltung von Erinnerungsfestarb. für Br. Joh. Gott- 
fried Herder am ı8. Dez. 1903 gutgeheißen und als Anlage zum Sitzungsprotokoll an 
sämmtliche deutschen Großlogen und Logen versandt. 


Am 13. Dezember 1903 sind hundert Jahre verflossen, seitdem Johann Gottfried Herder 
in den ewigen Osten eingegangen ist. Niemand in der Welt hat ein besseres Anrecht auf den großen 
Mann als die Freimaurerei, auf dessen Boden seine Weltanschauung erwachsen ist, die ihn gefördert, 
und getragen hat und deren Herold und Verkünder er in zahlreichen grundlegenden Werken mehr 
als irgend einer seiner großen Mitstreiter, die wir zu den unseren zählen, geworden ist. . 

Johann Gottfried Herder hat, wie auf allen Gebieten des Geisteslebens, denen sich 
sein umfassender Geist zuwandte, so auch auf dem unserer Königlichen Kunst eine bahnbrechende 
Bedeutung gewonnen. Die unvergleichliche Weite. seines Horizonts, der klare Überblick über die 
geschichtliche Entwicklung unseres Geschlechts und sein feines Gefühl für Menschenwürde ließen ihn 
die Idee der Menschheit und der Humanität in ihrer reinsten Ausprägung mit einer Sicherheit und 
Reinheit erfassen, wie es wenigen großen Männern vor und nach ihm gelungen ist. Seit dem Jehre 1766 
bis zu seinem Tode Freimaurer, fiel der Höhepunkt seiner geistigen und literarischen Täügkeit in 
eine Zeit, wo unsere Königliche Kunst durch ernste Krisen in ihrer gesunden Weiterentwicklung 
schwer bedroht war, Wenn irgend einem einzeinen Mann, so ist es Herder zu verdanken, daß die 
echten Ideale der Freimaurerei von den Schlacken, die sich anzusetzen drohten, befreit wurden und 
in ihrer alten Reinheit auf uns gekommen sind. 

In Rücksicht auf diese Umstände haben die zum Großlogentag 1903 in Berlin versammelten 
deutschen Großmeister den Wunsch, daß in sllen deutschen Johannislogen der Wiederkehr des Herder- 
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Gedenktages in würdiger Weise gedacht und dieser Tag der Bedeutung des großen Mannes entsprechend 
gefeiert werde. Auch wünschen die versammelten Großmeister, daß die Brüder in den Kreisen des 
profanen Lebens, wo sich Gelegenheit bietet, die Veranstaltung entsprechender Erinnerungsfeste fördern 
und unterstülzen mögen. 


Berlin, zu Pfingsten 1903. 


Eine Herder-Medaille. Die Loge «Amalias zu Weimar erläßt an die Brr. das 
folgende Rundschreiben: «Johann Gottfried Herder verdient einen Ehrenplatz, wie in 
der Geschichte deutschen Geisteslebens überhaupt, so insbesondere in der Geschichte der 
deutschen Freimaurerei. Der Gedanke des reinen Menschentums, dem seine aBriefe zur 
Beförderung der Humanitäts» entsprungen sind, gebt durch alle seine historisch-philosophischen 
Schriften, und die Bausteine zu seinem Tempei der Humanität fand Herder in der Frei- 
maurerei vor. Seine eigene Ansicht über Ursprung und Wesen der Preimaurerci hat er 
zu verschiedenen Zeiten seines Wirkens ausgesprochen, und den Forschungen und Plänen 
Friedrich Ludwig Schröders, mit dem er persönlich bekannt und befreundet war, hat er 
ein reges Interesse entgegengebracht, dessen Tragweite festzustellen allerdings noch eine 
ungelöste Aufgabe ist. Noch in den Jünglingsjahren war Herder ein tätiges und geehrtes 
Mitglied der Rigaer Loge. Daß aus den langen jahren seines Aufenthaltes in Weimar 
nichts über Logentätigkeit zu melden ist, erklärt sich daraus, daß die hiesige Loge 1782 
ihre Arbeit einstellte, und als diese — auf Wunsch Carl Augusts — wieder aufgenommen 
wurde, gehörte Herder seit fünf Jahren nicht mehr zu den Lebenden. Am 18. Dezember 
1803 war er gestorben, Die hundertste Wiederkehr seines Todestages zibt der Loge 
«Amalia» Verantassung, abermals an Weimars große Erinnerungen anzuknüpfen und dem 
Andenken Herders ein äußeres Zeichen ähnlicher Art zu widmen, wie es zum 150 'Geburts- 
tage Goethes geschaffen und den Freunden dargeboten war. Wie die Errichtung des 
hiesigen Herderdenkmals, am 100. Geburtstage des großen Mannes geplant, dach erst 
1350 fertig gestellt, in weiteren Kreisen und namentlich in den deutschen Logen und 
‚Großlogen freudige Förderung gefunden, so glauben wir auch für das gegenwärtige Unter- 
nehmen freundlicher Teilnahme zu begegnen. Die Vorderseite der Plakette trägt das 
modellierte Brustbild Herders nach einer wohlgelungenen Kreidezeichnung von Fritz Bury, 
die sich im Besitz der Enkelin Herders, ihrer Exzellenz Frau Staatsminister Stichling be- 
findet; die Rückseite soll bei einer Anzahl leer bleiben, worauf bei etwaigen Bestellungen 
zu achten ist.» — Bestellungen sind an den Mstr. v. St. der Loge «Amalia», H. Prof. 
Dr. Ott, Weimar, Hummelstr, 5 zu richten. Die Plakette ist auch mit leerer Rückseite 
erhältlich und kostet in Silber ı8, in Bronze ı2 Mk, je eine in Silber und Bronze zu- 
sammen 25 Mk. ' - 


Französische und deutsche Freimaurer; Zwischen den französischen und 
deutschen Freimaurern, . die seit dem Kriege von 1870 keine Beziehungen mehr unter- 
hielten, sollen gegenwärtig, wie der Berliner Correspondent der «Neuen freien Presse» 
zu melden wußte, wieder Annäherungsversuche gemacht ‘werden. Ein Mitglied einer 
Pariser Loge, das zur Zeit Deutschland bereist, hat hiernach den deutschen Freimaurern 
die Aufforderung überbracht, sich, falls sie Paris besuchen sollten, mit den dortigen 
Logenbrüdern in Beziehung zu setzen, und hat ihnen freundliche Aufnahme versprochen. 
— Die deutschen Freimaurer scheinen freilich selbst von diesen Unterhandlungen nichts 
zu wissen. j j 


Frarikfurt a. M. Die Freimaurer-Loge «Karl zum aufgehenden Licht» in Frank- 
furt a. M. hat schon seit einigen Jahren eine Anzahl junger, bedürftiger Arbeiterinnen 
auf einige Wochen auf das Land zur Erholung geschickt, Dann ist ea gelungen, fünf 
Frankfurter Logen zu einer gemeinsamen Wohlfahrtskasse zu vereinigen. Ihre Opfer- 
willigkeit brachte die Mittel auf, um 1358 jugendlichen, bedürftigen Arbeiterinnen einen 
dreiwöchentlichen Sommeraufenthalt in gesunder, waldreicher Gegend zu verschafien. 
Außerdem diente die Kasse als Vermittlungsstelle für 57 Arbeiterinnen, die auf eigene 
Kosten mitgingen. Auch Krankenkassen machten von dieser Einrichtung Gebrauch. Als 
Ort der Erholung hatte sich in den früheren Jahren König im Odenwald bewährt, Der 
Preis für die volle Verpflegung kostet 170 Mk. täglich. Durch ein von den Logen 
veranstaltetes Wohltätigkeitsfest wurde im Februar ein Reinertrag von 7000 Mk. erzielt. 
Diese Summe und weitere Gaben der Loge sollen wieder zur Erholung jugendlicher Ar- 


Nr. 32 ® DER ZIRKEL 


m or 


Seite 491 


——-- 


beiterinnen in Sommer 1903 verwendet werden. Auch will wan den Versuch machen, 
einer größeren Anzahl von Mädchen die Wohltat einer sommerlichen Erholung zu ver- 
schaffen, inlem man sie veranlaßt, einen Beitrag selbst zu ersparein, 

Leipzig. Der am 30. Jan. 1902 von Brrn. aller Leipziger Logen begründete 
Verein «Bruderhilfes, der erst vor einigen Monaten in eine eigentliche Tätigkeit 
eintreten konnte, konstatiert in seinen ersten Jahresberichte schon mit Befriedigung, daß 
es bereits gelungen ist, den Verein auf feste Füße zu stellen und seine Notwendigkeit 
durch die, ob auch noch bescheidene, doch schon segensreiche Wirksamkeit zu erweisen. 
In ı5 Fällen wurde die Hilfe des Vereines in Anspruch genommen; es handelte sich 
dabei um Stellen-, Unterstützungs- und Darlehensgesuche und um die Sorge für unmündige 
Hinterbliebene von Brrn. Der Verein hatte am ı5. Februar 286 Milglieder und zwar 102 
aus der L. «Apollo», 72 aus der L. «Balduin z. Linde», 63 aus der L. «Minerva z. d. 
3 Palmen», 38 aus der L. «Phönix» und ı1ı aus auswärtigen Logen. Möchte doch 
die Kraft und Leistungsfähigkeit dieses schönen Vereines bald wachsen, auf daß er in 
möglichst reichem Ausmaße seinem echt frmr. Zwecke entsprechen könne, der vornehmlich 
in Erteilung von Rat, Schutz und Hilfe an Frmr. und deren Hinterbliebene und in An- 
regung und Anleitung der Mitglieder zur Ausübung menschenfreundlicher Werktätigkeit besteht. 


München. In Mönchen wird eine 3. Stadischulinspektorstelle geschaffen 
werden. In Aussicht soll für diese der prot. Hauptlehrer Eber genommen sein. Der 
ultramontane «Bayr, Kurier» wendet sich hiergegen, nicht, wie er angibt, weil für die 
neue Schulinspektorstelle ein Protestant ausersehen sei, sondern weil Herr Eber — man 
schaudere gefälligst! — ein «Piunier» des Freimaurertums sei; er solle nach 
‘einer Behauptung des «M. Tgbl.» seiner Unterschrift in Schülerkontrolbüchern für Fort- 
bildungsschüler sogar das bekannte Legenzeichen beigefügt haben. Das ist natCrlich aller 
Wahrscheinlichkeit nach Schwindel. Daß Herrn Eber erst in zweiter Linie auch die 
pädagogische Befähigung für den Posten abgesprochen wird, das ist recht bezeichnend 
für die Art und Weise, wie die Dinge vom Centrum betrachtet werden. 

Lugano. Am 23. Mai fand die feierliche Einweihung des neuerbauten Tempels 
der L, «Il Dovere» in Lugano statt. Das prachtvolle Gebäude ist auf einem. Grund- 
stück errichtet, das ein Bruder gespendet hat. An 3000 Brr. waren bei der grandiosen 
Eröffnungsfeier anwesend, der ein solennes. Br.-Mahl folgte, an dem auch die Schwestern 
teilnahmen. e. th. 


Zum Giovanni Bovio-Denktnal. Der Aufsatz in der vorigen Nr. des «Zirkel», 
in dem das Charakterbild Br. Giovanni Bovio's, des erlesenen Gelehrten und lauteren 
Politikers, von Br. Emil Thieben-Mailand mit sicheren Strichen gezeichnet worden, 
"hat sicherlich auch in unseren Bruderkreisen warme Sympathien für diesen illustren 
Werkgenossen geweckt, dessen Verlust unsere italienischen Brr. mit allem Recht als un- 
verwindbaren beklagen. Sie wollen ihm ein Monument türmen. Beweisen wir die 
frmr. Solidarität und steuern wir zu diesem Denkmal für einen 
echten und rechtenFrmr,. unserScherflein bei! DieRedaktion des «Zirkel» 
nimmt Spenden zu diesem Zweck in jeder Höhe entgegen und wird dieselben ausweisen. 


Personalia. 


Verlobung, Fräulein Adele Durst, Tochter des Br. Julius Durst, Ehrenmitglied der L- 
«Schillers und gewes, Sekretär der L. «Humanitas», hat sich im Mai mit Her Desider Deutsch verlobt. 

Br, D. Ber) +. Am 27. Mai d. J. ist ohne vorhergegangene Krankheit Br. David Berl i. d. 
e. OÖ. eingegangen. Derseibe war am 8, September 1838 zu Jägernderf in Schlesien geboren und- 
begründete 1869 in Wien das Kohlen-Großhandlungshaus D. Berl, das er durch rastlose aufopfernde 
Tätigkeit zu einer bedeutenden Höhe und zu grodem Ansehen brachte. Am 15. Januar 1888 wurde 
der Verblichene in der L. «Freundschaft», Or. Pressburg, in den Bund aufgenommen, wo er bald 
vom Vertrauen der Brr. zum Il. Aufseher gewählt wurde. Er bekundete stets volles Verständnis für 
die Aufgaben der k. K. und hatte namentlich jederzeit ein warmes Herz und eine oflene Hand für 
die L., der er angehörte, und für die Brr. Dies bekundete sich hauptsächlich, als die L. «Freundschaft» 
daran ging, das Rekonvalescentenhaus für arme Frauen (damals Rekonvalescentenheim für arme Wöchnerin- 
nen in Gersthof) zu begründen, indem er sogleich mit einem bedeutenden Betrage der neuen Schöpfung 
beitrat und sich erbot, die Erhaltungskosten für ein halbes Jahr, falls dies benötigt werden sollte, aus 
eigenen Mitteln zu. tragen. Lange Zeit befand sich bei ihm das Centralburesu der neuen Schöpfung, 
und er [örderte diese noch viellsch als eines ihrer eifrigsten Verwaltungs-Ausschuß-Mitglieder. — In 
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den letzten Jahren hatte sich Br. D. Berl genötigt geschen, hauptsächlich aus Gesundheilsrücksichten, 
die im das Ausgehen am Abend unmöglich gemacht hatten, sich vom aktiven L.ogenleben zurück- 
zuziehen, hörte aber nie auf, als Frmr. zu leben und zu wirken, und die zahlinsen "Trauerkund- 
gebungen, die nach seinen ‘Tode seinem Hause und seiner Familie zugingen, gaben ein glänzendes 
Zeugnis der hohen Wertschätzung, deren sich der Dahingeschiedene ın den weitesten kreisen zu 
erfreuen hatte. 

Br. Albert vw. Deäky. Der verdienstvolle gew. M. v. St., Gründer und Ehrenmetr. der Loge 
«Unios, Or, Klausenburg, Br. Albert v. Deäky, Ehrenmitglied der Symb. Großloge von Ungarn, ist 
am 26. Mai im 57. l.ebensjahre i. d. e. O. abberufen und am 28. von den in tiefe “'rauer ver- 
seizten Klausenburger Brra. zu Grabe getragen worden. Pie ungarische Frmrei. hat einen threr 
wackersten und tüchtigsten Kämpen verloren. 

Br. Salomon Eisner }.Am 6. Mai veranstalteie der Br.-Kreis «Harmonier in Pilsen seinem, 
am gleichen Tage zu Grabe geleiteten Mitgliede Br. Salomon Eisner eine würtlige Trauerfeier, bei 
der Br. Wilh. Arnsteia dem i. d. e. O. eingegangenen Br. einen licht- und liebevollen, zu Herzen 
xchenden Nachruf widmete. In unsere Mitteilung über das Hinscheiden des gel. Br. haben sich in- 
folge irriger Informationen einige Daten eingeschlichen, die nicht auf den Verblichenen, wohl aber auf 
seinen Nekrolögisten passen, dem hoffentlich noch ein lanzes Leben und mr. Wirken beschicden ist, 
Br. Arnstein entwarf eine plastische Lebensskizze des Ir. Eisner, der zu entneltinen ist, daß divser 
am 16. Juni 1845 zu Rzeschelau als Sohn des dortigen Maierhof- und Brauereipichters Leop. Eisner 
geboren wurde und sich nach Absolvirung der Realschule und der Handelsakademie in Prag der 
praktischen Ökonomie widmete, um bald als Stütze seines Vaters den Maierhof zu verwalten. 24Jjährig 
vermählte er sich und schuf sich ein Pamilienidyll, dessen Glück in 33 Jahren ein unzetrübtes blieb. Als 
1875 seine Eltern nach Pilsen übersiedelten, nahm er den städt. Pilsener Maierhoi zu Horomyslic in 
Pacht. Seine Tätigkeit hefriedigte ihn in jeder Beziehung, und auch als Gatte, Vater und in letzter 
Zeit als Großvater hatte er am Leben seine helle Freude. 5 Söhne und 2 Töchter, sämmtlich prächüg 
geraten, gingen aus seiner Ehe hervor. Der älteste Sohn ist Arzt in Pilsen, der zweite stand dem 
Vater als Verwalter des Maierhofes und Leiter der von ihm gegründeten Farbwarenfabrik zur Seite, 
und auch die anderen versprechen, tüchtige Menschen zu werden. Wegen seiner seltenen Herzens- 
güte in allen Kreisen ohne Unterschied des Glaubens und der Nationalität geliebt und verehrt, be- 
klagten Alle, die ihn kannten, den schweren Schlaganfall, den er fast genau 92 Wochen vor seinem 
Hinstheiden erlitten, und empfanden seinen Tod als Verlust für das sociale Leben Pilsens. Er hatte 
schwer gelitten, starb aber dann sanft und schmerzlos, nachdem er sich von seiner Familie in rührend 
liebevoller Weise verabschiedet hatte. So lebte er und starb als ein echter Frmir. Am 27. Juni 1380 
hatte er in der L. «Humanitas» i Or. Neudörfel a. L. das mr, Licht erblickt und seit dieser Zeit 
gehörte er als treues Mitglied dem kurz zuvor in’s Leben getretenen Br.-Kreise «Harmonie» in Pilsen 
ar, Sein profaner Beruf gab ihm keine Gelegenheit, seine Bauhüftte zu besuchen und gönnte' ihm 
auch nicht, die höheren Grade entgegenzunebmen. Aber er betätigte sich mr. wo und wie er konnte, 
umfaßte mit Innigkeit alle Bır. des Kränzchens, dessen Versammlungen er in Jüngeren Jahren nie 
ferne blieb, indem er auch später häufig erschien und dem er stets end seine Mittel, wie seine 
Erfahrungen zur Verfügung stellte, Sein Andenken wird bei .den Brra. der «Harmonie» lange in 
Liebe gewahrt bleiben. 

Eisa Lichtenstadt +. Unser gel. Br. Johann Lichtenstadt («Humanitas»} ist von einem 
schmerzlichen Verluste betroffen worden, in dem ihn und seine teure Gattin nur die innige Anteil- 
nahme zahlreicher Brr. und Freunde einigermaßen trösten konnte. In Kaltenleutgeben ist am 16. Mai 
seine Tochter Elsa in blühendem Alter einem tlickischen Leiden erlegen. Fräulein Elsa Lichtenstadt 
erfreute sich, mit reichen Vorzügen des Herzens und des Geistes ausgestattet, allgemeiner Sympatien. 
Von einem schweren Leiden, das sie schon vor dängerer Zeit befallen hatte, suchte sie in Kalten- 
leutgeben Genesung, doch verschlimmerte sich ihr Zustand plötzlich in bedrohlicher Weise, bis sie 
der Tod erlöste- Das tiefste Mitgefühl wendete sich den schwer geprüften Eltern zu. Die Leiche 
wurde nach Wien gebracht und, von einem langen Zuge von Leidtragenden geleitet, in dem auch 
die Brüderschaft stark vertreten war, auf dem Zentralfriedhof beigesetzt. 

Br. Heinrich Roedi +}. Der Prager Br.-Kreis «Amicitia» ist in schwere Trauer versetzt worden 
durch das am 2. Juni plötzlich infolge eines Schlagflusses erfolgte Ableben ihres langjährigen treuen 
und teuren Führers, des Br. Heinrich Roed], eines vortrefllichen Frmr., der sich als solcher auch 
im profanen Leben mannigfach betätigte, Der im 66. Lebensjahre i. d. e. OÖ. abberufene Br. war Chef 
der Eisen- und Metallwarenfirma Rödt in Prag und gehörte zu den angesehensten Kaufleuten der Stadt. 
Er war auch Vertrauensmann der deutschen Portschrittspartei für Böhmen, Vizepräsident des Prager 
Handelsgremiums und nahm überhaupt im kaufmännischen und industriellen Leben Böhmens eine 
hervorragende Stelle ein. Die Teilnahme an seinem Leichenbegängnisse illustrierte überzeugend die 
Verchrung und Liebe, die er sich in den besten Gesellschaftskreisen errungen hatte. Dem unersetz- 
lichen Verluste, den sein Hinscheiden für die Frmrei ın Böhmen und insbesondere für den Br.-Kreis 
»Amicitia» bedeutet, hoffen wir, noch gerecht werden zu können. 

Bad Hatl. Br. M. U. Dr. Richard Fischel («Humanitas») hat, wie alljährlich, seine Praxis ın 
Bad Hall wieder aufgenommen. - 
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Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet 
Motto: 


Klug sein ist viel, gut sein ist mehr, gerecht sein ist Alles, 
Berlin. Karl Emil Franzos. 


Papst Leo XIII. und die Freimaurer. 


Einer der erleuchtetesten und bedeutendsten Päpste, die jemals auf dem 
weltbeherrschenden Throne des Bischofs von Rom gesessen, Leo XIII. ist Montag, 
den 20. Juli nach langem, schweren Todeskampfe, der die letzte Kundgebung 
seiner Übermenschennatur war, von hinnen gegangen. Wenn auch die Geistlichkeit 
das Märchen von der grimmigen Kirchenfeindschaft des Freimaurertums mit Eifer 
verbreitet, wenn auch der große Leo XII. selbst daran zu glauben schien und 
— unselig beraten — am 20. April 1884 die vielgenannte Encyklika «Aumanım 
genns» gegen die Freimmaurerei schleuderte, den Betrüger Taxil unter seinen 
Schutz nahm und das Trientiner Antifreimaurer - Konzil förderte und segnete,, 
so trauern doch auch unsere katholischen Brr. innig am Sarge dieses würdigen! 
Oberhauptes ihrer Kirche, und mit ihnen beklagt jeder Frmr. in gerechter Schätzung 
der in die Ewigkeit ragenden Hochgestalt, des herrlichen Geistes, der erhabenen 
Gesinnungen des verblichenen Papstes sein Hinscheiden als einen schweren Verlust 
der Kultur. . 

Mit Genugtuung erfahren wir aus wolunterrichteten Kreisen, daß Leo XII. 
Haß gegen die Freimaurer doch nicht so weit ging, um nicht ihren Händen sein 
kostbares Leben anzuvertrauen. Einer seiner behandelnden Ärzte, der berühmte 
Chirurg an der römischen Universität, Professor Bossoni ist Freimaurer und 
gesteht es unumwunden zu. Die Herren im Vatikan glaubten es auch von 
Mazzoni, der seit 5; Jahren neben dem alten, treuen Hausdoktor Lapponi 
der Arzt des Papstes war, behandelten ihn auch immer sehr frostig und gaben 
sich Mühe, den Papst gegen ihn zu stimmen, Eines Tages endlich fragte der 
heilige Vater direkt; «Sagen Sie mir, lieber Professor, ist es wahr, was man mir 
von Ihnen erzählt: daß Sie Freimaurer sind?» — «Nein», erwiderte Mazzoni, «ich 
gehöre keiner Loge an, aber ich habe unter Freimaurern meine besten Freunde 
und stehe nicht an, zu bekennen, daß ich ein Liberaler bin, ein energischer 
Liberaler sogar.» Der Papst lächelte und sprach über das Thema nicht mehr. 
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Johannisfest der Brr. als Böhmen. 


Still, geräuschlos, aber dennoch emsig und intensiv arbeiten die Brr. in Böhmen 
an dem hehren Baue der k. K. Gering an Zahl, bedrückt von den eigenthümlichen 
Verhältnissen dieses Kronlandes, bemühen sie sich rastlos, hehrer Traditionen eingedenk, 
den in Böhmen verstreut lebenden Frmrn. br. Heimstätten zu bieten, sie einander per- 
sönlich näher zu briogen und nach Kräften durch humanitäre Schöpfungen auch praktisch 
frmr. Werktätigkeit auszuüben. Dieses Wirken hat einen großen Wert, vom Samımel- 
punkte «Bruderkreiser genannt, eine große Bedeutung. Sie halten bei den Angehörigen 
der verschiedensten Bauhbütten das Feuer und die Begeisterung für die k. K. wach, Viele 
Jünger Latomia’s, die, durch ihren profanen Beruf gezwungen, ferne von ihrer Mutter- 
logen weilen und wirken müssen, nur den der Frmr. wol abtrünnig werden, wenn sie 
nicht in den «Bruderkreisen» stets Anschluss an Gleichgesinnte fänden und Anregung 
für neues frmr. Streven. Diese Kränzchen sind ein Hort der Brüderlichkeit. In dieser 
Gemeinschaft ist die nationale Frage in Böhmen gelöst; einträchiig wirken deutsche und 
tschechische Brr. neben- und miteinander, als würde nicht draussen im Leben der 
bittere politische Streit die Angehörigen der beiden Nationen auseinanderhalten. In dem 
trauten Heim der Kränzchen sucht Jeder im br. Verkehre nur das hervorzusuchen, was 
einigen kann, und vermeidet das Trennende. Das ist eines der «Geheimnisse> der 
Freimaurerei ! . 

Aber eines vermissen die Brr. bei den Zusammenkünften in den Kränzchen: Das 
rit, Arbeiten. Um nun den Zauber der Symbole und des Ritualen wieder auf sich ein- 
wirken zu lassen, um einander besser und näher kennen zu lernen, um alte Freund- 
schaften aufzufrischen und un neue anzuknüpfen, zogen die Brr. aus Böhmen am 
28. juni in hellen Scharen nach dem schönen gastfreundschaftiichen Dresden, dessen 
stolze Bauhütte eZu den drei Schwertern und Astraea zur grünenden Raute» ihren mit 
Zustimmung der ehrw. Großloge von Sachsen die gastlichen Pforten zur Feier des 
Johannisfestes öffnete. 

Es war ein rechtes Johannisfest, ein Fest der Freude, ein Tag der Sammlung, 
ıler frmr. Einkehr, der br. Liebe. Gelungen vom Anfang bis zum Ende, ohne Misston, 
ein schönes Zeichen dafür, wie Latomia als stolze Königin, unbekümmert um Grenz- 


Historischer Kalender. 


26. Juli: 1721 Br. Karl Sam. Freiberr v. Bruckenthal, Gubernator von Siebenbürgen, Schöpfer des 
Bruckenthal-Museums in Hermannstadt, eifriger Frnr. (s. 9. April}, geb. —— 1745 Br. Hans Mor. Graf v. 
Brühl, französ. Oberst, dann kurf, sächs. Kammerhert (s. 31. Jan.), in Dresden geb. — 1812 Br. 
Joh. Friedr. Hugo Freih. v, Dalberg, Domkapitular zu Trier, geschätzter Pianist, Komponist 
und Musikschriftsteller, (s. 17. Mai) in Aschaffenburg 4. — 1843 Br. Dr. Wilh. Begemann, ange. 
sehener Pädagog und Irme. Historiker, gew. Prov.-Gr.-Mste. von Mecklenburg, in Bückeburg geb. 
— 1872 Stiftung der L. «Zur Großmut» im Or. Budapest, die 1876 aufgelöst wurde und deren 
Mitglieder die L. «Kötvös»r gründeten. -— 1877 Großherzog Ludwig IV. von Hessen erneuert 
den Logen des Eintrachtsbundes den landesherrlichen Schutzbrief. 

27. Juli: 1765 Aufnahme des Prinzen Eduard Aug., Herzog von York-Albany, Br. des Königs Georg Ill. 
v. Großbritannien, in der Berliner L. «L’amiti€ aux trois colombes», die sich von da ab «Royale 
York de l'amiti&s nannte und die Mutterloge der gleichnamigen Großloge wurde, — 1896 Br. 
Emerich v. Ivanka, Gr.-Mstr. der Symb. Gr.-L. v. Ungam, t. 

28. Juli: 1778 Feierliche Eröffnung ‘des Konvents zu Wolfenbüttel in Anwesenheit des Br. Herzog 
Ferdinand von Braunschweig {s. 11. Dezember, 12. Januar und 3. Juli), — 1844 Br. Julius 
Bonaparte, König von Neapel, dann von Spanien, Brader des Br. Kaiser Napoleons |, Gr.-Mstr. 
des Gr.-Or. von Frankreich (s. 9. Nov. u. 7. Jan.) in Plorenz f. 

29. Juli: 1822 Br. Jean Marie Lazare Caubet, Bureauchef im französ. Ministeriun des Innern, lang- 
Jähriger Herausgeber der «Monde magonnique», geb. 

30 Juii: 19733 Einführung der Frmrei in Amerika zu Boston. — 1778 Br. Heinrich Herzog von 
Anhbalt-Röthen, (s. 16. Nov.)geb. — 1784 Br. Denis Diderot, berühmter französischer Philosoph, 
in Paris £& — 1871 Die Gr-L. von Ungarn bestätigt die L. «Humanitas«, Or. Neudörll, 
jetzt Or. Preßburg. 

31. Juli: 1739 Br. Aloysius Priedr, Reichsgraf v. Brühl, polnischer General-Reldzeugmeister, eilt. 
Prmr. (s. 390, Jan.) in Dresden geb. - - 1800 Sanktion des Grundvertrages und des Gesetzbuches 
= an «Royal York zur Freundschaft» durch Kabinetserklärung des König Triedrich 

ilhelm IV, 
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steine und Spräffienunterschiede, sieghaft vorschreitet und unter ihrem milden Scepter 
alle Versehledenheiten schwinden macht! . . . 

Ein prächtiger Somntrmorgen war's, da im Bodenbacher Bahuhofe zahlreiche 
Brr. aus Böhmen zusammenkamen und im trauten Wechselgespräche angesichts der 
Schönheiten der sächsischen Schweiz dem schönen Kibflorenz zueilen. Das prunkvalle 
Logenhaus in der ÖOstraallee hatte große Gala angelegt, Lustig flatterten die blauen 
Sıandarten mit den frmr. Emblemen im Winde, verkündend, daß in den der Brüderlich- 
keit gewidmeten Räumen ein Fest abgehalten werde, In großer Macht strömten die 
Brr. herbei. Aus Zittau, Löbern, Leipzig, Berlin, Altenburg und anderen Städıen waren 
stattliche Deputationen gekommen und Hunderte von Dresdener Brr. bewillkommten die 
Gäste zus Böhmen, so daß über 500 Brr. dem Rufe dus Mstr. Folge leisteten, als der 
Beginn der Festarb. angesagt wurde. Nachdem die Brr. unter den mächtigen Klängen 
von Tuba und Posaunen eingetreten waren, begrüßte der Mstr, v. St. der Loge «Zu den 
drei Schwertern und Astraea zur grünenden Raute» die Versammelten, entbot den Gästen 
aus Deutschland und Böhmen Gruß und Willkomm und übergab hierauf den Hammer 
an den Führer der Brr. aus Böhmen, Br. H. P. Trebitscher. In schwungvollen, 
poetischen Worten begrüßte dieser angesehene und hervorragende Frmr. die Versammluug 
und hielt vorerst nach dem Rituale der Dresdener Loge das Johannisfest ab. In gebun- 
dener Rede, im Zwiegespräche mit den beiden Aufsehern wurde die Symbolik und der 
hohe Sinn dieser frrmr. Feier dargelegt. Sodann hielt Br. H. P. Trebitscher unter 
atemloser Spannung der Zuhörer ein fesselndes Expose über den Zweck der heutigen 
Arb. «Se ist ein Wendepunkt in der Geschichte der Frmrei, in Böhmen, KÜs ist heute 
unsere Pflicht, einen Blick in die Vergangenheit zu werfen, um uns Rechenschaft zu 
geben über die abgelaufene Zeit der Arbeit und um Entschlusse zu fassen für die Zu- 
kunfte, Der Rückblick in die Vergangenheit, den der Redner der Versammlung bot, war 
hochinteressant. Er entwarf in großen Zügen die Geschichte der k. K. in Böhmen. Da- 
seibst wurde i. J, 1717 — 11 Jahre vor der Gründung der Loge in Hamburg — 
durch den edlen Grafen Franz Anton von Sporck die Loge «Zu den 3 Sternen» 
gestiftel. Das Waisenhaus und das Taubstummeninstitut in Prag, zwei weltberühmte An- 
stalten, die unzähligen derartigen Schöpfungen als Muster dienten, erinnern noch an die 
damalige Tätigkeit der Frrar. in Böhmen. . Es entstanden Logen in Leitmeritz, Klattau, 
Pilsen und zwei Militärlogen in denen alle Stände vertreten waren. In interessanter 
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1. August: 1713. Karl ]., Herzog von Braunschweig-Lüneburg, Protektor der L. in Braun 

‚schweig, Gönner des Br. Lessing (s. 26. März) geb. — 1845 Br. Konrad Daniel Graf v. Blücher- 

Altona, Begründer dieser Linie, Oberpräsident von Altona, daselbst 4. — 1875 Vereinigung des 

ägypt. Supremo Consiglio mit dem Gr.-Or, des Ritus von Memphis. — 1876 Br. Mor. Amster 

(s. 13. Febr. und 25. Juli) übernimmt die Redaktion des «Zirkel». 

. August: 1803 Br. Mich. Fried. Baumann. Geh. Oberfinanzrat, Ober-Hofbau-Intendant und 

Direktar des kön, Ober-Baudepartements, verdienstvöller Mr. (s. zz. April) in Berlin }. 

3. August: 1897 Einführung der von Be. Feßler ausgearbeiteten neuen Grundverfassung in der 
Loge «Royal York». — 1872 Br. Prinz Cheistan Friedr. Kar. von Dänemark (s. zz. Nov.) geb. 

5. August: 1797 Aufnahme des Historikers Karl Friedr. Becker (s. 15. März) i. d. L. «Zum Brunnen 

in der Wüste», Kottbus. £ 

August: ı822 Verbot der Frmrei in Russland durch Kaiser Alexander .— 1831 Aufnahme des 

bekannten Architekten und Schriftstellers Friedr. Herm. Hessemer fs. 24, Febr.) ı. d. L. «Zur 

Einigkeit», Frankfurt a, M., die er lange leitete. 

8, August: 1868 Br. Hannibal Lorenz Fischer, Staatsmann, bekannt durch die im Auftrage des 
nie vorgenommene Versteigerung der deutschen Plotte, verdienstvoller Frmr., in Rödel- 
em + j 3 

10. August: 1760 Errichtung der I.. «Aux trois colombes» in Berlin, der Mutterl. der Gr.-L. «Royal 
York». — r885 Br. Heinr. Adam wird Hausvater des Kahlenbergerdorfer Kinderasyls. — 1898 
Br. Dr. Karl Aug. Edm. Drechsler, wirkl. Geheimrat u. Senatspräsident beim Reichsgericht 
in Leipzig, eifriger Fronr., M. v. St. der L. in Parchin (s. ır. Febr. u. 14. März) in Hamburg }. 

lt, August: 1901 Br. Francesco Crispi, hervorragender ital. Staatsmann, + 

12. August: 1720 Br. Konrad Eckhof, der Vater der deutschen Schauspielkunst (8. 16. Juni), in 
Hamburg geb, — 1774 Der Dichter Mathias Claudius i. d. L. «Zu den 3 Rosen», Hamburg 
aufg, — 1814 Br. Pierre Riel Marquis de Beurnanville, Marschall und Pair von Frankreich 
(8. 23. April u. 20. Mai) wird vom Gr.-Or, v. Frankreich während der Erledigung der Gr.-M.-Würde 
zu einem der 3 Grands Conservateurs de l'ordre mag. gewählt. -- 1823 Br Friedr. Heinrich Leop. 
Frederichs, Nat.-Gr.Mstr. (s. 16. März) in Rendsburg geb. 

13. ANEgah: »8r4 Bulie des Papstes Pius VIL, in der gegen die Frmr. der Kirchenbann verkündet 
wurde. 
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Weise skizzirte Redner nun die Dekadenze der Logen in Böhmen unter der Regierung 
Maria Theresia's, deren Renaissance unter dem milden Scepter des Volkskaisers Josef IT, 
und die Einschläferung der Baubütten unter Kaiser Franz Il, Doch ruhte die k. K. in 
Böhmen nicht, und gerade die erleuchtetesten Geister der böhmischen Nation, Manner 
der Kunst und Wissenschaft von europäischem Renomee waren Jünger der k. K. 
Abbe Dobrowsky, eine wissenschaftliche Kapacität von Weltruf, der berühmte 
Physiologe Perkyne, Josef Jungmann, ferner der Freund Goethe’s, Josef Caspar 
Sternberg, Graf Josef Auersperg — alle diese gehörten deutschen Logen an. — 
Die neueste Zeit brachte eine Ralliierung der Br., die in Böhmen zerstreut leben und 
das Bedürfnis empfinden Zusammenschluß zu rüsten auf völlig gesetzlicher Basis, D. ]J. 
1869 gründeten einige Brr. den Prager Bruderkreis «Harmonie», ihnen folgte die 
«Amieitias in Prag, «Kette» in Saaz, «Munificentia» in Karlsbad, «Harmonie» in Pilsen, 
«Astraea» in Asch, «Freundschaft» in Tetschen, «Einigkeit» ın Haida und «Latomia» 
in Reichenberg. Die Stellung dieser Bruderkreise dem Bunde gegenüber wurde vielfach 
unrichtig aufgefaßt und zwar aus der Verkennung der eigentümlichen in Böhmen 
herrschenden Verhältnisse. In letzter Zeit hatten sie sogar seitens der symbol. Cirofßloge 
van Ungarn eine unverdiente Kränkung zu erleiden. Die Aufgaben.der Kränzchen gleichen 
‚jenen der Logen. Durch Vorträge und Diskussionen frmr. Inhaltes sollen bei den Bır. 
der verschiedensten Bauhütten, die sich bei den Kränzchen zusammenfinden, das Interesse 
für die k. K. rege erhalten und ihnen ein Ersatz für die Loge geboten werden; sie 
lassen die Brr. auch den Zauber des Ritualen nicht vergessen, wenn auch nur ritual- 
mäßig und nicht rituell gearbeitet wird. Die Kränzchen überschreiten auf keine Weise 
die Ziele, die sie gestellt und greifen in die Oberhoheit der Logen nie ein. Allerdings 
wahren sie sich das Recht der Affiliation und Aufnahme und haben nur im gemeinsamen 
Interesse so mit den Logen den Wunsch, daß man über Such., die am Wohnsitze eines 
Kränzchens ihren Aufenthalt haben, bei den Kränzchen Auskünfte einhole um den Bunde 
vor der Zulührung eventuell Unwürdiger zu schützen, Redner hofft, daß durch eine offene 
Aussprache und durch klare Darlegung der Motive das Mißverständnis auf br. Weise 
werde beigelegt werden können. Durch Veranstaltung von passenden Schwesternarbeiten 
und durch humanitäre Arbeit wirken die Brrkreise und findet dieses Wirken selbst die 
Anerkennung der Staatsbrhörden, die dasselbe auch in Anspruch nehmen. Ihre Haupt- 
aufgabe auf dem humanitären Gebiete sehen die Kränzchen in der Unterstützung von 


14. August! 1738 Aufnahme Friedrich d. Gr. als Kronprinz in Braunschweig. — 1790 Br. Hans 
Heinr. Freih.v. Ecker u.Eckhoffen, Schöpfer eines neuen mr. Systems von kurzem Glanze, 
in Braunschweig 4-— ıfz9 Br. Horst Bretschneider, herz. Coburg’scher Leibarzt, Regierungs- 
rat und vortrag. Rat im Staatsministerium, eifriger Mr., in Gotha geb. — 1845 Aufnahme des vortrag. 

Rates im Kriegsministenum Karl Friedr. Böornemann, nachmal. zug. Nat.-Gr.-M. 1. d.L. 
«Teutonia z, Weisheit», Potsdam. — 1874 Die Gr.-L. v. Ungam erteilt der L, «Sokratesr, Or. 
Preßburg die prov. Arbeitsbewilligung. 

15. August: 1740 Br. Matth. Claudıus, beliebter Volksschriftsteller (8. oben ı2, Aug.) in Rein- 
feld (Holstein) geb. — 1767 Br. Friedr. Mich. Pfalzgraf v. Zweibrücken, Protektor u. Gr.-M. 
der Schottenloge St. Charles de l'union (s, 27. Febr.) in Schweizingen }- — 1769 Br. Kaiser Na- 
poleon I. geb. — 177: Br. Sir Walter Scott, hervorrag. engl. Romancier u. Historiker 
(s, 2. März) in Edinburgh 4, — 1776 Eröffnung des Konvents zu Wiesbaden. — 1784 Festloge 
der Wiener L. «Zur wahren Eintracht» zu Ehren des ber. Weltreisenden Br. Joh. George Adam 
Forster {s. 26. Nov. u. ı1. Jän.) — 1832 Encyclica «Mirari vos» des Papstes Gregar AVl. 
gegen die Frurei. 

16. August: 1700 Br. Clemens Aug. Herzog von Bayern u. Kurfürst von Köln, Bruder Kaiser 
Karl VII. {s. 6. Febr.) in Brüssel = — 1785 Verbot der Frmr. u. Illuminaten in Bayern. 

17. August: 1586 Joh. Val. Andreä, der geistige Vater der «Rosenkreuzer> (s. 27. Juni) in Herren- 
berg (Württemberg) 4. -—- 1786 Br. König Friedrich d. Gr. (s. 24. Jan. u. oben 17. Aug.) in 
Sanssouci 4. — 1819 Gründung der Prov. Gr.-L. von Mecklenburg. 

18. August: 1765 Br. Kaiser Franz l. (s. 8. Dez.) in Innsbruck plötzlich $. — 1802 Br. Marschall 
Graf Gech, Leberecht v. Blücher wird Vorsitz. M. der L. «Zu d. 3 Balken» in Münster. — 
ı8o2 Br. Karl van Dalen, Gründer des seit 1861 besteh. Kalenders 1. Frmr. (Verlag J. G. Findel, 
Leipzig), in Wien geb. 

19, August: 1845 Wiedereinführung der Prmrei. in Baden (Loge «Karl z. Eintracht», Mannheim). 

21. 'August: 1838 Br. Adalb. v. Chamisso, hervorragender Poet, (s. 30. Jan) in Berlin 4, — 
1868 Jul. Schneeberger, der Erwecker der Frmrei. in Österreich, tritt in d. L. «Zur Einigkeit 
i. Vaterlande>, Or. Pest ein u, erhält durch Br. Lewis in dessen Stube Gr mr. Licht, 

22. August: 1897 Gründung des Einheitsbundes deutscher Frar, 
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Wiwen und WVaisen nach Brrn. Das Hauptziel ist die Anbahnung des wechselseitligen 
br. Verkehres, was durch häufige Excursionen bewirkt wird, die Ermöglichung des Schließens 
von Bekanntschaften und Freundschaften unter den Bren., und werden gemeinsame An- 
gelegenheiten in gemeinsamen Konferenzen der Obmänner besprochen. Die Kränzchen 
sind auch als Vorstufen für die künftigen Logen zu bezeichnen, so schloß der Redner; 
alle Arbeit geschieht angesichts dieses hohen Zieles willig und froh, ein Gefühl beseelt 
uns Alle und das ist die Liebe zu der k, K.» 

In der Rundfrage sprachen eine ganze lXeihe von Rednern den böhmischen Brrn, 
im Namen ihrer Bauhütten die Gefühle der Sympatie aus. Aus der Wiener Kette brachte 
Schreiber dieser Zeilen den böhmischen Brrn. im Namen der Logen «Freundschaft» und 
«Humanitas» die besten Br.-Grüße und den Ausdruck der dankbarstien Anerkennung für 
die unentwegte begeisterte Tätigkeit um die hohen Aufgaben der k. K. Die ungemein 
zahlreich erschienen Brr. der eHumanitas» aus Böhmen traten in Ordnung auf und taten 
deu Kränzchen in 3x3 ihre Sympatien kund, 

An die erhebende Arb. schloß sich in dem prächtig mit Tlahnen und überreich 
mit Blumen geschmückten großen Speisesaal des Logenhauses ein Festmahl an. Die schön 
gezierten Tafeln in dem Riesenraume, die animierte Gesellschaft, auf die Mutter Sonne durch 
die polychrom gemalten Fenster ihre farbigen Lichter warf, die edle Musik, der Geruch der 
Blumen, — all das vereinigte sich zu einem überwältigenden Eindruck. Der Vorsitzende 
Br. H. P. Trebischer sprach den Toast auf den Kaiser von Österreich und den König 
von Sachsen, Alt- und Ehrenmstr. der Loge «Zu den 3 Schwertern und Astraea zur 
grünenden Raute», Br, Penkert, die sich um das Zustandekommen und das Arrangement 
des Festes hochverdient gemacht hatte, brachte ein Glas den böhmischen Bern.; Br, 
kais, Rat Falkovicä sprach auf die k. K., Br. Winkler (Dresden) trotz seinen 
grauen Haare mit der Glut der Jugend auf das «Feuer», das die Jünger der «Latomia» 
beseelen möge. Br. Adolf Girschick, Vorsitzender des «Kette». Saaz, toastierte auf die 
Schwestern. Br. Dr. Winternitz, Vorsitzender der «Munificentia», Karlsbad, den gel, 
Vorsitzenden Br. H. P. Trebitscher, in dem er mit prophetischem Auge den künftigen 
Großmeister der Provinzialgroßloge von Böhmen sieht. — Die Pausen zwischen den 
Gängen füllten'Brr. mit musikalischen Genüssen aus: das Sextett von Tubaisten, und 
Posaunisten trug Lieder vor, die von den Anwesenden im Chore mitgesungen würden und 
in den mächtigen Räumen imposant klangen, Kammermusiker Br. Elsmann, von Br, 
Cantor Kröbel trefflich auf dem Klaviere begleitet, geigte virtuos, ein ‘anderer Br, sang 
prächtige Lieder und so fand die Johannisfeier einen harmonischen Abschluß und endete 
so schön wie sie begonnen. — Der Äbend vereinigte noch die Brr. in zwanglosen Gruppen 
bis in die frühen Morgenstunden. 

Das Fest ist vorüber, doch die Summung klingt noch nach in den Gemütern, 
Brgrüße trugen wir nach Dresden, ebenso herzliche bringen wir zurück. So haben alle 
Festtage zu Ehren Latomia’s ein posrtives Resultat, sie festigen und eingen Brr. der 
verschiedensten Oriente und rücken einander näher. Möge es immer so bleiben! 

Dr. Max Stransky, «Freundschaft». 


m — 


Stille Toaste. 


Gesprochen von Br. Dr. Jacob Engel, Ehrenmstr. der Loge «Schiller» beim Brmahle nach der 
Receptionsarb. in Pressburg am 19. April d. J. 


L. 


In meinen Ansprachen mr. Inhalts habe ich die Frmrei des Öfteren als eine exclu- 
sive Vereinigung bezeichnet, exclusiv nicht so sehr wegen der Personen, die ihr ange- 
hören, obwol wir auch in diesem Belange gewohnt sind, bezüglich der Charaktereigen- 
schaften des Br. höhere Ansprüche zu stellen, als an unsere übrigen Mitmenschen, 
sondern exclusiv infolge der ungewöhnlich hohen Principien, auf denen sie basiert, exclusiv 
infolge der ethischen Grundsätze, die ihr innewohnen, exclusiv aber auch infolge der 
Sitten, Gebräuche, Ceremonien und Symbole. 

Einen Beweis hiefür finden wir beispielsweise darin, daß Ordnung, Zucht und Sitt- 
samkeit nicht nur in jenem Heiligtume beobachtet werden, als welcheswir den Logen- 
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tempel zu bezeichnen gewohnt sind, sondern daß sich diese Ordnung unil Sittsamkeit 
auch auf die weiße Tafel ersteeckt, allwo bei anderen Vereinigungen in der Regel eine 
vollkommen ungezwungene, durch keinerlei Vorschriften und Gesetze eingedämmte Frei- 
heit besteht. Die Frnirei. macht auch hier eine Ausnahme; sie schreibt yenau vor, daß 
zuerst des Staatsoberhauptes, dann unserer Öberbehörde gedacht wird, sie verlangt auch 
bei der Brtafel freundliche Worte der Begrüßun: für die Neuaufgenommenen, für die 
Gäste, und auch der abwesenden Schwn. haben wir zu gedenken in Liebe und Treue. 
Und jedesmal, wenn ein Feuer steigt — lustiger Becherklang und ein herzhafter Lug 
aus dem mit perlendem Schaumwein gefüllten Keiche. Aber plötzlich, ganz unvermiuelt, 
man könnte das alte Wort anwenden: «Wie ein Blitz aus heiterem Himmel», tritt ein 
ehrfurchtsvolles Schweigen ein, aus unserem Artliz Aieht die I’reude und die Freudig- 
keit — wir gedenken tielbewegt unserer teueren ‘llodten, wir weihen unseren heimge- 
gangenen Brrn. ein Blatt liebevoller Erinnerung. 

Welch ein wunderbarer Gedanke! An dein Tage, an weichem wir unsere Reihen 
durch „Aufnahme neuer Mitglieder gestärkt, gedenken wir pietätvol) derjenigen, die der 
unerbittiiche Tod uns entrissen; in der Stunde, in welcher wir unseren jungen Freunden 
die Bruderhand reichen, strecken wir sie symbalisch jenen Brüdern entgegen, die einst 
gleichfalls unter uns geweilt, jetzt aber dort wohnen, wo ewig die Sonne zlüht und sie 
von herrlichem Lichterglanz umflossen sind. 

Lassen Sie uns wenigstens in dieser feierlichen Stunde dem metaphysischen Gedanken 
nachhängen, rauben Sie uns wenigstens für diesen Augenblick nicht den Glauben an ein 
ewiges Leben! Dann darf es gestittet sein, unserer Phantasie freien Lauf zu lassen, wir 
fühlen den Geist unserer einstigen Werkgenossen un:er uns, ihr verklärter Blick ruht 
wohlwollend auf unseren neuaufgenonimenen jungen Freunden, sie reichen unsichtbar den- 
selben die treue Bruderhand und raunen ihnen mit herzbewegter Stimme zu: Seid gute 
Menschen, szid warmblütige Brr., bebet Euere Nächsten mehr als Euch selbst, seid 
immer und in alten Lebenslagen eingedenk des ergreifend schönen Eides, den ihr bei 
Erlangung des wahren Lichtes geschworen, Euer Leitstern sei die Menschenliebe, dann 
wird der Gr. B. A. W., der dieGeschicke der Erdenbewohner bestimmt, am Ende Everer 
Tage, wenn die Kelle der Hand entsunken, Euch öffnen die Pforten zum Tempel des 
ewigen Lichts ! 


Meine Brr., erheben wir das Glas zur Ehre unserer todten Brr. 


II. 
Gesprochen in der rit. Arb. der Loge «Treue» in Pressburg am 3. Mai 1093 von Br. Julius Löwy. 


Noch ein leises Zittern geht durch die halb- und ganzgeleerten Gläser der weißen 
Tafel, die von den Brrn. soeben verlassen worden ist; es ist, als ob das Echo des Zu- 
sammenklingens noch nicht ganz’ verrauscht sei und in seltsamer Harmonie ziehen 'die 
Töne durch den Saal, Endlich verhauchen sie und stille ist es, .ganz stille — kein 
Laut regt sich. - 

Ein heiles Strahlenbündel hat sich mit tiefrotem, im Sonnenfeuer vergoldeten Purpur 
umkleidet und fällt aus den hohen Fenstern auf die weißen Linnen, um in zitternden 
Flecken darauf zu tanzen, es glitzert auf den Tafelaufsätzen, es huscht über die Teller, 
die Blumen, mit denen der Tisch geziert ist, scheinen an den Rändern ın Feuer getaucht 
zu sein, und die Messer, Gabeln und Löffel funkeln, als wären sie von reinsiem Golde. 

Und stille ist's — ganz stille. 

Da verschwindet der Purpur und der Sonnenglanz, das Glitzern und Funkeln scheint 
plötzlich verwischt zu sein, ein nebeliges Grau spinnt sich in düsteren Fäden durch den 
Raum, es verdichtet sich zu dunklen Schatten, endlich zu finsterem Schwarz, und alsbald 
liegt die Nacht, die tiefe Nacht über dem Säale und verschlingt in ihrem Ebenhalz- 
schlunde die weißen Linnen, die glänzenden Tafelaufsätze, die fünkelnden Bestecke und 
die lachenden, duftenden Blumen, die ihre Köpfchen hängen lassen, als wollten sie sich 
in stummer Ergebung zum Sterben legen. 

Und stille ist's — ganz stille. 

Da zuckt’s plötzlich hell im’ Östen auf, im heiligen Osten, dem wir verehrungsvoll 
unser’ Antlitz zuwenden. Mildes Licht, als hätte sich der Mond herabgelassen vom Fir- 
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mament, weich und schneeigweiß, ergießt sich in den Saal, die hohen, weißen Flügel- 
türen öffnen sich und unerhörbar, mehr schwebend, als schreitend, treten Gäste ein. 

Und stille ist's — ganz stille. 

Was sind das für Gestalten? Die wachsgelbe Hand an den Hals gedrückt, um 
den sich ein himmelhlaues Band schlingı, das bleiche Antlitz mit dem verklärten Blick, 
aus dem leidiose Seligkeit strahlt, stolz in die Höhe gerichtet, um die Lenden den Leder- 
schurz mit unseren gehciligten Zeichen. Freundlich muten uns die Geister an, wir kennen 
sie, wir erkennen sie, e3 sind unsere Brüder, unsere entrückten Brüder, die in Schönheit 
ihren letzten Seufzer ausgehaucht, die uns den Weg gezeigt, den auch wir zu wandeln 
einst berufen werden — — — Einer nach dem Ändern schwebt einher, lautlos, stumm, 
und nach einer kurzen Pause, da schlägt blutrot im Grunde und weißglühend an den 
Spitzen, eine mächtige Fevergarbe auf und mitten in der Lohe schreitet mit mildem 
Lächeln eine hohe Gestalt im Zeichen einher, das Schurzfell umgeknüpft, der jüngsı- 
verstorbene, teure Bruder, dem wir zur leizten Fahrt gebrochenen Herzens und gebeugter 
Seele das Geleite gegeben. Lautlos, wie sie gekommen, nehmen alle auf den Stühlen 
Platz, ohne daß das geringste Geräusch hörbar wird, 


Und stille ist's — ganz stilıe. 
Da fallt ein Hammer in feierlichen Schlägen auf die Tischplatte, zweimal rasch 
aufeinander und dann nach kurzer Pause zum drittenmale — — —- [est und ernst. 


Das Licht versinkt und durch die Finsternis heben sich in hellen Umrissen die 
Gestalten der abgeschiedenen Brüder heraus. 

Und stille ist's — ganz etilte, 

«Heimwärts ziehen unsere Brr., denen es beschieden ist, an dem großen Werke 
weiterzuarbeiten, indeß wir aus unserem lieben geistigen Heim, vom großen Bau an dem 
Meoschheitsfriedenstempel jäh abberufen worden sind. Mögen unsere, im Glanze des 
Sonnenlichtes wandeinden Brüder vom Schicksale milder bedacht werden, als wir, die 
wir so viel Liebe, so viel Freundschaft lassen mußten, um in die geheimnißvolten, 
schattenumfiossenen Fernen zu ziehen! Möge das Leben und eine unerschütterlichs Ge- 
sundheit ihnen jene Kraft und jenen Frohmut spenden, aus denen die Quellen der Arbeit- 
freudigkeit entspringen, möge ihr Heim, ihre Welt von den Blumen der Zufriedenheit 
geschmückt werden und sie mit berechtigtem Stolze auf ihr ‘Hoffen und auf ihren Stolz, 
auf ihre Kinder blicken können !s So sprach eine milde Stimme mit edler Begeisterung, 
und wie durch geheimnißvollen Zauber klangen die Gläser zusammen. 

Und stille war es dann — ganz stille. 

Unhörbar, wie sie gekommen, die freundlichen, nebelhaften Gestalten, so erhoben 
sie sich, entschwebten dem Saale, der in tiefe Finsternis getaucht sich dehnte — — — 
stille, ganz stille | 

Gedenken wir in wehmutsvoller Trauer Derer, die in unserer Kette gestanden in 
brüderlicher Treue, das frohe Herz von edler Begeisterung erfüllt, den starken Arm zur 
Hilfe bereit, gedenken wir der teuren Ringe unserer Kette, die ein unbarmherziges 
Geschick gesprengt, gedenken wir ihrer im Stillen, im Stillen. 

Eine Kette hebt sich vor unseren Blicken, da wir die Erinnerung an die heimge- 
gangenen Brüder wecken, eine düstere Ketie — eine Kette von Grabhügeln, leider schon 
ziemlich groß, die Kette der stillen Brüder, deren Manen wir in wehmutsvollem Empfin- 
den den Tribut der Verehrung zollen. Der Tod konnte sie uns entreißen, aber die Zeit 
hat die Erinnerung an sie nicht verwischt, sie leben in uns, in ihren Kindern, die zu 
Kindern der Loge und denen wir sorgsame Führer, Berater und Helfer geworden sind. 

Das Toben der Leidenschaften, das draussen die Welt erfüllt, das Hasten nach 
Reichtum, das sinnverblendend, demoralisierend dieMenschen packtund sie auf die wilde ' 
Jagi nach irdischen (rlücke treibt, das Brausen des Weltgetümmels, all’ dies schweigt 
vor der goldenen Pforte unseres Heiligtumes, 

Hier ist es stille — ganz stille] 

Von dieser hohen Warte schauen wir hinaus in den wildschäumenden Strom des 
Lebens mit seinen Wirbeln und hohen Wellen ruhig und bedächtig, und da wir das 
weite, endlose Feld überblicken, das sich vor uns dehnt, findet unser liebend-trever Blick 
die Gestalten der Brr. heraus, die unter der Lebenslast und Bürde keuchend einher- 
ziehen, nahe daran, niedergedrückt zu werden, in Gefahr, der Verzweiflung, der Mut- 
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losigkeit preisıseseben zu werden! Dort wieder sehen wir Brr. hilfesuchend ınit slieren:, 
grauenvöollen Blick herumirren, nach einem Bruder rufend, der Beistand und Erlösung 
bringt. C, möge den Gebeugten ein Bruder nahen, der, seines Eides sich erinnernd, ihnen 
die schwere Lebenslast erleichtert und sie der Nacht der Verzweiflung entreißt; möge 
dem nach Rettung Flehenden ein Bruder entgegentreien, der ihm den Pfad weist, auf 
dem er durch das Dickicht und das Gewirr von Ratlosigkeit nach der freien Lichtung 
des Glückes gelangt, um dort gekräftigt aufatımen, sich stärken zu können für den 
Kampf, der in dem Leben inbegriffen ist, den ung das Dasein auferlegt! 

Wenden wir unseren Blick all’ den unglücklichen, in fernsten Welten zerstreut 
lebenden Bern. zu, den durch die Erde kollernden losen Ringen, die nach der Kette, nach 
dem festen Anschluß an Brr., nach einem Hait sich sehnen ! 

Nur ein Wunsch, ein heißer, inniger Wunsch kann es sein, dem wir den Brra. 
nach allen Richtungen der Windrose zusenden; doch in uns lebt das Sehnen, diesen 
Wunsch zur greifbaren Tat zu verwandeln, das Feuer der Begeisterung, das in unsercı 
Herzen lebt, in die lebendige Kralt umzuseizen, und wir schwören es hier in feierliche 
Stunde, daß wir Br. sein wollen dem Br., woher er komme, welche Sprache er spreche 
welche Muiter ihn geboren, wenn er nur die Sprache unseres Herzens zu erwidern versteht! 

Und weiter, weiter halten wir Umschau in alter Stille. 

Schwere Schicksalsschläge haben Brr. getroffen. In ihr sonniges Heim von Glück 
bestrahlt und umstrahlt, in den Tempel ihres Herzens ist der Tod getreten, der unbarm- 
herzige Meister der Meister, und hat Teuerstes, Liebstes daraus geholt! Eine Mutter, 
die angebetete Heilige der Familie, ein Kind, das saftvolle, hoflnungsreiche Ruis vom 
machtvollen Tamilienstamme, den Vater, den verehrten Weisen und Patriarchen, und mit 
tiefer Trauer der Brr. Haus erfüllt. Möge der Engel des ewigen Friedens, der die 
Lippen der Heimgegangenen geküßt, für die hinterbliebenen Brr. zum Engel des Trostes 
und der Aufrichtung werden, möge Versöhnung und Verzeihung aus den Gräbern sprießen 
und die große Heilerin Zeit ihre Arznei, die nie versagt, den gebevugten Brrn. ljebevoil 
reichen. Möge das Schicksal gnädig sein mit uns selbst, und vor den Türen unserer 
Brr. die Boten des Glückes Wache halten lassen und die bösen Geister des Unglückes, 
der Zwietracht, der Krankheit, der Sorge und der Not von der Schwelle wehren, möge 
Ausdauer. inniges Zusammenhalten die Brr, zur großen Arbeit stählen, die wir gemeinsam 
verrichten in ruhigem Ausharren, in eiserner Geduld, Und Geduld ist Kraft, gepaart 
mit Hoffnung ist sie Sieg, sicherer Sieg... 

“Von der Kette der Grabhügel, unter denen die gebrochenen Ringe unserer Kette 
rasten, wendet-sich unser Blick der glanzvollen Kette zu, deren imposanter Anblick nach 
vor unseren Augen steht, und die soeben eine wertvolle Erweiterung‘ erfahren hat. 

Den Lebenden gehört unsere Tat, die laute, beredte Tat, den Todten unser treues 
Gedenken in. ehrfurchisvoller, stummer Wehmut — stille — — — ganz stille! 


TE — 
Rundschau. 


Inland. 


«Humanitass, Or, Pressburg. Wie wir bereits mitgeteilt haben, hielt unsere L, 
am 27. Mai unter Zuziehung der gel. Schw. eine Johannisfestarb. ab, die einen 
sehr befriedigenden Verlauf nahm. Vor Eintritt der Schw. gelangte die Lokalfrage, 
d. h. die geplante Vereinigung aller Grenzlogen an einer u. zw. unserer Arbeitsstätte 
zur Besprechung und wurde einem aus den Bırn. Mstr. v. St. Warmholz und den 
Dep. Mstr. Weinberg und Max Schüller ad hoc gebildeten Komite volle Vollmacht 
zum Abschlusse namens des eHumanitas> erteilt und ein Kredit von K 4000 bewilligt, — 
Hierauf betraten, rosengeschmückt, die Schw. unter weihevoller Musik den Tempel und 
wurde die Feier durch sinnvolle Wechselreden zwischen dem Hammerführenden und den 
Aufsehern und einen erhebenden Gesangse- und Musikvortrag der 'Brr. Professor 
Grienauer und Karl Frühling eingeleitet. Nach dem herzlichen Gruße des Alsır, v. 
St. an die Schwestern trat Br, Dr. Wilhelm Schönwald an den Vortragstisch und 
entwickelte in der Festrede in eigenartiger Weise, an Bibel und Dichtung anknüpfend, 
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die frmr. und die allgemein ethische Bedeutung der Gestalt Johannis des Täufers. Wir 
dürfen uns ersparen, in die Details der trefflichen Zeichnung, die lebhaften Anklang fand, 
einzugeben, da wir dieselbe unseren Lesern bieten werden. Eine herrliche Darbietung 
unserer Ber. Musiker Buxbaum und Frühling, vom Hammerführenden mit Recht 
besonders bedankt, gab der Festarb. einen erquickenden, lange in den Herzen nachtönenden 
Ausklang. Nachdem das Andenken der i. d. e. O. abberufenen Schw. Elsa Lichtenstadt, 
Tochter unseres gel. Br. Joh. Lichtenstadt, und des Br. D. Ber] (sFreundschaft>) durch 
Erhebung von den Sitzen geehrt, Begrüßung und Entschuldigungen verlesen und die 
Schw. und Brr. durch Br, Beck als Obmann des Komites zu dem Gartenfcste im Kahlen- 
bergerdorfer Asyle geladen worden waren, schloß der Mastr. v. St, die eindrucksvolle Arb. 
und damit das Arbeitsjahr. — Beim Schw.-Mahle, das im Festsale des Hotel Continental 
stattfand, sprachen Mstr. v. St. Br. Warmholz den Toast auf den Monarchen, Dep. 
Mstr. Br. Weinberg auf die Gr.-L., Br. Beck auf die Schwsten, Br. Loewenstein 
auf die Gäste und Künstler und Br, Raimund Mautner in ergreifender Weise den 
stillen Toast. Für genußreiche Vorträge kamen Frl. Deval vom deutschen Volkstheater 
und die Brr. Buxbaum, Drdla, Frühling, Prof. Grienauer und Pagin in 
dankenswerter Weise auf. 


- «Eintracht», Or. Preßburg. Unter lebhafter Beteiligung der  Schwesternhütten 
hielt die L. am ı8. Mai die Trauerarb. für ihren Mstr. v. St. Br. Wilh. Ad. Hanst 
ab. Eine sehr starke Abordnung der «Humanitas» erschien unter Führung des Mstr, v. St. 
Br, Warmholz; die Deputation der L. «Sokrates» führte Msir. v. St. Br. Ritter, 
die der L. «Goethe» der Ehrenmstr. Br. Kopetzky, dic der L. «Lessing» Msır. v. St. 
Br. Dr. Graf, Alt- und Ehrenmstr. Ruzicka, Ehrenmstr. Br. Zipperling und 
Dep, Mstr. Br. Waldmann, überdies waren die L. «Zukunft», «Treue» und «Pionier» 
vertreten. Eine herzbewegende Musikpiece, von den Bren. Drdla und Frühling mit 
edler Kunst vorgetragen, gab der Arb. einen schönen Proiog. Der Vorsitzende, Dep, Mier. 
Br. Szepessy umschrieb nun den betrübenden Charakter des Abends, widmete dem 
i.d.. e. OÖ. eingegangenen Führer der L, dem zweiten Mstr. v. St, um den diese 
innerhalb 14 Monaten trauert, einen ‚knappen, aber die Größe des Verlustes klarlegenden 
Nachruf und machte den Brrn. Mitteilung von den zahlreichen Traverkundgebungen, die 
der. Lage aus Nah und Fern zugekommen sind. Hierauf hielt Br. Redner Carl Theodor 
die Trauerrede, aus der die markige Gestalt des zielbewußten, von großen. Plänen be- 
feuerten, mit voller Hingebung in seinem Amie aufgehenden Hammerführenden lebendig 
hervortrat, den die Brüderschaar der «Eintracht» kürzlich in das allzu frühe Grab ge- 
betfet und dessen Porträt sie im Logenraume zur Aufstellung zu bringen gedenkt, Auch 
die Bırr. Warmholz und Rufitka brachten — Namens ihrer Bauhütten — in be- 
wegten Worten ihr innig br. Mitempfinden ‘und die Wertschätzung des Verblichenen 
zum Ausdruck; besoriders die Rede des Mstr. v. St. der Loge «Humanitas>, die in eine 
feurige Apotheose des frmr. Arbeitseifers 'ausklang, übte tiefe Wirkung. Nach Vorlesung 
eines Dankschreibens vom Sohne des Betrauerten und eines rührenden Briefes des greisen 
Alt- und Ehrenmstrs. der L. «Eintacht>, Br. Math. Seiler in Wr, - Neustadt schloß die 
von inniger Pietät durchwehte Trauer- Arbeit, 


«Schiller». Or, Preßburg. Das Vergnügungs-Comite hat Sonntag den zr. Juni 
d. ). einen Tagesausflug nach Deutsch - Alterburg, Carnuntum und Schioß al 
dorf veranstaltet‘ 


«Deäk Ferencz», Or. Budapest. Eine der rührigsten Logen im Or. Budapest 
ist die Loge «Deäk Ferencz, zur Brüderlichkeit». Sie entfaltet auf allen Gebieten eine 
beachtenswerte Tätigkeit, und bieten ihre Arbeiten ein wechselvolles Programm. In der 
nun abgelaufenen Arbeitssaison kamen die verschiedensten frmr. Tagesfragen zur Be- 
sprechung und wurden auf das Eingehendste behandelt und erörtert, Über die Antiduell- 
Frage, über die Frage der illegitimen Kinder, die von anderen Logen aufgeworfen wurden, 
hörten wir geistreiche Auseinandersetzungen, die jedenfalls manches Aufklärende brachten, 
Aber auch selbstständige Vorträge wurden in der Loge gehalten, in erster Reihe vom 
Mste. v. St. Br. Dr. Simon Messiager, der außer seinen oratorischen Fähigkeiten auch 


Seite 502 DER ZIRKEI e Nr. 33 


dureh geistreiche Behanellung der gewählten 'I'hemen briltirte und dessen Vorträge immer 
auch Brr. anderer Togen anzogen. Noch in der Herbstsaison hielt er einen von echtem 
frmir. Fever und Geiste durchsetzten Vortrag über Emile Zola; dann die Festrede am 
Schwesternabend und eine schwungvolle Aufnahmsrede am 14. Febr. . ]., bei welcher 
Gelegenheit neunzehn Profane der brüderlichen Kette einverleibt wurden. Erwähnenswert 
sind auch die begeisterten Kettenreden des Br. Dr, Messinger. Nicht minder großen 
Beifall errang durch seinen Vortrag Br. Anton Szekäcs, der in höchst anziehender 
Weise das Thema «Die Kunst und das Volk» behandelte und für die Popularisierung 
der Künste plaidirte. Auch der Vortrag des Br. Dr. Ed. Schwarz, der einen in der 
Loge «Zukunft» gehaltenen Vortrag des Br. Donat Zifferer besprach und mit eigenen 
Bemerkungen begleiteie, fand berechtigten Beifall. Außerdem gab es viele kleinere Vor- 
träge. Gegenwärtig arbeitet die Loge an einer neuen Schöpfung. Sie beschloß nämlich 
noch in der Herbstsaison auf Grund zweier Vorträge des Br. Richard Rothfeld, ein 
Werk von eminent frmr. Geiste ins Leben zu rufen, das erste dieser Arı in Ungarn 
u. zw. ein «Asyl für verkrüppelte Kinder». Die Loge nahm sich dieser Idee 
mit solcher Begeisterung an, daß die Anfangsschwierigkuiten in kürzester Zeit überwunden 
werden konnten, und heute, nach kaum halbjähriger, allerdings unermüdlicher Tätigkeit, 
an der fast alle Ber, der Loge teilnahmen, stehen wir an der Schwelle der Verwirklichung. 
Die konstituirende Generalversammlung wird am ı6. Juli I. J. stattinden und nehmen 
sich der Sache nunmehr auch profane Kreise liebevoll an. Dies in kurzen Zügen die 
Tätigkeit der Loge «Deäk Ferencz> in der verflossenen Arbeitssaison. R-d, R.d. 
ur 

«Sirius», Or. fume, Über eine in jüngster Zeit abgehaltene Arb. dieser jungen 
L. liegt uns ein ausführlicher Bericht aus der Feder eines Wiener Br. vor, dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Arbeit gestaltete sich durch die Anwesenheit zahlreicher Brr, aus 
Wien, Deutschland, Italien und England zu einer besonders anregenden. Das Interesse 
der Gäste wurde gleich durch den Umstand erregt, daß die L. «Sirius», der Zusammen- 
setzung ihrer Mitglieder entsprechend, gleich bei ihrer Gründung genötigt war, zwei offizielle 
Verhandlungssprachen für ihre Arbeiten festzusetzen. Da aber auch mit diesen beiden 
Sprachen, die ungarische und italienische, das Auslangen nicht gefunden werden konnte, 
hat sich die Loge als Vermittlungssprache das Deutsche beigelegt. Wie man sich über 
die Schwierigkeiten dieser Vielsprachigkeit in einfacher Weise hinwegheifen kann, wurde 
gleich beim ersten Punkte der Tagesordnung, einer Ballotage, demonstriert, — Nach 
einigen einleitenden Worten des Mst. v. St. Br. Steinacker in ungarischer Sprache 
wurde die erste Auskunft in italienischer, die zweite in ungarischer Sprache verlesen, 
Beide wurden vom Schriftführer sofort in deutscher Sprache wiederholt, und nachdem 
noch einige deutsche Auskünfte verlesen waren und sich die Brr. für genügend orientiert 
erklärten, konnte in gewohnter Weise zur Abstimmung geschritten werden. Der 
zweite Punkt der Tagesordnung war ein Referat des literarischen Komitees über einen in 
einer vorhergegangenen Arb. gehaltenen Vortrag, woran sich Jann eine längere Diskussion 
knüpfte, ein Vorgang, der, eingeholten Informationen gemäß, ganz regelmäßig eingehalten 
wird. Das Thema war die Frage, welche Stellung die symb, Großloge von Ungarn den 
auf rein konfessionellem Standpunkt stehenden Großlogen gegenüber einzunehmen, resp. 
ob sie dieselben als ger. und volik. anzuerkennen hätte. Zu einer Beschlußfassung kanı 
es nicht, unter Hinweis darauf, daß der Großloge momentan jeder Anlaß fehlt, zu dieser 
Frage Stellung zu nehmen. Der nächste Gegenstand der Verhandlung war der Schluß- 
bericht des Aktions-Komitees über die erfolgte Gründung von Ferien-Kolonien in 
Fiume. Die Loge war mit ihren Bestrebungen, diese Gründung in Fiume zu popu- 
larisieren, lange Zeit hindurch auf Widerstand gestoßen, weil die maßgebenden Fiumaner 
Kreise sich einer unter frmr. Patronanz propagierten Gründung gegenüber catschieden 
ablehnend verhielten. Nach langen Bemühungen ist es endlich gelungen, den Fiumaner 
„Rinb alpino“" für diese Idee zu interessieren, und nun ist der Kolonien-Verein unter dessen 
Führung gegründet und dürfte nun schon jm heurigen Sommer seine Entsendung armer Kinder 
auf ein dem Verein von einem Mitglied der L. «Sirius» zur Verfügung gestelltes Gut 
begonnen haben. Damit aber sieht die Loge ihre Täligkeit für beendet an und überläßt die 
weitere Entwicklung des Vereines den profanen Kreisen; sie selbst ist nur in der Ver 
einsleitung durch einige Mitglieder vertreten, die darüber zu wachen haben, daß der 
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Verein den Intentionen der Losxe entsprechend geleitet werde, Iın Übrigen belastet sich 
die L. «Sirius» mit dieser Gründung nicht weiter und wendet sich sofort der Förderung 
anderer gemeinnülzigen Ideen zu, ein Vorgang der mancher Grenzloge zur Nachahmung 
empfohlen werden könnte. — Nun erfolgte die Einführung des inzwischen aus Budapest 
eingelangten Dep. Großmeisters Br. v. Märtonffy. Es wurden kurze Begrüßungsreden 
gewechselt und die Arbeit in herkömmlicher Weise geschlossen. Die w. T. fand in 
«inem Nebenraum statt und nahm einen ganz besonders animierten Vertauf, Es würde 
zu weit führen, jede einzelne der Reden, die in den verschiedensten Sprachen gehalten 
und solort übersetzt wurden, zu würdigen; so möchten wir denn nur der Rede des Dep. 
Großmeisters gedenken, mit der er den Toast des Wiener Br. Julius Fisch] («Freund- 
schaft») erwiderte. Br. v. Märtonffy begann mit dem Ausdruck berzlichen Dankes für 
den so zahlreichen Besuch der Wiener und für die höflichen anerkennenden Worte ihres 
Sprechers. eAllein», so fuhr er beiläufig fort, «mit schönen Worten ist noch nicht Alles 
getan, Ich erinnere an die Zeiten Maria 'Theresias und die Begeisterung der Preßburger 
ihr gegenüber, die sich in den begeisterten Worten Luft machten: «Moriamtur pro 
rege nostre!» Als aber die Pferde zu versorgen waren und man Sie an diesen Aus- 
ruf erinnerte, meinten sie: «Ja, ganz richtig, aber den Hafer, den geben wir nicht 
her!» — «Und gerade den Hafer, den wollen wir», rief Br. Märtonffy den Wienern 
unter stürmischer Heiterkeit zu, «und gerade von Euch, Wicnern, die Ihr so oft und so 
zahlreich nach Abbazia kommt und Gelegenheit habt, die auf so exponiertem Posten 
stehende L. «Sirius» an der Arbeit zu sehen.» — Und mit ihm gab ung auch Mst. 
Steinacker die Aufforderung mit auf den Weg: die nach Abbazia kommenden Brr. 
schon in Wien auf die L. «Sirius» aulmerksam zu machen und sie zu Aeißigem Besuche 
ihrer Arb. zu veranlassen. Indem wir uns dieser Aufgabe entledigen, fügen wir binzo, 
daß ein in der Fiumaner Loge verbrachter Abend kein verlorener ist, Wır alle hatten 
nur das Gefühl aufrichtigster Bewunderung und innigster Dankbarkeit für die L. «Sirius» 
und insbesondere für ihren warmfühlenden geisivollen Führer, Meister Steinacker, 
der den Abend zu cinem so hoch interessanten, genußreichen und erhebenden zu 
gestalten wußte, ln. 


Verein «Einigkeit». Dieser überaus segensreich wirkende Verein hat heuer 
too arme, erholungsbedärftige Schulkinder in seine 4 Ferienstationen enisendet u. zw.: 
am 13. Juli 25 Knaken auf 4 Wochen nach Hausleithen, am 14. Juli 25 Mädchen 
auf 4: Wochen nach Harmannsdorf, am ı5. Juli 25 Mädchen auf 6 Wochen nach 
Hirtenberg und am ı6. Juli 25 Knaben auf 6 Wochen nach Christofen, 


Verein «Kette», Saaz. XX. Jahresbericht. (Vorgetragen i. d. 21. ordentl. Jahres-Ver- 
sammlung am 7. Juni 1903.) Gel. Brr. Wir stehen heute abermals an der Wende eines 
Vereinsjahres, dem 20. seit dem Bestehen unserer «Kette» | Obwol es mir fern liegt, heute 
einen historischen Rückblick zu entrollen, so glaube ich doch, es nicht unterlassen zu sollen, 
mit wenigen Worten wenigstens das Entstehen unserer Vereinigung zu erwähnen. Am 
6. Mai d. J. waren es 20 Jahre, daß der Verein eKettes von den Brrn.: Karl Vieth, 
Hermann Butter, F.Kanitz, Louis Pfister, David Glaser und Adolf Girschick 
aus Saaz, Karl Butter, C. Friedrich und Wilhelm’ Stöhr aus Komotau und Gustav 
Gehlert aus Tschernowitz bei Komotau auf Grund der von den Brrn. Vieth, Butter Il 
und Girschick I eingereichten und von der k.k. Statthalterei in Prag genehmigten 
Statuten gegründet wurden, nachdem die Brr. schon seit 1877 und ı880 in echt br. 
Weise mit einander verkehrt hatten, fleißig teils in Saaz, teils in Komotau zusammen- 
kamen und sich auch an allen mr. Versammlungen in Prag, Pilsen, Karlsbad, Eger, 
Tetschen u, s. w. zumeist vollzählig beteiligt hatten. Das Streben nach einem festen 
Vereinigungspunkt führte über Anregung des Br. Vieth zur Gründung der «Kette», die 
nunmehr eine rege mr. Tätigkeit in ihrem Sprengel entfalten sollte und welches Streben, 
wie wir heute mit Stolz sagen können, auch von Erfolg gekrönt wurde, Jener konstituierenden 
General-Versammlung am 6. Mai 1883 im Hotel Hanslık zu Saaz präsidierte der älteste 
Br. Kanitz. Die Versammlung wählte per Akklamation die Br. Vieth zum Vor- 
sitzenden, Butter I zum Vorsitzenden-Stellvertreter, Girschick I zum Sekretär und 
Butter II zum Schatzmeister. Von den ehemaligen Gründern gehört heute der «Kelle» 
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nur der derzeitige Vorsitzende noch an. Entsprechend den eigentümlichen Verhält- 
nissen unserer Heimat ging das Wachstum des Vereines nur langsamı vor sich und betrug 
die Mitgliederzahl im jahre 1892 z Ehrenmitglieder und zı Mitglieder. In diesem Jahre 
erlitt außerdem die «Kette» einen schweren, schmerzlichen Verlust durch den Eingang 
i. d. e. OÖ. ihres viel verdienten I, Vorsitzenden, des Br. Karl Vieth, der durch g 
volle Jahre die Geschicke der «Keltes als ein echter Br, Mr. leitete und dem über An- 
rugung des jetzigen Vorsitzenden durch eine Samımlung in der ekette» und bei den 
Brrn. in Böhmen vin würdiges Denkmal in mr. Style auf seinem Grabe im Friedhol »u 
Saaz errichtet wurde, weiches Denkmal und Grab auch heute noch von der «Kettler in 
br, Pietät gehegt und gepflegt werden. Den Überschuß jener Sammlung bestimmte der 
Vorsitzende zur Errichtung eines Br. Karl-Vierth-Fonds, der gemäß Beschluß der im Juli 
1895 bei der Konf. in Karlsbad anwesenden Brr. aus ganz Böhmen der «Kette» ins 
Eigentum übergeben wurde. Dieser Karl-Vieth-Fonds benug am 4. November 1902 
K 3718.97 und soil nen über Antrax der Konferenzen vom ı4. November 1902 in Saaz 
und vom 2. Februar 1903 in Teplitz durch Beschluß Jer heutigen XXI. ordentl. Jahres- 
versammlung auf Gennd der von den damit betrauten Bssn. Balthasar, Hüttemann 
und Girschik I eigens verfaßten Satzungen in einen seinen ursprünglichen Nanıen 
beibehaltenden Witwen- und Waisen-Untersiötzungs-Fonds umgewandelt werden. Die in 
Druck gelegten Satzungen desselben befinden sich bereits seit einiger Zeit in den Händen 
der Brr. der «Kette» und bleibt es uns vorbehalten, im Punkt 5 der heutigen Tages- 
Ordnung über die Errichtung dieses gewiß segenbringenden Fonds schlüssig zu werden, 
nachdem die Konferenzen in dieser Beziehung sich darüber einig waren, - daß dieser 
Br, Karl-Vierh-Witwen- und Waisen-Fonds des Vereines «Kette» in Saaz durch Beitritt 
sämtlicher Mitglieder der «Ketie» mit t. Juli 1903 in Leben treten soll. — Aus den 
kleinen Anfängen arbeitete sich die «Keite> seit dem Jahre 1892 und nach Errichtung 
des eigenen Klublokales im Jahre 1895, die mit großen Auslagen und Opfern verbunden 
war, trotz verschiedener unliebsamen Vorfälle, die wiederholt die Existenz der Ver- 
einigung bedrohten, zu immer bedeutenderem Aufschwunge empor und ist namentlich 
seit dem Jahre 1895 die Zahl der Mitglieder bedeutend gestiegen, seit welcher 
Zeit das Interesse für die k. K. im Sprengel der «Kette» durch das verdienst- 
volle Wirken einiger uns Allen gut bekannten Brr. immer weitere Kreise zieht. 
Auch das verflossene 20. Bestandsjahr, das am 14. November 1902 im Klublokale zu 
Saaz unter Vorsitz unseres gel. Br. Hüttemann eröffnet wurde, erfüllte rege Arbeitslust 
und ‚fanden nebst den regelmäßigen Klub-Abenden jeden Freitag außerdem abermals 
3 Winterversammlungen in Teplitz am ı. Dezemüer ıgoz, 5. Jan. und 2. Febr. 1903 
statt, Welche stets zahlreich besucht waren und außer den geistigen Genüssen und der 
rascheren Abwicklung der Vereinsgeschäfte auch wesentlich zum regen persönlichen Ver- 
kehr unter den Mitgliedern, sowie gern gesehenen Gästen beitmigen. Der I. Winterver- 
sammlung am r. Dezember 1902 präsidirte unser gel. Br. Hüttemann, am 5. 'Jan. 
1903 erfreute uns abermals unser Ehrenmitglied Br. H. aus P. durch ein formvollendetes 
Rit. mit Arb. und bleiben uns Allen solche erhebende Stunden ssets in dauernder -Erin- 
nerung. Damit auch die I. Schw. zu ihren Rechten kommen, veranstalteten wir ihnen zu 
Ehren im Klublokale 6 Abende u. zw. am 13. Jänner 1902, 3.. 17. und 31. Jan., 
17. Febr. und 8. April 1903, welche Abende jeweils durch heitere Geselligkeit, musi- 
kalische und andere Vorträge verschönt waren und hoffentlich auch im neuen zı. Vereins- 
jahre ihre alte Anziehungskraft ausüben werden. Unsere Bır. versäumten außerdem nicht, 
Arbeiten in ihren Mutter-Logen und auch in anderen Bauhütten, so wie sich Getegen- 
heit bot, beizuwohnen, ebenso nahm der -Vorsitzende an zwei denkwürdigen mr. Ver- 
sammlungen in Prag teil. Die Munificenz unserer Brr. zeigte sich deutlich beim Heim- 
gang des gel. Br. Z., denn durch diese Munificenz wurden K 2940.— aufgebracht, 
wovon .die Familie Z. K 2503.96 erhielt, während der Überschuß, als Schw. Z. durch 
eine Erbschaft ein Kapital zuhel, durch Beschluß der Teplitzer Konferenz vom 2. Febr. 
1903 mit K 436.04 dem Vieth-Fonde überwiesen wurde. Um nicht wieder in einc 
ähnliche fatale Situation zu kommen, wie bei diesem Anlaß, soll eben unser Unter- 
stützungsfond in’s Leben gerufen werden. (Schtuß folgt.) 
Br. Adolf Girschick 
dz. Vors. d. «Kette«. 
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Karlsbad. Die Versammlungen des hiesigen Br.-Kreises eMunifieentia» sind von Brrn. 
aus aller Herren Ländern, die sich in den Sprachen aller Weltteile herzlich grüßen, 
ırefllich besucht und verlaufen recht gemütlich, ob auch an geistiger Erhebung nicht 
allzu reich. Wenn der Vorsitzende — Br. Dr. Winternitz ist gegenwärtig beurlacht, 
und es leitet die Abende Br. Weissenberger — die Rundfrage nach einem Bau- 
stück steilt oder eine Diskussion in Gang zu bringen versucht, so meldet sich gewöhnlich 
Niemand. Vor vier Wochen hielt hier der in Böhmen überaus verehrte und geliebte 
Vorsitzende des Prager Br,.Kreises «Harmonie», Br. J. P. Trebitscher einen bedeut- 
samen historischen Vortrag. Seithier ebbt das frmr. geistige Leben. In den Versammlungen 
wird — aber stets vor der eigentlichen, durch den Hammerschlag eröffneten Sitzung — über 
die Saazer Konferenz noch immer lebhaft debattiert, weiters über die Bildung von hiesigen 
Odd-Fellow-Zirkein und B'nai Brith-Zusammenkünften. Am 15. d. M. machte in der 
Sitzung Br. Stadtrat Herm. Nowack, zug. Mist, v. St. der L. «Zum aufrichtigen 
Herzen», Frankfurt a. O. die knappe erfreuliche Mitteilung, daß — wie ihn seine Bau- 
hütte verständigt babe — nun endlich zwischen allen Logen Deutschlands endgültig 
Friede gemacht sei und durch ein offizielles Schriftstück, eine Art Übereinkommen die 
Streitaxt endgültig begraben werden soll. Ein deutscher Br. erwiederte, man dürfe diese 


Nachricht nicht zu optimistisch entgegenehmen. — Der Sekretär der eMunificentias, Br. 
Österreicher legt musterhafte stenografische Protokolle an, treue Spiegelbilder der 
mr. Tätigkeit des hiesigen Br.-Kreises. A—,y. 


Frühlingsfest im Kahlenbergerdorfer Asyl. Wir haben den Erfolg dieses am 
11. Juni, Nachmittags im Garten des Kinderasyles «Humanitas» in Kahlenbergerdorf 
abgehaltenen Festes bereits constatiert. Es erübrigt uns noch, hinzuzufügen, daß trotz 
des bedrohlichen, also nicht günstigen Wetters die Teilnahme eine erfreulich lebhafte 
war, daß sich auch Brr. und Schw. anderer Bauhüten mit ihren Kleinen einfanden und 
in das fröhliche Treiben mischten. Es gab der Unterhaltung die Fülle. An einem Wurstel- 
theater, von H. Erhard Zwilling, dem Sohne unseres Asylleiters trefflich dirigiert, 
und an einer ganz famosen Aufführung der «Vorlesung bei der Hausmeisterin» ergötzte 
sich Jung wie Alt, Das reich besetzte Buffet, der Kaffeeschank, die Buschenschänke, der 
Champagner- und Zigarrenstand, von unseren eifervollen Schwestern aufopfernd betreut, 
fanden regen Zuspruch. Die Tombola, die eine Fülle.von Gewinnsten, darunter sehr 
schöne und wertvolle aufwies, wurde zur Genugtuung ihrer Leiterin, Schriftstellerin 
Fräulein Hermine Frankenstein ausverkauft. Ansichtskarten und Künstler - Photographien 
mit Autogrammen, zu denen Widmungen der Damen Barsescu, Gutheil-Schoder, 
Hohenfels, Jäszai-Budapest, Lewinsky, Märkus-Budapest, Pälmay und Lotte 
Witt, der Herren Baumeister, Girardi, Kainz, Lehar, Lewinsky, Reimers, 
Ritter, Schmedes, Slezak, Sonnental, Tressier und Winkelmann vor- 
lagen, fanden, von liebenswürdigen. jungen Damen und gewandten Herren ausgeboten, 
reißenden Absatz. Auch angesehene Maler wie. Theodor Bruckner, Isa Jechl, 
Josef Kinzel, Emil Ranzenhofer und Georg’ Teibler haben der Veranstaltung 
prächtige Werke ihrer Kunst gespendet, von denen noch Manches erhältlich ist, Bildhauer 
Br. Rudolf Sehröer hatte sich erbötig gemacht, ein Relief-Bildnis zu stiften, das zur 
Auslosung gelangte; Schw. Carl Wiener wurde nun als Gewinnerin porträtiert. Das 
kleine, fast improvisierte Fest dürfte ein Esträgnis von etwa 2000 K dem woltätigen 
Zwecke zugeführt haben. 

Kinderasyl in Saubersdorf. Am rg. Juli trat die Filialanstalt des I. Österreichischen 
Kinderasyles «Humanitas» in das sechste Jahr ihrer Wirksamkeit. Ein kleines Jubiläum, 
das eine Reihe von Bırn. und Freunden des herrlichen Institutes zum Anlaß nahmen, die- 
ges zu besuchen und sich an dessen gesundem Gedeiben zu erquicken. Aus Goisern 
kamen der Asylvater Br. Jos, Krauß und der Redakteur des «Zirkel», aus Wien die 
Brr. der «Humanitas»: Asylvater-Stellvertreter- Adolf Hammerschlag, Edmund 
Hochsinger, Rudolf Kohn, Leopold Kuffler und Theodar Loewenstein, ferner 
die Brr. Alexander Lang, («Pionniers} und Maur. Weiß («Goether), die Fräulein 
Gisela und Addy Fröhlich und Herr Ferdinand Löwy, der Gatte des bewährten 
Ehrenmitgliedes der Asyle, Frau Marie Löwy. Von einer solennen Feier des ersten Jubel. 
datums wurde Umgang genommen, aber in trautfröhlichem Beisammensein erfreuten wir 
uns an dem von der Direktrize Fräulein Ernestine Stratil in pädagogischer, wie in 
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wirtschaftlicher Beziehung musterhaft verwalteten Hause und an der blühenden, lustigen 
Kinderschaar, die hier die Liebeshand der «Humanitas>s nicht nur dem Elend allein, 
auch den Sumpfreich der seelischen Verlorenheit entreißt, - und wurden gekräftigt für neue 
Arbeit auf diesem nicht leicht zu bepflügenden, aber am Ende doch segensreichen Acker- 
felde humanitären Rettungswirkens, Beim gemeinsamen Mahle widmete Br. Hammerschlag 
warme Worte denı .igentlichen Gründer und liebevollen Betreuer diesis Asyles Br. 
Krauß und seiner gewissenhaften vortrefllichen Leiterin, Prl. Stratil, Br. Krauß 
berichtete hierauf, unter welchen Schwierigkeiten dieses Heim des Heils für die Unglücklichsten 
der Unglücklichen, dieses Vaterbaus für Waisen oder doch für Stiefkinder des Schicksals 
geschaffen, eingerichtet, auf gesunde Basis gestellt wurde und wie es heute noch, trotz 
der mustergiltigen Art, in der es seinen edlen Zweck gerecht wird, seine Gegner hat. 
Auf ein weiteres Blühen, Wachsen und Gedeihen des Asyles Saubersdorf erhob Br. Krauß 
sein Glas, — Der Tag war für jeden Teilnehmer des Ausfluges ein echtes lörquicken. 
Die mit der kostbaren Erhaltung dieser Anstalt durch die «klumanitas» nicht ganz ein- 
verstanden sind, die den herrlichen Besitz ein Danaärgeschenk nennen, sie sollen doch 
einmal den Fuß in die weiten, lichten, luftigen Hallen Jieses Riesenhauses, in den prächtigen, 
reichen Garten setzen, sie werden zu begeisterten Schwärmern für Saubersdorf werden 
und zu Werbern neuer und immer größerer Kraftmittel, um die große Aufgabe der 
«Humanitas» auf diesem herrlichen Boden immer gründlicher und umfassender durch- 
führen zu können. j 

Br. Aron Kohn 4. Ein verdienstvoller Br. der Loge «Sokrates», als treffiicher mr. Forscher 
und Schriftsteller. auch den Lesern des «Zirkel» bekannt, Br. Aron Kahn, emer. Musterhaupt- 
schuldirektor, ist am 24. Juni nach langem schweren Leiden, 78 Jahre alt, i. d. e. OÖ. abberufen 
worden. Zahlreiche Brr. gaben dem Theuren, in dem die Gattin des Mstr. v. St. der Budapester 
Loge «Haladäs» Br. Eugen Tridländer den besten Vater beweint, das letzte Geleite. Am Grabe 


sprach auch der Dep. Mstr. der L. «Sokrates» Br. Gerbel bewegte Worte der mr. Würdigung 
und der mr. Klage. 


Br. Friedrich Abel +. Am 29. Juni starb in Mönichkirchen der Direktor der Wiener 
Gartenbaugesellschaft Friedrich A bel im Alter von 65 Jahren. Der Verblichene, der seit längerer Zeit 
an Herzschwäche und nervösem Zuständen litt, begab sich einige Wochen vorher zur Erholung nach 
Mönichkirchen. Bei der Brandkatastrophe, die den Ort heimsuchte, hatte er sich erhältet und einen 
Rotlauf zugezogen, dem er erlegen ist. Die L. «Eintracht», Or. Preßburg beklagt in Br. Abel, der 
durch längere Zeit als eifriger und gewissenhafter Schriftführer ihrem Beamtenkollegium angehört 
hal, einen treuen, anhänglichen Br. 


Sommerzusammenkünfte. Es versammeln sich im Sommer mit ihren Damen die 
Mitglieder der Logen «Freundschaft» Montag Abends im Hötel Continental 
(II,,Praterstraße), «Sokrates» und «Schiller» Dienstag im Volksgarten, «Goethe» 
in der Restauration Steinböck (XIX., Gymnasiumstr. 40), «Humanitag» Mittwoch 

‚im Hötel Continental, «Lessing» Donnerstag im Volksgartenund «Treue» 
Freitag im Hötel Continental, Gäste der Schwestern-Vereine sind überall herzlichst 
willkommen. ; 

Ein Gelübde. Die katholischen Abiturienten des Raaber Gymnasiums haben 
schriftlich gelobt, nie in ihrem Leben einer kirchenfeindlichen geheimen Gesellschaft bei- 
zutreten; als solche betrachten sie ausdrücklich das Freimaurertium. Die klerikale 
Presse in Ungarn preist dieses Gelöbnis als eine Heldentat, «die es verdient, von 
sämtlichen in's Leben hinaustretenden katholischen Jünglingen nachgeahmt. zu werdenr. 


Ausland. 


Großlogentag in Berlin. Das Ergebnis des anı 31.'Mai im Bundeshause der Gr. 
Nat. Mutterloge «Zu den 3 Weitkugeln» in Berlin unter Leitung des Nat.-Gr.-Mstrs. 
Br. Gerhardt stattgehabten deutschen Großlogentages ist im Ganzen ein hefriedigendes, 
wenn ihn auch der Geist der echten und rechten frmr. Bruderhebe nicht in allen Momenten 
überschattete. In seiner Eröflnungsansprache gab Br. Gerhardt dem Wunsche Ausdruck, 
daß dur Großlogentag nach der Beilegung der letzten Streitigkeiten in eine Periode der 
stetigen und ruhigen Entwicklung treten und so die in ihn gesetzten Hoffnungen in 
höheren: Maße als bisher erfüllen möge. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Gr.- 
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Msie. der Gr, L. von Hanıburg, Br. Wiebe eime Erklärung ab, welche die Annahme 
der Eisenacher Beschlüsse durch seine Großloge kundgab, allen an der Eisenacher Konferenz 
beteiligten Gr.-Msten und zug. Gr.-Mstrn für ihr auf Wiederberstellung des Friedens ge- 
richteten Bemühungen br. Dank sage und in die Hoffnung ausklang, «daß der Friede 
ein dauernder und für die deutsche Mrei segensreicher sein möge», Eine Gegenerklärung 
des Landes-Gr.-Mstrs Br. v. Kuycke namens der Gr. L.-L. brachte eine peinliche Dis- 
Harmonie in die Versammlung, dıe dann einen telegraphischen Dank an den infolge 
Krankheit abwesenden Gr.-Mstr. der Gr.-L. von Darmstadt, Br. Brand und eine Be- 
größungsdepesche an den Protektor der Altpreuß. Großlogen Br. Prinz Friedr. Leop. v. 
Preußen zur Absendung brachte. In einer Beratungspause erklärten der Vorsitzende und 
Gr.-Mstr. Br. Wagner.namens ihrer Großlogen, daß nach den von der Gr. L. v. Hamburg 
abgegebenen Erklärungen die Verfügung, die den freundschaftlichen Verkehr mit den 
Brrn. dieser Großloge aufgehoben hatte, außer Kraft geseizi werde. Br. Wagner fügte 
den Wunsch hinzu, daß auch der noch unerledigte Streit zwischen der Gr. L. v. Hamburg 
und der Ge. L.-L. durch br. Verständigung und gegenweitiges Entgegenkommen ıecht 
bald seine Erledigung finden möge. — In den Verhandlungen wurde der Zusatz zum 
allxern. Aufnahmegesetze angenommen, während die geplante Herstellung eines für 
sämtliche Logen giltigen Passes an dem Wiederstande der Gr, L.-L. scheiterte, Der 
geschäftsführende Vorstand des Großlogenbundes wird sich bemühen, die aus der Errichtung 
der L. «Christian zum Palmbaum» in Kopenhagen entstandenen Schwierigkeiten zu besei- 
tigen. Zur Beratung von Vorschlägen über Bildung eines ständigen Bundesgerichts wurde eine 
aus den 8 Großmeistern hestehende Kommission eingesetzt. Die Abstimmung über den Antrag 
der Gr.-Msir. der altpreuß. Großlogen, betreffend Logengründungen im Austande wird in Jahres- 
frist erfolgen. Zur Beratung von Vorschlägen für die Herausgabe einer wissenschaftlichen mr. 
Zeitschrift durch den Großlogenbund wurde eine Kommission eingesetzt. Der Antrag des Gr.- 
Mstr. des Eklekt. Bundes, Br. Auerbach auf Einsetzung einer Kommission zur Regelung der 
Stellung der deutschen Logen zu verwandten, ethische Zwecke verfolgenden Verbindungen 
wurde abgelehnt. Der Anschluß an das Internat. fimr. Bureau wurde den Großlogen frei- 
gestellt. An dem Br.-Mahle nahmen die Hamburger Delegirten wegen der Erklärung der 
Gr. L.L. nicht teil. So ganz wolkenfrei wölbt sich also der Himmel noch immer nicht 
über der deutschen Maurerei. — Der nächste Großlogentag findet zu Pfingsten 1904 in 
Dresden statt. 


Flensburg. Die Einweihung das neuen Freimaurerlogen-Gebäudes fand am 12. Juni 
Nachm. statt. Der stattliche Bau liegt auf dem westlichen Höhenzug am Nordergraben 
neben dem Etablissement «Bellevmes. Einen hübschen Schmuck hat das Treppenhaus 
erhalten durch ein nach Norden hinausgehendes großes Fenster, das in prächtiger Glas- 
malerei den helfenden Heiland in überlebensgroßer Figur darstellt. 


Fürth. Die Säkulärfeier der hiesigen Loge «Zur Wahrheit und Freundschaft» fand 
unter äußerst zahlreicher Beteiligung am ı13., ı4. und 15. Juni in würdiger Weise statt. 
Vertreten waren durch Deputationen die Logen aus Nürnberg, Erlangen, Bamberg, Würz- 
burg, Hof, Bayreuth, Weißenburg, Kulmbach, Passau, Sulzbach, Heidelberg, Plauen etc. 
und die L. «Humanitas», Or. Preßburg. Geborene Fürther, die seit vielen Jahren ihren 
Wohnort in Neapel, Chicago, Petersburg etc. aufgeschlagen haben, eilten herbei, um 
Zeugen dieses seltenen Festes zu sein, dessen Verlauf glänzend von Statten ging. An der 
erhebenden Feier in dem in seinen Innenräumen völlig neuhergerichteten Logenhause be- 
teiligten sich zirka 400 Teilnehmer von hier und auswärts. Von den l’estgästen wurden 
mehrere hervorragende industrielle Etablissements besichtigt und ein Ausflug nach der 
«Alten Vestes mit der Musik des 6. Feld-Art.-Reg. unternommen. Möge auch das be- 
gonnene zweite Jahrhundert für die Loge glückverheißend sein! 

Greiz. Die Greizer Loge «Lessing zu den 3 Ringen» hielt ihre Johannisfeier am 
28. Juni ab. In einem Vortrage/betonte der Mstr. v. St. Br. Müller, daß der «Lessing» 
im neuen Jahre wie im Alten seinen Ruhm darin setzen solle und müsse, eine Loge 
ernster Arbeit zu sein, Dahn verlas der Schriftführer Br. Ernst Weinmann den sehr 
fleißig und übersichtlich ausgearbeiteten Jahresbericht, Nach einstündiger Ruhepause {trat 
die Bruderschaft in die Festarbeit ein. Der Mstr, v. St. wies auf die Bedeutung hin, die 
Johannes der Täufer als symbolischer Gründer der Bauhütten für die Frmrei bat. Nach 
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einem musikalischen Zwischenspiel hielt der Br, Redner, adsgfchend von der Gestalt 
Johannis, seinen Vestvortrag Gber den «Mut zur Entsagungs. Endlich gab der Msır, 
v. 51. Nachrichten über die Wohltätigkeitsbezeugungen, die der Loge im letzten Jahre 
zuteil geworden sind. Duch Zuwendungen einzelner Brr, sind 4500 Mk. eingegangen, 
so daß auch das 2. Drittel der Saalbaukosten gedeckt ist. Sämtliche Stiftungen erfuhren 
irötz mannigfacher Ausgaben, Erhöhung des Grundkapitais. Am Johannistag selbst schenkte 
Br. Graf 100 Mk; Br, Vojgt-Elsteiberg, der kürzlich anläßlich eines 60. Geburts- 
ages der Gemeinde Elsterberg eine ganze Keihe von Stiftungen übergab, ließ der Loge 
für verschiedene Zwecke 500 Mk. zukommen. Auch die Tafelloge legte mancherlei 
Zeugnis von bri. Gesinnung und treuem Zusammenhalt aller Zugehörigen ab; besonders 
kam das bei der Entlassung des nach Gera übersiedelnden Br. Pichler, dem verdienten 
bisherigen Talelmeister, zum Ausdruck. Br. L. Grimm. 


Turin. Dem verdienstvollen Br. Tranz Müller in Turin (Ehrenmitglied der L. 
«Humanitas», Or. Preßburg) hat aus Anlaß seines am 21. Mai begangenen Frmr.-Jubiläunis 
der König von Italien in Anerkennung seiner humanitären und gemeinnützigen Wirksam- 
keit Orden und Titel eines Ritters der italienischen Krone verliehen. 


New-York. Am 28. Juni fand unter Teilnahme sämtlicher Großbeamten, der 
Spitzen des deutschen Distrikt und zahlreicher Logenvertreter die feierliche Enthüllung des 
Monumentes statt, das dem Andenken des verstorbenen Großhistorikers der Greßloge des 
Staates New-York, $. E. Br. Peter Ross, auf dem Mount Hope Friedhafe errichtet 
worden ist. Die Ungunst des Wetters machte eine Abkürzung der geplanten Ceremonien 
notwendig. Großmeister Br. Crandall und Alt-Großmeister John Stewart hielten .der 
Gelegenheit angepaßte Ansprachen und wurden dem verdienstvollen Wirken des Verstorbenen 
gerecht. Das $t. Cecile-Quartett spielte stimmungsvoll das feierliche «Näher, mein Gott, 
zu Dir» und der Großkaplan Chas. F. Canedy weihte das Denkmal ein. Dasselbe ist 
aus Granit gefertigt, Die Inschrift besagt: «Peter Roß, L. L. D., Historiker der Groß- 
loge der Freien und Angenommenen Maurer des Staates New-York. Geboren in luverneß, 
Schottland, am 11, Januar 1847. Gestorben in New-York am 2. Juni 1902. Ein fähiger 
Schrifisteller, ein Manr von reichem Wissen, ein gottesfürchtiger Mensch. Errichtet von 
den Logen der F. u. A. M, der Stadt New-York.» 


NR 
Aufruf. 

Der Aufsatz in Nr. 31. des «Zirkel», in dem das Charakterbild Br. Giovanni 
Bovio's, des erlesenen Gelehrten und lauteren Politikers, von Br. Emil Thieben- 
Mailand mit sicheren Strichen gezeichnet worden, hat sicherlich auch in unseren Bruder- 
kreisen ‘warme Syrmpathien für diesen illustren Werkgenossen geweckt, dessen Verlust 
unsere italienischen Brr. mit allem Recht als unverwindbaren beklagen. Sie wollen -ihm 
ein Monument türmen. Beweisen wir die frmr. Solidarität und steuern 
wir zu diesem Denkmal für einen echten und rechten Frmr. unser 


Scherflein beil Die Redaktion des «Zirkel» ‘nimmt Spenden zu diesem Zweck in 
jeder Höhe entgegen und wird dieselben ausweisen. 
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Izhalt: Motto von Joh. Lichtenstadt. — Die Hilfstätigkeit des Bad. Frauenvereines, von Conrad 
Hubertus-Treiburg ;. Br. °— Feuilleton: Historischer Kalender. — Rundschau: (Inland: 
Salzkammergut-Rendezvous. Verein «Kette». Munificentia. Heim für obdachlose Familien. Gratis- 
Milch, Heim für verkrüppelte Kinder. Suommerzusammenkänfte, Aufklärung. Br. Leop. Rosner +. 
Schw. Milck }. — Ausland: Freimaurer - Krankenhaus in Hamburg. München. Papst Leo XUl. 
und die englischen Preimaurer. Freimaurer und Kardinal. Die amerikanische Freimaurerei.) — 
Zeitschriftenschau. — Literatur {Abbildungen Irmr. Denkmünzen u. Medaillen. Wir Katholiken. 
u. der Weg des Heils, Geschichte der L. «Zur Wahrheit u. Freundschaft» in Fürth. Asträa, 
Comenius u. die Erziehung des Menschengeschlechtes.) — Freie Tribüne: Ein Reformvorschlag. 
von Aloisius — Aufrak 


Nachdruck nur mil Quellenangabe gestatten . 
" Motto: 


In der Natur wie im Menschenleben gibt es eine ausgleichende Gerechtigkeit. 
Da so viele Menschen achtlos an der Not ihrer Nebenmenschen vorübergehen, so müssen sich 
einige finden, deren Herz für die Bedürfnisse der Armen erglüht und die all’ ihr Können 
aufbieten, nicht nur selbst für die Linderung der Not nach Kräften zu sorgen, sondern 
auch andere heranzuziehen, damit ste ihrer socialen Pflichten eingedenk seien. 

Gemeiniglich ist Undank der Lohn dieser Bestrebungen. Den Dank derjenigen, 
für die man sorgt, erwartet man überhaupt nicht. Über den Undenk derjenigen, die 
man zum Woltun, also zu einer ihnen selbst zur Ehre gereichenden Mitwirkung ver- 
anlaßt, muß man sich hinwegsetzen. Das Bewuätsein, das Gute und Rechte gefan zu 
haben, ist Lohns genug und muß zugleich die fortwirkende Triebfeder sein, nicht 
zu ermatten und sein Tagewerk zu vollbringen. Was die Mitwelt versagt, — die Nach- 
welt wird es bringen. joh. Lichtenstadt. 


Die Hilfstätigkeit?des Bad. Frauenvereines. 


Daß die sozialen Zustände der Gegenwart vielfach nicht sind, die sie sein sollten. 
ist 30 ziemlich in Aller Bewußtsein übergegangen. Ebenso auch, daß zu einem wesentlichen 
Teil die Menschen selber die Schuld daran tragen, denn die äußeren Verhältnisse haben 
sich auf allen Gebieten mehr oder minder gehoben. Die große Masse der Menschen aber 
hat sich nicht gleicherweise allseitig zum Besseren weiter entwickelt. Der Egoismus über- 
wiegt bei weitem den Altruismus, das Verbindlichkeitsgefühl gegen die Mitmenschen, 
Das Denken und Empfinden wird von einem materalistischen Zug beherrscht, dessen 
Äußerungen sich im häuslichen wie im öffentlichen Leben fühlbar machen und Erscheinungen 
zeitigen, die in immer tiefer sinkende Richtung führen müssen. Es ist daher sehr natürlich, 
wenn die Notwendigkeit ausgedehnter kräftiger Hilfstätigkeit auf sozialem Gebiete von 
vielen berufenen Seiten als dringendes Bedürfnis bezeichnet wird. Derartige Rufe treffen 
aber leider auf unendlich viel taube Ohren, auch bei jenen, die in erster Linie bestimmt 
erscheinen, ihnen Gehör und Folge zu geben, weil ihnen in irgend einer Weise die 
Mittel und Fähigkeiten zu dieser Hilfstätigkeit verliehen sind, also bei den Gebildeten 
und Vermögenden. i 
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Umso erfreulicher ist es daher, wenn man solcher Hilfstäfrfkeit in so üppiiser Blüte 
begeguct wie im Großherzogtum Baden, das in seinem Frauenvereine eine förntliche Arnıce 
teils tätiger, teils beitragender Rilfsarbeiterinnen zu dem Kampfe stellt wider die Nebel der 
Zeit, zur sittlichen und wirtschaftlichen Hebung der wenig begünstigten Stände. Noch nicht 
ganz 44 Jahre sind verflossen, seit die Gewitterwolken, die der österreichisch-französische 
Krieg heraufbeschworen, im Jahre 1859 die junge Großherzogin Luise zu einem Aufrufe 
an die badischen Frauen bestimmten, dem der Frauenverein sein Entstehen verdankt. 
Heute ist er in ungefähr 325 Zweigvereinen über Jas ganze Land verbreitet, und seine 
Gesamt-Mitgliederzahl beläuft sich auf nahezu 50.000 Frauen, die, ihre Großherzogin ar 
der Spitze, von der nördlichen bis zur südlichen, von der östlichen bis zur westlichen 
Landesgrenze eine überaus rege Wirksamkeit entfaken. Tünfzigtausend zu einem derartigen 
Zweck fest und dauernd zusammengeschlossene Frauen alter Stände bedeuten aber für 
ein Land von beiläufig zwei Millionen Einwohnern tatsächlich eine regelrechte Hillsarmee, 
denn sie uinschließt so ziemlich den vierzigsten Teil der Gesamibevölkerung. Und daß 
sämtliche aktiven Mitglieder dieser Ärmee mit ernstem Wollen an ihre schwierige, oft 
große Selbstverleugnung heischende Aufgabe herantreten, das beweisen die vielen so 
verschiedenen Anstalten und Einrichtungen, bestimmt, das Volkswohl zu fördern, die der 
Verein gegründet hat und leitet. Das beweisen ferner die fortgesetzten Anstrengungen, 
nicht allein die vorhandenen Notstände und Schäden zu beseitigen oder doch zu lindern, 
sondern auch, ihnen für die Zukunft vorzubeugen, allen denen hilfreich die Hand zu 
bieten, denen es um ein Emporkonımen zu tun ist, Wankenden eine Stütze zu sein und 
durch Vorstellungen jene zu besserer Einsicht zu bringen, die aus Unverstand oder 
Bequemlichkeit einer Hebung ihrer selbst widerstreben. Aber nicht nur der Name des 
Bad. Frauenvereines ist mit allen diesen Anstalten und Fürsorgebestrebungen unlöslich 
verbunden. Ein anderer Name ist es ganz ebenso, in mancher Beziehung noch inniger, 
der Name Luise von Baden, der Name der Begründerin und Protektorin des Vereines, 
seiner hingebendsten, treuesten Mitarbeiterin und Stütze, deren Leben eine Verwirklichung 
der Christuslehre von der Nächstenliebe ist. 

In diesem Sinne faßt auch Erzbischof Nörber von Freiburg die Tätigkeit der badischen 
Landesfürstin auf, wie aus dem Trinkspruch hervorgeht, den er am 27. April 1902 im 
Saal der Karlsruher Museumsgesellschaft hielt. Er sagte u. a. «Wir danken Gott, daß er 


Historischer Kalender. 


23. Aug. 1744. Br. Joh. Gottfried v. Herder, hervorragender Dichter, Humanitäts-Philosoph und 
Kanzelredner, eifriger Frmr. (s. r8. Dez.) in Mohrungen geb. — 1754 Br. Ludwig XVL, König 
v. Frankreich, Mitgl. der L. «Les trois freres> (s. 21. Jan) geb. — 1830 Br. Friedr. Ferd, Herzog 
v. Anhalt:Köthen, Redner u. M. v. St. der L. «Zur Säule» in Breslau, später Katholik und 
Jesuitenfreund (s. 25. Juni), +. 

24. Aug. 1770. Br. Wilhelm Adolf Prinz v. Braunschweig (s. ı5. Mai) an seinen Wunden }. — 
1784 Gründung der L. «Zur ersten Unschuld» in Preßhurg, die am 7. Nov. dess. J, in Ofen 
eröffnet wurde. -- 1348 Die ekl. Gr.-L. in Frankfurt a. M, erteilt einer neuen deutschen L. in Pest 
die Stiftungsurkunde unter dem Namen «Zur Morgenröte des höheren Lichtsr. — 1875 Stiftung 
der L. «Schiller», Or. Predburg. 

23. Aug. 1741 Karl Friedr. Bahrdt, theolog. Abenteurer u, frmr. Projektenmacher [s. 23. April), 
in Bischofswerda 'geb. — 1742 Peter Burkhard, Bürgermeister v. Basel, Landamman der Schweiz, 
Gr.-Mstr. des rektifiz. schott, Direktoriums, Gründer mehrerer L., in Basel geb. — ı812 Br. Dr. 
Theodor Merzdarf, großherz. Öberhibliothekar in Oldenburg, hervorragender mr. Schriftsteller 
und Historiker {s. 21. März u. 30. April) in Leipzig geb. — 1823 Br. Jul. Victor Carus, hervor- 
ragender Naturforscher, führender Frmr., in leipzig geb. x 

26, Aug. 1827. Br. Otto Henne am Rhyn, bedeutender Kulturhistoriker, Staatsarchivar in 
St. Gallen, verdienstvoller frmr. Schriftsteller, gewes. Redakteur der «Frmr.-Ztg.>, in St. Gallen 
En — ı839 Br. Friedrich VIL, König v. Dänemark (s. ıs. Nor.), durch seinen Vater, 

vr. Christian VIIL i. d. L. «Maria z. d. 3 Herzen», Ödense aufgen. — ı850 Br. Ludwig Philipp, 
König der Franzosen, in Claremont +. — 1873 Br. Karl Wilhelm, Komponist der «Wacht am 
Rhein», {s. 14. Juni) +. 

27. Aug. 1796 Br. Joh. Friedr. Lotheissen, Präs. des Hofgerichts in Darmstadt, Gründer und 
erster Gr.-Mstr. des Gr.-L.-Bundes z. Eintracht in Darmstadt, zu Eichelsachsen geb, -- ı800 Br. 
Peter Aloys Marchese d’ Aydollo, General-Adjutant des Prinzen Xaver v. Sachsen, verdienst- 
voller Prrar,, Mitbegründer des Dresdener Frmr.-Instituts, als Staatsgefangener auf dem Königstein 1. 

28. Aug. 1749 Br. Joh. Wolfe. v, Goethe {s. 5. Dez, 2. u. 22. März u. 23. Juni) in Frankfurt 
a. M. geb. — 1790 Prinz Friede. Franz v. Anhalt-Bernburg (s, ı. März} i. d. L. «Zur 
Einigkeit», Prankfurt os. M. aufgen. — 1795 Alex, Graf v. Cagliostro, recte: Jose! Bal- 
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uns einen Fürsten gegeben hat, der mit sicherem Schritte uns voranging und der alle 
die Wandlungen der Zeit in den richtigen Babnen zu halten wußte. Wir danken Gou 
aber auch, daß er ihm eine hohe Gemahlin gegeben hat, deren Stellung in der Gesell- 
schaft, ich möchte sagen, providenziell geworden ist. Wir leben jetzt in den Zeiten 
sozialer Umwälzung, wir leben unter Verhältnissen, wo die Unzufriedenheit die Kräfte zu 
auerordentlicher Tätigkeit anspornt. In solcher Zeit hilft keine Machtentfaltung, da hilft 
keine Philosophie, da sind auch die Rechtsgrundsätze unwirksam, da ist eine ausgleichende 

Macht notwendig, das ist die Charitas, das ist die Nächstenhiebe! Ich spreche aus Ihrem 

Herzen, wenn ich ich sage: die edle Frau Großtierzogin, die hochherzige Gefährtin unseres 

jubiläumsfürsten, ist eine Erscheinung, die durch ihre Eigenart, ihren Glanz, ihre Viel 

seitigkeit, ihre anregende. Tätigkeit epachemachend ist für unsere ganze gegenwärtige 

Zeit. Wie viel ist geschehen in charitativer Beziehung, wenn wir unser enges Vaterland 

schen, wo kein Ort existiert, wo nicht in irgend welcher Art die Werke der Barmherzigkeit 

geüht werden, und allüberall Anden wir die Spuren der anregenden Arbeit, der Tätisrkeit, 
der Kontrolle, der Förderung und Aufmunterung Ihrer königlichen Hoheit der Großherzogin.» 
Wer aich vertraut gemacht mit dem gemeinnützigen Wirken der Großherzogin von 

Baden und des Bad. Frauenvereins und sich einen vollständigen Überblick verschafft hat 

über die, alle die vielen, so verschiedenen Zweige der Nächstenliebe umfassende Gesamt- 

tätigkeit, der wird, mögen dynastische und vaterländische Empfindungen für ihn auch in 
keiner Weise in Betracht kommen können, in gedachtem Wirken den Ausdruck einer 
durch selbstständige Greistes- und Seelenarbeit gereiften und vertieften Nächstenliebe 

erblicken. i 

Die Tätigkeit des Vereines und seiner Protektorin beschränkt sich nicht darauf, dem 
offen zu Tage tretenden Elend, den in die Augen springenden Schäden soviel als möglich 
abzuhelfen, nicht darauf, sie aufzusuchen; sie zielt auch unablässig dahin, ihre Quellen 
zu erforschen und durch geeignete Mittel zum Versiegen zu bringen. Dieses Streben 
nach Verhütung, nach allseitiger Hebung des Volkes und Verbesserung seiner Lage, 
welches Großherzogin und Verein seit 1859 mit unerschütterlicher Geduld und Opfer- 
willigkeit bekunden, ist das, was ihrer Tätigkeit einen so eminent ethischen Wert verleiht. 

Nicht nur für das Voik, dem diese Tätigkeit direkt zu Gute kommt, sondern mittelbar 

auch für die weite Allgemeinheit. Denn jede vom ethischen Standpunkt aus gute Handlung, 
samo, ein genialer Abenteurer u. Betrüger, Stifter der ägyptischen Mavrerei (s. 7. April v. z, Juni) 
im Gefängnis zu Sar-Leone im Kirchenstaate +. — 1848 Gustav Brabb£&e, verdienstvoller üster- 
reich. Frmr. u. mr. Historiker (s- 5. Febr.) in der Wiener L. «Z. heil. Joseph» aufgen. 

29. Aug. 1769 Br. Joh, Andr. v. Beseler, Gr, Mstr. der Gr. L. von Hamburg, Freund und hin- 
gebender Mitarbeiter Br. Schröders (s. 24. April und 16. Juli) in Hamburg geb. — 1824 Br. Alb. 
Emil Brachvogel, bekannter Dramatiker u. Romancier, eifriger Frmr. {s. ı4. Febr.) in 
Bresiau geb, 

30. Aug. 1819 Br. Joh. Friedr. Aug. Flohr, Ehren-Gr.-Mstr. der Gr. L. «Royal York», Öberster 
Meister im Innersten Orient, hervorrag. mr. Geschichtsforscher, in Osnabrück geb. 

3. Aug.: 1845 Mr. Einweihung des Erwin v. Steinbach-Denkmals in Straßburg uuter ' 
Leitung der dort. L. „Les fröres reunis*. — 1899 Karl Bork, Geh. Hofrat u. Korrespondenz- 
sekretär Br. Kaiser Wilhelm i,, Mitgl. der Berliner L. «Friedrich Wilhelm z. Mörgenrötes, in 
Karlsbad 4}. — 1900 (bie zum 2. Sept.) Internat. Freimaurer-Kongreß in Par. 

I. Sept.; 1722 Br. Franz du Bosc, Süfter u. erster M. v. St. der L. «Balduin» ın Leipzig, 
daselbst geb, i 

2. Sept.! 1772 Max. v, Castıllon, hervorrag, Mathematiker, Landes-Gr.-Mstr. u. Ordens-Mstr. d. 

Gr. L.-L. v. Deutschland, in der L. «Pegases, Berlin aufgen. -— 177% Die Gr.-L«-L. v. Deutschland 

bricht die Verbindung mit den schwedischen Brüdern ab. — 1778 Br. ae Bonaparte, 

König von Holland, Bruder des Br. Kaiser Napoleon I. (s. 25. Juli}, 2. zug. Gr.-Mstr. der Gr. 

Or. von Frankreich, in Ajaccıo geb. — 1784 Otto v. Axen, zug. Gr.M. der Gr.-L. v. Hamburg, 

Initiator des Freimaurerkrankenhauses (s. 26. Juni), i. d. L. «Absalom» aufgenom., die er von 1992 

bis 1804 leitete. — 1785 Br. Hofrat v. Born, berühmter Mineralog u. Geotog, Mstr. v. St. der 

Wiener L. «Zur Eintracht» u, Gr.-Sekr. der Gr.-l..-L. von Österreich, richtet an den Präsidenten 

der kurfürstl. Akademie der Wissenschaften in München ein gegen das Yerbot der Frmr. ın Bayern 

gerichtetes Schreiben. — 1897 Br. Karl Friedr. Barnemann, vortrag. Rzt im preuß. Kriegs- 
mjnisterium, zug. Nat-Gr.-Mstr. der Gr. Nat..M.-L. «z. d. 3 Weltkugein», in Wiesbaden }, wo er 

die I. «Hohenzollern» gründete u. Jeilete, . 

Sept.: 1773 Br. Karl August, Herzog von Sachsen- Weimar (s. 5. Febr. u. 14. Juni), Goethe's 

Firund, Mitgl. der. L. «Amalia», Weitnar, geb, - 1781 Br. Eugene de Beauharnais, Pürst 

vw. Eichstätt u. Herzog v. Leuchtenburg, vom Br. Kaiser Napoleon $ zum Prinzen u. Vicckönig 

v. ktalien erhöben, Gr.-Mstr. v. Italien (s. ı1. Febr.), geb. — 1816 Br. Friedr. Ludw. Schröder 
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jede wahrhaft gute Einzelpersönlichkeit bedeutet einen Gewinn für die ganze Menschhei 

Einmal um des Beispiels willen, das steis da und dorı fruchtbaren Boden findet, «an 

aber auch, weil ihre Beirachtung den so ofı wankenden Glauben an das Gute und Got 

ahnliche in Menschen neu belebt. So sind z. B. Großherzogin und Verein wie di 

eifrisssien Förderer, so auch die Begründer der in Baden so hochentwickelten weltliche 

Krankenpflege, tie in neuerer Zeit nicht mehr ausschließlich den Städten zu Gute komm 

In dem von der Großherzogin selbst erdächten, ebenso eigenartigen wie praktische 

Institut der Landkrankenpflegerinnen erstreckt sich die qualifizierte weltliche Krankenpfleg 

auch auf ländliche Gemeinden, die zu klein oder zu arm Sind, um Berufspfegerinnen ar 

zustellen. Durch die erwähnte Einrichtung ist ihnen nämlich die Möglichkeit gehuten 
sich mit kaum nennenswerten Kosten in einer ihrer eigenen Ortsangebörigen eine ärztlicl 
geschulte Pflegekraft zu sichern, die überall da eintreten muß, wo ihre Dienste begeht 
werden, dach ohne daß sie ihrer eigenen Häuslichkeit oder ihrer eigentlichen Berufsarbei 
gänzlich entzogen würde. Der Nutzen und die Wohltat der badischen Landkrankenpfleg 
wurde übrigens auch in anderen deutschen Gebietsteilen erkannt, und hier und dart is 
man dem gegebenen Beispiel bereits gefolgt. So z. B. in Westphalen, in den Rhein 
landen, in Bayern, wa man die Landkrankenpflege einzuführen beginnt. Was sonst nocl 
irgendwie geschehen kann, die Lage armer Kranken günstiger zu gestalten, was gescheheı 
kann zum Schutze gesundheitlich Gefährdeter und zur Bekämpfung verheerender Volks 
krankheiten, das geschieht und zwar unter der tätigsten Mitwirkung der Großherzogin 

Gehören diese Bestrebungen vorwiegend in das Gebiet der Samariterdienste, so trageı 

wieder andere Tätigkeitsgruppen der Großherzogin und des Vereines einen umso schärfe 

ausgeprägten sozjal-ethischen Charakter. Zu ihnen zählen alle jenen zahlreichen Anstalten 

Einrichtungen und Bestrebungen, deren Zweck und Ziel es ist, die arbeitenden Ständı 

zu heben, allen auf die eigene Kraft angewiesenen weiblichen Personen, auch der ge 

bildeten Klassen, Ausbildungs- und Erwerbsmöglichkeiten zu bieten, hauswirtschaftliche 

Mißständen abzuheifen, läuternden Einfiuß auf die Jugend zu gewinnen, sittlich Gefährdeter 

und Gesunkenen Schutz und Halt zu gewähren. Alle diese Bemühungen zeigen die sı 

vielfach geforderte weibliche Hilfstätigkeit auf sozialem Gebiet in- vollster Schaffensfreude 
zeigen die Angehörigen der verschiedensten Stände bei der Arbeit, die höchste Dame 
des Landes sowohl wie die einfache Frau vom Lande. 

"EEE EEE gg EEE enger 

{3. 3. Nov.), einer der berühmtesten deutschen Schauspieler u. Bühnenleiter, überaus verdienstvol 

als Frmr. u. nır. Reformator, Schöpfer des Engbunds u. der heute noch gültigen Ritualien, Gr. 

Mstr, der Gr.-L. v, Hamburg, in Rollingen {£ -- 1873 Gründung der L. «Zu den 3 Säulen» 

Kronstadt (Brass6} in Siebenbürgen. 

Sept.: 2878 Gründung der L. «Felvidkr, Neusohl (Beszterczebänya). 

Sept.: 1733 Br. Christ. Marıon Wieland (s. zo. Jan.) hervorragender Dichter u. Übersetzer 

Erzieher der Weimar'schen Prinzen, in Oberholzheim bei Biberach geb. — 1743 Br. Ludw. Albr 

Graf Finck v. Finckenstein (s. z3. Juni), preud. Staatsminister, hingebender Prmr., ir 

Gilgenburg (Ostpreußen) geb, — 1799 Die «Gr. Nat.-M.-L. der preuß, Staaten» erwirbt das Grund 

stück an der Splittgerberstrasse in Berlin. — 1815 Br. Carl Wilhelm, Komponist der «Wacht ar 

Rheins (s. 134. Juni u. 26. Aug), geb. — 1817 Aufnahme des Generals v. Diederjchs, M. v 

St, der L. «Archimedes z. d. 3 Reißbr.», Altenburg ı. d. L. «Wittekind z. westläl. Piorter, Maider 

{s. 1. Jan. — 1858 Auguste Comte, der geistige Vater des Altruismus (s. 19. Jan.), in Paris | 

. Sept.: 1816 Gründung der Gr.-Prov.-L. von Schlesien der Gr.-L.-L. «Royal York». - 

3874 Die L. «Sokrates», Or. Preßburg constituirt sich durch Wahl des definitiven Beamten 
kollegiunss. 

7. Sept.: 1827 Br. Franz Jul. Schneeberger, Schriftsteller, Regenerator der Frmrei. in Öster 

reich (s. 23. Juli), in Wien geb. ö 

. Scpt.: 1774 Aufnahme Friedr. Ludw. Schröder's {s. oben 3. Sept), ı. d. L. «Emanuel 2 

Matenblume>, Hamburg. — 1881 Br. Friedrich, Prinz der Niederlande (s. 28. Febr. u. 2. Juni) 
Nat.-Gr,-Mstr., auf Schloß Pauw bei Haag }. 

9. Sept.: 1822 Br. Prinz Napoleon Jeröme, gen. Plon-Plon, (s. 17. März) in Triest geb. — 1894 
Br. Heinr. Karl Ferd. Brugsch-Pascha, verdienstvoller Aegyptolog (s. ro. Dez. u. 18. Febr.) ir 
Charlottenburg +. 

10, Sept.: 1874 Br. Franz Jul. Schneeberger {s. oben 7. Sept.) Gründer n. erster Mstr. v. St 
der L, «Humanitas», Or. Neudorf (später Preßburg) ttt von der Leitung der L. zurück. 

tl. Sept.: ı8ır Ciründung der Gr. L.-L. von Sachsen. - 1359 Br. Joh. I’riedr. Lotheisser 
{s. oben 27. Aug.) in Darmstadt }. . 

2. Sept.: 1819 Br. Gebh. Leberecht Fürst. Blücher v. Wahlstadt (a 16. Dez., 6. Tebr. u 
18. Aug.), eifriger Prmr., Mstr.v. St. der L. «Zu d. 3 Balken», Münster, auf seinem Gute Krieblowit; 
bei Breslau}. — 1872 Beratung der Statuten des «I. Österr. Kinderasyles «Humanilası 


ale) 


a 


jr) 


Nr. 34 DER ZIRKEL Seite 513 
a - £ _ mm m 11 man nn 
j Es darf ruhig gesagt werden, dal die Anstalten des [’rauenvereines in Verbindung 
mit den in Besitz der Großherzogin-Protektorin befindlichen oder unter ihrem Protektorate 
stehenden allen nach irgend einer Erwerbstätigkeit verlangenden Mädchen und Frauen 
vermittelnd und heifend entgegenkommend, durch ihre minimalen Preissätze auch allen 
zugänglich sind. Allein mit dem hoheren wissenschaftlichen Frauenstudium befaßt sich der 
Verein nicht, und mit welchen Sympaticn man ersterem auch gegenübersiehten mag, 
ntan wird doch zugeben müssen, daß es kuin allgemeines Bedürfuis ist. Dazu konmı, 
das Karlsruhe ein Mädchengymnasium besitzt, daß sich die badischen Real- und Ober- 
rualschulen neuerer Zeit auch den Mädchen erschlossen haben, da, wo sich eine höhere 
Mädchenschule befindet, wenigsten füc die Oberklassen, Im übrigen aber bieten die oben 
erwähnten Schulen und Unterrichtskurse die denkbar verschiedensten Ausbildungsgelegen- 
heiten wie: in Musik, Malerei und kunstgewerblichen Arbeiten, im Kunststicken und 
Musterzeichnen, in allen weiblichen Handarbeiten, in den kaufmännischen Fächern, in 
Kranken- und Kinderpflege, in Haus und landwirtschaftlichen Kenntnissen. Der Verein 
sorgt durch sein Stellenvermittlungsbureau übrigens auch dafür, daß den Vereinsschülerinnen 
Gelegenheit werde, die erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten praktisch zu verwerten, 
teilweise finden diese auch an gesigneien Unterrichtsanstalten des Landes Verwendung. 
Ebenso sind sowohl die Großherzogin wie der Verein bemüht, den Erzeugnissen der 
Kunststickereischule stets neue Absatzgebiete zu erschließen. Der Handarbeitsunterricht hat 
in Baden denn auch eine anderwärts noch unerreichte Höhe und Ausbreitung gewonnen, 
die Kunststickerei schon manchen Preis errungen. Keine geringere Sorgfalt wird dem 
Haushaltungsunterricht zugewendet, der in zahlreichen, über das Land zerstreuten Haus- 
haltungs- und Kochschulen — an letzteren häufig Sonderkurse für Fabriksarbeiterinnen — und 
und ebenso in vielen Mädchen-Fortbildungsschulen seine Pflege Andet. Endlich aber auch 
in den von der Großherzogin-Protektorin ersonnenen Wanderkochkursen, die in allen jenen 
Landstädtchen und Orten abgehalten werden, wo gerade Bedürfnis danach vorhanden ist. 
Nachdem aber auch diese Einrichtung nicht genügte, dem Kochunterricht die erwünschte 
Verbreitung über das ganze Land zu geben, griff man zu kombinierten Kursen, gleichfalls 
ein Gedanke der Großherzogin, an denen Schölerinnen aus mehreren, einander benachbarten 

Kleingemeinden teilnehmen.*) 3 

*) Eingeherde Berichse über die genannten, wie über die hier unerwähnt gebliebenen Anstalten 
und Bestrebungen bringen die «Blätter des Badischen Frauenvereines», Braun’sche Hofbuchdruckerei, 

Rarlsruhe. 

gg ne 
in Kahlenbergerdorf (Wien), — :875 Gründung der L. «Haladas», Debreczin. — 1895 Br. Ausonio 
Franchi, namhafter ital, Philosoph, führender Frmr., später Mönch (s. 24. Febr.) im Karmeliter- 
kloster Castelleto bei Genua }. ‚ : 

13. Sept.: 1740 Stiftung der L. «Z. d. 3 Weltk.» (Aux trois globes), die später (24. Juni 1744) den 
Namen «Gr. Kön. Mutterl. z. d. 3 W.» u. am 3. Juli 1772 ihren jetz, Namen annahm. — 1784 
Br. Georg Friedr. Sigism. Freih. v. Blomberg. hoher Beamter jm preuß. Ministerium des Innern, 
eilriger Frmr., in Lippe-Detmold geb. — 1899 (bis 16. Sept.) Internat, Kinderschutz-Kongreß 
in Budapest, ein Werk ungar. Brr 

14. Sept.: 1901 Br. Wilhelm Max Kinley, Präsident der Verein. Staaten, ermordet. 

15. Sept. 1818 Br. Elie Herzog v. Decazes (s. 24. Oct.) wurde als Souverain Grand Commandeur 
an die Spitze der schott. Frmrei Frankreichs berufen. — 1873 Karl Bork {s. 31. Aug)i.d. L. 
«Friedrich Wilhelm z. Morgenrötes, Berlin aufgen. ; 

16. Sept.: 1824 Br. Ludwig XVUL, König v. Frankreich (s. 17. Nov.) f. — 1863 Br. Abys Royet, 
eidgenöss. Öberkriegskommissär, verdienstvoller Femr., (s- 16. März) }. . 

17. Sept.: 1742 Eröffnung der Wiener L. «Zu den 3 Kanonen» im Hause u. unter der Hammerführung 
des Grafen Alb. Jos. v. Hoditz (a. &. März u. 36. Mai), — 1899 Errichtung der Prov.-L. von 
Mecklenburg der Gr. L.-L. von Deutschland. — ı82: Br. Joh. Karl Pau! {s. 2. u. 10. Juni), 
Grc-Mstr. des Ekl.-Bundes. in Frankfurt a. M. geb. -- 1975 Eintritt der Ödenburger L. «Zur 
Verbrüderung» in den Verband der Gr.-L. von Unzarn. Pr: 

18. Sept. 1745 Br. Ludwig Prinz v. Pfalz-Zweibrücken geb. — 1736 Br. Christian VIIL, 
König von Dänemark (8. 20. fan., 8. Febr. und 12. Mai), sehr eifriger Frior., General-Gr.-Mstr. 
von Dänemark, in Kopenhagen geb. — 1873 Errichtung der (1877 aufgelästen) L. «Kazinczy>, 
Or, Budapest. 

19. Sept 1715 Br. Franz Graf Eszterhäzy v. Galantha, Oberst-Kämmerer, ungar. Hofkanzler, 
Ranus von Kroatien {s. r. u. 17. Nav.\, geb. — ı802 Br. Joh. Kaspar Bauer fs- 3. Dez. u. 12. Juli), 
Gr.-Mstr. des Ekl. Bundes, in Weichtungen (Bayern) geb- — 1872. Dr. Theodor Förster, General» 
arzt; verdienstvoller Mstr. v. St. der L. «Zu den 3 Balken», Münster und Begränder ihres irmr. 
Museums (s. 24. Febr), in der L. «Zum Bierenkorb», Thorn aufgenommen, 
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Einer gceisseteren Volksernährung als die 2. Zt. gebräuchliche, dienen überdies aucl 
die Bemühungen zur Einführung entsprechender Nahrungsmittel und zu mancherlc Bk 
Ichrung, in hervorragender \Veise aber die sogenannte «Kochkisie» des Vereins, ein di 
Wärme zusammenhaltender, selır einfacher Apparai, über dessen Herstellung und Veı 
wendung ein vom Verein ausgegebenes Flugblat u. a. sagt: «Es eignet sich dazu jede 
gut schlielende Behäher, 2. B. jede gewöhnliche Kiste, die aus starken Breitern bestehı 
keine Ritzen und einen gut schließenden Deckel besitzt, Es empfiehlt sich, den Decke 
mit Lederriemen oder Scharnieren und Haken zu befestigen. Holzkofler, sog. ’lruhcı 
eignen sich auch sehr gut zur Verwendung. Man kann auch dichtgeschlossene Decke: 
körbe benützen, die man vor dem Ausfüllen mit einem Tuche auslegt. Zur Füllun; 
dienen als schlechte Wärmtleiter Holzwolle, Heu, Stroh u. s. w. Als Kochtönfe könneı 
alle gewöhnlichen Töpfe und zwar emaillierte, eiserne und irdene benützt werden, soferı 
sie einen gut schließenden Deckel besitzen. Je nach Bedarf wählt man eine Kiste ode 
sonstigen Behälter, in clenen man einen oder mehrere “lüpfe nebeneinander oder auf 
einander einsetzt. Hat man eine Kiste, in der man die Töpfe nebeneinander einseizt, sı 
legt man zuerst auf den Boden eine 4—5 Zentimeter hohe Schichte Holzwolle oder dergl 
dann stellt mac die Töpfe hinein, wobei man zwischen den einzelnen Tüpfen sowie de: 
Wänden einer 4g—5 Zentimeter breiten Zwischenraum läßt. Die Zwischenräume stopf 
man so dicht wie möglich mit dem Füllmaterial aus. Bei einiger Geschicklichkeit ist e 
nicht schwer, die Kiste derart fest mit Holzwolle auszufüllen, daß die Töpfe bequen 
herausgenommen und wieder hineingesetzt werden können, ohne daß die Füllung ver 
schoben wird. Zum Bedecken der Töpfe verwendet man ein Kissen, das aber den Raun 
zwischen den Töpfen und dem Deckel der Kiste vollständiss ausfüllen muß. Der Gebrauch 
der Kochkiste isı sehr einfach. Die Speisen werden in den in die Kochkiste passender 
Töpfen angekocht, oder die in anderen Gefäßen angebratenen in diese Töpfe gegeben 
zum Kochen gebracht und sodann noch eine kuze Zeit gut durchgekocht. Dies Vorkocher 
bezweckt die völlige Durchhitzung der Speisen, weshalb flüssige und lockere Speisen z. B 
Suppen, Reis un«l dergi., kürzere (5—20 Minuten) und feste, dicht auf einander liegend: 
Nahrungsmittel wie Sauerkraut, Linsen, Gelbrüben !/,—*/, Vorkochzeit nötig haben, Zu 
beachten ist, daß man ungefähr 10 Minuten vor dem Einsetzen der Gefäße in die Kist 
den Deckel nicht mehr abnehmen soll, damit «er Dampf zusammengehalten wird. Je ge 
füllter der Topf und je größer die Masse ist, umsomehr hält die Hitze au. Das Vorkocher 
kann während des Frübsıtckkochens oder auch schon am Abend vorher vorgenommen 
werden. Notwendig ist es alsdann, das Essen morgens nocheinmal aufzukochen. Die vor: 
gekochten Speisen setzt man in die Kochkiste, bedeckt sie mit dem Kissen und dem gut 
schließenden Deckel und läßt sie in der Kiste durch die zusammengehaltene Wärme 
vollends gar werden. Die Speisen können nach 4-—6, ja sogar 8—10 Stunden dampfenc 
der Kochkiste entnommen werden, Den meisten Speisen ist ein langes Kochen in der 
Kochkiste viel weniger von Nachteil als auf denı Herde. Daraus ergiebt sich der Vorteil, 
daß man auch Speisen mit verschiedener Kochzeit gieichzeitig darin zubereiten kann. 
Die Kochkiste darf selbstverständlich vor dem Herausnehmen der Speisen nicht geöffnet 
werden, Anderenfalls bedürfen die Speisen eines nochmaligen Aufkochens. Man bereitet 
in der Kochkiste vorzugsweise solche Speisen, die einer langen Zubereitungszeit bedürfen, 
wie Fleisch, stärkemehlreiche Nahrungsmittel, gedämpfte Gemüse u. s. w. Es können 
auch Braten darin weich gemacht werden, nachdem man sie vorher auf dem Herd 
durchgebraten hat. 

Mit dieser Kiste wurden im Karlsruher Haushaltungslehererinnen-Seminar zahlreiche 
Versuche gemacht, die verschiedensten Gerichte darin hergestellt, sie ist vielfach schon 
im Familiengebrauch, also vollständig erprobt. Es wäre müßiges Beginnen, viele Worte 
zu machen über den Wert der Kochkiste*) für alle jene, die Ursache haben mit ihrer 
Zeit und den Feuerungsmaterialien sparsam umzugehen und ganz besonders für jene 
Arbeiterfamilien, in denen auch die Frau dem Erwerbe außerhalb des Hauses nachgeht 
oder der Mann einen zu weiten Weg zurückzulegen hat, um während der Mittagspause 
sein Heim aufzusuchen, 


*) Interessenten können durch das Haushaltungslehrerinnen-Seminar in Karisruhe wohl Näheres 
und auch die Adressen jener Geschäfte erfahren, die Kochkisten, auch tragbare, sm Preise von 
8—9 Mrk. einschließlich Töpfe vorrätig halten. 
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Von den sonstigen, der Hebung des Volkes und dem Wohle der Tinzelnen ge- 
widmeten Bestrebungen des Bad. Frauenvereines sei nur noch die Mädchenfürsorge besonders 
hervorgehoben. Ihre Wirksamkeit ist insoferne eine sehr wohltälige als sie bemüht ist, 
für der Volksschule entwachsene Mädchen, für die keine oder äußerst geringe Aussicht 
besteht, einem regelrechten Beruf zugeführt zu werden, Lehrstellen zu besorgen, sie in 
Familien unterzubringen oder aber au den Uhnterrichtskursen des Vereines teilnehmen zu 
lassen. Für solche Mädchen aber, denen in der eigenen Familie Gefahren drohen, bestehen 
zwei Fürsorgeheime, in denen sie unentgeltliche Aufnahme Anden und zu anständiger 
Erwerbsarbeit berangebildet werden. Des weiteren dienen dem Jugendschutz allerlei 
Mädchenhorte, Heime für alleinstehende und ein Asyl für besserungsbedürftige oder schon 
bestrafte weibliche Personen jugendlichen Alters, die Überwachung von Armen- und 
Piirgekindern und noch manche andere Einrichtung. 

Ein den Bad. Frauenverein besonders auszeichnender Umstand ist, deß er nicht 
nach der bequemen Schablone, nicht nach irgend welchen Theorien verfährt, sondern, 
daß sämtliche Leiterinnen, die Großherzogin-Protektorin nicht ausgenommen, direkte 
Fühlung mit jenen suchen, denen geholfen werden soll, und ihr Handeln uad Helfen den 
tatsächlich bestehenden Verhältnissen und Bedürfnissen anpassen. Die Wahl der Berater 
und Beiräte fällt dabei schr ins Gewicht. Sie werden den Kreisen der Geistlichen, der 
Ärzte u. s. w, entnommen, also unter Männern gesucht, die ihr Beruf in fortwährender 
Berührung mit den verschiedensten Gesellschaftsklassen erhält, denen sich altes äußere 
und innere Elend, das Denken und Fühlen der Menschen entschleiert. 

Keine Hilftätigkeit vermag die Verhältnisse von Grund aus umzumodeln, denn sie 
sine die natürliche, die unabweisbare Folge einer langen Kette von Ursachen, deren 
äußerste Glieder in weiter Ferne liegen. Die Gesamtheit der Menschen ist es, welche die 
allgemeinen Verhältnisse schaflt, sie allein ist es auch, welche ihnen eine andere Gestalt 
zu geben vermag. Nicht durch äußere Mittel, die stets nur eine oberflächliche, vorüber- 
gehende Wirkung üben können, sondern durch innere. Je besser der Geist ist, der die 
Gesamtheit erfüllt, je sirebsamer ihre einzelnen Glieder sind und je geordneter ihr Leben 
verläuft, umso besser werden sich auch diese Verhältnisse gestalten, die nichts anders 
als (lie nur ganz langsam, aber sicher reifende Frucht dieses Geistes sind. Darum vermag 
selbst die aufopferndste menschliche Hilfstätigkeit nicht mehr, als den Menschen die 
Wege zu zeigen, die sie zur Hebung ihrer selbst einzuschlagen haben, und die Mittel 
zu bieten, mit deren Hilfe sich aus den gegebenen Umständen das relativ Beste machen 
läßt. Wer von der sozialen Hilitätigkeit erwartet, daß sie von aller Mühe, Sorge und 
allem Kummer befreie, daß sie bei aller gebatenen Individualisierung den Wünschen und 
besonderen Neigungen jedes Einzelnen gerecht werde, der wird und muß sich getäuscht 
sehen, denn das gehört zu den Unmöglichkeiten. Möchten sich die Angehörigen aller 
Stände klar machen, möchten sie alle zu der Einsicht gelangen, daß jeder Mensch gegen 
seine Nebenmenschen ethische Pflichten zu erfüllen hat, möchten die Einen nicht alle 
Schuld an dem, was anders ist als es sein sollte, bei den Andern suchen und umgekehrt, 
und möchten endlich alle einander guten Willen entgegenbringen, den guten Willen, ein- 
ander gegenseitig zu unterstützen bei alten Arbeiten, die ein allgemeines Besserwerden 
bezwecken! 

Die Aufgaben, welche die Großherzogin-Protektorin und der badische Frauenverein 
auf sich genommen, gleichen einem aus den mannigfaltigsten Figuren und Gruppen 2u- 
sammengefügten Mosaikhilde. Jedes einzelne seiner Motive verlangt zu seiner Darstellung 
zahllose Steinchen und Steinsplitterchen, und sie alle müssen von den Arbeiterinnen 
mühsam zusammengetragen, zugerichtet und dem Bilde an der richtigen Stelle eingefügt 
werden. Und überdies erweitert sich der Umfang des Bildes immer mehr. je nachdem 
es das Interesse des Ganzen notwendig oder doch wünschenswert erscheinen läßt, treten 
neue Motive zu den schon vorhandenen, müssen diese ausgedehnt, jene mehr oder minder 
umgearbeitet werden; die aber, die so bleiben können, wie sie sind, bedürfen wenigstens 
sorglicher Instandhaltung. Die Arbeit, das Aufiesen und Zusammentragen nehmen also 
kein Ende, und die Rilfsarbeiterinnen wissen, daß für sie nie der Tag kommen wird, 
an dem sie sagen können: «Jetzt ist alles getan!» Denn die Verhältnisse und Bedürfnisse 
wechseln mit den Zeiten. Trotz dieses Bewußtseins aber auszuharren und stetig weiter 
zu gehen auf der betretenen Bahn, dazu gehört großer Mut. Umsmehr, als es oft gilt, 
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unscheinbare Kleinarbeiten zu verrichten, mühselige, entnervende Kleinarbeit, die oft kaum 
wahrgenommen wird. Wer zählt sie alle, die vielen Opfer an Zeit, Geld, persönlicher 
Kraft und Neigung, die gebracht werden müssen! Nicht einmal der aufmerksame 
Beobachter vermag es, so wenig wie er alle Schwierigkeiten, Widerwärtigkeiten und 
Hemmnisse übersehen kann. die aus eingewurzelten Vorurteilen und Gewohniteiten, aus 
Gleichgiltigkeit und Beschränktheit, aus mißtrauischem Eigensinn hervarwachsen, Eine 
solche Hilfstätigkeit, von Jahr zu Jahr mit gleicher Unermüdlichkeit geübt, ist überhaupt 
nur da denkbar, wo ein Geist der Nächstenliebe wallcı, wie’ er aus der Grobherzogin- 
Protektorin eigenen Worten herausklingt, die in der vordersten Reihe der Arbeiterinnen 
steht, nicht nur als Leiterin, sondern auch als eine der rastlosesten selbsttätigen Hilfs- 
arbeiterinnen, Seit vollen dreiundvierzig Jakren wird sie nicht müde zu rasten, zu helfen, 
sich nach jedem Steinchen und Splitterchen zu bücken, das beitragen mag zur Vervoll- 
ständigung das von ihr selbst entworfenen und mit vielen Details versehenen Mosaikbildes! 
Hier ist nicht der Raum, viele der erwähnten Worte anzuführen;, ein paar bezeichnende 
mögen aber dennoch Platz finden. Sie entstammen der Vorrede zu einem von der Groß- 
herzogin selbst herausgegebenen Sammelwerkchen, enthaltend Auszüge aus den Christlichen 
Erbauungsschriften.®) «Es enistand aus der mannigfach gemachten Erfahrung, daß in 
Prüfungstagen kurze Glaubensworte gebeugten Herzens wohl wun, dnß aber das Aufsuchen 
derselben oft Mühe macht, wenn das Herz müde und das Auge trübe geworden. Daher 
der Versuch, eine Kette solcher Worte aneinander zu reihen, um es Jen nach Rrafi und 
Ergebung verlangenden Seelen leichter zu machen, die aus Üottes Wort stammenden 
Trostgedanken sich anzueignen.» Ändern ihre Lasten erleichtern, helfen und trösten! Das 
ist der das ganze Fühlen und Denken der Großherzogin-Protektorin durchdringende Wunsch, 
der Wunsch auch, den ihr treuer Verein sich zur Richtschnur genommen hat. Möge er 
den Weg zu den Herzen aller jener Frauen finden, die der helfenden und hebenden 
Liebesarbeit am Menschen noch mehr oder minder fernstchen ! 
Freiburg ı. Br. Conrad Hubertus. 


HET — 


Rundschau. 
Inland. 

Salzkammergut-Rendezvous. Wie im vorigen Sommer in St. Gilgen, so trafen - 
sich heuer zahlreiche, im schönen Salzkammergut ihre Ferien genießende Brr. mit ihren 
lieben Angehörigen in Goisern. Samstag, den ı5. d. M. Nachmittags fand — leider 
bei nicht besonders freundlichem Wetter — die Zusammenkunft in der prächtig, nur 
von der Bahnstation etwas zu weit gelegenen Meierei «Zum grünen Wald» statt, Die Ent- 
fernung und ein drobendes Unwetter kürzten das Beisammensein nur allzu sehr ab, Daß 
jedoch Brr. verschiedener Bauhütten, aus fernen Orten sögar, mit ihren Schw, herbei- 
geeilt waren, um mit Gleichgesinnten eine frohe Wiedersehensstunde .zu feiern, das bewies 
wieder die Kraft und den inneren Wert unseres Bundes. 

Verein «Kette», Saaz. XN. Jahresbericht (Schluß). Eine Vermehrung unseres Mit- 
gliederstandes steht uns noch bevor durch die bereits erfolgte Aufnahme eines Suchenden aus 
Teplitz bei der s.e. L. «Zum gold. Apfel» i. Or. Dresden und die bevorstehende Aufnahme 
eines Suchenden aus Maria Raschitz bei unserer s. e. Schutz- und Mutter-L. «Z. d. 3 
Schwerterns i. Or Dresden. Durch Übersiedlung nach Eidelstedt bei Hamburg verloren 
wir unseren |. Br. Max Jahn aus Grundmühlen bei Klostergrab (Freiberg i. Sachsen), 
sonst aber ist unrera «Kette» im 20. Jahre ihres Bestandes von weiteren Verlusten be- 
wahrt geblieben und schließt mit einem Bestande von 9 Ehrenmitgliedern und gr Mit- 
gliedern, zusammen 30 Brrn. Aus dem folgenden Berichte unseres gel. Br. Schatz- 
meisters werden die gel. Ber, entnehmen, daß auch die finanzielle Position der «Kette» 
eine wolgeordnete ist, und außer diesen Baarmitteln besitzt dieseibe noch die wertvolle 
Einrichtung des Klublokales nebst großer Bibliothek etc. Indem ich hoffe, daß auch das 
dritte, nun beginnende Dezennium unserer «Kette» und ihren Mitgliedern stets nur 
Gutes und Ängenehmes bringe, danke ich allen lieben Brrn. herzlichst für all’ ihre Mühe 


*) «Ich weil, dal mein Erlöser lebt.» Glaubensworte für Tage der Prüfung. Ausgewählt von 
J} KB. H. der Großherzogin Luise von Baden. Ill. Aufl., Velhagen & Klasing, Bielefeld 3901. 
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und den Lifer, mit dem sie mir bisher in meinem schweren Amte beistanden und bitte 
sie auch fernerhin darin nicht zu erlahmen, aul daß unser schöner alter Spruch: 
«Die Kette, sie werde geschmiedet 
Aus Treue dem edelsten Erz 
Und Liebe und 'Ireue verbindet 
Die Glieder in Freude und Schmerz» 
sich immer bewahrheite und auf daß die Zukunft unseres Br.kreises sich ebenso er- 
sprießlich gestalten möge, als wir es in der Vergangenheit desselben zum großen Teile 
Alle selbst mit erlebt haben! ' Das walte d. A. B. A. W.! Meine gel. Brr. ich grüße 
Euch durch 3X3ı Br. Adolf Girschick 
: dz. Vors. Jd. «Kette», 
«Munificentia», Karlsbad. Mit welchen Schwierigkeiten unsere Bre. in Böhmen 
zu kämpfen haben, geht schon daraus hervor, daß der obgenannte Bruderkreis in Karls- 
bad keine dauernde Unterkunft finden kann, In den letzten fünf Jahren ist es cas dritte 
Lokal und obendrein das schlechteste, das von dem Kränzchen bezogen wurde. Inı tiefen 
Keller, in den weder Licht noch Luft Zutritt haben, arbeiten die Brr, tatsächlich im 
Schweiße ihres Angesichtes. Sie lassen sich troizdem nicht entmuligen, scheuen keine 
Mühe und keine Drangsal und scharen sich begeistert um die Fahne Latomias. Im Sommer 
ist Narlsbad wie geschaffen für frmr. Arbeit. Brr. aus aller Herren Ländern treten in die 
Kette und versinalichen auf diese \Weise am besten die hahe Idee des Menschenbundes, 
der Zusammengehorigkeit aller Brr. auf dem ganzen Erdenrunde. Die «Munificenua» hat 
volles Anrecht auf Dank und Anerkennung für ihre echt frinr. Arbeit. Wiewol die Bır. 
dieses Kränzchens gerade während der Saison ein Recht auf Ferien hätten, 30 ver- 
zichten sie auf dieses sonst in sehr ausgedehntem Maße ausgeübte Recht und arbeiten 
allwöchentlich an jedem Mittwoch im Hans-Sachs-Keller im Nüörnberger-Hofe, Zu den 
fleißigsten Besuchern gehören ungere Brr. aus dem Reiche, Alte Hersen lassen sich’s nicht 
verdrießen, einen heißen Sommerabend im schwülen Keller zuzubringen und sich werk- 
tätig an der Arbeit zu beteiligen. Man liest es ihnen von den Augen ab, wie begeistert 
sie zur Sache stehen. Nicht minder zahlreich sind die Besucher aus Budapest. Der 
unermüdliche Br. Dr. Österreicher trägt durch seine ausgezeichnet abgefaßten 
Protokolie, in denen die jeweilig gehaltenen Vorträge sian- und zum Teile wortgetreu 
skizziert sind, viel zur Erhöhung des Niveaus der Arb. bei. Die Brr. der «Munificentia» 
lassen in ihrer Gastfreundlichkeit bei Abhaltung von Vorträgen den Gästen den Vor- 
tritt, so daß fast bei jeder Arb. ein Br, aus einem fremden Oriente als Vorsitzender er- 
scheint. Die Arb. schließt mit einem Kettenspruch, den der Vorsitzende in der Kette hält. 
Es wäre im Interesse der Sache wünschenswert, daß die Bır. allabendlich in einem 
dem Weiter entsprechenden Lokale sich versammeln, um in zwanglosem Gespräche ihre 
Gedanken auszutauschen, sich einander zu nähern und so die Fäden von Land zu Land zu 
spinnen. Ein Teil der Brr. wird leider dadurch vom Besuche abgehalten, daß auch die 
B. B. allwachentlich in Karlsbad sich versammeln, welche Versammlungen Einzelne den 
frme, Zusarmmenkänften vorzuziehen scheinen. Hiedurch gelange ich auf das Gebiet der 
Inkompatibilität, das ich jedoch nicht betreten möchte — Die Bır. in Böhmen verdienen 
allenfalls die kräftigste Förderung seitens aller Bauhütten. Dr. Heinr. Scharfmesser 


Heim für obdachiose Familien. Die auf Anregung des philanthropischen Vereins 
als Raiserjubiläumsstiftung ins Leben gerufene Anstalt zur Aufnahme obdachloser Familien 
hat das erste Halbjahr ihres Bestandes vollendet. In dieser Frist wurde der Beweis er- 
bracht, daß die Gründung dieser Zufluchstätte einem dringenden Bedürfnisse entsprach. 
Es ist die einzige Anstalt in Wien, in der Familien einen unentgeltlichen Aufenthalt und 
Beaufsichtigung und Beköstigung ihrer Kinder sowie Aufbewahrung ihres Mobilars finden, 
so daß sich das «Heim» als Ankergrund erweist, von dem aus die Obdachlosgewor denen 
wieder festen Boden gewinnen können. Zwölf bis fünfzehn Familien sind durchschnittlich 
Tag für Tag im «Heim», doch ist die Zahl auch schon auf sechsundzwanzig gestiegen. 
Die Wahrnehmung, daß Familien selbst aus ferngelegenen Bezirken das Heim aufsächen, 
drängt die Überzeugung auf, daß es notwendig wäre, auch in anderen Stadtteilen, etwa 
im ıo., ı4- und ı6. Bezirke, ähnliche Anstalten zu gründen. Allein dazu bedürfte der 
Verein «Heim für obdachlose Familien» viel größerer Mittel. Das gegenwärtige Ein- 
kommen reicht nicht einmal aus, die Bedürfnisse der einen Anstalt vollständig zu decken. 
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sind wir bemüht gewesen, alles Schablonenhafte zu verrneiden und den sich unserem 
Hause anvertrauenden Kranken außer hervorragender ärztlicher Hilfe und liebevollster 
Schwesternpflege, auch ein ruhiges, friedliches und behagliches Heim zu bieten. — Der 
starke Zuspruch, der das Haus im verflossenen Jahre gehabt hat, ist wohl der beste 
Beweis dafür, daß man sich auf dem richugen Wege befindet. — Auch von den fremden 
Herren Ärzten wurden sehr viele und namentlich solche Kranke zugeführt, die sich einer 
"Operation unterziehen mußten.» Die Inanspruchnahme des Hauses war so s.ark, daß der 
Beschluß gefaßt werden mußte, daß fremd. Ärzte vom r. März d. J. ab ihre Kranken 
nur in der x. Klasse unterbringen dürfen. Auch die Besuchszeit für die 3. Klasse mußte 
eingeschränkt werden. Im vergangenen Jahre hat der Vorsitzende der Verwaltung des 
Freimaurer-Krankenhauses Br. J. H. Brey nach Vollendung seines 80. Lebensjahres seine 
frmr. Ämter niedergelegt; seiner Tätigkeit im Interess des Krankenhauses wird in dem 
Bericht in wärmster Weise gedacht. Zu seinem Nachfolger wurde Br. Otto Westphal 
gewählt. Während des Beriehtjahres wurden 656 Kranke mit 30.662 Verpflegungstägen 
im Krankenhause verpflegt. Die Einnahme an Vernfegungsgeldern der Kranken betrugen 
74.482 Mk. 45 Pfg., für freie Krankenpflege wurden verausgabt 3654 Mk... die Total: 
Ausgabe für den Betrieb des Krankenhauszs belief sich auf 73,096 Mk. ı3 Pig. Leider 
wird die Zahl der Gönner, weiche die Bestrebungen des Krankenhauses durch jährliche 
Beiträge unterstützen, immer kleiner; hoffentlich bedarf es nur des Hinweises der Kranken- 
haus-Verwaltung, um zu veranlassen, daß sich den bisherigen Gebern jährlicher Beiträge 
viele neue hinzugesellen, damit sie ihrer Aufgabe, im Interesse leidender Menschen tätig 
zu sein, in immer größerem Umfanyge gerecht werden kanns, 


München. Der Schriftsteller Lanners in Elberfeld hat vor einiger Zeit einen 
Zivilprozess gegen einen Münchener Verlagsbuchhändler beim LG. München 1 ange- 
strengt, stellte aber vor Durchführung seines Prozesses ein sonderbares, wohl einzig in 
seiner Art dastehendes Verlangen an das bayerische Justizministerium. Er erklärte näm- 
lich in seinem Schreiben, daß er sämtliche bayerischen Richter zur Durch- 
führung seines Zivilprozesses ablehne mit der Begründung, daß sie 
sammt und sonders — Freimaurer seien und daß daher ein gerechtes Ur- 
teil von denselben nicht erwartet werden könnte! Weiter bemerkte er, er werde 
auf alle Fälle nur solche bayerische Richterbeamten für seinen Prozess annehmen, welche 
unter Eid die Versicherung abgeben würden, daß sie keiner Freimaurerloge an- 
gehören. Welchen weiteren Verlauf die Angelegenheit nahm, ist unbekannt; dagegen 
befindet sich der Prozess bereits im Verhandlungsstadium und hat schon Termin statt- 
gefunden. Welch ein Sonderling der Mann übrigens ist, läßt sich auch daraus entnehmen, 
daß er das Prozessgericht sowie seinen Rechtsanwalt mit Briefen förmlich überschwemmt 
und Bein Anwalt, wie dieser selbst bemerkte, jeden Tag 2 und auch mehr Briefe von 
seinem Mandanten erhält. 


Papst Leo XII. und die englische Freimaurerei. Br. Georges Clemenceau 
hat in eine dem verblichenen Papste gewidmeten Betrachtung die Bemerkung verwoben, 
daß die englischen Freimaurer dem Papst in einem Telegramm einen sanften Tod ge- 
wünscht haben, das Telegramm wurde dem Papste mitgeteilt, worauf er erwidert habe: 
«Alle Menschen sind Brüder! Diese Einsicht, meint ClEmenceau, sei dem Papst 
leider erst sehr spät aufgegangen ; bei Lebzeiten habe er nicht so gehandelt, als ob alle 
Menschen Brüder wären und insbesondere die Freimaurer habe er nicht als Brüder ange- 
sehen! — Dasselbe Faktum scheint es zu sein, das die «Kölnische Volkszeitung» 
(17. Juli) zu folgender Notiz veranlaßte: Die englischen Freimaurer wollen nicht so sein 
wie die andern. Beim Bankett der Freimaurerloge «Alliance» in London sagte angeblich 
der englische Kommandant Wright in der Beantwortung eines Trinkspruchs: «Obgleich 
der Papst den Bann gegen die Freimaurerei geschleudert hat, die ohne Zweifel in ge- 
wissen Ländern eine politische Gesellschaft ist, so müssen wir das reine, einfache und 
heilige Leben Leos XIII. bewundern und den großen Weltenbaumeister bitten, daß er 
ihm jedes Leiden im letzten Augenblicke ersparen möge.» 

Freimaurer und Kardinal. Der Besuch, den der italienische Botschafter beim 
Wiener Hofe, Graf Konstantin Nigra in den letzten Lebenstagen des Papstes Leo XI, 
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auf der Wiener Nuntiatur abstattete, ist viel bemerkt und mannigfach gedeutet worden. 
Aber nicht der Botschafter Iwiens, sondern der gute Freund war zum Pronuntius ge- 
konnen. Eine länger a's anderthalb Jahrzehnte währende und von keinem der beiden 
Herren je verleugneie persönliche Freundschaft veıbindet den Botschafter mit dem 
Kardinal Taljani, uni in der Umgebung des letzteren wird sogar versichert, dafi er 
keinen intimeren und wärmer fühlenden Freund habe, als eben den Grafen Nigra, der 
dem lreimaurerbunde angehört und durch lange Zeit daheim in Italien eine führende 
Stellung in demselben eingenommen hat, 


Die amerikanischen Freimaurer in der Öffentlichkeit. Die «Kölnische Volks. 
Zeitung» vom 26. Juli d. j. wußte Folgendes zu melden: «Die Freimaurer treten in 
Nordamerika gern als öffentliche Behörden auf. Ein Festkomitee in Fond du Lac 
(Wisconsin) hatte neulich auf maurische Veranlassung hin bei der Feier der Grundstein- 
legung zu einer öffentlichen Bibliothek der dortigen Freimaurerloge die Hauptrolle zuge- 
wiesen. Die christlich zläubigen Bürger aber erhoben, wie der «Excelsior» berichtet, auf 
Veranlassung der Geistlichkeit noch beizeiten so kräftig "Einsprache dJagu;sen, daß die 
Logenfreunde es geraten fanden, von der Vornahme der Zeremonie durch die Schurzfell- 
männer Abstand zu nehmen. Es ging ganz prächtig auch ohne diese. Mit vollem Recht 
hat jüngst der New-Yorker Staatsverband deutscher katholischer Vereine gegen die Vall- 
#ichung derartiger Öffentlicher Funktionen nach freimaurischem Ritus und Zeremoniell 
nachdrücklichst Einspruch erhoben.» — Merkwürdigerweise sind wir hier eines Sinnes 
mit den Klerikalen, Auch uns gefällt dieses Hinauszerren des Freimaurertums auf die 
Gasse nicht. 


—an— 


Zeitschriftenschau. 


Hamburger Zirkel-Correspondenz, Das Märzhelt (Nr, ı81) publizirt einen sehr 
eingehenden Bericht über das 1sojährige Stiltungsfest der L. «Zum goldenen Hirsch» 
i. Or. Oldenburg, würdigt kurz, aber liebevoll in Wort und Bild den Gr.-Mstr. Br. Philipp 
Brand ale Jubilar und citirt aus einem kürzlich erschienenen Lebensbilde des Königs 
Oskar li. von Schweden und Norwegen, das den so verdienstvollen Br. Hofrat Prof, 
Dr. C. Bayer-Brygard zum Verfasser hat, die auf sein Frinrium bezüglichen Daten. 


Latomia. Br. Rich. Bartolomäus, Mstr. v. St. der L. «Tempel zur Pflichttreue» 
in Krotoschin publiziert in Nummer 3 eine Zeichnung «Aufnahme-Loge>, in ihrer Tiefe, 
Gehaltsfülle und schönen Klarheit das Muster einer Rezeptionsrede. Den vollen Inhalt der 
Trauerloge erschöpft in meisterlicher Zusammenfassung Br. Gust, Hecke (L. «Isarl 
z. gekrönten Säule», Braunschweig) in seiner Ansprache «Das Rätsel des Todes und 
seine Lösungen» (Nr. 4), dessen Grundgedanken eigenartig variirt und ausgeführt erscheinen 
in den weisen «Betrachtungen über den Tod» des Br. Th. Plenge, Alt- u. Ehrenmstr. 
der L. «Phönix», Leipzig (Nr. 5). Hochinteressante «Anregungen» — das Beiwort ist all 
zu bescheiden — gibt Br. Heinr. Vetter-Thomas in Nr. 7 in seiner Abhandlung 
über die Frage «Kann die Loge dauernd fesseln?», Anregungen, die unserem Reform- 
Comit£ zum Studium empfohlen seien; Br. Vetter-Thomas legt darin auch die Wichtig- 
keit der fımr. Presse dar, und es erfüllt uns mit Genugtuung, daß er sich die mr, Muster 
zeitschrift fast genau so vorstellt, wie wir unseren «Zirkel» zu redigieren bestrebt sind. In 
derselben Nummer beginnt eine Artikelreihe des Br. R. Bartolomäus- Krotoschin, mit 
welcher derselbe in freisinniger Weise der oft aufgeworfenen Frage: «Wozu ist Frmrei?> 
zu Leibe geht. 


Mecklenburgisches Logenblatt. Br. Stobbe-"Pilsit erläutert in Nr, 73 tief- 
sinnig die drei enach unten, also nach der wirklichen, gewordenen und werdenden Welt 
gerichteten Sinnbilder: Zirkel, Hammer und Kelle», die «das Göttliche ın seiner Wirk- 
samkeit und Tätigkeit in der geschaffenen Welt» bezeichnen. — In Nr. 16 finden sich 
nebst einem prächtigen Gedichte «Zur Trauerloge» von Br. G, Coranda- Königs 
berg i. Pr. eine bei Aufnahme eines jungen Arztes in der L. Kurf. Luise Henriette in 
Birkenwerder von dem Vors. Mstr. Br. Otto Eichholz gehaltene Ansprache, in der 
«das Lehrlingswort» geistvoll glossirt und gedeutet erscheint, und ebenso kernige, als 
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fein geprägte Reisesprüche, die in der L. zum Todtenkopl und Phonix zu Königsberg 
i. Pr. bei der Aufnahme eines fremden Such. kürzlich zur Anwendung gelangten. Der 
verdienstvolle Logenmeister dieser Bauhütte, Br. Dr. Outo Hieber teilt in Nr. 17 eine 
Johannisfest-Ansprache mit, betiteit: «Mache dich auf, werde Licht I», eine herrliche 
Apotheose des Bundesgrundgedankens, der Erleuchtung der Menschheit durch die Lichen 
Br. Hieber glossirt in seiner Rede das bekannte Wort des Profeten Jesaias: «Mache Vich 
auf, werde Licht, denn Dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf 
über Pir!», das als das geeigneteste Motto für den Frmrorlen in all" seinen Absiufungen 
und Strebensstationen bezeichnet wird. 


Literatur. 


ABBILDUNGEN FREIMAURERISCHER DENKMÜNZEN UND MEDAILLEN. 
Herausgegeben von der Hamburzischen Zirkel-Correspondenz. Band V., Hamburg, 1903. 
— Mk. 10... 

Der soeben ausgegebene fünfte Band des gediegenen Hamburger Medaillenwerkes ist für 
unsere Lande besonders wertvoll und interessant, denn abgesehen von einen kleinen Nachtrag zu 
den früheren Publikationen, der zumeist durch besondere Anlässe in neuerer Zeit hervorgerufene 
Denkmünzen deutscher Logen im In- und Auslande, weiters die Abendmahlsmarke einer, Edinburgher 
Loge, die Gedenkmedaille des Genfer Kongresses, die Gründermedaille einer Lissebaner Loge und 
die jubiläumsmedaille der Or.-L. von Neu-Seeland enthält, ist dieser Band ausschliwlich den 
ungarischen Bauhütten gewidmet. Mit derselben Umsicht, Klarheit und Liebe, wie die 
vorhergegangenen Binde gearbeitet, gibt er im textlichen Teile eine bei aller Bündigkeit anschauliche 
Darstellung der besonderen frrmr, Verhältnisse in Ungarn, und unter den zur Abbildung und Erklärung 
gebrachten Logenabzeichen und Medaillen wird man kaum viele vermissen. Nur von einzelnen er- 
loschenen und den allerjüngsten Hütten fehlen die Bijous und eventuelle Denkmünzen: van den 
ersteren waren sie vielleicht nicht mehr aufzutreiben, bei den letzteren bestehen sie wahrscheinlich 
noch gar nicht. Insoweit jene auftreibbar sind (und diese vollendet vorliegen ?), werden sie übrigens 
im VI. Bande des monumentalen \Verkes nachgetragen werden, mit dem die Hamburger Großloge 
der deutschen Frmrei unserer Zeit dauernde Ehren errungen hat und den Dank atler späteren mr. 
Forscher, Dieser letzte Band, dem ein (eneral-Inhaltsverzeichnis des gesamten Werkes beigegeben 
wird, soll noch in diesem Jahre erscheinen. Wir hoffen, dann auf den innerer, Wert der grandiosen 
Arbeit, die da von einigen hingebenden Brro, unter der zielbewußten Führung des Gr.-M. der Gr.L. 
von Hamburg, Br. Cari Wiebe geleistet wurde, in eingehenderer Würdigung zurückkommen zu 
können. Um von dem Verständnis einen Begriff zu geben, mit dem in diesem in seiner Art wahrhaft 
klassischen Werke fremdländische Verhältnisse betrachtet werden, sei aus der vortrefllichen Rinleitung 
des Br. Wiebe ein Passus angeführt: «Es mag auf den ersten Blick befremden, daß in der kurzen 
Zeit des Wiederbestehens der ungarischen Maurerei {seit 1868) die Zahl der erlöschenen Lpgen eine 
solche Höhe erreicht hat, Wir haben aber in Ungarn die Erscheinung zu registrieren, daß fast von 
Anbeginn zwei getrennte mr. Körperschaften neben einander bestanden, nämlich die Joh-Gr.-L. von 
Ungam und der sogenannte Schott, Gr..Or. von Ungarn. Beide Körperschalten erichteten Logen 
unter ihrer Obedienz, häufig vielleicht sogar über das wirkliche Bedürfnis hinaus. Als dann j. ]J. 1886 
eine Vereinigung beider Riten erfolgte, da waren oder wurden die nicht wirklich aktiven Logen 
gänzlich aufgehoben und andere hörten nach bezw. in Folge der Vereinigung auf... . Freilich sind 
auch von den seit 1886 errichteten [.ogen einige wiederum eingegangen, was aber in der Natur der 
Sache begründet liegt. Ungarn ist ein relativ neucs Land, in welchem die Verhältnisse sich erst atl- 
mählich entwickeln und konsalidieren, und so muß auch die Maurere) dort gewisse Entwicklungs- 
phasen durchmachen. Nicht jedes neugepflanzte Reis entwickelt sich zu einem starken, schatten- 
spendenden Baum, dem Enthusiasmus folgt manches Mal Gleichgültigkeit und Mutiosigkeit, der Ge- 
walt feindlich wiederstrebender Elemente erliegt manche jugendliche Kraft, aber im großen Ganzen 
darf man saugen, daß die Entwickelung doch jetzt in solche Bahnen geleitet ist, daß die Maurerei 
immer festeren Fuß fassen kann und bei Vermeidung früher vorgekommener Mißgriffe sich in auf- 
steigender Bahn bewegt, . . .r 


WIR, KATHOLIKEN, UND DER WEG DES HEILS. Leipzig J. G. Findel. 
1903. — M. 1.50, 

Just in diesen Tagen, da die Verwaltung des erhzbenen geistigen Erbes Jesu Christi neuen 
Händen anvertraut wurde, muß dieses gehaltvoli""tad kennenswerte Büchlein warmem Interesse be- 
gegnen. Der Verfasser — wol der auf frmr, und ethischem Gebiete so bewährte Herausgeber selbst 
— ist ein moderner Mersch, aber auch ein guter Christ im besten, d. h, im eindig wahren Sinne. Mil 
der Absicht, den Katholizismus, «den rechten, der die Religion der allumfassenden Menschenliebe ist, 
jenem Stiltstande ferne zu halten, mit dem der Rückschritt beginnt, der Verfall, die Ver morschung und 
Zerbröckeiung, legt der Autor den Unterschied zwischen der reinen Lehre Christi und den Zutaten 
der Späteren dar und mahnt mit ernster Stimme, diese abzustreifen und jene wieder zu voller 
Geltung zu bringen. Hoffentlich ist diese Stimme nicht die des Predigers in der Wüste. 
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GESCHICHTE DER LOGE «ZUR WAHRHEIT UND FREUNDSCHAFT- IN 
FÜRTH. Festschrift zum ı00Jjähr. Jubiläum der Loge (14. Juni 1903) von G. Grillen- 
berger. — Fürth, 1903. Kommissions-Veriag von Br, Georg Rosenberg. — Lleg. geb. 
Mi. 2.—. . 

Wie sich in Teile das Ganze spiegelt und wie darum die treu und ichendig gemalten Teile 
ein Voltbitd <les an und für sich kaum zu fassenden gewaltigen Ganzen zeben, das erweist diese 
Muster-Chronik einer deutschen Rauhülte, die von allem Anfange an ihre tortschrittlichen Ideeu untl 
ihr freisinniges Ideal fest gehalten har im Wandel der Menschen und der Dinge, im Kample der 
Gedanken und der Leidenschaften rinzs um sie her. Wer letzte, aber nicht der verdienstärmste 
Hammerführende der Jubelloge ın Fürth - - wenn irgendwo, so gilt hier das \Wort: He dast, wol Ihe 
teast — Br. Georg Grillenberger hat seiner Bauhütte ein würdiges Denkmal errichtet in dieser 
Pestschrift, die durch den inneren Reichtum noch mehr als durch die äußere Ausstattung über die 
Augenblicksbedeutung hinausgehoben wird. In sechs Phasen wird das Leben und Weben der Loge 
hell und übersichtlich abgehandelt. Ihre Vorgeschichte und ihre Gründung, sowie ihre Entwickelung 
unter preußischer Herrschaft (1792—1806) legt der erste Abschniti dar; den EinAuß des neuen Kurses, 
der bayrischen Staatshoheit auf das Freimaurertum in Bayıın überhaupt und die Fürther Hütte im 
Besonderen (1806— 1824) illustrirt das zweite Kapitel; das dritte beleuchtet eine Epoche der Stackungen 
(1824 — 1841), das vierte eine des Wachstunss und der Erstarkung (1841 —ı1863); die Periode der 
Iteformen und Einigungsbestrebungen (1803— 1388) ist im fünften Abschnitt gewürdigt, während das 
Sehlußkapitet den letzten 15 Jahren gewidmet ist. Die Logen-Konstitution, das bayrische Edikt vam 
20. Februar. 1808 und ein Vermögensausweis der Logenstftungen sind als Anhang, die Porträts der 
Stuhlmeister und verdienstvolisten Brr., die Logengebäude und eine Ansicht des alten Fürth als 
Biilderschmuck beigegeben. Die Darstellung ist schlicht, aber fesselnd; über dem Festhalten des 
Näheren, des Details wird das Fernere, daß Größere nicht aus dem Auge gelassen, und s0 erweitert 
sich die Geschichte der einzelnen Loge zur Geschichte der bayrischen Freimaurerei, in der auch die 
Wellenschläge der richtunggebenden Strömungen der deutschen, wie der \Veltmaurerei überhaupt 
fühlbar weeden, Die liberale Haltung der Fürther Bauhütte und ihr treues Einstchen für das 
Humanitätsprinzip dokumentiren sich in einer Reihe von namhaften Kundgebungen, die ohne 
Prahlerei, wie etwas Selbstverständliches registeiet sind. Das schöne Buch wird Jedem Freude be- 
reiten, der sich dartn versenkt, und seinen mr. Gesichtskreis erweitern. 


ASTRÄA. Taschenbuch für Freimaurer auf das Jahr 1903. Herausgegeben von 


Br. Robert Fischer. Leipzig, Bruno Zechel. 1903. — M. 3. 

Jahr um Jahr läßt der treue Wardein der deutschen Freimaurerei, Br. Robert Fischer in seinem 
Jahrbuch einen frischen und reichen Quell hervorsprudeln, der jedem echten und rechten Jünger 
Latomia’s eine Fülle von Anregung und Genuß schafft. In der bewährten alten Form bietet der an- 
sehnliche Band an 20 gediegene Zeichnungen, eine klare Rundschau über die bedeutsamsten Ereignisse 
dus abgelaufenen frmr. Jahres, alle Personalnotizen von historischem Charakter und eine informative 
Übersicht über clie mr. Presse, Auf österreichische und ungarische Verhältnisse wird jetzt mehr 
Rücksicht genommen als früher. Zum eisernen Bestande der Logenbüchereien längst gehörig, ist die 
«Asträa»s auch jedem wahren Br. ein liebes, trautes mr. Andachtsbuch, 


COMENIUS UND DIE ERZIEHUNG DES MENSCHENGESCHLECHTES. Von 
Johann Gottfried Herder. Aus Anlaß des Herder-Gedenktages am 18. Dez. 1903, heraus- 
gegeben von Dr. Ludwig Keller. — Berlin, Weidmann’sche Buchhandlung. 1903- 

Die um die Verbreitung und Vertiefung wahrer Ethik in den breitesten Schichten des deutschen 
Volkes kochverdiente Comenius-Gesellschaft hat anläßlich des bevorstehenden ı00. Jahrestages von 
Herder’s Tod einen Neudruck seiner kleinen Schrift über Comenius und die Erziehung des Menschen- 
geschlechtes herstellen lassen, die Herder zuerst ;, }. 1796 in seinen «Briefen zur Beförderung der 
Humanität» veröffentlicht hat. Diese kleine, aber überaus merkwürdige Schrift jst ein Denkmal, das 
die beiden großen Männer in gleicher Weise ehrt. Der Neudruck ist mit einer Vorrede des Vor- 
sitzenden der Comenius-Gesellschaft, Geheimrat Br. Dr. Ludwig Keller, versehen, die in knappen 
Strichen der dauernden Bedeutung der Herder’schen Schrift gerecht wird, in der Comenius lange, 
ehe die Porschung sein Bild ebenso dargestellt, als der sapostolische Lehrer» bezeichnet und ge- 
priesen wurde, Das schöne Vorwort klingt in den Wunsch aus, es möchte auch das heutige Geschlecht 
Garin eine Mahnung und einen Weckruf erkennen, der es zum Kampfe für die Erziehung des 
Menschengeschlechtex im Geiste unseres «apostolischen Lehrers» ermutigt, - - An die Mitglieder und 
Freunde der Comenius-Geselischat wird die Brochure auf Wunsch von der Geschäftsstelle, Berlin- 
Charlottenburg, kostenlos versandt. \ 


Freie Tribüne. 
Ein Reform-Vorschlag. 


„Exempla trahnnf“ könnte in freier Übersetzung lauten: «Böse Beispiele ver- 
derben gute Sitten». Ich habe es nämlich, vielleicht irrtümlich, als gute Sitte betrachtet, 
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das Alte, Hergebrachte in der k. K. zu wahren, streng darüber zu wachen, daß es nicht 
durch Nuves, aus dem Bedürfuisse der Zeit Erwachsenes vertdrängt werde. Ich war, um 
mich kürzer auszudrucken: streng konservativ, und heute bin ich mit einem Ruck untef 
die Keformer gegangen. Schießen doch die Keformpläne wie die Pilze zus dem Boden, 
Warum soll ich fürchten, daß mein Reformpları nicht seine Beachtung finden wird, 
Deshalb waye ich es, mich mit einem Projekte auf das Forum der «Freien Triböne» zu 
begehen, selhst auf die Gefahr hin, verlacht zu werden. 

Die Lokalfrage schreitet, wie ich annehmen zu dürfen glaube, ihrer günstigen 
Lösung entgegen, Zehn Logen werden, in einem Heim vereinigt, ihre Tätigkeit im 
neuen mr. Jahre aufnehmen. Je zwei Bauhütten werden an einem Abende arbeiten. 
Ich frage nun ganz bescheiden: Wird auch das nötige Material für diese Abende vor- 
handen sein? — Die Erfahrung, die ich als alter Mr. gemacht, läßt mich diese Frage 
verneinen. Gab es doch Abende, an denen der Hammerführende Msır. v. St, oft in 
Verlegenheit kam, womit die Arbeitszeit auszufüllen! Die Frage, ob das Kuvert bei einem 
Vestmahle ı N. 8o kr, oder 2 fl. kosten solle, beschäftigte die Brr. eine ganze Stunde 
lang. Geistig hochstehende Brr. verließen den Tempel mit der peinlichen Bemerkung: 
«Wieder ein Abend totgeschlagen !» 

Auch an Vortragsabenden wurden ofı Themata abgehandelt, die entweder als zu 
schwere Kost oder wegen unglücklich gewählten Stoffes die Mehrheit der Brr. unbe- 
friedigt hießen. 

Diesen Tatsachen können und dürfen wir uns nicht verschließen. Und darum 
erlaube ich mir, das folgende Projekt zur Besprechung in unserem «Zirkel» vorzulegen: 
Ich verlange Restringerung unserer Arbeiten von vier auf zwei in jedem Monate. An 
jedem ersten und dritten Montag arbeiten je zwei L. und so abwechselnd durch fünf 
Arbeitstage. Die Arbeiten sind streng administrativ oder Diskussionen. An jedem zweiten 
und vierten Montag im Monate arbeitet eine L. Diese Arbeiten sind geistiger Natur, 
blos Vortragsabende, gemeinsam für die Brr. alter L. Jede Loge führt abwechselnd 
an diesen Abenden den Hammer und besorgt den geistigen Tisch durch ein Mit- 
glied ihrer L. 

" Ich verspreche mir von dieser Neuerung einen regen Wetteifer der einzelnen Bau- 

hötten, woraus in geistiger Beziehung die L. nur gewinnen könnten, und empfehle denn 

diesen meinen Reformplan einer geneigten Aufnahme oder wenigstens einer Diskutierung. 
Aloisius. («Humanitas»). 


Aufruf. 


Der Aufsatz in Nr. 31. des «Zirkel, in dem das Charakterbild Br. Giovanni 
Bovio's, des erlesenen Gelehrten und lauteren Politikers, von Br. Emil Thieben- 
Mailand mit sicheren Strichen gezeichnet worden, hat sicherlich auch in unseren Bruder- 
kreisen warme Sympathien für diesen jllustren Werkgenossen geweckt, dessen Verlust 
unsere italienischen Brr. mit allem Recht als unverwindbaren beklagen. Sie wollen ihm 
ein Monumgat türmen. Beweisen wir die frmr. Solidarität und steuern 
wir zu diesem Denkmal für einen echten und rechten Frmr. unser 
Scherflein bei! Die Redaktion des «Zirkel» nimmt Spenden zu diesem Zweck in 
jeder Höhe entgegen und wird dieselben ausweisen.. 


en ee ne 


Adresse des Redacteurs bis zum ı0. September: Goisern bei Ischl. 


Redaktionsschluß für Nr. 33, 
die als Schlußnummer des 83. Jahrgangs am 20, Septemhor zur Ausgabe gelangt, 
Montag, cdlen 14. September 1903. 
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33. Jahrgang Wien, 20. September 1903. Nr. 35 


el 
Inhalt: Motto, von Taddäus Devide. — Der Hammer ruft, von Dr. l.öbner-Landsberg a. W. — 
Größe durch Beharrlichkeit, von Alois Irmler in Prag. -- Johannistag, von Dr, Sigm. Kohn. 
Feuilleton: Historischer Kalender. — Frauen in der Loge. — Rundschau: (Inland: Arbeits: 
beginn. Frmr. Franz Deäk-Feier. Friedensfestarbeiten. Erste frmr. Wanderversammlung. Kinder- 
asyl in Saubersdorf. «Humanitas»-Damenspenden. Ankunft der Ferienkolonisten. Verhütung 
von Kindermißhandlungen. «Unios. Sommerzusammenkünfte. Verlobung. Vermählung, Druck- 
fehler-Berichtigung. — Ausland: Leo XIN. als Preimaurerpapst. Schott. Ritus in Deutsch- 
land. Bern. England. Italien. Amerika} — Aufruf. — Literatur: Aus der Diaspora, Perez 
Galdos. Der ehrw. Mutterloge. Abraham a Sancta Claras Werke. Bericht der L. Phönix. 
jahresbericht der L. «Lessing z. d. 3 Ringens, Greiz. — Index. — Die nächste Nummer. 


Nachdruck nur mıf Quellenangabe gestattet. 
Motto: 


Wie die Sonne in der Mitte unserer Welt, so tront die 
Menschenltebe jm Mittelpunkt aller moralischen Schönheit, 
Sie leuchtet und wärmt und nährt und hält an unzerreid- 
baren Banden alles Vortreffliche, das sich in ewigen Kreisen 
um sie herum schwingt Taddäus Devide, 


Der Hammer ruft. 


Yon Östen tönt ein ernster Schlag, Arbeit zuerst äm rohen Stein, 

Von Westen klingt es wieder: Am eig'nen schwachen Herzen, 

Es ist die rechte Zeit am Tag; Aufstreben kühn zum höchsten Sein, 
Zur Arbeit, meine Brüder! Und sei's durch Weh und Schmerzen, 
So tönt des Meisters Hammerschlag Vergiß dich selbst und gib dich hin, 
Durch unser ganzes Leben: Für And're schaffe, handle; 

Arbeit und Arbeit Nacht und Tag Im Willen stark,-voll weisem Sinn, 
Und Ringen, Kämpfen, Streben. im Licht der Schönheit wandle! 


Und wenn der letzte Hammerschlag 
Ins müde Ohr geklungen, 

Wenn du in Arbeit Nacht und Tag 
Dich hast hinaufgerungen: 

Im ew’gen Ost des Meisters Schlag 
Tönt anders als hienieden: 

Ein dunkler Wahn ist Erdentag, 
Dort oben Licht und Prieden! 


Landsberg a. W. Dr. Löbner. 
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Größe durch Beharrlichkeit. 


Die kleine Kraft, eine bestimmte Zeit lang angewendet, ist der großen gleich. 


B Leibnitz. 
Unmöglich — ist ein Wors für das Lexikon, im Leben darf es keinen Platz 
haben. Napoleon, 


Aus der Sunıme des Kleinen erwächst das Große! Un: Großes zu erreichen, brauchen 
also bloß die kleinen Ursachen beharrlich gehäuft, vermehrt zu werden. Welt und Leben 
geben uns auf Schritt und [Tritt den Beweis für diese Wahrheit. Das Genie wirkt stoß- 
weise; es ist nur deshalb bewunderungswert, weil es die konzentrierte Kraft verkörpert. 
Das Genie vollbringt in kurzer Zeit das, was die Menschheit erst in längeren Fristen 
erreichen kann. Geniale Menschen sind keineswegs für alle Zeiten genial, was ihre 
Leistungen beıriffı. Wie sie ihre Zeit überflöügelten, so werden die Genies von den nach- 
kommenden Zeiten überfügelt. Was vor einem Jahrhundert noch als die Inspiration des 
Genies erschien, kann heute zu einer allgemeinen Wahrheit herabgesunken sein, die ein 
Schulknabe nicht mehr schwierig Ändet: Dies ist die zwar langsame, aber beharrlich 
unausgesetzte Arbeit der Menschen. 

Jegliche Art der Anwendung der «Eigenen Krafı» hebt ihren Besitzer auf eine 
höhere Stufe empor. Mit der Erreichung dieser höheren Ausbildung des Wollens und 
Könnens in einer Richtung veredeit sich das ganze Wesen des Menschen. Es genügt 
in einem Zweige humaner Kultur groß zu sein, um auch in anderen Zweigen derselben 
eine Einsicht zu erhalten, die oft selbst die bedachtsamen Forscher überrascht. Goethe 
sagt in seinen amtlichen Briefen (Jena, 26. September 1809): «Es ist im Grunde ganz 
einerlei, wenn man es genau besieht, an welchen Gegenständen man seine Tätigkeit 
(Eigene Kraft) übt, an welchen nıan seinen Scharfsinn versuchen mag. Wenn einerseits 
eine Trennung zu entstehen scheint, so entsteht von der andern eine Vereinigung, weil 
denn doch alles Vernünftige und Verständige zusammenirefien muß». Die 
Kultur der eigenen Kraft schließt notwendig, selbst für ein einzelnes Ziel angewendet, 
das Mannigfaltige in sich. Der Gegenstand, auf den sich die Tätigkeit richtet, steht nie und 
in keinem Falle vereinzelt in der Welt der Erscheinungen, und selbsı Derjenige, der 
einen Gegenstand untergeordneter Art als Ziel seiner Kraft ins Auge gefasst hat, würde 
in Verlegenheit geraten, sollte er alle Beziehungen dieses Gegenstandes aufzählen. Erst 


Historischer Kalender. 


2. Sept. 1832 Br. Sir Walter Scott, hervorragender englischer Romancier und Historiker {s. 2. März 
u. 15. Aug.), in Abbotsford }. — 1894 Die Symb. Großloge v. Ungarn gestattet ihren Mitgliedern 
den Beitritt zum B’na} Brith-Orden. 

22. Sept. 1747 Br. Friedr. Gust. Ad. Maximilian v. Castillon, angesehener Marhernatiker 
(s. 2. Sept.), Landesgroßm. u. Ordensmeister der Gr. L. L. v. Deutschland, in Lausanne geb. 

23. Sept. 1754 Br. Joh. Joach. Beitermann, zug, Nat.-Gr. Mstr. in Erfurt geb, 

24, Sept. 1834 Br. Dom. Pedro I, Kaiser von Brasilien 4. — 1836 Br. Joh. Friedr. Fiedler, 
(s. 31. März u. 7. Mai), Gr. Mstr. des Eklekt. Bundes, in Frankfurt © M. + — 1870 Gründung 
der farb. Gr. L.von Alabama. — 1875 Offizieller Gründungstag der L. «Schillers Or. Preßburg. 

25. Sept. 1865 Allokution «Multiplex inter» des Papstes Pius IX. gegen die Frmrei. 

26. Sept. 1864 Versammlung der badischen Logen in Karisruhe zum Zwecke der Gründung 
eines badischen Logenbundes. — 1870 Br. Prinz Christan Karl Friedr. v. Dänemark geb. 

27. Sept 1729 Br. ‚Joh. Nep. Cosmas Mich. Denis, Dichter, Professor am Theresianum u. Kustos 
der Hofbibliathek, Mitgl. des Jesuitenordens und der Wiener L. «Zur wahren Eintracht», in 
Schärding geb. -— 1806 Br. Wolfg. Heribert Freiherr v. Dalberg, verdienstvoller Intendant des 
Mannheimer Hoftheaters, Gönner Schillers, eifriger Frmr., Gründer mehrerer Logen (s. 13. Nov.) 
‘in.Mannheim 4. — ı811 Gründung der Gr. L.-L. von Sachsen in Dresden — 1832 Br. Carl 
Christ. Friedr. Krause, hervorragender Philosoph, eifriger Frmr. u. mr. Schriftsteller, wegen 
Verrates von Geheimnissen in sginen Prblikationen aus dem Bund gestoßen (s. 4. April u. 6. Mai), 
in München $: — 1840 Aufnahme“der L. «Karl z. aufgeh. Licht», Frankfurt a. M. in den Eklekt, 
Bund. -— 1888 Br. Phil. v. Schöller wird zum M. V. St. der L. «Sokrates», Or. Preßburg ge 

“ wählte, — 1806 Eräffnung des Anti-Freimaurer-Kongresses in Trient mit einer feier- 
lichen Prozession. 

28. Sept. 1780 Br. Blie Herzog v. Decazes, Pair von Frankreich (s. 15, Dez.) Souvernin Grand 
Commandeur des Supr&me Conseil, eifriger Verteidiger der Prmrei vor König Ludwig XVill., geb. 
— 1790 Br. Fürst Nik. Jos. Eßterhäzy, Oberst Kämmerer, Feldzeugmeister, begeisterter 
Kunstfreund {s, 18. Dez.) geb. — 1805 Aufnahme des Medizinalrates Jos. G. B. Franz Kloß, 
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Do 


die anhaltende Beschäftigung mit einem Übjekte lässt das Wesen desselben genauer 

erkennen und je genauer dasselbe erkannt wird, desto klarer tritt die Bedeytsamkeit, die 

Verzweigung der Idee mit anderen wichtigen Gedanken und tatsächlichen Verhältnissen 

hervor. Die Welt der äußeren Gegenstände — mögen solche materieller oder geistiger 

Art sein — ist zwar so konstruiert, daß weder eine Ursache noch eine Wirkung ver- 

loren geht; aber ofı bleiben diese ruhend. und es verfließt eine lange Zeit, bevor die 

Ursache ihren Effekt ausübt, lös ist immer ein never Kraftaufwand erforderlich, um die 

Trägheit der Ursachen, ihre Wirkungen zu äußern, zu überwinden, Die fortwährende 

Anwendung der eigenen Kraft zu dem Zwecke, die rasche Aufeinanderfolge von Ursachen 

und Wirkungen zu einer einheitlichen Gesamtwirkung zu bringen, setzt das Beharrungs- 

vermögen des Wollens voraus, Manche mögen groß geworden sein, weil sie Geduld 
besaßen, weil sie ihre Zeit ruhig abwarten konnten. Geduld aber ist die negative Seite 
der Tugend der Beharrlichkeit,. Echte Beharrlichkeit setzt eben einen nicht nachzulassen- 
den Mut für Arbeit, einen lange unerschütterlich auf dasselbe Ziel gerichteten guten 

Willen voraus: Willensreife und Überzeugungstreue ist die Ausdauer im Guten, 

Durch Beharrlichkeit sind die großartigsten Resultate für den Einzeinen wie für 
Nationen erzielt worden. Das Kleine zu summieren, eine Reihe von Ursachen und 
Wirkungen zu einer großen Gesamtwirkung zu vereinigen, hat durchschnittlich viel 
staunenswertere Resultate ergeben, als die Kraftanstrengungen einzelne hochbegabten 
Persönlichkeiten, die ein großes Resultat durch eine in der Zeit einheitliche Kraftäußerung 
erzielten. Beharrlichkeit ist an sich schon einer Steigerung der Kraft in ihren Wirkungen 
gleich. Sie ist sogar eine Mutter der Kraft; denn durch Beharren erzielen wir Aufsammeln 
der Kraft und haben außerdem den Nutzen, daß die Kraft durch Übung sich vergrößert! 
— Jegliche sittliche Tätigkeit, die nicht bebartlich betrieben wird, kann und darf auf 
keinen Erfolg — auf Taten rechnen und — Taten sind doch Saaten! 

Ängstliches Klagen wendet kein Elend, macht uns nicht frei! 

Wollen wir die sonderbaren Erfolge, die unsterblichen Taten der k. K. durch- 
mustern, s0 würde sich ohne Zweifel ergeben, daß dieselben ohne Beharrlichkeit 
im Streben nie erreicht wären. 

Es sei gestattet, daß wir zur Begründung des Vorangeführten unseren Baustein 
schmücken mit einigen Sätzen aus der Festrede, die unser hochverdienier Br. Glückamann 
auf der letzten Jahresversammlung unserer Großloge gehalten und in unserem lichtvellen 
Sn 

nachmal, Gr. M. des Eklekt. Bundes {s. r0. Febr,) in der L. «Z. Rinigkeit» in Frankfurt a. M. — 
1811 Erste Versammlung der Gr. L. L. von Sachsen. 

89. Sept. 1800 Br. Denis {s. 27. Sept.) in Wien }. — 1829 Die Provinzjal-Großl, in Bayreuth 
wird aus dem Verbande der Gr, L. Royal York endgültig entlassen und nimmt förmlich den Titel 
einer Großloge an. — 1864 Karl Wilh. Asher, zug. Gr. M. der Gr. L. von Hamburg, daselbst}. 
-- 1901 Br. Emil Karl Götze, berühmter Tenorist }. 

30, Sept. 1745 Br. Albrecht Prinz v. Braunschweig, preuß. General (s. 4. Mai}, im Treffen bei 
Soor in Böhmen gefallen. — 1747 Br. 'Friedr. Justin Bertuch, Sekretär des Herzogs Br. Karl 

August v. Weimar, M. v. St der L. «Amalia> (s. 3. April u. 30. Dez.) in Weimar geb. 

. Okt. 1805 Br. Ludw. Heinr. Emst Deecke, Mitgl. des Frankfurter Parlaments (s. z4. April) in 

Lübeck geb. .— 1874 Die L. «Humanitas> Or. Preßburg übernimmt die Zeitschrift «Der Zirkel» 

von Br. F.]. Schneeberger, dessen Begründer u. erstem Eigentümer, zur weiteren Herausgabe. 

Okt. 7786 Br. Friedr. Wilh. v. Arnim, preuß. Staals- u. Kriegsminister (s. ıt. Jan. u. 3r. Dez.) 

wird in den Grafenstand erhoben. — ı830 Br. Bernh. Arthur Erdmann, geh. Medizinalrat in 

Dresden {s. ır. April) Landesgroßmeister von Sachsen, in Leipzig geb. 

3. Okt. 1763 Edikt des Danziger Magistrats gegen die. Frmr. — 1777 Jos. Heinr. 
Campe, Verfasser des «Robinsonr (s. 24- April u. 29. Juni), in der Leipziger L. «Balduin» auf- 
gen. — 1837 Berthold Auerbach, namhafter deutscher Dichter (s. 8. u, 28. Febr.) in der 1. 
«Zur aufgeh. Morgenrötes, Frankfurt a. M. aufgen. 

4. Okt. Br. Francesco Crispi, hervorrag. ital. Staatsmann (s. ı1. Aug.) in Riberra auf Sizilien geb. 

5. Okt. 1713 Br. Denis Diderot, einer der hervorragendsten unter den französischen Encyklopädisten 
(s. 30. Juli), zu Langres in der Champagne geb. — 1742 Br. Joh. Bapt. Albertini, Universitäts 
professor u. Rektor des Generalseminars für Bildung u. Erziehung des tirol, Klerus, Redner der 
L. «Zu d. 3 Bergen», Innsbruck, in Berg (Südtirol) geb. — 1798 Br. Joh. Delagoantre, 
Generalakzisedirektor in Berlin, lugt sein Amt als Gr. Mstr. der Gr. L. Royal York, wegen Über- 
sivdlung nach Coruna (Spanien), wo er als preuß. Konsul wirkte, nieder. -- 1848 Wiedereröffnung 
der Wiener L. »zum heil. Josef» im Hause des Grafen d’Hamonoaurt (Teinfaltstrasse) durch 
den Prov. Gr. Mstr. von Schlesien als Delegierten der Gr. L.-L. von Deutschland; zu einer zweiten 
Arb. kam es jedoch nicht mehr. — 1839 Br. Dr. ful. Goldenberg, angesehener mr. Schrift 
steller, Mitgl. der L- «Humanitas», Or. Neudörfl, Mitgründer u. M. v. St. der L. «Zukunft», + 
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«Zirkel» unter dem Titel «Ver Sacrumr*} veröffentlicht hat. 8 wir ja hier clie edelsten 
Vorbikler der Beharrlichkeit aus unserem engsten und tiefsten I’amilienkreise. Dort heißt es: 


«ls sind nun etwas über drei Jahrzehnte, seit unsere «Humanitas» hinaustrat, um in Öster- 
resch das Grab der Fymrei zu sprengen, und über 700 treue Partisanen hat sic bis heute der k. K, 
zugeführt. Nomen us omen. Die Namen unserer Vereinigungen sine zumeist Proxramme, knapp und 
bündig umschriebene Glaubensbekenntnisse und Arbeitsentwürfe. Wie wohltuend «deutlich klingt das 
aus den Namen einiger unserer allerjüngsten Schwesternhütten, die wir eigentlich erst gestern 
definitiv in unsere Kette eingegliedert haben. Die brennende Sehnsucht nach dem ler sacrum und 
zugleich den Glauben an sein nahes Erscheinen, wer vernimmt sie nicht aus Bezeichnungen wie 
«Virradiss — Tagesanbruch, — «Ebred&ss» — Erwachen. — «Hajnals — Morgenröte?! Und «Humanitas». 
Das gesammte Frmrtum mit all seinen Zwecken und Zielen liegt in diesem Worte, das nicht allein die 
Wohltätigkeit am Leibe, das auch die wichtigere am Geiste umschließt. Und im Verständnis dieser Mission 
wurden die Kinderasyle «Humanitas» geschaffen, Mustererziehungsinstitute für Kinder 
desTlends, die nicht nur der physischen Entbehrung, die geradezu der sicheren psychischen 
Verlotterung, dem Verbrechen entrissen und eingewurzelt werden in gesunden Grund, erzogen zu 
anständigen Menschen, zu tüchtigen Werkieuten der Gesellschaft. Generationen sind schon da ge- 
rettet und vor den Dämonen, die an ihrer Wiege drohten, in die behagliche Sicherheit pflichtbewußter 
Arbeitsamkeit geborgen werden. Auf dem so gewiesenen Wege gingen auch die hinzukommenden 
Logen. Unsere «Zukunft» warf ihr Augenmerk gleicherweise auf das Kind, dem ja die Zukunft 
gehört, das sie in sich trägt und aus sich gestaltet. Sie gründete ihre treffliche Knabenbeschäftigungs- 
anstalt und Asyle für schulpflichtige Kinder. In jüngerer Zeit spornte die L. «Zukunft auf's Kräftigste 
die Entstehung des nun teeflich funktionierenden «Heim fürobdachlose Tamiliens, 
während aus der «Humanitas» heraus die «Lucinax lebendig wurde, das Heim‘ für arme 
verheiratete Wöchnerinnen. Unsere «Sokrates» Loge hegt und pflegt ihre Fe rien- 
kolonien und hat die Institution der Zeitungssammelkästchen für Spitäler und der Bibliotheken 
für Krankenhäuser geschaffen ; ferner fördert sie in munificentester Weise das Kaiser Franz 
Josels-Ambulatorium. Indessen unsere «Eintracht» nach bestem Können die Schöpfungen 
der Schwesterrhütten unterstützt, dankt der L. «Schiller» der segensreiche «Verein gegen 
"Verarmung und Bettelei»r sein Entstehen und seine Daseinskraft, weiters das Asyl für 
blindeKinder,derVereinzurBeschäftigungspäterErblindeterundendlich 
der Findlingshort. Die «Freundschafts besitzt in ihrem Kaiser Franz Josels- 
Rekonvalescentenheim, einem der populärsten humanitären Institute der Kaiserstadt, eine 
Schöpfung, welche die Kräfte der L. fast vollständig absorbiert und an deren Ausgestaltung immer 
sorgsamst gearbeitet wird: seit Kurzem wird da die Heilkraft der Musik in prächtigen Konzerten für 
die Kranken demonstriert. Die jüngeren Logen sind auch eifrig an die frme. Arbeit gegangen. Die 
«Treue» war rasch zur Hand, als die furchtbaren Kindermißhandlungen ein Entsetzen auslösten in 
der Bevölkerung, und es enstand ihr «Asyl für mißhandelte Kınder-. Die L. «Goethe» 


*) «Zirkel» Nr. 25 und 26, pag. 375 ft. 

6 Okt. 1773 Br. Ludwig Philipp, König der Franzosen (s. 26. Aug.) in Paris geb. — 1808 
Br. Friedrich VIL, König von Dänemark (s. 26. Aug. u. 15. Nov.) eifriger Frmr. in Kopen- 
hagen geb. — ı813 Leopo!d L, König v. Belgien tritt als Prinz in der L. «Zur Hoffnung», 
Bern dem Fımrbund bei, — 1841 Br. Jos. Werner, Gr. Mstr. des Eklekt. Bundes {s. 20. April) 
in Mainz geb. -—— 1842 Der Dichter Ludwig Bechstein (s. 14. Mai u. 24. Nov.) wird in d, L. 
«Charlotte z. d. 3 Nelken» Meiningen aufgen. 

T. Okt. 1815 Generalgroßmstr. Br. Prinz Karlvon Hessen stiltet in Altona die schott. L. 
«Juliane z. Freundschaft». — 1827 Br. Aug. v. Reinhart, Generalmajor a. D., verdienstvoller 
mr, Poet u, Publizist, gew. Gr.-Mstr. der Gr.-L. «Zur Sonne», geb. 

8. Okt. 1779 Alexander Graf v. Cagliostra, wie sich der berühmte Hochstapter Josef Balsamo 
am liebsten nannte (s. 7. April, 2. Juni u. 28. Aug.), errichtete in Straßburg unter dem 
Schutze des Kardinalerzbischofs Prinz de Rohan seine erste Loge vom aegypt. Ritus. — 1805 Br. 
Friedr. Aug. Herzog v. Braunschweig (s. 29. Okt.), General u. Domprobst von Brandenburg, 
Nat.-Gr.-Mstr, in Weimar +. — 1834 Br. Frangois Ädrien Boie)dieu, angesehener französ. 
Opernkomponist, der auch den frmr. Musikschatz bereicherte (s. 13. Dez.), auf seinem Gute Jarcy 
bei Grosbois |. — 1876 Br. Harald Christ, Friedr., Prinz v. Dinemark is. 23. April), geb, 

9. Okt. 1757 Br. Karl X., König von Frankreich (r6. Nov.) in Görz 4. — 1855 Br. Georg 
Friedr. Sigism. Preih. v. Blomberg. hoher Beamter im preufß. Ministerium des Innern, eifriger 
Frrar. (s. 13. Sept.), in Lippe- Detmotd }. — 1869 Br. Otto Linn Erdmann, angesehener Chemiker 
und Universitätslehrer, zug. Landesgroßmstr. der Gr.-L. v. Sachsen, Vater des gegenwärt. Gr.Mstrs. 
(s. ır. April) in Leipzig }. j j 

10, Okt. 1859 Br. Ernst Bretschneider, Hrz. Coburg'scher Leibarzt, Reg.-Rat und vortrag. 
Rat im Staatsministerium, gikiger Frmr. (s. 14. Aug.) in Gotha }. — 1891 Gründung der 
Comenius-Gesellschäft in Berlin. an R 

tt. Okt. 1752 Br. Max. Jul. Leopold Herzog v, Braunschweig (s. 27. April), ‚ausgezeichneter 
Frmr., in Wolfenbüttel geb. — 1770 der Vorige in d. L. St. Charles de la Concorde in Braunschweig 
aufgen. — t782 Br. Alex. Fürst Murusi gründet die L. «St. Alexander z. d. 3. silb. Ankern» 
in Pest, -- 1869 die neue, von Br. Bluntschli ausgeurbeitete Verfassung der Gr.-L. von 
Bayreuth wird in der Großiogenversammlung zu Stuttgart angenommen. 

12. Okt. 1827 O. L. Erdmann (s. oben 9. Okt.) in die L.. «Apollo», Leipzig aufgen. — ı838 Br, 
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ist daran, den von ihr angeregten 1. Wiener Volksküchenverein fürKranke zu festigen. 
Die L. eLessing» wirkt profan als Verein Heimat» lür dieSchaffung von Heim- 
stälten und Rettungsasylen für gefaltene ader gelährdete Mädchen und hat 
mit der Gründung der Waisenpflege- und Fürsorge-Komit&s ein sehr löbliches Werk 
geschaffen. Unser Benjamin, die L. «Pioniere» hat schon der rünmenswerten Anregungen die Füllu 
xegeben und war auch bereits daran, eine «freie Schule» erstehen zu lassen, in der dem Volke 
gegeben werden sollte, was ıhm alle staatlichen Schulen vorenthalten: das Verständniss des praktischen 
l.ebens, der Plichten als Mensch und Staaıshürger, der Sinn für die ungenchriebenen Gesetze der Ethik. 
Jetzt haben einige «Pionier-Brr.» mit Anderen die «Gratis-Milch-Institution» bei uns aufs 
Tapet gebracht. Gesagt muß noch werden, daß Wr. Frmr, bei der «Freiwill. Rettungs- 
gesellschaft», die für alte Welthauptstädte vorbildlich wurde, Pate gestanden. Das ist wol 
eine genügsam lange Liste, für welche die Inschriften eines deutschen Mrrtempels «Taten sind 
Suaten» Motto zu sein scheint.» 

So wirkt ein teuchtender Funke, in den Seelen vom tiefsten Geist angehaucht, und 
wird durch Beharrlichkeit zur Glut und Flamme beglückender Offenbarung, die uns auf- 
richtet und stärkt zur genteinsamen beharılichen Arbeit. Leuchten ja hinter düsteren, 
dräuenden Wolken immer und immer neue Sterne auf: aus der Nacht, die uns die Sonne 
verdrängte, laucht frisches Morgenrot! 

Wir können zwar nicht leugnen, daß je höher wir steigen, desto mehr uns die 
Stürme des Lebens umbrausen werden. Der Baum, der im Walde die anderen überragt, 
ist natürlich allen \Veitern preisgegeben. Da er sich in dieser Region gekräftigt hat, 
so bricht sich aber „uch die Gewalt an ihm, und stolzer hebt er seine Zweige zum 
Himmelszelt! Dagegen wird das schwächliche Pfänzchen, neben seinen Wurzeln unten 
im weichen Moose, kaum von einem Luftzuge berührt. Nur einzelne Lichtstrahlen senken 
sich zwischen den Zweigen der hohen Krone hinunter in die Dämmerung und werden 
dort von den Stilllebenden aufgehascht, während sich der vom Sturm gerüttelle Wipfel 
im freien Äther im goldenen Sonnenlichte badet. So ist es auch beim Menschen. Der 
höhere Mensch befindet sich ja fast immer ım Sireite mit sich und den Widersprüchen 
im Leben, die er beharrlich zu bekämpfen und zu widerlegen bat. Die ruhelos in ihm 
schaffenden Elemente streben einem edlen Ziele zu, wo ihm überall Hindernisse, zum 
Karmpfe herausfordernd, entgegentreten. Dennoch ermüdet die ihm innewohnende Kraft 
nicht, und beharrlich verfolgt er den Zweck und sein Ziel, die Menschheit zu veredeln, 

Der höbere Mensch zagt und betrübt sich nicht, wenn er sieht, daß die Lichtscheuen 
das Edle und Vortreflliche antasten, begeifern und dann mit Füßen treten. Es scheint in 


Joh. Lichtenstadt («Humanitas», Or. Preßburg) hält einen Logenvortrag, der zur Gründun, 
des Vereins zur Ausspeisung armer Schulkinder in Wien führt. - 

13. Okt. 1825 Br. Maximilian 1. König v. Bayern (s.27. Mai) in Nymphenburg }. 

4. Okt, 1741 Die Brr. Freiherren Bachoff v, Echt (1. 31. Jan., 16. März, 16. Mai, ı2. Jjeüi ‚und 
21, Dez.), Gründer der L. «Archimedes z. d. 3 Reißbretern», Altenburg, werden mit ihrem Schwager 
Albrecht Ant v. Rüxleben in d. Leipziger L. „Anx Zross comspas“ (jeizt: «Minerva z. d. 3 Palmen») 
in den Mstrgrad befördert. — ı865 Br. Bluntschli’s sensationeller ofener Brief an Papst 
Pius IX. als Antwort auf die Syllabus-Enzyklika vom 8. Dez. 1864. — 1883 Stiftung der Freien 

. Vereinigung der fünf unabhängigen L. in Deutschland. 

15. Okt. 1734 Br. Levin v. Geusau, preuß. Generallieutenant w. Generalquartiermeister, Ordensmstr. 
der Gr. L.-L. in Berlin (s. 28. Dec.), in Kreuzburg bei Eisenach geb. — 1765 Graf Sebast. Franz 
Jos. Künigl, Gründer u. M. v. St. der Prager L. «Zu den 3 Sternen» (s. ır, Dez.) wird zum 
Obermeister der L. «Zur Aufrichtigkeit», Leitmeritz-Pilsen ernannt. — 1847 Anerkennung des 
Eintrachtsbundes von Darmstadt durch den Eklekt. Bund in Frankfurt a M. — 1885 
Gründung der L. «Deäk Ferencz», Or. Budapest, — 1899 Die L. «Sokrates», Or. Preß- 
burg begeht ihr zsjähriges Jubiläum, . 

16. Okt, 1777 {bis 22. Okt) Konvent zu Leipzig, — 1308 Br. Franz Aug. v. Etzel, preuß. 
General, Nat.-Gr.-Mstr. (s. 26. Dez.) in Berlin geb. — 1850 Br. Karl Wilh. Freih. v. Fritsch, 
sachsen-weimar, Staatsminister, eifriger Frme., in Weimar }. — 1889 Gründung der L. «Zur 
Arbeit» ınNagy-Kanjzsa. x 

17. Okt. x857 Br. Joh. Nep. Hummel, namhafter Komponist ». Pianist {s. 14. Nov.), in Weimar }. 
— 1857 Br. Aug. v. Reinhardt {s. oben 7. Okt.) in d. L. «Johannes 2. wiedererbauten 
Tempel», Ludwigsbusg aufgen. — 1839 Gründung der L. «Demokratias, Or. Budapest. 


Frauen in der Loge. 
1 


Die Pariser Freimavrerloge Einigkeit» veranstaltete kürzlich im Grand-Orient de France 
ein in jeder Hinsicht gelungenes, solennes Jobarnisfest, das mit einem Fesimahl einsetzte, 
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der Natur vieler Menschen zu liegen, vor dem Lichte zurückzuweichen, sich wie geblender 
zurückzuziehen und lieber in der Dunkelheit zu tappen. Je heiler der menschliche Geist 
ist, je mehr strebt er nach Licht, je dunkler es jedoch in seinern Innern aussieht, desto 
lichtscheuer ist er; denn er fürchtei, sich an der Flamme der Wahrheit zu versengen! 

Beharrlich seien wir daher bei der Arbeit, die wir uns vorgenommen oder die uns 
gegeben, daß sie ihrer Vollendung entgegengebe. 

Aus der Summe des Kleinen erwächst das Große! 

Zu den großen Vorbildern der Beharrlichkeit zählen wir G. A. Francke, den 
Stifter des Weltberühmten Halle'schen Waisenhauses. Mit wenigen Groschen im Vermögen 
hatte Francke den Mut, die Rettung einiger Waisenkinder zu übernehmen. Die Zahl der 
bedürftigen Zöglinge wuchs schneller, als die Mittel für ihre Erhaltung und ihren Unter- 
richt, aber Francke ließ sich nicht irre machen, Er behielt mit eiserner Beharrlichkeit sein 
Ziel im Auge, für verwaiste arme Kinder als ein zweiter Vater zu sorgen. Als sich die 
Zahl der Zöglinge auf 30 erhöht hatte, traten Tage ein, da der letzte Pfennig angegriffen 
werden mußte, um Brod zu schaflen. Francke, ohnehin von verschiedenen Seiten bitter 
angefeindet und von manchem wohlmeinenden Treunde augefordert, ein Unternehmen 
aufzugeben, das — wie klar zu ersehen — auf keinen Erfolg rechnen könne, beharrte 
unerschütterlich auf seinem Vorhaben. Aus den kleinsten Anfängen baute er, Stein für 
Stein, sein großartiges Unternehmen auf, das er in volier Blüte der Nachwelt zu fort- 
währenden Segen übergeben konnte. — Ähnlich begann Pestalozzi sein Werk der 
Erziehung hilfloser Kinder. Er beharrte fest auf dem, was er als richtig erkannt hatte 
und gestaltete durch Beispiel und Lehre die Pädagogik würdig der humanen Ideen der 
neueren Zeit, -- Weniger bekannt ist Pastor Scholvin, der in Hannover eine großartige 
Stiftung für verwaiste Kinder ins Leben rief. Er war bereits über vierzig Jahre alt, als 
er seinen schönen Plan faßte. Seine Einkünfte waren keine bedeutenden; aber Scholvin 
berechnete, daß er bei äußesster Sparsamkeit und wenn ihm die Vorsehung ein langes 
Leben verleihe, dennoch einen sehr bedeutenden Fond für seine Lieblingsidee zusammen- 
bringen könne. Von jetzt an legte sich Scholvin die größten Entbehrungen auf. Jeder 
Pfennig war ein heiliges Gut, Er lebte hauptsächlich von Brod und Wasser, erreichte 
ein sehr hohes Alter und konnte mit der Gewissheit die Augen schließen, daß seine 
Beharrlichkeit gesiegt, daß er seinen Zweck, die Gründung einer großartigen 
Stiftung für Waisen, vollständig erreicht habe, — Diesen Menschenfreunden schließen 


dem mehr als 300 Personen, fast ebensoviele Damen wie Herren beiwohnten. In Abwesen- 
beit des M. v. St. Br. Delpech präsidierte Br. Millaud, Altmstr. der Loge. Beim 
Dessert, nachdem die Entschuldigungsschreiben der Br. vorgelesen, öie verhindert 
waren, ‘diesem Bankett beizuwohnen, ergriff Br. Millaud das Wort. Er brachte mehrere 
Toaste aus, den ersten auf die Republik, den zweiten auf den mr. Ordens-Rat, und den 
dritten auf die Loge «Einigkeit, die in einer ihrer letzten Arbeiten die Zulassung der 
Frauen in die Logen vorgeschlagen hatte. Br. Millaud fügt hinzu, daß die Frau der 
Freimaurerei nur nützen könne, daß sie eine Kraft verkörpere, die man an sich ziehen 
müsse. Er brachte noch einen mit großem Beifall aufgenommenen Toast aus auf die an- 
weiende Direktrice der Frauenzeitschrift »La Fronde» Frau Marguerite Durand, die für 
die Emanzipation und die Befreiung von alten Irrtümern und Vorurteilen mit Begeisterung 
gekämpft habe. Nach Br. Millaud trank Br. Delbet auf das Wohl der Kinder. Hierauf 
sprach Br. Levillion von der Frau im allgemeinen und von jenen Frauen im besonderen, 
die dem Feste hier anwohnten und durch ihre Gegenwart ihre Anhänglichkeit bekundeten 
für die Ideen des Fortschrittes, der Gerechtigkeit gegenüber der Knechtschaft, die diese 
Ideen unterdrücken möchte. Er fordert die Zulassung der Frauen in die Logen, denn die 
Frauen seien wie die Männer Vorkämpferinnen der Freiheitsideen. Br. Millaud erteilte 
dann das Wort an Frau Marguerite Durand, die Folgendes ausführte : 

cMeine Mamen und Herten! Nicht um eine Rede zu halten, erhebe ich mich in diesem Augen- 
blick, sondern um aufrichtige und tief gefühlte Dankesworte allen bekannten und unbekannten 
Freunden zu sagen, die nach dem Beispiel des Herren L&villion, den Sie sorben gehört und bewundert 
haben, stets mi“ Überzwugung und Beredsamkeit für die bedeutsame Neuerung der Zulassung der 
Frau in die Freimaurerei eingetreten sind. Die «Geheimnisse» des Tempels sind, wurden sie den 
Frauen auch nicht anvertraut, doch nicht treu bewahrt wordgn. Wir, die Profansten unter den Profanen, 
haben erfahren, daß in den letzten Jahren die Frage, nicht gerade der Zulassung der Frau in die 
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wir noch Stephen Girard an, den Gründer des Wuisenhauses in Philadelphia, das 
unter dem Namen Girard's College Weltruf besitzt. Girard sprach nicht gerne von 
seiner Jugendzeit; es dürften auch schwerlich actenmäßige Nachrichten über dieselbe vor- 
handen sein. Nach der gewöhnlichen Annahme war Girard in Paris geboren, ein Bettel- 
kind, das durch irgend welchen Zufall nach Philadelphia gelangte. Nach anderen war 
Girard aus dem mit französischen Abkömmlingen besetzten Canada als kleiner Vagabund 
bettelnd in Philadelphia angekommen. 

Ein schönes Beispiel von Beharrlichkeit war der jüdische Philosoph Moses Mundels- 
sohn. Dieser junge Mann, schreibt Lessing von ihm, hat ohne weiteren Unterricht Latein, 
Mathematik und einige neuere Sprachen erlernt und die Schriften der besten Denker mit 
Einsicht gelesen. Um ein Spinnza zu sein, mangeln ihm bloß die Fehler dieses Philosophen. 
Mendelssohn ist eine gute Stufe höher in der humanen Erkenntnis emporgestiegen, als 
Spinoza, dessen faralistisches Lehrgebäude noch heute von so manchen Leuten verteidigt 
wird, welche dasselbe aus den eigenen Schriften Spinoza’s nicht kennen gelernt haben. 
Der arme Moses Mendelssohn, dessen Beharrlichkeit ihın eine so umfassende, tiefe Bildung 
verlieh, konnte sich neben die größten Denker seiner Zeit stellen, ohne von denselben 
verdunkult zu werden. slch lernte keineswegs leicht», gestand Mendelssohn in vertrauten 
Augenblicken, «mir ist nichts auf schnellem Fittig in den Kopf geflogen, und in der 
ersten Zeit versuchte ich das Lernen hauptsächlich aus der geheimen, schrecklichen Angst, 
daß ich wahrscheinlich dumm sei, daß mein Geist sich in keiner besseren Verfassung, 
als mein schwacher mißselormter Körper befinde. Ich hatte nur ein Mittel, etwas zu 
lernen: eiserne Beharrlichkeitt. Wenn ich nicht Schritt vor Schritt lernte und ganz 
gründlich zu Werke ging, so verwirrten sich sofort nieine Gedanken. Ich habe manche 
Abteilung der deutschen oder anderen Grammatik drei, vier und mehrere Male durchnehmen 
müssen, weil ich später zu der Einsicht kam, daß ich zu rasch gegangen war. Ich muß 
heute noch stets lange denken, Ihevor ich das nach meiner Meinung Richtige denke.» 

Ebenso beharrlich, wie Moses Mendelssohn, ging Jean Jacques Rousseau, der 
Verfasser des «Contrat sociale, «Emile», «Confessions» etc. zu Werke. Die Leichtigkeit, 
der Glanz seiner Schreibart, die schönen Gedaaken und die Glut seiner Empfindung sind 
uns noch heute Gegenstand der Bewunderung. Die Franzosen besitzen kaum einen Schrift- 
steller der Neuzeit, der Rousseau in der Schönheit der Schreibart erreichte. Er erzählt 
selbst, daß er mit der unerhörtesten Schwierigkeit schriftstellerisch tätig war. Ein einziger 


Freimaurerei, aber doch der Mittel und Wege, um sie ir. Ideen zu gewinnen. häufig diskutiert 
wurde. Mehrere Logen haben sie zum Teil gelöst, indem sie für die Frau einen neuen mr. Grad 
schufen, den man das Lehrlingstum des Lehrlingstums nennen könnte, Das ist schon der erste 
Schritt, Und bald, ao ist zu hoffen, wird ein Östracismus aufhören, den keine gesunde Vernunft 
rechtfertigen kann tnd der weniger als übera]) in der Freimaurerei existieren darf. Keinen Unter- 
schied im Glauben, keiner, Unterschied in der Nationalität und keinen sozialen Unterschied, das ist das 
große hehre Prinzip der Freimaurerei.. Warum stützet ihr Männer des Fortschrittes Euch auf das, was 
Condircet — der doch einer der Euern war — schon zu seiner Zeit das alberne Vorurteil der Geschlechter 
nannte? Warum einzig und allein zum Nachteil der Frauen eine Trennung, die selbst längst veraltete 
Vorurteile nicht rechtfertigen können? Euer Zweck, Euer Existenzrecht ist die Arbeit zum Wohle der 
Menschheit. Ihr proklamiert das bei jeder Gelegenheit. — Nun wohl, zur Menschheit gehören wir auch. 
Die Prauenbewexung ist ein wesentlicher Bestandteil der soztalen Frage, Die Kirche selbst anerkennt 
das und regt sich darüber auf. Sie, die ehemals leugnete, daß die Frau eine Seele besitze, sucht 
nun eine christliche Frauenbewegung zu organisieren... Ihr müßt ihr den Geist und die Seele 
derjenigen streitig machen, die vielleicht — Ihr vergeßt das zu leicht — die ersten Erzieherinnen 
Eurer Söhne sein werden. Während Ihr Im guten Glauben in Euren Tempeln am Fortschritte der 
Menschheit zu arbeiten wähnt. bekämpfen die Frauen, die Ihr von Eurer Arbeit fern haltet, die 
Frauen, die sich die mächtige Kirche verbündet, weil sie ihre Mithilfe zu schätzen weiß, nur zu oft 
Eure eigenen Lehren an Burem eigenen Herd, im Kopfe und im Herzen Eurer Kinder, Es liegt an 
Euch allein, das zu verhüten. Was uns Feministen anlangt, wie immer unsere Meinung sei über das 
Wesen der Frage, wir wünschen daß die Frau zugelassen werde zur Freimaurerei. Der Widerstand, 
den man ihr entgegenseizt, ist ein Hindernis, und wir wollen, daß der freien, gewissenhaften, gebitdeten 
und gleichwertigen Frau gegenüber keine anderen Hindernisse bestehen, als die die Natur für alle 
menschlichen Wesen ohne Unterschied des Geschlechtes geschaflen hat: die Grenzen der Kraft und 
der Fähigkeiten, Seit den letzten Jahren sind die Errungenschaften der Frauenbewegung nicht mehr 
zu zählen. Auf allen Gebieten: auf dem ökonomischen, sozialen, politischen, überall hat sie gesiegt. 
Die Frau, die heute einen Sitz hat in den obersten Institutionen für Unterricht und Arbeit, die im 
Handelsrecht bewanderte Frau, die Ärztin, die Advokatin, Verwalterin, die Frau, die bald auch — 
endlich! — Herrin ihres Verdienstes sein wird, die Frau, der sich alle Schulen öflnen, ist würdig, an 
Eurer Arbeit teil zu nehmen, Euch Hilfstruppe zu sein auf dem Wege des FPortschrittes. 
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dieser so leichten und glänzenden Sätze in seinen Schriften konnte von Rausseau zwanzig 
und mehrere Male umgeformt werden. Er lief vom Schreibtische in den Garten und 
wälzte sich auf der Erde, um oft nur ein einziges Wort zu finden, das zugleich den 
Sinn erschöpfend gab und sich wohllautend in den Satz einfügte, Ist dies nicht eine Be- 
harrlichkeit, welche die meisten Menschen mit einem ehrerbietigen Schrecken erfüllen kann? 

Durch Bebarrlichkeit läßt sich das fast Wunderbare, cas anscheinend Unmögliche. 
erreichen. So verstand Kardinal Mezzofanti nicht allein, er sprach 59 Sprachen und 
Dialekte. Was sich durch Beharrlichkeit erreichen läßt, wird in staunenswerter Art durch 
das zu so hoher Wichtigkeit gelangte Studium der Keilschriften bewiesen, Die Sprache 
der Assyrer und Babylonier war verloren gegangen; wie sollte die Schrift derselben — 
eben die Keilschrift — lesbar werden? Professor Dr. Grotefend, Direktor des Lyceums 
in Hannover, war der Erste, der den Weg in die Geheimnisse der Keilschrift fand und 
eröffnete. Auch der Franzose Champollion, der Fyroglyphen-Entzifferer, legte eine 
ähnliche Beharrlichkeit an den Tag. 

Auch die wissenschaftliche Welt ist ganz besonders reich an schlagenden Beispielen 
der Beharrlichkeit, des Summierens des geistig Errungenen, des Aufbauens vom Kleinsten 
zum Größten, zum Erhabenen. Wie jämmerlich war das Los eines Gellert in geiner 
Jugend, oder Herders, eines der edelsten Denker, oder Jean Paul Friedrich Richters, 
noch jetzt der größte Humorist der deutschen Literatur, obgleich das jüngere Geschlecht 
den Titanen fast nicht mehr lesbar findet, oder Gottfried Seumes? Wenn diese 
Männer siegreich ihr Inneres entfalteten und an der Bildung von Millionen einen ent- 
schiedenen Anteil nehmen, so ist dies zu allernächst ihrer Beharrlichkeit in der 
Überwindung der ihnen gegenüberstehenden Schwierigkeiten zu 
suchen. Sie seien uns Beispiel. — Glück auf! 


Prag. Alois Irmler. 


— 


Johannistag.*) 


Wir nennen das Johannisfest, das wir zu Ehren des Schutzpatrons der 
Johannisiogen abhalten, auch Rosenfest, weil in der Zeit des Jahres, in der wir 


*) Festrede, gehalten bei der Johannis-Festarbeit der Loge «Sokrates» in Preßburg am 
17. Mai 1903. 


Erlauben Sie mir, mein Glas zu Ehren jener Freimaurer zu erheben, die das eingesehen haben 
und die so mutig daran arbeiten, um dem Prinzipe zum Durchbruche zu helfen, Jaß die Glieder der 
menschlichen Familie die gleichen Rechte haben, ihren Platz am Herde der Freimaurerei zu be- 
anspruchen, wo, seit Jahrhunderten, die belebende Flamme des Wissens, der Vernunft, der Gleichheit 
und des Fortschrittes nicht zu leuchten aufgehört hat.» 

Diese Worte der Rednerin wurden mit frenetischem Beifall aufgenommen. Eine 
Angestellte der Loge Frau Nelly Losier, besprach dann die Tätigkeit der Frau im 
täglichen Leben, ihren Einfluß auf die Gesellschaft, «Die Freimaurerei bedürfe der Frau> 
sagte sie, «während die Frau, der Freimaurerei viel weniger bedarf, Damit Friede und 
Harmonie vollkommen seien, müssen beide Geschlechter fortgesetzt miteinander arbeiten. 
Die Frau soll ihren Platz an der Seite des Mannes haben auf physischen. intellectullen 
und politischem Felde, Sie soll ihren Platz haben in den Versammlungen, wo die Nöten 
des Volkes diskutiert, wo die Gesetze ausgearbeitet werden, denen sich die Frau gleich 
‘dem Manne unterwerfen müsse. Das Wort Christi variierend, sagte sie, daß die Unter- 
wärfigen stets auch die Unterdrückten sein würden, die Opfer und daß die Unterdrückten 
die Köpfe heben, ihr Recht beanspruchen müßten, damit endlich eine Ära der Gerechtig- 


keit und der Liebe anbräche. — Ein animierter Ball beschloss das Fest, das die «Fronde» 
mit Recht ein freimaurerisches Frauen - Fest nannte, 
II. 


Dieselbe Zeitschrift brachte unter dem Titel «Gemischte Freimaurerei» Aphorismen 
zu demselben Gegenstande, von denen wir — obwohl selbst nicht Anhänger des verweiblichten Frei- 
maurerlums — trzu dem Grundsatze: Audialur et allera pars, einige hier zitieren wollen: 


Der Große Orient — sagt man — erkennt die gemischten Logen nicht an. Könnte 
Jemand diese den Frauen gegenüber geltend gemachte Exklusivität begründen ? 
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dieses Fest begehen, in der Aittsommerzeit, die Königin der Blumen, die Rose, das 
Sinnbild der Liebe und des Geheimnisses, ihre schönste Blüte entfaltet. Und es ist 
selısam, daß unter allen Lebewesen unserer Erde eine zarte Rose die stärkste Lebens- 
kraft gezeigt hat. Die Legende erzählt, daß ein fronımer Fürst einst auf der Jagd sich 
lagerte, um im Kreise seines Gefolges die heilige Messe zu hören. Als sich dann die 
Jagdgenossen erhoben und dahinstürmten, da zeigte sich, daß sie die heiligen Gerät- 
schalten — einfach vergessen hatten. Sie suchten dieselben und als sie nach langem 
Suchen wieder auf den früheren Lagerplatz kamen, da gaben sie ein liebliches Wunder: 
ein Rosenstrauch war emporgeblüht, der auf seinen Zweigen die vergessenen heiligen 
Geräte trug. Zur Erinnerung stiftete der fromme Fürst einen stolzen Dom. Bald 
entstand um diesen Dom eine Stadt, es war Hildesheim — und der Rosenstrauch wuchs 
und gedieh und umrankte mit seinen hellen Blättern und duftigen Blüten das mächtige 
Gotteshaus. Jahrhunderte zogen vorüber, Brand und Pestilenz, Mord und wilder Kriegs- 
sturm wüteten in der Stadt. zweimal sank der Dom in Trümmer — doch der Rosen- 
strauch blieb bestehen und grünte und blühte. -.- Die zarte Rose überdauerie das 
Menschenwerk, gleichwie Liebe und Erinnerung an das Hohe und Erhabene allen Sturm 
und Drang der Zeiten immer überwindet. Wir gedenken denn an diesem Festtage der 
Rose als des Sinnbildes dessen, was uns innig eint, und wir vergessen, wag uns trennt. 
In dieser Welt voll Kanıpf und Streit uns eine stille Insel des Friedens bereiten, auf 
der die höchsten Aufgaben der Menschheit friedlich und würdevoll beraten werden, in- 
mitten von Rohheit und Verwilderung edle Gesittung predigen und üben, mitten ım rück- 
sichtslosen Daseinskampf, im Jagen und Haschen nach Gewinnst und Genuß Gerechtig- 
keit und Tugend pflegen und einstehen und mannhaft kämpfen für die ewig heiligen 
Ideale der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit — das sind die heute noch uner- 
schöpfter Aufgaben unseres Bundes, das ist die Rechtfertigung seines Bestandes, das 
sind die Zeichen, in denen er siegen wird. So gleicht er dem Rosenstrauch am Dom 
zu Hildesheim, der Gräuel und Verwüstung, Schrecken und Kampf überdauerte. 

Doch damit unser Bund dies vermag, bedarf es eines festen Grundes für den Bau, 
den wir errichten wollen. Sowol den stillen Raum, darin wir zu gemeinsamer Arbeit 
uns vereinigen, wie auch das Ziel unserer Arbeit, den stolzen Bau, den wir durch unser 
Tun zu errichten streben, — sie beide vergleichen wir Frmr. mit jenem erhabenen 
Tempel, den vor vielen tausend jahren der weise ludenkönig Salomo seinem Gotte er- 


Kann man logischerweise Freimaurer sein, wenn man nicht ein Anhänger des 
Feminismus ist?! x ; « 

Nachdem die Freimaurerei eine allgemein menschliche Institution ist, muß es 
sonderbar erscheinen, dad ihre Anhänger die Frauen nicht als Bundesgenassen aufnehmen. 

Die Genossenschaft reicht in eine sehr ferne Vergangenheit zurück. Viele datieren 
ihren Ursprung bis in König Salomo’s Zeiten; andere behaupten, sie enfstamme erst dem 
VIU. Jahrhundert. Es ist nun leicht begreiflich, daß zu einer Zeit, in der das Weib als 
ein untergeordnetes Geschöpf betrachtet wurde, dasselbe von der Teilnahme an öffent- 
lichem Wirken ferngehalten wurde. Aber heute, wo die soziale Stellung der Frau 
so vollständig verändert ist, muß es befremdlich erscheinen, nicht auch ihr in diesem 
Bruderbunde einen Platz angewiesen zu sehen. 

Die Freimaurer lassen keinen Nationalitäten- oder Klassenunterschied gelten 
Warum zeigen sie den Frauen gegenüber so konservative Zurückhaltung ? 

Sollte etwa jenes dem weiblichen Geschlecht nachgesagte Unvermögen, Geheimnisse 
zu bewahren, den Rechtsgrund abgeben, für diese systematische Fernhaltung der Frauen 
von einem Bunde, bei dem alles geheimnisvoll ist, ebenso die Proben bei der Aufnahme, 
als auch die Statuten und Zeremonien? 

Aber ich denke, dass die Frauen sich nicht erst in eine Vereinigung einschmuggeln 
müssen, um werktätige Menschenliebe auszuüben. Die kleine Schürze, die freimaurerischen 
'Embieme und die Kenntnis der Erkennungszeichen sind für sie weder von besonderem 
Werte noch auch notwendig, wenn sie sich nur mit Leib und Seele einsetzen wollen für 
die gute Sachel 


= b 


Seite 534 DER ZIRKEL ® Nr. 35 


richtet hat. Und es heißt, daß Salomo, als er seine Regierung angetreten hatte und mit 
dem Plane umging, jenes mächtige Bauwerk zu errichten, lange nicht wulte, auf 
welchem Platze er dies (un solle. Es wetteilerten die Großen und Vornehmen suines 
Landes untereinander, und jeder bot thin freudig sein Grundstück bierzu an — doch der 
König vermochte lange nıcht die Wahl zu teeffen. Da erschien eines Morgens einer 
seiner Räte vor ihm und sprach: Machtiger Herrscher, Seltsames ist heute Nacht ge- 
schehen. Dort am steinigen Abhang lebte vordem eine Witwe. Die starb und hinterließ 
zwei Söhne und ein karges Erbe, ein kleines Feld mit rauhen, steinigen Boden. Um 
dieses Erbe stritten die Knaben und ersı nach langem Zwist gelang die Teilung. Ver- 
feindet waren die Brüder ob des Streites. Sie sprechen sich nicht, sie grüßen sich kaum, 
jeglicher von ihnen schafk in seinem Äckerchen mühselig um ärmlichen Ertrages willen. 
Du weißt, o Herr, daß heuer die Ernte schlecht geraten ist, umso ärger auf dem rauhen 
steinigen Boden, den die Zwei ihr Eigen neruen. Das Wenige, das Beide geerntet 
hatten, reichte kaum für einen von ihnen. Schwere Surge drückte beide Brüder. Da 
sprach der Ältere zu seinen Weibe: «Siehe. wir sind zwei und haben muntere Kinder, 
wir vermögen uns gegensuitig beizustehen bei der Arbeit; die Kinder werden Ähren 
lesen auf den Feldern der Reichen, und so werden wir nicht zu Grunde gehen. Aber um 
den Mann sorge ich, der mit mir aus viner Mutter Leibe hervorgegangen ist; er steht 
allein und hat Niemand, der ihm hilft und seine Sorge teilt.» --- Und zur selbigen Stunde 
sprach der jüngere Bruder in seinem Gemüte: Ich bin ein alleinstehender Mann, ich 
werde es durchkämpfen. Ich kann Steine brechen gehen oder Bäume schlagen im Walde 
und so meines Lebens Notdurft erhalten. Aber mein Bruder dauert mich; er ist beweibt, 
ihm leben Kınder, wie kann der dem Hunger entgehen? — — Und es war in dunkler 
Nacht, da hat still jeder von den Brüdern die Frucht, die kaum für ihn reichte, auf die 
eigenen Schultern geladen und jeder gedachte, sie heimlich auf das Feld des Anderen 
zu tragen, sie mit dessen Ernte zu mengen, auf daß der Andere genug besitze, und 
nicht wissen soll er, woher die Mehrung seiner Habe stamme. Und ein Jeder trug 
keuchend auf seiner Schulter die Last von seinem Feld auf's Feld des andern — und 
da, siehe, auf der Mitte des Weges, bei der Grenze, dort, wo am rauhen .Steine ein 
Akazienbaum seine Zweige erhebt, da trafen sich die Beiden. ... — «Halt ein!» 
rief der König; «gefunden ist die Stätte des Tempelbau’s! Dort, wo am rauhen Stein 
die Akazie ihre Zweige hebt, dort wo Bruder den Bruder fand auf opferfreudigem 


Wenn es möglich ist, daß der Groß-Orient die gemischten Logen wirklich noch 
nicht anerkennen sollte, so können die Gründe für diese Exklusivität nur aus. einer Art 
von Lückenhaftigkeit in der Beurteilung des Menschen resultieren, für welche auch der 
gebildete Geist noch heute empfänglich ist; denn bei einer so umfangreichen humanitären 
Vereinigung ist es so selbstverständlich, daß die Gleichstellung der beiden Geschlechter 
bis zur Grenze des Möglichen durchgeführt werden sollte, daß es fast undenkbar scheint, 
Freimaurer und nicht zugleich ein Anwalt der Frauenrechte zu sein. 

Es scheint uns erstaunlich, daß Menschen von so fortgeschrittener Denkungsart 
noch zu unsern Zeiten hierüber diskutieren. Doch sind es gewiss nur Detailmomente, 
die den Groß-Orient hindern, die gemischten Logen aufzunehmen; im Prinzip müssen sie 
ja längst ‘zugelassen worden sein. Und leider muß man konstatieren, daß es fast überall 
ebenso sieht, Die besten Vorsätze werden durch solche Detailmomente in ihrer Ver- 
wirklichung aufgehalten, ducch Einsprüche, die häufig banal und wenig geuignet sind, 
erhebende Gefühle zu erwecken, durch Detailmomente, die dem Vorsatze selbst etwas 
von seiner Größe und Würde nehmen. 

Wir finden es überraschend, daß die Freimaurer des Groß-Orientes sich über eine 
Frage nicht einigen können, welche die große Sache der Menschheit so nahe berührt, 
— aber man muß schließlich doch hoffen, daß diese intelligenten, besonnenen, vernünftigen 
Gesellschaften nicht mehr lange dabei verharren können: denn einer der gewichtigen 
Gründe, die uns hoflen lassen, bald die Ausschließung der Frauen aufgehoben zu sehen, 
ist der rationelle Drang nach Gleichheit, der seit einiger Zeit überall fühlbar wird und 
dessen Richtung, wie es scheint, nichts mehr wird unterbrechen können . . . . 


Paris, L. F, 
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Liebesgang, da ist die geweihte Stelle, wo der .hehre Gottheitsbau in lie Lüfte 
ragen soll!» 

Auch wir wollen einen Bau errichten. der unsichtbar der Menschen Herzen um: 
fassen, der die Stürme der Jahrhunderte überdauera soll! Gedenken wir denn der Rose 
am Dom von Hildesheim und des sanndurchzlühten Steingrundes inı fernen Margenlande, 
wo am rauhen Stein die Akazie sich hebt — auf daß wir, was Imnier wir schaffen, 
wohin wir zielen mögen, des festen Grundes opferfreudiser Bruderliene nicht entraten, 
jener Liebe, die Alles versteht, Alles trägt, Alles duldet und die unseres Tuns schönsten 
Lohn bildet. 


johannistag, Du Tag der Rosen! Und gilt's auch oft ein heißes Fechten — 
Die Schöpfung prangt im Feierkleid, Wir ziehn bekränzt und jubelnd hin 

Doch wir sind nicht zu Scherz und Kasen, Zum Kampfe mit des Abgrunds Mächten 
Wir sind zu ernstem Tun gereiht Für Freiheit, Gleichheit, Brudersinn ! 

Dem Schmerze Trost und Heil den Wunden | Und wie’s auch stürmt und wettert draußen, 
Und Hilfe, wo die Tugend weint — lmpor das Herz, empor den Blick ! 

Das Leid der Menschheit muß gesunden, Im Frühlingssturme hört ihr's brausen; 
Wenn sie zum Bruderbund sich eint. Aus Menschenliebe - Menschenglück I 


Dr. Siıgm. Kohn. 


— nd 


Rundschau. 
Inland. 


Arbeitsbeginn. Die L. «Humanitass» eröffnet Mittwoch, den 7. Oktober ihre neue 
Arbeitsaison. In derselben Woche dürften alle unsere Bauhßitten ihre ersien Arb. abhalten, 
doch liegen der Redaktion diesbezügliche Mitteilungen bis zum 'Schlusse des Blattes nicht vor. 


Frmr. Franz Deäk-Feier. Über Antrag der Budapesier Loge «Deak Ferencz> 
hat der Bundesrat der Symb. Großloge von Ung:un beschlossen, die hunderiste Jahres- 
wende der Geburt Fıanz Deäks (17. Oktober) festlich zu begeben. Dieser Beschluß, das 
ruhmvolle Andenken eines wirklich großen, weisen und guten Mannes zu feiern, wird gewiss 
in jedem Bruderherzen lebhafte Anerkennung finden. 


Friedensfestarbeiten in unseren Logen. Der Bundesrat der Symbol. Großloge 
von Ungarn hat im Sinne des seitens des internationalen Frmr.-Burvaus an die mr. Groß- 
behörden gerichteten Ersuchens beschlossen, daß die Großloge alljährlich am 18. Mai 
zur Feier des jJahrtages der Eröffnung des Haager Friedenskongresses eine Festarbeit 
abzuhalten habe. Die immer siegreicher vorschreitende Arbeit im Dienste der Friedensider, 
die ein Bruderband um die Menschheit schlingt und sie vor den furchtharen Wirkungen 
der Kriege, vor den schweren Opfern an Gut und Blut bewahren will, verdient es, auch 
in den einzelnen Bauhötten gefeiert zu werden. Das Beispiel dürfe denn auch vielfache 
Nachahmung finden. - 


Die erste frmr. Wanderversammlung in Ungarn. Die seinerzeitige Anregung 
der rührigen und vom kräftigsten Fortschrittsdrange beseelten Loge «Läßk6 kiräly» in 
Großwardeio (Nagyvärad), zur Beratung von frmr. Angelegenheiten allgemeiner Natur und 
von Kulturfragen, deren gedeihliche Lösung gleicherweise im Interesse jeder Loge liegt, 
gemeinschaftliche Arbeiten der ungarischen Logen in wechselnden Crienten zu veran- 
stalten, ist auf fruchibaren Boden gefallen, und die Einladung zur ersten dieser frmr. 
Wanderversammlungen ergeht soeben seitens der genannten Großwardeiner Loge. Diese 
Einladung lautet in treuer Übersetzung: «Zum Zwecke der einheitlichen Organisation 
behufs Verwirklichung‘ der bestimmt umschriebenen Aufgaben und Ziele der Freimaurer 
Ungarns, der Sicherstellung eines gleichmäßigen und möglichst vollkommenen Wirkens 
und des erlolgreichen Auftretens gegenüber der Heerschaar der Feinde allen Fortschritts 
und aller Aufklärung, werden hiermit alle auf dem Gebiete des Landes arbeitenden Logen 
und alle Femr. aufgefordert, auf der am 24. und 25. Oktober in Großwardein statt- 
findenden Wanderversammlung zu erscheinen, Vorbesprechung, am 23. Oktober 
1/8 Uhr Abends. --- Sitzungen: am 24. Okt. 3 Uhr Nachm. und am 25. Okt. um 9 Uhr 
Vorm. — Programm: ı. Eröffnungsredz des Vorsitzenden. 2. Die Aufrechthaltung 
des Prinzips der menschlichen Gleichheit inmitten der Rezktion. 
Referent: Loge «Humanitas», Damit im Zusammenhange: 2.a) Der Kampf gegen 
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die Reaktion: Loge «T.aßlö kiräly», Ref. Dr. Sigm. Värady. 3. Die Bekämpfung der 
Trunksucht: Loge «Ebrefise. 4. Die Verstaatlichung der Unterrichtswesens: [.oge «Unio». 
5. Begründung einer Landes-Volkserzieher-Vereinigung: Loge «Sirius-, Ref. Arthur 
Steinacker, M. v. St. 6. Das frmr. Internat: Die Logen «Könyves Kalmän» und 
«Philantropia». 7. Die in der Provinz 2u schaflenden Institutionen nach dem Muster der 
Ebsabeth-Volksakademie: Laye «Erzsebet» Ref. Dr. Jul. Koväcs, M. v. St. — Diese 
sechs Gegenstände hält der Vorberentungsimsschuß für ausreichend. Dessenungeachter 
werden, wenn es die Z@it zuläßı and die Referenten anwesend sind, noch die folgenden 
angemeldeten Vorschläge zur Verhandlung gelangen: Das Los der illegitimen Kinder: 
Loge «Erzsebet», Ref. Aladär Zboray. Die Idee der Gründung von Provinzlogen: 
Loge «Erzstbet», Ref. Karl Sebestyen. Verbesserung des Loses der Arbeitslosen: 
Loge «Erzs£bet>, Ref. Yriedr. Herzfeld. Vom Kinderschutz: Loge «Erzsebet». Die 
Entwicklung des staatlichen Kinderschutzes: Loge eLosonczys, Ref. Dr. Alex. Szana. 
Begründung einer Freidenker-Liga: Loge «Minerva», Ref. Arpäad Kövesdy. — Die 
wegen Zeitmangel unverhandeli bleibenden Gegenstände werden dem Vorbereitungsaus- 
schusge der nächsten Wandurversanumlung übergeben. Die Logen-Deleygierten und die 
einzelnen Teilnehmer sind bis zum 20, Oktober spätestens an die profane Adresse 
«Dr. Melchior Groß, kön. Gerichtsarzt in Nagyvärad> bekannt zu geben. Die Referenten 
der Logen, seitens welcher Vorschläge vorliegen, sind bis spätestens 10. Oktober ebenda 
anzumelden. Aus der vom Vorbereitungsausschuß ausgearbeiteten Geschäftsordnung heben 
wir die folgenden Punkte als wissenswert hervor: Die Sitzungen finden im I.ogentokale, 
doch nicht als rit. Arb. statt. Die Brr, erscheinen nur mit dem Logenzeichen. Der 
Referent darf höchstens 30 Minuten in Anspruch nehmen ; überdies stehen ihm für das 
Schlußwort ı5 Minuten zur Verfügung. 


Aus dem Kinderasyle: in Saubersdorf, Wie alljährlich am Tage St. Esydi 
fand auch heuer in der Kirche des Asylgebäudes +«Humanitas» in Saubersdorf ein er- 
hebender Festgotiesdienst statt, dem alle Honoratioren des Ortes und der nächsten Um- 
gebung: des Arzt Dr. Grill sammt Frau und Töchtern, der Bürgermeister, die Kirchen- 
ältesten, die Lehrerschaft etc, {und eine stattliche Schaar von Mitgliedern der «Humani- 
tas», viele mit ihren Damen beiwohnten. Die Festmesse celebrirte der Herr Pfarrer Novöselo 
von St. Egyden unter prachtvoller Chor- und Orgelbegieitung; Herr Regenschori Öber- 
lehrer Lindner leitete den schönen Chorgesang, Herr Oberlehrer Frans Zecha spielte 
die Orgel. Ein gemütliches Festmahl im Speisesaale Jes Asyls vereinigte dann die Ge- 
sellschaft, die im Namen der «Humanitass der stellvertretende Asylvater Br. Adalf 
Hammerschlag herzlich begrüßte. In launig-geistreicher Weise toastirte dann noch 
Br. Kar) Hammerschlag auf den Pfarrer, die anwesenden Hlonoratioren und die 
Damen, worauf in sehr warmer Rede Herr Pfarrer Novoselo die eHumanilas» und ihr 
edles Rettungswerk an den Ärmsten der Armen pries, an den Kindarn des Elends, die 
hier in wohligster Behaglichkeit durch die Liebe zu guten, physisch und psychisch ge- 
sunden, lebenskräftigen Menschen erzogen werden. 

«Humanitas»-Damenspenden, Auf vielseitig geäußerten Wunsch ist eine Anzahl der herrlichen 
Damerspenden vom letzten Faschingsfeste der eHumanitasr — ein kleines Prachtalbum mit Künstier- 
porträts und Autogrammen — nachbestellt worden. Da agzunemen ist, daß viele Schwestern das 
schöne und interessante Büchlein, wohl die wertvollste Damenspende der jüngsten Kartevalssaison, 
gerne werden besitzen wollen, wird hier zur Kenntnis gebracht, daß einzelne Exemplare, so tange der 
Vorrat reicht, um den Preis von 60 Hellern bei Br. Theodor Loewenstein, (l., Rudollsplatz ı) er- 
häktlich sind. 

Ankunft der Ferienkolonisten. Knapp vor Schulbeginn sind hundert erholungs 
bedürftige Schulkinder aus den ärmsten Wiener Bevölkerungskreisen aus den vier 
Perienkolonien des Vereines «Einigkeit» in Christofen, Hirtenberg, Harmannsdorf 
und Hausleithen zurückgekehrt und wurden von den Funktionären des Vereins auf dem 
Bahnhofe den Eltern derselben übergeben. Vor der Abreise fand eine sorgfältige ärztliche 
Untersuchung der Kinder statt, die geradezu glänzende Resultate lieferte und den Beweis 
erbrachte, daß die Tätigkeit, welche das Ferienkolaniekomitee des Vereins «Einigkeit» um 
die Erhaltung und Ausgestaltung dieser Wohlfuhrtsuinrichtung entfaltet, eine wirklich 
segensreiche genannt werden kann. Diese Bemühungen finden daher die tatkräftigste 
Unterstützung der weitesten Kreise und sind Spenden und Beiträge, welche öffentlich 
ausgewiesen werden, an die Kanzlei des Vereins «Einigkeit» (Grünsngergasse 2} erbeten. 
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Verhütung von Kindermisshandlungen. Die Gerichtafälle, in denen Eltern oder 
Pfleger von Rindern wegen grausamer Mißhandlung ihrer Pflegebefohlenen als Angeklagte 
erscheinen, haben sich in der letzten Zeit in erschreckender Weise vermehrt und die Öfent- 
lichkeit in einen Jörmlichen Abgtund von Gewissenlosigkeit, Roneit und Verderbnis blicken 
lassen. Der Vorstand des «Asyis fürmißhandelte Kinder» des nichtpolitischen 
Vereins «Treue», das seinerzeit als erste Schutzgesellschaft gegen die neue Gefahr geyründer 
worden ist, hat sich jüngst mit der Erörterung der Frage beschufugt, auf welche \Weise 
Ausschreitungen von Ehern ihren Kindern gegenüber zu verhüten sind. Nach einer 
überaus anregenden Debatte, in deren Verlauf allseitig konstatiert wurde, daß die bisher 
vom Asyl der «Treue» übernommenen Schützlinge sich des besten Wohlseits erfreuen 
und in der Schule fast ausnahmslos zu den besten Schülern zählen, daß ferner auch der 
religiösen Erziehung der Rinder das sorgsamste Augenmerk zugewendet wird, wurde be- 
schlossen, das Bureau des Asyls für mißhandete Kinder des nichipolitischen Vereins 
«Treue» derart auszugestalten, daß daselbst Anzeigen über Mißhandlungen von 
Kindern, Verleitung von Kindern zu Müßigganx und Lasteı, An- 
haltung von Kindern zum Betieln oder bettelähnlichen Erwerben 
entgepgengenommen werden. Diese Anzeigen sind schriftlich, wenn auch ohne 
Namensfertigung, an das Sekretariat des Asyls für mißhandelte Kinder, ı. Bezirk 
Schottenring ‚4, zu richten. Das Sekretariat leitet sodann die Erhebungen ein und erstattet 
nameng des Asyis die gerichtlichen Anzeigen. 

«Unio>, Or. Klausenburg. Aus Anlaß eines sehr ehrenvolien und erhebenden Jubiläums, 
zur Feier der an Erfolgen reichen 2 jährigen Lehrtätigkeit ihres bewährten M.v. St., Universiäts- 
professor Br, Dr. Rudolf Fabinyi hat die L. «Unio»s am 8. Juni eine solenne Festarb. 
abgehalten. Die symb, Großloge von Ungarn hat an die Loge ein warmes Begrüßungs- 
schreiben gerichtet, worin dem frmr. und profanen Wirken des verdienstvollen Jubilars 
herzliche Anerkennung gespendet wurde, Möchte er der frmr. Sache, der Loge «Unios 


und seiner edlen erzieherischen Tätigkeit noch recht lange in Kraft und Frische erhalten 
bleiben! 


Sommerzusammenkünfte,. Es versammein sich im Sommer mit ihren Damen die 
Mitglieder der Logen: «Freundschaft» Montag Abends im Hötel Continental 
(II, Praterstraße), «Sokrates» und «Schiller» Dienstag im Volksgarten, «Goethe» 
in der Restauration Steinböck (XIX., Gymnasiumstr. 40), «Humanitas»> Mittwoch 
“im HötelContinental, eLessing» Donnerstag im Volksgartenund eTreue» 
Freitag im Hötel Continental. Gäste der Schwestern-Vereine sind überall herzlichst 
willkommen. 


Verlobung. Es ist wieder eine angenehme Folgeerscheinung der letzten Faschingveransteltungen 
der «Humanitas» zu registrieren. Fraulein Paula K nina, die Tochter des Br. Adolf Knina («Humanitass), 
hat sich mit Herm Eduard Herzog (in Fa. Herzog & Grimm) verlobt. Das junge Paar hat sich im ' 
gemeinsamen Wirken für unsere edlen Zwecke kennen und lieben gelernt. 


Vermälung. Sonntag, den 20. d. M. führt der Ingenieur Viktor Resofszky Fräulein Jolän 
Gelleri, die Tochter des um die ungarländische Freimaurerei hochverdienten Br. Moriz Gell&ri, 
Ehrengroßsekretärs der Symb, Großloge von Ungam etc, in Budapest zum Traualtar, 


Druckfehler-Berichtigung. In der Nr. 34 des «Zirkel» hat sich in den Bericht «Munifigentiar 
Karisbad (Seite 517) ein sinnstörender Druckfehler eingeschlichen. Es soll in der betreffenden Notiz 
auf Zeile 19 von unten heißen: «so daß last bei jeder Arb. ein Br. aus einem fremden Oriente als 
Vortragender erscheint», nicht «als Vorsitzender». 


Ausland, 


Leo XIII. als Freimaurerpapst. Die Zurückhaltung des verstorbenen Papstes 
gegenüber der französischen klerikalen Politik ist bekannt und die daraus entstandene 
Versiimmung umwob Leo XIll. bald mit der Legende, daß er mit der Freimaurerschaft 
sympathisiere. Alte Betschwestern beteten für seine Bekehrung und das «Freie Wort» 
erzählt in einem Auszug eines Le Roux'schen Aufsatzes, wie zwei erfinderische Köpfe 
diese Stimmung erfolgreichst für ihren Geldbeutel ausnützten. Sie verschaflten sich die 
Adressen von Abonnenten ultramontaner Zeitschriften und ließen sich von Rom aus ver- 
trauliche Schreiben senden, in denen der Nachweis erbracht wurde, daß gar nicht der 
wirkliche einstige Camerlengo Pecei auf dem heiligen Stuhle säße, sondern auf Grund 
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des Verrats einiser Kardinde cin ıhm sprechend ähnlicher [ceimaurer. Mit diesen Schreiben 
und sonstigen Empfehlungen ausserüstet besuchten die Schwindler von Stadt zu Sıadı 
Geistliche und Klostervorsteherinnen uad überzeugten durch Verlesung derselben ihre 
Zuhörer und Zuhörerinnen. Nun da kam aber die wichtige Frage: «Wo steckt denn der 
wirkliche Papst?e -- «Seit sieben jahrens, so lautete die Antwort, «schmachtet Leo 
eingekerkert in einem dunklen Verließ». Das Übrige kann man sich denken. Man braucht 
natürlich Geld, viel Geld für die Befreiung des ehrwürdigen Greises, die durch Be- 
stechung der Warter, wie es die Schriftstücke ebenfalls bewiesen, zu erlangen war. Um 
ihre frommen Opfer ganz willig zu machen, legten die Schwindler ihnen das «goldene 
Buch» vor, in dem sie bereits «die höchsten Namen Frankreichs» mit bedeutenden 
Summen eingeschrieben hatten. Das «goldene Buch» war sehr dick und jeder Besuch 
vergrößerte die gezeichneten Beträge. Als endlich die beiden Schwindler entlarvi wurden, 
hatıcn sie bereits 475.000 Frances fur die Befreiung des echten Papstes gesammelt. Ihre 
darauf erfolgende Verurteilung wurde von vielen ihrer Opfer als cin Werk der bösen 
Freimaurer anızeschen, und noch heut glauben viele, daß am 21. Juli nur der Frei- 
maurerpapst Leo XII. gestorben ist, während der echte Leo noch immer im Kerker 
schmachtet. — Ein katholischer Geistlicher reagierte auf diese Mitteilung mit 
einer Zuschrift, darin er zugestand, daß der verstorbene Papst wegen seiner Zurück- 
haltung gesenuber der französischen kterikalen Politik bei manchem im Verdachte der 
Sympathie für die Freimaurerei stand und Folgendes anlügte: «Es Bürfte gewiß auch 
nicht uninteressant sein, daß unter dem Clerus nach dem Tode Leos XIII, große Be-' 
sorgnis herrschte, es könnte etwa gar ein geheimer Freimaurer Papst werden, Gar oft 
konnte ich bei Zusammenköürften von Priestern diese Besorgnis aussprechen hören, und 
zwar von solchen, denen Rom keine Zerra incognila ist. Der gefürchtete geheime Frei- 
maurer als Papstkandidat war aber kein geringerer als der Kardinal Rampolla. Ich weiß 
für bestimmt, da? in vielen Klöstern sogar yebetet wurde, damit Gott das Unglück, 
einen Rampolla als Papst zu bekommen, von seiner Kirche abwenden wolle, Diese Frei- 
maurerfurcht wird sich wahrscheinlich auch Laien gegenüber hie und da geäußert haben, 
sonst wäre die Besorgnis so mancher einfaltigen Bauersleute nicht zu erklären, die sagten: 
«Wir müssen jetzt viel beten, damit wir wieder einen katholischen Papst bekommen». 
Andere Leute lachten über eine so einfältige Äußerung. Geistliche aber sagten: «Diese 
Bauern haben schon recht». Merkwürdig aber ist es, daß jetzt nach der glücklichen Wahl 
Pius X. gerade jene Geistlichen, die früher, wenn sie unter sich waren, solche Angst 
vor dem geheimen Rampolla hatten, in unserer klerikalen Presse und in klerikalen Ver- 
sammlungen vor der Öffentlichkeit gar so grimmig tun, weil der Kaiser von Österreich — 
das Veto-Recht ist ja ein Recht des Kaisers und nicht der Regierung — die Wahl des 
gefürchteten angeblichen Freimaurers zunı Papste verhindert hat, Vielleicht ist dieses 
sonderbare Verhalten aber doch nicht merkwürdig, sondern nur ein charakteristisches 
Merkmal unserer klerikalen Politik». 

Schottischer Ritus in Deutschland. In New-York erscheint unter dem Titel 
«Scottish Rite News» (Nachrichten des Schottischen Ritus) eine vom Grand Orient des 
Cerneau Supreme Couneil, Scottish 33°. Rite herausgegebene, sehr schön ausgestattete Zeit- 
schrift, deren Maihefli — eine «ofhcielle historische Nummer» — uns übermittelt wurde. 
Wir finden darin die Porträts des gegenwärtigen Souveränen Groß-Kommandeurs des 
Cerneau Ritus, Br. Max Scheuer und des Groß-Sekretärs Br. Alfred C..Dupont, 
weiters interessante Mitteilungen über die leitenden Persönlichkeiten des Ritus und dessen 
Geschichte auf amerikanischem Boden. Wir ersehen auch aus dem Hefte, daß der Cerneau 
Supreme Council zu dem deutschen Groß- Orient des Schottischen 33°. Ritus engere freund- 
schaftliche Beziehungen unterhält. Der August-Nr. der «Oriflamme», des Organes des Groß- 
Orients der Schottischen, 33°. Freimaurer & des Souveränen Sanktuarium 95. in und für 
Deutschland entnehmen wir, Haß beim Groß-Örient von New-York als Freundschafts- 
Repräsentanten für den Groß-Orient von Deutschland ‘wirken die Brr. Max Schener, 
(s. oben) und I, Moses, dagegen als Freundschafts-Repräsentanten für den Groß-Orient von 
New-York beim Groß-Orient vor Deutschland die Brr. Dr. Karl Kellner-Wien und 
Theodor Re u 8B-Berlin. Diese beiden Beüder wurden auch auf der letzten Jahresversammlung 
des Groß-Örientes und Souveränen Sanktuariums für Großbritannien und Irland zu Ehren- 
mitgliedern gewählt, 
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Bern. Br. Elie Ducommin wird den Vortrag, zu dem er als ein auf Grund 
seines erfolgreichen Wirkens auf dem Gebiete der Friedens-Propaganda mit tem Nobel- 
Preise Gekrönter verpflichtet ist, in nächster Zeit in Christianta halten. 

England. In der letzten Quartalsversammlung der Großen Loge von England 
wurde ein Beschluss des Ausschusses für allgemeine Angelegenheiten mitgeteilt, der dahin 
geht. daß die Veröffentlichung von Photographien oder Abbildungen eines ritualmäßig einge- 
sichtsten Logenrnumes in Zeitschriften als eine frnir. Gesetzesverletzung zu betrachten 
sei. — Br. König Eduard VII. hat dem Großschriftführer des Gr.-L. von England, Br. 
Edvard Letchworth in Anerkennung seiner nohen mr. Verdienste, die er sich als 
langjähriger Großschrififührer der Gr. L. und Großschreiber des Royal Arch. Groß. 
Kapitels errungen hat, die Ritterwärde verlieben. 

Italien, Wie die «Revista Masonica» meldet, hat der Großorient von Italien für 
eine Biographie Giuseppe Mazzin)'s, der als ltaliens größter Freimaurer bezeichnet 
wird, einen Preis von 1000 Lire ausgeschrieben. 

Amerika. Die Loge Nr. ı in Virginia - City ist eine wahrhafte Millionärsloge, 
denn nach dem «Amer. Tyler» sind von den etwa 200 Mitgliedern nicht weniger als 125 
glückliche Besitzer von Millionen. Ob denn auch die Wirksamkeit dieser Bauhütte und 
ihrer Ber. den Mitteln derselben entspricht? 


Aufruf. 


Der Aufsatz in Nr. 31. des «Zirkel, in dem das Charakıerbild Br. Giovanni 
Bovio's, des erlesenen Gelehrten und lauteren Politikers, von Br. Emil Thieben- 
Mailand mit sicheren Strichen gezeichnet worden, hart sicherlich auch in unseren Bruder- 
kreisen warme Sympathien für diesen illustren Werkgenossen geweckt, dessen Verlust 
unsere italienischen Brr. mit allem Recht als unverwindbaren beklagen. Sie wollen ihm 
ein Monument türmen. Beweisen wir die frmr. Solidarität und sıenern 
wir zu diesem Denkmal für einen echten und rechten Frmr. unser 
Scherflein bei! Die Redaktion des «Zirkele nimmt Spenden zu diesem Zweck ın 
jeder Höhe entgegen und wird dieselben ausweisen. 


m —— 


Literatur. 


AUS DER DIASPORA. Vorträge und Ansprachen, gehalten im Prager Br.-Kreise 
«Harmonie» v, Br. G. J. H. — Alfred Tittel's Verlag, Altenburg, S.-A. 

Bin prächtiges Buch ging uns da zu, ein echtes frmr. Erbauungsbuch, in dem man nicht ’allein 
mit hohem Genusse blättert, das die Seele in wohligen Bann schlägt. so dal man sich kaum mehr 
losreißen mag von der reichen Weisheit, die sich hier mit Stärke dem Leben, dem oft sc harten, als 
Erfahrung abgerungen, in der krystallenen Schönheit einer edien Sprache oflenbart, Der bekannte 
Führer und Meister der Brüder in Böhmen, der seit vielen Jahren dem Br.-Kreise «Harmonie» in 
Prag vorsteht, aber als Wanderapostel des echten und rechten Freimaurertums sein Evangelium der 
uneingeschränkten und uneinschränkbaren Menschenliebe auch in die anderen böhmischen Arbeits- 
stätten trägt, er bietet uns endlich die von Vielen längst ersehnte Auslese seiner frmr. Zeichnungen, 
die entstanden sind auf den Zweck hin, «den Brrn. in ihrem Streben nach maurerischer Erkenntnis 
behilflich zu sein». In glänzender Weise liefert diese Sammlung den Beweis, den der Autor von ihr 
erhofft: «daß die «böhmischen» Brr. trotz inrer mitunter weiten Entfernung von ihren Orienten dennoch 
nach Kraften sich bemühen, die Idee der Freimaurerei stets richtiger zu erfassen». — Preilich, sie 
haben das Glück, einen so berufenen Lehrmeister zu haben, wie es der Verfasser dieses Buches ist, 
der dem Tage seine Lehre für Herz und Seele abschöpft, der mit der Fackel des Edelmenschentums 
hineinleuchtet in die dunkelsten Abgründe der Menschennatur und der Zeitgeschichte, der dem Polnaer 
Mord, den Prager Ruhestörungen u. &. w. die frmr. interessante Seite abzugewinnen weiß und jede 
Kundgebung förmlich absichtslos zu einem mustergültigem Instruktionsvortrage erhebt. Wir werden 
vielleicht den Lesern des «Zirkel» in nächster Zeit eine Kostprobe reichen von dem eriesenen geistigen 
Male, das für jeden besseren Menschen diese Publikation bedeutet. 


PEREZ GALDOS: DONNA PERFECTA. Roman aus dem Spanischen von Emilie 
Reichel. z. Aufl. Dresden, E. Piersons Verlag (R. Lincke). — 3 Mk. 
Der durch sein Drama «Kicktra» in der ganzen gebildeten Welt bekannt gewordene, energische 


Bekämpfer des Jesuitismus und des Ultramontanismus hat seiner Lebensaufgahe, seinen spanischen 
Landsleuten die ihnen von den geweihten Priestern und Dienern der Reaktion der Volksverdummung; 
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der Finsternis angelegte Binde von den Augen zu reißen. auch diesen Roman gewidmet. Die uns so sym 
pathische Tendenz tst'in eine interessante’Handlung eingebettet, 'düreh’ die sich im Rahmen eines eigen 
artigen, mit vorachnister Kunst gemalten Milieus lebendige Gestalten von besonderer “Art bewegen. , 
DER EHRW. MUTTERLOÖGE.- Lied "für. eine ‘Singstimme mit Klavierbegleitung 
von Br. Fritz Lubrich! kön. Musikdirektor. Kyritz. — Selbstverlag. = Klavierauszug 
50 Pf., Singstimme ı0 Pf. j . l ZN 
Auf einen’ schlicht herzlichen und ansprechenden Text, der das Verhältnis .der Bauhütte: zur 
Großlöge zum Gegenstande hat, hat Br. I,ubrich 'ein‘‚recht"melodiöses, ; ebenso Igicht ins Ohr’ als. zu 
Herzen gehendes, Lied gesetzt, einen Trinkspruch in Tönen, den wir allen. I:ogen und Brüdem,umsa 
lieber empfehlen, als die anmutige'"Kompogition auch von dem minder Musikalischen bezwungen 
werden kann: Das’ kleine: \Verk —— Opus 71° des Komponisten — ist dem Gr.-Mstr. der Gr. Loge 
«KRoyäl' Yorks, Br.’ Prof. Dr. Bruno Alwin Wagner zugeeignet. " 


ABRAHAM A SANCTA CLARA's WERKE. - 

. Der’ Stadtrat 'der,.k. k: Reichshaupt- "und Residenzstadt” Wien 'hat beschlossen, eine für die 
weitesten Kreise - bestimmte: Auslese aus Abrahams a ‘Santa: Claras Werken herstellen zu lassen, 
um einerscits das Andenken jenes großen Mannes zu ehren, und anderseits ihn und seine einzig da- 
stehenden kernigen "Schriften ‘vor der drohbönden Vergessenheit‘ zu bewahren, Als Herausgeber 
dieser Auswalil wurde seitens "besagter Körperschaft der gediegene, Kenner Abraham a Sancta 
Claras Herr Professor H. Strigt von der Exportakädemie’in- Wien gewonnen und'der Verlag wurde 
der - Verlagsfirma, Heinrich 'Kirsc'h’ in 'Wien, 1, -Sihgerstraße 7, übertragen. Genannte Firma teilt. 
uns nun mit, daß die Auswahl sechs Bände. in  Oktay.-.umfassen wird. und .daß : dieselbe die Sub- 
skriplion darauf eröffnet hat. Das Unternehmen wird “bis, Äpril 1965 'abgeschlosen sein. Die sechs 


Bände werden enthalten: -Einleitung. -7 Bibliographie. — Astriachs Ausiriacıs, das ist himmel- 
reichischer "Österreicher. — Neuerwählte. Paradeisblum. '— Prophetischer Willkomm. — Merks wohl 
Soldat! -- Merks Wienl’— Lösch Wien! — Auf, auf, ihr Christen! — Auserlesene (iedanken, Er- 


zählungen und Fabeln zur belehrenden Erheiterung. — Etwas für alle, das ist Beschreibung allerlei 
Standes, Amts: und Geweröspersonen. — Heilsames Gemisch-Gemasch. — Hui und Pfui der Welt. 
— Abrahamisches Gehab dich wol. — Mercurialis oder Wintergrün. — Wohlangeiüllter Weinkeller. 
— Abrahamische Lauberhütt. — Besanders möblierte und gezierte Totenkapelle. — Judas der Erz- 
schelm. — Ausführliches Wort: und Sachregister. Der broschierte Band wird im Subskriptionswege 
Mk 2.50, der gebundene Mk 3.50 kosten. Letzter Termin für Bestellungen, die zum Subskriptions- 
preise eflcktuiert werden sollen, ist der 30. September 1903; nach diesem Termine tritt ein höherer 
Ladenpreis ein. Subskriptiionen nimmt nicht nur die obgenannte Verlagsfrma, sondern auch jede 
andere Buchhandlung entgegen. Möchten doch auch unsere Leser sich recht fleißig an derSubskription 
beteiligen. a an aa besitzeg-Ast+Eihsapsashe jedes deutschen‘Büchert 
Hrenmdes; jeder Aacheier Rreiieteh Bibliäiker 
BERICHT ÜBER DAS ZEHNTE ARBEITSJAHR der St. Joh. Freimaurerloge 
Phoenix, Or. Leipzig. i 
Ein Jubeljahr. Die junge Loge, die mit hohem Eifer auf den frmr. Arbeitsplan getreten und 
mit Hingabe, fischer Kraft und tüchtiger Gesinnung das Ihrige geleistet hat zur Erfüllung der großen 
Aufgabe»der Masonei, hat das erste Dezennium hinfer sich. Sie darf mit Befriedigung zurück, mit 
kühnem Hoffen vorwärts* blicken. Sie verfügt über gediegene geistige Potenzen und wahre Kern- 
naturen, die ihr ermöglichen, auf der beschrittenen Bahn fortzuschreiten und eine rechte Bauhütte, 
eine Stätte edeister Kulturarbeit zu sein. Schon ihr bisheriges Wirken, wie es sich in dem prächtigen 
Büchlein spiegelt, dürfte.nnd sollte vorbildlich seip.!In der Einleitung zum eigentlichen Berichte wird 
in energischer und zugleich"sachlieher "Weise mit dem sogenannten «christlichen Prinzip» abgerechnet. 
37.JAHRESBERICHT .der.[L. Lessing z’ d: 3 Ringen, Or.. Greiz, ,,. 
.g ,...Ein, vortrefficher, Reöhenschaftsberich [über 'eihe erfreuliche Tätigkeit, die auf den richtigen 
Piäden, wandlt. , Die ‚in. den Arbeitslogen,. wie, an ıden Kiubabenden abgehandelten Themen waren 
immer geeixnet, den Geist. zu erleuchten und «das Herz.für Edles und Schönes zu erwärmen. Auch 
das humanitäre Wirken ‚der Bquhüfte ‚war ein: höchst. eifriges -und segensvolles.. Der- Verfasser‘ des 
Berichtes, Bf. Ernst Weinmann,hat es verstanden, die Ideen, ‚welche .die' Loge gedeihlich leiten 
und in ihren Leistungen Gestalt annehrgen, klar und überzeugend darzulegen. . " i 
Index. Der.genaue Index.über deh Inhalt des mit der vorliegenden Nummer abschließenden (33.)Jahr- 
gahges des «Zirkel» gäht ‘deihnächst in-Druck.und Wird jenen Brüdern übermittelt)“die dessen Zusendung 
verlangen. Diesbezügliche” Wünsche wolle man.gefälligst der, Redaktion. spätestens bis Anfangs Oktober 
bekannt. geben. Später mitgeteilte ‚Wünsche-.würden ‚möglicherweise nicht: mehr berücksichtigt 
werden können. — i a 


‚Die nächste linie die crste des nonen (34) Juhrganges, gelaugt 
Sonntag Henze. Oktober zur 'Ausgabe.. Yon-da ab erscheint der „Zirkel* 
duregpAlid waınser, Arbeitszeit hindurch bis zum Eintritt ‘der Ferien wieder 


‚wöghentlich., 


todak SENEREERN für Nr..1: Dienstag, den 13. Oktöber. 


